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§.  88. 

B ei  dem  Eingänge  zu  den  im  Folgenden  unserer  Betrach- 
tung unterliegenden  Gebieten  der  hellenischen  Alterthumskunde 
fragt  es  sich,  nach  welchen  Gesetzen  dieselben  sich  an  einander 
fügen  und  mit  dem,  was  ihnen  vorausgegangen  ist,  zu  einem 
Ganzen  gliedern  sollen.  Die  Ordnung  inacht  sich  nicht  von 
selbst;  selten  zwar  wird  man,  wenn  sie  gut  gerathen  ist,  die 
Älühe  gewahr,  welche  darauf  verwandt  worden  ist;  hat  sie  aber 
ein  zu  künstlich  verschränktes  Gliederwerk  gestaltet,  so  wird 
sie  missfällig.  Die  Richtschnur  für  uns  ergiebt  sich  aus  dem 
Doppel  begriffe  Staat  und  Volk.  Die  Staatsverfassung  ist  als 
die  Form  anzusehen,  mit  der  das  Volk  zu  einer  politischen 
Existenz  gelangt  und  in  der  das  Grundgesetz  staatsbürgerlichen 
Lebens  beruht,  ln  Beziehung  darauf  lässt  das  Folgende  sich 
unter  zwei  Gesichtspuncte  zusammenfassen.  Der  eine  richtet 
sich  auf  die  Mittel,  welche  zur  äussern  Erhaltung  des  Staates 
als  der  politischen  Form,  und  des  Volkes,  als  ihres  Inhalts, 
dienen,  der  andere  auf  das,  worin  das  unter  jene  Form  ge- 
fasste Volksleben  sich  erfüllt.  Als  Mittel  zur  äussern  Er- 
haltung des  Volkes  und  Staates,  (jwtijqiou , wie  die  politischen 
Theoretiker  in  engerem  Kreise,  nehmlich  in  Bezug  auf  das,  was 
jeder  der  verschiedenen  Verfassungen  fromme,  aufgeführt  ha- 
ben 1),  erscheinen : 1)  Erziehung  der  Staatsgenossen  zur 
Tüchtigkeit,  den  Staat  in  jeder  seiner  Lebensäusserungen  zu 
vertreten  und  erhalten  zu  helfen ; sie  setzt  sich  fort  in  der 
öffentlichen  Zucht;  2)  Gewinnung  des  physischen  Unter- 
halts für  die  Einzelnen  und  die  Gesammtheit,  Volks-  und 


I)  Aristot.  Polit.  5,  7,  1.  II.  5,  9. 
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Staatswirt  h sc  ha  ft;  3)  Sicherstellung  von  Person  lind  Ei- 
genthum im  Innern,  Recht  und  Policei;  4)  Wehranstalten 
zum  Schutze  gegen  äussere  Angriffe;  das  Kriegswesen. 
Endlich  könnte  5)  auch  der  Cult  als  Schirmanstalt,  begründet 
auf  den  Glauben  der  Menschen  und  auf  Geltung  des  Gött- 
lichen im  Völkerrecht,  hielier  gerechnet  werden.  Die  Erfül- 
lung des  Volkslebens  im  Staate,  wobei  das  tv  der  po- 
litischen Theoretiker  nur  als  Aufgabe  der  Staatskunst  2),  nicht 
als  Gesichtspunkt  historischer  Auffassung  in  Betracht  kommt, 
hat  vier  Hauptgestaltungen:  1)  das  häusliche  und  gesel- 
lige Leben,  2)  Religion,  3)  Kunst,  4)  Wissenschaft. 
Die  Entwickelung  und  die  Leistungen  der  physischen , sittlichen 
und  geistigen  Lebenskräfte  und  der  Genuss,  den  Volk  und 
Staat  davon  hat,  machen  gleichmässig  Anspruch  auf  Erörterung. 

Es  fällt  dem  denkenden  Beobachter  ins  Auge,  dass,  wenn 
einer  Ordnung,  wie  die  obige,  streng  nachgegangen  würde, 
.der  historisch  gegebene  Stoff  in  Gefahr  käme,  einer  ihm  auf- 
geprägten Form  zu  Liebe,  an  dem  innern  Zusammenhänge  sei- 
ner Bestandtheile  einzubüssen.  Erziehung  und  öffentliche  Zucht, 
als  Mittel  zur  äussern  Erhaltung  von  Volk  und  Staat,  lassen 
sich  nicht  ohne  Nachtheil  für  den  Zusammenhang  der  Darstel- 
lung von  der  Volkssitte  im  häuslichen  und  geselligen  Verkehr 
trennen;  der  Cult  als  Institut  zur  äussern  Wohlfahrt  des  Vol- 
kes und  Staates,  nicht  von  der  Religion,  als  dem  Glauben 
und  heiligen  Brauche  des  Volkes:  daher  verzichten  wir  auf 
strenge  Durchführung  jenes  Ordnungsprincips  und  lassen  die  . 
obengenannten  Bestandtheile  des  hellenischen  Alterthums,  als 
coordinirt  unter  den  einander  ergänzenden  Begriffen  Volk  und 
Staat,  ohne  Theilung  nach  Mittel  und  Zweckerfüllung,  in  pas- 
sender Verbindung  der  einzelnen  Theile,  also  der  Erziehung 
und  öffentlichen  Zucht  mit  der  Volkssitte  im  häuslichen  und 
geselligen  Leben  u.s.w.  auf  einander  folgen. 

Gewichtiger  aber  noch  als  diese  auf  die  Anordnung  des 
Stoffes  bezüglichen  Fragen,  ist  der  Bedacht,  wie  weit  bei  der 
Auswahl  des  Stoffes  sich  der  Gesichtspunkt  des  Staats, 
den  wir  auch  bei  der  gegenwärtigen  Bearbeitung  der  helleni- 
schen Alterthumskunde  im  Ganzen  beibehalten  haben,  im  Ein- 
zelnen geltend  machen  lasse  und  ob  er  ein  ausschliesslicher  seyn 
dürfe?  Wollte  man  verstehen,  dass  nur  das  von  Staats  wegen 
Gestaltete  und  Bedingte  hier  seinen  Platz  finde  und  das  Natur-  * 
wüchsige,  von  freien  Stücken  aus  dem  Volksthume  Aufgespros- 
sene auszuschliessen  sey,  so  würde  die  Consequenz  eines  Prin- 
cips  zu  empfindlicher  Lückenhaftigkeit  führen : vielmehr  gilt 


2)  Bd.  I.  §.  62.  S.  520. 
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^ v. '*  "t  : 

uns  der  Staat  zwar  als  Einheit  für  gemeinsame  Beziehungen; 
aber  wo  er  aufhört  zu  gestalten  und  zu  bedingen,  tritt  der 
Gesichtspunkt  auf  das  Volk  ein:  hier  über  die  Schranken  des 
Staats  hinauszuschreiten,  hat  seine  Rechtfertigung  darin,  dass 
der  Gesichtspunkt  auf  den  Staat  nicht  blos  das,  was  durch  ihn, 
sondern  auch  das,  was  in  ihm  ist,  begreift.  Darum  halten  wir 
es  auch  für  angemessen,  den  in  der  ersten  Bearbeitung  für  die- 
sen zweiten  Haupttheil  gewählten  Gesammttitel  Regierung 
(diotxTjoig)  fallen  zu  lassen.  Auch  mit  einer  Unterscheidung 
zwischen  dem  Oeffentlichen  und  Privaten  würde  man 
nicht  zum  rechten  Ziel  kommen.  Die  Hellenen  haben  Bezeich- 
nungen dafür:  und  hJra* * 3);  aber  was  dorthin  und  was 

hiehcr  gehöre,  ward  nicht  bestimmt  gedacht;  noch  weniger, v* 
was  unter  den  verwandten  Bezeichnungen  ooia  und  iegd  zu  verstehen  > 
sey4 5 6):  wir  würden  also,  wenn  wir  uns  in  das  Gedankensystem 
der  Hellenen  versetzen  wollten,  mit  jenen  Begriffen  nicht  aus- 
kommen.  Unsere  modernen  Vorstellungen  vom  Oeffentlichen 
und  Privaten  aber  dürfen  auf  das  hellenische  Alterthum  nicht 
angewandt  werden;  öffentlich  war  dort  gar  manches,  und  der 
Staat  mischte  sich  in  sehr  vieles,  was  uns  als  eigentliches  Hei- 
ligthum, als  Palladium  der  individuellen  Freiheit,  als  Kleinod 
des  Privatlebens  gilt  — ja  nach  Platon  sollte  Alles  und  Jeg- 
liches vom  Staate  beaufsichtigt  werden  Anderes'  dagegen. 


3)  Bei  Homer  tdiog  und  dy/uiog.  Odyss.  3,  82.  4,  314.  Das 
spätere  xoivbv  und  h hov  im  Gegensätze  — Platon  Gesetze  9 , 875: 
to  fxev  yetg  v.oivov  1~vvdel , xo  de  tdioy  dieiGTtet  t«?  n oletg  — besagt 
nicht  ganz  dasselbe.  Bei  der  oft  vorkomracnden  Entgegenstellung 

von  Idieoxrjg  und  notqxrjg,  ietxgog  u.  s.  W.  ,kz.  B.  Platon  Phädr.  259  E., 
Theätet.  178  C.  (vgl.  ld(<$  und  vno  nott]x6j v b.  Plat.  Staat  2,  364), 
möchte  der  ursprüngliche  Begriff  wohl  der  der  Gesondertheit' des 
Einzelnen  von  einer  künstlerischen  Genossenschaft , der  spätere  erst 
der  der  Unkunde  gewesen  seyn.  — 4)  Wer  mag  die  Stellen,  wo 

diese  beiden  Wörter  zusammen  genannt  werden,  allzumal  aufzäh- 
len!  S.  Taylor  zu  Aeschines  S.  48.  R.  A.  Von  der  Bedeutung: 
Schoetnann  de  comit.  Ath.  297.  N.  2.  und  die  dort  am  Schluss  ange- 

führten Erörterungen  älterer  Gelehrten.  Hier  nur  einige  Bemerkun- 
gen. “Ociog  erscheint  zuweilen  als  gleichbedeutend  mit  dr^uoGiog. 

5.  Harpokration  und  Photios  otsiov.  Ygl.  Solons  Fragm.  v.  d.  Hab- 
sucht, nXovxovGt  t V eidlxotg  ZgyjuctGt  Tiet&öfxevoi 

OOcT  iSQCOV  Y.THCVÜV  Ovdi  XI  dr}(J,OGt(t)U 

(pUÖOfjltVOl. 

Doch  steht  leget  auch  wohl  im  Gegensatz  des  Privaten,  also  statt 
ö<rm,  so  Platon  Staat  8,  568,  wo  leget  ^g^fiaxet  und  nachher  tx  reoy 
naxgeoeov  (Familiengut).  Als  höher  geweiht  steht  legov  dem  oGiov 
entgegen.  Phot,  oGioy  yeogiovi  to  ß{ßtjloy  xeu  /urj  legoy , elg  o i£e- 
cxiv  e Igdveti.  Doch  wird  ßeßylct  auch  als  Gegensatz  der  oGiet  er- 
klärt, als  xct  /urj  oGiet  und  leget  b.  Bckker  Anekd.  S.  325.  — 5)  Pla- 
ton. v.  d.  Ges.  6,  760 A:  tdepgovgtjxoy  de  fxrtdey  elg  dtiya/uiy  £gx(ö.  Vgl. 

6,  780  A.  1,  631  E.  632  A.  Vor  Allem  12,  942  A ff.:  MtyiGxov  de,  ro 
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■worauf  jetzt  der  Staat  Mühe  und  Kosten  verwendet,  war  sich 
selbst  überlassen.  Also  wird  der  Gesichtspunkt  auf  den  helle- 
nischen Staat  uns  mehr  dazu  dienen,  vor  der  Abirrung  zu  den 
speciellen  Principien,  Interessen  und  Aufgaben,  wie  bei  Be- 
handlung aus  dem  Gesaimntgebiete  gesonderter  Theile,  als  My- 
thologie, Archäologie,  Literaturgeschichte  u.  s.  w.  Vorkommen, 
zu  bewahren,  als  zu  einer  Ausschliessung  des  Volksthüinlichen 
veranlassen.  Wie  sich  bei  den  wissenschaftlichen  Gebieten,  die 
eine  auf  Realien  bezügliche  Technik  haben,  die  Grenze  des 
Gehörigen  und  Ungehörigen  bestimmen  lasse,  ergiebt  sich  mei- 
stens ohne  Schwierigkeit,  wenn  als  Grundsatz  festgehalten  wird, 
dass  die  Technik  dem  Gesichtspunkte  der  betreffenden  wissen- 
schaftlichen Theorie  verbleibt,  aber  ihr  Product,  die  Erscheinung, 
unter  den  unsrigen  fällt.  So  hat  auch  der  Chronolog,  der 
Numismatiker,  der  Heraldiker  u.  s.  w.  in  seiner  Wissenschaft 

t * 

unhistorische  Seiten.  Demnach  werden  uns  Fragen  von  dem 
Verfahren  beim  Säen  und  Pflügen,  bei  der  Baumcultur,  bei 
der  Pflege  des  Viehstandes,  von  den  Schachten,  Stollen  und 
dem  Hüttenwerk  im  Bergbau,  vom  Gerätli  und  dessen  Gebrauch 
ira  Handwerk,  im  Fabrikwesen  u.  s.  w.  in  der  Regel  nicht 
mehr  beschäftigen , als  bei  einer  Reise  in  der  Gegenwart  der- 
gleichen den  Mann  von  allgemeiner  Bildung  in  Anspruch  zu 
nehmen  pflegt0).  Es  ist  ein  Anderes,  wenn  der  Historiker  und 
Philolog,  und  wenn  der  Oekonom,  Bergmann,  Handwerker 
u.s.w\  das  Alterthum  beschaut;  Philologen  wie  einst  J.G. Schnei- 
der gehören  zu  den  Seltenheiten,  und  wer  sich  mit  dem  Al- 
terthum aus  historischem  Gesichtspunkte  beschäftigt , würde  in 
ein  Labyrinth  gerathen,  wenn  er  es  zu  seiner  Aufgabe  rech- 
nete, die  gesammten  Wissenschaften,  Künste  und  Gewerbe, 
wozu  das  Alterthum  Stoff  darbietet,  nach  ihrem  heutigen  Stande 
kennen  zu  lernen,  um  jenen  Stoff  aus  diesem  zu  würdigen. 


/utjötnoTt  tcyugyov  ^ujjdW«  tfyui,  /ur/T*  ä(>()tyu,  /u>]X6  &rj).etuy  /uqtfe 
xiyog  tfrn  tlMcftcu , firjt  gtiov  äuCoyxog , fit]  xJ  iy  Tiuidiutg , «v- 

i oy  tuvrov  n xutu  fiovug  ÜQuy  x.x.l.  — 6)  Ein  eben  in  meine 

Hände  gelangtes  Buch:  The  Hellenes:  the  history  of  the  manners 
of  the  ancient  Greeks.  By  J.  A.  St.  John.  New  edit.  3 Vol.  JLond. 
1844,  geht  in  dieser  Beziehung  sehr  ins  Einzelne.  Vol.  2,  269 — 
437  vom  Ackerbau,  3,  96  — 245  Industrie  mit  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Handwerke,  dabei  der  Allotria  nicht  wenig;  wiederum  man- 
ches von- gediegenem  Gehalte. 
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1.  Das  Volksver  mögen. 

1.  Gebiet  und  Bevölkerung. 


§.  89. 

JHiäiiinliches  Gebiet  und  Bevölkerung  müssen  vorhanden  seyn, 
ehe  der  Staat  Daseyn  gewinnen  und  für  etwas  sorgen  kann. 
Der  Anfang  ist  hier  also  ein  gegebener,  nicht  ein  gesuchter. 
Hier  aber  offenbart  sich  als  Grundzug  der  hellenischen  Sinnes- 


I)  Die  Volks-  und  Staatswirthschaft  oder  Sorge,  dass  die 
physischen  Elemente  des  Staates  und  was  zu  ihrer  Unterhaltung, 
Belebung  und  Kräftigung  dient,  vorhanden  seyen , ist  eine  doppelte: 
i)  d i e der  Staatsgenossen  für  sich.  Hier  ist  nicht  gerade  von  dem 
die  Rede,  was  von  Staatsgewalt  und  Regierung  ausgeht,  vielmehr 
von  etwas,  das  sich  von  selbst  immitten  des  Volks  zu  gestalten 
pflegt.  2)  Die  Wirtschaft  des  Staates  vom  Mittelpunkte  aus,  das 
Finanzwesen  im  engem  Sinne  des  Wortes.  Jene  kann  diesem  nicht 
eigentlich  entgegengestellt  werden;  auch  dort  hat  der  Staat  zu  thun, 
hier  aber  zunächst  und  allein.  Bei  den  Hellenefi  sind  nur  einzelne 
Theile  dieses  Gebietes  des  volkstümlichen  und  politischen  Lebens 
wissenschaftlich  behandelt  worden.  Nach  Platon,  der  in  den  Ge- 
setzen und  auch  im  Staate  Einzelnes  berührt,  und  Xenophon  ( ntQi 
7i6oa)V , oly.ovojjixoq  y..  t.  A)  hat  Aristoteles  in  den  ersten  Abschnitten 
der  Politik  (B.  1.  Cp.  3.  4)  versucht,  das  Wesen  der  Oekonomik, 
besonders  aber  der  xxtjTixf]  und  xQrU^u'r,GTiyh , von  denen  schon  Frü- 
here gehandelt  hatten  fArist.  Pol.  I,  2,  2.  vgl.  Platon  Sophist.  219 
Dff.),  in  Bezug  auf  Staats-  und  Hauswesen  (Pol.  1,  3,  8)  zu  be- 
stimmen und  ihre  Theile  anzugeben.  Die  Oekonomik  enthält  nach 
seiner  Bezeichnung  die  Lehre  von  dem  dreifachen  Verhältnis*  des 
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art,  einerseits  Anhänglichkeit  an  Grund  und  Boden,  gänzlicher 
Mangel  an  Lust  zum  Nomadenleben  und  an  Versuchen  in  dem- 
selben, andrerseits  Muth  und  Betrieb,  wenn  der  Raum  in  der 
Heimat  zu  eng  wurde,  diese  zu  verlassen  und  eine  neue  zu 
suchen.  Neben  einem  mächtigen  naturgebotenen  Gefühl,  dem 
der  Liebe  zum  Geburtslande,  regte  sich  demnach  früh  zugleich 
die  Entschliessung  vernünftiger  Freiheit;  in  dem  einen  aber, 
wie  in  dem  andern  spricht  sich  der  Sinn  für  ein  richtiges  und 
wohlthätiges  Verhältnis  zwischen  Raum  und  Bewohnern  aus, 
welches  später  von  den  politischen  Theoretikern  als  eins  der 
ersten  Postulate  für  ihre  Staaten  aufgestellt  wurde  2). 

Gebiet. 

Im  heroischen  Zeitalter  waren  die  Begriffe  von. 
Staatseinung  und  Bundesgenossenschaft  noch  flicht  vollkommen 
geschieden  und  klar;  begreiflicher  Weise  blieben  eben  so  lange 
unbestimmt  die  vom  Wesen  eines  Gebiets  und  dem  Verhält- 
nis zwischen  ihm  und  seiner  Bevölkerung;  das  Schwanken 
wurde  unterhalten  durch  das  gewöhnliche  Zerfallen  fürstlicher 
Herrschaften  in  so  viele  Theile,  als  Söhne3);  fest  bestimmt 
war  wrohl  nur  die  Vorstellung  von  Burg  und  von  der  Burg- 
ebene als  ihrem  Gebiet.  Von  Kriegen  zur  Erweiterung  des 
Gebiets  hat  sich  keine  Kunde  im  Andenken  erhalten  *);  Sorge, 
die  heimische  Bevölkerung  zu  vermehren,  mangelte  gänzlich; 
die  Lust,  Menschen  zu  gewinnen,  war  damals  nur  auf  Meh- 
rung des  Dienststandes  gerichtet;  daher  die  Wegführung  be- 
siegter Feinde  als  [Sklaven  5),  und  daher  bestand  auch  wohl 
schon  vor  der  dorischen  Wanderung  das  Periöken-Verhältniss6). 
Züge  zur  Niederlassung  in  einer  lockenden  Landschaft  mögen 
häufig  gewesen  seyn.  Wiederum  machte  sich  die  öffentliche 
Meinung  zu  Gunsten  der  Heimatsliebe  geltend;  der  Einzelne, 


Hausherrn  zu  den  Hausgenossen  — den  Kindern,  der  Gattin,  den 
Sklaven;  die  Ktetik  und  0 li  r e m a tist i k aber  die  Lehre  von  Er- 
werb und  Gebrauch  sächlicher  Gegenstände.  Vgl.  den  Anfang  des 
ersten  Buches  der  Oekonoraik.  Als  zwei  Ilaupttheile  der  Politik 
nennt  er,  llhctor.  1’,  4,  die  Wissenschaft  ntQi  7 ioqmv  und  elgrcyojut- 
vo)v  xctl  l'Zayopivwv,  Eine  geistreiche  Würdigung  der  hellenischen 
Staatswirthscliaft  s.  Heeren  Ideen  3,  1,  226  ff.  A.  v.  1826.  — 2)  Pla- 
ton Ges.  5,737:  yijg  filv  onourj  nocovg  GaxpQovug  ovrng  ly.avr\  tqI- 
(peiv  * nXhiovog  (T  ovtilv  TiQogötl.  Arist.  Pol.  7,  5,  1:  — 7r).^fht  öe  xal 
/ueytöei  TOGuvTtjy,'  wgrs  övxctG^cu  rovg  olxovvjng  irtv  cyoh'^ovrmg  lltv- 
O-f Qtiog  fc/uu  xal  GcocpQoyajg.  — 3)  Vgl.  Bd.  1.  S.  39.  340.  — 4)  Der- 

gleichen Eroberungskriegen  geradezu  entgegengesetzt  erscheint  die 
Sitte , den  Boden  besiegter  Feiude  wüste  zu  legen  und  zu  verflu- 
chen, nicht  aber  sich  ihn  anzueignen.  Strab.  13,  601.  — 5)  Homer 
Od.  1,  398.  — 6)  Bd.  1.  S.  334. 
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welcher'  von  der  Heimat  sich  gelöst  hatte,  war  verachtet7); 
zärtliche  Erwähnung  der  Heimat  ist  häufig  8). 

Mit  dem  Abscheiden  des  heroischen  Zeitalters 
erwachte  Wanderungslust,  und  dabei  reifte  das  Bewusstseyn 
dessen,  was  man  als  natürliche  Gunst  einer  Landschaft  anzu- 
sehen habe.  Dies  zeigt  sich  selbst  schon  bei  den  binnenländi- 
schen Wanderungen;  doch  vorzugsweise  bei  den  überseeischen 
Niederlassungen ; das  Talent  der  Hellenen , die  Gunst  des  Oert- 
lichen  zu  treffen,  ist  bewundernswerth  9);  Zeugniss  davon. giebt 
die  Lage  von  Byzanz,  Syrakus,  Taras,  Sinope,  Massalia,  Epidamnos 
u.s.w. , bei  deren  Gründung  sich  die  Vorliebe  zu  Landzungen, 
die  seewärts  einen  Hafen , landwärts  eine  zur  Burg  dienliche 
Höhe  darboten,  offenbart,  die  übrige  Menge  trefflicher  Hafen- 
städte, die  Ueppigkeit  der  Landschaften  Aeolis  mit  Lesbos, 
Ionien,  Kyrene,  Sybaris  u.s.w.  i0).  Drang  zu  Eroberungen 
zeigt  sich  mehr  im  Mutterlande,  als  in  den  Pflanzstädten  über 
Meer;  die  dorischen  Staaten  des  Peloponnes  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, Sparta  vor  Allem;  wenn  man  anfangs  nur  Raum 
zu  Niederlassungen  gesucht  und  daher  die  früheren  Bewohner 
auszuwandern  gezwungen  hatte,  so  wurde  später  Aneignung 
der  Nachbarlandschaft  und  zugleich  Unterwerfung  der  Bewoh- 
ner derselben  beabsichtigt.  Darin  gewann  man  doppelt,  so 
Sparta  bei  der  Unterwerfung  Messeniens,  und  eben  darin  be- 
sonders erfüllte  sich  auch  der  politische  Sinn  der  Hellenen, 
dass  er  nicht  sowohl  mehr  Raum  an  sich  zum  Wohnen,  als 
möglichst  reiche  Bedienung,  räumliches  Besitzthum  geltend  zu 
machen,  erstrebte.  Uebrigens  war  fast  ein  halbes  Jahrtausend 
lang  rege  Lust,  dem  heimischen  Gedränge  sich  durch  Wande- 
rungen über  Meer  zu  entziehen,  vor  der,  die  Nachbarn  zu 
unterwerfen,  vorherrschend.  Hiebei  zugleich  der  Geist  der 
Vereinzelung,  so  dass  der  Auszug  von  Anbauern  Entfremdung 
derselben  von  der  Mutterstadt,  nicht  aber  eine  Gebietsvermeh- 
rung derselben  durch  Anlage  neuer  von  ihr  abhängiger  Städte 
zur  Folge  hatte.  Also  konnte  ein  Streben  nach  weiträumigen 
Staatsgebieten  sich  wenig  befriedigen;  das  Massenhafte  ist  nir- 
gends zu  finden;  durchweg  ist  mehr  nach  der  innern  Beschaf- 
fenheit, als  nach  dem  äussern  Umfange  zu  fragen.  Erst  seit- 
dem nach  dem  grossen  Perserkriege  und  dem  Bestehen  der 
athenischen  Bundesgenossenschaft  Abführung  von  Kleruchien, 
zuerst  von  Athen  auf  Euböa  versucht,  üblich  ward  ll),  sorgte 


7)  Bd.  I.  S.  334.  N.  16.  — 8)  Hon».  Od.  9,  27.  28.  34.  II.  2,162. 
13,  696.  — 9)  JStrab.  5,  235:  — r<av  yÜQ  'RWipriov  ntQi  rccg  XTrjatig 

fxaXiGTU  fvTvyijGcu  Öo'Zuvtiov  , oti  xaXkovg  tGioyü’C'QVTo  x<(}  tyv uv6rrt- 
rog  xai  Xifttvcov  xccr  ywnag  ttyvovg.  — 10)  Bd.  1.  S.  97.  — 11)  Bd. 

1.  IS.  561  ff.  • 
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man  allerdings  auf  eine  neue  Art  für  Vergrösserung  des  Be- 
sitztums der  Staatsgenossen.  Kür  die  Pflanzstädte  an  den 
Küsten  galt  es  mehr,  freien  Kaum  seewärts,  als  Gebiet  bin- 
neuwärts,  zu  haben;  das  letztere  war  fast  durchweg  unbedeu- 
tend, die  sicherste  und  engste  Mark  landeinwärts  die  liebste, 
daher  die  schon  erwähnte  Vorliebe  für  Niederlassung  auf  Land- 
spitzen, die  etwa  durcli  einen  Hügel  von  der  Nachbarlandschaft 
gesondert  waren  oder  sonst  sich  leicht  sondern  Hessen.  Daher 
auch  so  wenig  Bedacht,  längs  der  Küste  Verbindungslandschaf- 
ten zu  erlangen;  das  Meer  ersetzte  diese.  So  sehen  wir  denn 
eine  Menge  von  Staaten  auf  Städte  mit  geringer  Bannmeile 
beschränkt. 

Eine  Schätzung  des  Umfangs  der  einzelnen  Landschaf- 
ten, wie  im  Obigen  gegeben  worden  ist  12),  giebt  nicht  auch 
den  Umfang  der  Staatsgebiete;  geographische  Messung  der  ge- 
wöhnlich als  Hauptbestandtheile  Griechenlands  angenommenen 
Landschaften  Thessalien,  Böotien  u.  s.  w.  reicht  hier  nicht  aus: 
nur  bei  Attika  und  Lakonika  nebst  Messenien  fällt  Einheit  der 
natürlichen  Landschaftsmark  und  des  politischen  Gemeinwesens 
zusammen;  in  den  übrigen  Landschaften  wird  die  Berechnung 
durch  die  Zerfallenheit  derselben  in  einzelne  Staaten  gestört. 
Dies  gilt  auch  von  den  grossem  Inseln,  als  Kreta,  Lesbos, 
Euböa  u.  a. ; nur  Cliios,  Samos,  Naxos  und  die  übrigen  Ky- 
kladen, Kerkyra  u.  a.  waren  innerlich  eins. 

% 

Bevölkerung. 

- ' *:■ 

Bei  der  Fr.age  nach  «der  Bevölkerung  ist  zuvörderst  der 
Unterschied  der  Bürger  und  Nichtbürger  zu  beachten. 
Für  jene  gilt  auch  hier  nicht,  was  für  diese;  für  jene  über- 
haupt mehr  die  Tüchtigkeit  als  die  Zahl  der  Leiber;  solche 
Tüchtigkeit  zu  erzeugen,  zu  kräftigen  und  zu  nähren,  waren 
mehrerlei  Staatsanstalten  bestimmt,  von  denen  besonders  in  dem 
unten  folgenden  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  die  Rede 
seyn  wird;  für  diese  gab  die  Berechnung  des  Bedürfnisses  und 
der  Bequemlichkeit  der  Bürgerschaft  das  Mass.  Die  Zahl  der 
Bürger  zu  vermehren,  streng  genommen,  war  nicht  Sorge  hel- 
lenischer Politik;  das  Bedürfnis  der  Verteidigung  erheischte 
selten  grosse  Massen  von  Welirinännern ; der  Blick  war  im- 
merdar mehr  auf  die  anständige  Stellung  des  Bürgers  im  In- 
nern, also  auf  das  rechte  Verhältnis  zwischen  der  Zahl  der 
Geniessenden  und  der  Frucht,  die  der  Staat  bot,  in  älterer 
Zeit  der  olxoi  und  der  xXiJpo/,  als  auf  das  Bedürfnis  grosser 


12)  Bd.  1.  S.  12  ff. 
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Volksmenge  zur  äusseren  Hut  gerichtet.  Die  Eifersucht  auf  den 
innerlich  unverkümmerten  Genuss  des  Bürgerthums  war  grösser, 
als  die  Furcht  vor  äussern  Feinden.  Der  Geist  der  Jugendzeit 
der  Völker  war  dem  günstig  ,3).  Wiederum,  wenn  Raum  und 
Recht  mitzutheilen  übrig  war,  so  wurden  wohl  Epöken  aufge- 
nommen.  Dies  aber  bei  weitem  seltener,  als  umgekehrt  die 
Ausscheidung  von  Bürgern  zur  Gründung  von  Pllanzstädten. 
Einbürgerungen  von  der  Art,  wie  in  Rom  durch  blossen  Wil- 
len des  Einzelnen  vermittelst  der  Freilassung  seines  Sklaven 
statt  fanden,  waren  unerhört.  Die  Tyrannen  allerdings  befolg- 
ten andere  Grundsätze;  sie  wiesen  Söldnern  Städte  an,  führ- 
ten die  Bürger  aus  ihrer  Heimat  fort  in  die  Hauptstadt  u.s.  w.  $ 
hier  herrschte  Berechnung  auf  eine  ihnen  dienstbare  bewaffnete 
Macht  vor.  In  den  übrigen  Staaten  suchte  man  in  der  letz- 
tem Zeit,  als  die  Zahl  der  Bürgergeschlechter  zusammen- 
schmolz und  die  Lust  zum  Kriegsdienste  abnahm,  durch  Söld- 
ner den  Wehrstand  zu  ergänzen;  für  den  Genuss  des  Bürger- 
rechts hatte  die  Abnahme  der  Zahl  bei  den  Uebrigbleibenden 
mehr  Angenehmes,  als  Unangenehmes. 

So  fern  nun  aber  dem  Staate  die  Sorge  lag,  eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Bürger  zu  betreiben,  und  so  leicht  sich 
Geschlechter,  Stammgenossen  und  Freunde  von  einander  los- 
rissen, wenn  es  daheim  zu  sehr  sich  füllte,  eben  so  eifrig  war 
man  bedacht,  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  des 
Bürgerthüms,  im  Vorzüge  vor  der  Mittheilung  desselben  an 
Fremdlinge,  zu  empfehlen.  Hagestolze  waren  überall  ver- 
achtet, Kinderlosigkeit  ward  für  ein  Unglück  angesehen;  das 
Aussterben  eines  Geschlechts  hatte  für  den  Staat  etwas  Bedenk- 
. liclies  14).  Entsetzlich  freilich  wäre  es,  wenn  dagegen  die  Sage 
Grund  hätte,  dass  Päderastie  in  Kreta  gesetzlich  geduldet -wor- 
den sey,  um  Uebervölkerung  zu  verhüten  13);  und,  ist  auch 
dies  grundlose  Mähr,  so  ist  doch  in  der  spätem  Zeit,  -wo  die 
Päderastie  zu  der  grobsiunlichsten  Ausschweifung  entartete,  die 
Nachsicht  der  Staaten  als  ein  Grund  abnehmender  Bevölkerung 
anzusehen.  Schauder  aber  erregt  es , wenn  unter  den  Mitteln, 
Uebervölkerung  zu  verhüten,  bei  Aristoteles  Abtreibung  der 
Leibesfrucht  genannt  wird16).  Eben  so  ist  die  wohl  durchgän- 
gig bestandene  Kindaussetzung  17)  eine  grausenerregende  Ent- 
artung politischen  Sinnes;  jedoch  lag  hier  nicht  sowohl  die 


13)  Bd.  I.  S.  121.  — 14)  Beweisstellen  für  Alles  dies  folgen 

«nten.  S.  unter  Hecht  $.  100.  — 15)  Arist.  Pol.  2,  7,  7.  — 16)  Ari- 

stot.  Pol.  7,  14,  10:  — tkuv  ruffihjaH'  iyytvic&cct  .xctt  fro/jv , ifmoitU 
afru*  6h  jrjv  (ijLtßXtoGtv, v Platon  Ges.  5,7401).  spricht,  oluie  nähere- 
Bezeichnung,  nur  von  Imcxtct«;  ytvtGHos.  — 17)  Auch  diese  ist 

bei  Arist.  a.  O.  zu  finden. 
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Sorge  gegen  Uebervölkerung,  als  die  Ansicht  von  der  körper- 
lichen Untüchtigkeit  und  Missgestaltetheit  zum  Grunde.  In 
13öotien  war  Kindaussetzung  verboten,  die  Armen  aber  konnten 
ihre  Kinder  dem  Magistrate  zur  Sorge  übergeben,  dieser  tliat 
sie  aus  und  der  Pflegevater  behielt  sie  nachher  als  Sklaven 18). 

Dass  keine  Verbote  der  Auswanderung  bestanden 
haben,  möchte  sich  durch  die  grosse  Menge  von  Pflanzstädten 
allein  nicht  darthun  lassen , indem  bei  den  Auszügen  oft  Sturm 
und  Drang,  wo  kein  Gesetz  galt,  obwaltete:  doch  lässt  es  sich 
aus  der  bei  den  letztem  vorwaltenden  Sinnesart  im  Allgemei- 
nen schliessen.  In  Sparta  19)  war  (eigenmächtige)  Verlassung 
des  Staats  verboten;  ob  aber  dies  nicht  auf  blosse  Wanderung 
zur  Befriedigung  der  Neugier  zu  beschränken  und  von  der 
Sorge  für  Aufrechtlialtung  des  bestehenden  Brauches  herzuleiten 
ist*?  Im  Proöinium  zu  Zaleukos  Gesetzen  wird  Verlassung  des 
Vaterlandes  als  etwas  Böses  bezeichnet  20). . Von  Athen  dage- 
gen wissen  wir  21),  dass  dem  Einzelnen  die  Auswanderung  nicht 
verwehrt  war. 

Die  Frage  nach  der  Volksmenge  und  zunächst  nach  der 
Zahl  der  Bürger  in  den  einzelnen  Staaten  ist  nicht  minder 
schwierig,  als  die  nach  dem  Umfange  des  Gebiets;  ja  schwie- 
riger noch,  denn  dort  änderte  der  Lauf  der  Zeit  bei  weitem 
mehr  als  hier,  und  es  ist  ein  ungemeiner  Abstand  von  der  ju- 
gendlichen Productivität,  welche  die  Colonien  bevölkerte  und 
dem  Hinsiechen  seit  dem  peloponnesischen  Kriege,  von  der 
Volksmenge  zur  Zeit  des  Perserkrieges  zu  der  im  makedoni- 
schen Zeitalter.  Von  Athen  ist  oben  geredet  worden22);  Spar- 
ta’s  Bürgerschaft  hat  unter  den  bedeutenden  hellenischen  Staa- 
ten die  meiste  Ungleichheit  der  Zahl  im  Wechsel  der  Zeit  ge- 
habt; die  Zahl  der  Dorier,  welche  Lakonika  besetzten,  soll 
nicht  über  2000  M.  betragen  haben  22  b)  * die  Blüthe  ist  im 
Anfänge  des  Perserkrieges  -—  gegen  zehntausend  Grundbesitzer, 
gegen  dreissigtausend  Periöken;  in  Aristoteles  Zeit  waren  der 
Altbürger  nicht  über  1000,  später  nur  700  23);  bei  den  übri- 
gen Staaten  lässt  sich  nur  ungefähr  aus  der  Zahl  der  Bürger 
im  Heere  auf  die  Gesammtzahl  derselben  schliessen  23  b). 


18)  Aelian  V.  G.  2,  7.  — 19)  Xenoph.  Hell.  6,4,  17.  — 

20)  Stob,  serin.  42,  280.  — 21)  Aus  Platon’s  Kriton  zu  entnehmen. 

22)  Bd.  1,  554.  678.  S.  darüber  Böckh  Staatsli.  1,  35  f.  Letronne  sur 
)a  population  de  l’Attique  (v.  431-338)  in  M£m.  de  l’acad.  d.  Inscr. 
T.  6.  Clinton  F.  Hell.  2,  397  f.  Zumpt  in  d.  Abhamll.  d.  Berl.  Ak.  d. 
Wiss.  1840.  S.  3-16.  Die  übrige  Literatur  s.  b.  K.  F.  Hermann 
§.  99.  N.  4.  — 22  b)  Isokrat.  Panatlien.  c.  100.  — . 23)  Damit  vgl. 

Bd.  1,  678.689.  701.  — 23  b)  Die  Grundlagen  zu  solcher  Berech- 

nung sind  nicht  vollständig  und  cs  giebt  nur  muthmassliche  llcsul- 
tate.  Von  vorn  herein  auszuscheiden  ist  hiebei  der  homerische 
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§.  89.  Gebiet  und  Bevölkerung. 

Ueber  das  Zahlverhältniss  der  Nicktbürger  bestanden  na- 
türlich ganz  andere  Grundsätze,  als  über  das  der  Bürger; 
Dienstleute,  Hörige  oder  Sklaven,  überhaupt  begehrte 
der  Bürgerstand  in  jeglichem  hellenischen  Staate,  wovon  nur 


Schiffskatalog,  desgleichen  die  mährchenhaften  Angaben  des  Epho- 
ros  Cb.  Strabon)  von  den  Heeren  der  Italioten.  Sybaris  soll  300,000 
Mann  gegen  Kroton,  dieses  120,000  Mann  gegen  Lokroi  und  Rhe- 
gion  ausgesandt  haben!  Strabon  6,  263.  261.  Wie  sehr  Ephoros 
dergleichen  Zahlen  liebte,  ist  aus  Diodor  zu  ersehen.  Diodor  giebt 
Ephoros  und  Timäos  Angaben  über  Stärke  karthagischer  Heere  mit 
einander;  13,  54  hat  jener  200,000  Mann  und  noch  4000  Reiter,  die- 
ser etwas  über  100,000  Mann;  13,  GO  hat  jener  20,000  Todte,  die- 
ser GOOO;  13,  80  jener  300,000  Mann,  dieser  120,000  M.;  14,  54 
jener  300,000  M.  und  noch  4000  Reiter,  dieser  100,000  M.  Herodo- 
tos,  Thukydides  und  Xenophon  sind  die  rechten  Gewährsmänner, 
der  erste  insbesondere  bei  der  Angabe  der  Contingcntc  zur  Schlacht 
bei  Platää.  Clinton  f.  Hell.  app.  22  hat  auf  den  Grund  solcher  An- 
gaben die  Bevölkerung  Attika’s , Böotiens  und  des  Peloponnes  zu 
bestimmen  versucht,  und  zwar  so,  dass  er  die  waffenfähige  Bür- 
gerschaft vom  18ten  oder  20stcn  bis  zum  GOsten  Jahre  rechnet  und 
diese  als  etwas  mehr  als  ein  Viertel  der  Gesammtzahl  der  bürger- 
lichen Bevölkerung  (4897  = 20,160)  rechnet.  Also 

Böotien  20,000  (18,500  b.  Thukyd.  4,  73),  insges.  87,000. 

Sparta  und  Messenien  9000  (ini  J.  479  : 8000),  insges.  33,000. 

Dazu  Pcriöken  16,000,  insg.  66,000. 


Arkadieu 

26,200 , 

insg. 

107,850. 

Achaja 

10,000 

41,200. 

Sikyon 

10,630 

- 

46,160. 

Phlius 

5,000 

- 

20,600. 

Korinth 

9,300 

- 

40,000. 

Argos 

Epidauros 

16,000 

i 

— 

66,000. 

Trözen  \ 
Hermionc  ( 
Halieis  ' 

! 8,500 

— i 

35,000. 

Elis 

22,575 

- 

92,037. 

Für  den  gesammten  Peloponnes  128,000  Bürger,  528,000  Mit- 
glieder bürgerlicher  Familien  oder  freie  Häupter. 

Nur  bei  wenigen  dieser  Ansätze  ist  die  Grundlage  auf  genügende 
Zeugnisse  der  Alten  gebaut;  die  muthmassliche  Berechnung  Clin- 
tons lässt  unbefriedigt.  Dazu  kommt  nun , dass  die  Bevölkerung  des 
Mutterlandes  nur  einen  Theil  des  Ganzen  bildet,  die  Mittel  aber, 
einen  Anschlag  der  Colonialbevölkerung  zu  machen,  durchaus  nicht 
zur  Hand  sind.  Rechnet  man  aber  nun  Naxos,  Paros,  Melos,  The- 
ra,  Kyrene,  Kypros,  Kreta,  Rhodos,  Halikarnassos,  Knidos,  Mi- 
letos,  Ephesos,  Phokäa,  Samos,  Chios,  Lesbos,  Byzanz,  Hera- 
kleia,  Arnisos,  Sinope,  Dioskurias,  Pantikapäon,  Phanagoria,  Olbia, 
Amphipolis,  Olynth,  Kephallenia,  Ambrakia,  Leukas,  Kerkyra, 
Apollonia,  Sybaris,  Kroton,  Taras,  Lokroi,  Syrakus,  Messana, 
Gela , Akragas , Selinus , Kyme  und  Massalia  — zu  gcschweigen 
der  minder  bedeutenden  Pflanzstädte  — so  lässt  sich  eine  Zahl  von 
Bürgern  annehmen,  welche  der  des  Mutterlandes  mindestens  gleich 
gekommen  seyn  mag.  • 
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Pliokis  und  Lokris  eine  Ausnahme  gemacht  haben  sollen  23  c); 
'zu  viel  derselben  konnten  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Staats- 
wirthschaft  — anders  war  die  staatsrechtliche  Sorge  — nicht 
leicht  seyn,  da  sie  in  steigendem  Verhältniss  zu  ihrer  Zahl 
prodifcirten ; sey  es  durch  Feldbau  u.s.  w.,  wie  die  Hörigen  in 
Lakonika,  Thessalien  und  auf  Kreta,  oder  durch  Gewerbe,  wie 
in  Korinth,  auf  Aegina  u.  a.  Wir  finden  daher  keine  Gesetze, 
durch  welche  die  Zahl  derselben  beschrankt  worden  wäre.  Sie 
war  in  einigen  Staaten  sehr  gross,  fast  zu  vergleichen  mit  der 
der  Negersklaven  auf  westindischen  Inseln  im  Verhältniss  zu 
den  Weissen.  In  Korinth  gab  es,  nach  Timäos,  wenn  der 
Text  richtig  ist,  sechs  und  vierzig  Myriaden  2*),  auf  Aegina 
sieben  und  vierzig*5),  in  Attika  wohl  gegen  vierzig26);  am 
zahlreichsten  jedoch  scheint,  nach  Thukydides,  der  Dienststaud 
in  Sparta  gewesen  zu  seyn ; nach  ebendemselben  27)  war  dem- 
nächst die  grösste  Zahl  der  Sklaven  auf  Chios.  Bei  solcher 
Menge  von  Knechten  kann  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  die  Berechnung  des  gewerblichen  Nutzens  der  Sicher- 
heit und  Ruhe  des  Staats  Eintrag  that  ? Aufstände  der  Hei- 
loten  kennen  wir  aus  sichern  Anführungen  *®)$  von  Korinth, 
Aegina  ist  nichts  der  Art  bekannt;  ein  Aufstand  der  athenischen 
Sklaven  01.91,4  ist  nicht  sicher  nachzuweisen  2J));  Erwähnun- 
gen von  dergleichen  Aufständen  zu  Samos  und  Chios  sind  my- 
thischer Natur,  mögen  aber  historischen  Grund  haben  3Ü). 

Metöken  wurden,  als  Leute,  deren  Arbeit  nicht  einem 
Herrn , sondern  ihnen  selbst  Frucht  brachten , in  Korinth,  Athen 
n.  a.  zwar  geduldet,  aber  es  ward  sicher  Bedacht  gegen  zu 
grossen  Anwachs  ihrer  Zahl,  und  von  Staats  wegen  wurden  sie 
allerdings  überdies  auch  genug  in  Anspruch  genommen,  um  der 
Gesammtheit  von  dein  zu  gut  kommen  zu  lassen,  was  sie  etwa 
zur  Gefährde  des  Bürgers  erwerben  möchten.  Athen  gebrauchte 
sie,  gleich  den  Bürgern,  zur  bewaffneten  Macht. 

Von  der  Entvölkerung  der  gesammten  Landschaften 
des  hellenischen  Mutterlandes  und  auch  mancher  Colonialgebiete, 
als  Siciliens  und  Unteritaliens,  ist  schon  an  einem  andern  Orte 


23c)  Timäos  b.  Athen.  6,  264 C.  Vgl.  Bd.  1.  8.  405.  — 24)  B. 
Athen.  6,  272  B.  — 25)  Schol.  Pind.  01.  8,  30.  Regen  Mosers  Aeii- 

derung  (lleidelb.  Jahrb.  1827,  8.  1210)  in  tmu  muss  erin- 

nert werden,  dass  in  Aristoteles  Zeugniss  bei  Athen.  6,  272  D.  auch 
47  Myriaden  angegeben  werden.  Jedoch  Clinton  F.  H.  430  Kr.  N.  k 
sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  für  Korinth  sechs , für  Aegina 
7 Myriaden  anxunehmen  seyen.  L et  rönne  (Alöm.  de  l'ac.  d.  Inscr. ' 
6,  204)  bestimmt  die  Zahl  der  athenischen  Sklaven  auf  100-120,000. 
8.  dagegen  Böckh  Staatsh.  1,  47.  — 26)  Bd.  1,  678.  — 27)  Tlmk. 

8,  40.  — 28)  Bd.  1 , 690.  — 29)  Athen.  6,  272  E.  K.  Böckh  Berl. 

Abh.  1815,  123.  — 30)  Athen.  6,  265  C.  267  A.  B. 
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§.  90.  Heimisches  Gewerbe. 

die  Rede  gewesen  31).  Diese  ist  auch  von  dem  Knechtstande 
und  den  Aletöken  , doch  freilich  in  geringerem  Masse,  als  von 
den  eigentlichen  Bürgern  zu  verstehen. 


2.  Heimisches  Gewerbe. 

§.  90. , 

Heroische  Zeit. 

Die  Natur  des  hellenischen  Landes  erzeugte  hei  den  Hel- 
lenen schon  in  der  Kindheit  ihres  Volkslebens  die  Ansicht,  dass 
ein  Geschlecht,  welches  nicht,  gleich  dem  kyklopischen,  der 
Seg  nungen  der  Götter  unmittelbar  und  ohne  Arbeit  und  Ver- 
dienst theilhaftig  *),  sondern  auf  eigene  Kraft  und  Thätigkeit  an- 
gewiesen sey,  vor  Allem  auf  Ackerbau  und  Viehzucht 
seinen  Fleiss  zu  richten  habe  2) , woneben  allerdings  die  J a gd 
durch  Lust  und  Beute  sich  Grossen  und  Geringen  empfahl , die 
Fischerei  dagegen  dem  gemeinen  Volke  überlassen  war,  wie 
denn  auch  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  vorkommt,  dass 
die  Heroen  Fische  assen.  Zu  den  mythischen  Ausschmückun- 
gen des  Dunkels  der  Urzeit  gehört  aber,  dass  eine  Menge  .Er- 
findungen von  göttlichen  oder  halbgöttlichen  Wesen  und  Heroen 
abgeleitet  wurden,  so  dass  die  Weihe,  welche  die  Erfindung 
dadurch  erhielt,  den  Werth  derselben  bezeichnete.  Also  stehen 
Prometheus,  Kinyras,  Dädalos,  Palamedes  u.  A.  in  den  Vor- 
hallen der  Geschichte  des  Gewerbes  2 b).  Von  Staats  wegen 
und  durch  gesetzliche  Anweisungen  geschah  nichts;  doch  musste 
das  Beispiel  der  Fürsten,  wie  die  jährliche  Pflugführung  des 
Kaisers  in  China,  förderlich  seyn  zur  Bildung  einer  öffent- 
lichen Aleinung  und  eines  Brauchs.  Nun  zwar  erscheinen  sie 
als  durch  Stand  und  durch  Burgleben  von  der  landbauenden 
Alenge  gesondert,  aber  doch  nicht  als  zu  fern  von  Land  und 
Vieh , wovon  die  homerischen  Gesänge  zeugen  2c),  und  der 


31)  Bd.  1,  320.  Vgl.  dazu  Clinton  f.  Hell.  435. 

1)  Horn.  Odyss.  9,  107  fF.  Hesiod.  W.  u.  T.  145.  — 2)  Dies 

defr  Charakter  des  altpelasgischen  Lebens.  Bd.  1,53.  — 2 b)  Tlieo- 
phrast  hatte  über  Erfindungen  geschrieben,  Schob  Pind.  01.  13,  78. 
Eine  der  unverdaulichsten  Compilationen  des  Alterthums  ist  das  Ca- 
pitel  von  den  Erfindungen  b.  Plin.  N.  G.  7,  57.  — 2 c)  Hom.  11. 

18,  556:  — ßccGilsvg  cf*  Iv  toigc  (den  Schnittern)  Guanij 

GxrjnrQov  ?%(oy  iGTrjy.n  cf*  ln  oyf/ov  ytifroGvvos  xrjo. 

Od.  16,  140:  (Laertes) 

H>y«  t*  InonztvtG'/s , iitzc'c  djucotov  r*  Ivl  oixto 

7iivt  '/cd  yGfr*  ort  ,9i )/udg  Ivl  GzrjfreGGiv  ch'cöyoi.  — 
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Betreibung  ländlicher  Geschäfte  haftete  so  wenig  etwas  Ehren- 
rühriges an,  dass  auch  wohl  Fürsten  selbst,  wie  Paris  auf  dem 
Ida,  nach  der  Sage  mit  hellenischer  Ansicht,  übrigens  aber  je- 
der freie  Mann  sie  betreiben  konnte.  Dies  wurde  begünstigt 
durch  die  religiösen  Sagen  von  Theilnahme  der  Göttin  Demeter 
an  der  Einführung  des  Ackerbaues3),  die  Ansicht  von  dem 
hochwichtigen  Einflüsse  desselben  auf  Befriedung  und  Gesit- 
tung, der  Abmarkung  der  Felder  auf  Gesetzgebung4 *),  durch 
die  fortdauernde  Pflege  höchst  bedeutsamer,  darauf  bezüglicher, 
Culte,  als  der  Thesmophorien , und  die  hohe  Geltung  damit 
betrauter  Geschlechter,  als  der  Eteobutaden  3).  Darin  ist  frühe 
Sorge  um  Förderung  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  un- 
verkennbar. Aber  auch  in  eigentlichen  Gesetzen  scheint  diese 
sich  ausgesprochen  zu  haben.  * Es  gab  ein  uraltes  Verbot,  den 
Pflugstier  zu  tödten  6),  desgleichen  das  Schaf,  bevor  es  ein 
Lamm  geworfen  7).  Wie  sehr  das  bürgerliche  Leben  sich  in 
Ackerbau  und  Viehzucht  erfüllte,  zeigt  sich  auch  in  der  Schä- 
tzung des  Besitzthums  nach  Grundstücken  und  Heerden  8). 

Auch  die  übrigen  auf  Benutzung  des  Bodens  gerichteten 
Gewerbe,  Weinbau,  Gartenbau,  Oelba um zuclit  und 
Bienenzucht  wurden  gepflegt  und  hatten  die  Gunst  der 
Meinung  für  sich.  Darauf  deuten  die  Vorstellungen  von  Rebe 
und  Oelbaum  als  göttlichen  Geschenken  des  Dionysos  und  der 
Athene,  dass  Bienenzucht  an  den  Heros  Aristäos  und  an  Dio- 
nysos 9)  geknüpft,  Gartenbau  zur  Zierde  fürstlicher  Wohnun- 
gen betrieben  wurde  10).  In  Verbindung  damit  stehen  die  ur- 
alten Bewässern ngsanstalten,  worauf  ausser  einer  An- 


3)  Hymn.  an  Demeter  470  ff.  Zur  Geschichte  des  Ackerbaues 
bei  den  Hellenen  ist:  J.  B.Rougier  b.  de  la  Bergeric  Hist,  de  Pagri- 
culture  ancicnne  des  Grecs  depuis  Homere  jusqu’ä  Theocrite,  Par. 
1830,  anzuführen,  doch  nicht  als  erschöpfendes  Werk  zu  bezeich- 
nen. Die  griechischen  Geoponica  geben  für  uns  keine  Ausbeute.  — 

4)  Jyjf^rjTTjQ  &e<r/uo(p6()os , Ceres  legifera.  Virg.  Acn.  4,  58.  Vgl. 
Weiläuer  de  thesmophoriis  1820.  — Creuzer  Symb.  4,  442.  Hiezu 

die  drei  athenischen  r? qotoi  IsqoC , Plut.  conjug.  praec.  6,  544.  Mül- 
ler Minerv.  Poliad.  sacra  S.  12;  hieher  gehört  auch  der  alte  athe- 
nische Festgebrauch  zur  Erinnerung  an  Erfindung  des  Brodbackens, 
den  Hesych.  und  Phot,  unter  tyvyov  xcc/.ov,  tvQov  äfxuvov  beschwei- 
ben,  und  die  Sage,  alle  hellenischen  Staaten  hätten  jährlich  Erst- 
linge der  Feldfrüchte  nach  Athen , als  der  (xrjQonohs  t aiv  xuqtkov 
gesandt.  Schob  Aristid.  Panath.  S.  105.  Jebb.  A.  — 5)  Bd.  1,  385. 

6)  Athen.  9 , 375  C.  Ael.  V.  G.  5,  14;  Thiergesch.  2 Ende.  Plin. 
N.  Gesell.  8 , 45.  Varro  v.  Landw.  2 , 5.  Colum.  Proöm.  B.  2.  — 

7)  Athen,  a.  O.  — 8)  Horn.  11.  2,  106.  705.  9,  154.  14,  122  f.  20,221. 

9)  Plin.  N.  G.  7,  57.  Creuzer  Symb.  3,  355.  — 10)  Von  Alkinoos 

Gärten  s.  Horn.  Od.  7,  112.  Vgl.  Odyss.  4,  37. 
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deutung  in  den  homerischen  Gedichten  M)  auch  die  Ueberbleib- 
sel  von  Nachrichten  von  den  Bauten  am  See  Kopais  la)  und  in 
Arkadien * * * * * 6 7 * * * *  12  b) , desgleichen  von  der  Eröffnung  unterirdischer 
Gänge  von  der  Burg  zu  einer  Quelle13)  führen.  Bergbau 
scheint  in  der  Zeit  der  homerischen  Gedichte  im  Mutterlande 
kaum  begonnen  worden  zu  seyn ; doch  lässt  sich  durchaus  nicht 
annehmen,  dass  das  Metall  zu  den  hellenischen  Waffen  ganz 
und  gar  von  den  Inseln  oder  dem  Auslande  gekommen  sey. 
Dies  war  allerdings  dem  hellenischen  Mutterlande  voraus;  Kreta, 
Kypros,  Lemnos,  Thasos  (damals  phönikisch),  nebst  dem  Pan- 
gäos,  Kolchis,  der  Kaukasos  standen  im  mythischen  Rufe  frü- 
her Erzgewinnung,  die  idäisclien  Daktylen,  die  Teichinen,  die 
Chalybes  sind  die  mythischen  Yäter  derselben  14).  Die  Kyklo- 
pen,  wenn  schon  mehr  Erzbereiter,  als  Bergbauer,  gehören 
ebenfalls  nicht  dem  Mutterlande  an. 

Zwischen  Handwerk  und  Kunst  war  noch  keine  Schei- 
dewand 14  b)?  wie  ja  auch  im  spätem  hellenischen  Staatsleben 
künstlerische  Gestaltung  jeglichen  Geräths  den  Uebergang  von 
der  Arbeit  des  Unfreien  zu  der  des  Freien  bildete;  die  Wei- 
ber hatten,  was  für  ihr  Geschlecht  passt,  Spinnen  und  We- 
ben 15 *) , und  dies  zu  üben  galt  für  des  Mannes  unwürdig ; den 
übrigen  Gewerben  aber  haftete,  scheint  es,  der  Reiz  der  Neu- 
heit und  die  Geltung  des  Wolilthätigen  der  Erfindung,  endlich 
der  vorzüglichem  Leistung  des  Professionisten  ,6)  im  Vergleich 
mit  dem,  was  etwa  der  Landmann  selbst,  oder  sein  Haussklav 
zu  fertigen  pflegte,  noch  so  sehr  an,  dass  die  Demiurgen 
überhaupt  als  , geachtete  Menschenklasse  erscheinen  und  vom 
Zimmermann,  Töpfer,  Wagenmacher,  Goldgiesser,  Waffen- 
schmiede ,u.  a.  mit  einem  gewissen  Nachdrucke  der  Bezeich- 
nung die  Rede  ist  17j.  Die  Staaten  der  heroischen  Zeit  waren 


11)  Hom.  II.  21,  257:  ctvqQ  o/STijyog.  — 12)  Bd.  1,  21.  — 

12b)  Von  uralten  Wasserleitungen  bei  dem  arkadischen  Pheneos  s. 
Paus.  8,  13,  5.  8,  14,  1 — 13.  8,  20,  1.  — 13)  Von  einem  solchen 

Gange  der . athenischen  Akropolis  s.  Forchhammer  Hell.  69.  Seine 

Deutung  der  cuvqoC  auf  Wasserbassin  C333)  scheint  mir  minder 

annehmlich.  — 14)  Plin.  a.  0.  Diod.  5,  55.  Von  Thasos  Herod. 

6,  47.  Dazu  die  Sage  von  Kadmos  Bergwerken  am  Pangäos  Plin. 

7,  57.  Von  den  Teichinen  Strab.  14,  654.  Vom  Kaukasos  Aeschyl. 

Proin.  301.  717  u.  a.  — Die  beiden  Preisschriften  von  Florencourt 

und  Reitemeier,  Gott.  1785,  sind  fast  null  für  uns;  die  erstere  geht 

auf  das  Technische,  das  überdies  nicht  in  unsern  Gesichtskreis  fällt. 

14b)  Tt/vt]  ohne  Zusatz  ist  immer  doppelsinnig;  es  kann  ebenso- 

wohl Kunst  als  Handwerk  heissen.  Von  t (yvri  ßavavcog  s.  Heindorf 

zu  Platon's  Theätct  §.  84.  — 15)  Hom.  II.  1,  21.  115.  23,  760.  Od. 

22,  423.  Vgl.  {Schneider  im  index  ad  script.  de  r.  r.  unter  tela.  — 

16)  Koivti  igyd^iGd-at  Gegensatz  der  Arbeit  fürs  Haus.  Dasselbe 

liegt  in  ötj/LitovQyog.  — 17)  Hom.  Odyss.  17,  383.  Vgl.  ciQfiaTontiydg 

Warhsmuth  hellen.  AK«  Bd.  II.  2teAufl,  2 
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mit  dergleichen  gewiss  nur  sehr  kärglich  ausgestattet;  die  Be- 
quemlichkeit, von  den  Phöniken , deren  Vielgeschäftigkeit  an 
den  hellenischen  Küsten  bemerkbar  ist,  kaufen  zu  können, 
hielt  die  heimische  Industrie  zurück:  doch  mangelte  keines- 
wegs der  Sinn  für  das  Treffliche  heimischer  Werkstätten  ,8). 
Fremde  Arbeiter  wurden  von  Staats  wegen  gerufen  19),  wur- 
den wie  liebe  Gäste  gehalten,  und  ganz  nach  der  Nützlichkeit 
ihres  Geschäfts  geachtet. 

Die  Zeit  der  Aristokratie  und  ältern  Demokratie. 

In  den  Anfängen  der  nachheroischen  Zeit  wurde  das  ge- 
werbliche Leben  neu  bedingt  durch  Wanderungen  und  Grün- 
dung neuer  Staaten,  durch  den  Seeverkehr,  daun  durch  neue 
Gestaltung  des  Personenstandes  20) , insbesondere  der  Einfüh- 
rung der  Kaufsklaven  21).  Von  da  an  tritt  der  Unterschied 
zwischen  binnenländischem  und  see ländischem  Staats- 
leben ein , wovon  jenes  mehr  unter  den  Gesichtspunkt  der  hei- 
mischen Industrie,  dieses  unter  den  des  Handels  fällt.  In  den 
Staaten  ohne  Seeverkehr  bildete  sich  nach  Verschieden- 
heit der  Stände,  der  adligen  Herren  in  den  Städten  und  auf 
den  Gütern,  und  des  gemeinen  Landvolks,  der  Landbesitzer 
und  der  Landbauer,  auch  die  Ansicht  von  Beschäftigung  und 
Gewerbe  aus.  Für  anständig  galt  hinfort  nur  Walfenthum, 
Jagd  und  künstlerische  Arbeit;  Ackerbau  hatte  nur  hie  und  da 
seine  Ehre,  und  das  Leben  auf  dem  Lande  wurde,  wenn  auch 
ohne  Ifandthierung,  des  Landbaues  wregen  geliebt  22);  Hand- 
werk 23)  wurde  als  Sache  des  gemeinen  Mannes  oder  der  Hö- 
rigen 'und  Sklaven  verachtet  und  den  Freien  wohl  selbst  un- 
tersagt. In  Thespiä  galt  es  für  schimpflich,  Ackerbau  zu  be- 


r.ytjo  II.  4,  485.  xtQUfU vg  II.  18,  GOJ.  xfnao^öog  ch'tjn  II.  4.  110.  %qv- 
aoyäov  Od-  3,  425.  yaky.evg  Od.  3,  432  u.s.w.  Audi  die  Köche  (juu- 
ytiooi')  hatten  nach  Kleidemos  (b.  Athen.  14,  660  D)  einst  (fyiuiovQyi- 
xc<g  r t/tag.  Vgl.  Siebelis  Phanodemi,  Damonis,  Clitodemi  etc.  frag- 
nienta.  S.  31.  32.  Eben  so  die  fiovTvnot,.  Kleid,  b.  Athen.  14,  660  A. 
18)  Merkwürdig  ist,  dass  Werkstätten  eine  gewisse  Oeffentlichkeit 
battet).  So  der  Odyss.  18,327  erwähnte  yalx ffiog  fiÖLiog , als  Her- 
berge, oder  Sammelplatz,  gleich  der  Vgl.  Hesiod.  W.  u.  T. 

492.  — 19)  Ilom.  Od.  17,  382.  — 20)  Bd.  1.  §.  14.  44.  — 21)  Bd.  1. 
S-  405.  — 22)  So  in  der  Landschaft  Elis,  wo  Aristokratie  und  doch 
Landleben  bis  in  späte  Zeit.  Polyb.  4,  73.  Dagegen  s.  Bd.  1,  387. 
393.  — 23)  X(if)(orc{^fc<  (Herod.  2,  166.)  Moigu  tnycaig  (Pind.  Istlun. 
2,  10.)  u;s.\v.  gehört  hieher.  Bis  in  späte  Zeit  bestand  der  Gegen- 
satz zwischen  ysotQyta  und  tQyccGiu.  So  Pemosth.  g.  Phänipp.  1045. 
Pikäarch  v.  den  Tanagräern  (Gronov.  thes.  XI,  19.):  nürreg  yeoto- 
yoi'j  ovx  tnychcci.  Der  Ackerbau  galt  für  anständiger,  wofern  nicht 
bei  dem  Gewerbe  das  Künstlerische  hervortrat. 
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treiben  oder  ein  Handwerk  (r(yyr\)  zu  lernen  24);  in  Theben 
konnte  nur  der  zu  einem  Magistrate  gelangen,  der  zehn  Jahre 
lang  kein  Gewerbe  betrieben  hatte25);  in  Epidamnos  wurden 
Gewerbe  nur  von  Sklaven  betrieben  26).  Darin  liegen  die  An- 
fänge der  antiken  Argia,  welche  später  in  der  gereiften  De- 
mokratie eben  so  als  Gefährtin  der  allgemeinen  Bürgerfrei- 
heit 27) , wie  anfänglich  des  Vorrechts  der  höhern  Stände  er- 
scheint 28),  und  auf  das  Wesen  des  gewerblichen  Verkehrs  den 
vielseitigsten  Einfluss  hatte.  Nicht  so  war  es  in  den  See  Staa- 
ten. Bei  Betreibung  von  Schifffahrt  und  Handel  kommt  eine 
Menge  Handthierungen  vor,  die  durch  die  Grossartigkeit  des 
Geschäfts  gehoben  werden  und  nicht  für  reines  Handwerk  oder 
Sache  des  Handlangers  gelten  können;  zugleich  wurde  durch 
beide  die  Erfindsamkeit  im  Gewerbe  angeregt  und  neue  Erfin- 
dungen, als  des  Chiers  Glaukos  Eisenlöthung  29),  des  Samiers 
Tlieodoros  Drehbank,  Schlüssel  30)  und  Erzgiesserei  30 1>) 
u.s.w. , desgleichen  ihre  Anwendung  im  niedern  Geschäfte,  be- 
haupteten ihre  Ehre,  wie  bei  den  „Demiurgen”  in  der  ersten 
Jugend  des  Staatslebens;  endlich  entwickelte  sich  durch  Schiff- 
bau und  Verkehr  die  künstlerische  Richtung  der  hellenischen 
Gewerbstliätigkeit  rascher,  fruchtbarer  und  vielseitiger,  und  von 
der  Ehre,  welche  diese  genoss,  ging  ein  Theil  auf  das  Ge- 
werbe im  Allgemeinen  über.  Ausgezeichnet  hierin  waren  Ko- 
rinth31), Aegina  32)  und  mehre  Staaten  Ioniens,  bei  denen  die 
Nähe  der  kunstfertigen  Phryger  und  Lyder,  denen  so  manche 
Erfindungen  beigeschrieben  wurden , von  Einfluss  gewesen  seyn 
mag.  Dazu  trug  auch  bei  die  zunftartige  Geschlossenheit  für 
die  Pfleger  jeglicher  Fertigkeit  33),  in  der  Jugend  des  Gewer- 
bes eine  treffliche  Hülfe  und  deshalb  auch  im  Mittelalter  eben 
so  wohlthätig,  als  in  der  Gegen-wart,  auf  der  Höhe  der  Cul- 
tur,  hinderlich;  doch  lesen  wir  nicht,  dass  von  Staats  wegen, 
gleichwie  in  Rom  mit  den  Collegien  geschah34),  eine  Art  Zünfte 
eingesetzt  oder  gepflegt  und  gefördert  worden  sey  34  b). 


. 24)  Herakl.  Pont.  42.  — 25)  Bd.  1,  426.  — 26)  Aristot.  Pol. 

2,  4,  13.  Vgl.  Aelian  V.  G.  13,  16.  — 27)  Sokrates  b.  Ael.  V.  G. 

10,  14:  — otl  fj  uQyla  (cfoXfpij  xr,g  $). tvfrtQfog  Zgt(.  — 28)  Nur  als 

Abweichung  von  der  allgemein  herrschenden  Sinnesart  ist  die  geor- 
gische Poesie  des  Askräers  Hesiodos  anzusehen.  Vgl.  darüber  Mül- 
ler Aegin.  73.  — 29)  KoM.t]Gi$  GiöijQov  Herod.  1,  25.  Paus.  10, 16, 1. 

30)  Plin.  N.  G.  7,  57.  — 30  b)  Panofka  r.  Samior.  51.  — 31)  Strab. 
8,  382.  llerod.  2 , 167.  Cicero  v.  Staat  2,  4.  u.  a.  Vgl.  Böckli  expl. 
Pind.  213  — 215.  — 32)  Auf  die  Betriebsamkeit  defr  Aegineten', 

Fruchterde  auf  ihre  Felsen  zu  bringen,  deutete  man  wohl  den  My- 
thus von  den  Myrmidonen,  Strab.  8,  375.  S.  überh.  Müller  Aeginet. 
74  ff.  — 33)  Bd.  1,  373  u.  Beil.  10.  < — 34)  Angeblich  durch  Numa, 
Plut.  Numa  17.  Plin.  N.  G.  34,  1.  35,  12.  — 34b)  Unsichere  oder 

unvollständige,  insbesondere  aber  des  später  eingedrungenen  Ro- 
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Unter  dem  Gesichtspunkte  des  Binnenländischen  und  der 
Enthaltung  des  Bürgers  vom  Gewerbe  ist,  zu  den  oben  ge- 
nannten Staaten,  und  Athen  während  der  Eupatridenherrschaft, 
vorzüglich  Sparta  zu  beachten.  Was  der  lykurgischen  Ge- 
» setzgebung  gebühren  mag,  fiel  hier  ganz  zusammen  mit  der 
altaristokratischen  Sinnesart  in  der  thatsächlich  gebildeten  Staats- 
ordnung. Die  Vertheil ung  der  Grundstücke  liegt  hiebei  ausser 
unserem  gegenwärtigen  Gesichtskreise;  sie  gehört  zumeist  dem 
Staats-  und  Privat -Rechte  an  3<J  c).  Hier  ist  nur  zu  beachten, 
dass  auf  den  Grund  eines  Besitzthums , dessen  Ertrag  die  ge- 
meinen Bedürfnisse  des  Lebens  zu  befriedigen  vermöchte,  jeder 
Spartiat  befähigt  werden  sollte,  einer  gesteigerten  politischen 
Thätigkeit  sich  hinzugeben,  ohne  dass  durch  Ungleichheit  des 
Besitzthums  böse  Leidenschaften  und  Bestrebungen  aufgeregt 
und  genährt  würden.  Jener  Thätigkeit  aber  stand,  in  Bezug 
aufs  Gewerbe,  vollendetes  Nichtsthun 35)  (uQyla)  zur  Seite;  das 
Leben  des  Spartiaten  hatte  durchaus  nichts  Werkschöpferisches, 
es  erfüllte  sich  im  politischen  Handeln,  in  öffentlichem  Rathen 
und  Walten30),  Krieg,  Leibesübung,  Jagd  und  Fest.  Acker- 
bau , Viehzucht  und  alle  anderen  Gewerbe  waren  dem  Spar- 
tiaten untersagt37);  König  Kleomenes  der  ältere  nannte  Homer 
einen  Dichter  für  Spartiaten,  Hesiodos,  weil  er  vom  Landbau 
geschrieben,  für  die  Heiloten  3S).  Ausser  den  Heiloten  betrie- 
ben freilich  auch  die  Periöken  Ackerbau,  Fischerei  und  andere 
Gewerbe;  aus  ihnen  mögen  auch  die  Künstler  hervorgegangen 
seyn,  deren  Werke  unter  den  Kunsterzeugnissen  Lakonika’s 
angeführt  werden,  besonders  Erzgiesser  nebst  Waffenschmieden, 
und  die  Bereiter  von  Dreh-  und  Schnitzwerk  39). 

Solon  und  die  übrigen  Gesetzgeber  der  altern  Zeit  wei- 
sen nicht  in  demselben  Masse,  als  die  lykurgische,  an  zur  Un- 
thätigkeit  im  Gewerbe;  doch  wenn  von  einigen  die  Argia  ge- 
tadelt wird,  so  ist  allerdings  als  ihr  Gegensatz  nicht  eigener 
Hände  Thun,  sondern  Betriebsamkeit  und  Sorgfalt,  durch  Skla- 


merthums  verdächtige  Angaben  sind  die  von  einer  fyy«<r/«  r<au  ßu- 
<pt(ov  in  Chandler’s  Inschr.  81.  und  was  Brückner  Massil.  8.  55  an- 
geführt. Merkwürdig  ist  jedoch,  dass  in  Sybaris  alle  die,  welche 
Purpur  färbten  oder  einführten,  zollfrei  waren.  Athen.  12,  521  D. 
34  c)  8.  Bd.  1,  460  und  unten  §.  101.  — 35)  ’Ay&ovla  G/oX^g  Plut. 

Lyk.  24.  — 36)  Xenoph.  8t.  d,  Lak.  7,  2:  oV«  tXtvO-8 qiciv  xuTg  n6- 

Xtcrt  TuuHiG'/.tvu&i'  — 37)  Plut.  Lyk.  4.  Lak.  Apophth.  6,  802.  827. 

38)  Plut.  Lak.  Apophth.  6,  833.  Aelian  V.  G.  13,  19.  In  welcher 
Landschaft  aber  zunächst  mag  Blüthe  des  Ackerbaues  und  Gunst 
der  ötTentlichen  Meinung  den  Dichter  zur  Abfassung  des  Werks  über 
den  Landbau  veranlasst  haben?  Fand  er  mehr  Stoffund  Anregung 
in  Aeolis  oder  in  Böotien?  Wahrscheinlicher  ist  das  Letztere.  — 

39)  Müller  Dor.  2,  28.  29.  Hüllmann  Handelsgesch,  d.  Gr.  45.  46. 
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ven  das  Seinige  gehörig  geltend  zu  machen , zu  verstehen.  So, 
wenn  Charondas  es  lobt,  dass  man  denen  Beistand  leiste,  wel- 
che durch  Unglück,  nicht  durch  Müssiggang  arm  sind40),  und 
so,  wenn  Solon  das  ägyptische  Gesetz  des  Ainasis,  dass  Jeder 
angeben  solle,  wovon  er  lebe41),  und  die  Zulässigkeit  einer 
Klage  gegen  Müssiggang  agylag)  4a)  in  Athen  einführte. 

Hierauf  kann  man  auch  seine  Verordnungen  über  Bienenzucht 
und  Oelbaumpflanzungen  43)  beschränken;  (die  Aufforderung 
Wölfe  zu  tödten  durch  die  Verheissung  eines  Lohns  dafür43  b), 
gehört  nur  mittelbar  hieher).  Jedoch  Solons  Sinn  ging  weiter; 
es  heisst,  er  brachte  die  Künste  (Gewerbe)  zu  Ehren44):  da- 
bei ist  nicht,  bloss  zu  verstehen,  was  allerdings  auch  von  ihm 
ausging,  dass  Fremde,  die  eine  Kunstfertigkeit  besassen,  ver- 
anlasst wurden , unter  günstigen  Bedingungen  als  Metöken  in 
Athen  sich  niederzulassen  4:1),  sondern  die  Empfehlung  des  Ge- 
werbes und  die  Wegnahme  des  damit  verknüpft  gewesenen 
Makels  bezieht  sich  auf  die  Bürger  selbst.  Es  ist  zu  beden- 
ken , dass  bis  auf  ihn  die  gemeinen  Bürger  bei  ihrer  Feldarbeit 
und  Handthierung  in  einem  der  Hörigkeit  nahekommenden  Zu- 
stande gelebt  hatten,  dass  seine  Gesetzgebung  sie  aber  nicht 
sogleich,  mit  der  Erhebung  zur  Theilnahme  am  thätigen  Bür-  ■; 
gertliume,  auch  von  der  bisherigen  Arbeit  lösen  konnte;  daher 
nahm  er  den  daran  haftenden  Schein  des  Ungeziemenden  weg.v'sy^ 

Er  machte  es  den  Aeltern  zur  Pflicht , ihre  Kinder  zu  einen»  O "^i 
Erwerbzweige  anzuführen,  und  sprach,  wenn  dies  vernachläs-^  > jjl 
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sigt  wurde,  diese  von  der  Pflicht  frei,  jene  im  Alter  zu  er 
nähren  46).  Er  setzte  eine  eigene  Klage  ein  gegen  die,  wel 
che  einen  Bürger  wegen  seiner  Handthierung  (Igyaoia)  auf  \ 
dem  Markte  schimpften47).  Wiederum  aber,  damit  dem  Bür-  4; 
gerthum  nichts  vergeben  würde,  verbot  er  den  Fremden,  auf 
dem  Markte,  wie  die  Bürger,  zu  handthieren  48),  und  den 
Bürgern  die  an  sich  für  unziemlich  zu  schätzenden  Gewerbe, 
z.  B.  Salbenbereitung  49).  Uebrigens  mischte  das  Gesetz  sich 


TJfc 

.-w» 


40)  Stob.  serm.  42,  287.  — 41)  Herod.  2,  177.  Diod.  l,  67. 

Plut.  Sol.  22.  — 42)  Pollux  8, 42.  Athen.  4,  168.  Bekker  Anekd. 

309.  Vgl.  Petit  lgg.  Att.  509  ff.  — 43)  Plut.  Sol.  13.  Demosth.  g. 

Makart.  1074.  Petit  5 ,1,6.  Vgl.  unten  §.  103.  N.  59  b.  — 43  b)  Plut. 
Sol.  23.  — 44)  Plut.  Solon  22*:  zeug  ziyvaig  a^Ctofiu  7teQilO-fjx€.  — 

45)  Bd.  1,  474.  — 46)  Plut.  Sol.  22.  Alexis  b.  Vitruv,  Vorr.  B.  6. 

46)  Demosth.  g.  Eubulid.  1308,  4.5.  Hier  ist  allerdings  die  mehr  . 

umfassende  J(zr{  y.ccxqyoQfag  zu  verstehen.  Nach  Ps.  Dein.  g.  Neära 
1367,  26  galt  es  nicht  für  (.loiyitcc,  mit  Weibern  zu  thun  zu  haben, 
die  ly  zfi  ayoQu  tudXügC  zu  es  war  also  (in  späterer  Zeit?)  die  xct- 
nrjktla  ganz  gemein.  - — 48)  Demosth.  a.  O.  9.  — 49)  Athen.  13,  . 

612  A.  Sein  Sinn  drückt  sich  aus  b.  Aristot.  Pol.  1,  3,  7:  fl  ovy  y 
tpvfftg  /urjd-sy  dzfkeg  noiti  pttjzs  judzqv,  tivctyxalov  ziov  ny&Q(o7t(ov 
fViY.fv  ttvxd  ndyzet  7re7Toif]xiycu  zfjy  (pvGir. 
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durchaus  nicht  in  die  Erwerbung  des  Vermögens  der  Einzelnen, 
noch  bestimmte  es  ein  Mass  des  Besitzthums,  wie  Lykurgos. 
Nach  des  Letztem  Ansicht  sollte  des  Staates  Reiclithum  nur  in 
der  Tugend  der  Bürger  enthalten  seyn;  Solon  aber  legte  auch 
auf  äussere  Güter  Werth. 

Zu  den  Carricaturen  der  Gesetzgebung  in  diesem  Gebiete 
gehören  die  verrufenen  sybaritischen  Verordnungen,  dass  keine 
Handwerker,  deren  Arbeit  lärmt,  als  Schmiede,  Zimmerleute 
u.s.w. , in  der  Stadt  wohnen  durften,  dass  die  Purpurfärber, 
auch  die  Verkäufer  gewisser  Fischarten , frei  von  Abgaben  waren, 
die  Köche  mit  Kronen  beschenkt  wurden  u.  dgl.  30) : doch  fragt 
sich,  ob  das  Ueberlieferte  auch  wahr  sey? 

Die  Tyrannis. 

Die  Tyrannen  waren  abgesagte  Feinde  des  Müssiggangs 
der  Bürger,  und  führten  diese  zum  Feldbau  und  zu  Gewerbs- 
thätigkeit  an.  Nicht  sowohl  weil  sie  selbst  so  rühriger  Natur 
waren,  sondern  mehr  weil  ihnen  daran  lag,  den  Bürger  zu  be- 
schäftigen, dass  er  nicht  zu  viel  Zeit  auf  Nachdenken  über 
den  Staat  zu  verwenden  habe  50  b)  und  noch  mehr,  dass  seine 
Gedanken  mit  der  Beschäftigung  sich  erniedrigten.  Daher 
zwangen  sie  wohl  die  Bürger,  die  Tracht  des  Landmanns,  den 
Schafpelz,  wieder  anzulegen.  Gelon,  Periandros,  Peisistratos 
und  Kleisthenes  von  Sikyon  sind  insbesondere  zu  beachten.  Der 
Erste  führte  selbst  die  Bürger  auf  das  Feld  zum  Ackerbau31); 
der  Letzte  suchte  offenbar  die  Bürger  durch  Zwang  zum  Land- 
leben und  Schafpelz  32)  und  durch  Benennung  der  altcftrischen 
Phylen  nach  Thieren  53)  herabzuwürdigen;  von  Periandros  kam 
ein  Gesetz  gegen  Verschwendung  54),  zugleich  ein  Verbot  der 
Unterhaltung  von  Sklaven  und  der  Schlemmerei53) , wahrschein- 
lich auch  das  ohne  Namen  des  Urhebers  angeführte  korinthische 
Gesetz  gegen  Müssiggang  36);  dem  Peisistratos  wird  ein  Gesetz 
gegen  den  Müssiggang  beigelegt  37) ; was  aber  wohl  nichts  wei- 
ter heissen  soll,  als  dass  er  das  von  Solon  gegebene  forthin 
geltend  machte;  von  der  wohlwollenden  Art,  wie  er  dabei  ver- 
fuhr, hat  sich  eine  artige  Ueberlieferung  erhalten  38).  Ueber- 


50)  S.  Athen.  12,  518  C.  519  I).  E.  521  P.  Vgl.  Heyne  opnsc. 
2,  131.  — 50b)  Aelian  V.  G.  9,  25  vom  Peisistratos:  — df dtcos,  /t/q 
rj  g/oItj  tovtcdv  (twv  noXnuiv)  imßovXtjv  — 51)  Plut.  Apophth. 

6,  668.  — 52)  Bd.  1,  504.  — 53)  llerod.  5,  68:  'Yutcu,  30vtäxaii 

XotQEctTKt.  — 54)  — öanavuv  n\(ov  ?}  xccrn  r«?  jrnogoJovg.  Heralvl. 
Pont.  5.  Vgl.  Athen.  6,  '227  E.  F.  — 55)  Herakl.  Pont.  a.  O.  — 

56)  Diphil:  b.  Athen.  6,  227  F.  — 57)  Theophrast.  b.  Plut.  Sol.  31.  — 
58)  Aelian  V.  G.  9,  2$. 


§.  90.  Heimisches  Gewerbe.  23 

liaupt  lasst  sicli  endlich  den  Tyrannen  nachrühmen,  dass  sie 
zur  Emporbringung  der  feinem  Gewerbe  viel  beitrugen  und 
einen  sehr  lebendigen  Sinn  für  das  Künstlerische  im  Gewerbe 
hatten.  Darin  scheint  vor  den  übrigen  Polykrates,  der  Gönner 
des  berühmten  Theodoros,  des  Teleklos  u.  A.  59),  ausgezeich- 
net gewesen  zu  seyn. 

Die  Demokratie  und  Ochlokratie. 

» 

In  die  ausgebildete  Demokratie  verpflanzte  sich  aus 
der  Aristokratie,  vom  Herrenstande  auf  den  Bürgerstand  über- 
haupt, der  Grundsatz  von  der  Bestimmung  des  Bürgers  zu 
einer  auf  Höheres,  als  auf  Erwerb  von  Lebensunterhalt  durch 
eigener  Hände  Arbeit,  gerichteten,  staatsbürgerlichen  Thätig- 
keit59b);  derselbe  spiegelt  sich  in  den  Theorien  der  Philoso- 
phen ab  6#).  Der  hellenische  Bürger  lebte,  so  zu  sagen,  nicht 
mit  dem  Grund  und  Boden  selbst  im  Verkehr,  sondern  zwi- 
schen ihm  und  diesem  befand  sich  der  Sklavenstand;  was  zur 
Bearbeitung  jenes  und  zur  Gestaltung  der  einfachen  Lebens- 
bedürfnisse gehörte,  fiel  meistens  diesem  zur  Last.  Jedoch 
nicht  ganz  und  gar  entzog  der  Bürger  sich  der  nähern  Theil- 
nalnne  am  einfachen  Verkehr  mit  der  Natur  im  Feldbau  und 
Viehzucht,  oder  am  städtischen  Gewerbe.  In  der  blühendsten 
Zeit  des  athenischen  Staats,  nachdem  durch  Solon  und 
Themistokles  61)  der  gewerbfleissige  Metökenstand  gehoben  und 
dem  Bürgerstande  dadurch  eine  zweite  Unterlage  zum  gestei- 
gerten politischen  Leben  ausgebildet  worden  war,  wird  die  An- 
hänglichkeit der  Athener  an  das  Landleben  gerühmt  62);  Stre- 
psiades  in  den  Wolken  des  Aristophanes  hat  nichts  von  politi- 
schem Dünkel  und  Ekel  gegen  landwirtschaftliches  Treiben  an 
sich;  er  riecht  nach  Trebern  und  Käse63)  u. s. w.  Die  Achar- 
ner  mögen  beim  Kohlenbrennen  ®*)  nicht  bloss  zugesehen  ha- 
ben. Der  gemeine  Bürger  arbeitete  zuverlässig  selbst  mit, 
gleich  dem  römischen  Cato.  Die  bis  auf  Demosthenes  Zeit 
dauernde  Vielheit  der  Grundstücke65),  die  Geringheit  des  ei- 
gentlichen Stadtpöbels,  wiederum  die  nautischen  Gewerbe  be- 
günstigten die  Ansicht,  dass  der  Bürger  selbst  Hand  anlegen 


59)  Herod.  3,  41.  Diod.  1,  98.  — 59  b)  Vgl.  ttberh.  Böekli  i, 

47  ff.  — 60)  Platon  Staat  3,  416  E.  Gesetze  5,  741  E.  7,  807.  8,  846. 
Arist.  Pol.  2,  6,  2.  3,  3,  3.  7,8,  2.:  alle  diese  Stellen  mindestens  ge- 
gen Bürge rtlmin  der  ß ävavcoi.  — • 61)  Diod.  11,  43.  — 62)  Tltuk. 

2,  14.  lsokr.  Areiop  234:  — oigrs  — noXXovg  twv  7io)urujy  tlg 
Tt<g  ioQtdg  tig  ügtv  xctraßaiytivl  — 63)  Aristoph.  Wolk,  45.  46.  51. 

64)  Ajistopb.  Acharil.  213.  332.  Pollux  6,  111.  7,  109.  — 65)  Böekli 
Staats!).  1,  68. 
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könne.  Dafür  gab  es  in  der  guten  Zeit  keine  bettelnde  Bür- 
ger in  Athen  66).  So  hat  denn  also  selbst  Perikies,  der  das 
negotium  forense  der  Athener  so  mächtig  beförderte  und  den 
Sinn  derselben  für  eine  höhere,  staatsbürgerliche,  Thätigkeit 
so  eifrig  und  erfolgreich  nährte,  den  Zusammenhang  der  poli- 
tischen Thätigkeit  des  Bürgers  mit  der  gewerblichen  nicht  gänz- 
lich aufgehoben.  Es  ist  also  nicht  durchaus  wahr,  dass  die 
Hellenen  nur  im  Jünglingsalter,  die  Römer  aber  auch  und  zu- 
meist im  Mannsalter  des  Staates  Ackerbauer  gewesen  seyen. 
Von  den  Gewerben  gab  es  indessen  manche,  mit  denen  sich 
schwerlich  je  ein  Bürger  befasst  hat,  als  das  Bartscheren  67  ) 
u.  dgl.  6S).  Das  blieb  den  Metöken;  den  Sklaven  allein  die 
Arbeit  in  Bergwerken  u.s.w.  Für  Pöbel  der  Bürgerschaft  galt 
in  Athen  und  wohl  überhaupt  das  Schiffs volk  65));  in  einigen 
Staaten,  als  Byzanz  und  Taras,  waren  die  Fischer  übel  verru- 
fen 70).  In  beiden  Beschäftigungen  mögen  Bürger  (Theten  in 
Athen)  und  Metöken  gemischt  gewesen  seyn.  Die  niedrige 
Geltung  der  so  Erwerbenden  lässt  auf  die  des  Geschäfts 
schliessen. 

Die  Pest  änderte  viel  im  Sinne  der  Athener.  Die  Liebe 
zum  Landleben  nahm  ab;  anständige  Gewerbsthätigkeit  dauerte 
zwar  noch  fort,  doch  die  städtischen  Lockungen  waren  für  diese 
störender,  als  sie  früher  fürs  Landleben  gewesen  waren.  Be- 
merkenswerth aus  Sokrates  und  Platons  Zeit  ist,  dass  man  wohl 
Gewerbe  gegen  Lehrgeld  erlernte  71)  und  über  Annahme  von 
Handwerkern  zum  Dienste  des  Staats  in  der  Versammlung  be- 
ratlischlagt  zu  haben  scheint  72). 

In  der  Zeit  des  Verfalls  zwang  die  Notli  zu  dem,  was  bis- 
her der  staatsbürgerliche  Stolz  zu  üben  verböten  hatte.  Nach 
dem  peloponnesischen  Kriege  arbeiteten  viele  athenische  Bürger 
um  Tagelohn73);  Bürgerinnen  vermietheten  sich  als  Ammen  7 *). 
Die  Anforderungen  der  Zeit  spricht  Isokrates  aus:  Wenn  wir 
Alle  der  Lakedämonier  Nichtsthun  nachahmen  wollten,  würden 


66)  Böckli  Staatsli.  2,  19.  — 67)  Der  unglückliche  Barbier, 

welcher  zuerst  die  Nachricht  von  dem  Verluste  auf  Sikclien  über- 
brachte, wurde  gefoltert.  Plut.  Nik.  30.  Der  also  wrar  gewiss  nicht 
Bürger.  — ^ 68)  S.  Xenoph.  Ockon.  4,  2:  (d  ys  ßayctvcixal  xaXov/us- 
vcu  xcu  stci  xcu  tixozcog  fztuzoi  mtvv  ct&ogovyzca  x.z.X.  — 

69)  S.  Platon  Phädr.  243  C.  und  Heindorf  §.  45.  Arist.  Pol.  4,  4, 
1.7.  — 70)  Bd.  1,  395.  — 71)  Platon  Menon  90.  — 72)  Ganz 

sicher  lässt  sich’s  aus  Platon’s  Gorgias  465  B : ozciy  mgi  lazguiy  ctl- 
gfatcag  jj  zrj  rtoXn  GvXXoyog , ^ mgi  yuv7irjydiv  tj  mgl  ccXXov  nyög  tfy- 
fuovgyixov  £ &yovg  x.z.X.  y nicht  folgern;  es  kann  ein  Nachklang  aus 
der  Odyssee  O-  oben  S.  17)  seyn.  — 73)  Xenoph.  Denkw.  d.  S. 

2,  7,  8.  — 74)  Dcmosth.  g.  Eubul.  1313,  6. 
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wir  bald  verloren  sejnJ5).  Aber  bald  nachher,  in  Aristoteles 
Zeit,  waren  die  Spartiaten  zum  Theil  durch  die  Noth  gezwun- 
gen, eigenhändig  den  Acker  zu  bestellen  76).  In  jener  Zeit 
des  Verfalls  mochte  nun  die  Beeinträchtigung  bürgerlicher 
Nahrung  durch  die  Sklavenfamilien  der  Reichen  drückend  fühl- 
bar werden;  Sklaven  arbeiteten  nicht  bloss  unmittelbar  für 
Rechnung  ihres  Herrn , sondern  wurden  auch  wohl  zum  Acker- 
bau, zur  Ernte  u.s.  w.  vermiethet  77).  Seltsam  ist  das  (in  die 
Zeit  des  Demosthenes  gehörige?)  Gesetz  des  Diophantos,  nach 
welchem  alle  Handthierung  Betreibende  öffentliche  Sklaven  seyn 
sollten  78).  Dass  jedoch  die  Noth  nicht  gediegene  Gewerbs- 
arbeit  erzeugte  und  nach  dem  Entschwinden  der  glorreichen 
politischen  Thätigkeit  nicht  eine  einfach  bürgerlich  gewerbliche 
folgte,  hatte  seinen  Hauptgrund  in  dem  tJeberhandnehmen  des 
* Reislaufens  zur  Söldnerei.  Dagegen  hätte  es  der  Auswande- 
rungsverbote bedurft.  Als  die  Bürger  aber  nicht  in  der  Hei- 
mat bei  stetigem  Fleisse  und  inässigen  Genüssen  ausdauern 
mochten,  konnte  Sklavenarbeit  dem  Boden  und  Gewerbe  nicht 
mehr  goldne  Ernten  entlocken.  Daher  denn  die  heillose  Ver- 
armung der  Staaten  und  ihrer  ansässigen  Bürger,  während 
Söldnerscharen  von  persischem  und  makedonischem  Golde 
schwelgten. 


Will  man  nun  die  Hauptrichtung  der  Gew  erbst  hä- 
tigkeit  in  den  einzelnen  hellenischen  Staaten  angeben,  so 
ist  zuvörderst  an  die  im  Obigen  angegebene  Ausstattung  der- 
selben mit  Naturproducten  zu  erinnern  79).  Es  fällt  in  die 
Augen,  dass  die  einfachen,  auf  Gewinnung  des  rohen  natür- 
lichen Stoffes  gerichteten  Gewerbe  8Ü) , Ackerbau  , Viehzucht, 
Baumzucht,  Gartenbau,  Weinbau  u.s. w.  natürlich  in  den  Staa- 
ten, die  sich  einer  Binnenlandschaft  erfreuen,  mehr,  als  in 
den  Küstenstädten  und  auf  den  Felsinseln  gefunden  wurden« 
Viehzucht  war  das  Hauptgewerbe,  zum  Theil  das  einzige,  in 
Arkadien,  wo  reiche  Lämmerheerden , bei  den  ozolischen  Lo- 
krern , die  ihren  Beinamen  von  den  Ziegenfellen , die  sie  tru- 
gen, sollen  erhalten  haben81),  und  deren  einzig  bekannter 


75)  Isokr.  Busir.  372.  — 76)  Arist.  Pol.  2,  5,  11.  — 77)  De- 
mosth.  g.  Nikostr.  1253,  14  f.  — 78)  Ein  Diophantos  ist  Bd.  1,  673 

erwähnt  worden.  Wenn  das  Gesetz  von  diesem  vorgesclilagcn 
wurde,  was  ich  nicht  beweisen  kann,  so  "war  schwerlich  llerreu- 
stolz  der  bewegende  Sinn  desselben.  Eine  andere  Ansicht  s.  b. 
Böckh  1,  49.  2,  7.  — 79)  S.  Bd.  1,  46  f.  402  ff.  — 80)  CH  x ov  ß (ov 
v.taciGxivr,  Platon  Ges.  8,  842  C.  — 81)  Paus.  10,  28,  1.  Die  übrigen 
Ableitungen  des  Beinamens  können  uns  hier  nicht  kümmern. 
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Versuch  in  Bebauung  des  Bodens  die  freventliche  Beackerung 
des  krissäischen  Feldes  war,  und  wohl  eben  so  bei  den  Aeto- 
lern,  Akarnanen,  den  Phokeern,  östlichen  Lokrern  und  den 
Bergvölkern  um  Thessalien ; Ziegenheerden  hatte  Attika , lloss- 
zuclit  war  vornehmlich  in  Thessalien,  Böotien,  Kyrene  und  auf 
Sicilien,  Rinderheerden  auf  Euböa,  Geflügel  in  Thessalien  und 
Böotien.  — Ackerbau  nebst  Viehzucht  war  besonders  in 
Sikyon,  Elis,  Phlius,  Attika,  Argolis,  Messenien,  Böotien,  Thes- 
salien, auf  Euböa,  im  opuntischen  Lokris,  auf  Naxos,  Paros82), 
bei  Assos,  in  Kyrene83),  am  kimmerischen  Bosporos,  auf  Si- 
cilien (Syrakus  und  Akragas)  und  in  Unteritalien  (Metapont). 
Weinbau  in  fast  allen  Landschaften  des  Mutterlandes84); 
reichlicher  auf  den  Inseln  Naxos,  Thera,  Chios,  Lesbos,  Tha- 
sos,  Lemnos,  Kypros,  in  Unteritalien,  auf  Sicilien  und  um 
Massalia.  — Obstbaumzucht,  insbesondere  der  Oel-  und 
Feigenbäume, 'in  Attika85),  auf  Paros,  Samos,  Kreta,  Rhodos, 
Kypros,  bei  Akragas  und  Massalia.  Die  Pflege  heiliger  Haine 
gehört  nicht  in  unsern  gegenwärtigen  Gesichtskreis.  — Gar- 
tenbau, Gemüsepflanzungen  u.  s.  w.  hatte  Megaris  vor  allen, 
ausserdem  nichts  von  Bedeutung;  in  andern  Landschaften  war 
er  Nebensache.  — Bienenzucht  Attika,  Samos.  — Fi- 
scherei Böotien  am  See  Kopais,  Lakonien  (die  Pui  purspen- 
de), Argolis,  Byzanz,  Sinope,  Pantikapäon  (die  Pelamys),  Ta- 
ras  u.s.w.  — Bergbau  Attika  (zu  Laurion),  Euböa,  Paros, 
Siphnos,  Kreta,  Kypros,  Lemnos,  Melos. 

In  Gewerbthätigkeit  zweiter  Hand,  Verarbeitung 
des  rohen  Stoffs,  waren  früh  bedeutend  Korinth,  Aegina,  Eu- 
böa, Lemnos,  Milet,  Samos,  Chios,  Kreta,  Rhodos,  Sybaris; 
später  vor  allen  Athen,  Rhodos,  Massalia. 


82)  Darauf  führt  Herod.  5,  28.  Parisclic  Schiedsrichter  in  Mi- 
let erklärten  sich  zu  Gunsten  der  Partei , deren  Acker  sie  am  be- 
sten bebaut  fanden.  — 83)  Wie  alt  mag  das  Gesetz  seyn,  das  die 
Ky  reuäer  zur  Vertilgung  der  Heuschrecken  aufrief?  Plin.  N.  G. 
11,  29:  In  Cyrenaica  regione  lex  etiam  est,  ter  anno  debellandi 
cas,  prinium  ova  obterendo,  deindc  fetum,  postremo  adultas;  dc- 
sertoris  p.oena  in  eum,  qui  cessaverit.  S.  ebendaselbst 
"von  Lieferungen  getödtetcr  Heuschrecken  auf  Lemnos.  — 84)  Hd. 

1,  47.  N.  32.  — 85)  Der  angebliche  Mutterbaum  aller  attischen  Oel- 
bäuine  wurde  als  Heiligtlmm  auf  der  Akropolis  gezeigt;  von  hier 
sollte  ein  Schössling  nach  der  Akademie  und  von  da  weiter  ver- 
pflanzt worden  seyn.  S.  Pausan.  1,  27  und  1,30.  Apollod.  3,  14,  1. 
Der  Baum  liiess  /uoq(cc  , dessen  Stamm  Gyxog.  Bekkcr  Anekd.  183: 
— i rjg  IXciCug  Ttjg  Xhyofxiv qg  juoniug  (so  1.  st.  aljuoQfag')  ro  ciü.s/og  g>]- 
xog  Mytrcu.  Ygl.  Markland  zu  Lysias  üb.  den  otjxög  S.  208.  Eine  . 
Menge  Stellen  s.  b.  Kruse  Hellas  2,  1,  45. 

Ucbcrhaupt  vgl.  S.  John  Ilcllcnes  2,  269  — 3,  244. 
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3.  Handel  und  Schifffahrt1), 

a.  Handel  und  Schifffahrt  überhaupt. 


§.  91. 

aa.  Die  historische  S u ccession. 

Für  die  Geschichte  des  Handels  {(.lerußXTjTtxi])  sind  drei 
Hauptabschnitte  der  Zeit  zu  .beachten , das  heroische  Zeitalter, 
die  Zeit  von  dem  Anfang  der  historischen  Wanderungen  bis 
zu  den  Perserkriegen , und  zuletzt  die  von  Athens  Vorstände 
im  Handel,  welcher  nicht  in  gleichem  Masse , als  der  politische 
durch  Niederlagen  gefährdet  wurde.  Einen  Anhang  bildet  die 
Zeit,  wo  Rhodos  die  bedeutendste  Seemacht  hatte.  Im  heroi- 
schen Zeitalter  sehen  wir  von  den  mächtigen  Triebwerken  zur 
Erweckung  des  Handels,  heimischer  Production  mit  Ueberfluss 
zur  Ausfuhr,  Beförderung  friedlichen  Verkehrs  durch  Festver- 
sammlungen (7 luvrjyt'Qtig)2) , Befriedung  kaufmännischer  Fremd- 
linge und  Rührigkeit  zur  Waarenführung  ins  Ausland > beson- 
ders zur  See,  das  Zweite  und  Dritte  — Festversammlungen 
und  Befriedung  für  Fremdlinge  — in  politisches  Leben  getre- 
ten. Die  Hellenen  Hessen  den  sehr  lebhaften  Verkehr  der  Phö- 
niken,  die  Thasos,  Kythera  und  andere  Inseln  besetzt  hat- 
ten 2 b)  9 an  ihren  Küsten  3)  sich  gefallen , wie  nachher  die 
Barbaren  den  Verkehr  der  Hellenen,  wenn  gleich  mit  dem 
Verkehr  sehr  gewöhnlich  Seeräuberei,  besonders  Menschenraub, 
gemischt  wrar.  Jedoch  haben  die  Hellenen  gegen  die  Gunst, 
die  das  Meer  ihnen  bot,  schon  während  des  heroischen  Zeit- 
alters ihre  Augen  geöffnet;  die  Anfänge  der  Schifffahrt  sind 


I)  Aclterc  Literatur:  Bayfius  und  Doletus  de  re  navali  und 
Calcagnins  de  re  nautica  in  Gronov.  thes.  XI,  unbedeutend.  Mehr 
hat  Scheffers  B.  de  inilitia  navali,  Vpsal.  1654.  Die  Neuern:  Ad. 
Anderson  historical  and  chronological  deduction  of  tlic  origin'  of 
commerce  1763  fN.  A.  1801.  4 Ou.);  Mich,  de  Jorio  storia  del  com- 
mercio;  Bergbaus  Gesell,  der  Schifffahrtskunde  der  vornehmsten 
Völker  des  Alterthums  1792;  Benedikt  Gesell,  d.  Schifffahrt  und  des 
Handels  der  Alten  1806,  haben  für  eine  gründliche  und  umfassende 
Bearbeitung  des  reichen  Gegenstandes  Raum  gelassen.  Die  Lücke 
zu  füllen  hat  Hüllmann  , Handelsgcseh.  d.  Gr.,  Bonn  1839,  u.  S.  John 
3,245  - 413  beigetragen.  Ueber;  die  Schifffahrt  finden  sich  in  Böckh 
Staatsh.  und  den  einleitenden  Abhandlungen  zu  den  Urkunden  über 

das  attische  Seewesen,  Bert.  1840,  schätzbare  Angaben.  — 2)  Zfa- 
vrflvQtq  ffjnoQiy.öv  xi  nguyfxa  Sir.  10,  486.  Vgl.  oben  Bd.  I,  149.  — 
2 b)  Von  Thasos  s.  oben  §.  90.  N.  14,  von  Kythera  Ilerod.  1,105.  — 

3)  Horn.  Od.  14,  288.  15,  414.  11.  23,  742.  Zw  ei  Häfen  an  der  mes- 
senischen  Küste  führten  den  Namen  < poiytxovg . • 
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uralt,  mag  man  auch  zugestehen,  dass  hier  viel  ins  mythische 
Zeitalter  hinaufgerückt  worden  sey,  uin  ihm  die  Weihe  des 
Alterthums  zu  geben,  z.  B.  Danaos  Pentekontoros,  Jasons  lan- 
ges Schiff4)  u.  dgl.  Die  Sage  vom  Argonautenzuge  ist  sowe- 
nig rein  erdichtet,  als  rein  merkantil  rscher  J)rang  jenes  Aben- 
teuers Veranlassung  war  5).  Die  I^lotte  gen  Troas  aber  trotzt, 
bei  allen  Spuren  späterer  Einschiebsel  in  den  homerischen 
Schiflskatalog , jeglichem  Versuche,  sie  in  bloss  poetische  Ge- 
bilde aufzulösen.  Ausgezeichnet  vor  andern  hellenischen  Völ- 
kern durch  Seefahrt  waren  in  jener  Zeit  Ivreter  c),  Kephalle- 
ner  und  Phäaken  7);  man  kann  mehr  als  ängstliche  Küsten  - 
und  Buchtenfahrt  annehmen  8).  Hauptstapelplatz  des  Handels 
war  Korinth  9).  Dass  Fürsten  selbst  am  Verkehr  Tlieil  nah- 
men, scheint  aus  der  Odyssee  hervorzugehen;  Pseudo-Mentes 
treibt  Erz-  und  Eisenhandel  10),  Odysseus  reist,  um  Gift  ein- 
zuhandeln  n)  u.s.  w. 

Mit  dem  Eintritt  der  Wanderungen  hatte  auch  die  Unter- 
nehmung gegen  Troja  ihre  Nachwirkungen;  Sturm  und  Absicht 
führten  hellenische  Abenteurer  über  die  Fluthen  ; die  Hellenen 
erkannten  ihr  Element,  hiebei  und  bei  der  Gründung  von 
Pflanzstädten  bildete  sich  schon  durch  natürliches  Bedürfnis 
das  Schiffswesen  aus;  dies  wiederum  steigerte  die  Lust  zu  dem- 
selben. Die  Phöniken  wurden  verdrängt,  an  der  Unterdrückung 
der  Seeräuberei,  besonders  durch  Korinth,  gearbeitet,  was 
freilich  nicht  vollständig  gelang  12) ; eine  Erfindung  drängte  die 
andere.  Die  Phokäer  erfanden,  zu  den  bisher  allein  üblichen 
rundbäuchigen  Handelsschiffen , lange  Schiffe  J3),  der  Korinthier 
Ameinokles  baute  'den  Samiern  die  ersten  Trieren  14)  u.  s.  w. , 


43  Pün.  N.  G.  7,  56.  Hiillmann  Handelsgescli.  d.  Gr.  1 ff.  — 
53  S.  nach  Banicr,  Carli  u.  A.  Müller  Orchom.  284  ff.  — 6)  Thu- 

kyd.  1,4.  — 73  Hom.  Od.  8,  111  ff.  Die  Schiffernamen  stxgoytcog, 

*SlxvaXog , 'EXctTytvg , Navrtvg , Hovtuvevg  u.  s.  w.  sind  freilich  wohl 
nur  poetisch.  — 83  Zwar  erkennt  inan  das  Ungewohnte  in  den 

Verseil  Hom.  Odyss.  12,  403;  14,  302: 

U* *  ots  dtj  ttjv  yijGoy  lAf tnojufv , ovM  Tig  äXXi]  ' 

(pct(y&To  yaiawv , u)X  ovQttvog  rjde  düXuGGu  ; 
doch  ist  in  Strabons  Bemerkung  über  weite  Fahrten  der  Heroen 
etwas  Wahres.  S.  Strab.  1,  48.  — 93  Hom.  11.  2,  570.  Thuk.  1,  13. 
Strab.  8,  378.  — 103  Od.  1,  184.  — 113  Od.  1,  261.  - 123  Herod. 

2,  152  erwähnt  "froyag  ts  xcu  Kftoccg  ciyönitg  xccra  Xrjitjy  txnXiÖGctvTag ; 
freilich  wohl  gegen  Barbaren  ; aber  auch  unter  den  Hellenen  ward 
Seeräuberei  keineswegs  durchgängig  als  völkerrechtswidrig  ange- 
sehen. Vgl.  unten  N.  31.  — 133  Herod.  1,  163:  — lyaviülovTo  de 

öd  GTQoyyvXrjGi  ytjvci , uXXcc  neyrtjxoyiiQoiGi.  — 143  Thuk. 
1,  13.  Von  andern  Arten  neuerfundener  Schiffe  s.  Scheffer  B.  1. 
Cp.  3;  vgl.  Müller  Aegin.  S.  75.  N.  x.  Von  Erfindungen  Hiillmann 
a.  O.  1.  Von  der  Einrichtung  der  Schiffe  s.  unten  b.  dem  Seewesen 
Buch  VI,  §.  110  f. 
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der  hellenische  Verkehr  wurde  ein  durchaus  activer  und  trug 
den  grossartigen  Charakter  des  Seehandels.  Daher  die  Bin- 
nenlandschaften so  sehr  „im  Schatten  gegen  die  Küstenstaaten, 
daher  in  den  letztem  Seefahrt  (ffinogia)  Charakter  des  Gross- 
handels und  Gegensatz  des  verachteten  Hökerwesens  (y.anrj- 
Xf/a) lä).  Auf  Mass,  Gewicht  und  Geld  ' richtete  in  solchem 
Verkehr  sich  die  x\ufmerksamkeit  der  Einzelnen  und  der  Staa- 
ten; Pheidon,  König  von  Argos,  wird  vorzugsweise  als  Gesetz- 
geber hierin  genannt  1G).  Gastfreundlichkeit  wurde  von  den 
znm  Handel  regen  Staaten,  schon  aus  Berechnung,  geübt; 
Aegina  war  deshalb  hochberühmt  16 b).  Einzelne  Staaten  such- 
ten den  Verkehr  durch  besondere  Gunst  zu  heben;  Korinth 
hatte,  in  Nachahmung  orientalischen  Brauches,  öffentliche  Mäd- 
chen , llierodulen , bei  dem  Tempel  der  Aphrodite  zur  Ergötz- 
1 ichkeit  für  Fremde  17 ).  Ob  irgend  ein  Staat  Privilegien  für 
den  Handel  an  Personen  oder  Gesellschaften  ertheilt  habe,  ist 
sehr  zu  bezweifeln;  die  Nachricht  von  dem  Beschlüsse  der 
Sybäriten,  Speisebereitern,  die  etwas  Schmackhaftes  erfunden, 
ein  Privilegium  auf  ein  Jahr  zu  ertheilen , lautet  mährchen- 
haft17b).  Nach  den  verschiedenen  Verfassungen  war  aller- 
dings auch  die  Ansicht  vom  Verkehr  verschieden ; doch  kann 
man  die  Aristokratien , wo  im  Allgemeinen  die  Gewerbsthätig- 
keit  für  weniger  anständig  galt,  als  in  Demokratien,  nicht, 
etwa  nach  dem  Muster  von  Apollonia,  das  keine  Fremden  zu- 
liess  18),  oder  von  Thessalien,  wo  auf  dem  öffentlichen  Ver- 
sammlungsplatze kein  Verkehr  getrieben  werden  durfte19),  für 


15)  Platon  Staat  2,  370.  Heindorf  zum  Gorg.  % 155.  üeber 
das  Wesen  des  P/u7iooog  ist  in  §almasius  de  usuris  ausführlich  ge- 
handelt; über  die  alcynoy.4QÖ8ta  vgl.  Ilcrald.  animadv.  2,  23.  Wx«-. 
TTtjlog  hiess  ehrlich.  Strab.  11,  513  E.  Doch  gesellte  sich  wohl  y.u- 
7rrt).ttu  zum  Seehandel  beim  Ausverkauf  der  {Schiffsladung , so  bei 
den  Aegincten.  Müller  Acgin.  77.  Platon  und  Aristoteles  wollen 
auch  die  tunont'a  nicht  für  ehrenhaft  gelten  lassen.  Plat.  v.  d.  Ges, 
11,  918.  Aristot.  St.  1,  10.  Vgl.  Becker  Charikles  1,  259.  — 16)  He- 
rod.  6,  127.  Eine  Menge  anderer  Zeugnisse  s.  b.  Müller  Aeg.  56  ff, 
Böckh  metrol.  Unters.  71.  77.  — 16  b)  Müller  Aeg. #S.  79.  — 17)  Str. 
8,378:  Tore  rtjg  Wr/podVn;?  Ifoov  ovtm  nXovGiov  vniiQ$tv , (ogrs  nhfovg 
jj  yiXlug  UnotfovXovg  ixty.rtjTO  hct(Qug,  Vgl.  Athen.  13,  573  C.E.  Kreu- 
ser,  Hellenen  Priesterstaat  70  ff. , wird  nicht  von  der  Keuschheit 
jener  Mädchen  überzeugen.  Von  der  Bedeutung  des  Aphroditencults 
s.  vorläufig  Böckh  metrol.  Untersuchungen  43  f.  — 17  b)  Phylarch. 

b.  Athen.  12,  521  C.  — 18)  Aelian  V.  G.  13,’l6.  — 19)  Arist.  Pol. 
7.11,2:  — iXfvO-tnrcy  yctXovcir.  avxtj  <F  icriy,  )}v  dti  y.ctfrrwcu' 
iivea  roh'  tavifav  TiävroiV  y.ai  /utjTS  ß äynvffov  tu>)T8  yeotnyov  jutjr*  cV.lov 
jJ,r]S-4vCt  TOtOVTOV  7T(tQ(CßccX).HV  fft]  Xtt).OV J.18V0V  V7Z0  T(X)U  unyöi'Ttov.  In 

Bekker  Anekd.  210  findet  sich , dass  der  Hafen  thessalisch  rtyop« 
hiess. 
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spröde  gegen  den  Handelsverkehr  halten.  Korinth  und  Aegina 
zeugen  vom  Gegentheil;  hier  ist  das  Vorbild  von  Venedig. 
Versuche  der  höchsten  Gewalt,  den  Verkehr  zu  ihrem  Gewinn 
unmittelbar  zu  leiten  oder  zu  beschränken,  z.  B.  durch  Mono- 
pole 20) , haben  wohl  in  jeglicher  Verfassungsform  stattgefun- 
den; am  nächsten  lag  dies  aber  der  Tyrannis.  Die  ly  kurgi- 
sche und  die  solonische  Gesetzgebung  stehen  in  den  Grund- 
sätzen über  Verkehr  einander  schrolf  entgegen. 

Die  Spartiaten  scheinen  schon  vor  Lykurg  dem  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande,  Kreta  und  einige  andere  Staaten  aus- 
genommen , abhold  gewesen  zu  seyn  21).  Später  war  es  ge- 
setzwidrig, dass  ein  Spartiat  ohne  besondere  Erlaubniss  ins 
Ausland  reiste  und  dass  ein  Fremder  anders,  als  in  dringenden 
Sachen  und  länger,  als  zur  Beendung  derselben,  in  Lakonika 
sich  aufhielt  22).  Die  Gewerbthätigkeit  war  ganz  in  den  Hän- 
den der  Periöken  und  Heiloten;  jene  mögen  auch  Küstenhan- 
del betrieben  haben  23).  Dem  Spartiaten  sollte  jegliche  Nei- 
gung zum  auslieimischen  Handelsverkehr  auch  durch  das  Ver- 
bot, edeles  Metall  zu  besitzen,  und  durch  die  Einführung  der 
schwerfälligen  und  doch  nach  innerem  Gehalte  werthlosen  ei- 
sernen Münze  genommen  werden  24).  Ln  Innern  war  begreif- 
licher Weise  bei  dem  ungefähren  Gleichmasse  des  Besitzthuras 
von  Grund  und  Boden,  und  der  Gleichartigkeit  der  Lebens- 
weise das  Bedürfniss  des  Verkehrs  in  keiner  Richtung  drin- 
gend  25)  und  sicher  mehr  Tausch,  als  Kauf  und  Verkauf26). 
Zur  Noth  konnte  Einer  sich  ja  auch  der  Vorräthe  eines  Andern 
ohne  Vergütung  bedienen  27).  Dennoch  gehörte  es  zur  Atimie, 
nicht  kaufen  und  verkaufen  zu  dürfen  28).  Der  lykurgischen 
Ansicht  verwandt  ist,  dass  Zaleukos  von  Lokroi  nur  den  ein- 
fachen Handel  des  Landmanns,  mit  seiner  Feldfrucht,  keinen 
Handel  aus  zweiter  Hand  28  b)  gestattete. 


20)  Böckh  Staatsh.  1,  5f>.  — 21)  Bd.  1,  168.  — 22)  Plut. 

Lyk.  27.  Vgl.  Xenoph.  St.  d.  L.  14,  4.  Isokr.  JBusir.  371.  llar- 

pokr.  y.cd  yc'(Q  x.  r.  X.  aus  Aristoteles.  Phot.  Literatur  b. 

Hermann  §.  28,  7,  wo  von  den  altern  Schriften  de  la  Kauze:  De  la 
loi  des  Lacedeinoniens  qui  defend  Pcntrec  de  lern*  pays  aux  6tran- * * *  4 
gers,  Mem.  de  Pac.  d.  inscr.  12,  wie  Alles  von  de  la  Nauze’s  Hand, 
nicht  zu  überscheu  ist.  — 23)  Kythcra  ein  Ankerplatz,  Thukyd. 

4,  52.  — 24)  Plut.  Lyk.  9.  Xenoph.  St.  d.  L.  7,  5.  Eryxias  400  A. 

Vgl.  Bückh  2,  137  ff.  Müller  Dor.  2,  205.  Hermann  $.  28,  5.  — 
25)  Polyb.  6,  49,  8.  äXXctyrj  TtQog  r«  XtfnovTu  rijs  /ntueg.  — 26)  Für 
Königs  Polydoros  Haus  wurden  der  Wittwc  Ochsen  gegeben.  Paus. 
3,  12,  3.  — 27)  Müller  Dor.  191.  X.  2.  205.  — 28)  Thuk.  5,  34.  — 

28  b)  So  Herakl.  Pont.  29:  KcmtiXtiov  ovx  tan  /ueraßo Xt/o  v 
avrotg , aXX 3 6 ytcooyog  ttcdXu  tcc  ttficc. 
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Dagegen  zeigt  sich  in  der  solonischen  Gesetzge- 
bung Bedacht  auf  Förderung  heimischen  Gewerbfleisses,  auf 
Schaffung  einer  Flotte29),  und  Gunst  gegen  Ansiedelung  von 
Fremden  zur  Betreibung  von  Gewerben.  Zur  Sorge  für  die 
Thätigkeit  in  den  verarbeitenden  Gewerben  scheint  auch  das 
Verbot  der  Ausfuhr  irgend  eines  heimischen  Naturerzeugnisses, 
ausser  Oel , zu  gehören  30).  In  dergleichen  Erzeugnissen  konnte 
Athen  niemals  Ueberfluss  und  Gewinn  davon  haben;  die  Rich- 
tung musste  auf  Anderes  gehen;  daher  Solons  Sorge,  dass  der 
heimische  Vorrath  im  Lande  bleibe,  und  dass  der  Hände  kunst- 
fleissige  Arbeit  Reichthum  erzeuge. . Als  Fortdauer  uralten 
Brauches  und  zugleich  als  Zeugniss  von  der  Kindheit  attischen 
Seewesens  in  Solons  Zeit  ist  es  anzusehen,  wenn  Solon  Caper- 
gesellschaften  erlaubte  31),  wenn  anders  nicht  Kriegszustand 
als  stillschweigende  Bedingung  dabei  zu  denken  ist. 

In  der  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie  ward  mit  dem 
Aufsteigen  Athens  aus  dem  Kampfe  gegen  die  Perser,  der 
Bildung  seiner  riesenhaften  Seemacht  und  Vielseitigkeit  seines 
politischen  Waltens  die  sorgfältigste  Ausbildung  des  Handelsver- 
kehrs zusammengesellt.  Was  irgend  ein  Staat  im  vorigen  Zeit- 
räume zur  Beförderung  und  zur  Beaufsichtigung  des  Handels 
ins  Werk  gesetzt  hatte,  das  — etwa  mit  Ausnahme  korinthi- 
scher Tempelmädchen  — und  noch  mehr  und  Nachdrückliche- 
res und  feiner  Berechnetes  fand  sich  nun  in  Athen.  Durchaus 
activer  Betrieb  des  Seehandels,  wobei  jedoch  die  Zulassung 
fremder  Handelsleute,  welche  heimische  Waaren  brachten,  nicht 
ausgeschlossen  war  3J  b) , Befreiung  der  Seefahrer  vom  Kriegs- 
dienst32), sehr  genaue  Bestimmungen  über  Mass,  Gewicht33), 
Handelsrecht  und  Schifffahrt3*),  vielfältige  unmittelbare  Ein- 
mischung des  Staats  in  das  Handelswesen  durch  Einrichtung  von 
Zöllen,  Verordnungen  über  Ein-  und  Ausfuhr  35)  u.s.w. , end- 


29)  Hier  mag  auch  des  (solonischen ?)  Gesetzes  gedacht  wer- 
den, welches  einem  Fährmann,  der  zwischen  Athen  und  Salamis 
dtas  Fahrzeug  Umschlägen  liess,  wieder  zu  fahren  untersagte.  Aesch. 
g.  Ktesiph.  144.  — 30)  Plut.  Sol.  24.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  1,  43. 

und  über  Ausfuhrverbote  überhaupt  Heeren  Ideen  3,  1,  235  f.  — 
31)  0i((CioTf(t  t}  Inl  ).e(uv  l Q'/öinyoi  dg  lunonfav  aus  Gajus  in  Big. 
4.,  de  collegiis,  s.  Petit  S.  524.  Wessel.  A.  und  Otto’s  Vorrede.  — 
31  b)  Isocr.  Trapez,  c.  26.  28.  — 32)  Böckh  Staatshalts!!.  1,  95.  — 

33)  Inschr.  b.  Böckh  Staatsh.  N.  VI,  X.  — 34)  lieich  an  Notizen 

sind  die  Reden  des  Demosthenes  g.  Phormion  905  fl. , /jenothemis 
880  ff. , Diouysodoros  1282  ff.  Von  der  Genauigkeit  des  Handelsge- 
richtswesens  s.  Dem.  üb.  Halonn.  79,  22:  ^unoQixai  ötxcu — äxotßdg, 
nt  xc(tc<  urjrct  u.  s.  in.  — S.  das  Einzelne  unten  ini  Abschnitt  vom 
Recht.  — 35)  S.  nuten  §.  92.  N.  36  f.  §.97,  3.  Manches,  was  die 

Komiker  Vorbringen , ist  ohne  historische  Gewähr,  z.  B.  dass  die 
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lieh  ein  zahlreiches  Personal  von  Beamten  36) , vielleicht  auch 
Passpolicei  36  b).  Dass  dennoch  der  Schleichhandel  nicht  gehin- 
dert werden  konnte,  bezeugt  die  Verrufenheit  des  Diebeshafens, 
(pwQcov  Xifitjv  30  c).  Bei  allen  übrigen  Staaten , mochten  sie 
früher  gross  im  Handel  gewesen  seyn,  oder  erst  neben  Athen 
sich , erheben , ist  nur  von  einer  Approximation  an  das  athe- 
nische Handelswesen  die  Rede.  Es  sanken  darnieder  vor 
Athen:  Aegina,  die  Kykladen,  Ionien  und  zum  Theil  selbst 
Korinth.  Ausser  Zusammenhänge  mit  Athen  verfolgte  seine 
eigene  fruchtbare  Bahn  Massai ia;  Pytheas,  des  Seefahrers, 
Name  ist  mit  Recht  hochgefeiert  37);  er  hat  als  Seefahrer  vor 
Alexanders  Nearchos  seines  Gleichen  nicht  unter  den  Hellenen. 

Der  demokratische  Charakter  des  athenischen  Handelswe- 
sens gilt  auch  für  die  meisten  übrigen  Staaten.  Von  dem 
Handelswesen  in  der  Oligarchie  und  jüngern  Tyrannis  ist  nichts 
zu  sagen;  die  Demokratie  ist  bis  zu  ihrer  äussersten  Entartung 
durch  Reglieit  des  merkantilischen  Erwerbtriebes  ausgezeichnet. 
Als  aber  Athen  schon  gänzlich  versunken  war,  blühte  noch  in 
schönem  Nachglanze  althellenischer  Zeit  Rhodos,  von  dessen 
Sorgfalt  für  das  Seewesen  sich  auf  gleichmässige  Beachtung 


Fischhändler  die  Fische" nicht  mit  Wasser  hätten  begtessen  dürfen, 
Athen.  6,  225  C. , dass  nur  feste  Preise  gefordert  w erden  sollten, 
und  gar  — dass  die  Verkäufer  sich  nicht  setzen  sollten,  damit  sie 
genöthigt  würden , schneller  zu  verkaufen  , Athen.  6,  226  C.  .Vgl. 
Becker  1,  276.  — 36)  Sie  sind  zum  Theil  schon  Bd.  1,  569  genannt 
worden : 1)  Zehn  £ n iju  a l r a l tov  t {.in  o q i ov  Bekker  Anekd. 
255,  Demosth.  g.  Lakrit.  941,  15  u.  s.  \v.  s.  Böckli  Staatsh.  1,  52. 
N.  191.  2)  Zehn  JAy  o qciv 6 fio  v , fünf  für  die  Stadt,  fünf  für  den 

Pciräeus,  Aristot.  b.  Harpokr.  äyoQavo/uot,  Böckli  1,  52  f.  Meier  ti. 
Schönt,  att.  Prov.  90  f.  Nach  Theophrast.  1).  Phot,  y.aru  Tt]v  uyoQuv 
chpevfo »V  hatten' sie  für  zweierlei  zu  sorgen  rijg  re  tv  rfj  uyoQa  e v/.o- 
(tf.iCag  y y.cti  tov  (hptvüuv  ut)  j. ibvov  rovg  mnQaGXovTag , äkXd  y.al  Tovg 
tijt'ov/utvovg.  Die  orpovoiioi  des  Komikers  b.  Athen.  6,  228  B. , gegen 
Luxus  angestellt,  sind  wohl  Fiction  des  Dichters.  3)  Fünfzehn 
Metronom  en,  fünf  für  die  Stadt,  zehn  für  den  Peiräeus,  Har- 
pokr. Phot.  Suid.  fxSTnoy. , vgl.  aber  Böckh’s  Emendation  Staatsh. 
1,52.  N'.  193.  Für  den  Kornhandel  insbesondere  4)  drei,  später 
fünfzehn  Sitophylakes  für  Stadt  und  Peiräeus,  Lys.  g.  d.  Kornh. 
717,  Harpokr.  GiTo<pvX. , vgl.  Böckh  Staatsh.  I,  91.  N.  379,  dazu 
5)  Prometr e ten,  Harp.  nQOfjuxQriTi'ig , Bekker  Anekd.  290,  6)  Si- 
tonen,  Phot.  GiTiovqg.  Poll.  8,  114  ( ot  gvvojvovjusvoi) , 7)  unodt— 
y.Tui  (Poll.  a.  0.  oi  tov  gXtov  äTCojuiTQOvjuivoi)  ius.w.  Von  dem  Ge- 
richtshöfe der  Nautodiken  s.  unten  beim  Recht.  — 36  b)  S.  unten 

§.  104.  N.  277.  — 36c)  S.  unten  §.  97,  3.  — 37)  S.  von  ihm  Brück- 
ner hist,  reipubl.  Massiliensium  (Dott.  1826)  S.  64  ff.  und  ausführ- 
licher Max.  Fuhr  de  Pythea  Massiliensi,  Darmst.  1835;  J.  Lelewel 
Pythcas  und  die  Geographie  seiner  Zeit,  übers,  v.  Hoffmann,  Lpz. 
1838.  Vgl.  Buch  X Länder  - und  Völkerkunde. 
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des  Verkehrs  schliessen  lässt  37  welches  überdies  noch  aufs 
bündigste  durch  die  Kunde  von  den  rhodischen  Seege- 
setzen 37  c)  bezeugt  wird. 


bb.  Art  und  Weise  des  Verkehrs  und  Handels. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  Bedingnisse  des  Verkehrs 
nach  den  drei  Hauptperioden  desselben,  im  Zusammenhänge 
mit  der  Entwickelung  des  gesammten  politischen  Verhältnisses, 
so  bezeichnen : In  dem  heroischen  Zeitalter  und  dem  Zeiträume 
von  der  dorischen  Wanderung  bis  zu  den  Perserkriegen  herrschte 
das  Ethisch  - Religiöse  der  Xenia,  festlichen  Panegyris  und  Co- 
lonialbande, in  der  Zeit  nach  dem  Anfänge  der  Perserkriege 
das  Politische  der  Hegemonie  und  Bundesgenossenschaften  vor. 
In  dem  heroischen  Zeitalter  mangelte  die  Befriedung  des  See- 
verkehrs; in  diesem  war  das  Recht  der  Gewalt  günstig:  aber 
Nachbarstaaten  des  Festlandes  durch  Xenia  und  Festvereine 
befreundet  standen  in  geregeltem  Verkehr  mit  einander 38). 
Dieser  wurde  auf  die  angegebenen  Grundbedingungen  im  fol- 
genden Zeiträume  ausgebildet  und  erweitert;  das  Verhältniss 
der  Pflanzstädte  zu  den  Mutterorten  mischte  sich  dazu  als  neues 
Element;  manche  Pflanzstädte  scheinen  aus  merkantilischer  Be- 
rechnung von  den  Mutterorten  gegründet  worden  zu  seyn,  so 
die  korinthischen,  milesischen,  megarischen,  massalischen , eu- 
böischen,  kykladischen  u.  a.;  doch  entsprach  der  Erfolg  nicht 
immer  der  Absicht.  Ueberhaupt  aber  ist  auf  den  Handelsver- 
kehr anzuwenden,  was  von  dem  politischen  Verkehr  überhaupt 
oben  bemerkt  worden  ist;  Handelsverbindungen  knüpften  sich 
an  politische  Befreundung,  gleichwie  umgekehrt  diese  nicht  sel- 
ten aus  jenen  hervorgehen  mochte;  Enktesis,  Atelie,  Isopoli- 
tie39)  u.s.w.  beziehen  sich  mehr  oder  minder  darauf.  Ein  damit 
verwandtes  Institut  waren  die  Gerichtshöfe  für  die  dUai  ano 
ovfußöXcov 39 b).  Mit  der  Ausbildung  der  Xenie  zum  politi- 
schen Institut  bekam  der  Proxenos  vorzugsweise  mit  Handels- 


37  b)  ücber  Rhodos  zur  Zeit  der  römischen  Obergewalt  s.  die 
fleissig  gearbeitete  Schrift  Paulsen's  comment.  exhibens  Rhodi  de- 
script.  Macedonica  aetate.  Gott.  1818.  Q.  — 37  c)  Anführungen  s. 

bei  JMeurs.  Rhod.  1,  21.  Von  den  Gesetzen  selbst  sind  wenige  oder 
gar  keine  übrig  (lex  Rhodia  de  jactu  s.  Dig.  1,  14,  2);  die  Samm- 
lung in  JLeunclavius  jus  Graeco-Rom. , B.  2.  Ende,  enthält  des  Aech- 
ten  -gar  wenig.  Ygl.  Pastoret  sur  les  lois  des  Rhodiens.  Par.  1784. 
Pardessus  Collect,  des  lois  maritimes  etc.  VoJ.  1,  222  f.  Hüllmann 
Handelsgesch.  d.  Gr.  255  f. , wo  überhaupt  von  dem  griechischen 
Handel  in  der  makedonischen  Zeit,  S.  198  ff.  — 38)  Bd.  1,  149  f.  — 
39)  Bd.  1,  170.  — 39  b)  Unten  §.  100. 

Wachsmulh  hellen,  AK.  ßd.II,  2te  Aufl. 
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Verhältnissen  zu  thun  ; man  hat  nicht  unpassend  die  Proxenen  . 
neuern  Handels -Consuln  verglichen40).  Von  der  Art  müssen 
die  Verbindungen  zwischen  Sybaris  und  Milet  41),  Acgina  und 
Theben42)  u.s.w.  gewesen  seyn.  Zoll  wurde,  wofern  nicht 
Atelie  bewilligt  -worden  war,  von  dem  befreundeten  Fremden, 
wie  von  jeglichem  Andern  gefordert;  als  die  älteste  der  helle- 
nischen Zollstätten  ist  Korinth  anzusehen  4a).  Bei  politischen 
Spannungen  und  Reibungen  wurden  wohl  Handelsbeschränkun- 
gen verfügt;  so  verboten  Aegina  und  Argos  die  Einfuhr  atti- 
scher Waaren,  namentlich  des  Töpfergeschirrs44) ; das  ursprüng-  , 
liehe  Wesen  des  räthselhaftcn  Amtes  der  altattischen  Syko- 
phanten mag  aus  einem  dergleichen  Verbote  sicli  erklären  las- 
sen 45).  Die  störenden  und  zerstörenden  Einwirkungen  des 
Krieges  auf  den  Handelsverkehr  ins  Einzelne  zu  verfolgen 
würde  überflüssig  seyn.  — Der  Verkehr  mit  den  Barbaren 
richtete  sich  ganz  nach  den  Umständen;  activ  von  Seiten  der 
Hellenen  war  er  überall,  so  weit  deren  Schifffahrt  reichte.  Der 
Handel  hellenischer  Küstenplätze  mit  Barbaren  des  innern  Lan- 
des, wo  die  letztem  der  Stadt  sich  näherten,  wurde,  schon 
aus  dem  politischen  Grunde  der  Sicherheit,  unter  Aufsicht  des 
Staates  betrieben;  so  hatten  die  Epidamnier  jährlich  einen 
"rossen  Waarenumsatz  mit  den  benachbarten  Illyriern , der  von 
einem  Poletes  geleitet  wurde40).  Aehnliches  mag  in  der 
später  gegründeten  massalischen  Pflanzstadt  Emporiä  bei  den 
Keltiberern,  so  lange  noch  Hellenen  und  Barbaren  in  der  Dop- 
pelstadt durch  eine  Mauer  geschieden  waren,  statt  gefunden 
haben  47).  Ob  jemals  Karthager  mit  ihren  Schiffen  in  Athens 
Häfen  gekommen  seyn  mögen  ? 

Seit  dem  Aufsteigen  der  athenischen  Hegemonie  sank  das 
Ansehen  der  alten  Festversammlungen;  doch  knüpfte  hinfort 
sich  viel  an  sie48).  Die  Xenie  wurde  durch  genauem  Zu- 
sammenhang der  Staaten  mit  einander  nicht  überflüssig  gemacht ; 


40)  Bd.  1,  168.  Dazu  jetzt  die  treffliche  Schrift  von  Ed.  Meier: 
de  Proxeuia.  Hai.  1843,  und  zu  der  dort  angeführten  frühem  Lite- 
ratur Hüllmann  Handelsgcsch.  d.  Gr.  190  f.  — 41)  Herod.  6,  21.  — 
42)  Pind.  Ist  hm.  7.  Vgl.  Müller  Aegin.  114.  — 43)  S.  Str.  8,  378. 

Wie  alt  das  Zollwesen  im  hellenischen  Verkehr  gewesen  sev,  lässt 
sieh  daraus  schliessen,  dass  die  äolischen  Kymäer  als  einfältig  ver- 
spottet wurden,  w’eil  sie  erst  dreihundert  Jahre  nach  Gründung  ih- 
rer Stadt,  also  doch  g.  824  v.  Chr. , Zölle  von  ihrem  Hafen  genom- 
men hätten.  Stral).  13,622.  — 44)  Herod.  5,  88.  Vgl.  Athen.  II, 

502  G.  — 45)  Schol.  Plat.  147.  Ruhnk.  Böekh  Staatsh.  1,  46  nimmt 
auf  den  Grund  des  Schol.  Aristoph.  Plut.  31,  Hut  heiliger  Feigen- 
bäume gegen  Beraubung,  und  Anzeige  derselben  an.  — 46)  Plut. 

grieeb.  Fr.  7,  191.  — 47)  Strab.3,  160  A.  — 48)  Aescbin.  g.  Ktes. 

616  gedenkt  eines  Oriten , Tt<  {cyonäujuaicc  'OlvfAmccdi  (tyonüZnyTog. 
Roch 'in  PausaTiias  Zeit  bestand  eine  Pancgyris  zu  Tithorca  in  Plio- 


Digitized  by  Google 


§.  91.  Handel  und  Schifffahrt  überhaupt.  35 

der  reisende  Kaufmann,  der  in  gemeiner  Herberge  verkehren 
musste,  hatte  wohl  über  Prellerei  der  Wirthe  zu  klagen'19). 
So  allgemein  nun  Zölle  und  dabei  selbst  Zwang,  eine  ange- 
wiesene Zollstrasse  zu  fahren 50)  oder  die  Ladung  in  einem 
gewissen  Hafen  zu  verkaufen51),  eingeführt  waren,  und  so 
selten  die  Gunst  der  Atelie  52)  und  die  Einrichtung  von  Frei- 
häfen war53),  für  so  unnatürlich  sah  man  gänzliche  Sperrung 
eines  Markts  54)  gegen  Ausländer  an ; die  Megarer  klagten  bit- 
terlich über  Verletzung  des  natürlichen  Rechts,  als  Athen  ihnen 
nicht  mehr  erlaubte,  ihre  Erzeugnisse  dort  feil  zu  haben  55). 
Uebrigens  übte  Athen  dasselbe  auch  gegen  Theben  und  die 
Peloponnesier 56) , vielleicht  aber  ohne  ausdrückliches  Verbot 
und  nur  als  thatsächliches  Ergebniss  des  Kriegsstandes.  Zu  den 
gewöhnlichsten  Störungen  des  Handels  während  eines  Kriegs 
gehörte  die  Cape r ei;  dazu  wurde  von  Staats  wegen  Befug- 
niss,  gleich  Gaperbriefen  neuerer  Zeit,  gegeben  57).  Als  dem 
völkerrechtlichen  Brauch  zuwiderlaufend  erschien  es,  dass  Sparta 
im  Anfänge  des  peloponnesisclien  Kriegs  athenische  und  andere 
Kaufleute,  die  unbewaffnet  auf  Fahrzeugen  Athens  und  seiner 
Bündner  in  die  Hände  von  Peloponnesiern  fielen,  umbringen 
liess 38).  — Tauschhandel,  zuerst  ausschliesslich,  setzte  sich, 
namentlich  im  Verkehr  mit  den  Barbaren,  bis  in  die  späteste 
Zeit  fort59);  die  Natur  der  Sache  führte  auf  Rückladung  für  die 
Schiffe;  das  Geld  ward  Norm  für  Werthbestimmung  und  Aus- 
gleichungsmittel. In  der  Gesinnung  des  griechischen  Kaufmanns 
wurde  Ehrlichkeit  in  der  Regel  vermisst  60). 

Will  man  sich  ein  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  auf 
hellenischen  Handelsmärkten  machen,  so  hat  man  sich  an  die 


kis.  Paus.  IO,  32,  9.  Eine  d.yoQn  y.oiyrj  für  politische  Kaufleute,  wo- 
hin lesbische,  thasische,  chiische  und  kerkyräijsche  Waaren  käme», 
gab  es  in  einem  Orte  am  Hämos.  Aristot.  de  mir.  ausc.  104.  Vgl. 
Becker  Charikles  1,  783.  — 49)  Plato  Gesetze  II,  919  A.  — 50)  So 

von  Euböa  über  Oropos,  Thukyd.  7,  28.  8,  4.  — 51)  Dies  ist  das 

y.aTcr/tiy  id  ttXoui  Xcnoph.  Ilell.  4,  8,  34.  Demosth.  g.  Polykl.  1207 
und  bcs.  1211.  Freilich  war  dies  oft  ein  Corsarenunfug,  wie  neuer- 
dings das  Prisengericht  auf  Hjdra.  — 52)  Beispiele:  Leukon  vom 

kimmerischen  Bosporos  in  Athen  und  umgekehrt,  Demosth.  g.  JLept. 
467.  — 53)  Aus  der  Zeit  hellenischer  Freiheit  ist  mir  gar  kein 

Beispiel  bekannt,  ausser  einem,  dem  der  Kymäer,  wenn  man  die 
bewusst-  und  absichtslose  Zollfreiheit,  welche  dort  zum  Gespött  der 
übrigen  Hellenen  bestand  (Strab.  13,  622) , dafür  gelten  lassen  will. 
54)  y.Xiftiv  Ta  luTiÖQW.  Dem.  v.  triigl.  Ges.  389,5.  — 55)  Plut. 

Perikl.  29.  Vgl.  Bd.  1 , 237.  N.  60.  — 56)  Aristoph.  Ach  am.  720. 

860  ff.  — 57)  J£vX«  dovvea  Bekk.  Auekd.  203.  Ps.  Aristot.  Oekon. 

2,  11.  Demosth.  hat  die  Form  cvXcu,  g.  Lakr.  927,  4.  931,  23.  v.  d. 
trierarchischen  Kr.  1232,  4.  Vgl.  Vales.  zu  Harpokr.  S.  72.  — 
58)  Bd.  1,  248.  N.  17.  — 59)  Daher  auch  der  Name  /utTccßXijnx//.  — 
60)  t'CTt  (F  Iv  hiTTonfo)  y.u)  yoTjuaciy  loydto/ntvotg  dyO-oMnoig, 
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llafenplätze,  nach  dem  Peiräeus,  nach  Aegina,  Lechäon  und 
Kenchreä,  Milet,  Byzanz,  Massalia  u.  s.  w.  zu  versetzen;  die 
Hauptsache  geschah  ohne  Zweifel  hier  Angesichts  der  Schiffe, 
die  Ladung  brachten  oder  einnahmen 60).  hiess  zu 

Athen  der  Platz,  wo  die  Waarenproben  ausgelegt  wurden  61). 
Die  Fremden  hatten  einen  andern  Hafenmarkt,  als  die  Athe- 
ner 62).  Genauer  kennen  wir  den  auf  engern  Raum  und  ge- 
ringeres Geschäft  beschränkten  Markt  verkehr  zu  Athen63). 
Hier  aber  haben  wir  es  minder  mit  der  efunoQi'a  als  mit  der 
xanrfktla  oder  aber  dem  nicht  ins  Grosse  gehenden  Verkauf 
der  avionioXfAi ) also  der  Landleute,  die  ihre  Producte,  der 
Handwerker,  die  was  in  ihren  Werkstätten  verfertigt  istu.s.w. 
bringen  zu  tliun.  Zu  den  männlichen  Hökern  kamen  auch 
Weiber  auf  der  yvvatxtfa  ctyop«,  die  äQTomoXiötg ^ ortrpavo- 
7i Lohdtg  u.s.w. , um  ihres  öffentlichen  Erscheinens  und  ihres 
Gewerbes  willen  doppelt  verachtet 64  b).  Der  Waarenplätze, 
y.vxXoi  65) , auf  deren  jedem  eine  besondere  Gattung  Waaren 
feil  war,  werden  eine  ansehnliche  Zahl  genannt,  für  Skla- 
ven 63 h),  Fische  66),  deren  Verkaufszeit,  wie  zu  lasos,  so  auch 
wohl  zu  Athen , durch  eine  Glocke  (xcoöcov)  angekündigt  wur- 
de67), Fleisch67!)),  Brod,  Wein,  Käse68),  Töpfe,  Kränze, 
Binden,  Salben,  Wagen,  Sessel  u.s.w.69):  man  darf  anneh- 
men, dass  auf  dem  Markte  zu  Athen  alle  und  jegliche  Waaren 
des  hellenischen  Verkehrs  gefunden  wurden69!)).  Benannte 
man  ja  sogar  scherzweise  einen  Platz  Gaunermarkt  von  dort 


tpdsQydx  do£f«  xcu  /QtjGrox  iixcu  tox  ctvrox , ,9 avuciGrox  rjUxox. 
Demostil.  f.  Pliorin.  957,  26.  — 61)  Harpocrat.  öeiyjua.  Aristoph. 

Ritt.  975.  Demosth.  g.  Lakr.  932,  20.  Vgl.  Böckh  St.h.  1,  64.  N.  242. 
62)  Bokker  Anekd.  208:  3Agivy.6v  iimbmox'  ijx  de  xai  &Xko  tjexiy.dx, 
orrov  ol  — 63)  Darüber  ausführlich  Becker  Charikles  1,  249- 

283.  — 64)  Ders.  a.  O.  255.  Wenn  dergleichen  u vto7koXcu  unter 

dem  Begriffe  xcmyloi  mit  begriffen  werden  können , so  wird  der  ei- 
gentliche Höker  als  nuhyxctnrjXog  von  ihnen  unterschieden.  — 64h) 
Daher  der  Beischlaf  mit  Weibern,  die  ix  rrj  ccyooa  tuoIiogC  ti  (bes- 
ser wohl  71(oXmxtc(i)  (( 7io7i£(pccG/u£y<x)s , nicht  für  Ehebruch  geachtet. 
Ps.  Dem.  g.  Neära  1367.  S.  darüber  Becker  Charikl.  1,  260  f.  und 
Westermann  in  Sebode  Arch.  3Ö,  367.  — 65)  Becker  1,  269.  — 

65  b)  Ders.  2,  29.  7 Xid-og.  — 66)  Doch  die  Salzfische  wurden 
(des  starken  Geruchs  wegen?)  vor  den  Thoren  verkauft  (runtyo- 
7T(oXtiov).  Aristoph.  Ritt.  1248.  Die  Fischhändler  waren  ihrer  Grob- 
heit wegen  verrufen.  Becker  275.  Vgl.  oben  90.  N.  70.  — 
67)  Strab.  14,  658  B.  Vgl.  Becker  1,  275.  — 67  b)  Meuxöxta  der 

Markt  für  Eselsfleisch.  Poll.  9,  48.  Vgl.  Schob  Arist.  Wesp.  195. 
Hesych.  M(fj,xix)X.  — 68)  Davon  der  Ort  yXfoQog  rvpog?  Lys.  g. 

Panel.  732.  — 69)  Dazu  die  Namen  jener  Plätze  tyO-vg,  ix  ruTg 

[iVQatxcug , yvTQcu , y.Xixcu  u.s.w.  — 69  b)  Thtik.  2,  38.  Xen.  St.  d. 

Ath.  2,  7.  Isokr.  Paneg.  64.  Lange’s  Ausg.  Athen.  14,  640  B.  C. 
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käuflichen  gestohlenen  Sachen  69 c).  Ausserdem  aber  hatten  dort 
die  Geldwechsler,  Tpantty'zat  7°),  die  Barbiere  7J),  und  die 
zur  Veriniethung  bereiten  Köche  72)  u.  s.  w.  ihren  Stand,  und 
wie  der  Reiz  politischer  oder  gerichtlicher  Verhandl  urigen  den 
Bürger  auf  den  Markt  lockte,  so  gehörte  es  zum  Genuss  des 
geselligen  Lebens,  in  Buden  und  Werkstätten  am  Markte  zu 
verkehren73),  während  der  Einkauf  für  den  Haushalt  in  der 
Kegel  durch  Sklaven  (dyoQaoiai)  besorgt  wurde74). 


b.  Handelsplätze,  Handelsstrassen,  Waaren. 

4 * 

§.  92. 

Bei  der  Angabe  der  hellenischen  Handelsplätze  und  Han- 
delsstrassen fällt  abermals  ins  Auge,  dass  zwar  die  Natur  man- 
che hellenische  Landschaft  mit  Reichthum  und  Ueberfluss  der  herr- 
lichsten Erzeugnisse  und  mit  Yorräthen  zur  Ausfuhr  gesegnet* 1), 
dass  aber  vor  Allem  menschliche  Thätigkeit,  aufgeregt  und  un- 
terstützt durch  die  Gunst  des  Oertlichen,  besonders  des  Mee- 
res, als  lockender  Yerkehrsstrasse,  den  Grosshandel  ins  Leben 
gerufen  und  unterhalten  habe,  und  dass  erst  seit  dessen  Auf- 
kommen von  Handelsplätzen  die  Rede  seyn  kann.  Wir  beach- 
ten die  letzteren  in  Verbindung  mit  den  Handelsstrassen.  Im 
heroischen  Zeitalter  hatten  die  Hellenen,  die  Kreter  etwa  und 
die  Bewohner  der  Inseln  im  ionischen  Meere,  Kepliallener  u.  a. 
ausgenommen,  ihre  Bahn  noch  nicht  gefunden;  Korinth  war 
nur  für  Waaren  der  Nacldjarschaft  und  der  fremden  Seefahrer, 
nicht  aber  eigener  Schifffahrt,  Stapelplatz.  Nachher  knüpfte 
wohl  sehr  gewöhnlich  das  Aufkommen  einer  Handelsstrasse  sich 
an  die  Abführung  von  Pflanzstädten  und  die  fortdauernde  Ver- 
bindung mit  denselben;  doch  fand  diese  entweder  nicht  immer 
statt,  oder  die  Fahrt  nach  den  Pflanzstädten  war  nicht  das 
letzte  Ziel  des  Verkehrs;  dieser  war  hingegen  zumeist,  über 
den  Küstensaum,  den  die  Pflanzstädte  rings  um  die  Meere  in- 
nerhalb der  Säulen  des  Herakles  bildeten,  hinaus,  landeinwärts  . 
auf  die  dahinter  liegenden  Landschaften  der  Barbaren  gerich- 
tet. Schon  vor  dem  Perserkriege  und  Athens  Seeherrschaft 
bildeten  sich  nach  allen  Richtungen  hin  Strassen  für  den  Ilan- 


69  c)  ' ’AyoQu  KtQy.nmm'.  Hcsycli.  ccy.  Ktgx.  — 70)  S.  unten 

g.  93.  — 71)  Aristoph.  Plut.  328.  Becker  1,  254.  — 72)  Pol- 
lux 9,48.  — 73)  Davon  im  siebenten  Buche.  — 74)  Xcuophon 

Denkin.  1,5,2.  Becker  1,  273. 

1)  S.  Bü.  1.  g.  8.  16. 
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delsverkehr;  die  Eigenthümlichkeit  von  Athen  bestand  später 
darin , dass  es  sie  alle  befuhr  und  die  Früchte  des  allseitigen 
Verkehrs  auf  seinem  Markte  sich  sammelten. 

Im  Verkehr  der  Hellenen  des  Mutterlandes  unter  einander 
waren  zunächst  die  Nachbarlandschaften  auf  einander  angewie- 
sen, so  Megaris  und  Böotien  auf  den  Markt  zu  Athen,  Sikyon 
auf  Korinth;  dann  auf  den  Ort  einer  Panegyris  deren  Genos- 
sen, auf  den  Verkehr  nach  viel  besuchten  heiligen  Stätten 
überhaupt  deren  Anwohner,  so  die  Krissäer  auf  Delphi;  die 
Gunst  der  Oertlichkeit  kam  Korinth,  Iirissa,  Chalkis,  Kythera, 
Kyllene  u.  a.  zu  statten.  Daher  können  als  die  lebhaftesten 
Verkehrsplätze  der  ältern  Zeit  Olympia,  Delphi,  Opus,  Pherä, 
der  Isthmos  mit  Korinth,  Krissa,  Halos,  Chalkis,  Oropos,  Ka- 
lauria  und  Trözen,  Nauplia,  Epidauros,  Aegina,  Kythera,  das 
Samikon  in  Triphylien,  Kyllene,  Paträ,  Aegion,  Kerkyra  an- 
gesehen wrerden.  Die  Landfahrt  der  Schüfe  über  den  Isthmos, 
das  $üo&(.uTv  2),  gehört  muthmasslich  auch  der  ältern  Zeit  an; 
die  Umschüfung  der  Vorgebirge  Malea  u.  a. , wo  starke  Bran- 
dung, ward  natürlich  in  der  Jugendzeit  der  Schifffahrt  am  mei- 
sten gemieden.  Doch  versuchten  sich  die  Aegineten  in  der 
Fahrt  um  den  Peloponnes;  sie  schafften  Waaren  nach  Kyllene 
und  von  da  nach  dem  Innern  Arkadiens  3).  Eine  der  besuch- 
testen Strassen  war  ohne  Zweifel  die  von  Krissa  nach  Delphi 
bis  zur  Zerstörung  jenes  Ortes;  die  besuchteste  Seestrasse  der 
Euripos. 

Bei  dem  Verkehr  zwischen  dem  Mutterlande  und  den 
Pflanzstädten  und  Barbaren  sehen  wir  nach  dem  Zurückweichen 
der  Phöniken  bald  neben  den  Korinthiern  die  Aegineten  ein- 
porkominen;  diese  beiden  Staaten  hatten  fast  ausschliesslich  den 
activen  Seehandel  des  Mutterlandes;  von  den  Pflanzstädten  in 
Osten  und  Westen  kamen  manche  ihnen  gleich  oder  nahe,  als 
Samos,  Phokäa,  Milet,  Akragas,  Massalia.  Athen,  nie  durch 
activen  Nachbarhandel  bedeutend  und  spät  die  grosse  Meeres- 
bahn beschreitend,  wurde  auf  fast  zwei  Jahrhunderte  das  Ein 
und  All. 

Von  den  Handelsstrassen,  die  mutter-  und  tochterländi- 
schen Seefahrern  gemeinschaftlich  und  deren  Endpunkte  die 
Barbarenländer  waren,  und  von  den  daran  gelegenen  Handels- 
plätzen, sind  als  die  hauptsächlichsten  zu  beachten: 

1)  Die  östliche  über  die  Kykladen  nach  der  Küste  Klein- 
asiens und  von  hier  aus  weiter  ins  Binnenland.  Hier  war  von 
den  Kykladen  Delos  mit  seinem  Heiligthum  und  seiner  Pane- 


2)  Bd.  1,  §.  4.  N.  21.  — 3)  Paus.  8,  5,  5. 
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gyris  ein  Hauptstapelplatz *  4 *),  Naxos  wegen  seines  Producten- 
reiclitluuns,  Paros  aber  wegen  seines  trefflichen  Hafens  viel 
besucht.  An  der  Küste  Kleinasiens  hatten  Milet,  Phokäa,  Ephe- 
sos, Lesbos  mit  Mytilene  und  Methymna,  Samos,  Chios,  Rho- 
dos und  Halikarnassos  vorzugsweise  lebhaften  Verkehr.  Milet 
war  bis  zum  5ten  Jahrh.  der  erste  Platz  für  den  politischen 
Handel , Samos  und  Phokäa  für  den  Handel  nach  Spanien , Mi- 
let mit  andern  Städten  zusammen  betrieben  die  Schifffahrt  nach 
Aegypten ; für  den  Handel  nach  Hochasien  war  der  Vermilt- 
lungsort  Ephesos /Jl  b)*  von  da  eine  Reihe  Plätze,  wo  Heilig- 
tJiümer  und  zugleich  Handelsniederlagen  und  Sammelorte,  so 
Pessinws,  Komana  in  Kappadokien  und  im  Pontus,  beide  mit 
Hierodulen  *).  In  späterer  Zeit  Rhodos  vorherrschend  auf  dem 
ägäischen  Meere  und  im  Besitz  des  Seehandels  von  Kypros  bis 
Byzanz. 

2)  Die  nordöstliche  von  den  Kykladen  aus  mitten  durchs 
ägäische  Meer  5 von  dem  Mutterlande  aus  durch  den  Euripos, 
und  von  Ionien  und  Aeolis  aus,  durch  die  Strasse  zwischen  Les- 
bos und  dem  Festlande  gegenüber6),  nach  Thrakien,  dem 
Hellespont,  der  Propontis , dem  Bosporos,  dem  Pontus,  dem 
kimmerischen  Bosporos  u.s.  w.  Hier  fuhren  Chalkidier  und  Ere- 
trier,  Ivorinthier,  Megarer,  Aegineten  6 1>),  Milesier,  Sander, 
zuletzt  Athener.  Die  wichtigsten  Stapelplätze  waren  hier  Chal- 
kis,  Histiäa,  Halos7),  Potidäa,  später  Olynth,  Amphipolis, 
Thasos,  Abdera,  Lemnos7h)?  Samothrake,  Tenedos,  Sestos  und 
Abydos,  Lampsakos,  Kyzikos,  in  der  römischen  Zeit  in  höch- 
stem Flor,  aber  schon  in  Xenophons  Zeit  berühmt  wregen  ihrer 
Goldmünze,  der  wreit  und  breit  gangbaren  Kyzikener  7 c)?  Pe- 
rinthos,  Byzanz,  und  im  Pontus  selbst  Herakleia,  Sinope, 
Amisos,  Trapezus,  Phasis,  Dioskurias,  Pantikapäon,  Phanagoria, 
Tanais,  Theodosia,  Olbia,  Odessos.  An  einige  Plätze  knüpfte 


4)  rijg  JfjXov  lors  tjunoyfov  roTg  'EM.rßiv  oveqg.  Paus.  8,  33, 1. 

4 b.)  Strab.  14,663.  — 5)  Strab.  12,533.  559.  Eine  andere  Strasse 

bezeichnet  Strahon  14,  663  als  die  zu  seiner  Zeit  gewöhnliche,  nehm- 
licb  über  Magnesia,  Tralles,  Nysa,  Laodicea,  Apamea,  Holmoi,  Ty- 
riarion,  Mazaka  u.s.w.  — 6)  lld.  1,  lli.  — 6b)  Von  äginetisehcn 

Konisch iffen , die  bei  Xerxes  Anzuge  aus  dem  Pontus  zurückkamcu, 
s.  Herod.  7,  147/  Von  den  übrigen  oben  genannten  Seefahrern  schei- 
nen die  Euböer  und  Korinthier  sich  auf  die  thrakische  Küste  dies- 
seits des  Chersones  beschränkt  zu  haben  ; die  Megarer  kamen  wohl 
nicht  über  Il3'zanz  hinaus;  die  Milesier  konnten  durch  die  Menge 
ihrer  Pilanzstädte  im  Pontus  als  in  einem  heimischen  Meere  ver- 
kehren ; die  Athener  hatten  nach  ihnen  nicht  einen  gleich  vielseiti- 
gen Verkehr  daselbst,  sondern  richteten  sich  meistens  nur  gen  Si- 
nope und  Pantikapäon.  — 7)  Leake  North  Gr.  4,  337.  357.  — 

7 b)  Schon  H0111.  11.  7,  467  als  Handelsleute , die  nach  der  troischcn 
Küste  fuhren,  genannt.  — 7c)  Xcnoph.  Kyr.  6,  2.  7,  3. 
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sich  der  binnen! ändische  Barbarenverkehr.  Pantikapäon  und 
Plianagoria  waren  Mittel  platze  für  Hellenen  und  Skythen  8). 
Nach  Dioskurias  kamen  die  Waarenführer  Hochasiens9); 
von  Olbia10)  und  andern  pontischen  Handelsplätzen  aus  setzte 
der  hellenische  Verkehr  sich  bis  ins  Innere  des  heutigen  Russ- 
lands fort11 *).  Für  Thrakien  waren  etwa  Byzanz,  Amphipolis, 
Olynth  und  Potidäa  in  der  Art  wichtig. 

3)  Die  südöstliche  und  südliche  nach  Kreta,  Ky- 
pros,  Aegypten  und  Kyrene.  Nach  Kreta,  wo  Hera- 
kleia,  die  Hafenstadt  von  Knossos,  und  vor  Allem  Kydonia 
lebhaften  Markt  an  der  Küste  hatten,  fuhren  früh  die  Aegi- 
neten  la),  nachher  die  Athener.  Zur  weitern  Fahrt  gen  Osten 
wählten  diese  und  noch  mehr  die  Seefahrer,  der  Pflanzstädte 
an  der  Westküste  Kleinasiens,  Samier,  Milesier,  Phokäer,  Chier, 
Lesbier  u.a.  die  rliodische  Meerenge.  Die  altern  Städte  von  Rho- 
dos: Ialysos,  Lindos  und  Kameiros,  kommen  für  den  Handel 
•wenig  in  Betracht;  um  so  mehr  späterhin  die  Gesammtstadt 
Rhodos  13).  Auf  Kypros  waren  Hauptplätze  Salamis,  Paphos, 
Ainathus,  Kition,  Soloi13b).  Das  an  der  Strasse  dahin  gele- 
gene Phaselis  hatte  treffliche  Häfen,  aber  eine  durch  See- 
räuberei übel  verrufene  Bevölkerung  13  c).  Kyprier,  Rhodier 
und  Phaseliten  trieben  auch  Activhandel  nach  Athen  13  d);  der 
Verkehr  nach  Aegypten  begann  in  Psammetichos  Zeit.  Nau- 
kratis  14)  war  550  v.  Chr.  Hauptmarktplatz  der  Hellenen  in 
Aegypten.  Mehre  hellenische  Staaten  Kleinasiens , diios , Teos, 
Phokäa,  Klazomenä,  Rhodos,  Knidos,  Halikarnassos , Phaselis, 
Mytilene  bauten  daselbst  ein  gemeinschaftliches  Hellenion  15j. 
Samier  sollen  die  grosse  Oasis,  die  /naxuQCOv  vijaog , besetzt 
haben  15b)j  dieser  Priestermähr  mag  ein  Versuch  des  Carava- 
nenhandels  in  die  Wüste  zum  Grunde  gelegen  haben.  Auch 
Verkehr  mit  den  Phöniken  unterblieb  nicht  ganz  16);  doch  schei- 
nen eben  diese  seit  Kypros  Unterwerfung  durch  die  Perser  die 


8)  Vorzüglich  wohl  der  ysapyol  SxvOtu  Herod.  4,  18.  54.  Vgl. 
Strabon  11,  492.  494.  Zunächst  an  der  Palus  Maeotis  wohnten  frei- 
lich die  McuoHtcu  Strab.  a.  O. , welche  auch  Herodotos  kannte,  4, 123. 

9)  JiogxovQKtg  — IfAJioQiiov  Tuiy  vnsQXti/utvtoy  xcu  cvviyyvq  iO-vuiv 

xoivöv.  Strab.  a.  O.  — 10)  Herod.  4,  17.  74:  to  BoQVGD-tytiitwv  itu- 

noQtov.  ' OkßioTioUrcu  4,  18.  — 11)  Herod.  4,  24.  Von  dem  Skla- 

ven-, Korn  - und  Pelzhandel  der  milesischcn  Pflanzstädte  am  Pon- 

tus  s.  Heeren  Id.  1,  2,  294  ff.  4te  A.  — 12)  Müller  Aegin.  81.  Ky- 
donia, nach  Strab.  8,  376  A.  äginetische  Pflanzstadt,  war  wohl  nur 
Factorei.  — 13)  Bd.  1.  §.  16.  N.  48.  — 13  b)  Engel  1,  91  f.  — 

13  c)  Thukyd.  2,  69.  — 13 d)  Andok.  v.  d.  Hückk.  85.  86.  Lyk.  g. 

Leokr.  149.  Dem.  g.  Lakr.  924.  — 14)  Bd.  1,  104.  Herod.  2,  97. 

178.  179.  Vgl.  von  den  dortigen  Buhlerinnen  2,  134  — 136.  — 15)  Ile- 
rod.  2,  178.  — 15  b)  Ders.  3,  26.  — 16)  Nach  Herod.  3, 107  brach- 
ten die  Phöniken  arabischen  Weihrauch  zu  den  Hellenen. 
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Hellenen  im  Verkehr  dahin  gestört  zu  haben.  Nach  Ivyrene 
ging  es  von  Thera,  Samos17),  Athen,  Kythera  17  b)  u.  s.  w. 
aus;  von  Kyrene  aber  in  das  Innere  Afrika’s  18),  eine  Strasse, 
wo  hellenische  und  karthagische  Thätigkeit  einander  berührten 
und  früh  Eifersucht  erregten. 

4)  Die  nordwestliche  nach  dem  ionischen  und  adriati- 
schen Meere.  Hier  trafen  Korinthier,  Kerkyräer,  Epidamnier 
mit  Phokäern  18 b) , allesammt  aber  mit  Illyriern,  Venetern  und 
Etruskern  zusammen.  Eine  Anhöhe  in  Liburnien  war  der  Ver- 
kehrsplatz für  die  Iverkyräer  und  Barbaren  18 c).  Binnenlän- 
discher Handel  wurde  von  Epidamnos  aus  betrieben  19).  Ob 
die  Phokäer  mit  den  Venetern  in  Verbindung  standen  und 
von  ihnen  Bernstein  bekamen  20),  ist  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich zu  machen;  näher  liegt  es,  an  die  Kerkyräer  zu 
denken  20  b). 

5)  Die  westliche  von  Ionien  an  bis  zu  den  Säulen  des 
Herakles.  Die  Chalkidier,  Eretrier,  Achäer,  Rhodier,  Lokrer 
und  Lakedämonier  scheinen  keinen  geregelten  Verkehr  mit  ih- 
ren Pflanzstädten  unterhalten  zu  haben;  wohl  aber  Korinth; 
doch  fand  es  früh  Nebenbuhler  in  der  Fahrt  nach  Westen. 
Phokäer  fuhren  im  6.  Jh.  v.  Chr.  nach  Gallien , bis  Massalia  selb- 
ständig wurde;  Phokäer  und  Samier  noch  früher  nach  Tartes- 
sos  oder  dem  südlichen  Hispanien  31).  Hier  gab  es  viel  Eifer- 
sucht von  Seiten  der  Karthager  und  Etrusker.  Von  den  ita— 
liotischen  und  sikeliotischen  Pflanzstädten  erhob  sich  fast  keine 
zum  Activhandel  nach  dem  Mutteriande;  Hauptstapelplätze  für 
dieses  wurden  aber  Sybaris  (bis  510),  Taras  und  Syrakus,  das 
letzte  hauptsächlich  ein  Grossmarkt  für  sicilisclies  Getreide. 
Nach  Sybaris  richtete’  sich  in  früherer  Zeit  die  Fahrt  der  Mi- 
lesier 21  •>),  nach  Syrakus  zuerst  die  der  Korinthier,  nachher 
der  Athener.  Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  ging  die 
Fahrt  gewöhnlich  über  Kerkyra. 

6)  Die  Bahn  der  westlichen  Pflanzstädte  für  sich. 
Kyine  im  Opikerlande  verkehrte  an  Italiens  Westküste,  Zankle, 
von  Kymäern  gegründet  22) , hatte  wrohl  die  Bestimmung  einer 
Factorei;  Akragas  hatte  bis  zu  gewissen  Zeiten  Seehandel  nach 
Karthago  22 b).  Ebenso  auch  wrohl  Taras.  Massalia  aber  be- 


17)  Herod.  4,  152.  — 17  b)  TliuJi.  4,  53.  — 18)  Heeren  Ideen 
2,  1,155  ff.  4te  A.;  vgl.  Thrige  hist,  Cyr.  258.  — 18  b)  Herod. 

1,  163:  ot  ök  tl’üjxcattg  — xbv  Tb  xul  Ttjy  TvqGiii’Iijv  x.  t.  X. 

ovzoi  blGL  oi  xniaökiavTbg.  Hüllmann  Handelsgeseh.  79  aus  Ps.  Ari- 
stot.  de  inirab.  ausc.  Nujn.  111.  — 19)  §.  91.  N.  46.  — 20)  Man- 

ncrt’s  Vermutlumg.  Geogr.  v.  Ital.  1,  65.  — 20  b)  Vgl.  Hiillmaun 

a.  O.  79.  — 21)  Herod.  a.  O.  Vgl.  4,  152  von  den  Samiern.  — 

21b)  Athen.  12,  519.  — 22)  Thuk.  6,  3.  — 22  b)  Diod.  13,  81  f.  % 
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fuhr  die  Südkiiste  Galliens  nebst  den  benachbarten  Kästen  von 
Ligurien  und  Hispanien;  Binnenhandel  wurde  den  Rhodanus 
hinauf  betrieben128);  es  kommt  Athen  und  Rhodos  in  der  Gross- 
artigkeit seines  Verkehrs  nahe;  in  seinem  Einfluss  auf  Gesit- 
tung der  benachbarten  Barbaren  hat  es  seines  Gleichen  nicht 
unter  den  Hellenen. 

Nach  dem  grossen  Perserkriege  sah  inan,  wie  gesagt,  auf 
allen  diesen  Strassen,  selbst  im  Verkehr  mit  Karthago24),  auch 
Athener,  oder  allein  Athener;  am  geschlossensten  gegen  athe- 
nischen Eindrang  scheiben  sich  die  Massalioten  gehalten  zu  ha- 
ben. In  Athen  war  demnach  Alles  feil,  von  allen  Gegenden 
her  durch  Bürger  und  Fremde  dahin  gebracht,  zur  Schau  ge- 
boten und  nach  allen  Gegenden  hin  wieder  ausgeführt. 

Die  Schifffahrt  auf  allen  diesen  Bahnen  blieb  jedoch, 
bei  aller  Lebhaftigkeit  und  Kühnheit,  in  weitem  Abstande  von 
der  heutigen  oceanischen.  Die  Küste  oder  eine  Insel  im  Ge- 
sicht zu  behalten  blieb  eine  Hauptsorge  der  Hellenen  24  h)  • eben 
so  die  Häufigkeit  der  Schiffsstationen;  so  wurde  auf  der  Fahrt 
vom  Mutterlande  nach  Sicilien  wohl  in  Kerkyra,  von  Athen 
nach  Aegypten  in  Rhodos  angehalten  25).  Winterliche  Schiff- 
fahrt war  dem  Hellenen,  wie  dem  Römer28),  ein  Greuel,  wie 
ja  denn  auch  jetzt  die  Menschlichkeit  sich  noch  nicht  mit  den 
heut  zu  Tage  üblich  gewordenen  Versicherungen  auf  die  stür- 
mischen Winterfahrten  ausgeglichen  hat.  Die  Schifffahrt  der 
Athener  begann  im  Metageitnion  ‘27);  aufs  sorgsamste  wurde  in 
Bodmerei- Verträgen  der  letzte  Termin  zur  Heimfahrt  aus  fer- 
nen Meeren  bestimmt,  so  für  die  Schiffe  ans  dem  Pontus  das 
Gestirn  des  Arkturos  <28). 

Handelswaaren. 

Was  von  den  heimischen  Naturerzeugnissen  der  helleni- 
schen Landschaften  Waare  werden  konnte,  erhellt  zum  Theil 
aus  der  oben  29)  gegebenen  Beschreibung  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit der  Landschaften;  was  von  den  Werken  des  Gc- 
werbÜeisses,  ist  ebenfalls  oben , wenn  auch  nur  im  Allgemeinen, 
angegeben  worden:  hier  aber  fragt  sichs  mehr  nach  der  Thä- 


23)  S.  Brückner  Massil.  56  ff.  Hüllmann  a.  O.  118  f.  — 
24)  Hermipp.  b.  Ath.  1,  28  A.  Doch  ist  dies  nur  eine  schwache  An- 
deutung. Vgl.  indessen  1,  28  D.  vom  karthagischen  {Handel  mit  Sil— 
phion.  — 24  b)  Von  der  Seltenheit  des  nvaytffd-cu  mh'iyioi  zeugt 

Xenoph.  Hell.  1,  2,  17.  — 25)  Demosth.  g.  Dionys.  1285.  — 26)  Die 
Vorstellung  von  dem  mare  clausuni  (Cicero  f.  d.  inanil.  Ges.  12; 
Vcget.  v.  Kriegsw.  5,  9)  ist  rechtlich,  human  und  religiös  zugleich. 
27)  Dem.  g.  Dionys.  1284,  10.  — 28)  Dem.  g.  Polykl.  1212,  23.  — 

29)  Bd.  1,  §.  8.  16. 
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tigkeit,  die  sie  als  Waare  geltend  macht  und  in  Umlauf  setzt, 
als  nach  der  Production,  und  mehr  nach  dem  Ausheimischen, 
als  Heimatlichen ; man  möchte  sagen , die  richtige  Ansicht  sey 
hier  nicht  sowohl  auf  das  Product  in  seiner  Heimat,  als  auf 
die  Waare,  wann  sie  unterwegs  ist,  also  hauptsächlich  auf  Ein- 
und  Ausfuhr  zu  richten.  Die  Frage  nach  Exporten  und  Im- 
porten kann,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Zeitum- 
stünde, verschieden  aufgestellt  werden;  so,  um  nur  von  Im- 
porten zu  reden,  1)  für  die  Hellenen  allzumal  im  Gegensätze 
der  Barbaren,  wo  Papier,  Bernstein,  Elfenbein,  Weihrauch, 
•Glas  u.  s.  w.  auf  Seiten  der  letztem,  2)  für  das  hellenische 
Mutterland  im  Gegensätze  der  Pilanzstädte,  wo  einige  der  letz- 
tem im  Yortheil  durch  Wein,  Gold,  Silphium  u.s.w.,  3)  für 
* die  Mehrzahl  von  Staaten  des  Mutterlandes  und  der  Colonial- 
gebiete, welche  Kaufsklaven  gebrauchten,  wozu  Barbaren  und 
Hellenen  lieferten,  4)  für  die  Seestaaten,  welche  ausheimi- 
sches Holz  zum  Schiffbau  gebrauchten,  ö)  endlich  für  jeden 
der  hellenischen  Staaten  einzeln.  Nur  die  letzte  Art  der  Auf- 
stellung ist  der  Natur  der  Sache  gemäss,  aber  nach  dem  Mass 
der  uns  erhaltenen  Ueberlieferungen  fast  nur  bei  Athen  befrie- 
digend, so  dass  hier  selbst  eine  Art  Handelsbilance  versucht 
werden  mag:  kaum  geringer' aber  wird  die  Zersplitterung  des 
Stolfes  bei  einem  Verzeichniss  sämmtlicher  hellenischer  Staaten 
und  Orte,  die  hier  in  Betracht  kommen,  der  Angabe  des  Ein- 
zelnen, was  jedem  als  Export  oder  Import  zukommt,  als  wenn 
eine  Uebersicht  nach  den  Waaren  gegeben  wrird:  darum  folgt 
hier  eine  solche.  Die  Abwandlungen  nach  der  Zeit  fallen  mit 
den  schon  so  oft  gültig  gewesenen:  heroisches  Zeitalter,  wo 
die  Importen  auf  Seiten  der  Barbaren,  nehmlich  der  Phöniken, 
Zeit  bis  zum  grossen  Perserkriege,  wro  Korinth,  Aegina,  Milet,' 
Samos  u.  a.  die  Waarenführung  haben,  und  die  Zeit  nach  je- 
nem, wo  Athen  der  Mittelpunct  des  gesammten  Handels  wird, 
ziemlich  zusammen.  Doch  das  Aufkommen  einzelner  Waaren 
oder  gewisser  Gattungen  von  Exporten  und  Importen  ist  nur 
in  wenigen  Fällen  nachzuwreisen ; die  historische  Zeit  erscheint 
daher  als  ein  Ganzes.  Der  Gewerbfleiss  begann,  wie  oben 
angedeutet,  mit  der  Stetigkeit  der  Wohnsitze;  die  ältesten  Ge- 
genstände des  Grenzverkehrs  — denn  Seehandel  war  in  den 
Anfängen  des  Staatslebens  noch  nicht  Sache  der  Hellenen  — 
mögen  edeles  Metall,  Gold,  Silber,  und  aus  beiden  gemischt 
Elektron  29 h)?  zum  Schmuck,  Erz  und  Eisen  zu  Waffen, 
Wein  29 c)  und  Sklaven  gewesen  seyn.  Der  Menschenhandel, 
gleich  alt,  als  die  Menschenopfer,  war  unter  den  Hellenen 


29  b)  Paus.  5,  12,  6.  Pliu.  33,  23.  — 29c)  Hom.  II.  7,  467. 
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selbst  jedoch  noch  anderer  Art,  als  später;  es  scheint,  als  ob 
nur  der  auf  Raub-  und  Kriegszügen  Gefangene,  welcher  sich 
auszulösen  nicht  im  Stande  war,  Gegenstand  des  Handels  wur- 
de 30).  Die  Phöniken  mögen  dabei  die  Mittelspersonen  und  die 
von  ihnen  mitgebrachten  Kleinodien  und  Putzsachen  an  den 
hellenischen  Küsten  willkommen  gewesen  seyn,  wie  heut  zu 
Tage  dergleichen  von  dem  Europäer  dargebotene  Köder  des 
Menschenhandels  30  b).  Ob  attisches  Oel  schon  damals  Gegen- 
stand der  Ausfuhr  war,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  darthun. 
Seit  dem  Eintritte  der  eigentlich  historischen  Zeit  mischten  im 
Handelsverkehr  sich  Natur-  und  Kunsterzeugnisse  des  Mutter-* 
landes  und  der  Pflauzstädte,  der  Hellenen  und  der  Barbaren, 
aufs  reichste  und  mannigfaltigste,  Bedürfniss  und  Ueberfluss 
glichen  sich  mit  einander  aus. 

Wir  nennen  zunächst  die  hauptsächlichsten  Naturerzeug- 
nisse, welche  Gegenstände  des  Handels  wurden,  wobei  vorzugs- 
weise der  Seehandel  beachtet  wird. 

Getreide  in  vielen  Landschaften  des  Mutterlandes,  Böo- 
tien,  Elis,  Sikjon,  Phlius  u.  a.  und  ausserhalb  auf  Naxos,  in 
Aeolis,  Sicilien , bei  Sybaris,  bei  Assos,  in  Ivyrene,  auf  Ky- 
pros  31)  u.  a.  reichlich  erzeugt,  und  ohne  Zweifel  auch  von 
jeglicher  dieser  Landschaften  aus  verfahren32),  ward  vor  Allem 
aus  den  Pllanzstädten  am  kimmerischen  'Bosporos'33)  und  aus 
Sicilien,  endlich  aber  auch  gern  aus  Aegypten  33 h)  geholt  und 
Gegenstand  der  Einfuhr  im  Mutterlande,  vorzugsweise  in  Ko- 
rinth, Aegina  und  Athen  33  c)?  wo  keine  menschliche  Anstren- 
gung im  Stande  gewesen  wäre,  der  zahlreichen  Bevölkerung 
von  heimischer  Ernte  genügende  Nahrung  zu  schaffen.  Athens 
• Sorgsamkeit  für  diesen  wichtigen  Bedarf,  der  durch  Zufuhr  zur 
Hälfte  allein  aus  dem  kimmerischen  Bosporos,  zur  Hälfte  aus 
andern  Gegenden  gedeckt  wfurde  3*),  war  ungemein  gross.  Der 
Staat  und  Einzelne  legten  Kornvorräthe  an35);  Getreide  durfte 
überhaupt  bei  schwerer  Strafe  von  keinem  Athener  oder  Me- 
töken  anderswohin,  als  nach  Athen,  gebracht,  auch  kein  Geld 
unter  anderer  Bedingung  auf  Kornschiffe  angelegt  werden  36)  ; 


30)  Bd.  I,  334.  — 30  b)  Hüllmann  a.  0.89.  — 31)  S.  aber- 
mals Bd.  1.  §.  8.  u;  16.  Von  dein  trefflichen  Weizen  des  äolischen 
Assos,  der  auf  die  Tafel  des  Crosskönigs  kam,  Strab.  15,  735.  — 
32)  Weizen  inag  zuerst  aus  .Sicilien  nach  dem  eigentlichen  Grie- 
chenland gekommen  seyn ; hier  war  ja  in  der  ersten  Zeit  Gersten- 
graupe («£(£<7oi')  national.  — 33)  Bern.  g.  Lept.  406.  Strab.  7, 311 
vom  Bosporos:  r«  cnonofimlci  roig  xuO-ktuq  tz  t ijg  Ufxytjs 

ui  TUQi/tica.  — * 33  b)  Xen.  St.  d.  Ath.  2,  7.  Dem.  g.Dionysod.  1285. 

33  c)  Dem.  g.  Dionysod.  1285.  Xen.  Ock.  20,27.  — 34)  Demosth. 

g.  Lept.  466,  23.  24.  Lyk.  g.  Leoltr.  49.  — 35)  Böckh  1,  96.  N.  398. 
36)  Demosth.  g.  Lakrit.  941,  9 ff . ; vgl.  g.  Phorm.  918,  5. 
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zwei  Drittel  von  allem  Getreide,  das  in  den  Häfen  ankam, 
musste  in  die  Stadt  selbst  gebracht,  nur  das  übrige  Drittel  etwa 
konnte  weiter  verfahren  werden  37).  Aufkauf  war  nur  bis  auf 
die  Masse  von  fünfzig  Phormen  auf  Ein  Mal  gestattet38),  es 
durfte  nicht  mit  mehr  als  Einem  Obolos  überboten  werden  39). 
ln  Demosthenes  Zeit  wurde  die  Kornflotte  von  Kriegsschiffen 
begleitet  40). 

Wein  in  mehren  Landschaften  des  Mutterlandes,  selbst  in 
Attika  und  Lakonien41),  zur  Stillung  des  Bedürfnisses,  von 
manchen  Pflanzstädten , als  den  lesbischen,  Chios,  Naxos,  Tha- 
sos  41  J>) , Lemnos41«),  Maroneia,  Lampsakos,  Tenedos,  Syba- 
ris,  Leukas,  Massalia,  in  reichlichem  Ueberfluss  gewonnen,  fand 
den  ausheimischen  Absatz  wohl  mehr  bei  den  Barbaren , z.  B. 
den  Aegyptern  42) , im  Pontus,  hier  namentlich  der  zum  Theil 
schlechte  Wein  von  Mende,  Peparethos,  Kos,  Thasos43),  bei 
Thrakern  und  Kelten,  als  unter  den  Hellenen  selbst.  Man 
verfuhr  den  Wein  in  Schläuchen,  irdenen  Krügen  und  Fäs- 
sern 43 h).  Was  pramnischer  Wein,  nQUfiveiog  ofro£43c), 
gewesen  sei,  ist  nicht  sicher  auszumachen.  Weinessig  wurde 
zu  Knidos  bereitet  43  <1). 

Oel  zuerst  allein43«)  und  allezeit  vorzüglich  in  Attika 
gewonnen44),  und,  wo  nicht  früher,  doch  seit  Solons  Zeit  von 
dort  aus  verfahren  45),  aber  auch  in  Kyrenc  reichlich  und  treff- 
lich 4C)  und  hier,  so  wie  auf  Kypros,  Samos47),  in 'Milet  47  b) 
und  in  mehren  Landschaften  der  Italioten  und  Sikelioten,  z.  B. 
Thurioi  48),  Akragas 48 b)  und  in  Massalia49)  Gegenstand  der 
Ausfuhr.  Der  Verbrauch  zur  Bereitung  der  Speisen  und  zu 
gymnastischen  Uebungen  war  bedeutend,  wichtiger  aber  wohl 
noch  der  Absatz  im  Morgenlande. 


37)  Böcklt  I,  84.  N.  371.  - 38)  Lys.  g.  die  Getrcidekäuf.  715. 
39)  Ders.  718.  — 40)  Demosth.  v.  Kr.  251,  C.  TTccocinofATiri  tov  at- 

tov.  Ders.  g.  Polykl.  124,  25.  — 41)  Bd.  1.  §.  8.  — 41  b)  Ari- 

stoph.  Plut.  1021.  Lysistr.  196  u.  a.  — 41c)  Von  Samos  sagt  Stra- 
bon  14,  637  D:  tffrt  6j  ovx  tvott'og.  Dies  zur  Berichtigung  von  Bd.  I, 
109.  N.  83.  — 42)  llerod.  2,  77.  3,6.-  43)  Demosth.  g.  Lahr. 

935,  8.9.  926,7.  Von  der  Beschaffenheit  der  Weine  s.  besonders 
Athen.  1,  26  1F.  Plin.  N.  G.  14.  lHoskorides , Galen  u.  A.  Darüber, 
wie  über  den  Weinhandel  Henderson  history  of  aucient  and  modern 
wines.  Lond.  1824.  S.  63  ff.  — 43  b)  Hüllmann  a.  0.  21.  — 43  c)  Hom. 
II.  11,  639.  Od.  10,235.  Vom  Berge  Pramnc  auf  der  Insel  Ikaria 
oder  vom  Rothwein  aus  getrockneten  Trauben  (vino  asciutto)?  vgl. 
Athen.  1.  cp.  55  und  1,  10  A.  28  F.  29  A.  30  B.  — 43  d)  Athen.  2,67. 
43  e)  Herod.  5,  82.  — 44)  S.  oben  §.  90.  N.  85.  — ' 45)  Plut.  Sol.  2. 
46)  Nach  Theophr.  Gesch.  d.  Pil.  4,  3,  1 war  es  besser,  als  selbst 
das  attische.  — 47)  9ßlcti6(pvTos , Aeschyl.  Pers.  881.  — 47  b)  Dar- 
auf führt  die  Geschichte  von  Thaies  Pachtung  der  öelbercitungsstät- 
ten  {tXcuovQytov)  Aristot.  Pol.  1,  4,  5.  — 48)  Athen.  1 , 30  B.  — 
48  b)  Diod.  13,  81.  — 49)  Strab.  4,  179  E. 
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Feigen,  süss  und  reichlich  in  Attika  und  hier  besonders 
von  dein  Geschleckte  der  Phytaliden  ain  Kephissos  gezogen  50), 
ausserdem  in  Taras51),  auf  Samos,  Naxos,  Rhodos,  Kypros 
u.  s.  w.  51  *>). 

Von  Obstarten  waren  ferner  häufig  im  Verkehr  Kern- 
obst überhaupt  ((.trjXa)  von  Samos  32),  Granatäpfel  (pW) 
von  Kypros33),  Naxos;  Quitten  von  Kreta34),  Mandeln 
von  Naxos  und  Kypros33),  Kastanien  von  Euböa  (euböische 
Nüsse)  u.  dgl.33l)).  Nicht  minder  aber  persische  und  medische 
Aepfel  (Citronen,  Pomeranzen)  33  c). 

Von  andern  Gewächsen  und  Früchten,  zu  gescliwei- 
gen  des  Kohls,  des  Lauchs  und  der  Zwiebeln,  die  wohl 
nur  von  megarischen  Landleuten  über  die  Grenze  gebracht 
wurden36),  vor  Allem  Kyrene’s  hochberühmtes  Silphion,  ein 
aus  einer  nicht . sicher  zu  bezeichnenden  Pflanze  (ferula  Tingi- 
tana4?)  ausgepresster  Saft  (07105  KvQtvuixog)"'1) , Böotiens  Flö- 
tenrohr58;, der  Helleboros  von  Antikyra,  Böotien,  Eu- 
böa u.  a.  39),  der  elische  Byssos60),  der  megarische  Farbe- 
baum Rlius61),  der  rhodische , sicilische,  korykische  und  kyre- 
näische  Safran62),  der  arabische  und  syrische  Weihrauch  und 
Balsam  62  b),  allerlei  Heil  wurzeln  und  Kräuter  auf  Kreta 
und  Kypros  für  die  Rhizotomen  und  Pharmakopolen  62  c),  in- 
discher Zimmet62tl),  endlich  der  kretische,  megarische  und 
attische  Schierling63).  Baumwolle  wird  als  indisches 
Gewächs  bezeichnet  63  b) , scheint  aber  zu  seiner  Zeit  noch 
nicht  im  hellenischen  Verkehr  gewesen  zu  seyn. 

Bau-  und  Nutzholz  war  ein  Hauptbedarf  für  Korinth, 
Aegina,  Megara,  vor  Allem  Athen,  wo  es  untersagt  war,  Bau- 
holz auszuführen.  Gefällt  wmrde  es  in  Arkadien,  auf  Kypros, 
in  Makedonien,  Thrakien  63 c)  u.  a.  Die  Acharner  haben  ihre 


50)  Plut.  Tlies.  12.  Pausan.  1,37,2.  Die  attischen  Feigen 
kamen  auf  die  Tafel  des  Grosskönigs.  Athen.  14,  652  B.  — 51)  Plin. 
N.  G.  14  6.  — 51b)  S.  die  Aufzählung  b.  Athen.  3,  Cp.  2,  74  ff. 

Hüllmann  22.  — 52)  Athen.  14,  653  F.  — 53)  Eriphos  I).  Ath.  3, 

84  C.  - 54)  Plin.  N.  G.  15,  11.  — 55)  Athen.  2,  52  C.  — ^ 55  b)  S. 
üb.  dgl.  Nasclrwaaren  Inschr.  b.  Böckh  Staatsh.  2,  344.  — 55  c)  Hüll— 
mann  93.  — 56)  Aristoph.  Fried.  245.  248  und  Schob  — 57)  Str. 

17,  837  D.  Bd.  1.  §.  16.  N.  27.  — 58)  Pind.  Pyth.  12,  44.  Strab. 

9,  407.  Müller  Orchom.  73  ff.  — 59)  Paus.  10,  37,  5.  Hüllmaun  24. 
60)  Paus.  5,  5,  2.  Hanf  und  Flachs  auch  auf  Kreta  und  zu  Taras. 
Hüllmann  27.  — 61)  Theophr.  G.  d.  Pfl.  3,  18,  5.  — 62)  Athen.  15, 
688  E.  Strab.  6,  273  B.  14,  670  E.  Theophr.  G.  d.  Pfl.  6,  6.  Vgl. 
Thrigc  Cyr.  251.  — 62  b)  Ilermipp.  b.  Athen.  1,  27  F.  Hüllmann 

102.105.  — 62  c)  Tlieophrast  11.  A.  b.  Hüllmann  24.  — 62  d)  Hüll- 

inann  106.  — 63)  Plin.  N.  G.  25,95,  4.  — 63b)  Herod.  3 , 106. 

7,  65.  Von  späterer  Zeit  s.  Theophr.  Pflanzengesch.  4,  7,7.  8.  — 
63c)  Xenoph.  Hell.  6,  1.  4.  Hüllmann  27-  Engel  1,  511. 
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Kohlen  gewiss  nicht  von  bloss  attischen  Waldbäumen  gebrannt. 
Wichtig  war  auch  Harz,  Pech  und  Tlieer,  gebraucht  zum 
SchifTswesen  °4)  und  das  erstere  auch  zur  Bereitung  der  Wei- 
ne 65).  Der  Silawald  im  Bruttierlande 6Ö)  mag  den  benachbar- 
ten Italioten,  namentlich  den  Sybariten , darum  eine  Quelle  des 
Reichthums  gewesen'  seyn. 

Aus  dem  Thier  reiche  konnten  dem  ausheimischen  Ver- 
kehr geliefert  werden: 

Rosse  von  Böotien67),  Thessalien68),  Kyrene69)  u.  a., 
doch  wurden  sie  gewiss  erst  spät  über  das  Meer  geführt.  Die 
Ausführung  derselben  war  überhaupt  nach  dem  grossen  Per- 
serkriege bedeutender,  die  Einführung  am  reichlichsten  nach 
Attika70).  Mault  hie  re  und  Esel  waren  gewiss  häufig  im 
Handel  und  Wandel.  Rinder  von  Böotien,  Euböa,  Sicilien71) 
u.  a.,  auch  diese  besonders  nach  Attika.  Häute  lieferte  Ky- 
rene 72)  und  Sicilien  73).  Schafe  hatten  Arkadien,  Megaris, 
Sicilien  u.  a.,  doch  ist  wfohl  nur  Wolle  in  den  grossen  Ver- 
kehr gekommen,  so  aus  Sicilien71),  aus  dem  Pontus  74 1>),  von 
Taras  71  c),  aus  Milet  75),  und  feiner  als  alle  übrigen  aus 
Athen  75 *>).  Ob  auch  Ziegen  aus  dem  Lande  der  ozolischeu 
Lokrer  und  Skyros,  wo  sie  zahlreich  w'aren  76),  ausgeführt 
wurden?  Ziegenfelle  holten  die  Athener  aus  Pantikapäon  76 b). 
Käse  kamen  aus  Sicilien  76 c).  Schwreinc  wurden  aus  Me- 
garis nach  Attika  gebracht 77)  ; überhaupt  von  den  Hellenen 
auch  zu  Festbraten  gezogen  oder  gekauft;  Hunde  aus  Lako- 
nien  , Epeiros  u.  a.  77  b)  ; Schoos  shün  d eben  für  die  Syba- 
riten von  Malta  77  c).  Elfenbein  lieferte  Afrika  77 d). 

Geflügel  von  Böotien78)  und  Thessalien,  dessen  Gänse- 
heerden  fast  wie  zum  Sprichworte  geworden  waren79).  Streit- 
liähne  aus  Tanagra,  Chalkis,  Rhodos79!)).  Geringeres  Wild- 
pret  von  Böotien  und  Megaris  aus  nach  Athen  zu  Markte 
gebraclit  80). 


64}  Unter  die  ctTro^Qrjra  in  Betreff  der  Ausfuhr  in  Athen  zählt 
Aristophan.  Frösche  364  auch  tiittuv.  — 65)  Plut.  Sympos.  5,  3. 

13.  8,  688.  11.  A.  — 66)  Strab.  6,  261:  6 fiQvjuog  6 (ftn(ov  tj uq(- 

niriuv.  — 67)  Müller  Orch.  84.  406.  — 68)  Herod.  7,  196. 

Strab.  8,  388  u.  a.  — 69)  Athen.  1,  27  E.  aus  Ilermipp.  — 70)  S. 
unten  vom  Kriegswesen.  — 71)  Strab.  6,  273.  — 72)  Herrn,  b. 

Athen.  1,  27  E.  — 73)^  Str.  a.  O.  Athen,  a.  O.  — 74)  Str.  a.  O. — 

74  b)  Demosth.  g.  Lakr'.  934,  25.  — 74  c)  Str.  6,  284  D.  — 75)  Ari- 
stophT  Lysistr.  721.  Plin.  29,  9.  — 75b)  Athen.  5,  219  A.  — 

76}  Bd.  1.  %.  8.  N.  29.  — 76  b)  Demosth.  a.  O.  26.  — 76  c)  Anti- 

plian.  b.  Ath.  1,  27  E.  F.  — 77)  Arist.  Acharn.  739  ff.  — 77h)  Bd. 

t.  §.  8.  N.  26.  — 77c)  Athen.  12,  518  F.  — 77 d)  Hermipp.  b.  Ath. 
I,  27  F.  sagt  ix  ^iißvi;g>  d.  i.  entweder  von  Kyrene  oder  Karthago. 
78)  Arist.  Acharn.  871  ff.  Friede  1003  (T.  — 79)  Platon  Staatsin. 

29  B.  — 79  h)  Hüllmann  29.  — 80)  Arist.  Acharn.  520.  729.  887. 
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Bienenzucht  bedeutend  in  Attika81),  auf  Keos  82),  auf 
den  Kykladen  82 b),  auf  Sicilien  bei  Hybla  (Megara)82c) , Kreta, 
Kypros  und  bei  den  Bosporanern  und  die  Ausfuhr  von  Honig 
und  Wachs  ohne  Zweifel  reichlich.  Hymettischer,  hybläischer 
und  kretischer  Honig  hatten  den  meisten  Ruf 82  d). 

Fische  hatte  das  Meer  an  Küsten  und  Inseln  im  Ueber- 
flusse  namentlich  bei  Sikyon,  Taras,  Byzanz;  in  den  Seever- 
kehr kamen  vor  Allem  Salzfische  nebst  Caviar  (ydgov)  aus 
dem  kimmerischen  Bosporos  83),  von  Sinope  8*)  und  Byzanz. 
Aale  aus  dem  See  Kopais  85 ). 

Purp  ursch  necken  wurden  an  der  lakonischen  Küste, 
im  Euripos,  bei  Taras  u.  a.  86)  gefunden;  die  Purpurfärbereien 
des  letzteren  Ortes  87)  waren  für  ausheimischen  Handel  bedeu- 
tend; die  Färbung  des  Kriegsgewandes  der  Spartiaten  gab  Ge- 
legenheit zu  heimischem  Verbrauch. 

Aus  dem  Mineralreiche  lieferten:  Salz  Megaris  88), 
Rhodos  89) , Euböa  90) , Dioskurias  90  b) , Taras  90  c)  • a m m o n i- 
sches  Salz  Kyrene91);  den  meisten  und  besten  Marmor 
Attika,  Euböa,  Paros  92);  Kupfer  Kypros  vorzüglich93),  Eu- 
böa 94) ; Eisen  Kreta 95 ) , Böotien  96) , Euböa  97) , Lakonien  98), 
Melos,  Seriphos99);  Gold  und  Silber  Siphnos  l0°),  Silber 
Thessalien  100  b)  und  sehr  reichlich  Attika  191) ; die  Ausfuhr 
fand  aber  nur  mit  gemünztem  Silber,  allerdings  einem  nicht 
unwichtigen  Gegenstände  derselben  101  b)  9 statt.  Die  Silber- 
fahrten der  Phokäer  und  Samier  nach  Spanien  kommen  in  spä- 
terer Zeit  nicht  mehr  vor.  Massalia  mag  sie  fortgesetzt  haben. 
Gold  auf  Thasos  bei  Skapte  Hyle,  Daton  und  Krenides  im 
Pangäos  auf  der  thrakischen  Küste  der  Insel  gegenüber  102 ). 


81)  Strab.  9,  399.  — 82)  Von  Aristäos  s.  Diod.  4,  81  ff.  Vgl. 
Bd.  1,  §.  16.  X.  9.  — 82  b)  Strab.  10,  489.  — 82  c)  Hybläischer 

Honig.  Strab.  6,  267.  Plin.  N.  G.  11,  13.  — 82d)  Meurs.  Kreta  99. 
83)  TiiQt'/og y tccqC/i] , Demosth.  g.  Lakr.  934,  25.  Hermipp.  b.  Ath. 
1,  27  K.  — 84)  Bd.  1.  §.  16.  X.  29.  — 85)  Aristoph.  Ach.  880  iy- 

yO.tig  Kconatdag.  — 86)  Bd.  1.  §.  8.  N.  16.  Vgl.  Müller  Dor.  2, 

26,  5.  Hüllmaun  87.  — 87)  Etym.  M.  TanavxHvov.  Plin.  N.  G-. 

9,  39.  — 88)  Arist.  Ach.  521.  760.  — 89)  Zu  schliessen  aus  Strab. 
5, 224  A.  — 90)  Plin.  N.  G.  31,  41.  — 90b)  Strab.  11,  506.  — 

90c)  Plin.  30,  7.  — 91)  Thrige  Cyr.  255.  — 92)  Bd.  1.  §.  8.  16. 

Von  der  Ausfuhr  attischen  Marmors  s.  Xcnoph.  v.  Eink.  1,4.  — 
93)  Str.  14,  684.  Engel  1,  41.  — 94)  Bd.  1.  §.  8.  N.  49.  — 95)  Plin. 
7,  56.  Diod.  5,  64.  Doch  ob  bei  Kreta’s  Gcsondertheit  in  der  histo- 
rischen Zeit  Handel  in  irgend  einer  Art  dorthin  bedeutend  seyn 
mochte?  — 96)  Aonisches  Eisen.  Dion.  Pericg.  476  u.  Eustath.  — 

97)  Steph.  ßyz.  XcdxCg.  — 98)  Bd.  1.  §.  8.  N.  51.  — 99)  Ucber- 

bleibsel  dortiger  Eisenminen  sah  Tournefort,  Voy.  p.  60.  61.  — 
100)  Ilerod.  3,  57.  — 100b)  Strab.  7,  326.  — . 101)  Bd.  1.  §.8. 

N.  48-  — 10 1 b)  Xetioph.  v.  Eink.  3,  2.  — 102)  Herod.  6,  46.  47. 

6,  112.  Strab.  7,  288.  Diod.  16,  3.  8. 
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Doch  war  es  bis  zum  Perserkriege  selten  102  b)«  man  pflegte 
es  aus  Lydien  zu  holen  102  °).  Zinn  und  Lern  stein  103) 
scheint  durch  die  Massalioten  und  Kerkyräer  in  Verkehr  ge- 
bracht worden  zu  seyn  104).  Doch  kam  Bernstein  auch  wohl 
nach  Pantikapäon  103).  Edelsteine  hatten  die  Hellenen  nicht 
als  heimisches  Product;  doch  wird  ihrer  gedacht  105 •>);  ob  sie 
in  älterer  Zeit  unter  Elektron  zu  verstehen  sind10*»c)2  Vi- 
triol, Alaun,  Schwefel,  Asphalt,  Bleiweiss,  Mennig,  Asbest, 
Siegelerde,  Töpfererde  u.  s.  w.  kamen  von  verschiedenen  Or- 
ten 103  d). 

Von  den  Erzeugnissen  der  Handwerke  und  Künste 
sind  obenan  zu  nennen : 

Schiffe  und  Takelwerk.  Ob  die  erstem  von  irgend 
einem  Staate  zum  Gegenstände  des  Handels  gemacht  wurden, 
wie  in  neuerer  Zeit  von  den  Holländern , lässt  sich  nicht  sa- 
gen ; aber  verborgt.  wrurden  vor  dem  grossen  Perserkriege  Schiffe 
von  Korinth  an  Athen  100).  Takelwerk  und  Schläuche,  jenes 
zum  Theil  aus  Aegypten  106  h),  diese  aus  Pantikapäon  106  c) 
geholt,  gehörten  in  Athen  unter  die  Gegenstände,  deren  Aus- 
fuhr untersagt  war  107). 

Wagen  wurden  in  Böotien,  in  Sikyon*107b)  und  auf  Si- 
cilien  108  ) gefertigt;  Metallarbeiten  überhaupt  viel  in  De- 
los 108 b),  in  Sikyon,  der  Mutterstadt  derselben  i°9)  . auf  Ky- 
pros109b),  in  Korinth,  zu  Massalia  109c);  von  Waffen  in 
Böotien  Schilder110)  und  Helme111),  in  Attika  Panzer  und 
Schwerter112),  in  Argos  Schilder113),  in  Euböa  Sch wrerter  114); 
Helme,  Dolche,  Aexte,  doch  wohl  nur  zu  heimischem  Ge- 
brauch, in  Lakonien  115);  von  Hausgeräth  eherne  Gefässe 


102  b)  Athen.  6,  231.  — 102  c)  Hcrod.  1,  69.  6,  125.  — 

103)  KctGGt'TSQog , rjXiXTQOv  Herod.  3,  115.  — 104)  Strabon  3,  147. 

Brückner  histor.  Massil.  58  ff.  Hiillmann  79  ff.  — 105)  Eustath.  zu 

Dion.  Perieg.  315.  — 105b)  Herod.  3,  41.  Theophrast  v.  d.  Stei- 
nen. — 105  c)  So  Hültmaim  63  ff.  — 105  d)  Darüber  Ilüilmann 

34  f.  — 106)  Herod.  6,  89.  — 106b)  Hermipp.  b Ath.  1,  27  F.  — 

106c)  d.  1»,  vorzugsweise;  überhaupt  aber  aus  dein  Pontus.  — 
107)  Böckh  Staatsli.  1,  58.  N.  223.  — 107  b)  Demosth.  g.  Meid.  565, 

27.  — 108)  Man  unterschied  den  sicilischcn  Maulthier- Wagen, 

o/tjjucc y oyov y r<7Ttp'r]  (Kritias  b.  Ath.  1,  28  B)  von  dem  thcbanischen 
ctQjun.  Pind.  Fragin.  H3rporcb  3.  S.  599.  Böckh.  — 108  b)  Plin.  . 

34  , 4.  — 109)  Plin.  35, 3,  11.  36,  4.  — 109  b)  Engel  1,  511.  — 

109c)  Diod.  5,  22.38.  Hüllmann  120.  — 110)  Plin.  7,  56.  — 111) 

BouoTiovQyig  xQcirog  Pollux  1,  149.  — 112)  Ders.  a O.  % >(6qc( £ *Atti- 

xovoyrjg.  Demosth.  g.  Aphob.  816,  5 Schilder  s.  b.  dems.  f.  Phorm. 
945.  947.  — 113)  Pollux  a.  O.  aentg  IdQyohxrj.  Pindar  Fragin.  a.  O. 

• hat  ozrA«  an*  "Aoytog.  — 114)  Xalxiöixcit  ena^at  Alk.  b.  Athen. 

14,  627  B.  und  dazu  Casaub.  — 115)  Plut.  JLyk.  9.  Vgl.  Pollux 

1,  149.  Müller  Dor.  2,  28.  29. 

Warhsmuth  bellen.  AK.  Bd.  II.  2teAufl. 
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in  Delos116),  Leuchter  und  Spangen  in  Aegina117),  Schlüssel 
in  Lakonien118),  Kessel  in  Argos118*»),  Dreifiisse,  Krateren 
u.s.w.  in  Korinth,  Aegina,  Athen  u.s.w.;  Töpferzeug  kam 
aus  Korinth  118 c),  Aegina119),  Attika  (Trinkgefässe)  120),  Sa- 
mos 121 ),  Lakonien  122),  Knidos  122 b).  Gesell  meide,  feines 
Silbergeräth  u.  s.  w.  kam  wohl  auch  noch  aus  Phönikien  122  c), 
desgleichen  Glaswaaren  (Becher  u.s.w.)  122 d). 

Zeuge  besonders  aus  Milet123),  berühmt  bis  in  die  Rö- 
merzeit124); desgl.  aus  Kos  124 1»),  aus  Taras,  wo  Schönfär- 
bereien 124 c) • ferner  Teppiche  aus  Samos,  Kypros  und  Ko- 
rinth 124  <l)j  ein  wollenes  Zeug  aus  Pellene  in  Achaja,  welches 
als  Siegespreis  in  Kampfspielen  gegeben  wurde  123);  Leder 
wurde  viel  in  Attika  bereitet.  Leinwand  ward  aus  Aegypten 
geholt 123  b).  Purpurgewänder  lieferte  hinfort  auch  Phönikien, 
wie  überhaupt  allerlei  kostbare  Stoffe  der  Orient  123  c). 

Selbst  fertige  Kleidungsstücke  möchte  man  unter 
den  Gegenständen  der  Ausfuhr  angeben,  z.  B.  thessalische  126) 
Hüte,  amykläische127)  und  sikyonische  128)  Schuhe,  megarisclie 
Mäntel  128  b)  u.  s.  w. , aber  dergleichen  Beiwörter 

gingen  wohl,  gleich  den  heutigen  Modebezeichnungen,  eben  so 
sehr  auf  Schnitt  4ind  Tracht,  als  auf  Stoff  und  Werkstätte  der 
Landschaft,  die  den  Namen  gab.  Eben  so  ists  wohl  mit  den 
lakonischen  Bechern  129),  Tischen130),  thessalischen  Sesseln  ,31)  I 


116}  Plin.  N.  G.  34,4.  Cic.  für  Rose.  Am.  153.  — 117}  Plin* 

a.  O.  Müller  Aeg.  80.  — 118)  Ders.  Dor.  2,  28.  N.  7.  — 1 18 1>)  An- 

tiphan.  b.  Ath.  1,  27  D.  — 118  c)  Hier  sollte  der  xfnaiitixds  tqo'/o; 

erfunden  seyn  Theophr.  im  Scliol.  Pind.  Ol.  13,  28.  Doch  s.  dage- 
gen Kritias  bei  Athen.  1,  28  C.  — 119)  Stepli.  Byz.  Aiyiva  und 

JT«C«.  — 120)  Herod.  5,88.  ’Arrixog  xtnreuog , Httixü  Gxtvrj  Krit. 

b.  Athen.  1,  28  E.  11,  484.  Plin.  7,  55.  Pind.  Xem  10,  64  ff.  01» 

dazu  auch  lcmnische  Erde  gebraucht  Avard?  — 121)  Plin.  N.  0. 

35,  46.  Plaut.  Stich.  5,4,  12.  Cic.  für  Murena  36,  vasa  Samia.  — 
122)  ^iuxcuvcu , Becher.  Athen.  11,  486  F,  — 122  b)  Kubulos  b.  Ath. 

1,  28  C.  — 122  c)  Hüllmann  89.  — 122  d)  ££  vaMvtav 

Aristoph.  Ach.  74.  — 123)  Athen.  12,  519  B.  * lyiuTiov  iGoiulrfiiov, 

Diod  12,  21,  giebt  zu  verstehen,  dass  inilesische  Zeuge  anderswo 
nachgeahmt  wurden.  MiXtjffta  gtqm/uutu  Aristoph  Frösche  549. 

124)  Horat  Br.  1,  17,  30.  — 124b)  Plin.  11,  27.  — 124c)  S.  oben  j 
§.  92.  N.  87.  — .124d)  Antiphan.  b.  Athen.  1,  27  D.  Scliol.  Theokr.  I 
15,  175.  Engel  1,  512.  — 125)  UtXXtjytxat  yXtüv<u  Strab.  14,  593  A.  i 
Pind.  Öl.  9,  146  xpv'/QÜv  tvi huvov  (pctQitaxov  «dp«*/.  Vgl.  Phot,  und 
Hesych.  IUXX^vixai  Pollux  7,  67.  — 125  b)  Herod.  2,  105.  — 125  c) 
Hüllmann  94.  — 126)  Kvvi\  BkGCuXiq  Sophokl.  Oed.  Kol.  314  und 

Schol.  — 127)  Theokr.  10,  25.  Suid.  Müller  Dor.  2, 28.  N.  9.  — 

128)  Athen  4,  155  C.  Andere  Gattungen  s.  Pollux  7,  Cp.  22.  — 
128  b)  Xen.  Denkw.  7,  7,6.  — 129)  N.  122.  - 130)  Müller  Dor- 

2,  28  — 131)  Hesych.  SknaXixoq  c h'(fQoq.  Pollux  7,  112.  10,  47- 

Kritias  b.  Athen.  1,  28  B. 
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i».  dgl.  gewesen.  Piitzsaclien  aber  lieferte  ausser  Korinth,  Ae- 
gina,  Athen  auch  noch  der  Orient. 

Kunstwerke  von  Metall , Marmor , Thon  und  Holz , Ge- 
mälde kamen  aus  Chios,  Korinth,  Aegina,  Sikyon,  Athen  u#a.18a); 
geschnittene  Steine  aus  Kyrene  u.  a.  ,82*>). 

Salben,  wohlriechende  Oele  und  Balsame  aus  Cliäro- 
neia  188),  Aegina184),  Kypros134h)?  Kyrene  185),  Neapolis186), 
Ephesos  187) , Aegypten  188)  u.  a. 

Feines  Backwerk  u.  dgl.  aus  Samos189),  Sicilien  14°); 
Weiss-Brod  aus  Athen  140 1>),  und  zum  Nachtische  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  von  Leckereien  aus  verschiedenen  Orten  141). 

Endlich  ist  noch  der  rein  geistigen  Erzeugnisse 
oder  doch  der  edleren  Leistungen  der  menschlichen  Persön- 
lichkeit und  des  Menschen  selbst,  als  Waare,  zu  gedenken. 
Jene,  als  mündlicher  Unterricht  der  Sophisten  und  Rhetoren, 
als  Orakelsprüche  zu  Delphi,  in  der  Höhle  des  Trophonios,  zu 
Abä  u.  a.,  als  ärztliche  Pflege  zu  Epidauros  u.  a. , Gegenstand 
einer  Vergütung  und  Quelle  des  Reichthums  für  manche  Orte 
und  Landschaften,  lassen  sich  jedoch  nicht  ohne  Zwang  als  Waare 
auffassen,  und  was  dafür  vergütet  wurde,  findet  schicklicher 
beiläufig  seine  Erwähnung  an  einem  andern  Orte.  Vom  Buch- 
handel waren  aber  wohl  mehr  als  rohe  Anfänge  in  Athen 
vorhanden  142).  Papier  kam  aus  Aegypten  und  wurde  von 
Athen  aus,  zu  Schreibbüchern  geheftet,  weiter  verführt  148). 
Pergament  hatten  früher  die  Ioncr  144)  und  später  die  Per- 
gamener. 

Skia  venliandel  144 1>)  entstand  zunächst  aus  dem  Be- 
dürfnis niederer  Dienstleistung,  und  wurde  so  von  fast  jeg- 
lichem hellenischen  Staate,  besonders  Korinth,  Aegina,  Athen 


132)  Hievon  im  Abschnitte  von  der  Kunst  Buch  IX.  — 132  b) 
Athen.  15,  682.  — 133)  Paus.  9,  41,  3.  — ■ 134)  Ath.  25,  689  1).  — 

134  b)  Engel  1,  64.  — 135)  Theophr.  6.  d.  Pfl.  6,  2.  daraus  Athen. 

15,  682  B.  689  A.  — - 136)  Athen.  15,  688  E.  — 137)  Daher  das  be- 
rühmte piyaXkiov  JStrab.  14,  688.  — 138)  S.  überhaupt  die  Aufzäh- 
lung aus  Apollonios  Hcrophilios  b.  Athen.  14,  688  D ff.  — 139)  Ath. 

14,  644  C.  Polykrates  liess  in  der  sogenannten  Laura,  einem  Gäss- 
chen, von  Weibern  Leckereien  bereiten,  xal  T(ov  nyog  dnolavGtv 
xett  ctXQactov  navTtav  ßgiofAUKov  ovTtog  irjv  'Ellcu F«.  Athen. 

12,  540  F.  — 140)  Ders.  14  , 647  C.  — 140  b)  Ders.  3,  112  C.  - 

141)  Wer  mag  abschreiben,  wras  b.  Athen.  14,  640  ff.  zusammenge- 
stellt  ist!  — 142)  Der  Büchermarkt  hiess  t«  ß tßUa,  Eupolis  b.  Pol- 
lux 9,  47.  S.  dort  die  Ausleger.  Die  Beweisführung,  dass  Buch- 
handel in  Athen  gewresen  sey , s.  b.  Becker  Charikles  1 , 206  f.  — 
143)  Xenoph.  Anab.  7,5,  14  und  dort  Schneider.  — 144)  Herod. 

5,  58.  — 144  b)  Ueberhaupt  Hüllmann  57  f.  Becker  Gharikles  2, 

28  ff.  S.  John  3,  1 ff. 
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u.  s.  w.,  als  Gewerbe  zum  Wiederverkauf  aber  vorzüglich  von 
Cliios  145),  den  Thessalern  146),  ja  von  den  Chiern  verbunden 
mit  Entmannungsanstalten  147)  geübt.  Verrufener  Sklavenmarkt 
war  in  der  römischen  Zeit  zu  Delos147  b).  Phrygien,  Thrakien 
und  Skythien  waren  die  Hauptmärkte  des  Einkaufs  148);  eine 
Gattung  thrakischer  Sklaven  wurde  für  Salz  erhandelt  und  da- 
von Haloneten  genannt  149).  Eunuchen  wurden  wohl  nur  bei 
den  Barbaren  abgesetzt.  Lust  an  Zwergen  ward  den  Sybariten 
Schuld  gegeben  lii0);  gebracht  wurden  sie  ihnen  verinuthlich 
von  ihren  kleinasiatischen  Haudelsfreunden.  Zu  Athen  konnte 
man  auch  Sklaven  zur  Miethe  haben  151). 


c.  Gewicht,  Geld,  Mass *  l). 

§.  93. 

Die  grösste  Wohlthat,  die  von  Staatswegen  dem  Handel 
erzeigt  werden  kann,  ist  Erleichterung  und  Verbürgung  des 
Verkehrs;  Alles  Uebrige  findet  der  Handel  besser  und  leichter 
selbst,  als  es  ihm  geboten  und  von  oben  herab  einzubilden  ver- 
sucht wird.  Thatsächlich , wie  das  gesellige  Leben,  wurde  bei 


145)  Bd.  1.  §.  46.  N.  38.  — 146)  Bd.  1.  §.  28.  N.  33.  — 

147)  Herod.  8,  105.  — 147  b)  Str.  14,668.  — 148)  Hermipp.  I).  Atli. 
1,  27  F.  Demosth.  Phorm.  910.  — 1 49)  Pollux  7,  14.  Etym  M. 

Hesycli . ^XioyrjTot.  Bckker  Anekd.  380.  — 150)  Athen.  12,  518  F. 

151)  Xen.  St.  d.  Ath.  1,  17.  v.  d.  Eink.  4,  20. 

1)  Literatur:  Von  den  Alten  s.  besonders  Pollux  4,  Cap.  24; 
9,  Cp.  6.  und  die  in  Bückli  metrol.  Unters.  S.  7 ff.  angeführten  Au- 
toren (Priscian,  Heron,  Didymus  2 ).  — Buddeus  de  asse,  zuerst 
Par.  1514.  Mehre  Schriften  in  Gronov.  thes.  IX  (Cainerarii  histor. 
rei  numariae,  Porcius  de  re  pecuniaria,  Jos.  Scaliger  de  re  fuuna- 
ria).  J.  Fr.  Gronov.  de  pecunia  vetere,  zuerst  1648.  Eisensclunid 
de  ponderibus  et  niensuris,  2te  A.  1737.  Arbuthnot  tables  on  the 
ancient  coins  etc.  Lond.  1727.  4.  D.  v.  König  1756.  Fröret  sur  les 
mcsures  et  les  poids  des  anciens  in  d.  M6m.  de  fac.  d.  inscr.  T.  29. 
Wächter  archaeologia  numaria.  Lips.  1740.  Paucton  inätrologie. 
Par.  1770.  1780.  4.  Rom£  de  Plsle  tables  m6trologiques  1789.  4.  1). 
1792.  8.  Barth&emy  voy.  du  jeune  Anachars.  Par.  1788.  B.  7.  Mat- 
thiä  kurze  Uebersicht  des  römischen  und  griechischen  Maass-,  Ge- 
wicht- und  Mnnzwesens.  Frankf.  a.  M.  1809.  Böckh  Staatsh.  Buch 

1,  Cap.  2 ff.  Letronne  considSrations  g£n6rales  sur  l^valuation  des 
monnayes  Grfccques  et  Romaines.  Par.  1817.  4.  Wurm  de  ponde- 
rum,  numorum  etc.  rationibus  apud  Romanos  et  Graecos  1821.  Saig6 
Trait6  de  m^trologie  anc.  et  moderne.  Par.  1834.  8.  Paucker  Me- 
trologie der  alten  Griechen  u.  Römer  (1835)  in  den  Dorpater  Jahr- 
büchern B.  5.  Rob.  Hussey  Essay  on  the  ancient  weights  and  mo- 
viey  etc.  Oxf.  1836.  A.  Böckh  metrologische  Untersuchungen  über 
Gewichte,  Miinzf.  u.  Masse  des  Alterthums.  Berl.  1838. 
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den  Hellenen  Tausch  und  Kauf  im  Einzel  verkehr  allinahlig  aus- 
gebildet und  empfing  theils  aus  sich  selbst,  theils  von  benach- 
barten Culturvölkern  des  Orients  passende  Normen  durch  ge- 
genseitige Verständigung  und  Uebereinkunft  der  Verkehrenden; 
jene  Normen  waren  vorhanden,  ehe  ein  Staat  sie  anerkannte 
und  verbürgte;  eine  Wohlthat,  nicht  aber  etwas  Aufgezwun- 
genes, war  die  vom  König  Pliei don  von  Argos  veranstaltete 
Prägung  von  Geld  und  Bestimmung  von  Gewicht  und  Gemäss  ~), 
und  die  später  in  den  Handelsstaaten  rege  Sorge  für  richtiges 
Mass,  Gewicht  und  gutes  Geld  2b).  Dies  System,  sowie  das 
euböische  und  das  spätere  solonisch -attische,  verbreitete  sich 
durch  freie  Uebereinkunft  der  Verkehrenden.  Es  kam  nicht 
zu  einer  durchgängigen  gemeinsamen  Norm;  doch  waren  die 
Verhältnisse  der  gangbaren  Hauptsysteme  zu  einander  von  der 
Art,  dass  eine  Ausgleichung  nach  stetigen  Normen  leicht  statt- 
finden konnte.  Einzelne  Staaten  und  Orte  prägten  jedoch  ihr  Geld 
etwas  mehr  oder  minder  schwer,  als  nach  dem  umher  gelten- 
den Systeme.  Ganz  abnorm  aber  war,  wenn  einzelne  Staaten 
von  dem  Gesammtverkehr  sich  ausscheidend,  wie  Sparta,  oder 
aus  besondern  zufälligen  Gründen,  wie  Byzanz3 *)  und  Klazo- 
menä  *),  ein  nur  innerhalb  der  heimischen  Gränzen  gültiges 
Ausgleichungsmittel , eisernes  Geld  einführten,  oder  wenn  Ty- 
rannen, als  Hippias  und  Dionysios  der  Aeltere,  mit  frevelnder 
Habsucht  durch  Verrufung  der  Münze  u.  dgl.  5)  den  Gesammt- 
verkehr in  der  Wurzel  augriffen. 

Die  Babylonier  wären  nach  den  erschöpfenden  Untersu- 
chungen Böckh’s  Erfinder  des  Gewichtsystems,  das  auch  zur 
Grundlage  für  das  Geld  wurde,  ja  selbst  in  dem  Gemäss  ein 
Analogon  hatte,  indem  das  orientalische  Wort  Mine  bei  den 
Aegyptern,  hierin  Schülern  Babylons,  auch  von  Flüssigkeiten 
galt  5 h).  Vermittler  der  Verpflanzung  des  babylonischen  Sy- 
stems zu  den  Hellenen  waren  muthmasslich  die  Phöniken,  zum 
Theil  die  Lyder,  die  bei  jenen  für  die  ältesten  Münzpräger 
galten  öc). 


2)  §.91.  N.  16.  — 2 b)  in  dem  athenischen  Volksbeschlusse 

bei  Andok.  v.  d.  Myst.  39  steht  zusammen:  vbfxoig  de  /oijad-ca  rotg 
2o\(ovogt  xai  /ufryoig  xcei  GTctd-fioig.  — 3)  Die  GidäQfoi  von  Byzanz 

kommen  vor  Aristoph.  Wolk.  250.  Vgl.  Schol.,  Aristid.  2,  145  und 
Pollux  9,  78.  — 4)  Von  dem  eisernen  Nothgelde  daselbst  s.  Ps. 

Aristot.  Ock.  2,  285  C.  — 5)  Die  Kunststücke  dieser  Art  s im  zwei- 
ten Buche  der  Ps.  Aristot.  Ockonomik.  — 5 b)  Böckh  metrol.  Un- 

ters. 32  ff.  39.  — 5 c)  Herod.  1,  95.  Xenophancs  b.  Poll  9,83. 
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Gewicht  und  Geld. 

In  dem  heroischen  Zeitalter  war  eigentlich  geprägtes  Geld 
nicht  im  Umlauf;  aber  auch  beim  Tau  sc hhandel  hoben  sich  aus 
der  allgemeinen  Masse  von  Gegenständen  des  Verkehrs  einzelne 
zu  vorzüglicher  Geltung  bei  Schätzung  oder  Vergleichung  des 
Werths  von  Dingen  hervor,  und  dies  ist  die  Vorbereitung  des 
eigentlichen  Geldes.  Im  heroischen  Zeitalter  war  es  Metall  und 
Ochsen6).  Bei  dem  Metall  gebot  die  Natur,  das  Gewicht 
zur  Norm  zu  nehmen  6 h).  Ueber  den  Werth  der  verschiede- 
nen Metalle  unter  einander  entschied  der  heimische  Vorrath  und 
die  bei  rohen  Menschen  zuerst  sich  entwickelnde  Schätzung  der 
Brauchbarkeit  eines  Metalls  zu  Schmuck  oder  Geräth.  Der 
Abstand  zwischen  Gold  und  Erz,  hundert  gegen  neun  7)  in  der 
Schätzung  des  Werths  der  Wallen  von  Glaukos  und  Diomedes 
ist  räthselhaft  gering,  wenn  man  nicht  die  hohe  Liebe  der 
Hellenen  zum  Waflenmetall  in  Anschlag  bringt.  Aber  auch  das 
führt  nicht  zur  Aufklärung;  Homers  Angabe  ist  in  keiner  Art 
als  Norm  anzusehen.  Das  Grundgewicht,  welches  durch  die 
gesammte  hellenische  Geschichte  sich  forterhalten  hat,  Talent, 
wird  schon  in  den  homerischen  Gedichten  erwähnt  8),  ist  aber 
hier  ein  ganz  unbestimmtes  Gewicht8!)).  Erst  mit  Pheidon’s 
Bestimmungen  von  Gewicht  und  Mass  und  seiner  Münzprägung 
kam  ein  System  auf,  das  sich  weithin  verbreitete  und  neben 
dem  später  herrschend  werdenden  attischen  selbst  bis  in  die 
Römerzeit  behauptete  9).  Als  Theile  des  Talentgewichtes,  wel- 
che auch  in  der  Münzzerfällung  angenommen  wurden,  galten 
durchgängig  die  Mine  und  die  Drachme;  die  Theile  der 
Drachmen  hiessen  fast  überall  O holen,  nur  die  Sikelioten 
rechneten  dafür  nach  Litren.  Die  später  übliche  Zerfällung 

aufs  Talent 

des  Talents  in  60  Minen  — 60  Minen, 

der  Mine  in  100  Drachmen  — 6000  Drachmen, 

der  Drachme  in  6 Obolen  — 36000  Obolen, 

des  Obolos  in  2 Hemiobolien  — 72000  Hemiobolien 


6)  Eine  Sklavin  zu  zwanzig  Ochsen  geschätzt,  Hom.  Od.  1, 

431.  Für  Wein  geben  die  Achäer  Erz,  Eisen,  Leder,  Stiere,  Skla- 
ven Hom.  II.  7,  472  - 74.  — Cb)  "Oßolog , zuerst  einerlei  mit  oßtXog, 
war  anfangs  ein  kleines  stabfönniges  Stück  Metall ; sechs  solche  eine 
Hand  voll  — öitay^ut]  Pint.  Lysaud.  17.  — 7)  /QvGtct  yrtkxttoiv, 

ixai6^ßoiJ  h'rtußohav  Hom  11.  6,  23G.  — 8)  % qvgoio  xuXavxov  Odyss. 
8,  392.  11.23,  751  fjunüUwxoi'.  8 b)  Aristoteles  u.  A.  in  Schob  I). 
II.  »/;,  269.  Eirstath.  11.  i,  740.18.  b.  Bockh  metrol.  Unters.  33.  — 

9)  Böckh  a.  O.  83. 
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war  keineswegs  allgemein:  wir  haben  fünf  Gewicht-  und 

Münzsysteme  zu  beachten,  bei  allen  aber  das  Silber  als  das 
Metall,  welches  zunächst  in  Betracht  kommt. 

1.  Das  äginäische,  gleich  dem  babylonischen,  das  im 
Perserreiche  und  auch  bei  den  Hellenen  in  Kleinasien  galt9!)), 
von  Pheidon,  dessen  Münzstätte  Aegina  war,  eingeführt  und 
über  den  gesammten  Peloponnes,  Korinth,  Megara,  Böotien, 
Thessalien,  die  dorischen  Pflanzstädte  auf  Melos,  Kreta,  Rho- 
dos, nach  Byzanz,  nach  Sicilien,  Taras,  Rhegion,  Thasos,  und 
selbst  nach  Makedonien,  wro  erst  Alexander  d.  Gr.  das  attische 
System  einführte,  verbreitet10).  Die  Drachme  hatte  10  Obo- 
len.  Es  war  der  schwere  Münzfuss,  verhielt  sich  zu  dem  so- 
lonisch  - attischen  wie  fünf  zu  drei,  und  wurde  zu  10,000 
solonischen  Drachmen  berechnet10!)). 

2. _Das  euböische,  auch  aus  dem  Morgenlande  abzulei- 
ten, nach  den  chalkidischen  Pflanzstädten  verbreitet  $ das  Ta- 
lent um  ein  Sechstel  geringer  als  das  äginäische,  zu  8333  !/3 
solonischen  Drachmen  berechnet  11). 

3.  Das  vorsolo nisc he,  sogenannte  grosse  attische 
Talent,  das  späterhin  auch  als  Handelsgewicht  üblich  blieb, 
gleich  dem  euboischen  ia). 

4.  Das  solonische  oder  kleine  attische  Talent,  nur 
von  dem  Miinzgehalte  zu  verstehen.  Solon  liess  statt  72  Drach- 
men 100  auf  die  Mine  prägen  12  b)*  dies  gab  ein  Talent  von 
6000  Drachmen , statt  dass  solcher  Drachmen  8333  y3  auf  das 
alte  vorsolonische  Talent  gegangen  waren,  und  dies  Talent 
verhielt  sich  zu  dem  vorsolonischen  oder  euboischen  wie  18  zu 
25.  Die  solonischen  Drachmen  hiessen  XtnTui  im  Vergleich  mit 
den  äginäischen  nayuai  13).  Die  Drachme  hatte  nicht  zehn, 
sondern  sechs  Obolen  >*)•  Das  solonische  System  fand  mit 
der  attischen  Seeherrschaft  weit  und  breit  Eingang  14  h) , ver- 
mochte aber  doch  nicht,  das  äginäische  zu  verdrängen.  In 
Korinth  bestand  es  neben  diesem.  Wenn  der  korinthische 
Pheidon  einerlei  Person  mit  dem  argischen  ist13),  so  kam  das 


9)0  Böckh  mctrol.  Unt.  48.  49.  — 10}  Böckh  a.  O.  81.  86  f. 

89.  92.  98.  100.  102.  173.  — 10  h}  Hesycli.  XtnTcig  xcu  nayjfag.  Vgl. 

7 rrcyH'u  dyuyuy.  Pollux  9,  76.  86.  Böckh  a.  O.  78.  — 11)  Böckh 

104  f. — 12)  Hers.  48.  114  f.  Die  altattischen  Münzen  hatten,  gleich 

den  euboischen,  das  Bild  eines  Stiers.  Dcrs.  112.  — 12h)  Andro- 
tion  b.  Plut.  Sol.  15,  wo  73.  Darüber  Böckh  metrol.  U.  120.  122  f. 
Vgl.  Böckh  Staatsh.  1,  21.  2,  349  ff.  — 13)  Hesycli.  A*7 Trag  xai  7ra- 

yttetg.  Vgl.  naytfre  dnayjjjj.  Böckh  a.  O.  114  f.  119  f.  — 14)  Drach- 

men zu  sechs  Obolen  gab  es  übrigens  schon  zu  der  Zeit,  wo  Za- 
lcukos  Gesetze  geschrieben  wurden,  llesych.  a.  O.  — 14  b)  Böckh 
a.  O.  97.  125.  — 15)  Bd.  1,  454.  455. 
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äginäische  von  diesem  unmittelbar  nach  Korinth;  der  attische 
Fuss,  namentlich  in  Didrachmen,  ward  früh  daneben  geltend; 
gangbar  blieb  aber  der  korinthische  Stater  zu  zehn  und  nach- 
her neun  äginäischen  Obolen  15  b).  Kerkyra  münzte  ungefähr 
so  wie  Korinth16),  Stateren  zu  neun  äg.  Obolen.  Die  atti- 
sche Drachme  aber  wurde  im  Laufe  der  Zeit,  nach  Soions 
Vorgänge,  zu  wiederholten  Malen  leichter  ausgeprägt  17);  je- 
doch ist  die  Verringerung  des  Gehalts  gar  nicht  mit  der  uner- 
hörten Abnahme  des  Gewichts  im  römischen  As  zusammenzu- 
stellen. 

5.  Das  sicilische.  Hier  war,  abweichend  von -dem  Sy- 
stem der  Hellenen  des  Mutterlandes  und  der  übrigen  PÜanz- 
städte,  die  litra  (=  libra)  in  Gewicht  und  Münze  gangbar, 
muthmasslich  von  altem  Verkehr  der  Etrusker,  jedenfalls  von 
italischen  Einwirkungen  abzuleiten.  Die  Litra  war  ursprüng- 
lich ein  Pfund  Kupfer,  und  dies  ward  nach  italischer  Weise  in 
zwölf  uncias  zerlegt;  später  wurde  die  Litra  in  Silber  ausge- 
prägt. Sie  war  gleich  einem  äginäischen  Obolos.  Ausserdem 
war  auf  Sicilien  der  Nummus  (vov/Lifiog,  vof-iog)  im  Verkehr; 
schon  Epicharmos  hat  seiner  gedacht.  Auch  dieser  war  anfangs 
gleich  einem  äginäischen  Obolos,  nachher  7io  desselben , also 
gleich  l1/^  solonischen  Obolen,  vier  Nuimni  gleich  einer  solo- 
nischen  Drachme.  Doch  auch  der  attische  Münzfuss  kam  nach 
Sicilien  18). 

Stater  hiess  die  Münze,  welche  vorzugsweise  von  einem 
Staate  in  Umlauf  gesetzt  wurde  18  b);  dies  aber  waren  zu  Ae- 
gina  Didrachmen,  zu  Athen  Tetradrachmen,  zu  Korinth  Stücke 
von  zehn  äginäischen  Obolen,  auf  Sicilien  das  Dekalitron,  das 
gleich  mit  dem  korinthischen  Stater  war,  ohne  dass  in  Korinth 
nach  Litren  gemünzt  wurde. 

Das  Gold  war,  wie  oben  bemerkt,  auch  ungeprägt,  vor 
den  Perserkriegen  im  Verkehr  selten  bei  den  Hellenen  des 
Mutterlandes.  Sparta  sandte,  um  Gold  zum  Schmucke  eines 
Götterbildes  zu  kaufen,  zu  Krösos  19);  von  demselben  holte 
Alkmäon  der  Athener  seltenen  Goldreichthum  20);  Polykrates 
soll  die  Spartiaten  mit  falschen  Goldstücken  betrogen  haben21). 
Dennoch  war  der  Abstand  des  Werthes  von  dem  des  Silbers  gar 
nicht  bedeutend,  gewöhnlich  wie  10  = i22),  auch  wohl  13  = 123). 
Stater  bezeichnet  auch  hier  das  Stück  Goldmünze,  das  im 


15  b)  Böckli  metrol.  U.  95  f.  — 16)  Ders.  98.  — 17)  S.  Wurm 
aus  Letronnc  5$.  53.  — 18)  Böckti  292  f.  310  f.  318.  — 18  b)  Ders. 

81.  — 19)  Hcrod.  1,  69.  — 20)  Ders.  6,  127.  — 21)  Ders.  3,  56. 

22)  BücKh  Staatsh.  1, 30.  — 23)  Hcrod.  3,  95:  t o 6s  /qvgiov  t Qtg- 

xui6exa(nc<<jiov  koy^o/uevoy. 
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Verkehr  gewöhnlich  war.  Ivrösos  prägte  goldene  Stateren24), 
die  wahrscheinlich  von  den  Hellenen  der  Küste  vorzüglich  in 
Umlauf  gesetzt  wurden;  nach  ihm  Dareios  Hystaspis  Stateren  23), 
welche  nach  seinem  Namen  gewöhnlich  Dareiken  genannt 
wurden  26),  zwei  Drachmen  wogen  und  20  attischen  Silber- 
drachmen gleich  gerechnet  wurden  26  b).  Bedeutende  Münz- 
stätten wurden  zu  Kyzikos  und  Phokäa  angelegt,  und  daher 
ward  kyzikener27)  und  phoküische  Stateren28)  oft 
vorkommende  Bezeichnung.  Attisches  Goldgeld  mag  nicht 
häufig  gewesen  seyn;  doch  wurden  allerdings  attische  Stateren, 
Chrys us,  geprägt,  und  zwar  nach  dem  Gehalte  der  Dareiken 
von  zwei  Drachmen  29),  die  also,  wenn  nicht  Umstände  einen 
hohem  Curs  veranlassten , wie  in  Demosthenes  Zeit 30)  der 
Fall  war,  so  viel,  als  zwanzig31)  Silberdrachmen,  also  fünf 
Stateren  eine  Mine,  dreihundert  ein  Talent  galten.  Auf  Sici- 
lien  wurden  schon  zu  Gelons  Zeit  Goldmünzen  geschlagen; 
von  Gelons  Gemahlin  und  Therons  Tochter,  Damarete,  wurde 
eine  solche  benannt,  an  Werth  einen  halben  Stater  32).  Seit 
Philipp  von  Makedonien  wurden  makedonische  Goldmünzen  vor- 
zugsweise gäng  und  gebe.  Ein  Talent  Goldes  bezeichnete 
gewöhnlich  so  viel  Gold,  als  dem  Werthe  nach  gleich  viel  Sil-  , 
her,  oder  auch  ein  Gewicht  von  6000  Drachmen,  seltener  von 
sechs  Drachmen  oder  drei  Stateren  33). 

Kupfer  ward  früh  statt  Geldes  gebraucht,  namentlich  auf 
Sicilien,  aber  doch  erst  spät  gemünzt  33  b).  Man  prägte  Silber 
bis  zu  sehr  kleinen  Theilen  der  Drachmen  aus  und  entbehrte 
gern  das  Kupfer.  Zu  Athen  wurde  es  vor  Anfang  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  zu  Gelde  geprägt34);  acht  Chalkus 


24)  Herod.  1,94,  wo  zwar  nur  Lyder  genannt  werden.  Böckh 
metrol.  Unters.  129.  — 25)  Herod.  4,  166.  — 26)  Pollux  7,  98.  102. 

9,  59.  84.  10,  151  u.  a.  — 26  b)  Böckh  a.  O.  130.  — 27)  Xenoph. 

Anal).  5,  6,  23.  7,  2,  36.  7,  3,  10.  In  Demosthenes  Zeit  stand  dieser 
im  Bosporos  gleich  acht  und  zwanzig  attischen  Silberdrachmen.  l)e- 
mosth.  g.  Phorm.  914,  11.  Doch  dies  wohl  nur  in  Folge  gestiegenen 
hosporanischen  Curses,  nicht  wegen  Innern  Gehaltes.  Böckh  metrol. 
Unters.  136.  — 28)  <P(oxahtj$  Thuk.  4,  52.  Vgl.  Demostli,  g.  Boot, 

v.  d.  Mitg.  1019,  15.  Böckh  JStaatsh.  d.  Ath.  1 , 24.  N.  81.  Er  galt 
für  die  schlechteste  Goldmünze.  Hesych.  </> coxuig . — 29)  Pollux 

9,  58.  Aristoph.  Frösche  731  u.  a.  8.  Böckh  1,  24  und  metrol.  Un- 
ters. 130.  — 30)  S.  N.  27.  Oder  wäre  damals  das  Gewicht  der 

{Silberdrachme  verringert  gewesen,  das  des  Stater  aber  unverän- 
dert geblieben?  — 31)  Harpokr.  Suid.  /JceQSixög.  Vgl.  Böckh  St.h. 

1,  23.  N.  73.  — 32)  Diod.  11,  26.  Poll.  9,  85.  — 33)  Gronov  de 

pecun.  vet.  3,  7.  Böckh  a.  0.  1,  27—  29.  — 33  b)  Böckh  m.  U.  340. 
34)  Nach  Böckh  St.h.  d.  Ath.  2,  136  vielleicht  auf  Vorschlag  Diony- 
sios  des  Ehernen,  der  Athen.  15.  664  E und  Plut.  Nik.  4 als  Führer 
der  Colonie  nach  Thurioi  vorkommt;  aber  Kupfcrgcld  überhaupt  ward 
sicherlich  schon  früher  geprägt. 
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galten  einen  Obolos,  und  ein  Chalkus  wurde  noch  in  sieben 
Lepta  getheilt  35).  Zugleich  aber  wurden  auch  andere  Theile 
des  Obolos  ausgeprägt,  z.  B.  ein  Viertel  - Obolos , genannt  Di- 
chalkos3**).  Auf  Sicilien  scheint  gemünztes  Kupfer  erst  um 
Ol.  95  häufig  geworden  zu  seyn.  Es  wurde  überall  ohne  be- 
sondere Sorgfalt  und  sehr  ungleich  ausgeprägt.  Der  Werth  des 
Kupfers  im  Verhältnis  zum  Silber  war  gering,  268  — 300  zu 
1 ; doch  in  gemünztem  Gelde  hatte  es  zum  Theil  doppelt  und 
dreifach  hohem  Curs36b). 

Die  Münzstätte  in  Athen  hiess  von  dem  vorzugsweise 
dort  geprägten  Silber  ägyrgoxontTov  37);  nach  einer  Vermu- 
thung  Böckh’s  38)  stand  sie  in  Verbindung  mit  dem  Heroon  des 
Stephanephoros.  Wie  weit  das  Münzen  Sache  der  Central  Ver- 
waltung war,  ist  nicht  auszumitteln;  einzelne  Deinen  übten, 
wie  schon  oben  bemerkt,  Münzrecht.  Hauptsorge  des  Staates 
war,  dass  der  Credit  des  attischen  Geldes  durch  Reinheit  des 
Gehalts  bewahrt  würde,  daher  Münzfälschung  von  Seiten  des 
Staates  in  Athens  Geschichte  fast  ohne  Beispiel  38,J)?  und  daher 
nicht  auffallend,  dass  Falschmünzerei  des  Einzelnen  mit  dem 
Tode  bestraft  wurde 39  ) , was  nicht  bloss  in  Athen  Rechtens 
war 39 b).  Der  Umtrieb  des  geprägten  Geldes  aber,  Wechsel 
und  Aufgeld , war  ganz  der  Betriebsamkeit  des  Einzelnen  über- 
lassen; öffentliche  Banken  sind  etwas  iin  Alterthum  Unerhör- 
tes; als  eine  Einmischung  des  Staats  mag  aber  bemerkt  wer- 
den, dass  Byzanz  einst  die  einzige  erlaubte  Wechselbank  ver- 
pachtete 39 c).  Aufsicht  des  Staats  fand  wohl  überall  statt; 
ohne  das  hätten  die  Geschäfte  der  Trapeziten  schwerlich  so  viel 
Treu  und  Glauben  gehabt,  als  in  der  Regel  der  Fall  war.  Der 
Geldwechsel  in  Athen  wurde  meistens  von  Metöken  geübt;  Pa- 
sions  Name  ist  berühmt  geworden /i0).  Das  Gewerbe  der 
Trapeziten  hatte  nichts  Unanständiges;  für  schimpflich  wurde 
nur  der  Pfennigwucher  des  d^yvQoxun^log  ^ zoxoylvqog  und 
oßoXooxu.Trjg  gehalten. 

Das  Verhältnis  des  Geldes  zu  den  Waaren,  die  Preise 
der  Lebensmittel,  des  Geräths  u. s.w.  gestaltete  sich  von  selbst 


35)  Pollux  7,  104.  9,  92.  Suidas  %(dxovg  und  TÜXai'Tov.  — 
36)  Pollux  9,  65.  — 36b)  Böckh  m.  U.  341  f.  360  — 37)  Pollux 

7,  103.  — 38)  Staatsh.  2,348  ff.  — 38b)  Doch  geschah  es  gegen 

Ende  des  pelopounesischen  Krieges,  01.  93,  2 u.  3,  unter  den  Ar- 
chonten Antigencs  und  Kallias.  Aristopli.  Frösche  731  und  Schot. 
7A\  737.  F.kkles.  810  fF.  Vgl.  Böckh  1,  136,  N.  476.  - 39)  l)em. 

g.  Lept.  508,  13.  Vgl.  unten  den  Abscliu.  v.  Recht.  — 39  b)  Dem. 
g.  Tiinokr.  765.  — 39  c)  S.  §.  95.  N.  20.  — 40)  S.  Demostb.  g. 

Phormion,  und  für  Phormion,  gegen  Timotheos,  Stephanos,  Kallip- 
pos;  Isokrates  Trapezitikos  u.s.  w.  Bd.  1,  664.  N.  30.  Vgl.  Becker 
Chariklcs  1,  280.  294. 
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und  die  Regierungen  enthielten  sich  insgemein  der  Bestimmun- 
gen darüber;  doch  wird  erwähnt,  dass  in  Athen  einst  für  das 
Salz  ein  Preis  bestimmt  wurde  4l). 

Der  Werth  der  alten  Münze  in  Vergleich  mit  heutiger, 
bloss  nach  Schrot  und  Korn  berechnet,  ergiebt  sich  am  besten 
aus  den  Untersuchungen  der  attischen  Drachme.  Wird  diese 
demnach  zu  fünf  Groschen  und  sechs  Pfennigen  Conventions- 
geld angesetzt,  so  hatte  der  Obolos  den  Werth  von  eilf  Pfen- 
nigen, die  Mine  von  22  Thalern  und  22  Groschen,  und  das 
Talent  von  1375  Thalern,  die  äginetische  Drachme,  zu  zehn 
attischen  Obolen  zu  berechnen,  den  Werth  von  9 Groschen 
und  2 Pfennigen;  das  äginetische  Talent  von  22912/.t  Thalern; 
der  Goldstater,  gleich  zwanzig  attischen  Drachmen,  von  4 Tha- 
lern und  14  Groschen.  Nach  Böckh’s  neuen  Forschungen  ist 
aber  die  attische  Silberdrachme  von  82.  2 Pariser  Gran  Ge- 
wicht zu  i/4  Thaler  Preuss.  Cour.,  also  das  Talent  zu  1500 
Thaler  anzusetzen.  Der  Werth  des  Goldes  aber  nach  dem  al- 
ten Yerhältniss  zum  Silber  bestimmt,  ist  bei  dem  Verhältniss  von 
10  zu  1 für  den  attischen  Stater  von  zwei  Drachmen  fünf  Thaler 
Pr.  C. , bei  dem  Verhältniss  von  13  zu  1 sechs  Ya  Thaler  42). 

Die  äusseren  Zeichen  auf  den  Münzen  waren  gewöhnlich 
ohne  Beziehung  auf  Werth  und  Namen  der  Münzen;  diesen 
zu  erkennen  überliess  man  den  Verkehrenden  selbst.  Auch 
die  Umschrift,  welche  die  Heimat  der  Münze  bezeichnete,  war 
in  der  ältern  Zeit  häufig  nur  eine  Andeutung  mit  ein  paar  An- 
fangsbuchstaben. Zum  Bilde  ward  insgemein  ein  Gegenstand 
des  Stamm-  oder  Stadtcultes,  Gott,  Heros  und  darauf  bezüg- 
liche Cultembleme  genommen:  zu  Athen  das  Haupt  der  Athene 
und  die  Nachteule,  in  vielen  dorischen  Städten  Apollon,  zu 
Korinth  der  Pegasos,  zu  Naxos  Dionysos  u.  s.  w.  x^egina  aber 
hatte  eine  Schildkröte  und  auf  der  Rückseite  ein  tief  einge- 
prägtes fünftheiliges  Viereck,  Mytilene  die  Sappho,  Chios  den 
Homer  u.s.  w.  Bei  der  Deutung  dieser  Zeichen  helfen  Numis- 
matik, Mythologie  und  Symbolik  einander;  das  Feld  ist  sehr 
geräumig,  seine  Bearbeitung  ist  ohne  Reichthum  von  Anschauun- 
gen alter  Münzen  Stückwerk;  hier  würde  nur  eine  Aufführung 
der  Münzzeicben  der  einzelnen  Staaten  und  Städte  an  ihrem 
Orte  seyn , aber,’  wenn  vollständig  und  genau,  würde  eine  sol- 
che zu  umfänglich  werden,  um  Platz  zu  finden,  und  dennoch 
ohne  Abbildungen  ungenügend  bleiben  42  h). 


4 0 Aristoph.  F.kkles.  814  und  JScliol.  — 42)  Böckh  metr.  U. 

Vorr.  VII.  — 42  10  Pollux  9,84  hat  eine  Probe  von  einer  solchen 

gegeben , ist  aber  nicht  bis  zu  einem  Dutzend  Münzzeichen  gekom- 
men. Eck  hei , doctrina  nummorum  vctcruni,  ist  eine  rcichgcfüllle 
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Ob  endlich  ausser  den  für  den  Handelsverkehr  bestimmten 
Münzen  auch  Denkmünzen  geprägt  worden  seyen,  lässt  sich 
nur  als  wahrscheinlich  annehinen,  nicht  mit  Gewissheit  be- 
haupten 42  c). 


Gefässmasse  42  d). 

Auch  hier  kommen  wir  auf  die  Babylonier  als  Erfinder, 
deren  Normen  sich  nach  Hellas  verpflanzten,  zurück.  Mass  und 
Gewicht  standen  bei  ihren  ersten  Bestimmungen  in  Wechsel- 
verhältniss;  es  wurden  Flüssigkeiten  gewogen  und  darnach  das 
Körperinass  bestimmt.  Wie  beim  Gelde,  so  findet  sich  auch 
hier  ein  altes  äginäisches,  dem  babylonischen  entlehntes  Mass- 
system,  das  sich,  wie  der  Münzfuss,  zum  spätem  attischen  wie 
5 zu  3 verhielt.  Solon  setzte  das  ältere  attische  Masssystem 
in  dasselbe  Verhältnis  zum  äginäischen , als  den  Münzfuss43). 
Was  nachher  als  gäng  und  gebe  in  hellenischem  Gebrauche  an- 
genommen vorkommt,  ist  zunächst  auf  die  solonisch- athenischen 
Bestimmungen  zu  beziehen. 

Man  unterschied  die  Masse  für  trockne  und  für  flüs- 
sige Dinge  (fihga  tcuv  vygwv  xal  twv  $r)Q(x)v)  43  b);  doch 
wurden  manche  für  beides  zugleich  genommen , als  die  Kotyle, 
der  Kyatlios  und  auch  der  böotische  Kophinos. 

Für  trockne  Dinge  war  unter  den  grossem  Massen 
das  gangbarste  der  attische  Korn  -Med im  nos  ((utdt/uvog  oittj- 
pof),  gleich  6 römischen  modiis  44)  und  etwa  15  heutigen  Ber- 
liner Metzen  45).  Eben  so  viel  etwa  mochte  auch  ein  attischer 
Phormos  seyn  45  b'.  Die  geringem  Theile  des  Medimnos  waren 
der  Hekteus,  Chöuix,  Xestes,  die  Kotyle  45 c)  (auch 
Tryblion,  Hemixeston)  und  das  Oxybaphon. 


Schatzkammer , aber  wie  viel  bieten  nicht  ausserdem  Mionnet  de- 
scription  des  medailles  antiques,  Rom 6 de  l’lslc  catalogue  du  cabinet 
d’Ennery,  Ch.  Coinbe  Beschreibung  der  Huntersehen  Münzen,  Tayl. 
Combe  Besch r.  d.  M.  d.  Brit.  Mus.,  die  numismata  antiqua  der  Pem- 
brokeschen  Sammlung  u.  a. ! Zur  Uebersicht  dient  v.  Steinbüchel 
Abr.  d.  Alterthumsk. , Wien  1829,  S.  94  /f.  — 42c)  Böckh  metr.  U. 

83.  Von  der  makedonischen  Zeit  ist  hier  nicht  die  Rede.  — 42  d)  S. 
Pollux  4,  168  — 170.  10,  112.  Böckh  metrol.  Unt.  Cap.  XV.  ldeler’s 
Wort:  ,,Wcr  die  Erforschung  der  Körpermaasse  und  Gewichte  um 
einen  Schritt  weiter  führen  will,  als  seine  Vorgänger,  muss,  glück- 
licher als  ich , eine  Reihe  alter  Denkmäler  "Zu  untersuchen  Gelegen- 
heit haben”  (s.  die  Note  48  angeführte  Abhandlung),  wird  bei  der 
Beurtheilung  vorliegender  Arbeit  in  noch  gesteigertem  Masse  An- 
wendung finden.  --  43)  Böckh  m.  U.  17.  39.  275  f.  — 43  b)  Poll. 

10,  114  u.  a.  — 44)  Corncl.  Nep.  Att.  21.  — 45)  So,  nach  ldelcr, 
Böckh  Staatsh.  1,  101.  — 45b)  Ders.  1,  89.  N.  373.  — 45c)  Schon 

bei  Homer  genannt  11.  22,  494.  Odyss.  15,  312. 
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Im  Medimnos  waren  enthalten: 

6 txTtiq , jeder  zu  8 yoh’txtg 
48  yolvtxtQ)  jede  zu  2 £ Igtui  (sextarii  d.  Rom.) 

96  'gtoxui,  jeder  zu  2 xotvXcu 
192  y.QT vXaiy  jede  zu  4 otgvßaqa 
768  6l;i'ßu<pa,  jeder  zu  anderthalb  xva&oi 
1152  xvafrot. 

Von  kleinern  Massen  enthielt  der  Kyathos  2 xöyyag % 4 fiv- 
otqu , 10  xoyhuQia.  Der  böotische  Koplünos  hatte  3/|3  des 
attischen  Medimnos,  und  zerfiel  in  3 Choeis,  9 Chönikes,  36 
Kotylä  46). 

Für  flüssige  Dinge  war  das  gangbarste  Grossmass  der 
Me  tr  et  es,  die  Füllung  eines  gewöhnlichen  Fasses,  (\f.iqoQtvgy 
xudog , xfQot^aov  y 1993.95  paris.  Kubikzoll,  gleich  3/4  des  Me- 
dimnos,  und  33 9/ns  heutigen  Berliner  Quarten47). 

Im  Metretes  (ll/2  römische  Amphora  oder  Quadrantal)  wa- 
ren enthalten: 

12  yovg , jeder  zu  6 Sioiai  (auch  3 yulnxtg) 

72  £{(jTut , jeder  zu  2 xoi vXai 
144  xozvXai  oder  rj/LugeoTou  und 
288  TtVapia,  jeder  zu  2 6'^vßaqa  oder  xoyyut  fuydXai 
576  ogvßaqa,  jedes  zu  1*4  xva&oi 
861  xvci&oi. 

Kleinere  Masse:  xoyyrj  (.uxQa  = J/a  xvu&og,  yqfi'ij  = V«  des 
xvudog , xoyliuQiov  = */a  XVtlTl' 


Längen-  und  Flächenmasse  48). 

Von  dem,  was  in  einzelnen  Staaten  hierüber  bestimmt 
war,  sind  wir  nicht  unterrichtet;  das  von  der  Natur  dargebo- 
tene Mass  nach  Finger,  Fuss,  Arm,  Schritt,  Spanne,  Klafter 
scheint  ziemlich  überall  gleichmässig  gewesen  zu  seyn. 

Der  Fuss,  novg , zuweilen  der  olympische  genannt,  gleich 
dem  Gewicht  und  Körpermasse  ein  von  Babylon  stammendes 


46)  Poll.  4,  169.  Hesych.  xoqivog  OG  334  ed.  Alb.)  und  die 
Ausleg.  — 47)  Böckh  Staatsh.  1,  107.  — 48)  Ueber  Längenmasse, 

iitQi  tvd’VfAtTQixdiv , giebt  es  eine  Schrift  von  einem  Heron,  der  nicht 
mit  zwei  ältern  Mathematikern  dieses  Namens  zu  verwechseln  ist. 
In  den  Benedictiner  Analecta  Graeca,  Par.  1688 , ist  das  bedeutend- 
ste Stück  davon  gedruckt.  Uebrigens  s.  die  erschöpfende  Abhandl. 
IdeleFs  über  die  Längen-  und  Flächenmasse  der  Alten,  in  den 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss. , hist,  philol.  CI.  1812  u.  13  und  Böckh 
metr.  ü.  8 f. 
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und  von  Pheidon  bestätigtes  Mass  48 1>),  kann  in  seinem  Ver- 
hältniss  zu  heutigem  Mass  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  wer- 
den; es  hat  sich  nicht,  wie  vom  römischen  Fuss,  ein  wirkliches 
Mass  erhalten  ; doch  ists  sicher,  dass  600  griechische  Fuss,  das 
Mass  des  Stadiums,  gleich  waren  625  römischen,  also  24  gleich 
25;  daraus  ergiebt  sich  als  ungefähre  Mittelzahl  nach  Barthe- 
lemy  11  Zoll,  4 Linien  Paris.,  oder  11  Zoll  87/10  Rheinl. 

Des  Fusses  Theile  Maren: 

4 naXutüTui 49)  oder  Handbreiten  zu  4 Daktylen 
16  daxTvXoi  = 461/iooü  Zoll  rheinl. 

Mittelmasse  waren  der  xordvXog  von  2 Daktylen  und  die 
ant&ufirj  von  12  Daktylen  oder  *//,  Fuss. 

Grösser  als  der  Fuss  waren: 

1)  Die  Elle,  ö nijyvg,  vom  Ellbogen  bis  zur  Spitze  des 
Mittelfingers,  l*/a  Fuss  50)  oder  24  Daktylen ; wovon,  we- 
nigstens  später,  unterschieden  wurden  der  nvytuv  bis  zu 
den  zusammengebogenen  Fingern  l1/*  Fuss  oder  20  Dak- 
tylen; die  nvy(.iri  bis  zur  zusammengeballten  Hand  l'/g 
Fuss  oder  18  Daktylen. 

2)  Der  Schritt,  ßfj/na,  21/2  Fuss,  also  10  nakaiOTUL /,  40 
duxrvXoi.  Ausser  dem  ßrjjuu  anXovv  war  in  Messungen 
auch  das  ßrjfiu  dinXovv  üblich. 

3)  Die  Klafter,  OQyviä  51) , 6 Fuss. 

4)  Das  Plethron,  100  Fuss,  J/6  Stadion  (auch  ein  Qua- 
drat von  10,000  Fuss  hiess  so). 

5)  Das  Stadion,  600  Fuss,  nebst  den  Zusammensetzungen 
desselben , 

dem  diavlog  von  2 Stadien, 
dem  inmxov  von  4 — 

dem  öohyog  von  12  — 

Von  andern  Stadien,  als  dem  zu  600  Fuss,  ist  vor  dem 
dritten  Jahrhunderte  v.  Chr.  nicht  die  Rede 52). 


48  b)  ßöckh  metr.  U.  282.  — 49)  Jwqov  b.  llom.  II.  4,  109, 

in  yJoa  h.xcudtY.cidiöQct  enthalten,  soll  nach  Eustatli.,  Ilesych.  und 
SSuid.  eins  mit  naXaiCTrj  oder  nuhuöTrjq  seyn.  — 50)  Hcrod.  2,  149. — 

51)  Schon  b.  Hom.  Odyss.  9,  325  genannt.  — 52)  S.  gegen  Fröret 

On6m.  de  Vacad.  des  inscr.  24),  d'Anville  (trait6  des  mesures  itin6- 
raires),  Gatterer,  Rome  de  l’lsle  u.  A. , M'elehe  die  Vielheit  der  Sta- 
dien annehmen,  Ideler  in  der  angef.  Abh.  S.  190  tF.  Vgl.  Ukert  Geo- 
graphie d.  Alten  2,  75  ff. 


§.  94.  Staatshaushalt  vor  d.  gr.  Perscrkr. 
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II.  Staatshaushalt. 

1.  Staatshaushalt  vor  dem  grossen  Perserkriege. 


§.  94. 

Bisher  ist  von  den  Quellen  des  Nationalvermögens,  von 
der  Einzelwirtschaft  unter  Verbürgung,  Begünstigung  und  Lei- 
tung des  Staates  die  Rede  gewesen;  darauf  gründet  sicli  der 
Staatshaushalt  oder  das  Finanzwesen  in  strengerem  Sinne 
des  Wortes,  wo  die  Frage  ist  vom  Bedarf  des  Staates,  als  ei- 
ner Gesammtheit,  insofern  diese  von  einer  höchsten  Gewalt 
vertreten  und  dargestellt  wird,  von  der  Bestreitung  desselben 
aus  dem  Nationalvermögen  und  von  der  Verwaltung  und  dem 
Beamtenwesen  dabei.  Der  Hauptgesichtspunkt  bei  einer  Dar- 
stellung der  allmähligen  Entwickelung  des  hellenischen  Finanz- 
wesens von  den  Anfängen  des  Staates  bis  zu  dem  kunstvollen 
Getriebe  desselben  in  Athen  ist  der,  wie  sich  die  Vorstellung 
von  einer  Gesammtwirthschaft,  und  die  Vermittlung  der  Aus- 
rüstung derselben  mit  Vorräthen , die  aus  dem  Einzelverkehr 
gesondert  werden , oder  mit  Leistungen  der  Einzelnen  und  der 
Verflechtung  der Einzelwirthschaft  mit  der  der  Staatsregierung, 
erzeugte  und  abwandelte.  Im  Ganzen  geht  in  der  Geschichte 
der  Abwandlungen  des  Finanzwesens  in  den  hellenischen  Staa- 
ten das  Vorliandenseyn  eines  Bedürfnisses  der  Hervorbringung 
eines  Einkommens  voraus;  doch  zeigen  allerdings  sich  auch  Zu- 
stände, wo  entweder  der  Reichthum  der  Gesammtheit  sich 
häufte  und  das  Bedürfniss,  von  dem  Vorrathe  zu  verwenden, 
dem  gemäss  sich  erweiterte,  — so  in  der  blühenden  Aristo- 
kratie und  Demokratie  — , oder  wo  die  höchste  Gewalt  zur 
Befriedigung  selbstsüchtigen  , nicht  gemeinnützigen  Strebens  For- 
derungen machte,  die  sich  nicht  auf  vorhandenes  Bedürfniss 
gründeten  — so  in  der  Tyrannis  und  Oligarchie. 

Das  Bedürfniss  eines  Gesaminthaushalts  gründete  sich 
hauptsächlich  auf  die  Sorge  für  Friede  und  Recht  unter  den 
Bürgern,  Schirm  und  Wehr  gegen  äussere  Angriffe,  für  einen 
Staatscult,  und  auf  die  Erkenntniss  der  Billigkeit,  die  Behör- 
den mit  dem,  was  zur  Vermittlung  des  Genannten  gehört,  aus- 
znstatten.  Diese  Grundlage  blieb  durch  die  gesammte  helle- 
nische Staatengeschichte  dieselbe;  aber  Vervielfältigung,  Ver- 
feinerung und  Steigerung  des  Bedürfnisses  hiebei,  wiederum 
Pflege  der  Humanität,  Erpressung  und  Schlemmerei,  enthalten 
die  Hauptmomente  einer  Geschichte  von  Abwandlungen.  Die  Ge- 
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schichte  des  Einkommens  der  Regierung  zur  Bestreitung  der 
Bedürfnisse,  als  entweder  eines  von  dem  Besitzthum  der  Ein- 
zelnen gesonderten,  z.  B.  Domänen,  oder  eines  durch  Leistun- 
gen der  Einzelnen  hervorgebrachten,  ist  hauptsächlich  in  der 
letztem  Rücksicht  reich  an  Abwandlungen,  und  bietet  mehr 
neue  Erscheinungen,  als  die  des  Bedürfnisses,  dar.  Grund- 
zug ist  die  Ueberzeugung,  dass  der  Staat  das  Vermögen  der 
Bürger  in  der  weitesten  Ausdehnung  in  Anspruch  nehmen  könne; 
die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  liegt  nicht  sowohl  in 
dem  Masse,  bis  zu  welchem  jenes  geschah,  als  in  der  Erfind- 
samkeit, den  Kunstgriffen  und  Berechnungen  der  Staatsgewalt, 
das  Vermögen  der  Einzelnen  sich  auzueignen. 


Das  heroische  Zeitalter. 

Der  Begriff  eines  Gesammtbedürfnisses  und  Gesainmtver- 
mögens  lag  noch  im  Keime.  Das  oben  erwähnte  Verhältnis 
der  Geschlechter  zum  Staate,  ihr  Einfluss  und  ihre  Waltung 
im  Culte  u.  s.  w.  ist  hier  immerfort  im  Auge  zu  behalten.  Sel- 
ten betraf,  nach  der  herrschenden  Vorstellung,  etwas  Alle; 
der  Fürst  vertrat  nur  unvollkommen  die  Gesammtheit  und  um- 
gekehrt ebenso  diese  ihn;  seine  Sache  war  nicht  oft  auch  die 
ihrige;  die  Bedürfnisse  erzeugten  und  erfüllten  sich  mehr  in 
Einzel  kreisen.  Für  den  Cult  sind  besonders  wichtig  die  einem 
Heiligthum  bei  den  ersten  Anfängen  politischen  Gesamintlebens 
zu  Theil  gewordenen  Tempelgüter  (r t/ntvTj)  *),  aus  denen  der 
an  ein  Heiligthum  geknüpfte  Cult  grossen  theil  s konnte  bestrit- 
ten werden,  so  wie  durch  fromme  Schenkungen  sich  Tempel- 
schätze (avu&yfiu za)  häuften.  Selbst  des  Fürsten  Oberprie- 
sterthum knüpfte  sich  zum  Theil  an  dergleichen  Heiligthümer, 
und  bedurfte  also  nicht  erst  noch  einer  eigenen  Ausstattung  aus 
der  Mitte  der  Gesammtheit.  Auch  mag  es  wohl  geschehen  seyn, 
dass  der  Fürst  den  Cult  seines  Geschlechtes  dem  Staate  ein- 
fügte und  in  ihm  als  Gesammtcult  geltend  machte;  auch  hier 
wrich  das  Besondere  nicht  ganz.  Sicherlich  kann  man  anneh- 
men, dass  das  Tempelgut  zum  grossen  Theile  von  den  Prie- 
stern ohne  Einmischung  des  Staatsvorstandes  verwaltet  wurde. 
Zur  Wehr  gegen  äussere  Feinde  musste  jeder  Staats- 
genoss ausziehen;  hier  erfüllte  das  Bedürfniss  des  Staates  sich 
durch  die  Persönlichkeit  seiner  Genossen.  Das  Recht  sprach 
der  Fürst  oder  die  Volksältesten;  für  den  einzelnen  Fall  wurde 
einzelne  Vergütung  gegeben2).  Beamte  waren  nicht  zu  besol- 


1)  Hom.  11.  2,  696.  — 2)  Ders.  18,  508. 
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den.  Bei  allein  diesem  tritt,  wie  im  heroischen  Staate  über- 
haupt, der  Begriff  des  Gesaminten  fast  nur  in  dem  Fürsten- 
tum hervor.  Zwar  nicht  sowohl  nach  dem  Besitzthuine;  Burg 
und  daranstossende  Ebene  des  Fürsten  erscheint  nicht  als  öf- 
fentliches, dem  Fürsten  zum  Niessbrauch  und  zur  Bestreitung 
öffentlicher  Bedürfnisse  anvertrautes,  Gut,  sondern  als  beson- 
deres Eigenthum,  und  entweder  dem  Fürsten  von  der  Gesammt- 
heit  geschenkt3),  oder  ihm  tatsächlich  ebenso  durch  uraltes 
Recht  angehörig,  als  den  Tempeln  ihre  Güter.  Hier  gilt,  dass 
das  Fürstenthum  sehr  gewöhnlich  aus  vorherbestandenem  rei- 
chen Besitzthum  im  Gau  hervorgegangen  seyn  mag ; dann  wuchs 
freilich  durch  Gunst  fürstlichen  Anselms  und  Waltens  Gut  zum 
Gute.  Der  Fürst  bekam,  vermöge  des  richtigen  Gefühls,  das 
ihn  zu  ehren  gebot,  als  Ehrengeschenke'4)  von  den  Staats- 
genossen im  Kriege  aus  der  Beute  das  Vorzüglichste  5).  Dies 
wieder  für  den  Staat  zu  verwenden  lag  nicht  in  der  Ansicht 
jener  Zeit;  der  Fürst  sammelte  Kostbarkeiten  6);  es  wurden 
dazu  wohl  Schatzhäuser  7)  erbaut,  auf  welche  von  der  Person 
des  Fürsten  eine  Art  von  Unverletzlichkeit,  gleich  der  der 
heiligen  Orte,  scheint  übertragen  worden  zu  seyn  8).  Hierin 
also  zeigt  sich  nicht  eine  Verflechtung  des  Einzel  - und  Ge- 
sammthaushalts,  oder  Leistung  an  die  höchste  Gewalt  zur  Wie- 
derspendung an  die  Gemeinde.  Doch  aber  enthalten  die  ho- 
merischen Gedichte  Andeutungen  von  dergleichen.  Die  öffent- 
liche Bewirthung  von  Edeln  9)  und  Fremdlingen  10),  die  Unter- 
haltung und  Belohnung  von  herbeigerufenen  Sehern,  Aerzten 
und  Künstlern11 *)  erscheint  als  Aufwand,  dessen  Bestreitung 
nicht  bloss  auf  die  fürstliche  Burg  beschränkt  wrar.  Noch  mehr. 
Die  Troer  leisteten  Beiträge  zur  Verpflegung  der  Hülfsvölker la). 
Höchst  auffallend  aber  ist  Alkinoos  Aeusserung,  er  wolle  das 
Gastgeschenk,  das  er  dem  Odysseus  machte,  sich  durch  Beiträge 
.vom  Volke  ersetzen  lassen  13j.  Bedeutsam  ist  endlich  auch  die  Er- 
wähnung einer  durch  die  Gesammtheit  verbürgten  Schuld  14). 


3)  So  schenkten  (in  hellenischem  Sinne)  die  L}rkicr  dem  Bel- 
lerophon  t (utuog  — £%o'/ov  aXXcoy , y.ctXoy  <f>vrct).iijg  y.cti  u.Qov(jrjgt  o<f  Qa 
y^/uoiro  Hom.  II.  6,  194.  und  dem  Meleagros  verheissen  ein  solches 

die  Aetoler  11.9,  673  lf.  — 4)  Maas,  ytga  11.  1,  161.  2,  237.  - 

5)  Oh  auch  im  Frieden  jährlich  und  regelmässig  dem  Fürsten  Ge- 
schenke dargebracht  wurden , wie  in  den  altgermanischen  Staaten 

(Tacit.  Germ.  15),  lässt  sich  nicht  beweisen.  — 6)  KeifxqXut  11.  18, 

290.  24,  381.  — 7)  S.  Buch  IX,  Kunst.  - 8)  Nach  dem  Scbol. 

Odj  ss.  11 , 458  bestand  kgvUcc  für  das  Schatzhaus  von  Orchomenos. 

9)  11.  17,  250  die  l4gyt((oy  fjyijTOQtg  tjdi  /utöovrtg  — d /;///«  nCyovff* 

hei  den  Atreiden.  Vgl.  9 , 70.  4 , 343.  344.  — 10)  Odyss.  18,  327. 

328.  — 11)  Odyss.  17,  383.  385.  — 12)  11.  17,  225  — 13)  Odyss. 

13,  14:  — i]uhlg  <T  (cvTt  nytiQo/utyoi  yard  äijuov  rtuo/utd-*.  — 14)  Üd, 

21,  16.  Vgl.  11.  11,  685. 

Wachsm uth  hellen.  AK.  ßd.ll.  2teAuH. 
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Die  altern  Freistaaten. 

• 

Unter  den  Verhältnissen  und  Beziehungen,  die  in  den 
neugegründeten  Staaten  entstanden , waren  für  den  Staatshaus- 
halt von  hauptsächlicher  Wichtigkeit  die  neuen  Bedingungen 
des  Vermögens  der  Gesainintheit  und  der  Einzelnen  und  die 
Bestimmung  davon  abhangender  Leistungen.  Mit  dem  Aufhören 
oder  der  Beschränkung  des  Fürstenthums  trat  der  Begriff  des 
Gemeindehaushaltes,  nun  nicht  mehr  mit  dem  des  Fürsten  zu 
vermengen,  deutlicher  hervor;  doch  wo  vollkommen  erbliche 
Aristokratie  und  Nichtsgeltung  des  gemeinen  Mannes  eintrat, 
wurde  der  Staatshaushalt  begreiflicher  Weise  sehr  einseitig  und 
haftete  abermals  an  der  Persönlichkeit  derer,  die  sich  als  allei- 
nige Vollbürger  ansahen,  und  manche  Ausgabe,  manches  Ein- 
kommen hatten  ihren  Umlauf  nur  in  diesem  engern  Kreise. 
Auch  hier  ist  die  einflussreiche  Stellung  des  Geschlechterwesens 
gegenwärtig  zu  halten.  Vorzugsweise  zu  beachten  ist  ferner 
die  Verschiedenheit  der  politischen  Sinnesart, 
nehmlich,  dass  man  entweder  vermöge  der  Einfachheit  des  Sin- 
nes genügende  Befriedigung  in  den  Erzeugnissen  heimischer 
Landschaft  fand,  oder  dass  mit  erweitertem  Eingreifen  in  Na- 
tur und  Leben,  mit  Unterwerfung  und  Aneignung  der  erstem 
und  erhöhter  Regsamkeit  des  letztem,  nach  Reichthum  und 
Ueberfluss  gestrebt  ward.  In  beiden  Richtungen  ist  Drang  des 
Bedürfnisses  wenig  sichtbar;  der  Vielseitigkeit  gab  das 
Glück,  die  Braut  der  Jugend,  reichen  Lohn,  die  Einseitigkeit 
hatte  in  der  Anspruchslosigkeit  hergebrachter  Sitte  ihre  Aus- 
stattung. Dieselbe  Doppelheit  offenbart  sich  in  den  Gesetzge- 
bungen; die  einen  suchten  des  Bürgers  Persönlichkeit  möglichst 
unabhängig  von  der  äussern  Natur  zu  machen , und  den  Reich- 
thum des  Staates  hauptsächlich  in  Körper  und  Geist  der  Bürger 
zu  erbauen  5 die  andern  brachten  äussere  Habe  in  Rechnung 
und  setzten  dem  Wachsthum  derselben  kein  Mass. 

Demgemäss  gestaltete  sich  nun  auch  der  in  der  Natur  der 
Staatsgenossenschaft  begründete  Staatsbedarf,  zur  Erhaltung 
des  innern  Friedens,  der  äussern  Selbständigkeit,  zum  Götter- 
dienste u.  s.  wr.  Wo  Einfachheit  des  Lebens  und  persönliche 
Leistung  vorherrschten,  kam  äusseres  Gut  hiebei  wenig  in  Ver- 
kehr; dies  gilt  vor  Allem  von  Sparta,  dessen  Ordnung  des 
bürgerlichen  Besitzthums  und  Beschränkung  des  Niessbrauchs 
äusserer  Güter  jeglichen  künstlichen  Umtrieb  im  Finanzwesen 
beseitigte.  Jedoch  hatte  die  Regierung  einen  Vorrath  von  edelm 
Metall15),  der  sich  hauptsächlich  wohl  aus  Steuern  der  Periö- 


15}  Böckh  Staatsh.  2,  139.  N.  484.  Müller  Dor.  2,  206  ff. 
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ken  sammelte,  und  verwandt  wurde  davon  zu  öffentlichem  Be- 
darf, z.  ß.  zur  Ausschmückung  von  Tempeln  und  Bildsäulen, 
wie  denn  dazu  von  Krösos  Gold  eingetauscht  wurde  16),  zur 
Ausstattung  von  Staatsgesandtschaften  u.s.  w.  Desgleichen  mach- 
ten auf  Kreta  und  in  Sparta  die  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten, 
And r eia  und  Syssitia,  einen  Gegenstand  der  Staatshaushal- 
tung aus;  doch  gab  es  für  diese  Institute  einen  hohem  Ge- 
sichtspunkt, als  den  finanziellen,  und  daher  wird  von  ihnen 
besser  im  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  gehandelt.  — 
Wo  die  Gunst  der  Natur  und  der  menschliche  Fleiss  sich  ein- 
ten zum  Gewinn  für  den  Staat,  da  wurde  der  Verbrauch  der 
reichlich  zuströmenden  äussern  Güter  um  so  mannigfaltiger,  je 
weniger  man  um  die  Hülfsquellen  verlegen  war.  Es  ist  eine 
gewisse  Ueppigkeit,  ein  Prunken  und  Wohlbehagen  in  dem  öf- 
fentlichen Haushalte  mancher  der  Staaten  von  der  letztem  Art 
in  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  bemerkbar;  so  bei  den 
Siphniern,  welche  voll  Erkenntlichkeit  gegen  der  Götter 
Gunst  einen  reichen  Schatz  nach  Delphi  schenkten  17);  bei  den 
Metapontiern,  welche  goldene  Aeliren  nach  Delphi  sand- 
ten 1S),  und  zu  Eretria,  dessen  Edele  im  festlichen  Aufzuge 
von  sechszig  Wagen,  sechshundert  Rittern  und  dreitausend  Ho- 
pliten  stattlich  prangten  19). 

Fragen  wir  nun  nach  den  Hülfsquellen  für  den  Staats- 
haushalt, und  zwar  zunächst  nach  dem,  was  aus  dem  Ein- 
zelverkehr gesondert  und  der  Gesammtwirthschaft  ausschliess- 
lich zugewiesen  wurde,  so  bestand  in  dem  Gemeinwesen  jeg- 
licher Art  öffentliches  Besitzthum  von  Grund  und  Boden , gleich 
den  heutigen  Domänen  oder,  genauer  zu  reden,  Gemeinde- 
ländereien. Es  lässt  sich  mit  Zuverlässigkeit  annehmen,  dass 
es  gewöhnlich  gewesen  sey,  bei  Gründung  eines  Staates,  na- 
mentlich nach  Wanderungen  und  bei  Niederlassungen,  wo  mit 
Besonnenheit  und  Absicht  verfahren  wurde,  die  Ländereien  in 
drei  Theile,  für  die  Götter,  für  die  höchste  Gewalt,  und  für 
die  einzelnen  Bürger  zu  zertheilen.  Ganz  ohne  Nachricht  sind 
wir  abef  über  den  Ursprung  der  heut  zu  Tage  sogenannten 
Regalien,  so  viele  derselben  mit  der  Aneignung  dessen,  wras 
die  Erde,  der  Wald,  das  Wasser  birgt,  verknüpft  sind.  Berg- 
werke, scheint  es,  wurden  früh  für  öffentliches  Gut  geachtet; 
die  Einkünfte  davon  wurden  in  Athen  20)  und  Siphnos  21 ) un- 
ter die  Bürger  vertheilt.  Ob  Jagd,  Holzschlag  und  Fischerei 
überhaupt,  und  wro  und  wann?  Dem  Einzelnen  wurde  der 


16)  Herod.  1,  69.  — 17)  Ders.  3,  57.  — 18)  Strab.  6,  264.  — 

19)  Strab.  9,  448.  — 20)  Bis  auf  Themistokles  Flottenbau  Bd.  1,576. 
N.  58.  — 21)  Herod.  a.  O. 
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Niessbrauch  seines  Eigenthums  in  der  Art  schwerlich  verküm- 
mert; wiederum  wurde  das  Gemeingut  durch  Verpachtung  des 
Niessbrnuchs  gegen  unbefugte  Eingriffe  Einzelner  sicher  ge- 
stellt 21  h).  Ob  mit  dem  Abkommen  des  Königthums  die  dem- 
selben zugetheilt  gewesenen  Güter  den  Nachkommen  könig- 
lichen Stammes  blieben,  oder  der  Gesammtheit  zufielen,  rich- 
tete sich  sehr  nach  den  Umständen ; meistens  blieben  die  ehe- 
mals königlichen  Geschlechter  an  der  Spitze  des  Adels  und 
machten  so  wohl  auf  eine  zweideutige  Art  das  ehemalige  Kron- 
gut  geltend.  So  fiel  denn  oft  Ausstattung  eines  Magistrats  vom 
Gemeinwesen  aus  zusammen  mit  der  Ausrüstung  aus  eigenem 
Gut;  doch  von  jenem  allein  kamen  ohne  Zwreifel  öffentliche 
Bauten,  als  eines  Prytaneion,  Unterhaltung  der  darin  walten- 
den Beamten  u.s.  w. 

Bei  dem  Gemeindegut  ist  auch  in  dieser  Zeit  die  Ausstat- 
tung des  Cultes  insbesondere  zu  beachten.  Die  Tempelgüter, 
seyen  es  einem  aus  uralter  Zeit  stammenden  Heiligthum  an- 
gehörige,  oder  neugegründeten  Heiligthürnern  zugetheilte,  wa- 
ren aus  dem  Gemeinwesen , wenigstens  in  der  Verwaltung  ge- 
sondert. Ob  diese  Güter  zur  Bestreitung  des  Cultes,  Unter- 
haltung der  Priester,  Errichtung  von  Tempeln  u.  dgl.  ausreich- 
ten, kann  unbedingt  weder  bejaht  noch  verneint  werden.  Den 
Heiligthürnern  flössen  noch  andere  Einkünfte  zu,  Lieferungen 
von  Hörigen,  als  von  den  Kraugalliden  an  das  delphische  Ora- 
kel 22),  von  Stammgenossen,  wrie  Delos  von  den  Kykladen  be- 
kam 23),  Zehnten  von  Beute24),  endlich  Weihgeschenke  ohne 
Zahl.  Delphi  strotzte  von  Reichthümern  2,i),  das  Orakel  des 
Apollon  zu  Didyma  bei  Milet,  der  Tempel  von  Epidauros  u.  a. 
wurden  reichlich  bedacht  von  den  Frommgläubigen:  aber  das 
diente  zunächst  zur  Ausschmückung  der  Heiligthümer ; der  Prie- 
sterstolz erfreute  sich  der  Aufstellung  zahlreicher  und  kostbarer 
Weihgeschenke;  und  zu  Erbauung  neuer  Tempel  u.  s.  wr.  wur- 
den daher  ausserordentliche  Beisteuern  nöthig,  so  zu  der  des 
grossen  Dianenteinpels  in  Ephesos  26),  des  Tempels  von  Delphi, 
zu  welcher  selbst  Amasis  von  Aegypten  schenkte27;,  und  die 
von  den  Alkmäoniden  hauptsächlich  bestritten  wurde 28).  Zu 
festlichen  Sendungen  (Theorien),  Aussetzung  von  Preisen  bei 
Spielen  u.  s.  w.  mag  der  Staat  sehr  gewöhnlich  noch  besonders 
beigetragen  haben.  Die  Willigkeit  der  Hellenen , aus  dem  Ge- 


21b)  Die  ßyzanlier  gaben  Walzwerke  und  .Salzbandel  an  Ge- 
nossenschaften. Arist.  Oek.  2 283  F.  — 22)  Bd.  1,  404.  — 23)  Kal- 

lim.  Del.  278  u.  Spanli.  — 24)  Von  dem  ötxaTtvktr  s.  Herod.  7, 132. 

Diod.  11,  3.  Polyb.  4,  33.  — 25)  Von  Krösos  Geschenken  s.  Herod. 

1,  50  f.  5,  36.  8,  95.  — 26)  Strab.  14,  640-  Plin.  N.  G.  36,  14.  21. 

V»og.  L.  2,  103.  — 27)  Herod.  2,  180.  — 28)  Herod.  5,  62. 
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saimutgute  und  aus  der  besondern  Habe  zu  dergleichen  beizu- 
steuern, blieb  ungemein  gross  auch  in  der  Zeit  der  Demokra- 
tie; sie  fand  reichliche  Nahrung  in  dem  sich  zu  ihr  gesellenden 
Kunstsinne  und  dem  patriotischen  Bemühen,  in  Leiturgien  sich 
hervorzuthun. 

Ausser  dem  Einkommen  von  liegenden  Gründen  nehmlich 
war  die  Hauptquelle  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse  des  Ge- 
meinwesens, in  profanen  und  in  Cultsachen , iu  den  Staaten 
einfachen  und  zusammengesetzten  Finanzwesens  • — Leitur- 
gien 29).  Diese  Leistungen,  deren  charakteristisches  Merkmal 
ist,  dass  dem  Bürger  mit  dem  Aufwande  für  einen  Gegenstand 
öffentlichen  Bedarfs  auch  das  Geschäft  der  Besorgung  selbst 
übertragen  wurde,  gingen  anfänglich  besonders  auf  Cult-  und 
Kriegswesen , und  waren  in  den  erblichen  Aristokratien  genau 
mit  dem  Geschlechts-  und  Standeswesen  verknüpft.  Es  sind 
dahin  nicht  die  Leistungen  zu  rechnen,  die  dem  niedern  Stande 
gegen  den  Herrenstand  oblagen.  Leiturgien  erscheinen  durch- 
aus nicht  als  etwas  durch  eintretendes  und  dringendes  Bedürf- 
niss  Hervorgerufenes,  sondern  als  mit  der  Bildung  der  Frei- 
staaten und  der  Vollbürgerschaft  in  diesen  Gegebenes.  Es  ist 
die  herrlichste  Seite  des  hellenischen  Finanzwesens  und  des 
Bürgerthums  überhaupt;  inniger,  würdiger  und  ausgedehnter 
konnte  der  Staat  das  Vermögen  der  Einzelnen  nicht  in  Anspruch 
nehmen.  Als  die  allgemeinste,  die  aber  wohl  kaum  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Begriffe  mit  aufgefasst  wurde , zeigt  sich  der 
Kriegsdienst  mit  selbstbestrittener  Ausrüstung;  dann  der  Dienst 
beim  Culte,  die  Choregie  30) , Führung  von  Festgesandtschaften 
(Theorien),  Speisung  der  Stammgenossen  u.  s.  w. , die  sämmtlich 
aus  der  Blüthezeit  der  athenischen  Demokratie  näher  bekannt 
sind;  in  Seestaaten,  z.  B.  Korinth,  Aegina,  Ausrüstung  von 
Schiffen  3I). 

Dagegen  blieb  der  Begriff  der  Besteuerung  des  Bürgers 
in  den  Freistaaten  der  Hellenen  lange  im  Hintergründe;  Per- 
sonen- und  Vermögensteuer  blieb  etwas  Ausserordentliches  und 
wurde  gern  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Leiturgie  aufgefasst, 
ln  Korinth  soll  jedoch  in  sehr  alter  Zeit  eine  Besteuerung  der 
Waisen  stattgefunden  haben  32) ; es  scheint  aber,  wohl  nur  als 
Ersatz  für  den  Ausfall  der  persönlichen  Leistung  der  Leiturgie, 
zu  der  das  Kindesalter  nicht  geeignet  war.  Von  Sparta  33) 


29)  Von  dein  Worte  s.  Bd.  I,  807.  — 30)  Von  Aegina  und 

Ejudauros  s.  Uerod.  5,83.  — 31)  Vgl.  Böckli  Staatsh.  1,  321.  — 

30  Cic.  v.  Staate  167,  Stultg.  A.  7/ti  vergleichen  ist  eine  Einrich- 
tung in  Rom.  S.  m.  röm.  Gesell.  237  N.  — 33)  Ps.  Arist.  Oek.  2, 

284  D.  Casaufo  A.;  fälschlich  wird  die  Sache  b.  Plut.  v,  d.  Schineich. 
6,  235  von  »Smyrna  erzählt. 
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wird  der  merkwürdige  Fall  angeführt,  dass  zur  Unterstützung 
der  Samier,  die  um  Hülfe  gebeten  hatten,  jeder  Spartiat  sich 
einen  Tag  des  Essens  enthielt  und  den  Wertli  des  Ersparten 
als  Beisteuer  gab.  Dagegen  nun  w'ar  es  Sache  des  niedern  und 
Dienststandes,  Steuer  zu  geben.  So  gaben  die  Periöken  Zins 
an  Sparta,  die  Lepreaten  an  Elis^b)^  die  Penesten  an  La- 
rissa 34).  Ebenso  die  besiegten  Messenier  die  Hälfte  aller  Feld- 
früchte an  Sparta 35).  Abermals  ist  hier  auszuscheiden , was 
von  dem  gemeinen  oder  Dienstmann  an  Einzelne  vom  Herren- 
stande, z.  B.  von  den  attischen  Theten  an  die  Eupatriden  36), 
gegeben  wurde.  — Dass  auch  Metöken  besteuert  wurden, 
sobald  heimisches  Gewerbe  aufgeblüht  war  und  man  nicht  mehr 
nöthig  hatte,  Demiurgen  aus  der  Fremde  kommen  zu  lassen, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  doch  giebt  es  nur  über  das  attische 
Metökion  genauere  Angaben. 

Nächst  den  Leiturgien  sind  nach  der  Einträglichkeit,  aber 
meistens  nur  in  den  Staaten  von  regem  Verkehr,  zu  nennen 
die  indirecten  Abgaben,  besonders  von  Zöllen,  welche  übri- 
gens nach  hellenischer  Ansicht  nicht  bequem  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte von  Regalien  aufzufassen  sind.  Näher  möchte  lie- 
gen, ein  Ueberbleibsel  des  alten  Rechts  der  See-  und  Land- 
räuberei hierin  anzuerkennen.  Wie  früh  die  Neigung,  von 
dem  Verkehr  durch  Zoll  Gewinn  zu  ziehen,  entstanden  sey,  ist 
oben  angedeutet  und  der  gutmüthigen  Einfalt  der  Kymäer  ist 
ebenfalls  oben  gedacht  worden  37).  Frevel  wurde  von  den 
Krissäern  durch  Zoll  - Plackereien , denen  sie  die  Pilgrimrae 
nach  Delphi  aussetzten,  und  die  an  das  alte  Raubwesen  erin- 
nern, geübt38). 

Dieses  also,  Einkommen  von  öffentlichen  Grundstücken 
nebst  Regalien,  Leiturgien  und  Zolleinnahme,  kann  man  als  die 
regelmässigen  Hülfsquellen  hellenischen  Staatshaushalts  angeben. 
Ausserordentlich  waren  Strafgelder  und  Ertrag  der  Güter- 
einziehung von  Bürgern,  Beute  und  Tribut  von  besieg- 
ten Feinden,  Anleihen,  wobei  auch  w'ohl  Verpfändung  statt- 
fand, z.  B.  in  Kyme,  das  seine  öffentlichen  Hallen  soll  ver- 
pfändet haben,  so  dass  beim  Regen  die  Bürger  kein  Obdach 
hatten  und  die  Staatsgläubiger  aus  Mitleid  denselben  ankündig- 
ten, es  solle  ihnen  erlaubt  seyn,  unter  die  Hallen  zu  gehen39), 
vielleicht  auch  schon  Münzveränderung  und  Gebrauch  eines 


33  b)  Paus.  5,  5,  3.  Strab.  8,  355.  — 34)  Strab.  9,  440.  — 

35)  Pausan.  4,  14,  3.  — 36)  Bd.  1,  362.  N.  13.  — 37)  §.  91.  N.  43. 

38)  my.QÖjg  hthovovv  t ovg  tn'i  to  Uqov  cKpixvov/utvovg.  Strab.  9,  418. 

39)  Strab.  13,  622.  'Yno  t ccg  uxodg  vnO.&STE  wurde  wie  sprich- 
wörtlich. 
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i 

Nothgeldes.  Als  eine  liielier  gehörige,  höchst  bedeutende 
Art,  die  Ansprüche  der  Bürger  auf  Wohlbefinden  im  Staate  mit 
den  Kräften  desselben  auszugleichen , ist  endlich  die  Aussen- 
dung oder  der  Auszug  von  Colo  nisten  zu  Gründung  eines 
Tochterstaats  anzuführen.  Um  die  Zahl  der  Erwerbenden  und 
Leistenden  waren  die  altern  hellenischen  Freistaaten  vermöge 
des  Sklavenwesens  selten  verlegen,  wohl  aber  besorgt,  dass 
Ueberzahl  der  Geniessenden  und  Verzehrenden  sich  erzeugen 
möchte. 

Bei  allein  dem , was  durch  bürgerliche  Leistungen  aufge- 
bracht wurde,  also  vornehmlich  bei  den  Leiturgien,  musste  auch 
der  noch  ungeübte  politische  Sinn  wahrnehmen,  dass  neben  der 
Kunst  des  Staatshaushalts,  Hälfsquellen  aufzufinden  und  zu  be- 
nutzen, eine  zweite  höchst  schwierige,  aber  unerlässliche  die 
sev,  dem  Bürger  durch  angemessene  Verth eilung  von 
Leistung  und  Last  gerecht  zu  werden.  Dies  steht  im  Zu- 
sammenhänge mit  den  Grundsätzen  über  die  Ausstattung  des 
Bürgers  mit  Habe  und  Gut,  und  wir  müssen  nochmals  auf  diese 
zurückkommen 40).  Die  lykurgische  Gesetzgebung  und  einige 
andere,  welche  auf  gleiche  Vertheil ung  der  Güterloose  (xAiJ- 
poi)  hinarbeiteten,  konnten  allerdings  auch  die  Leistungen 
leichter  und  einfacher  ordnen,  was  aber  nicht  vollkommen  und 
nicht  auf  die  Dauer  gelang.  Solon  dagegen,  da  er  Gleichheit 
und  Unveränderlichkeit  der  Güterloose  nicht  einführen  konnte, 
musste  eine  Schatzung  ( unoTi'f.njoig ) des  zur  Zeit  vorhande- 
nen Vermögens  des  Einzelnen  einrichten.  Aber  auch  schon  frü- 
her muss  etwas  der  Art  nebst  Anfertigung  von  Kadastern  («7io- 
yQOLfpai)  in  den  Staaten,  wo  Leiturgien  von  Habe  und  Gut  ge- 
wöhnlich waren,  also  in  Aegina,  Korinth,  Samos  u.  s.  w.,  statt 
gefunden  haben.  Das  Bestehen  der  Geschlechtsvereine  erleich- 
terte die  Einsetzung  einer  Reihenfolge,  und  die  jugendliche 
Freudigkeit  des  Staatslebens  bei  allen  Vollbürgern  unterhielt 
den  besten  Willen,  dem  Staate,  der  die  Gunst  einer  würdigen 
politischen  Lebensstellung  vermittelte,  dafür  sich  erkenntlich  zu 
beweisen. 

Insbesondere  ist  hier  nochmals  von  Solon’s  Schatzung, 
einem  aus  anderem  Gesichtspunkte  schon  oben  /Jl1)  einmal  be- 
rührten Gegenstände,  zu  reden.  Der  Vermögensanschlag  wurde 
nacli  dem  Ertrage  des  Landbaues  gemacht.  Als  erste  Classe 
wurden  die  gesetzt,  welche  jährlich  mindestens  500  Medimnen 
und  JMetreten  an  trockner  Frucht  oder  Flüssigem,  Oel  und 
Wrein,  ernteten,  die  Pentakosio medimnen.  Die  zweite 
Classe,  die  Ritter,  sollten  eine  Ernte  zwischen  300  — 500 


40)  Vgl.  Bd.  1,  454.  — 4i)  Das.  479. 
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dgl.,  die  dritte,  die  Zeugiten,  zwischen  200  (richtiger  150) 
bis  300  haben,  alle  die  unter  150  dgl.  Erntenden  gehörten 
zur  vierten  Clnsse,  den  Theten49).  Es  lag  nicht  in  Solon’s 
Absicht,  diese  Schatzung  bloss  zur  Grundlage  einer  Steuer  zu 
machen;  vielmehr  sollte  sie  ihre  Bestimmung  durch  Ausglei- 
chung von  Pflicht  und  Recht  des  Bürgers  erfüllen.  Wäre  aber 
auch  die  Berechnung  einer  regelmässigen  Steuer  damit  verknüpft 
gewesen,  so  ist  doch  die  Angabe  des  Pollux,  die  Mitglieder  der 
ersten  Gasse  hätten  jährlich  ein  Talent,  die  der  zweiten  30 
Minen,  der  dritten  10  Minen,  gezahlt,  unglaublich.  Zur  Auf- 
klärung der  Sache  haben  wir  nichts  als  Böckh’s  zwar  nicht 
durch  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Alten  bewiesene,  aber  von 
innerer  Wahrscheinlichkeit  erfüllte  Hypothese  zu  wiederholen. 
Demnach  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Gesamintvermögen, 
oiWct,  und  einem  zum  Behuf  der  Schatzung  in  Anschlag  ge- 
brachten Theile  desselben,  Steuercapital.  Nur  mit 

dem  letztem  hat  es  die  Berechnung  des  Classenvermögens  zu 
thun.  Wenn  nun  Solon  das  Mass  von  500,  300,  150  Medimnen 
und  Metreten  als  reinen  Ertrag  fruchttragenden  Landes  rech- 
nete, so  wurden  diese  gleichsam  als  die  Zinsen  des  zu  bela- 
stenden bürgerlichen  Vermögens  angesehen.  Solon  mag  dabei 
ein  Zwölftel  des  Hauptstuhls  (8Y3  vom  Hundert)  nach  damals 
üblichem  Zinsfuss  gerechnet  haben;  schätzt  man  nun,  wie  So- 
lon that  43),  den  Medimnos  zu  einer  Drachme,  so  machen  500 
Medimnen  oder  eben  so  viele  Drachmen  das  Zwölftel  eines 
Talents,  und  so  erklärt  sich  Pollux  Angabe  von  einem  Talente 
jährlicher  Steuer  als  Missverstand  der  solonischen  Rechnung. 
Dass  nun  nicht  dasselbe  Verhältniss  bei  der  Schatzung  der  fol- 
genden Classen  bestand,  indem  300  Medimnen  zwölffach  ge- 
nommen auf  einen  Hauptstuhl  von  3600  Drachmen,  150  aber 
ebenso  auf  1800  Drachmen  führen,  von  Pollux  aber  nur  3000 
und  1000  angegeben  sind,  lässt  sich  so  erklären,  dass  Solon 
bedacht  habe,  der  Minderbegüterte  könne  verhältnissinässig  nur 
weniger  abgeben.  Wollte  der  Staat  nun  die  Bürger  in  An- 
spruch nehmen,  so  wurde  bestimmt,  auf  den  wievielsten  Theil 
des  gesammten  veranschlagten  bürgerlichen  Vermögens  der  je- 
desmalige Bedarf  des  Staats  sich  belaufe  und  dieser,  also  etwa 
ein  Fünfzigstel,  durch  Verth  eil  ting  nach  den  Ansätzen  der  Habe 
der  Einzelnen  in  den  Classenregistern  aufgebracht.  Doch  war 
dies,  eine  Vermögenssteuer,  nur  die  ausserordentliche  Anwen- 
dung von  Solons  Einrichtung;  die  ordentliche  wurde,  abgese- 
hen von  Bestimmung  der  Theilnahme  an  dem  Regierungsrechte 
und  der  Kriegspflichtigkeit  und  Waffengattung,  in  dem  Leitur- 


42)  Pollux  8,  129.  130.  Plut.  Sol.  18.  — 43)  Pers.  23, 
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gienwesen  davon  gemacht.  Menschenfreundlich  und  wahrhaft 
auf  Bürgerw'ohlfahrt  berechnet  ist  dabei,  dass  nur  das  wirklich 
fruchtbringende  Besitzthum  eines  Bürgers,  nicht  auch  todte 
Güter,  also  (ähnlich  der  französischen  Art,  das  Vermögen  eines 
Mannes  nur  nach  Renten  anzugeben)  das  reine  Einkommen  in 
Anschlag  gebracht  wurde ; Vertrauen  zur  Gesinnung  des  Bür- 
gers zeigt  sich  darin,  dass  Jeder  selbst  sich  schätzte  und  dein 
Staate  etwa  nur  eine  Nachschätzung  (vnori/n^aig)  zugetheilt 
wurde;  Sicherung  des  Einzelnen  gegen  Bedrückung  durch  un- 
gerecht zugetheilte  Last  sollte  hauptsächlich  dadurch  erreicht 
werden  , dass  der  Bürger,  welcher  im  Vergleich  mit  einem 
höher  Begüterten  ungebührlich  belastet  zu  seyn  glaubte , diesen 
zu  einem  Umtausch  des  Vermögens  (uvridoaig)  44),  verbun- 
den mit  Uebernalime  der  darauf  anzuweisenden  Last,  auffor- 
dern konnte. 

Finanzbeamte  konnten  bei  der  politischen  Thätigkeit 
der  Geschlechtsvereine,  der  Geschäftsbesorgung,  die  mit  den 
Leiturgien  verknüpft  war,  und  der  Neigung  der  hellenischen 
Staatsregierungen,  öffentliches  Gut  zu  verpachten,  und  so  der 
laufenden  Sorge  sich  zu  entledigen,  für  ausserordentliche  Fälle 
aber  Epnneleten  aus  der  Mitte  der  Gesammtbehörden  zu  geben, 
weder  scharf  von  den  übrigen  Behörden  gesondert,  noch  zahl- 
reich, noch  sehr  bedeutend  seyn.  So  lange  der  Hauptreich- 
thum in  den  Einzelkreisen  lag,  war  hier  auch  die  Hauptbesor- 
gung; dies  gilt  vom  Cult-  wrie  vom  Leiturgien -Wesen.  In 
Athen  hatten  mit  dem  Finanzwesen  die  Vorsteher  der  Trittyen 
und  Naukrarien  zu  tliun ; vor  deren  Einrichtung  mögen  die 
Eupatriden  nach  einer  Reihenfolge  Leiturgien  unter  sich  ver- 
theilt haben.  Eins  der  ältesten  Finanzämter  bei  Prytaneien  und 
Tempeln  scheint  das  der  Getreideverwralter,  Parasiten,  ge- 
wesen zu  seyn44!)).  Von  den  Gesammtbehörden  der  andern 
alten  Freistaaten  hatte  ohne  Zweifel  die  aristokratische  Gerusia 
und  die  demokratische  Bule  die  Oberaufsicht  im  Staatshaushalte. 


Die  Tyrannis. 

Ihr  eigentümlicher  Charakter,  sowohl  der  altern,  als  der 
jüngern , betätigte  sich  hauptsächlich  in  den  Ansprüchen  auf 
Habe  und  Gut  der  Bürger.  Die  Persönlichkeit  derselben  wurde 
von  ihnen  gern  herabgewürdigt  zur  blossen  Maschine,  Geld 
aufzubringen , ja  sie  strebten  wohl  danach,  den  Wohlstand  der 


44)  isokrat.  v.  Umtausch.  Deinostli.  g.  Phäuipp.  v.  Umtausch 
1038  f.  liöckh  Staatsh.  2,  122  ff.  — 44  b)  üd.  1,  435. 
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Bürger  gänzlich  auszuschöpfen  und  in  ihre  Schatzkammer  zu 
übertragen,  damit  jenen  mit  der  Ueppigkeit  des  Lebens  auch 
der  Aufschwung  der  Gesinnung  verkümmert  würde  44 c).  Doch 
wenn  dies  und  die  Verwendung  der  erpressten  Schätze  zur  Un- 
terhaltung von  Söldnern  ihre  schlimmste  Seite  5 so  war  eine  bessere 
das  Streben,  die  angemasste  Gewalt  mit  Glanz  und  grossartigen 
Schöpfungen  zu  umgeben.  Aber  dazu  genügten  ihnen  aller- 
dings nicht  die  öffentlichen  Güter  und  Gefälle;  sie  nahmen 
durch  allerlei  Steuern  die  besondere  Habe  der  Bürger  in  An- 
spruch. Das  Gehässige , das  für  den  Hellenen  in  jeglicher  Per- 
sonen- oder  Vermögenssteuer  lag,  verbunden  mit  dem  In  grimme 
über  den  jegliche  Staatshandlung  der  Tyrannen  begleitenden 
Zwang,  mag  beigetragen  haben,  was  die  Tyrannen  geübt,  zum 
Abscheu  in  Andenken  zu  erhalten.  So  heisst  es,  Kypselos 
gelobte,  dem  Zeus  die  Habe  aller  seiner  Bürger  zu  heiligen, 
und  nahm  zehn  Jahre  lang  den  zehnten  Theil  von  dem  Ver- 
mögen jedes  einzelnen  Bürgers45).  Periandros  gelobte  für 
einen  olympischen  Sieg  eine  goldne  Bildsäule  zu  setzen ; es 
mangelte  ihm  aber  Gold;  da  liess  er  bei  einem  Festaufzuge 
alle  Weiber  ihres  Schmuckes  berauben  45  b).  Damit  stimmt  nicht 
ganz  zusammen,  was  Herakleides  Pontikos  erzählt,  er  habe 
keine  Steuer  eingetrieben,  sondern  sey  mit  dem  Ertrage  des 
Hafen-  und  Marktzolls  zufrieden  gewesen  45 c),  auch  stimmen 
dazu  nicht  Periandros  Denksprüche,  welche  Verachtung  der 
äussern  Schätze  ausdrücken  46).  Peisistratos  machte  die 
Grundstücke  der  Bürger  zelintpiliclitig,  seine  Söhne  verminder- 
ten zwar  die  Abgabe  bis  auf  ein  Zwanzigstel47),  aber  Hip- 
pias,  heisst  es48),  erklärte  die  überhangenden  Stockwerke 
der  Häuser,  die  Haustreppen  und  die  nach  aussen  sich  öifnen- 
den  Hausthüren  49)  für  sein  und  liess  sie  für  einen  Kaufpreis 
von  sich  einlösen,  verrief  die  Münze  und  liess  sie  an  sich  ein- 
liefern, gab  sie  aber  zum  früheren  Werthe  wieder  aus,  liess 
Leiturgien  abkaufen  und  legte  sie  Andern  auf,  liess  sich  von 
dem  Priester  der  Athene  auf  der  Akropolis  für  jeden  Neugebor- 


44 c)  Bd.  1,  504.  — 45)  Aristot.  Oekon.  2,283  D.  Cas.  A. 

Suid.  KvxpO.ov  ( tt'ciO-tjjucc.  — 45  b)  Ephor.  I).  Piog.  L.  1,96.  Ent- 

stellt scheint  die  Sage  zu  seyn  b.  Herod.  5,  92,  7,  er  habe  die  ko- 
rinthischen Weiber  nach  dein  Heräon  kommen  lassen,  sie  ihrer 
Gewänder  beraubt  und  diese  seiner  Gemahlin  Melissa  geschenkt.  — 
45  c)  Herakl.  Pont.  5.  — 46)  Mqföv  %q))/uutcov  %ysy.a  7tQa rrsty. 

KtQÖog  (cIg/qov.  Diog.  h.  1 , 97.  — 47)  Bd.  1.  §.  60.  N.  17.  — 

48)  Arist.  Oek.  2,  283  G.  284  A.  — 49)  Dergleichen  Hausthüren  zu 
haben  (nach  Ansicht  der  Hellenen  und  Römer  eine  Verkümmerung 
des  öffentlichen  Weges)  wurde  als  besondere  Auszeichnung  dem  M. 
Valerius  Poplicola  nach  einem  Siege  über  die  Sabiner,  249  nach 
Erb.  R. , erlaubt.  Plut.  Popl.  20.  Dion.  H.  5,  39. 
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nen  lind  jeden  Todten  einen  Chönix  Gerste  und  Hafer  und  einen 
Obolos  abliefern.  Polykrates  gab  die  Mütter  seiner  gefalle- 
nen Söldner  den  reichen  Bürgern  zu  ernähren  50).  Unter  den 
spätem  Tyrannen  ist  vor  Allen  Dionysios  der  Aeltere  als  Falsch- 
münzer übel  verrufen  51 ).  Bei  den  ältern  Tyrannen  muss  man 
dagegen  allerdings  in  Anschlag  bringen,  dass  unter  ihrer  Pflege 
manches  Schöne  und  Edele  aufwuchs,  und  namentlich  Baukunst 
durch  Polykrates,  Peisistratos,  Gelon,  bildende  und  Dichtkunst 
durch  Polykrates  und  Peisistratos  gefördert  wurden  32).  Von 
Verwaltungsbehörden  unter  der  Tyrannis  ist  nichts  zu  sagen. 


2.  Staatshaushalt  der  gereiften  Demokratie. 

t 

§.  95. 

Nur  vom  athenischen  Finanzwesen  sind  wir  genau  und  im 
Einzelnen  unterrichtet,  und  eine  Darstellung  des  Einzelnen  iin 
Zusammenhänge  ist  durchaus  nur  auf  die  Kunde  von  jenem  zu 
begründen.  Jedoch  giebt  es  zerstreute  Angaben  über  andere 
Staaten , und  dazu  ist  von  den  Abwandlungen  des  Finanzwesens 
durch  die  äussern  politischen  Verhältnisse  im  Allgemeinen  zu 
reden.  Beides  soll  in  diesem  Abschnitte  vereinigt  werden. 

Wie  nach  den  Wanderungen  und  der  Gründung  überseei- 
scher Pflanzstädte  das  Finanzwesen  eines  grossen  Theils  helle- 
nischer Staaten  durch  Seeverkehr  bestimmt  wurde,  so  seit  dem 
grossen  Perserkriege  durch  politische  Verhältnisse  und  zwar 
grossentheils  durch  Unterhaltung  und  Anwendung  einer  See- 
macht zum  Perserkriege  und  zur  Hegemonie.  Hiebei  reichte 
die  bloss  persönliche  Ausstattung  des  Bürgers  bei  weitem  min- 
der aus,  als  bei  politischen  Anstrengungen  und  Reibungen  auf 
dem  Festlande,  die  Leiturgien  wurden  zusammengesetzter  und 
kostspieliger,  des  Staates  und  der  Einzelnen  Sinn  musste  mehr 
auf  äussern  Reichthum  gerichtet  werden,  Bedarf  und  Lüstern- 
heit gingen  gleichen  Schritt  mit  der  Vielfachheit  der  Berüh- 
rungen, der  Steigerungen,  der  Anstrengungen  und  der  Ver- 
flechtung des  gewerblichen  und  politischen  Verkehrs.  Geld 
wurde  mehr  als  einmal  in  politischen  Krisen  entscheidend. 

Wir  beachten  hiebei  1)  wie  der  einfache  Staatshaushalt 
der  alten  Zeit,  wobei  die  Persönlichkeit  des  Bürgers  nach  eige- 
ner und  heimischer  Kraft  hoch  eingesetzt  war,  in  Verfall  ge- 


50)  Zcnob.  5,  64.  — 51)  Arist.  Ock.  2,  285  G ff.  Polyän  5,  2. 
52)  Bd.  1,  501. 
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rieth ; 2)  'welchen  Einfluss  das  Hegemonie  - Streben  einzelner 
liellenisclier  Staaten  auf  ihren  und  der  andern  Staatshaushalt 
hatte;  3)  wie  durch  beides  bedingt  der  Bedarf  sich  geltend 
machte  vor  dem  Reichthum  und  zur  Bestreitung  von  jenem  die 
Finanzkunst  thätiger  und  erfindsaraer  wurde. 

1.  Zur  Zerrüttung  des  einfachen  Haushalts  der  altaristo- 
kratischen Staaten  hatten  innere  Unruhen  die  Bahn  gebrochen 
und  die  Tyrannis  den  Ausschlag  gegeben.  Durch  sie  war  der 
Bürger  an  kostspieligere  Leistungen  vom  iiussern  Vermögen  ge- 
wöhnt worden  und  die  Ausgaben  für  öffentliche  Werke  u.s.  w. 
hatten  sich  vervielfacht.  Doch  traf  dies  den  Normal  Staat  jener 
Art,  Sparta,  nicht.  Nun  aber  gebot  der  grosse  Perserkrieg 
grossen  und  geringen  hellenischen  Staaten  Aufwand  zur  Bil- 
dung und  Unterhaltung  einer  Seemacht,  da  früher  nur  wenige, 
als  Korinth,  Aegina,  Kerkyra,  Kriegsflotten  unterhielten,  von 
den  andern  aber  wrohl  nur  so  viele  Schiffe  gebaut  wurden , als 
der  Handel  begehrte,  welcher  denn  auch  den  Aufwand  für  die 
etwanige  gerüstete  Bedeckung  vergütete.  Wie  die  Spartiaten 
indessen  sicli  der  Theilnahme  an  dem  Angriffskriege  gegen  die 
Perser  nach  Pausanias  Frevel  entzogen,  ist  bekannt.  Jedoch 
ganz  ohne  Einfluss  blieb  der  einmal  gemachte  Versuch  so  wenig, 
als  der  Gewinn  persischer  Beute  aus  der  Schlacht  bei  Platää, 
von  der  die  Heiloten  das  Meiste  sollen  an  sich  gebracht  haben  !). 
Zunächst  aber  kam  durch  Athens  Hegemonie  Finanzzerrüttung 
über  manche  Staaten,  welche  auf  ihrer  Bahn  durch  Athens 
Kraft  und  Anmassung  beengt  oder  gelähmt  wurden,  als  Ko- 
rinth, Aegina,  Naxos,  Thasos;  in  andern  liess  die  Gunst  der 
heimischen  Natur  nach,  als  in  Siphnos,  dessen  Bergwerke  sich 
mit  Wasser  füllten  -),  noch  andere  konnten  nach  Aufhören  der 
Tyrannis  nicht  wieder  zur  Stetigkeit  im  innern  gelangen,  als 
Syrakus.  Der  Reichthum  wandte  sich  nach  Athen;  den  Staa-  < 
teil,  welche  früher  als  Athen  Gewinn  von  ausheimischem  und 
vielfachem  Verkehr  gehabt  hatten,  versiegten  die  Hülfsquellen 
durch  Athens  Eingriffe;  Sparta  und  die  Staaten  von  ähnlichem 
Haushalte  konnten  aus  Eifersucht  gegen  Athen  nicht  zur  Ruhe 
und  zur  Herstellung  der  alten  Einfachheit  gelangen.  Der  pe- 
loponnesisclie  Krieg  erschöpfte  Athens  und  aller  übrigen  Staaten 
Hülfscjuellen , und  gewöhnte  alle,  auch  Sparta,  das  Geld  als 
Haupthebel  der  Staatskraft  anzusehen.  Um  die  Wette*  lagen  die 
Hellenen  vor  den  Thoren  persischer  Könige  und  Statthalter,  um 
Sold  zu  erlangen.  Dies  verderbte  am  Ende  des  peloponncsi- 
sclien  Krieges  den  Staatshaushalt  eben  so  sehr,  als  die  per- 


1)  Herod.  9,  80.  — 2)  Paus.  10,  11,  2. 
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sische  Beute  ihm  früher  mochte  aufgeholfen  haben  3).  Die 
Reichthümer  hellenischer  Staaten  in  der  Folgezeit  erscheinen 
nun  als  das  leicht  erworbene  und  leicht  zerrinnende  Gut  eines 
Spielers.  Die  Einfuhr  edeln  Metalls  in  Sparta  hob  dort 
Alles,  vornehmlich  den  Staatshaushalt,  aus  dem  alten  Gleise. 
Der  Beschluss,  die  eingebrachten  Schätze  fürs  gemeine  Beste 
zu  verwenden4),  wurde  weder  vollständig  ausgeführt,  noch  er- 
wuchs dem  Staate  daraus  Frucht;  im  Kriege  gegen  Theben 
ward  der  Druck  sehr  fühlbar5),  ausserordentliche  gebotene  Lie- 
ferungen (f igcf  OQut)  brachten  wenig  ein  6).  — Ueberall  ver- 
vielfältigte sich  das  Bedürfniss  nach  Gelde  bei  der  Abnahme 
des  Vorraths  der  Baarschaft  und  der  Zurückziehung  der  Bürger 
von  persönlichen  Leistungen  in  der  Heimat  und  der  häufig 
werdenden  Auswanderung  zur  Söldnerei.  Während  Athen  in 
seinen  Anstrengungen  gegen  Philipp  verjüngte  Reichthümer 
offenbart,  krankten  alle  übrigen  Staaten,  die  Cassen  der  Ty- 
rannen ausgenommen , an  bitterer  Armuth.  Dass  dabei  das 
Geld  überhaupt  häufiger  und  wohlfeiler  geworden  war,  dass 
Söldner  ihre  Säckel  mit  Goldstücken  füllten,  ist  gar  keine 
unnatürliche  Erscheinung.  Dass  in  dem  allgemeinen  Verfalle 
in  der  makedonischen  Zeit  die  Staaten  am  ärmsten  erscheinen 
und  auch  wohl  selbst  sich  fühlten,  welche  früher  durch  Ein- 
fachheit und  Genügsamkeit  im  öffentlichen  und  Einzelhaushalt 
sich  ausgezeichnet  hatten,  aber  seit  dem  Verfall  der  politischen 
Macht,  der  Gewöhnung  an  fremde  Gelder  für  Kriegsdienst,  das 
ächte  Heimatsleben  nicht  wiederzufinden  vermochten  und  den- 
noch in  fortdauernder  Untauglichkeit  zu  gewerblichem  Verdienst 
verharrten,  lässt  sich  aus  Sparta’s  Beispiele  schliessen. 

2.  Der  Einfluss  des  Strebens  der  Athener  ii.  a.  nach  He- 
gemonie durchdrang  das  gesammte  Finanzwesen  der  davon  be- 
rührten Staaten  auf  doppelte  Art.  Athen  führte  den  Reigen. 
An  das  anfangs  in  der  That  dringende  Bedürfniss,  sich  zur 
Wehr  gegen  die  Perser  zu  rüsten  und  durch  Uebertragung  des 
Krieges  nach  Asien  die  eigene  Heimat  zu  schützen,  knüpfte 
sich  bald  das  Gelüst,  die  heimische  Macht  durch  Dienste  und 
Beiträge  der  gleichfalls  bedrohten  Staaten  zu  stützen;  es  be- 
darf keiner  Auseinandersetzung,  wie  mit  Athens  Anmassungen 
die  Lasten  seiner  Bündner  Zunahmen,  die  freiwilligen  Beiträge 
zum  Perserkriege  sich  in  Zwangssteuer  verwandelten,  der  Ge- 
richtszwang dazu  eine  kostspielige  Sache  für  Einzelne  wurde, 
Kleruchien  der  Athener  den  Gemeindehaushalt  zerrütteten  u.s.w.; 
wohl  aber  ist  daran  zu  erinnern , dass  die  Bündner  durch  Ab- 


3)  Nach  Herod.  9,  80  erwarben  die  Aegineten  daher  grosse 

Reichthümer.  — 4)  Pint,  Lysand.  27.  — 5}  Plut.  Agesil.  55.  — 

6)  Aristot.  P.  2,  6,  23. 
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kaufung  des  persönlichen  Kriegsdienstes  ihrer  Freiheit  und  ih- 
rem Genuss  äusserer  Güter  gleichmässig  Gefährde  bereiteten. 
Seit  Athens  Vorgänge  wurde  es  System  der  Hegemonie,  die 
Bündner  durch  Steuern  ((poQOi)  auszuschöpfen;  die  Zerrüttung 
vollendete  sich  jedoch  erst  nach  dem  peloponnesischen  Kriege. 
Wie  viele  Staaten  etwa  im  Wohlstände  blieben,  erhellt  aus  der 
Geschichte  der  politischen  Abwandlungen;  C’hios,  Rhodos  und 
Taras  sind  obenan  zu  nennen. 

3.  In  dem  Obengenannten  ist  schon  ausgesprochen,  dass 
in  der  Mehrzahl  der  Staaten  der  Zustand  ungestörten  Erwerbes 
und  Genusses  äusserer  Reichthümer,  welcher  in  der  Zeit  der 
jugendlichen  politischen  Vereinzelung  statt  gefunden  hatte,  durch 
das  Ineinandergreifen  politischer  Verhältnisse  aufgehoben,  dass 
dagegen  der  Bedarf  vielfältiger,  Bedrängniss  häufig  geworden 
war,  und  die  Finanzkunst  daher  in  lebhafter  Thätigkeit  seyn 
musste,  den  Anforderungen  der  Zeit  durch  Auffindung  von 
Hülfsquellen  zu  genügen.  Vermehrung  der  Staatsländereien 
fand  wohl  kaum  in  Einem  Staate  statt  (13yzanz  verkaufte  sogar 
dergleichen)7),  auch  wohl  nirgends  ausser  Athen,  und  selbst 
liier  nicht,  eine  Steigerung  der  heimischen  Industrie,  durch 
welche  vermittelst  der  Zölle  höherer  Ertrag  aufgebracht  worden 
wäre;  dennoch  bildete  sich  die  Vorliebe  für  indirecte  Steuern 
mehr  und  mehr  aus.  Neben  diesen  blieben  die  Leiturgien  ein 
Hauptmittel,  dem  Bedürfniss  zu  genügen.  Habe  und  Gut  wurde 
aber  um  so  mehr  in  Anspruch  genommen,  je  ungenügender  die 
ehemaligen  persönlichen  Leistungen  z.  B.  im  Kriegswesen  wur- 
den. Kein  Wunder  daher,  dass  in  manchen  Staaten  öffentlich 
Sorge  getragen  wurde,  dass  der  Einzelne  nicht  seine  Habe  ver- 
schwendete; so  in  Korinth  (wohl  schon  seit  älterer  Zeit)  8), 
und  so  ward  Demokritos  in  Abdera  der  Verschwendung  ange- 
klagt 9).  Von  der  Natur  der  Leiturgien  ausser  Athen  hat 
sich  keine  genauere  Kunde  erhalten;  dass  Kriegs-  und  Fest- 
wesen die  Hauptgegenstände  derselben  blieben,  ist  sicher.  Cho- 
regie  kommt  in  Theben  9 b),  auf  Siphnos  10),  in  Mytilene  ll *), 
Trierarchie  auf  Rhodos  la),  andere  in  kleinasiatischen  u.  a.  Staa- 
ten vor  13);  in  den  von  Athens  und  nachher  Sparta’s  Hege- 
monie streng  abhängigen  Staaten  mag  die  Aufbringung  der  Tri- 
bute oft  eine  Steuer,  Eisphora,  veranlasst  haben.  Gebüh- 


7)  Arist.  Ock.  2,  283  E.  S.  ebenda  F.  von  dem  Gewinne,  der 

aus  gewaltsamem  Umtausch  genossenschaftlicher  Ländereien  gemacht 

wurde.  — 8)  Diphil.  b.  Athen.  6,  227  F.  — 9)  Athen.  4,  168  B.  — 

9b)  Plut.  Arist.  1.  — 10)  Isokr.  Aegin.  685:  — tlqr^hyy.av  — ty0“ 

Q*iyrtGctv  — Tv.g  lilXag  XtixovQytog  tUiTovgyrjcrav.  — 11)  Antiph.  von 

Herod.  Ermord.  744.  — 12)  Arist.  P.  5,  4,2.  Strab.  14,  653.  — 

13)  Böckli  Staatsh.  1,  320  ff. 
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ren  für  Entscheidung  von  Rechts  handeln  wurden  ohne 
Zweifel  überall  gegeben.  Reicher,  wrenn  gleich  einzeln,  sind 
Nachrichten  über  allerlei  andere  Mittel,  Geld  aufzubringen, 
vorhanden.  Benutzung  des  Verkehrs  und  des  Luxus  der  Bür- 
ger, Einsassen  und  Fremden  steht  obenan;  das  hellenische 
Zoll  wesen  erhielt  durch  Athen  seine  Vollendung;  ihm  nach- 
zuahmen  wurden  andere  Staaten  leicht  belehrt.  Wie  sehr  an 
manchen  Orten  dadurch  das  Einkommen  von  öffentlichen  Grund- 
stücken in  Schatten  gestellt  ward,  beweist  die  Einrichtung  in 
der  kleinen  Stadt  Mende,  wo  die  Ausfuhr  an  Wein  bedeutend 
war.  Hier  wurde  in  der  Regel  Alles  vom  Hafen-  und  Markt- 
zoll bestritten,  von  den  Nutzniessern  der  öffentlichen  Lände- 
reien und  Häuser  aber  nur  in  ausserordentlichen  Nothfüllen 
Zins  gefordert  1/i).  Ausser  Athen  und  Korinth  hatten  ungemein 
reiche  Einnahme  von  Zöllen  die  bosporanischen  Tyrannen,  By- 
zanz , Kyrene  13)  und  Massalia  16) , in  der  spätem  Zeit  Rho- 
dos. Bekannt  ist,  dass  zwischen  Rhodos  und  Byzanz  ein  Krieg 
wegen  Anlegung  eines  neuen  Zolles  ausbrach  16  b).  Andere 
Massregeln  zeugen  gleich  sehr  von  Noth  als  von  Willkür.  In 
Lampsakos  nahm  die  Regierung  einst  vom  Marktverkauf  bis 
zum  Drittel  des  Kaufpreises  17) , in  Byzanz  zehn  vom  Hun- 
dert18); eben  da  von  Gauklern,  Wahrsagern  und  Quacksalbern 
den  dritten  Theil  ihres  Gewinns  19),  der  Geldwechsel  aber 
wurde  auf  Eine  Zahlbank  beschränkt  und  diese  verpachtet  20). 
Aber  auch  das  Vollbürgerthum  wurde  eben  da  den  nur  von 
Einer  Linie  her  Ebenbürtigen  für  dreissig  Minen  verkauft  al). 
In  Klazomenä  musste  einst  alles  Oel  gegen  einen  Kaufzins  an 
die  Regierung  abgeliefert  werden,  welche  dafür  Getreide  ein- 
tauschte 22).  Durch  Anleihen  von  den  Bürgern,  und  zwar 
meistens  Zwangsanleihen,  half  man  sich  gern  und  der  Bürger 
wurde  dabei  wenig  geschont.  Der  kleine  Staat  Mende  befahl 
einst  jeglichem  seiner  Bürger,  alle  Sklaven  bis  auf  zwei  zu 
verkaufen  und  das  Kaufgeld  dem  Staate  zu  leihen 23).  In 
Chios  mussten  alle  in  das  öffentliche  Hypothekenbuch  einge- 
zeichnete Privatschulden  von  den  Schuldnern  an  den  Staat 
gezahlt  werden , der  sie  den  Gläubigern  verzinste  24).  In 
Ephesos  mussten  alle  Weiber  ihren  Goldschmuck  an  den  Staat 
als  Darlehn  abliefern;  wer  noch  etwas  Geld  zugab,  dessen 
Name  wurde  im  Tempel  an  eine  Säule  geschrieben,  gleich  als 


14)  Ps.  Arist.  Ock.  2,  286  D.  — 15)  TlirigeCyr.  224.  — 16)  Brück- 
ner Mass.  57.  — 16  b)  Polyb.  4,  47  ff.  — 17)  Arist.  Oek.  2,  284  C. 
18)  Ders.  283  G.  — 19)  Ders.  283  F.  — 20)  Ders.  daselbst.  — 

21)  Ders.  das.  — 22)  Ders.  2,  285  C.  D.  — 23)  Ders.  286  D.  — 

24)  Der s.  284  F. 
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habe  er  diese  geweiht  -®).  Nicht  selten  wurden  die  Tempel- 
schätze in  Anspruch  genommen.  Perikies  stellt  in  seiner  Be- 
rechnung des  athenischen  Staatsvermögens  vor,  dass  Athen  von 
der  Athene  das  Gold,  das  ihre  Bildsäule  schmücke,  und  andere 
Tempelschätze  borgen  könne  26);  häufiger  waren  jedoch  da- 
selbst gezwungene  Vorschüsse  der  Reichen.  Ins  Ausland  ver- 
borgten manche  Tempel,  z.  B.  der  von  Delphi27),  Olympia28) 
und  Delos20).  Ausserdem  ist  überliefert  worden,  dass  Sparta 
den  dreissig  Dynasten  in  Athen  hundert  Talente  lieh  30),  eben 
so  Theben  den  Thessalern  hundert  31).  Das  euhöisclie  Oreos 
war  ein  Talent  schuldig  und  verpfändete  dafür  seine  öflent- 
lichen  Einkünfte  32).  Das  böotische  Orchomenos  verpfändete 
einem  Elateier  für  ein  Darlehn  eine  Viehweide  33).  Dass  auch 
wohl  Not  hg  e Id,  eiserne  Münze,  ausgegeben  wurde,  ist 
oben  34 ) erwähnt  w'orden.  Was  für  listige  Kunstgriffe  Tiino- 
theos  als  Feldherr  übte,  mag  bei  Aristoteles 3,i)  nachgelesen 
werden.  Endlich  sind  als  ausserordentliche  Einkommen  anzu- 
führen  Strafgelder  und  Gütereinzieh ungen,  die  bei 
den  häufigen  innern  Unruhen  leider  besonders  oft  vorkamen. 
Endlich  Beute  vom  Feinde. 

Von  der  Fi  n an  z ve  rwal  tu  n g im  Allgemeinen  lässt  sich 
nur  Vennuthung  aufstellen.  Oelfentliche  Güter  scheinen  über- 
all verpachtet  worden  zu  seynj  ein  Beispiel  ist  die  Ver- 
pachtung des  platäischen  Landes  durch  die  Thebaner  3C)  — so 
auch  wohl  Zölle.  Die  Leiturgien,  wobei  der  Staat  die  Besor- 
gung des  Einzelnen  dein  pflichtigen  Bürger  überliess,  und  in 
der  guten  Zeit  der  Bürger  den  Patriotismus  gern  zu  Tage  zu 
legen  pflegte,  waren  der  Theil  der  Verwaltung,  welcher  aus- 
ser dem  Materiellen  auch  an  der  Gesinnung  Freude  haben 
konnte.  Veruntreuung  öffentlichen  Gutes  dagegen  war,  nach 
dem  hellenischen  Charakter  zu  schliessen,  alltäglich. 


25}  Arist.  Oek.  2,  285  E.  — 26)  Tluik.  2,  13.  — 27)  Tlmk. 

1,  121.  Nach  Demosth.  g.  Meid.  561,  »7  hatten  schon  in  Hippias 

Zeit  die  Alkmäouiden  ein  Darlelin  aus  den  delphischen  Tempel- 
schätzen erhalten.  — 28}  Thuk.  1 , 121.  — 29)  llöckh  JStaatsh. 

2,  225  ff. , besonders  236.  — 30)  Xcn.  Hell.  2,  4,  19.  Plut.  Lys. 

21.  — 31)  Quintil.  lustit.  6,  10.  — 32)  Aesch.  g.  Ktes.  496.  — 

33)  Böckh  JStaatsh.  2,  380  ff.  — 34)  §.  93.  N.  4.  5.  — 35)  Arist. 

Oek.  2,  286  E.  F.  — 36)  Tlmk.  3,  68. 
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3.  Athen  insbesondere1). 

a.  Der  Bedarf  Athens. 

§.  96. 

Der  athenische  Staatshaushalt,  von  der  ursprünglichen  Be- 
schränktheit auf  die  heimische  Landschaft  und  der  dieser  ent- 
sprechenden Einfachheit  des  öffentlichen  und  besondern  Lebens, 
durch  die  Peisistratiden  auf  auswärtige  Besitzungen,  Naxos  und 
Sigeion,  und  stattliche  Darstellungen  daheim  2)  erweitert,  er- 
hielt durch  Kleisthenes  neue  Verwaltungsformen  und  zum  Er- 
satz für  auswärtige  Besitzungen  und  heimische  Schätze,  die 
grossentheils  verloren  gingen,  frische  Jugendkraft.  Daher  die 
Flottenrüstung  zum  Beistände  der  Ioner.  Der  grosse  Perser- 
krieg zwang  die  Athener,  Person  und  Habe  und  Gut  dem 
Staate  darzubringen;  die  aus  dem  Siege  hervorgehende  See- 
herrschaft hielt  die  Kraft  der  Athener  in  Spannung;  viel  auf- 
zuwenden und  zu  thun,  um  viel  zu  gewinnen,  wurde  erster 
Grundsatz  in  der  Lehre  von  bürgerlichen  Leistungen.  Die  hef- 
tigen politischen  Erschütterungen  der  folgenden  Zeit,  der  Wech- 
sel von  Macht  und  Ohnmacht  änderten  allerdings  Art  und  Sum- 
me der  Einnahme  mehrmals  ab;  doch  ira  Ganzen  blieb  der 
athenischen  Staatshaushaltung  bis  zum  Untergange  der  politi- 
schen Freiheit  der  Charakter  der  Vielseitigkeit,  eines  vielrädri- 
gen  Getriebes  und  eines  grossartigen  Umschwunges. 

Der  Bedarf3)  erzeugte  sich  zuerst  in  der  hohen  Aufge- 
regtheit während  der  Persernoth;  der  Charakter  der  einfachen 
Wirtschaft  schwand  mit  der  Verwendung  der  Bergwerksgelder, 
die  bisher  vertheilt  worden  waren,  zur  Erbauung  einer  Flotte; 
die  Fortdauer  des  Bedarfs  ging  nicht  aus  Notli,  sondern  aus 
Kitzel  der  Kraft  den  Sieg  zu  verfolgen  und  darauf  mit  dem 
Eintreten  zwingherrlichen  Uebermuths  gegen  hellenische  Kampf- 


1)  Unser  Gesichtspunkt  ist,  nach  der  Anlage  dieses  Werkes, 
nicht  sowohl  zu  zeigen,  wie  viel  kam  ein  und  wie  viel  ward  ver- 
braucht, sondern,  welcher  war  der  Stand  der  thatsächlichen  oder 
künstlich  herbeigeführten  Bedürfnisse,  die  Grundsätze  und  Einrich- 
tungen zu  deren  Bestreitung  und  die  Art  der  Verwaltung.  Uebri- 
gens  fällt  in  die  Augen,  dass  auch  so  fast  nur  auf  den  Grund  von 
Böckh’s  Werke  gearbeitet  worden  ist,  und  es  sich  nur  darum 
fragt,  ob  diese  Epitome  zweckmässig  eingerichtet  sey.  — 2)  Mach 

Idonieneus  b.  Athen.  12,  532  F.  erfanden  Hippias  und  Hipparch  ö-ct- 
Uag  y.cil  xw/uovg,  unterhielten  Bosse  u.  dgl.  — 3)  S.  überli.  BöckU 

1,  215  — 311. 

Warksniuth  hellen.  AK.  Bd.  II.  2teAu(l. 
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genossen,  ans  der  Nothwendigkeit,  gegen  die  dadurch  Gereizten 
und  Gebeugten  die  Kraft  zu  verstärken,  hervor;  damit  mehrte 
sich  allerdings  der  Zuwachs  von  Mitteln,  aber  auch  das  Ge- 
lüst, vom  Staatsreichthum  zti  gemessen.  Als  nun  Athen  von 
der  dadurch  erreichten  Höhe  herabgesunken  war,  blieben  die 
Gelüste,  und  das  Streben,  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  zu  fin- 
den, hatte  zuweilen  noch  den  ergiebigsten  Erfolg,  wovon  Ly- 
kurg’s  Verwaltung  zeugt;  aber  der  Bedarf  war  unnatürlich, 
Sittenlosigkeit  und  Genusslust  gleich  einem  bodenlosen  Abgrun- 
de, der  das  Staatseinkommen  verschlang.  Die  Hauptmomente 
in  der  Folge  dieser  Abwandlungen  knüpfen  sich  an  die  Dema- 
gogie von  Themistokles  und  Perikies,  Kleon  und  Alkibiades, 
Nausinikos  und  Timotheos,  Demosthenes  und  Lykurgos,  und 
der  Letztem  Gegner,  die  Poristen. 

1.  Cult. 

Unter  den  einzelnen  Gegenständen  des  Bedarfs  der  Staats- 
haushaltung behauptete  nach  Alterthümlichkeit,  ununterbroche- 
ner Heiligkeit  und  Dauer,  den  ersten  Platz  die  Bestreitung 
des  Cults  und  der  mit  Festen  verbundenen  Spiele.  Zwar 
leisteten  die  Genossenschaften  viel  *),  aber  ihre  Pllege  betraf 
alte  einfache  Culte  ( nuxgiot  frvoiai)',  mit  dem  Aufsteigen  Athens 
zu  hoher  politischer  Macht  wmrden  der  Culte  und  Feste  mehr 
und  mehr,  und  der  Aufwand  für  die  neu  hinzugefügten  (enifrs- 
toi  toQTai) 4  5)  wurde  Sache  der  Staatscasse  unmittelbar.  Von 
dem  Aufwande  für  Tempel  und  Götterbilder,  wobei  in 
der  Mischung  der  geistigen  Bestrebungen  das  Kunstgefühl  sicher- 
lich die  Herrschaft  über  das  religiöse  behauptete,  ist  besser  in 
dem  Abschnitte  von  der  Kunst  die  Rede;  hier  mag  an  Peisi- 
stratos  Olympieion,  an  Perikies  Parthenon  und  das  Standbild 
der  Athene,  das  Theater  des  Dionysos  u.s.w.  nur  erinnert  wer- 
den. Bei  den  Festen  waren  Hauptgegenstände  des  Aufwands 
Opfer,  Poinpen  und  Theorien,  Spiele.  Auf  jegliches 
dieser  drei  passt,  dass  die  Festlichkeit  entweder  der  Gesammt- 
casse  oder  der  eines  Vereins  oder  einer  Genossenschaft  zur 
Last  fiel.  Besonders  aber  gilt  von  den  Opfern,  dass  die  aus 
alter  Zeit  hergebrachten  und  in  alter  Einfachheit  überlieferten 
mit  der  Zeit  dem  prunk-  und  schwelgelustigen  Volke  nicht 
mehr  genügten  und  neuangeordnete  von  grösserem  Aufwande 


4)  ' ItQit  örjjuoTtlij  besorgte  der  Staat  insgesammt ; rfyjuoTixu  die 
Deinen  u.s.w.,  ogytonuxte  die  Cultgenossenschaften.  S.  Böckh  1,  228. 
N.  260.  — 5}  tS.  über  diese  und  die  nargioi  Svffftu  Iso  kr.  Areiop. 

Jl,  224.  Ii.  A.  und  Harpokr.  im&faovg  togrüg. 


Digitized  by  Google 


83 


§.  96.  Der  Bedarf  Athens. 

die  Staatscasse  in  Anspruch  nahmen.  Es  wurden  Stier -Heka- 
tomben dargebracht;  der  Ziegen  an  den  Marathonien  zur  Ehre 
der  Artemis  Agrotera  fünfhundert  6).  Hierbei  kam , wie  es 
scheint,  keine  Leiturgie  der  Staatscasse  zu  Hülfe.  Aelter  und 
edler  als  dieses  Opferschwelgen  war  die  Stattlichkeit  bei  Fest- 
aufziigen  (no/nnai)  zur  Feier  heimischer  Culte  und  bei  Sen- 
dungen zu  fremden  Festen  (Theorien).  Tief  im  hellenischen 
Charakter  war. der  Trieb,  der  Gottheit  nicht  im  Buss-  sondern 
Lustgewande  sich  zu  zeigen,  gegründet.  Zu  Festaufzügen  in 
der  Heimat  gesellte  sich  seit  dem  politischen  Aufsteigan  Athens 
die  Aufführung  von  Dramen;  verwandt  mit  jenen  nach  dem  Ge- 
müthsdrange , das  Fest  eines  Gottes  durch  Darstellung  mensch- 
licher Trefflichkeit  zu  begehen,  waren  die  gymnastischen  Spie- 
le. Der  Bedarf  für  Alles  dies,  so  wie  für  die  Theorien, 
welche  zu  den  vier  grossen  Spielfeiern  zu  Olympia,  Delphi, 
auf  dem  Isthmos  und  zu  Neinea,  desgleichen  nach  Delos  u.  a. 
gesandt  wurden,  war  nur  zum  geringen  Theil  unmittelbar  Sache 
des  Staats;  darauf  waren  die  Leiturgien  der  Choregie,  Arclii- 
theorie  u.s.w.  gerichtet:  aber  dennoch  blieb  dem  Staate  genug 
zu  thitn  übrig.  Die  Ueberfahrt  der  Theoren  nach  Delos  z.  B. 
kostete  die  Staatscasse  wohl  6000  — 7000  Drachmen 7).  Preise 
zur  Belohnung  derer,  die  bei  Spielen  sich  auszeichneten,  setzte 
schon  Solon;  einem  olympischen  Sieger  500  Drachmen,  einem 
isthmischen  100  Drachmen  8);  auch  wurde  der  olympische  Sie- 
ger im  Prytaneion  gespeist  9).  Bei  manchen  Kampfspielen  wur- 
den in  späterer  Zeit  Preise  von  edelem  Metall,  besonders  Kro- 
nen, auch  Dreifüsse  und  selbst  baares  Geld,  ausgesetzt  ,0);  es 
wird  eines  Siegeskranzes  von  85  Drachmen  Gold  an  Werth 
gedacht  11 ).  Endlich  bekamen  die  Genossen  eines  Chors,  aus- 
ser dem  Unterhalte  von  Seiten  des  Choregen,  auch  vom  Staate 
einen  Lohn,  so  der  Chor  bei  den  Poseidonien  iin  Peiräeus  Preise 
von  zehn,  acht  und  sechs  Minen  12).  Die  Dichter  aber  und 
Schauspieler  wurden  vom  Ratlie  besoldet  l3). 

2.  Bewaffnete  Macht. 

Zum  Kriege  genügte  in  alter  Zeit,  wo  noch  keine  Flotte 
unterhalten  wurde,  die  Bewaffnung  der  Bürger,  die  von  ihnen 
selbst  bestritten  wurde.  Schon  Solon  fühlte  das  Bedürfnis 


6)  S.  Iusclir.  b.  Böckh  Staatsli.  2,  165.  229.  Vorr.  zum  Berl. 
Lekt.  Kat.  Sommer  1816.  — 7)  Böckh  1,  230.  — 8)  Ptut.  Sol.  23. 

Piog.  L.  1,  55.  — 9)  Platon  Apol.  36  Fi.  — 10)  Davon  ayajy  «o- 

yvQftijg  oder  xQtj/ncafTtjg  im  Gegensätze  des  GTeqxcvtrtjg.  — 11)  Böckli 
2,  299.  — 12)  Ps.  Plut.  h.  d.  z.  R.  9,  348.  — 13)  Schob  Aristoph. 

Ekkl.  102.  Frösche  370.  Vgl.  unten  §.  97.  N.  30. 
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einer  Kriegs-Flotte,  und  zu  dem  Angriffe  auf  Salamis,  der 
zwar  vor  seiner  Gesetzgebung,  aber  doch  auf  seinen  Betrieb, 
statt  fand  r1),  mag  eine  Anzahl  Schilfe  durch  Leiturgie  auf- 
gebracht worden  seyn.  Die  erste  Anweisung  auf  regelmässige 
Unterhaltung  einer  Kriegsflotte  war  freilicli  schon , wenn  an- 
ders das  Wort  richtig  gedeutet  wird,  durch  die  Naukrarien 
gegeben  worden  15),  aber  docli  regte  der  Staatshaushalt  dazu 
sich  wohl  erst  nach  Einrichtung  der  kleisthenischen  Naukrarien. 
Nach  der  Anweisung  der  Bergwerksgelder  von  Laurion  auf  Flot- 
tenbau,  «nach  der  ungeheuren  Anstrengung,  welche  in  der  Rü- 
stung gegen  Xerxes  sich  offenbarte,  wurde  durch  Theinistokles 
Gesetz,  jährlich  sollten  zwanzig  neue  Triremen  gebaut  wer- 
den ,K)  und  durch  die  äussere  politische  Stellung  Athens,  ein 
bedeutender  jährlicher  Aufwand  sowohl  von  Seiten  des  Staates 
selbst  als  der  Bürger,  denen  die  Trierarchie  oblag,  Bedürfniss. 
Hiezu  kamen  die  Kosten  für  Erbauung  und  Unterhaltung  der 
Werfte,  woselbst  in  dem  Arsenal  (oxtvofryxi] , onXo&/jXi]) 
auch  Vorräthe  von  Schiffsgeräth.  Auf  See-  und  Landkrieg  zu- 
gleich war  die  Befestigung  Athens  und  des  Peiräeus  und 
die  Verbindung  beider  durch  die  langen  Mauern  berechnet;  al- 
lerdings waren  so  grossartige  Bollwerke  unerlässliche  Grund- 
lage zu  jenem  Doppelzwecke.  Befestigt  waren  ausserdem  mehre 
kleine  attische  Orte,  als  Sunion , Thorikos,  Oenoe,  Phyle, 
Rhamnus,  Aphidna17);  doch  mag  die  Unterhaltung  von  der- 
gleichen Werken  wenig  Sorge  und  Kosten  gemacht  haben,  aus- 
ser wenn  die  Zufuhrstrasse  dadurch  gedeckt  werden  sollte,  wie 
mit  Sunion  der  Fall  war18).  Waff e n vo  r rä  tli  e zur  Ausrü- 
stung der  Hopliten  u. s.  w.  waren  auf  der  Burg;  das  Bedürfniss 
derselben  entstand,  sobald  auch  Theten  ins  Feld  zogen;  denn 
diese  rüstete  der  Staat  aus.  Lykurgos  sammelte  50,000  Ge- 
schosse 19).  Belagerung  sgeräth  verursachte  sicherlich  un- 
gemeinen  Aufwand , so  die  Kriegswerkzeuge  des  Perikies  vor 
Samos  l9 1>);  doch  wrar  das  Bedürfniss,  dergleichen  zu  unter- 
halten, nicht  stehend.  Seit  Perikies  gab  der  Staat  den  Bürgern 
im  Feldlager  Sold  und  Verpflegung  (oftog , aiTrßt.otov, 
onugxtia).  Mit  der  Einführung  des  Soldes  mag  das  Gesetz, 
welches  gebot,  in  Kriegszeiten  allen  Ueberschuss  aufs  Kriegs- 
wesen zu  verwenden  *20),  gegeben  worden  seyn.  Der  Sold 
eines  Hopliten  nebst  Vergütung  für  Lebensmittel  betrug  täglich 
nicht  unter  vier  Obolen,  manchmal  zwei  Drachmen*21);  ein 


14)  Phit.  Sol.  18.  — 15)  Bd.  1,  367.  — 16)  Piod.  11,  43.  — 

17)  Börkl»  1,  216.  — 18)  Thuk.  8,  4.  — 19)  Ps  Plut.  L.  d.  Jl. 

9,  385.  — 19  b)  1200  Talente.  Corn.  TVep.  Timotli.  1.  — 20)  P*?. 

Demosth.  g.  IS’eära  1346,  19.  20.  — 21)  Thuk.  3,  17. 
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§.  D().  Der  Bedarf  Athens. 

Reiter  bekam  gemeiniglich  das  Dreifache  22);  Seeleute  vier  bis 
sechs  Obolen  22  b).  Dies  wurde  eine  ungemeine  Erhöhung  des 
Bedarfs-20),  der,  als  die  Bürger  dem  Kriegsdienste  sich  ent- 
zogen, sich  in  Unterhaltung  thetier  bezahlter  Söldner2*1)  fort- 
setzte und  wohl  noch  vermehrte.  Im  Frieden  bekam  auch  die 
Mannschaft  der  beiden  ersten  und  immer  zum  Dienst  gerüsteten 
Triremen,  der  Salaininia  und  Paralos,  Sold,  jeder  vier  Obo- 
len2*);  nicht  minder  wurde  den  Reisigen  im  Frieden,  wenn 
auch  nicht  eigentlicher  Sold  für  ihre  Person,  doch  eine  Ver- 
gütung ( xardoTif.mg ) für  Unterhalt  des  Rosses  und  Knechtes 
gezahlt  25).  — In  Verbindung  hiemit  stand  die  lobenswerthe 
Feier  eines  öffentlichen  Leichenbegängnisses  und  die 
Sorge  für  die  Kinder  gefallener  Krieger.  Ein  öffentliches, 
feierliches  Gesammt  - Leichenbegängniss  wurde  in  Kriegszei- 
ten 25 b)  jährlich  angestellt;  ausser  dem  Schaugepränge  fanden 
dabei  auch  wohl  Kainpfspiele  statt  2fJ).  Söhne  gefallener  Krie- 
ger wurden  bis  zur  Mannbarkeit  vom  Staate  unter  Aufsicht  der 
Orphanophylakes  27)  unterhalten  und  unterrichtet  und 
dann  bei  ihrer  Entlassung  mit  einer  Rüstung  ( nuvonXia ) be- 
schenkt 28). 

3.  Besoldungen. 

Zuerst  wurde  aus  der  Staatscasse  wohl  nur  gegeben,  was 
des  Staates  Vertreter  und  Abgeordnete  bedurften,  um  in  einer 
dessen  würdigen  äussern  Erscheinung  aufzutreten.  Dahin  ge- 
hört aus  früherer  Zeit  die  uralte  Ausgabe  für  die  öffentliche 
Speisung  gewisser  Beamten28)  und  fremder  Gesandten*50)  im 
Prytaneion,  und  die  Ausstattung  von  Herolden  und  Gesand- 
ten mit  Reisegeld  (itpodiov , nogtiov)  31 ),  welches  später  häu- 
fig vorkommt,  in  Aristophanes  Zeit  täglich  zwei  bis  drei  Drach- 


22)  Dem.  Phil.  1,  48.  — 22  b)  ßöckli  1,  296.297.  — 22  c)  Dar- 
um die  Belagerung  von  Potidäa  so  kostspielig — 2000  Talente.  Tliu- 
k3'd.  2,  70.  — 23)  Schon  im  peloponuesischeu  Kriege  wrar  der  täg- 
liche Sold  eines  Thrakers  eine  Drachme,  Thuk.  7,  27.  — 24)  Harjp. 
u.  Phot.  Tu'cftuloq.  — 25)  Harp. , Phot.  u.  A.  y.caÜGTdfftg.  Böckh  I, 

269  f.  — 25  b)  S.  Petit  Wessel.  A.  605.  Taylor  Lys.  6,  237.  — 

26)  Tliuk.  2,  34.  Plat.  Menex.  249  C.  Lys.  Leich.  131.  — 27)  Xe- 

nopli.  v.  Eink.  2,  7.  Dieselben  hicssen  auch  wohl  oq^uvigtiu.  Schob 
Sopli.  Ajax  505.  — 28)  Plat.  a.  O.  248  E.  249  A.  Nach  Aristot.  P. 

2,  5,  4 hatte  zuerst  der  Milesier  Hippodamos  in  seiner  Politcia  dies 
als  Pflicht  des  Staats  ausgesprochen  und  nachher  Athen  und  andere 
Staaten  Gesetze  darüber  gegeben.  Hippodamos  war  Zeitgenoss  des 
Themistokles.  Nach  Diog.  L.  1, 55  aber  kam  das  athenische  Gesetz 
von  Solon  ? Vgl.  Petit  8,  3,  6.  — 29)  Bd.  1,  435.  557.  Solon  iP\ut, 

IS.  24)  nannte  dies  ndQuairuv , welches  an  die  Anstellung  der  Pa- 
rasiten erinnert.  — 30)  Arist.  Acharn.  24.  — 31)  Etym.  M.  no- 
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men  für  jeden  Gesandten  32),  deren  zwei,  drei,  aber  auch 
wohl  zehn  geschickt  wurden,  betrug.  Desgleichen  sind  auch 
für  Schreiber,  Rathsdiener,  Gefäugnisswärter  u.  a.  zuverlässig 
schon  in  früher  Zeit  Besoldungen , oder  doch  Naturallieferun- 
gen, aufgekommen.  Seit  Perikies  Zeitalter  aber  bekam  das 
Besoldungswesen  eine  ungebührliche  Ausdehnung,  so  dass,  wäh- 
rend die  alten  eigentlichen  Aemter  für  Last  und  Verantwort- 
lichkeit nur  durch  Ehre  entschädigen  sollten,  der  Bürger  für 
jede  öffentliche  Thätigkeit  bezahlt  wurde.  So  wurde  die  Staats- 
casse  mit  einer  dreifachen,  erheblichen  Zahlung  belastet: 

1)  der,  wir  wissen  nicht,  durch  wen?  eingeführten33)  Be- 
soldung der  Rathsherren  (fLuo&ug  ftovXevitxug) , deren  jeder 
täglich  eine  Drachme  bekam  j 

2)  der  Besoldung  der  Richter  der  Heliäa  (/niofrog 
xaortxog ),  welche  Perikies,  nachdem  Athens  Anmassung,  Rechts- 
sachen der  Bündner  vor  die  Gerichtshöfe  der  Hauptstadt  zu 
ziehen,  die  richterliche  Thätigkeit  über  die  Bürgerpflicht  aus- 
gedehnt und  so  einen  künstlichen  Bedarf  ausserordentlich  zu 
vergüten  hatte,  gegen  Olymp.  85,  440  v.  Chr. , einführte34). 
Nach  seiner  Einrichtung  bekam  der  Heliast  für  jedes  Gericht 
einen  Obolos35),  Kleon,  wie  es  scheint38),  erhöhte  den  Sold 
auf  drei  Obolen  nach  Ol.  88,  428  v.  Chr.  36  b).  Daher  die 
öftere  Erwähnung  des  Triobolon37).  — Mit  diesem  Helia- 
stensolde  ist  verwandt,  was  die  jährlich  bei  der  Gesetzrevision 
eingesetzten  heliastischen  Nomotheten  erhielten  37  •>).  Die  Diä- 
teten  bekamen  ihre  Bezahlung  unmittelbar  von  den  Parteien37  o). 

3)  Die  Besoldung  der  Bürger,  die  zur  Volksversamm- 
lung kamen  ({.iiofrog  (xxXrjoiuoTiy.og).  Deren  Urheber  war 
nicht  Perikies,  sondern  ein  nicht  näher  bekannter  Demagog, 
Kallistratos  Parnytes,  bewirkte  lange  vor  Ol.  96,  4 die  Fest- 
setzung eines  Obolos38);  vielleicht  hat  schon  Kleon  ihn  auf 
drei  Obolen  erhöht;  ist  dies  der  Fall,  so  hat  ihn  Agyrrhios  nur 


32)  Arist.  Acharn.  65.  602.  Von  den  1000  Drachmen  der  Ge- 
sandtschaft an  Philipp  s.  Dem.  v.  tr.  Ges.  390,  22.  — 33)  Hcsych. 

ßov?Sjg  Xci/tiy.  — 34)  Arist.  Pol.  2,8,3:  r«  de  dtyMGzrjyta  iiiGfro- 

<f>oQCi  y.uzbGTt'jGt  Tlfoiy.Xijg.  Ygl.  Böckli  1,  251.  Fritzschc  de  mercede 
jndicum.  Host.  1839.  — 35)  Aristoph.  Wolk.  861.  — 36)  S.  ßöckl» 

1,  252.  Jedoch  ist  eine  Stelle  l>.  Suid.  vi t\q  t«  KaXhy.Quiovg  zu  be- 
achten, nehmlich:  AniGTOTÜ.qg  <prtGiv  tv  r ij  *A{h]V(uiov  TtoXnhiu 
K(tXhy.Q(<Ttjy  Tivä  ttqiotov  rovg  ör/.dGzr/.ovg  fuaO-ovg  tig  vntnßoXrjv  uv- 
%rtGcu.  — 36  b)  Böckh  a.  O.  — 37)  Arist.  Ritt.  51  u.  a.  rd  TotwßoXct. 

Vög.  1541.  — 37  b)  Dcmosth.  g.  Timokr.  70G,  23.  — 37  c)  Hudt- 

waicker  über  d.  öffentl.  und  Priv.  Schiedsr.  14  f.  — 38)  Proverb. 

Vat.  app.  3,  35,  wo  es  heisst:  juiGfrov  rotg  th/MGraig  xni  r oTg 

$xxX*]GuiGTrag , was  von  dem  Richtersolde  irrig  ist. 
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hergestellt;  sonst  war  es  dieser,  der  kurz  vor  der  Aufführung 
von  Aristophanes  Ekklesiazusen , also  vor  Ol.  96,  4;  393  v.  dir., 
den  Sold  auf  drei  Obolen  erhöhte  39).  Nun  ward  er  wichtig 
für  den  armen  Bürger  — denn  die  Wohlhabenden  nahmen  ihn 
nicht40),  er  ward  eifrig  begehrt  40  b)?  und  seine  Beibehaltung 
aus  eben  dem  Grunde  ein  demagogischer  Bedarf.  Er  wurde 
jedem  Ekklesiasten  bei  dem  Eintritte  in  die  Versammlung  ge- 
zahlt; Verspätete  gingen  dessen  verlustig41).  Gegen  6000  — 
8000  Ekklesiasten  mögen  ihn  gewöhnlich  empfangen  haben  41  b). 

Als  nun  bürgerliche  Thätigkeit  dergestalt  Früchte  trug, 
wurde  allerdings  das  Gesetz  nöthig  und  heilsam,  dass  kein 
Bürger  an  Einem  Tage  doppelt  Sold  beziehen  (dtyu&ev  tno&o- 
(f  OQtiv)  solle  42). 

Von  den  eigentlichen  Beamten  bekamen,  wie  gesagt,  die 
älterer  Stiftung,  Archonten  u.  a. , keinen  Gehalt;  ob  nicht  aber 
Strategen,  Agoranomen,  Astynomen  u.  dgl.?  Bestimmt  wissen 
wir  es  nur  von  den  Episkopen,  die  in  die  Städte  abhängi- 
ger Bündner  gesandt  wurden43),  von  zehn  Sophronisten, 
deren  jeder  täglich  eine  Drachme  bekam44),  und  zehn  Syne- 
goren  init  eben  so  vielem  Gehalte45).  Unter  den  Dienern 
sind  namentlich  anzuführen  die  Schreiber  und  die  als  Bogen- 
schützen unterhaltenen  öffentlichen  Sklaven,  wobei  auch 
der  Kaufpreis  in  Anschlag  kommt46);  doch  können  die  letzte- 
ren zum  Theil  zum  Kriegsstaate  gerechnet  werden.  Die  be- 
deutendem Schreiber47)  erhielten  vermuthlich  nicht  bloss  Gehalt, 
sondern  wurden  auch  in  der  Tholos  gespeist 4S).  — Endlich 
ist  hier  auch  zu  bemerken,  dass  Aerzte  in  Athen49)  nach 
dem  Perserkriege  nicht  minder  besoldet  worden  sind,  als  vor 
Anfang  desselben  Demokedes  50).  Eben  das  lässt  sich  von  den 
Pädotriben  in  den  Gymnasien  behaupten. 


39)  Böckh  1,247.  Vgl.  Hermann  128,13.171,8.  — 40)  Ath.  6, 
247  F.  Kult  t Tut  tV  ol/.oGirog  6 fjirj  jLitGfrov , ullu  nnoly.u  Tfj  noltt 
vtitjq&tioi'.  Daher  lj.  Antiphan.  txxi.tjGiaGTtjg  otxoGnog.  — 40  h)  Ari- 
stoph.  Plut.  329.  — 41)  Aristopl».  Ekklcs.  290.  292.  und  381.  — 

41b)  Vgl.  überh. , ausser  Böckh,  {Schümann  comit.  65  ff.  — 42)  Dein, 
g.  Timokr.  739,  6.  — 43)  Arist.  Yög.  1023.  1025.  — 44)  Phot,  goj- 
ipQOVlGTCll.  Bekker  Anckd.  301.  — 45)  Aristoph.  Wesp.  689  und 

Schob  — 46)  Böckh  1,  224  rechnet  diesen  zu  3 — 4 Minen,  den 

täglichen  Sold  zu  3 Obolen.  — 47)  rQctfifzarslg  ol  %tiQOTovrjfr{vTig 

and  Trjg  nölttog.  Schob  Bemosth.  v.  tr.  Ges.  166.  R.  A.  — 48)  Schob 
a.  O.  und  Deinosth.  419,  26.  — 49)  Schob  Arist.  Acharu.  1029:  Jtj- 

jUOGl'fC  XeiflOTOl'OVlUfVOt  fctTQOt  XC U drjUOGlOl  TTQOIXU  IbtQUTthVOV.  7TQOI- 

xcc , weil  der  Staat  sic  bezahlte,  doch  allerdings  nur  für  arme  Bür- 
ger. — 50)  Er  bekam  in  Athen  für  ein  Jahr  hundert  Minen,  Hc- 

rod.  3,  131. 


* 
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4.  Spenden  ( diavof.ia.1 , öiudootig). 

Unter  diesen  Gesammtbegriff  ordnen  wir,  was  zur  Unter- 
stützung von  Hülfsbedürftigen,  zur  Belohnung  des  Verdienstes, 
und  endlich  zur  Steigerung  bürgerlichen  Wohllebens  überhaupt 
ausgegeben  wurde. 

Als  Unterstützung  Hilfsbedürftiger  50 b)  ist  zu 
nennen  die  schon  von  Solon  angeordnete  und  von  Peisistratos 
geübte51),  lobenswerthe  Sorge  für  die  Gebrechlichen  und  Schwa- 
chen (dövrajot , nrjQbifrivxtg , XtXo)ßrt(.itvoi)  ^ wo  nicht  bloss  an 
Kriegsinvaliden  zu  denken  ist  52).  Der  Bedarf  wurde  fühlbar 
in  der  Zeit  des  Verfalls 53).  Wer  in  der  dazu  angeordneten 
Prüfung5'1)  ausser  seiner  Gebrechlichkeit  auch  nachwies,  dass 
er  weniger  als  drei  Minen  besitze  55),  bekam  täglich  einen 
oder  zwei  Obolen  56). 

Belohnungen  des  Verdienstes  kosteten  zum  Theil 
wenig,  z.  B.  die  Speisung  im  Pry  taneion  ö7),  oder  wohl 
gar  nichts,  wie  der  Laubkranz58),  welcher  in  der  altern 
Zeit  auch  dann  zu  verstehen  seyn  möchte,  wenn  der  Rath, 
welcher  in  der  Dokimasie  am  Schlüsse  der  Amtsführung  wohl 
bestand,  bekränzt  wurde 59).  Bei  der  später  überhand  neh- 
menden Freigebigkeit  der  Athener  wurden  aber  Einzelnen  nicht 
bloss  Bildsäulen  und  goldne  Kränze,  sondern  auch  Ge- 
schenke von  Land  und  Geld  gegeben.  Aristeides  Sohn,  Ly- 
simachos,  bekam  auf  Alkibiades  Vorschlag  hundert  Minen  Sil- 
ber, hundert  Plethra  bebauten  und  hundert  nackten  Landes, 
dazu  täglich  vier  Drachmen;  jede  seiner  Töchter  dreitausend 
Drachmen;  ja  selbst  die  spätem  Nachkommen  etwas60).  Wie- 
derum, in  der  Zeit  der  Ohnmacht  und  Arinuth  bekamen  Thra- 
sybulos  Gefährten  zusammen  tausend  Drachmen  61).  Eine,  häu- 
figer Nichtbürgern,  als  Bürgern  zu  Theil  gewordene  Belohnung 
waren  die  Gelder,  welche  für  die  Anzeige  eines  Verbrechens 


50 b)  Lorenz  publicae  paupcrum  apud  vetcres  curac  specimina. 
Altenb.  1797.  — 51)  So  scheinen  die  streitigen  Angaben  I).  Plut. 

Sol.  31.  Schob  Acschin.3,738  geeint  werden  zu  müssen.  — 52)  ^d'v- 
vraovg  di  JJyovaiv  nitvxag  xovg  omogdrinoxtovv  jjxQttfo/utt'Ovg  i i(jog 
tmxovQiav  irevx (oy , oiov  xovg  tvipXovg.  Schob  Aeschin.  a.  Ö.  — 
53)  Daher  wird  es  bei  Lys.  f.  d.  uövvccx.  756  als  eine  Einrichtung 
dieser  Zeit  vorgestellt.  — 54)  Acsch.  g.  Tim.  123.  — 55)  Ilar- 

pokr.  u.  A.  (idvvctroi.  Vgl.  Taylor’s  Einleitung  zu  Lysias  lledc  739. 
56)  Harp.  n.  A.  S.  Böckh  1,  262.  — 57)  {$.  oben  N.  29.  Vgl.  Athen. 
4,  137  E.  Gewöhnlich  gab  es  Gerstcnbrod,  nur  an  Festtagen 

Weizenbrod , rujxog.  — 58)  Bd.  1,  457.  — 59)  Aesch.  g.  Timarcl». 

130.  — 60)  Dcinosth.  g.  Lept.  461.  Plut.  Aristid.  27.  — 61)  Aesch. 
g.  Ktes.  576. 
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oder  einer  Gefahr  gezahlt  wurden  (/uijvvTQu),  tausend  bis  zehn« 
tausend  Drachmen  G2),  wozu  auch  der  Theil , den  der  Angeber 
einer  Zolluingehung  bekam,  und  der  Preis,  der  auf  den  Kopf 
eines  Geächteten  gesetzt  wurde,  gehört  63). 

Spenden  zur  Steigerung  bürgerlichen  Wohllebens  über- 
haupt waren  in  früherer  Zeit  die  Vertheil ung  des  Ertrags  der 
Bergwerke,  in  Perikies  Zeit  die  oben  erwähnte  Körnspende64), 
vor  Allem  aber  das  Theorikon,  welches  um  Ol.  84  (444  — 
440  v.  Chr.)  von  Perikies  eingeführt 65)  und  erst  zwischen  01. 
110,  2 und  112,  3 aufgehoben  wurde.  Zunächst  war  die  Ab- 
sicht der  Vertlieilung,  der  Anspruch  des  Bürgers  darauf  und 
der  Gegenstand  des  Genusses  nichts  weniger  als  unwürdig. 
Politik,  Bürgerliche  und  Kunstsinn  einten  sich  in  Perikies  Sinne 
bei  der  Anordnung  des  ersten  Theorikonsj  Anstrengung  und 
Mühseligkeit  des  Bürgers  nebst  der  Einträglichkeit  seines  Thuns 
verdienten  wohl  ausserordentlichen  Lohn , und  wrelclier  war 
wüirdiger  und  mehr  für  attische  Bildung  geeignet,  als  freier 
Zulass  zum  dramatischen  Spiel!  Darauf  allein  nehmlick  war 
zuerst  das  Theorikon  gerichtet  66),  und  in  dieser  Richtung  schon 
vor  Perikies  zur  Lust  der  Bürger  etwas  von  Seiten  des  Staats 
aufgewandt  worden,  welches  mit  dienen  kann,  ungegründete 
Vorw'ürfe  von  Perikies  zurückzuwreisen.  Nehinlich  das  ältere 
Theater  war  ein  Brettergerüst,  der  Einlass  dazu  frei,  der  Staat 
trug  die  Kosten  67 ).  Der  unmässige  Zudrang  der  schaulustigen 
Athener  veranlasste  Hader  und  Prügeleien  68),  und  dazu  stürzte 
um  01.  70,  1;  500  v.  Chr.  das  Brettergerüst  ein  69).  Nun 
wurde  für  das  neue  Theater  ein  Einlasspreis  von  zwei  Obolen 
für  die  Person  festgesetzt70),  diese,  eine  Zeitlang  von  den 
Bürgern  selbst  gezahlt , aber  darauf  durch  Perikies  Veranstal- 
tung den  nicht  wohlhabenden  Bürgern  aus  der  Staatscasse  er- 
stattet 71).  Dies  die  später  so  verrufen  gewordene  Diobo- 
lie72).  — Aber  mit  dem  Verfalle  der  politischen  Macht  und 
Würde  und  der  Bürgertugend  erfolgte  auch  Entartung  des  Theo- 
rikons.  Es  ward  zu  Festen  gegeben,  wo  nur  Pompen,  nicht 

f 


62)  Andok.  v.  d.  Myst.  14.  — 63)  Aristopli.  Vög.  1072  f.  — 

64)  Bd.  1,  555.  GuotioGta  Pollux  8,  103.  Vgl.  die  Anspielung  Ari- 
stopli.  Wesp.  729.  — 65)  Pint.  Perikl.  9. 11.  — 66)  S.  die  Erklä- 

rungen b.  Photios,  und  die  minder  reichen  bei  Harpokr. , Hesych., 
Etym.'M.  und  Suidas.  — 67)  Arg.  zu  Dcmosth.  01.  1,8,  5 ff. , wro 

freilich  nicht  gesagt  wird,  dass  der  Staat  die  Kosten  trug,  aber 
nichts  Anderes  verstanden  werden  kann.  — 68)  Arg.  Dem.  01.  a.  0. 
Tliot.  O-ttoQ.  — 69)  Hermann  opusc.  2,  139  ff.  in  de  choro  Eumcnid. 

diss.  2.  — 70)  S.  die  N.  66  angeführten  Stellen.  Dazu  Demosth.  v. 

Kr.  234,  24.  tv  ioiv  tfroiV  oßoloiv  vom  Platze.  — 71)  Dem.  Phil. 

4.  141,  2 ff.'  Bockh  1,  236.  — 72)  Juoßeh'a  Bekk.  Anekd.  237,  düo- 
ßoXt'a  Arist.  Pol.  2,  4,  11. 
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aber  Schauspiele  zu  sehen  waren,  z.  B.  den  Panathenäen  73). 
Der  Porist  Agyrrhios  scheint  nach  der  Unterbrechung,  die  durch 
den  unglücklichen  Ausgang  des  peloponnesischen  Kriegs  veran- 
lasst wurde,  es  um  das  J.  396  hergestellt  zu  haben  73  b);  Eu- 
bulos  machte  den  Antrag,  dein  Bürger  solle  an  den  festlichen 
Schauspieltagen  auch  zur  Anschaffung  einer  Festinahlzeit  etwas 
gereicht  werden  74).  Bei  mehrtägigen  Festen  wurde  für  jeden 
Tag  ein  Obolos  gegeben  75).  So  war  das  Gelüst  des  atheni- 
schen Demos  nach  dergleichen  Spenden  und  die  Unverschämt- 
heit der  Poristen,  dazu  Geld  anzu weisen,  auf  eine  für  die 
Staatswohlfahrt  in  ökonomischer  und  sittlicher  Hinsicht  unheil- 
bringende Höhe  gelangt;  auch  die  Kriegsgelder  wurden  nun 
oft  zum  Theorikon  verwandt76);  Eubulos  Psephisma  setzte  den 
Tod  zur  Strafe,  wenn  Einer  dagegen  gerichtete  Anträge  ma- 
chen w'ürde  77).  Empfänger  waren  im  Anfänge  nur  ärmere 
Bürger  gewesen;  in  Demosthenes  Zeit  aber  war  es  mindestens 
die  grössere  Hälfte  der  Bürger,  so  dass  der  jährliche  Bedarf 
wohl  über  dreissig  Talente  betragen  mochte 78).  Vertheilt 
wurde  das  Theorikon  in  der  Volksversammlung  nach  Phylen 
und  Deinen  und  nach  Anleitung  der  Bürgernamen,  die  im  Xtj- 
£ iuq/ixov  ygatufiaTtTov  aufgezeichnet  waren  7ü).  Abwesende 
bekamen  nichts  80). 


5.  Bau-  und  Bildwrerke. 

Ausser  dem,  wras  zur  Bequemlichkeit  des  städtischen  Woh- 
nens durch  Anlegung  von  Wasserleitungen,  Brunnen,  Schleu- 
sen 8°b)  u.  s.  w.  geschah,  wTobei  St  rassenpflast  er  und 
Strassenbeleuchtung  8°c)  vermisst  wird,  für  den  Cult  in 
Aufführung  von  Tempeln  und  Ausschmückung  derselben  mit  * 
Bildwerken  gethan  ward,  und  ausser  den  Kriegsbauten,  wurde 
es  öffentliche  Angelegenheit,  zum  Gebrauch  für  Staatshandlun- 
gen, zur  Bildung  der  Jugend,  zu  Kunstübungen  und  endlich 
zum  Schmucke  der  Stadt  und  zur  Bequemlichkeit,  Gebäude 
aufführen  zu  lassen.  Dieser  Aufwand  der  edelsten  Art  begann 
schon  vor  der  Zeit  der  Demokratie,  wie  sich  bei  dein  natür- 


73)  Hesych.  &S(üQixä  yp.  — 73 1>)  Harpokr.  öt(nn.  Vgl.  Her- 
mann $.  171.  — 74)  Phot,  dritt.  Art.  ans  Pliilinos  und  Schol.  l)e- 

mosth.  01.  JS.  36.  R.  A.:  Xva  namg  toQTcclaxji  xui  u7io).t(nr}T(u 

JC  tvtisfav  uvakoj/j.ciTUit'.  — 75)  Böckli  1,  239.  — 76)  Arg.  l)em. 

01.  1,  8,  23.  — 77)  l)as.  25.  Bd.  1,  675.  — 78)  Böckli  1,  241.  — 

79)  Deinosth.  g.  Leocli.  1091,  21  f.  — 80)  Harpokr.  aus  Hy- 

perides.  — 801»)  S.  oben  §.  90.  N.  13.  Von  {Schleusen  Aristoph. 

Friede  99  u.  JSch.  Becker  Cliarikl.  1,  268.  — . 80c)  Dass  es  keine 
{Strassenbeleuchtung  in  Athen  gab,  geht  hervor  aus  Aristoph. 
Wolk.  608. 
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liehen  Bedarfe  jedes  Staats  und  der  hellenischen  Sinnesart, 
endlich  der  Prachtliebe  der  Peisistratiden , von  selbst  versteht 
und  durch  das  Vorhandenseyn  der  alten  Bule,  des  Prytaneion, 
der  Wasserleitung  der  Enneakrunos  u.s.w.  bezeugt  wird.  Spä- 
ter erhob  Vaterlandsstolz  und  Kunstliebe  diesen  Bedarf  zu  ei- 
ner Ehrensache,  wobei  kein  Aufwand  zn  scheuen  sey;  hier  der 
athenische  Staatshaushalt  in  seinem  schönsten  Lichte  und  der 
Bürgersinn  in  seiner  Verherrlichung.  Das  waren  nicht  Werke, 
wobei  der  Bürger  seufzte.  Zu  den  altern  Gebäuden  kamen  die 
Heliastenhöfe , die  Tholos,  die  Gymnasien,  die  Propyläen,  das 
Odeion,  die  Stoen,  Leschen,  Hemikyklien,  Bäder,  gepflasterte 
Wege81)  u.  dgl.  hinzu,  worüber,  wie  über  die  Schmückung 
derselben  und  der  Stadt  überhaupt  mit  Bildwerken,  Gemälden 
u.  s.  w.  im  Abschnitte  von  der  Kunst  genauer  zu  reden  ist.  Ein 
Anschlag  der  Kosten  für  dgl.  insgesainmt  kann  kaum  versucht 
werden  8-). 

Ob  endlich  das  Bedürfniss,  einen  Schatz  zu  haben,  in 
dem  Masse,  wie  von  neuern  Staatshaushältern,  gefühlt  und  an 
dessen  Abhülfe  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Politik  gedacht 
worden  sey,  lässt  sich  durch  die  Anhäufung  von  Tempelschätzen 
nicht  beweisen : wohl  aber  zeigt  Perikies  Einsicht  und  rein  po- 
litische Absicht  bei  Ansammlung  und  Bewahrung  eines  Schatzes, 
der  sich  zu  gewisser  Zeit  auf  9700  Talente  belief 83). 


b.  Athens  Einkommen  (tioqoi,  tcqoqoSoC)  *)• 

§.  97. 

Natürliche  Quellen  des  Staatseinkommens  waren  zu  aller 
Zeit  liegende  Gründe  und  unmittelbare  (leiturgische)  und  mit- 
telbare Leistungen  der  Bürger  und  übrigen  Staatsgenossen;  end- 
lich Strafgelder;  aus  besonderem  politischen  Verhältnis  er- 
wuchs Gewinn  vom  Bündner  und  vom  Feinde;  auch  künstlicher 
Staatswucher  war  weder  unbekannt,  noch  unergiebig. 

i.  Liegende  Gründe  und  Regalien. 

Was  in  alter  Zeit  des  Königs  gewesen  war,  mag  grossen- 
theils  bei  den  Nachkommen  der  Königsgeschlechter  geblieben 


80  Böckh  1,  217.  — 82)  Einen  Anschlag  der  Kosten  für  Pc- 
rikles  Bauten  C6, 342, 500  Pf.  JSterl.  nach  jetzigem  Münzwerthc)  s. 
Müller  b.  d.  Uebers.  v.  Leakc  Topogr.  Atli.  426  f.  — 83)  Thuk.  2,  13. 

O rO.og , Gefall,  Abgabe  ohne  Beschränkung  auf  gewisse  Gat- 
tungen derselben,  ist  überhaupt  von  dem  Gesichtspunkte  der  Lei- 
stenden aus  dg)  aufgefasst. 
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seyn;  doch  hatte  sicherlich  neben  dem  königlichen  Gute  und 
dem  Eigentluim  der  Priesterschaft  schon  früli  Gemeingut  be- 
standen, das  von  der  Verwaltung  der  Eupatriden  und  später 
mit  dem  Gute  der  vertriebenen  Tyrannen,  wofern  dies  nicht 
öffentlich  verkauft  ward2),  an  die  der  Gesammtlieit  kam. 
Von  dem  Gemeingute  ist  aber  Ackerland  nebst  Viehtriften  kei- 
neswegs als  der  vorzüglich  bedeutende  Bestandtheil  anzusehen ; 
vielmehr  scheint  grade  dieses  grösstentlieils  in  der  Hand  der 
Priester  oder  Privatbürger  gewesen  zu  seyn:  aber,  vermöge  des 
früh  geltend  gewordenen  Eigentliumsrechtes  der  Gesammtlieit 
am  jetzt  sogenannten  Regal,  waren  Bergwerke  und  wahr- 
scheinlich auch  Salzwerke  und  Forsten3)  Staatsgüter,  und 
die  Einkünfte  aus  Laurion  möchten  wohl  den  meisten  übrigen 
einzeln  genommen  voranzusetzen  seyn;  dazu  kommen  noch 
Baumpflanzungen  4 *)  und  öffentliche  Gebäude  ö). 
Von  einem  Fortschreiten  der  Ansprüche  des  Staates  auf  das 
Eigenthum  natürlicher  Güter,  die  von  Einzelnen  besessen  oder 
benutzt  wurden,  oder  auf  eine  Steuer  von  den  darauf  gerich- 
teten Gewerben,  z.  B.  Küstenfischerei  6),  ist  in  der  Zeit  der 
Demokratie  keine  sichere  Spur;  wohl  aber  wurde  Verbrauch 
und  Verkehr  eine  bedeutende  Quelle  des  Staatseinkommens ; 
hier  half  das  Zollwesen,  wovon  unten.  Noch  fragt  sich  aber, 
ob  die  öffentlichen  Güter  unterworfener  Staaten,  z.  B.  Naxos, 
Thasos,  Mytilene,  von  Athens  Staatsregierung  in  Besitz  ge- 
nommen wurden  6 b)‘?  Im  schlimmsten  Falle  wurden  sie  wohl 
mit  Gütern  einzelner  Angehörigen  niedergebeugter  Staaten  als 
Kleruchien  an  Bürger  vertheilt;  in  andern  blieb  der  Gemeinde 
ihr  Gut,  aber  freilich,  um  davon  sclrwere  Last  zu  tragen.  Auf 
Lernnos  und  Imbros  aber  muss  viel  Gemeingut  gewesen  seyn. 

2.  Leiturgien7)  und  directe  Steuern. 

Alle  unmittelbaren  oder  leiturgischen  Leistungen  der  Bür- 
ger an  den  Staat,  die  man  als  gebührende  Darbringung  für  die 
Gunst,  welcher  derselbe  durch  seine  Tkeilnahme  an  der  Staats- 


2)  Dies  geschah,  so  oft  Peisistratos  ausgetrieben  wurde,  bei 

welcher  Gelegenheit  jedes  Mal  Kaltias  dessen  Güter  kaufte.  Herod. 

6 121.  — 3)  Ohne  namentliche  Anführung  eines  Staates  bemerkt 

A’ristot.  P.  6,  5,  4,  dass  den  Astynomen  von  Einigen  «yQovöfiot.  oder 
{,)MnoC  entgegengesetzt  wurden.  Von  Salzwcrkcn  des  Demos  Pci- 
räcus  s.  Böckh  1,  329.  - 4)  Lys.  v.  Oelb.  260.  — 5)  Xenoph.  v. 

Eink.  4,  10.  Vgl.  Böckh  1,  328.  — 6)  Sollte  Fischerei  in  der  Pacht- 

ausbietung des  Demos  Pciräeus  (Böckh  L 330)  zu  verstehen  sc\ u .• 
6 b)  Von  den  thasischen  Bergwerken  s.  Böckh  1,334.  — 7)  S.  Wolf 
Vorr.  zu  Demosth.  Lept.  85-  125.  Böckh  I,  481  ff.  Hermann  160  ff. 
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genossenschaft  sicli  erfreute,  ansah  7 b),  wurden  nach  dein 
Mass  der  üussern  Ausstattung  derselben , vermittelst  der  Scha- 
tzung, bestimmt.  Die  solonische  Schatzung  bestand  in  der 
Hauptsache  fort  bis  auf  das  Archontat  des  Eukleides;  doch  ist 
zu  vermuthen,  dass  bei  wachsendem  Reichthum  der  Bürger 
seit  Athens  Seeherrschaft  Veränderungen  in  den  Schatzungs- 
anschlügen  stattfanden ; wir  wissen,  dass  in  Demosthenes  Zeit 
auch  bewegliches  Vermögen  8)  mit  in  Anschlag  gebracht  wur- 
de9); natürlich  musste,  seitdem  sich  darin  mehr,  als  in  lie- 
genden Gründen  der  Nationalreichthum  vervielfachte,  also  schon 
seit  Besiegung  der  Perser,  besonders  auf  dieses  mehr  und  mehr 
Gewicht  gelegt  werden.  Jedoch  ist  hier  wiederum  auch  der 
Kleruchien,  als  einer  Ausstattung  der  Bürger  mit  liegenden 
Gründen  zu  gedenken;  denn  es  ist  anzunehmen,  dass  Kleru- 
chien mit  Leistungen  von  Seiten  des  Inhabers,  insofern  er  athe- 
nischer Bürger  und  in  der  heimatlichen  Schatzungsliste  aufge- 
führt war,  belastet,  nicht  aber  für  Gut  ausgeschiedener  Colo- 
nisten  geachtet  wurden.  Mit  dem  Niedersinken  Athens  vor  den 
Peloponnesiern  schwanden  Kleruchien  und  Reichthum  auf  einige 
Zeit;  auch  die  solonische  Schatzung  bestand  nicht  fort,  unge- 
achtet die  einstweilige  Vereinfachung  des  Vermögens  ihrer  An- 
wendbarkeit möchte  entsprochen  haben.  Unter  dem  Archon 
Nausinikos  wurde  01.100,3;  378  v.  dir.,  eine  neue  Scha- 
tzung und  zum  Behufe  der  Vermögenssteuer  Syinmorien 
eingeführt 10).  Hier  wurde  unbewegliches  und  bewegliches  Ver- 
mögen veranschlagt  und,  wie  in  der  solonischen  Einrichtung, 
ein  Theil  des  Gesainmtvermögens  (oxola)  als  Steuercapital  (z7- 
fttjita)  der  Schatzung  zu  Grunde  gelegt;  in  der  höchsten  ('lasse 
war  dies  der  fünfte,  so  von  fünfzehn  Talenten,  welche  Demo- 
sthenes besä ss,  drei11);  in  den  folgenden  ein  geringerer  Theil 
des  Vermögens;  die  Summe  des  gesammten  Steuercapitals  be- 
trug gegen  6000  12),  nach  Polybios  genauer  Angabe  5750 
Talente  13). 

Das  Leiturgienwesen  ist,  wrie  schon  einmal  bemerkt,  die 
Glanzseite  der  Demokratie,  das  Gegenbild  zu  den  Räubereien 
der  Demagogen;  eine  Belastung,  wie  neuere,  geordnete,  Staa- 
ten nicht  kennen,  verbunden  mit  Arbeit,  Mühe,  Sorge,  Ver- 
antwortlichkeit; aber  auch  eine  Ehrensache,  durch  welche  der 
Athener  Befriedigung  fand  und  der  patriotische  Stolz  gern  be- 


7 b)  8.  die  Note  14  angeführte  Stelle  des  Demosthenes.  — 

8)  3A  <p  u v r)  <;  ovGtu , nach  Harpokr.  Qdfpay^g  ovg.~)  jj  xy/jctuGt  xnl 

GMtuuGi  v.al  G/.tvtGi , (f  cii'tQä  de  >/  i-yytiog.  — 9)  Demosth.  g.  Aphob. 

I,  814.  815.  — 10)  Bd.  1,  651.  Vgl.  unten  N.  69  ff.  — 11)  De- 

mosth. g.  Aphob.  1,  815,  6.  — 12)  Harpokr.  oti  — 

13)  Polyl).  2,  62. 
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reitwillig  machte,  über  die  Gebühr  zu  thun  ,4),  durch  dessen 
Anführung  Angeklagte  in  ihren  Reden  auf  die  Gesinnung  der 
Richter  zu  wirken  suchten  15).  Stehende  oder  in  ordentlichem 
Kreisläufe  wiederkehrende  (lyy.vxXioi)  1(i)  Leiturgien  wraren  die 
Choregie,  Gymnasiarchie,  Hestiasis  und  Architheo- 
rie;  ausserordentlich,  aber  seit  dem  Anfänge  von  Athens  See- 
herrschaft oft  genug  vorkommend,  die  Trierarchie;  ver- 
wandt mit  den  Leiturgien,  insofern  die  blosse  Staatsgenossen- 
schaft dazu  verpflichtete,  war  die  Vermögenssteuer  oder  Eis- 
pliora,  und  dem  Wesen  nach  war  auch  der  Kriegsdienst,  so 
lange  der  Staat  nicht  Sold  gab,  Leiturgie.  Nur  einerlei  Lei- 
turgie  wurde  von  einem  Bürger,  so  oft  ihn  die  Reihe  traf, 
geleistet17),  aber  mit  irgend  einer  kam  auch  jeder,  der  drei 
Talente  und  darüber  als  Steuercapital  im  Vermögen  hatte,  ein 
Jahr  um  das  andere  an  die  Reihe18),  und  der  ordentliche  Auf- 
wand mochte  Jahr  aus  Jahr  ein  gerechnet  wohl  1200  Drach- 
men betragen  10).  Befreiung  von  ordentlichen  Leiturgien  fand 
als  Belohnung  oder  Ehrenbezeugung  statt20);  Waisen  w'aren 
frei  bis  ein  Jahr  über  die  Mündigkeit  21) , von  Bergwrerks- 
nutzung  ward  nichts  geleistet22).  Die  in  Anspruch  zu  Neh- 
menden wurden  von  dem  Stamme  bezeichnet23),  dieser  tlieilte 
ihren  Ruhm.  Der  ungerechter  Weise  in  Anspruch  Genommene 
konnte  sich  zum  Rechtsmittel  nur  der  Antidosis24)  bedie- 
nen; die  Gnade  des  Volkes  ward  aber  wohl  von  einem  Hei- 
ligthum aus,  zu  welchem  der  Gedrückte  und  Unvermögende 
sich  geflüchtet,  wie  bei  der  Trierarchie  vom  Altar  der  Artemis 
in  Munychia  2,>) , angefleht.  In  Zeiten  der  Bedrängniss,  als 
nach  der  sicilischen  Niederlage,  traten  mehre  Bürger  zu  einer 
Leiturgie,  als  Synteleia,  zusammen  26‘).  Durch  die  häufige 
Wiederkehr  kostbarer  Leiturgien,  durch  die  Schwierigkeit,  ge- 
gen den  Staat  sein  Recht  zu  finden,  und  durch  übermässige, 
ehrgeizige  Anstrengungen  wurden  manche  Bürger  zu  Grunde 


14)  Beisp.  Tliukyd.  6,  31.  Isäos  üb.  Apollod.  Erb.  184.  De- 
mosth.  g.  Polykl.  1208  f.  Demosth.  g.  Meid.  536:  ro  netvre«;  noiovv 
ymi  <f  iloTijUHGfau  y.at  ämXfoxtiy  iv  ly.hxvo  teny , oti  r xov  tnwv 

xccl  noy  d\y.ci(ü)V  txuGToq  fjytxTtu  iavrxo  /utrexyni  iy  ifj  (StjxuoxQUTfa.  — 
15)  Lysias  g.  Sim.  163.  üb.  Bestccli.  698.  Antiph.  Apolog.  636.  Isäos 
üb.  Apoll.  184.  — 16)  Bekker  Anckd.  250.  — 17)  Demosth.  g. 

Lept.  462,  22;  g.  Polykl.  1209,  2 3.  — 18)  Dem.  g.  Lept.  459,  13: 
Ivucvtov  öinXmwy  Ixctarog  XexTovQyn.  — 19)  Böckh  1,  490.  — 

20)  Demosth.  g.  Lept.  466,  10  ff.  — 21)  Lysias  g.  Diogeit.  -908,  3. 

22)  Böckh  1,333.  — 23)  Arg.  Demostil.  g.  Meid.  510,  13.  Vgl. 
Demosth.  519,  3.  4.  Die  tmptXijTai  rwv  <pvXaiv  hatten  dabei  zu  thun. 
24)  Böckh  2,  122.  — 25)  Demosth.  v.  Kr.  262,  16  ff.  — 26)  Frei- 

lich damals  nur  zur  Choregie.  Schol.  Aristoph.  Frösche  406. 
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gerichtet27),  die  Metöken  aber,  zu  Leiturgien  verpflichtet, 
gleichwie  die  Bürger  27 b)?  hatten  bei  dem  schweren  Drucke, 
der  dadurch  auf  ihnen  lastete,  von  mancher  Art  Leiturgie  mehr 
Erniedrigung  als  Ehre. 

Yon  den  ordentlichen  Leiturgien  war  die  kostspieligste  die 
Choregie  28),  oder  Besorgung  des  Chors  für  Tragödie,  Ko- 
mödie und  satirisches  Drama , des  lyrischen  Chors  bei  festlichen 
Pompen,  des  Chors  von  Flötenspielern,  Tänzern  u.s.  w. , und 
unter  diesen  war  ein  Chor  von  Flötenspielern  kostbarer,  als 
ein  tragischer29),  und  dieser  kostbarer,  als  ein  komischer. 
Der  Choreg  musste  das  Personal  zu  Gesang  und  Musik  des 
Chors  aufbringen30),  wobei  ihm  jedoch,  wenn  es  einen  Kin- 
deraufzug  galt,  eine  mittelbare  Leiturgie  der  Aeltern  zu  Hülfe 
kam,  indem  diese  ihre  Kinder  stellen  mussten  und  im  Fall  der 
Weigerung  durch  Pfändung  gegen  sie  verfahren  werden  konn- 
te 31).  Der  Choreg  hatte  nun  den  Unterricht  durch  den  Choro- 
didaskalos,  einen  Ort  dazu,  gute  Speise  und  Getränk,  Klei- 
dung, Schmuck,  Kränze,  Masken  u. s. w.  zu  besorgen,  endlich 
auch  den  Choreuten  selbst  Sold  zu  geben  32).  Die  Kosten  be- 
liefen sich  demnach  wohl  auf  2000  bis  3000  Drachmen  33). 
Der  komische  Chor  fiel  weg  bald  nach  Athens  Demüthigung 
404  v.  Chr.  34);  in  Demosthenes  Zeit  war  die  Zahl  der  Cho- 
regen überhaupt  nicht  vollständig  da  33). 

Verwandt  damit  war  die  Gymnasiarchie  35  h),  die  Stel- 
lung, Besoldung  und  Beköstigung  der  Wettkämpfer  zu  einem 
Feste30),  Schmückung  des  Kampfplatzes  u.  s.  w.  Die  bedeu- 
tendste Leistung  dieser  Art,  besonders  theuer  und  wohl  dem 
Aufwande  einer  Trierarchie  gleichgeschätzt37),  war  die  Lam- 
pa da r c h i e 3S) , d.  i.  Besorgung  eines  Wettlaufs  mit  Fackeln 
{Xu[.i7iaöovyo<;  dycov,  Xa/nnuÖTjff  OQiu  u.  s.  w.)  bei  den  Prome- 
theen,  Panathenäen  u.s. w. 


27)  Xenoph.  St.  d.  Atli.  1,  13.  Pemosth.  g.  Euerg.  1155,  22  f. 
Ygl.  Lysias  v.  Aristoph.  Güt.  646.657.  — 271»)  Von  der  Trierar- 

chie der  Metöken  s.  Böckh  vor  den  Urkunden  über  das  att.  Secw. 
170.  — 28)  S.  Heraldus  aniinadv.  in  Salmas.  obss.  ad  j.  Att.  et 

Rom.  6,  8,  2 ff.  Böckh  1,  487  ff.  Hermann  §.  161.  N.  2.  — 29)  Pe- 
mosth.  g.  Meid.  565,5 — 7.  — 30)  Dass  die  Schauspieler  aber  nicht 
vom  Leiturgen  gestellt  vnirden  , s.  Böckh  1 , 487.  — 3!)  Antipli. 

üb.  d.  Choreut.  767.  768.  — 32)  Die  Zeugnisse  s.  b.  Böckh.  1,  489. 

33)  Lj'sias  über  Aristoph.  Gut.  642.  Apolog.  d.  Bestech.  698  ff.  — 

34)  Scho!.  Aristoph.  Frösche  406.  Platonios  in  Küst.  Aristoph.  XI  u. 

XIV.  — 35)  Demosth.  g.  Meid.  578.579.  — 35  b)  Böckh  484.494. 

2,412.  Hermann  §.161,  N.  3.  — 36)  Xen.  St.  d.  Ath.  1,  13;  y. 

Eink.  4,  52.  — 37)  Isäos  v.  Philoktem.  Erbscli.  154.  — 38)  Ari- 

stot.  P.  5,  7,  11- 
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Die  Hestiasis,  Bewirthung  der  Stamm  genossen  (< yvXtrtxu 
StTnvu)*9)  durch  einen  Hestiator  40),  kam  minder  oft  vor  und 
der  Aufwand  für  die  etwa  2000  Gäste  war  massig  40 b). 

Die  Architheorie,  Führung  der  Festgesandtschaft  zu 
den  grossen  Spielen,  nach  Delos,  hatte  zu  besorgen,  was  zur 
würdigen  Erscheinung  des  Zuges  gehörte  41 ).  Mit  ihr  wird 
auch  wohl  die  Arrhephorie  genannt  42) , ein  zu  den  Pom- 
pen,  wo  Heiligthümer  (ujjQTjja)  einer  Gottheit,  z.  B.  der  Pe- 
plos der  Athene  oder  Erse,  getragen  w'urden,  gehöriges  Ge- 
schäft. 

Die  kostspieligste  aller  Leiturgien  war  die  ausserordentliche 
der  Trierarchie  43),  von  der  kein  mündiger44)  Bürger  von 
zureichender  Schatzung 44  b),  ausgenommen  die  neun  Archon- 
ten 45)  und  auch  diese  wohl  nur  mit  Aufschub  der  Leistung, 
Befreiung  erlangen  konnte.  Der  Staat  lieferte  Rumpf  und  Mast 
des  Schiffes , wras  für  5000  Drachmen  zu  beschaffen  war  45  *>), 
und  bestritt  Sold  und  Verpflegung  der  Mannschaft  46);  der 
Trierarch  hatte  mit  Hülfe  der  Buleuten  und  Demarchen  die 
Stellung  der  Mannschaft  aus  seiner  Phyle  zu  bewirken  47),  was 
nicht  ohne  Verdruss  geschah,  das  Schiffsgeräth  (tu  oy.tvrj)  zu 
besorgen,  was  jedoch  zuweilen  und  späterhin  gewöhnlich  der 
Staat  übernahm  47  1>),  und  das  Schiff  im  Stande  zu  halten.  Die 
Aufsicht  über  rechte  und  rechtzeitige  Ausrüstung  hatten  die 
Apostoleis  47  c).  Wenn  Zulagen  zu  Sold  und  Verpflegung  ge- 
geben wurden,  wie  von  den  Trierarchen  der  Flotte  gegen  Sy- 
rakus 48),  so  geschah  das  aus  freiem  Willen.  Die  Kosten 
( TQir^uQXVf101 ) betrugen  gewöhnlich  gegen  40  Minen , auch  wohl 
mehr  4})),  die  Dauer  des  Geschäfts  und  der  Sorge  war  ein 
Jahr  50),  die  Zwischenzeit  bis  zu  einer  neuen  Trierarchie  zwei 


39)  Athen.  5,  185  C.  — 40)  Harpokr.  tauratoQ.  — 40  b)  Auf 
Fleischspeise  dabei  führt  die  Erklärung  von  Hestiator  durch  xpf«- 
rouidg  l>.  Pollux  3,67.  — 41)  Auch  wohl  die  nofxntta 

(fercula)  Andok.  g.  Alkib.  126.  127.  Vgl.  Wolf  Vorr.  z ur  Lept.  90. 

42)  Lysias  Apol.  der  ßestech.  700.  Vgl.  Aristoph.  Lysistr.  642.  — 

43)  S.  Sigon.  resp.  Ath.  4,4.  Petit  3,  4.  Buddeus  de  assc  531  ff. 
Sehetfer  milit.  nav.  2,  4.  6,6.  Wolf  Vorr  zur  Lept.  Bock h 2,  79  ff. 
und  dessen  Urkunden  üb.  das  Scewresen  Ath.  166  ff. , insbes.  196  f. 
In  der  Kürze  Kapp  de  re  navali  Athen.  Hamm  1830.  Hermann  §.  161. 

44)  Unmündige  Waisen  waren  von  allen  Leiturgien  frei.  Lys.  g. 

Diogeit.  908.  — 44b)  Wie  hoch  hier  das  Minimum  war,  ist  erst 

von  Demosthenes  neuer  Einrichtung  bekannt.  — 45)  Dcmosth.  g. 

Lept.  465,  16.  - 45  h)  Böckh  Urk.  226.  - 46)  Böckh  2,  90  ff.  — 

47)  Demosth.  g.  Polykl.  1208,  5 ff.  — 47  b)  Dem.  g.  Euerg.  1147,  16. 
1152,  1.  g.  Meid.  565,  1.  Böckh  Urk.  200  f.  — 47c)  S.  unten 

§.  112.  N.  116.  — 48  Thuk.  6,31.  — 49)  Bei  Lysias  Apolog.  der 

Bestcch.  699  werden  für  sieben  Trierchien  sechs  Talente  berechnet. 
50)  Xen.  St.  d.  Ath.  3,  4. 
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Jahre  51).  Wer  sich  bei  der  Leistung  vor  Allen  auszeichnete, 
in  der  Regel  auch  die  drei  zuerst  zur  Abfahrt  fertigen  Trier- 
archen , erhielt  eine  trierarchische  Krone  zum  Lohn , ebenso 
der  Rath , der  die  Flottenrüstung  zu  Stande  brachte  52) ; wer 
säumte,  lief  Gefahr  ins  Gefängniss  geworfen  zu  werden  53). 
Für  das,  was  der  Staat  lieferte,  war  der  Trierarch  rechnungs- 
pflichtig  53  *>).  Anfangs  hatte  jeder  Trierarch  für  sich  ein  Schiff 
zu  besorgen,  und  in  der  blühenden  Zeit  Athens  findet  sich 
wohl,  dass  Einzelne  noch  dazu  ein  eigenes  Schiff  hatten,  als 
Kleinias,  des  Alkibiades  Vater54);  seit  der  Niederlage  von  Sy- 
rakus waren  aber  nur  noch  wenige  Bürger  vermögend  genug 
zu  voller  Leistung,  daher  denn  minder  Vermögenden  erlaubt 
ward,  zu  einer  Syntrierarchie  zusammenzutreten,  wovon 
Beispiele  zuerst  Olymp.  92,  1;  412  v.  Chr. , Vorkommen35)  und 
sich  bis  zu  Demosthenes  Zeit  nachweisen  lassen  5(J).  Als  Ol. 
105,  3;  358  v.  Chr.  die  gesetzlich  bestimmten  Trierarchen  nicht 
ausreichten,  halfen  freiwillige  aus  57);  im  Jahre  darauf,  Ol. 
105,4,  wurden  nach  dem  Gesetzvorschlage  des  Periandros  58) 
auch  trierarchische  Symmorien,  wie  zuvor  von  Nausinikos 
Symmorien  für  die  Eisphora,  aber  nicht  einerlei  mit  diesen, 
eingeführt.  Zwölfhundert  wohlhabende  Bürger  wurden  in  zwan- 
zig Symmorien , in  diesen  aber  fünf,  sechs  bis  fünfzehn  Bürger 
als  Synteleis  zusammengeordnet.  Die  reichsten  Mitglieder 
der  Symmorien  bestritten  vorschussweise  die  Kosten  und  ver- 
theilten diese  dann  unter  sämmtliche  Symmoren.  Doch  brachte 
dies  dem  Staate  wenig  Frucht  und  den  Wenigbemitteltcn  nicht 
allein  keine  Erleichterung,  sondern  schwerem  Druck59),  ln 
dieser  Zeit  scheint  es  vorgekommen  zu  seyn,  dass  Trierarchien 
an  Lieferanten  überlassen  59  b),  oder  Schiffe  so  schlecht  aus- 
gerüstet wurden,  dass  sie  nicht  vom  Stapel  laufen  konnten 59 c). 
Eine  bessere  Einrichtung  von  Symmorien  bewirkte  Demosthenes. 
Schon  01.  106,  3;  354  v.  Chr.,  als  das  Gerücht  ging,  dass  ein 
Krieg  mit  Persien  bevorstehe,  machte  er  Vorschläge  dazu  60), 
aber  erst  01.  110,  1;  340  v.  Chy.,  als  \orsteher  des  Schiffs- 


51)  Isiios  v.  Apoll.  Erbsch.  684.  — 52)  Demosth.  v.  trierarch. 

Kr.  Böckh  Urk.  17i.  - 53)  Demostli.  v.  d Kr.  262,  18.  — 53 1>) 

Aeschin.  g.  Ktes.  407.  S.  Böckh  Urk.  211  von  Schulden  an  die 
Werfte,  214  von  der  Diadikasie  wegen  Beschädigung,  225  von 
Verdoppelung  der  Trierc  als  einem  Strafgclde.  — 54)  Hcrod, 

8,  17.  — 55)  Böckh  Urk.  177.  Von  Fällen  nach  01.  92,  3 s.  Lys. 

g.  Diogeit.  907.  Mehr  Beispiele  s.  Böckh  2,  88.  — 56)  Demosth.  g. 
Meid.  564,  22.  gvvövo  rjtjtv  oi  — 57)  Demosth  v.  Kr. 

259,  12.  — 58)  Dem.  g.  Euerg.  1145,  16.  — 59)  Böckh  2,  101  ff*. 

Parreidt  de  instituto  ctc.  7tbqI  üV[a{.ioqiov.  Magd.  1837-  Amersfoordt 
de  symmoriar.  instituto.  Lugd.  B.  1821,  entbehrlich.  — 59  b)  De- 

mosth.  v.  d trierarch.  Kr.  1230,  16.  — 59  c)  Dem.  v.  Kr.  262,  20. — 
60)  Demosth.  v.  d.  Synnnor.  182  ff. 

VVachsinuth  hellen.  AK.  Bd.ll,  2te  Aufl. 
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wesens  (IntOTuTrjg  rov  vavitxov)  setzte  er  eine  neue  Einrich- 
tung ins  Werk,  wodurch  die  Trierarchie  wieder  auf  die  Scha- 
tzung zurückgeführt  ward  01 ).  Nach  dieser  war  der  Besitzer 
von  zehn  Talenten  zur  Uebernahme  der  Trierarchie  für  ein 
Schilf  verpflichtet,  wer  mehr  besass,  nach  Verhältniss  zu  mehr, 
bis  zu  drei  Schilfen;  von  denen,  die  weniger  als  zehn  Talente 
besassen,  war  Niemand  ganz  frei,  aber  mehr  oder  weniger  der- 
selben, nach  Massgabe  des  Vermögens,  traten  zusammen  zu 
einer  Syntelie  62).  Dies  hat  den  Charakter  einer  allgemei- 
nen Besteuerung;  der  Staat  hatte  jedoch  auf  die  kurze  übrige 
Zeit  seiner  Selbständigkeit  wenig  Frucht  davon.  Demosthenes 
aber  zog  sich  die  Feindschaft  der  ärmern  Bürger  zu. 

Nicht  eigentlich  Leiturgie  63) , aber  doch , als  eine  aus  der 
Staatsgenossenschaft  unmittelbar  erwachsende  Pflichtleistung,  zu 
den  Leiturgien  zu  gesellen  ist  die  Eisph  ora  63  b),  eine  ausser- 
ordentliche Steuer  der  Bürger,  meist  in  Kriegsnoth,  als  Zu- 
schuss ( ' nqogxo.xußXr^ia ) 64)  zu  den  nicht  ausreichenden  Staats- 
vorräthen , zuerst  Ol.  88,  1 ; 428  v.  Chr. , zur  Bestreitung  der 
Kosten  von  Mytilene’s  Belagerung65),  nachher  oft66),  gelei- 
stet. Hier  galt  keine  Befreiung,  nicht  für  Waisen  66 b),  nicht 
für  Trierarchen67),  selbst  nicht  für  die  sonst  so  hoch  begün- 
stigten Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  68).  Durch 
häufige  Wiederholung  wurde  die  Steuer  drückend.  Unter  Nau- 
sinikos  Ol.  100,  3;  378  v.  Chr.,  wurden,  wie  oben  bemerkt, 
in  Verbindung  mit  der  neuen  Schatzung,  Symmorien,  ver- 
schieden von  den  trierarchischen  Symmorien  69),  eingerichtet. 
Jede  Phyle  stellte  120  ihrer  wohlhabenden  Genossen,  diese 
zerfielen  je  in  zwei  Mal  sechszig,  oder  zwei  Symmorien;  die 
secliszig  Reichern  mussten  im  Nothfall  und  wenn  deshalb  ein 
Volksbeschluss  gefasst  worden  war  70),  für  die  andern  sechszig 
die  Steuer  vorschiessen  (nQottifOQu)  7l).  Die  gesammten 
Zwölfhundert  erscheinen  als  Vertreter  der  Bürgerschaft  allzu- 
mal, aus  der  sicher  auch  die  minder,  als  jene  Zwölfhundert, 
Begüterten,  beisteuerten;  in  den  Zwölfhundert  aber  standen 
Dreihundert,  als  die  Reichsten,  an  der  Spitze71);  wrahrschein- 


61)  Dem.  v.  Kr.  260,  9 ff.  Böckh  Urk.  182.  Hermann  §.  161, 
N.  19.  — 62)  Dem.  v.  Kr.  261,  1 ff.  Böckh  Urk.  129.  — 63)  Ders. 
St.h.  2,  4.  — 63  b)  Böckh  2,  3 f.  Hermann  162,  8 ff . — - 64)  Dem. 

g.  Timokr.  731,  5.  — 65)  Thukyd.  3,  19.  — 66)  Böckh  2,  56.  57.  — 
66  b)  Isäos  b.  Dionys.  Halik.  ls.,  Reiske  or.  Gr.  7,  331.  Aus  De- 
mosth.  g.  Meid.  565,  12  ist  wohl  kein  sicherer  Beweis  zu  führen.  — 
67)  Dem.  g.  Ucpt.  465,  25.  Lys.  Apol.  d.  Bestech.  698  ff.  u.  a.  Böckh 
2,  5.  - 68)  Dem.  a.  O.  462,  15.  — 69)  Böckh  2,  59  ff.  Hauptstelle 

Ulp.  zu  Demosth.  Ol.  2.  S.  33.  H.  Wolfs  A.  — 70)  Dem.  g.  Polykl. 

1208,  25.  — 71)  Böckh  2,  63.  N.  196. 
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lieh  bestand  auch  eine  zweite  Klasse  von  Dreihundert  zweiter 
Ordnung,  welche  beide  die  Vorschüsse  für  die  Sechshundert 
der  dritten  Ordnung  mögen  geleistet  haben.  Sind  etwa  nun 
alle  übrigen  Bürger  als  vierte  Ordnung  anzusehen,  so  dass  wir 
hier  ein  Zusammensthnmen  mit  den  vier  Classen  des  Nausini- 
kos  hätten  ? 

Endlich  ist  hier  der  freiwilligen  Beiträge  an  Geld,  Waffen, 
Schiffen  u.s. w.,  Epidoseis,  die  von  manchen  Bürgern,  z.  B. 
Demosthenes,  geleistet  wurden,  zu  gedenken  71  b). 

Unter  den  Leistungen  der  Metöken,  die  auf  den  blossen 
Grund  ihrer  Duldung  und  der  ihnen  daraus  erwachsenden 
Gunst,  durch  Gewerbe  zu  verdienen,  von  ihnen  gefordert  wur- 
den, sind  Leiturgien , nach  Art  der  bürgerlichen,  von  denen 
sie  jedoch  ausdrücklich  unterschieden  werden7-),  zu  bemerken, 
als  Choregie  73)  und  Hestiasis  741 ) , welche  sich  im  Kreise  der 
Metöken  selbst  erfüllten;  ferner  Trierarchie 74 b)  und  Dienst- 
leistungen bei  bürgerlichen  Leiturgien,  namentlich  der  Chore- 
gie, wo  ihnen  die  Skaphephorie , ihren  Weibern  die  Hydria- 
phorie  und  ihren  Töchtern  die  Skiadephorie  75)  oblag.  Als  re- 
gelmässige Steuer  gaben  sie  das  Metökion,  jeder  jährlich 
zwölf  Drachmen  76).  Hiebei  machte  jedoch  der  Mann  die  Frau, 
der  Sohn  die  Mutter  frei;  einzelne  Frauen  aber  zahlten  sechs 
Drachmen  jährlich  77).  Wer  nicht  zahlte,  wrurde  von  den  Po- 
leten  als  Sklav  verkauft  78).  Ausserordentliche  Steuern  (eig- 
(fOQCil)  wurden  von  den  Metöken,  wie  von  den  Bürgern,  be- 
gehrt 78),  und  sie  wfurden  hiebei  in  höherm  Masse,  als  diese, 
in  Anspruch  genommen ; unter  Nausinikos  mussten  sie  ein  Sechs- 
tel ihres  Schatzungsanschlages  einzahlen  80).  Auch  metökischer 
Symmorien  8I)  und  Epidoseis  geschieht  Erwähnung;  in  letzteren 
zeichnete  sich  der  reiche  Pasion  aus,  welcher  einst  tausend 
Schilder  und  fünf  bemannte  Triremen  lieferte  82). 

Die  Isoteleis  waren  vom  Metökion,  so  wie  von  den 
herabw'tirdigenden  Leiturgien  frei83);  Freigelassene  zahlten 


71b)  Beisp.  s.  Böckli  2,  130.  — 72)  Dem.  g.  Lcpt.  462,  13: 

ui  Ti  T(ov  [UToixcüv  XiLTOVQyfui  y xal  ul  7iobTiY.dC.  — 73)  Schol.  Ari- 
stoph.  Plut.  954.  — 74)  UIp.  Dem.  Lept.  §.  15.  Wolfs  A.  — 74  b) 
Oben  N.  27  b.  — 75)  Pollux  3,  55.  Harpokr.  GY.a(ft](poQoi.  — 

76)  Pollux  a.  O.  Andere  Zeugnisse  s.  b.  Böckli  1 , 353.  N.  108.  und 
denselben  353  ff.  gegen  die  Angabe  des  Pollux  u.  A. , dass  alle  Me- 
töken auch  ein  Triobolon  an  den  Schreiber  bezahlt  hätten.  — 

77)  lsäos  b.  Harpokr.  f. moCxiov . — 78)  Demosth.  gt  Aristog.  1,  787, 

26.  Pollux  8,  99.  — 79)  lsokrat.  Trapez.  639.  — 80)  Demosth.  g. 

Androt.  612,  4.  Daher  und  -wegen  der  Demüthigungen  bei  den  Lei- 
tnrgien  nannte  Demosthenes  sie  wohl  mit  Recht  TuXdtnioQovg  /ubtoC- 
xovg.  Dein.  g.  Androt.  609,  29.  Vgl.  Bd.  1,  474.  — 81)  Pollux  8, 

144.  — 82)  Dem.  g.  Stephan.  1127,  12.  — 83)  Harpokr.  iaoTiXrjg. 
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zwölf  Drachmen  und  drei  Obolen  jährlich  an  den  Staat  84),  die 
letztem  etwa  als  Vergütung  für  den  Ausfall  des  Sklavenzinses, 
den  ihr  Herr  früher  von  ihnen  hatte  zahlen  müssen  85). 


3.  Ge  werbsteuer,  Zölle,  Gerichtsgelder. 

Eigentliche  Gewerbsteuer  zahlten  Bürger  nur  von  un- 
würdigem Gewerbe,  so  von  Hurerei86),  vielleicht  auch  von 
Quacksalberei  u.  dgl.;  Metöken  und  Fremde  aber  von  jeglichem 
Gewerbe  (£* nxa  TfXftV) 87).  Um  so  ausgedehnter,  strenger 
und  lauersamer  war  aber  das  Zoll  wesen.  Athen  hatte  Ha- 
fen- und  Marktzoll  (an  i(.inoQiov  xul  ayoQug).  Der  Hafen- 
zoll (itäifiiviov)  87  J)),  im  Peiraeus  erhoben  87 c),  betrug  ein 
Fünfzigstel  vom  Werthe  der  Waare  (ntvxryxooTT])^)  y dazu  kam 
aber  wrohl  noch  ein  Lagergeld  für  die  Benutzung  der  Hafen- 
speicher 89),  und  ein  Hundertstel,  von  dessen  Wesen  wir  nicht 
näher  unterrichtet  sind90).  Der  Marktzoll  bestand  in  einer 
Verbrauchsteuer  oder  Accise  (Inwviov , tnoivta)  91 ) von  dem, 
was  dort  feilgeboten  wurde;  wie  viel,  ist  unbekannt,  aber  irrig, 
dass  es  ein  Fünftel  gewiesen  sey 92).  Verwandt  hieinit  ist  die 
Steuer,  welche  der  Bürger  von  seinen  Sklaven  bezahlen  inuss- 
te  93) , wobei  nelimlich  nicht  der  Begriff  von  Vermögenssteuer, 
sondern  von  einer  Abgabe  für  den  Niessbrauch  einer  Sache,  wie 
bei  der  Verbrauchssteuer,  mag  gegolten  haben.  — Ungewöhn- 
licher Art  war  der  Zehnte  (dfxdr^),  welchen  Alkibiades  im 
pcloponnesisclien  Kriege,  Ol.  92,  3/4;  410  v.  dir.,  an  der  von 
ihm  eingerichteten  Zollstätte  (öexarevTrjQiov)  bei  Byzanz  er- 
hob94); athenische  Bürger  waren  ihm  nicht  unterworfen.  Den- 
selben richtete  später  Thrasybulos  wieder  ein  und  überliess  ihn 
einem  Zollpächter95).  Der  Ertrag  muss,  nach  der  Lebhaftig- 
keit des  Verkehrs  durcli  jene  Strasse  zu  schliesseu,  bedeutend 
gewesen  seyn. 


84)  Harpokr.  utroixioy.  — 85)  Böckh  1,  355.356.  — 86)  IToq- 
viy.ov  tÄo?  Acscliin.  g.  Tim.  134.  135.  Pollux  7,  2Ü2.  sfityotupov  d's 
ol  (t yoiitivouoi , ogov  fd'n  XttttßrivHV  Ttjy  irafQay  ixäfftrjy.  Suid.  dm- 
yQituf.ia.  — 87)  Dem.  g.  Kabul.  1309,  5.  — 87b)  Pollux  9,30.  — 

87c)  Schleichhändler  pflegten  im  Diebeshafen,  (ptoQwy  Ufttjv , anzu- 
legen. S.  v.  diesem  Palmer,  exercit  639.  — 88)  Ktym.  AI.  neuryj- 

xoGTo).oyoviutvov.  Vgl.  Harpokr.,  Phot.  u.  A.  Böckh  1,  336  ff.  — 
89)  Xenoph.  v.  «link.  3,  12.  — 90)  Xenoph.  St.  d.  Ath.  1,  17.  Böckh 
1,  343  ff.  — 91)  Pollux  7,  15.  Harpokr.  IntovCct.  — 92)  Harp.  a.  O. 
ih]  (T  (ly  iGms  *i  n^uTiTt]  (Ob  zu  lesen  t)  neyTtjxoffT^t)  — 93)  rt- 
Xog  T(oy  ttytiQttnbtioiv.  Xenoph  v.  Kink.  4,  25.  — 94)  Xenoph.  Hell. 
1 1 i,  |4.  — " 95)  Ders.  4,  8,  27.  31.  Demosth.  g.  Lept.  475,  5.  Vgl. 
Wolf  zur  Lept.  $.  48. 
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Zahlung  von  Gerichtsgeldern  zur  Vergütung  der  Mühe 
der  Richter  war  kraft  des  Gesetzes  der  Billigkeit  in  der  Natur 
der  Sache  begründet;  sie  findet  sich,  wie  oben  bemerkt* * * * * 08), 
schon  in  den  homerischen  Gedichten  erwähnt;  und  fand  zu- 
verlässig zu  Athen  schon  vor  Solons  Zeit  statt.  Leider  gestal- 
tete in  der  Höhezeit  der  Demokratie  die  Sache  sich  so,  dass, 
was  ursprünglich  in  thatsächlich  und  ungesucht  vorkommendem 
Falle  zu  gerechtem  Lohne  der  richterlichen  Mühwallung  hatte 
dienen  sollen,  Gegenstand  bürgerlicher  Geldgier  wurde  und  zu 
deren  Befriedigung  durch  Herbeiziehung  bünduerischer  Rechts- 
händel  mit  dem  gerichtlichen  Stoffe  auch  die  daraus  erwach- 
sende Einnahme,  welche  zur  Besoldung  der  Heliasten  diente, 
auf  überinüthige  Weise  vermehrt  wurde97).  Die  Gerichtsge- 
tälle  waren  mehrerlei:  1)  Prytaneia  (rd  nQVTUvtia)  98),  zu 
vergleichen  dem  römischen  sacramentum,  ursprünglich  zur  Un- 
terhaltung der  Richter  im  Prytaneion  bestimmt  ") , wurden  von 
beiden  Parteien  beim  Beginn  von  Privatklagen  erlegt  und  der 
gewinnenden  von  der  verlierenden  wiedererstattet;  ob  von  Sa- 
chen unter  hundert  Drachmen,  ist  nicht  bekannt;  von  Sachen 
zwischen  100  und  1000  Drachmen  wurden  drei  Drachmen  von 
jeder  Partei,  und  bei  Sachen  von  1000  bis  10,000  Drachmen 
dreissig  Drachmen  erlegt100).  2)  Parastasis  oder  Para- 
katastasis  kam  bei  öffentlichen  Sachen  vor.  Hier  fielen  die 
Prytaneia  in  den  meisten  Fällen  100  l>)  weg,  aber  der  Kläger  zahlte 
eine  Drachme  an  die  Thesmotheten , wohl  nur  gleich  einem 
Aufgelde,  als  Symbol,  dass  die  Sache  anhängig  werde101). 
Denselben  Namen  hatte  übrigens  auch  die  Drachme,  welche 
die  Diäteten  empfingen  10~).  3)  Parakatabole  wurde  erlegt, 

wenn  Jemand  gegen  den  Staat  auf  confiscirte  Güter  oder  auf 
eine  Erbschaft  klagte,  bei  jenen  ein  Fünftel,  bei  diesen  ein 
Zehntel  des  Werths103).  4)  Parabolon  ein  Legegeld  bei 
Appellationen  104).  — Nicht  zu  den  öffentlichen  Gerichtsge- 
bühren  und  Strafgeldern  gehört  die  Epobelie,  wenn  nehm- 
lich  ein  Sechstel  (nach  Verhältniss  des  Obolos  zur  Drachme) 
vom  Werthe  des  Gegenstandes  der  Klage,  entweder  vom  Klä- 
ger, der  die  Klage  wider  besseres  Wissen  erhoben,  oder  vom 
Beklagten,  der  sich  mit  trüglichen  Mitteln  gewehrt,  zur  Zah- 


96)  §.  94.  N.  2.  — 97)  Bd.  1,  219.  — 98)  ßoekh  1,  369  ff.  - 

99)  Bd.  1,  435.  — 100)  Pollux  8,38.  Harp.  u.s.w.  — 100b)  Er- 

legt ward  sie  vom  Kläger,  wenn  dieser  einen  Anthcil  von  einem 

Strafgelde  zu  erwarten  hatte.  S.  einen  Fall  Dcmosth.  g.  Makart. 

1074  , 28.  — 101)  Aristot.  !>.  Harp.  u.  Phot.  naoccGi a(H<;.  Pollux 

8,  37-  — 102)  Arist.  a.  O.  u.  Poll.  8,  139.  103)  Pollux  8,  39. 

Harpokr.  u.  A.  s.  Böckli  I,  386  ff.  Steigcntlial  de  vi  ct  usu  7T«?«*«- 
TaßoXijg.  Cell.  1831.  — 104)  Böckh  af.  O. 
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lung  an  den  siegenden  Gegner  erhoben  wurde  103).  Dies  kam 
gar  nicht  zur  Verfügung  der  öffentlichen  Behörden. 


4.  Strafgelder  (TifirjfuxTu , , bußoXai)  und 

Gütereinziehung  (dij/utvoig , Ör^ionQuola), 

Wie  viel  Busse  für  ein  öffentliches  Vergehen  zu  zahlen 
sey,  war  entweder  durch  das  Gesetz  bestimmt,  oder  wurde 
durch  den  Kläger  vorgeschlagen  und , nach  geschehener  Gegen- 
erklärung des  Beklagten,  von  den  Richtern  bestimmt  lü(i).  Die 
gesetzlichen  Anschläge  aus  Solons  Zeit  waren  gering,  z.  B.  wer 
bei  der  pelasgischen  Schanze  ackere,  solle  drei  Drachmen  zah- 
len107); in  späterer  Zeit  war  das  am  häufigsten  vorkommende 
Strafgeld  die  tausend  Drachmen,  welche  der  Kläger  in  einer 
öffentlichen  Sache , mit  Ausnahme  der  Eisangel ie  wegen  schlech- 
ter Behandlung  der  Aeltern,  zahlen  musste,  wenn  er  weniger 
als  ein  Fünftel  der  Stimmen  der  Richter  für  sicli  hatte  108); 
bei  eigentlichen  Staatsvergehen  wurden  höhere  Summen,  zehn- 
tausend Drachmen,  ja  selbst  fünfzig  Talente,  nicht  selten  von 
Klägern  vorgeschlagen  und  vom  Gerichte  angenommen;  Miltia- 
des,  Kallias,  Perikies,  Kleon , Demosthenes,  Demades  u.  A.  ge- 
ben die  Beispiele  lü9).  Geringere  Geldbussen  (& nßolui),  ineist 
von  einzelnen  Beamten  aufgelegt,  wurden  von  diesen  in  ein 
Protokoll  verzeichnet  und  dieses  den  Schatzmeistern  über- 
geben 109  b). 

Gütereinziehung  110),  der  höchste  Grad  der  Busse, 
und  meistens  eine  Zugabe  zur  Todesstrafe  oder  Verbannung, 
wurde  vom  athenischen  Volke  oft  und  gern , besonders  gegen 
Metöken,  aber  ohne  sonderliche  Frucht  ln),  geübt,  ln  der 
ersten  Volksversammlung  jeder  Prytanie  musste  Bericht  darüber 
an  das  Volk  erstattet  werden  12)  und  Tafeln  mit  Verzeichnissen 


105)  Harpokr.  in  ino)ßsX{a  und  7TQosTi/urjuaTa,  Etym.  M.  u.  s.w. 

' Böckli  !,  388  — 396.  AI.  li.  Sch.  731  ff.  Vgl.  unten  §.  107  Ende.  — 
106)  Oeffentliche  Rechtshändel  der  erstem  Art  Iiiessen  dycortg  «rf- 
/jtjToi  (wo  es  keiner  Schätzung  durch  Kläger  und  Richter  bedurfte), 
der  zweiten  Art  tiyaivs g nurjToi.  Vgl.  unten  107.  — 107)  Pol- 
lux 8,  101.  — 108)  Poll.  8,  41.  Böckli  1,  158.  Die  %lkuu  & 

gehören  zu  den  am  häufigsten  von  den  Rednern  erwähnten  Dingen. 
Vgl.  $.  104.  Ai.  6.  — 109)  Böckli  1,  410  ff.  Vgl  unten  § 103.  N.  63  ff. 
109  b)  Lys.  v.  Krieg.  323.  Taylor  zu  Lys.  g.  Andok.  219  f.  Titt- 
mann  Staatsvf.  237.  N.  40.  — HO)  Böckli  I,  423  ff.  Meier  de  bonis 
dainnator.  et  fiscal,  debitorum.  1819.  Die  dazu  gehörigen  Ausdrücke 
s.  das.  S.  161  ff.  — 111)  Lys.  g.  Poliuch.  610.  — 112)  Pollux  8. 

95:  T(lg  (i/royort*f)dg  T(ov  $n(.itvotutVü)v  tiVuytvwGAOvGt, 
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des  aus  den  öffentlich  verkauften  Gütern  ll3)  gelösten  Ertrags 
wurden  an  verschiedenen  Orten  aufgestellt  1 H). 

Von  dergleichen  Gefällen  kam  in  der  Kegel  der  Zehnte 
au  den  Tempel  der  Schutzgöttin;  andere  Götter  und  die 
Stammheroen  erhielten  wohl  ein  Fünfzigstel  114  •>). 


5.  Tribute  der  Bündner  (cpoQOi , ovvia&tg)  ,1{J). 

Eine  Beisteuer  (ünocpoQu)  zur  Führung  des  Krieges  gegen 
die  Perser  erhob  schon  Sparta  von  den  östlichen  Pflanzstäd- 
ten 116).  Als  Athen  die  Anführung  übernahm,  bestimmte  Ari- 
steides  die  Summe  der  jährlichen  Beiträge  auf  460  Talente  117), 
unter  Perikies  Verwaltung  stiegen  sie,  seit  Verlegung  des 
Schatzes  von  Delos  nach  Athen  und  Ausbildung  athenischer 
Zwingherrschaft,  nicht  mehr  als  Bundes-,  sondern  als  atheni- 
sches Staatseinkommen  lls),  entweder  durch  Zutritt  raehrer 
Staaten,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  Erhöhung  der 
einzelnen  Ansätze,  auf  600  Talente119);  auf  Alkibiades  Betrieb 
wurden  kurz  vor  dem  Frieden  des  Nikias,  etwa  01.  89,  2; 
423  v.  Chr.,  die  Beiträge  bis  auf  1200—  1300  Talente  er- 
höht I2°) , so  dass  nun  diese  Art  von  Einkommen  mehr  betrug, 
als  alle  übrigen  zusammen  121).  Als  Versuch,  noch  mehr  zu 
gewinnen,  wurde  um  01.  91,2;  415  v.  Chr.,  statt  der  bis  da- 
hin nach  einem  Schatzungsanschlage  geleisteten  Beiträge,  die 
Abgabe  eines  Zwanzigstels  (iixooTtj)  eingeführt  122),  die  mit 
der  bald  nachher  erfolgten  Auflösung  der  athenischen  Syntelie 
unergiebig  wurde.  Was  nachher  Konon  und  Thrasybulos  zu- 
sammenbrachten, war  nicht  bedeutend  und  hörte  mit  dem  an- 
talkidischen  Frieden  ganz  auf.  Bei  Wiedererrichtung  des  See- 
bundes, 01.  100,  4;  377  v.  Chr.,  wurden  abermals  Beiträge 
bestimmt,  nun  nicht  mehr  mit  dem  anstössigen  Worte  q>oqoiy 
sondern  ovvja&ig  benannt  ,23),  aber  Athen  wusste  sie  bald 


113)  Jrj/LUoTiQcira  Aristopli.  Wesp.  657.  Schob  zu  Aristoph. 
Ritt.  103.  — 114)  Vgl.  unten  von  Verbrechen  und  Strafen,  §.103. 

N.  72  ff.  — 114b)  Böckh  1,352.  — 115)  Bd.  1,  210.  Böckh  1,  427 ff. 

Vom  Gebrauche  des  Worts  (poQot  s.  Thukyd.  1,  96;  cvvTct&ig  sagte 
man  ein  Jahrhundert  später  bei  Bildung  des  zweiten  Seebundes  auf 
Kaliistratos  Vorschlag.  Plut.  Sol.  13.  Harp.  gvvtk^.  — 116)  Plut. 
Aristid.  24.  — 117)  Thuk.  1,  96.  — 118)  Plut.  Perikl.  12:  'EduF«- 

extv  ovy  6 llEQulijs  t 6v  Jijjuoy , oti  XQt]fj.ctxü)y  /uty  ovx  6<f  t().ov<rt  xoig 
cvjufuä/oig  ).oyoy.  — 119)  Thuk.  2,  13.  — 120)  Andok.  g.  Alk.  116. 

Böckh  '2,  431.  — 121)  Aristoph.  Wesp.  COl.  89,  2)  660:  — xakayx* 

iyyvg  digxtXiu  ylyvnai  iif.ily.  — 122)  Thuk.  7,  8.  Bckker  Anekd.  185. 
123)  N.  115. 
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eben  so  drückend,  als  die  ehemaligen  Steuern,  zu  machen 124). 
Der  Bundesgenossenkrieg  hatte  die  Einbusse  fast  aller  Syntaxeis 
zur  Folge;  gegen  01.  106,  4;  353  v.  Chr.,  hatte  Athen  nur 
fünf  und  vierzig  Talente  12ä).  - Demosthenes  aber  brachte  die 
Summe  von  fünfhundert  Talenten  heraus  126);  doch  trat  in  die- 
ser Zeit  das  Politische  bei  dergleichen  Steuern  meistentheils  in 
Hintergrund;  sie  wurden  vielmehr  zum  Tlieil  als  Schutzgeld 
für  Sicherung  des  Handelsverkehrs  gegen  Seeräuber  gezahlt, 
und  in  eben  solcher  Beziehung  ist  hier  auch  ein  Strafgeld  an- 
zuführen, das  Athen  von  den  Meliern  eintrieb,  weil  es  den 
Räubern  Zuflucht  gestattet  hatte  12S).  Ob  Athen  jemals  von 
Persien  eigentliche  Hülfsgelder  empfangen  habe,  ist  unwahr- 
scheinlich; Geschenke  aber  allerdings,  wenn  gleich  auch  diese 
mehr  Einzelnen,  z.  B.  Gesandten  128 1>),  zu  Gute  kamen. 


6.  Gewinn  vom  Feinde,  No  th  mittel  u.s.  w. 

Ausser  der  Beute,  wozu  das  Geld  für  Auslösung  oder 
Verkauf  der  Gefangenen,  z.  B.  120  Talente,  welche  Nikias 
für  die  Gefangenen  von  Hykkara  auf  Sicilien  löste128),  zu 
rechnen,  gehört  hieher  Tribut  von  Besiegten,  z,  B.  280  Ta- 
lente, die  Perikies  den  Samiern  auflegte  13°),  Brandscha- 
tzung vermittelst  eigends  dazu  ausgesandter  Schilfe  131)  von 
Freund  und  Feind  erpresst,  wie  denn  Alkibiades  aus  Karien 
hundert  Talente  zusammenbrachte132),  endlich  auch  wohl  der 
Ertrag  von  Capereien,  die  für  den  Staat  betrieben  wurden,  ln 
sehr  einzelnen,  ausserordentlichen  Fällen  half  man  sich  durch 
Münzfälschung,  z.  B.  01.  93,  3;  406  v.  Chr.,  als  schlechtes 
Gold  und  bald  nachher,  als  auch  schlechte  Kupfermünze  ge- 
prägt wurde133),  wobei  sich  die  nicht  zu  lösende  Frage  dar- 
bietet, wie  viel  der  Staat  von  dem  gewöhnlichen  Münzen  als 
Privatschatz  gewann  ? Eben  so  vereinzelt  als  Münzfälschung 
kommen  vor,  was  während  Lykurgos  Verwaltung  durch  dessen 
Weisheit  und  Thätigkeit  aus  Aufnahme  von  Privatgel- 
dern gegen  Zins  zu  einträglicherer  Benutzung  einkam  13^); 
und  die  Anleihe  im  Auslande,  wie  die  Dreissig  in  Sparta 


124)  Bd.  1,  290.  Vgl.  Aeschhi.  v.  tr.  Ges.  250;  Plut.  Pliok.  7. 
125)  Demosth.  v.  Kr.  305,  17.  - 126)  Ps.  Pint.  L.  d.  z.  H.  9,  382. 

127)  Demosth.  Cherson.  96, 1 f.  — 128)  Demosth.  g.  Theokr.  1339,  21. 
128 !>)  Daher  Epikrates  scherzhafter  Vorschlag,  Plut.  Pelop.  30. 
Bd.  1.  659.  - 129)  Tluik.  6,  62.  — 130)  Thuk.  1,  117.  Diod.  12,28, 

131)  ’siQyvnolöyoi.  Tlmkyd.  4,  50.75.  Dazu  aQyvQoloyeiv  3,  19.  — 

132)  Xenoph.  H.  1,  4,  4.  — 133)  §.  93.  N.  34.  — 134)  Ps.  Plut, 

h.  d.  z.  H.  9,  346. 
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machten  183).  Dagegen  ist  als  in  gewisser  Zeit  regelmässige 
Einnahme  anzugeben  das  Hautgeld  (dtQ/ncmxov) , welches 
von  dem  Verkauf  der  Häute  des  Opferviehs  gelöst  wurde,  und 
zuweilen  nicht  unbedeutend  war,  z.  B.  01.  111,3;  334  v.  Chr., 
für  sieben  Monate  5l482/3  Drachmen  betrug  13(*). 


Wie  verschieden  die  Summe  der  gesammten  Einkünfte  des 
athenischen  Staates  im  Laufe  der  Zeit  gewesen  sey,  erhellt 
aus  der  Geschichte  der  Abwandlungen  seiner  politischen  Macht; 
wie  hoch  sie  aber  in  der  einen  oder  andern  Zeit  gewesen  sey, 
lässt  sich  nur  theil weise  angeben,  indem  z.  B.  die  Leiturgien 
nicht  wohl  sich  dazu  rechnen  lassen.  Die  haare  Einnahme  be- 
lief sich  in  der  Zeit  der  äussersten  Zwingherrschaft  und  Er- 
pressung auf  2000  Talente  137),  und  der  unter  Perikies  Ver- 
waltung gesammelte,  in  der  Opisthodomos  des  Parthenon  auf- 
bewahrte 137  h)  Schatz,  ungerechnet  die  grosse  Menge  von  Weih- 
geschenken edeln  Metalls  in  Tempeln,  auf  9700  Talente  138). 
Nochmals  waren  nach  Nikias  Frieden  7000  Talente  vorrä- 
tliig  139).  Vom  J.  404  bis  zu  Demosthenes  Zeit  war  meisten- 
theils  Stand  der  Dürftigkeit,  zwischen  Erpressung  und  Ver- 
schwendung ,4°).  Lykurgos  brachte  die  jährlichen  Einkünfte 
wieder  auf  1200  Talente  und  schaffte  reichliche  Vorräthe  aller 
Art  an  141). 


c.  Athens  Verwaltung  {JiotxtjGig')  ’)• 


§.  98. 

Hauptgrundsatz  des  Staates  wrar,  so  viel  als  möglich  nur 
mit  der  Cassenverwaltung  von  Einnahme  und  Ausgabe  sich  zu 
befassen,  die  mittelbaren,  darauf  bezüglichen  Geschäfte  aber, 
sowohl  des  Erzielens,  als  des  Verwendens,  möglichst  von  sich 
abzuwenden;  weshalb  Leiturgien  und  Verpachtungen  so  beliebt 


135)  Xcnoph.  H.  2,  4,  19.  Plut.  Lys.  21.  Demosth.  g.  Lept. 
I,  459.  — 136)  Inschr.  b.  Böckh  1,  249.  — 137)  N.  121.  Im  An- 

fänge des  peloponiiesisclien  Krieges,  also  vor  der  zweiten  Erhöhung 
der  Phoroi  1000  Talente.  Xenopii.  Anab.  7,  1,  27.  — 13710  Böckh 

1,  473.  — 138)  Thuk.  2,  13.  — 139)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  337.  — • 

140)  Demosth.  g.  Aristokr.  (01.  107,  1;  352  v.  Chr.)  690  , 8:  vpiv 
ovJ(  {trag  iyoöut  Igtiv  iv  ko  xoivuj.  Lsokr.  Syminacli.  267. 

L.  A.:  — tvfif-eig  tc/nh'  tmv  zu#9  rjtut()av.  — 141)  Ps,  Plut.  L.  d.  z. 
R.  7,  384  f.  Paus.  1,  29,  16.  Böckh  1,  468  f. 

1)  Böckh  1,  165  f.  Hermann  §.  151. 
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waren.  Doch  mangelte  der  Aufsicht,  welche  der  Staat  über 
alle  Zweige  der  Verwaltung  führte,  keineswegs  vielgeschäftige 
und  misstrauische  Sorge  3 vielmehr  artete  diese  in  bösartige  und 
sittenverderbende  Aufpasserei  aus,  zwar  nicht  von  dazu  ange- 
stellten  Mauth-  und  Regie  - Beamten , aber  von  jedem  Bürger, 
vermöge  des  ihm  zustehenden  Rechtes  der  Anklage  in  öffent- 
lichen Dingen,  und  von  Staatswegen  in  der  Euthyne  der  ab- 
gehenden Beamten,  geübt.  Wiederum  aber  entsprach  der  hie- 
bei gewöhnlich  gegen  Staatsschuldner  bewiesenen  Härte  *b)  nicht 
Gesetzlichkeit  des  Sinnes  und  Treue  der  Verwaltung.  Nur  in 
Leiturgien  mochte  der  Athener  freigebig  sich  hervorthun;  bei 
der  Verwaltung  öffentlichen  Gutes  hatte  selten  Einer  zartes 
Gewissen;  der  Lust,  sich  von  öffentlichem  Gute  zu  bereichern, 
wurde  unbedenklich  gefröhnt2);  selbst  die  Logisten,  schmäh- 
licher Bestechung  zugänglich,  nahmen  Theil  am  Raube  3 *);  und 
wenn  selbstsüchtige  Habgier  eigentliche  Veruntreuung  und  Un- 
terschleif erzeugte,  so  war  fast  noch  verderblicher  der  Sinn 
der  demagogischen  Poris ten,  welche  zu  Befriedigung  dema- 
gogischer Lüste  mit  dein  öffentlichen  Gute  der  blinden  Gier  des 
Haufens  Sättigung  bereiteten  1).  Das  gesaminte  Personal  der 
Finanzverwaltung  tlieilt  sich  bequem  in  zwei  Gattungen:  a) 
Staatsbehörden  und  b)  Pächter. 

a.  Staatsbehörden. 

Die  höchste  gesetzgebende  Gewalt  war  auch  in  Finanz- 
sachen bei  der  Volksversammlung;  Oberbehörde  für  die  Ver- 
waltung war  die  Bule5 6);  sie  hatte  die  Aufsicht  über  die  Apo- 
dekten;  von  ihr  gingen  Bestimmungen  über  Anschaffung  und 
Verwendung  von  Geldern  aus,  sie  hatte  die  Besorgung  der 
Verpachtungen,  des  Schiffbaues,  bestimmte  bei  der  Eisphora  die, 
welche  Vorschuss  leisten  sollten  (Tovg  nyougolooviag)  °)  u.  s.w. 


1 b)  S.  die  gesammte  Rede  des  Demostli.  g.  Eucrg. , besonders 
1145.  1149.  Vgl.  von  der  etg7TQci^ig  Dem.  g.  Androt.  606.  608.  — 

2)  Themistoklcs  und  Kleon  sind  als  Reihenführer  der  altern  Zeit  zu 
nennen , s.  Plut.  Tliem.  25.  Ael.  V.  Gr.  10,  17.  Aus  späterer  Zeit  s. 

Aesclün.  g.  Tim.  80— 128.  u.  a.  Vgl.  Böckh  1,  208.  — 3)  Aeschin. 
a.  O.  126.  Dem.  v.  tr.  Ges.  435,  7 f.  — 4)  Bd.  1,  594.  Vgl.  dazu 

Schneider  zu  Arist.  P.  Bd.  2.  S.  65  f.  Ob  Poris  ten  in  älterer  Zeit 
Beamte  waren,  die  auf  Beschaffung  von  Einkünften  zu  denken 
hatten?  Böckh  1,179.  Hermann  151,12.  Der  Sprachgebrauch  lässt 
zweifelhaft,  wie  bei  n^ocrcariq  tov  d't;uov.  Bd.  1,  Beilage  16.  — 

5)  Xenoph.  JSt.  d.  Ath.  3,  2.  Hermann  $.  126.  Ob  der  Areiopag  für 
die  Finanzen  thätig  war,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  der  bei  Plut. 
Theinist.  10  erwähnte  Fall  ist  ein  einzelner,  ausserordentlicher.  — 

6)  Dcmosth.  g.  Polykl.  1208,  26. 
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Als  Staatsbeamte  iin  Finanzwesen  der  altern  Zeit  sind 
nur  Kolagreten  und  Parasiten7)  bekannt.  Die  erstern 
scheinen  einen  sehr  ausgedehnten  Berufskreis  gehabt  zu  haben. 
In  späterer  Zeit  fällt  der  Unterschied  zwischen  den  Beamten, 
die  unmittelbar  für  die  Gesammtheit,  und  denen,  die  für  einen 
besondern  Verein  im  Staate  walteten,  ins  Auge. 

Unter  den  Beamten  der  erstern  Art  war  der  oberste 
der  Tamias  oder  ^Ent/ntXTjrrjg  t rjg  xoivrjg  ngogodov  8 *) , wel- 
cher durch  Cheirotonie  ö)  auf  je  vier  Jahre  (eine  Pentaeteris) 10 *) 
erwählt  wurde.  Dieses  Amt  kommt  seit  der  Zeit  des  Aristei- 
des,  der  es  verwaltete,  vor10l>).  Seine  Verwaltung  umfasste 
alle  Gelder,  welche  im  regelmässigen  Fr  iede  ns  verkehr  ein- 
zukommen  pflegten,  nicht  aber  den  Ertrag  der  Eisphora  und 
der  Tribute  der  Bündner;  auch  die  Casse  des  Theorikons  war 
von  ihm  unabhängig  und  er  hatte  nur  seine  Ueberschüsse  dahin 
oder  an  die  Iiriegscasse  abzuliefern.  Er  hatte  die  Aufsicht 
über  Erhebung  der  Gelder,  hatte  über  Unterschleif  zu  wa- 
chen n)  u.s.w\  Unter  ihm  standen  zunächst  zehn  Apodek- 
ten,  welche  Kleistlienes  statt  der  alten  Kolagreten  eingesetzt 
hatte12);  diese  nahmen  die  Gelder  ein,  führten  Buch  darüber, 
und  lieferten  sie  dem  Cassenbewahrer  ab. 

Alle  übrigen  Finanzbeamten  hatten  besondere  Theile  zu 
verwalten.  Dergleichen  waren:  die  Poleten  (s.  unten  b.), 
welche  das  Pachtwesen,  zugleich  aber  die  Verkäufe  conflscirter 
Güter  hatten,  die  Tamiä  der  Mau  er  bau  er  {tüv  %tiyo- 
nottov)  12 b),  der  Tamias  der  Trierenbauer  (t oqv  t qh]- 
qotioküv ) *3),  der  Tamias  des  Kriegswesens  (tcov  ot pcc- 
t KOTixiuv)  14),  der  wohl  nur  in  Kriegszeiten  eingesetzt  wurde, 
der  Tamias  der  Paralos,  welcher  durch  Cheirotonie  erwählt 
wurde15).  — Die  Kolagreten  neuerer  Stiftung  (seit  lvlei- 
sthenes),  welche  von  den  Vorstehern  der  Gerichtshöfe  die  Ge- 
fälle empfingen  und  an  die  Richter  den  Sold  zahlten  l6).  Die 
Zahlung  geschah  nach  beendeter  Gerichtssitzung  vor  dem  Pry- 
tanen  17);  die  Richter  zeigten  dazu  Stab  und  Täfelchen  (ov/u- 


7)  Bd.  1 , 435.  — 8)  Böckli  1 , 177  f.  Derselbe  liiess  auch 

wohl  TUfxiag  rov  dijuov  oder  Ttjg  fooixrjGfewg  Pollux  8,  113.  — 9)  Plut. 

Aristid.  4.  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  385.  — 10)  Ps.  Plut.  a.  0.  9,  345. 

Vgl.  Diod.  16,  88.  — 10  b)  Plut.  Arist.  4.  — 11)  Böckh  1,  181  fT. 

12)  Pollux  8,  97  Harpokr. , Hesycli.  u.  A.  änoMxrcu.  Böckh  i,  171  f. 

12  b)  Aescliin.  g.  Ktes.  425.  — 13)  Dcmosth.  g.  Androt.  598,  23. — 

14)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  352.  — 15)  Demostil.  g.  Meid.  570,  3. 

Auch  die  Salaminia  mag  wohl  eiiicn  Tamias  gehabt  liabcu.  — 

16)  Harpokr.  ibioO'txjcu  aus  Androt.  Schob  Aristoph.  Wcsp.  693. 

623.  Vög.  1540.  llesycli.  xcolccxyticu  u.  a.  S.  Böckh  1,  187.  — 17)  Den 

Prytanis  erwähnt  das  {Schol.  Aristoph*  Plut.  277}  dass  aber  die  Ko- 
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ßoXov)  vor,  die  sie  bei  dem  Eintritte  in  den  Gerichtshof  em- 
pfangen hatten  18).  Die  Kolagreten  hatten  auch  die  Speisung 
im  Prytaneion  zu  besorgen  18 1>).  Mit  der  Eintreibung  gericht- 
licher Gefälle  hatten  die  Praktores  *9)  zu  thun;  zur  Eis- 
phora  und  zu  den  Phoroi  wurden  Epigrapheis  oder  Dia- 
grapheis  (zehn  an  der  Zahl?),  und  zu  jener  auch  noch 
Eklogeis  gebraucht  19  h) ; fiscalische  Beamte  ähnlicher  Art, 
doch  nicht  stellend,  wraren  auch  die  Syllogeis  und  Zetetä, 
und  unter  den  Dreissig  die  Sy ndikoi  2Ü).  Die  Hellenota- 
mien,  während  der  ersten  Seeherrschaft  Athens,  wahrschein- 
lich zehn  an  der  Zahl , und  aus  Pentakosiomedimnen  erloost  21), 
zur  Einnahme  der  Tribute,  Aufbevrahrung  der  Gelder  in  Delos 
und  nachher  in  Athen,  zur  Besorgung  von  gemeinschaftlichen 
Kriegsbedürfnissen,  später  aber  auch  von  Spenden,  als  Theo- 
rikon  u.  s.  wr. , angewiesen22)  und  in  ihrem  Geschäfte  durch 
Beisitzer  (naQtÖQOi)  unterstützt23).  — Der  Vorsteher  des 
Theorikons  (uQ/j  tni  TW  &£ WQixro , uq/cov  twv  Ötiogt— 
xüjv)  24 ) u.  s.  wr.,  nach  Böckh’s  Vermuthung  zugleich  mit  dem 
Schatzmeister  der  Kriegsgelder  nach  der  Anarchie  anstatt  der 
Hellenotaniien  eingesetzt,  durch  Cheirotonie  erwählt  25).  Sein 
Geschäft  betraf  anfangs  zumeist  das  Theater;  er  zahlte  an  den 
Unternehmer  das  Diobolon  für  die  Bürger;  später  besorgte  er 
mancherlei  Anderes,  doch  wohl  meist  in  ausserordentlichem 
Aufträge;  eine  Zeitlang  aber  ging  fast  das  gesammte  Einkom- 
men durch  seine  Hand  2C). 

Theil  an  der  Finanzverwaltung  hatten  auch  Beamte,  deren 
Beruf  eine  andere  Hauptrichtung  hatte.  Die  Thesmotheten 
vertheilten  den  Ekklesiastensold  27);  die  Strategen  erhoben 
die  Eisphora  28);  mehrerlei  Magistrate  konnten  geringere  Mul- 
ten auflegen  (IrrtßoXag  inißaXXeiv)',  das  Yerieichniss  derselben 
wurde  den  Tainien  ausgehändigt  29). 

Unter  den  Beamten,  welche  über  besondere  Vereine  im 
Staate  w'alteten,  sind  zunächst  Tamiä  der  Phylen  und  De- 


lagreton  die  Zahlung  leisteten,  erhellt  aus  der  häufigen  Erwähnung 
derselben,  Aristoph.  Wesp.  693.  723.  Vög.  1540  m.  d.  Scho!.  — 
18)  Schot.  Aristoph.  Plut.  277.  Poll.  8,  20.  Phot.  gv tu ßoXov,  Hesyclt. 
6iy.aGTiy.6u  u.  s.  w.  Vgl.  unten  vom  Gerichtswesen  $.  105.  - 18  b) 

Scho!.  Aristoph.  Vög.  1540.  — 19)  Andok.  v.  d.  Myst.  36.  — 19  b) 
Harpokr.  tmyQ(t(f>6tg , Suid.  txloyeig  u.  a.  Böckli  1,  169.  — 20)  Böckh 
1,  170.  — 21)  Böckh  1,  192.  — 22)  Thule.  1,  96.  Plut.  Arist.  24. 

Perikl.  12.  — 23)  inschr.  1,  in  Böckh’s  Staatsh.  — 24)  Böckh  1, 

197.  — 25)  Aeschin.  g.  Ktes.  416.  418.  — 26)  Ders.  419:  — GyF- 

6ou  rtju  olrju  6to(y.r\Gtv  tiyou  rijg  7 rolerog.  — 27)  Aristoph.  Ekklcs. 

290.  — 28)  Wolf  Vorr.  zur  Lept.  94.  — 29)  Lysias  f.  d.  Krieg. 

323:  — yQui/jauieg  tig  Xevxw/ucc  rolg  t u(x(ag  7tuq^6ogkv. 
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men30);  die  Demarchen  aber,  welche  die  Aufsicht  über 
Tempelgüter  des  Demos  hatten  3I),  die  Kadaster  der  Grund- 
stücke der  Deinoten  fertigten  und  auch  das  Steuercapital  zum 
Behuf  der  Eispliora  schätzten  31  b) 5 zu  nennen.'  Von  bei  wei- 
tem höherer  Wichtigkeit  aber  waren  die  zur  Verwaltung 
der  Tempelgüter  eigends  angestellten  Beamten,  tu/lh'ui 
Ttuv  Uqcov  /Q7]fi(ljü)v 32).  Der  bedeutendste  Tempel  Attika’s 
war  der  der  Athene  Polias  auf  der  Akropolis,  wohin  ausser 
Pachtgeldern  und  reichlichen  Weihgeschenken  auch  Strafgelder, 
oder  doch  Zehnten  von  denselben  geliefert  wurden  33),  und 
wo  in  dem  Hintergebäude  des  Parthenon,  ausser  dem  dort  nie- 
dergelegten Staatsschätze,  sich  auch  ein  Schatz  der  Athene 
Polias31)  befand.  Die  Verwaltung  hatten  zehn  Tamiä  der 
Göttin35),  aus  den  Peirtakosiomedimnen  jährlich  erloost.  Sie 
nahmen  Gelder  und  Geschenke  ein  und  bewachten  die  Kost- 
barkeiten. Seit  ungefähr  Ol.  90,  420  v.  dir.,  wurden  alle 
Tempelschatzmeister,  ausser  denen  der  Athene,  zu  Einer  Be- 
hörde, t ufilai  nur  vereint;  nur  Ein  Mal , Ol.  95,  3/4; 

397  v.  dir.,  werden  die  der  Athene  als  mit  ihnen  vereinigt 
genannt  3Ö).  Die  Verwaltung  der  priesterlichen  Schatzmeister 
war  übrigens  durchaus  nicht  der  Aufsicht  und  der  Theilnalnne 
der  Staatsbeamten  entrückt;  die  Tamiä  der  Athene  walteten 
unter  den  Augen  der  Bule  37) ; Epistatä  und  Hieropoioi 
wurden  von  Staatswegen  der  Besorgung  der  Bauten  und  Opfer 
zugeordnet38),  Priester  und  Priesterinnen,  selbst  Eumolpiden 
und  Iveryken  mussten  über  die  Weihgeschenke  Rechenschaft 
ablegen  38 1>) ; endlich  hatten,  wie  bemerkt,  in  den  Landdemen 
die  Demarchen  eine  Aufsicht  über  die  Heiligthümer  des  Demos 
zu  führen. 

Dass  endlich  sowohl  in  der  allgemeinen  Verwaltung,  als 
in  der  der  Vereine,  Epimeleiä  aller  Art  und  Schrei- 
ber30) üblich  waren,  darf  hier  nur  nocli  erinnert  werden. 
Epimeleiä  mussten  besonders  im  Finanzwesen,  und  zwar  bei 
Verwendung  der  Gelder  zu  öffentlichen  Werken,  oft  Vor- 
kommen l0). 


30)  Aeschin.  g.  Ktes.  422.  Böckli  1,  172.  — 31)  Demostli.  g. 

F.ubul.  1318,  18  ff.  — 31  b)  Böckli  2,  47.  nach  Harpokr.  öqtit(CQ%oi. 

32)  Aristot.  Pol.  6,5,11,  ohne  namentliche  Anführung  Athens.  — 

33)  Böckli  1,  172.  — 34)  Dcrs.  1,  474.  — 35)  Tct(u((u  Tt}<;  xheov 

llerod.  8,  51:  — Tatu(cu  tov  ioov.  Sie  he  ssen  aber  auch  wohl  schlecht- 
weg Tujutca , Harpokr.  Suid.  — 36)  Böckli  1,  173.  — 37)  Harpokr. 

rajufca.  — 38)  lnschr.  I».  Böckli  Staatsh.  VII.  §.  7.  — 38  b)  S. 

Inschr.  VH,  7.8.  in  Böckli  Staats!».  — 39)  S.  Bd.  1,  Beil.  19.  — 

40)  Von  tm/uUita  s.  Bd.  1,  419.  Gleicher  Bedeutung  ötaxovfa  7tqu- 
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Bei  den  Leiturgien  waren  von  Staatswegen  thätig  die 
Epimeleten  der  Phylen  41);  insbesondere  bei  der  Trierarchie 
die  Strategen  42)  und  die  Epimeleten  der  Symmorien  43),  bei 
der  Clioregie  der  Archon  Eponymos,  welcher  den  Dichtern  die 
Choragen  zutheilte,  Preise  aussetzte,  wobei  zehn  Athlotheten 
aus  den  zehn  Phylen  thätig  waren  *4)  u.  s.  w. , der  Basileus, 
welcher  bei  Lampadephorien  den  Vorsitz  hatte  /15). 

b.  Pächter. 

Das  Pacht  wesen  stand  unter  Oberaufsicht  der  Bule,  und 
unter  besonderer  Besorgung  der  zehn  Poleten,  aus  den  zehn 
Phylen,  die  einen  Prytanis  an  der  Spitze  und  das  Poleterion 
zum  Versammlungsorte  hatten  4C).  Verpachtet  wurden  aber 
nicht  bloss  öffentliche  Grundstücke,  sondern  auch  Gefälle,-  als 
Zoll  und  Metökensteuer ; nllesammt  an  den  Meistbietenden  und 
nach  vorhergegangener  Ausstellung  von  Steintafeln,  in  welche 
die  Pachtbedingungen  eingehauen  waren  47). 

Die  öffentlichen  Grundstücke  wurden  wohl  fast  säimntlich 
in  Erb-  oder  Zeitpacht  gegeben.  Bergwerke  waren  säinrat- 
lich  in  Erbpacht;  für  das  Recht  zu  bauen  wurde  ein  Kauf- 
geld, und  nachher  immerfort  ein  Vierundzwanzigstel  des  Er- 
trags gezahlt  48).  Nur  Bürger  konnten  Bergwerke  pachten. 
Nicht  unwichtig  war  die  Verpachtung  Öffentlicher  Gebäu- 
de 46  b)j  Wohngebäude  wurden  wohl  an  Unternehmer  (yav- 
xXtjqoi)  überlassen,  welche  die  Wohnungen  einzeln  vermietlie- 
ten  49) ; die  Pächter  der  Theater  (O-eaiQUivr/g , &iurQoncüXrig) 
wurden  durch  das  Eintrittsgeld  für  Auslage  und  Gewinn  sicher- 
gestellt ft0).  Häuser  gehörten  auch  zu  den  Pachtgegenständen 


ytucatfct.  Verschiedenheit  von  den  "Q/at  ist  wohl  hauptsächlich  dar- 
ein zu  setzen,  dass  diesen  mehr  die  Sorge  für  etwas,  das  gc- 
than,  jenen  für  etwas , das  gemacht  werden  sollte,  angehörte, 
diese  es  mehr  mit  der  Persönlichkeit  der  Staatsgeuossen , jene  mit 
Sachen  zu  tliun  hatte.  Hier  mag  noch  der  Itugtütm  t(ov  tfquoGtcjv 
tyycov  (Aeschin.  g.  Ktes.  400.  Poll.  8,  114),  des  tm/ueXyrijs  tov 
7zoqiov  (Demosth.  g.  Lakr.  94l , 15,  g.  Theokrin.  1324,  9)  und  des 
imjufXtjTtjg  t (oi/  recoofaiv  erwähnt  werden.  S.  Demosth.  g.  Androt. 
612,  21  f.  — 41)  Demosth.  g.  Meid.  519,  3.  — 42)  Demosth.  g. 

Lakr.  940,  16;  g.  Boot.  997,  2.  — 43)  Demosth.  g.  Euerg.  1145, 

15,  21.  — 44)  Xenoph.  Hieron.  9,  4.  Pollux  8,  87.  Dem.  g.  Böot. 
997,  4.  — 45)  Pollux  8,  90.  — 46)  Harpokr.  7ia)XfjTcu.  Böckh 

1,  167.  — 47)  Ders.  1,  329.  — 48)  Ders.  1,  332  und  in  d.  Abhaudl. 
v.  d.  Bergwerken  in  Laurion.  — 48  b)  Xenoph.  v.  Kink.  4,  19.  — 

49)  Harp.  Ammon.  Hesych.  Phot.  vctvxXrjQog.  — 50)  Casaub.  zu 

Theophr.  Char.  11.  138.  Fisch.  A. 


Digitized  by  Google 


§.  98.  Verwaltung  Athens.  11  i 

von  Tempeln.  Auch  die  Früchte  von  den  öffentlichen  Oelbäu- 
men  wurden  verpachtet  51 ).  Zu  Fachten  von  Grundstücken  ir- 
gend einer  Art  konnte  ein  Nichtbürger  eben  so  wenig,  als 
zum  Besitzthum  eines  Grundstückes,  gelangen. 

i 

Die  Zoll pacht  war  vielfältig;  es  scheint,  als  ob  der 
Zoll  für  einzelne  Handelsgegenstände,  z.  B.  Korn,  insbeson- 
dere verpachtet  wurde  ß2),  und  dass  Zöllner  sich  am  Hafen 
(iXhfievtOTCii ) 53)  und  auch  an  den  Thoren  und  am  Markte54) 
befanden.  Grössere  Pachtungen  wurden  gern  von  Gesellschaf- 
ten übernommen  55),  die  durch  einen  Vorstand  (uQxtovrjg,  t f- 
XwvdiQxrjQ)  5C)  vertreten  wurden.  Die  Pachtzahlung  (/cara— 
ßuWuVy  xaTUTi&tvai , najaßo’krj)  57)  geschah  auf  dem  Rath- 
hause in  bestimmten  Prjtanien  r>7);  ein  Theil  wurde  vor  An- 
tritt der  Pachtung  gezahlt  {nQoxaTußoXi])  , ein  Theil  in  Ter- 
minen nachher  (nQogxaraßXrj/Liu)  5S).  Zur  Sicherheit  des  Staa- 
tes wurden  Bürgen  gestellt  59).  Wer  vor  der  neunten  Pry- 
tanie  nicht  zahlte,  wurde  straffällig (J0).  Wie  die  Pächter 
(teXiovui  , 7iQidf.uvot  oder  wvov/mvot  t 6 rflog) 61 ) zu  dem 
Ihrigen  kamen,  war  ihre  Sache;  entweder  sie  selbst  waren 
Einnehmer  {IxXoytig,  dxoorohoyoi , mvTrlxo<no'k6yoi  u.s.  w.)62), 
oder  sie  hielten  Leute  dazu.  Das  Fragen,  Nachsuchen,  Brief- 
erbrechen63), Wegnahme  unverzollten  Gutes  (cmAcor^ra), 
die  Zulasssung  von  Metöken  zur  Zollpacht  und  die  Befugniss 
der  Zollpächter,  selbst  Sklaven  in  ihrem  Geschäfte  anzustel- 
len64), endlich  die  Schurkereien  derselben,  Verabredungen, 
einander  nicht  zu  überbieten65)  u.  dgl.,  machten  den  Stand 
der  Zöllner  zu  einem  wrenig  geachteten  66).  Doch  findet  sich 
eine  Angabe,  dass  selbst  ein  Archon  Zollpächter  war  67).  Die 
Lust  der  Handelsleute,  die  Zöllner  zu  betrügen,  war  sehr 
gross,  der  Schleichhandel,  besonders  nach  dem  Diebeshafen, 
sehr  üblich;  doch  griff  hier  das  Gesetz  ( vo/uoi  zthcovixoi)  ein; 


51)  Lysias  v.  Gtjx.  260.  — 52)  JTEXTtjxoGTtj  rov  gitov  Ps.  Dem.  g. 
Neär.  1353,  21.  — 53)  Poll.  8, 132.  — 54)  Hesych.  dtanvloiv  u.  d.  Ausl. 

55)  Andok.  v.  d.  Myst.  65.  rtjg  7TEvrqxoGTijg  /uETf/CDV  Lyk.  g.  JLcokr.  179. 

56)  Andok.  a.  O.  Etym.  M.  (iq%o)v.  — 57)  Demostli  g.  Tiinokr. 

745,  16;  g.  Apliob.  1,  828,  7;  g.  Neära  1353,  22;  Pollux  9,  31.  — 
58)  Phot.  7iQoxuT((ßolri.  Böckh  1,  367.  — 59)  Demostli.  g.  Timokr. 

713,  3.  — 60)  Demostli.  a.  O.  Vgl.  unten  von  Verbr.  und  Stra- 
fen §.  103.  N.  64  fF.  — 61)  Demosth.  a.  O.  Andok.  v.  d.  JVlyst. 

45:  nQKc^Evog  covrjv  Ix  rov  fy/uoGfov.  — 62)  Demostli.  a.  0.  und 

Taylor  das.  Aristoph.  Frosche  366.  Pollux  9,  30.  Demostli.  geg. 
Meid.  558,  18;  g.  Phorm.  909,  10.  — 63)  Plaut.  Trin.  3,  3,  64. 

80  u.  a.  Stellen  röm.  Kom.  s.  Böckh  1,  361.  N.  142.  — 64)  Böckh 

1,  360.  — 65)  Andok.  v.  d.  Myst.  66.  — 66)  Pollux  9,  29.  32. 

Demosth.  g.  Meid.  568,  7.  8.  — 67)  Andok.  v.  d.  Myst.  30. 
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gegen  Zoll  betrug  konnte  eine  öffentliche  Klage,  die  Pliasis, 
erhoben  werden 

Als  Steuerpächter  werden  genannt  die  Telonä  des  Me- 
tokion^)  und  die  Pornotelon  ä 70) ; das  noQvtxbv  Ttlog 
wurde  jährlich  verpachtet  71). 


68)  S.  unten  v.  Klagen  §.  104.  N.  98.  — 69)  Pint.  Phok.  29. 

70)  Pollux  7,  202.  — 71)  Böckli  1,  357. 
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Fünftes  Buch. 

Recht  und  Police i. 

1.  Das  heroische  Zeitalter  J). 

§.  99. 

a.  Die  letzten  Gründe  des  Rechts. 

Der  Kreis  der  strengen  Rechtspflichten,  die  der  Staat  in 
Anspruch  nahm,  und  über  deren  Uebung  er  wachte,  so  wie 
ihre  Verletzung  bestrafte,  wrar  geringen  Umfangs;  denn  für 
den  Staat  bestand  nur  der  Gesichtspunkt  der  Befriedung:  doch 
aber  ist  das  Nachdenken  über  Recht  und  Pflicht  in  weiterer 
Ausdehnung  und  besonders  in  deren  Zusammenhänge  mit  dem 
Ethischen  früh  rege  gewesen.  Vieles  von  dem,  was  von  dein 
bürgerlichen  Rechte  nicht  mit  umfasst  wurde,  fand  doch  seine 
Schätzung  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Gottesrechtes 
(d-ifuGTtg) , und  durch  die  gleichmässige  Ableitung  auch  des  bür- 
gerlichen Rechts  (SixTj)  von  den  Göttern 1  2)  konnte  auch  der 
bürgerlichen  Rechtspflege  dergleichen  ausser  ihrem  engen  Kreise 
Liegendes  nicht  ganz  fremd  bleiben.  Unter  den  Göttern  aber 
war  das  Recht  vorzugsweise  bei  Zeus,  dem  Musterbilde  ir- 
discher Oberherren,  und  der  Quelle  von  Recht  und  Macht  für 
diese 2 b),  zu  Hause,  ward  diesem  und  dem  Olymp  in  den 


1)  Ed.  Platner  notiones  juris  et  justitiae  ex  Homeri  et  Hesiodl 
carminib.  explicitae  1819,  und  hinter  dess.  Beitr.  .zur  Kenntniss  d. 
att.  Rechts.  — 2)  S.  noch  Demosth.  g.  Aristokr.  643:  ot  xctvx*  i£- 

ao/ijg  rcc  yo/uijuu  ö iad-itnsg  otxivig  nox * rjffctv , Etd-J  tjQcoeg,  ehe 
&s o t.  — 2b)  Hom.  II.  9,98.99.  2, 197.  1,  238.  Od.  13,  214.  14, 

284.  19,  179.  Hiebei  scheint  sich  die  Idee  von  unabänderlicher  Norm 

Wacbsmuth  hellen.  AK.  Bd,  H.  2teAufl.  8 
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Personen  der  Themis* * 3)  und  der  Eunomin,  Eirene  und 
Dike,  Zeus  und  Themis  Töchter  4),  zugesellt  und  von  der 
erstem  wieder  auf  Erden  benannt  (dtfiioTtg) , verkündet  aber 
von  derselben  durch  Orakel  5 *),  durch  Seher,  welche  in  jener 
Zeit  kraft  des  Vorherrschens  der  inantischen  Persönlichkeit  vor 
dergl.  Instituten,  mehr  ins  Leben  eingriffen , als  Orakel,  und 
durch  Exegeten  aus  dem  Priesterstande  3 b).  Die  Aufsicht 
über  das  Recht  auf  Erden  und  die  Bestrafung  von  Vergehen, 
bei  welchen  grossentheils  der  Begriff  vßyiq  ins  Spiel  kam  3c), 
hatten  die  Götter  allzumal  (}),  insbesondere  aber  Zeus  und 
Themis.  Jedem  Gegenstände , der  vorzugsweise  und  wegen  der 
Mangelhaftigkeit  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  als  unter  Got- 
tesrecht befindlich  gedacht  wurde,  legte  man  Erinnyen  bei7), 
ein  Sinnbild  des  göttlichen  Unwillens  8)  über  seine  Srerletzung; 
auf  die  verblendende  Ate  folgte  die  Nemesis.  Die  Achtung 
dieses  Rechtsstandes  ward  durch  die  Ausdrücke  uldaig,  aidti- 
<j#ou,  uCtod-cu9),  und  die  dahin  gehörigen  Gegenstände  als 
aidotot  bezeichnet;  doch  wurde  dies  auch  auf  rein  menschliche 
Verhältnisse  und  daraus  aufsteigende  Gefühle  übertragen.  Durch 
Gottesrecht  allein  geweiht  und  als  der  Handhabung  bürgerlicher 
Rechtspflege  nicht  angehörig  erschienen  besonders  Pflicht  der 
Menschlichkeit  und  Theilnahme  und  Milde  gegen  Alte  und 
Kranke,  gegen  Sklaven,  vor  Allem  aber  gegen  Fremdlinge, 
zumal  Landflüchtige,  die  durch  Gottesrecht  allein  sich  eines 
Standes  der  Befriedung  erfreuten  ,0). 


des  Schicksals  mit  dein  zuweilen  nach  Gelüst  der  Willkür  zu  han- 

deln geneigten  Willen  des  Zeus  (Bd.  1,  345.  N.  HD  dergestalt 
gemischt  zu  haben , dass  Zeus  Gesinnung  als  stetig , als  Repräsen- 
tantin einer  testen  Morin  des  Hechts  gedacht  wurde.  — 3)  11.  20, 

1.  u.  das.  Heyne.  Od.  2,69.  — 4)  Hesiod.  Theog.  902.  Apollod.  1, 

3,  1.  Dike  neben  Zeus  Throne  s.  Orpheus  b.  Demosth.  g.  Aristokr. 
772.  — 5)  Themis  sollte  einst  das  Orakel  von  Delphi  gehabt  haben. 
Apollod.  I,  4,  1.  Von  Dodona  s.  Odyss.  16,  403.  Vgl.  JStrab.  7,  328. 

5 b)  Die  tfyyrjTcti.  rwr  TirtTQftuv , ra> v itQaji'  zeu  ocitav  kommen  erst 
später  in  Athen  vor,  waren  aber  sicher  in  uralter  Zeit  da.  Vgl. 
Müller  Aeschyl.  Eumen.  Gott.  1833.  S.  162.  — 5 c)  Bd.  1,  343.  — 

6)  Odyss.  17,  486.  lYwv  omg  II.  16,  387.  Odyss.  19,  215.  20,  28. 
Vgl.  Böckh  expl.  Pind.  01.  2,6.—  7)  Den  Alten  11.  15,  204;  den 

Müttern  9,  567.  Odyss.  2,  135.  11,  279 ) den  Bettlern  Odyss.  17,  475. 
Mein  jus  gentium  24  f.  Erschöpfend  Müller  Acscbylos  Eumeniden, 
Gött.  1833,  165  ff.  — 8)  *Eqivvv<ü  arkadisch:  zürnen,  Paus.  8, 

25,  4.  Dies  mahnt  an  die  bei  den  attischen  Rednern  so  oft  vorkom- 
mende onyr)  diyccGtwv.  — 9)  Von  uidoig  (Hesiod.  W.  u.  T.  198)  s- 

Aristoxenos  bei  Ammonios  cddtog;  altitTaO-ra  11.  21,  74.  22,  419.  24, 
503;  (c&g&cu  etwas  stärker,  als  (cWhgxJcu,  11.5,  830.  6,667;  ver- 
wandt, doch  stärkeres  Gefühl,  Unwillen,  Entrüstung,  anzeigend, 
sind  Gtßcig  und  Gtßubcfru,  II.  6,  167.  417.  18,  178.  — 10)  II.  21,75. 
Odyss.  5,  447.  7,  165.  8,  544.  9,  271.  Vgl.  Etym.  M.  aldotovg  rovg 
olyfrag  Xfyti  di«  t 6 d^tovg  th’ttt  ntöovg. 
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Vermöge  der  Heiligkeit  des  Gottesrechts  wurden  Verträge 
und  Gelöbnisse11)  aller  Art,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  durch 
Eidschwur,  den  wohl  wie  die  Verträge  zwischen  Staaten 
heiliger  Brauch,  namentlich  die  Libation,  onovdij,  begleitete 11  b), 
bekräftigt  12)j  ob  dessen  Haltung  bloss  für  Gewissenssache  und 
dem  Gottesrechte  allein  angehörig  geachtet  worden  sey,  kam 
wohl  auf  die  Natur  der  verheissenen  Leistung  an  5 der  Fall, 
wo  sich  diese  nicht  auch  durch  bürgerliches  Recht  erzwingen 
liess,  musste  oft  Vorkommen;  was  aber  Treue  und  Glauben  an 
sich  betraf,  war  nur  im  Gottesrechte  begriffen;  dem  Eide  wer- 
den Erinnyen  beigelegt13);  die  Götter,  selbst  straffällig,  wenn 
sie  Meineid  begehen  14) , des  Eides  Hüter  genannt  15). 


Genaue  Abmarkung  der  staatsrechtlichen,  privat- und  straf- 
rechtlichen Institute  kann  in  jener  Zeit  nicht  stattgefunden 
haben;  die  Grenzen  blieben  ja  auch  in  später  historischer  Zeit 
zum  Theil  unbestimmt.  Im  Ganzen  aber  ist  aus  dem  Obigen 
zu  vergegenwärtigen,  dass  das  aus  dem  Wesen  der  bürgerlichen 
Genossenschaft  abgeleitete  Recht,  zu  unterscheiden  von  dem 
weiter  umfassenden  Gottesrechte,  nur  auf  die  Bürger  bezogen 
wurde,  und  dass  auch  in  diesem  Kreise  noch  nicht  ein  allge- 
meines und  gleiches  Recht,  ein  loov  schlechtweg,  gedacht,  son- 
dern was  dem  Bürger  im  Allgemeinen  zukam  nach  den  Bedin- 
gungen des  Standes,  also  bei  dem  niedern  Volke  mit  den  Be- 
schränkungen, die  sich  aus  dessen  untergeordneter  Stellung 
ergaben,  geschätzt  wurde  15 b).  Jedoch  für  die  gesammte  bür- 
gerliche Genossenschaft  galten,  entsprechend  der  Idee  der  Be- 
friedung, als  höchster  Grundsatz:  Sicherheit  der  Person  und 
des  Eigenthums  16).  Vermittelst  des  Gottesrechts  ging  diese 
allgemeine  Verbürgung,  wie  gesagt,  auch  auf  die  Fremdlinge 


11)  c^Q(uoyiai  II.  22,  255.  Cvvr^oGvvia  261.  Odyss.  14, 

293.  oQxicc  II.  2,  124.  — 11  b)  S.  unten  Kriegswesen.  Vom  Eide 

im  Staatsrechte  oben  1,  342.  — 12)  Dem  Rhadamanthys  wurde 

das  Gesetz  beigelegt,  man  solle  den  feierlichen  Eid  nicht  leichtfertig 
missbrauchen , daher  im  gemeinen  Leben  nur  bei  Hund  u.  dgl.  schwö- 
ren. Schol.  Aristoph.  Vög.  524.  Hesycli.  Phot.  * Padafiüi'&vog  oQxog. 
Porphyr,  v.  d.  Enthalte.  3,  16.  Zenob.  Spr.  5,  87.  Platon , Gesetze 
12,948,  bemerkt,  damit  nicht  ganz  übereinstimmend,  dass  Rhada- 
inanthos  den  Eid  als  Entscheidungsmittel  eingesetzt  habe  und,  bei 
dem  festen  Glauben  an  die  Götter  und  dem  nahen  Verkehr  der  Men- 
schen jener  Zeit  mit  ihnen,  dies  für  jene  Zeit  eine  treffliche  Ein- 
richtung gewiesen  sey.  — 13)  II.  19,  259.  — 14)  Hesiod.  Theog. 

794  f.  — 15)  II.  22,  254.  — 15  b)  Bd.  1,  333.  — 16)  Auch  hier- 

auf führt  die  Zusammenstellung  der  ElQrjvt] , Evvojuhj,  J(xr\  Hesiod. 
Theog.  902. 

8 * 
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über,  und  Verträge  der  Epigamie,  Enklesis  u.s. w.  16  b)  mögen 
schon  damals  auch  aus  staats-  und  völkerrechtlichen  Principien 
dem  Stande  und  der  Geltung  des  Fremden  zu  Gunsten  ge- 
kommen seyn. 


b.  Privat  recht. 

Im  Privat  re  eilte  erscheint  als  bestimmt  ausgebildet  das 
E he  verbal  tn  iss.  Die  Idee  einer  Weihe  knüpfte  sich  daran 
nicht  sowohl  in  Bezug  auf  Keuschheit  und  eheliche  Treue,  als 
auf  Fortsetzung  des  Geschlechts  und  auf  das  Recht  der  Voll- 
bürtigkeit  der  Kinder.  Nur  Eine  Hausfrau  und  Hausmutter 17) 
ward  rechtlich  anerkannt.  Die  Werbung  um  die  Braut  war 
von  Schenkungen18)  oder  vielmehr  Zahlung  eines  Kauf- 
geldes begleitet,  welches  der  Mann  einer  Ehebrecherin  zurück- 
forderte 18  b);  doch  wurde  die  Braut  auch  wohl  im  Wettkampfe 
erstritten  19),  und  pflegte  ihrerseits  auch  eine  Mitgift  mitzu- 
bringen 20)*  Von  Bedenken  über  zu  nahe  Verwandtschaft 
der  Ehegenossen  ist,  abgerechnet  das  Verhältniss  von  Aeltern 
und  Kindern,  keine  Spur;  Aeolos  Söhne  haben  ihre  Schwestern 
zu  Frauen  21J;  es  ist  hier  an  Dikäarchos  Fragment  zu  erin- 
nern22), nach  welchem  die  Ehen  unter  den  nächsten  Ver- 
wandten die  ältesten  waren,  und  zu  bemerken,  dass  Ehege- 
nossenschaft nach  dem  Brauche  nur  unter  Geschlechtsgenossen 
statt  fand,  sonst  aber  vorher  Vertrag  der  Epigamie  zu  schlies- 
sen  war.  Kebs w ei ber  23),  die  der  Krieg  oder  Handel  zu- 
führte, waren  eben  so  gewöhnlich,  als  der  Hausfrau  missfäl- 
lig24). Aussereheliche  Kinder23)  wurden  nur  selten 
den  ehelichen  (id-aytvtTg)  gleich  gehalten26);  Fehltritte  der 


16  b)  Bil.  1,  §.  23.  — 173  ^Xo/og  {y.ovQtötrj)  und  nctQctxoing  — 

ctitioi'q  11.  21,  460.  Odyss.  3,  381.  451.  10,  11  u.  a.  — 18)  "Eövcc, 

&( fya  11.  16,  178.  190.  22,  472.  11,  244.  13,  376.  - 18  b)  Odyss.  8, 

318,  wo  Hepliästos  droht,  sie  von  der  chebrüchigen  Aphrodite  Va- 
ter zurückzufordern.  — 19)  Helena,  Apollod.  3,  10,5.  Stesichor. 

im  Schob  11.2,  339;  Danaos  Töchter,  Paus.  3,  12,  2.  Penelope,  Paus. 

а.  O.  — 20)  11.  9,  147  / xtCXtct . S.  dazu  Hesych.  fiiCXia  und  tdvn. 

Odyss.  1,277.  Andromache  heisst  noXvöcoQog  11.6,  394;  tjmötiwQos 

б,  251.  — 21)  Odyss.  10,  7 f.  — 22)  Bd.  1.  Beil.  7.  — 22  b)  Auf 

das  Ebenbürtige  führt ev7rccTSQt£r]  II.  6,  292.  Od.  22,  227.  — 23)  llctX- 
Xnx(g  Odyss.  14,203.  — 24)  XöXog  yvvcuxog  Odyss.  1,  433.  II.  10, 

447.  Mehr  über  das  Verhältniss  der  Frauen  aus  gemeinsamer  Rück- 
sicht auf  das  Rechtliche  und  Ethische  s.  b.  Lanz  Gesch.  d.  Weiber 
im  heroischen  Zeitalter  1790,  Jacobs  verm.  Schriften  Bd.  4.  K.  G. 
Helbig  die  sittl.  Zustände  des  griech.  HeldenaUers , Leipz.  1839, 
S.  79  ff.  — 25)  Nöd-ot  II.  II,  102.  — 26)  Odyss.  14,  203  ff.  II.  5,  71. 
Vgl.  v.  Priamos  Hauswesen  II.  6,  244  mit  11.  24,  495  f. ; von  Teukros 
II.  8,  284. 
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Jungfrauen  wurden  aber  oft  durch  Dichtung  von  Buhlschaft  mit 
Göttern  zu  höherer  Ehe,  als  eheliches  Gebären,  gehoben27). 

Das  Hecht  des  Hausvaters  scheint  von  Anfang  an  hu- 
maner, als  bei  den  Römern,  geschätzt  worden  zu  seynj  doch 
galt  K i n d a u s s e t z u n g für  erlaubt , worauf  schon  die  Sagen 
vom  Oedipus,  Paris28)  u.s. w.  deuten;  umgekehrt  war  Ado- 
ption zulässig  28  b).  Die  Braut  des  Sohnes  suchte  gemeinig- 
lich der  Vater  29).  Uebrigens  tritt  der  kräftige  Sohn  sehr  ins 
Licht  vor  dem  abgelebten  Vater30);  doch  war  es  seine  Pflicht, 
diesen  zu  ehren  und  ihn  im  Alter  zu  ernähren31).  — Erb- 
recht hatten  nur  die  aus  rechter  Ehe  erzeugten  Blutsverwand- 
ten; der  Mannsstamm  (ob  mit  Vorrecht  der  Erstgeburt? ?)  31  b) 
zunächst  allein;  doch  in  dessen  Ermangelung  konnten  Töchter 
selbst  eines  Fürstenthums  Erbinnen  seyn,  z.  B.  Helena;  Ba- 
starde galten  für  unfähig,  in  Besitz  des  väterlichen  Erbtheils 
zu  treten  32).  Die  Sorge  für  verwaiste  Erbtöchter  (im'xXrjQOi)) 
späterhin  geheiligte  Pflicht  hoher  Magistrate,  und  das  gesammte 
Vormundschaftswesen  mag  sich  noch  im  Kreise  der  nächsten 
Blutsverwandtschaft  erfüllt  haben.  Haussklaven33)  wa- 
ren rechtlos  gegen  ihren  Herrn,  sie  konnten  verstümmelt34) 
und  getödtet  33)  werden;  selbst  die  Todesart  derer,  die  das 
Leben  verwirkt  hatten,  war  eine  ehrlose36);  doch  konnten 
alte,  bewährte  Hausdiener  auch  Gegenstand  der  Achtung  wer- 
den 37).  — Begrenzung  des  Grundeigentums  und  Bezeich- 
nung durch  Marken  38)  wurden  für  Grundbedingung  des 
Staatsvereins  geachtet39),  der  in  Sicherstellung  des  Eigen- 
thums eben  so  sehr,  als  in  Befriedung  der  Person  sich  zu  er- 
füllen schien.  Gebrauch  von  Mass  und  Gewicht  bei  dem  Tausch- 
handel 40)  war  vorhanden  41);  an  Einsetzung  von  Normen  für 


27)  Dergleichen  Kinder  Messen  nccQd-tvioi  II.  16,  180,  aber 
auch  wohl  GY.oTbot  II.  6,  24.  Vgl.  Apollod.  3,  2,  1.  3,  4,  3.  — 28)  So- 
phokl.  Oedip.  Tyr.  1026  u.  Ausl.  Apollod.  3,  12,5.  — 28b)  77«/? 

teTog  Apollod.  2,  5,  12.  — 29)  II.  9,  394.  — 30)  Bd.  1,  340.  — 

31)  &Qi7iTQa  11.4  , 478.  — 31b)  Erstgeburtsrecht  scheint  nur  bei 

Erben  eines  Fürstenthums,  und  auch  hier  nicht  durchgängig,  gegol- 
ten zu  haben.  Bd.  1,  340.  — 32)  Von  der  Ausscliliessung  der  un- 

ehelichen Söhne  des  Menelaos  von  der  Herrschaft  s.  Paus.  2,  18,  5. 
Doch  Od.  14,  208  bekommt  ein  Bastard  einen  geringen  Theil  der  vä- 
terlichen Habe.  — 33)  Bd.  1,  334.  — 34)  11.  21,  453.  — 35)  Od. 
18,338.  — 36)  Od3rsseus  henkt  sein  Gesinde;  dies  stand  entgegen 

Ytt&ctQU)  SavciTO).  Odyss.  22 , 462  ff.  Vgl.  475  ff.  die  Bestrafung  des 
Melanthios.  — 37)  Aidoh]  ru/ufr]  Odyss.  1,  139.  — 38)  Ovqoi  II. 

12,  421.  21,  405  ovqoi/  ctQovQrjg.  — 39)  Bei  Entstehung  des  Phäaken- 
staats,  heisst  es  von  Nausithoos , v.ttl  vrtovg  noh]Gt  d-mv  ycu  ISuggcci 
uQovQcig.  Od.  7,  10.  — 40)  II.  7,  467  und  Heyne  das.  — 41)  Ta- 

htvtov , zaXcci/Tct  11.  6,69.  16,  658  von  Zeus  Wagschalc , aber  r«- 
h ivrov  xQveoio  Od.  8,  393.  *ifjina\KVTOv  II.  23,  751.  796. 
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das  Handelsrecht  von  Staatswegen  ward  nicht  gedacht;  jedoch 
dass  die  öffentliche  Behörde  über  Betrug  und  sonstige  Gefährde 
zu  entscheiden  nicht  verweigerte , lässt  sich  mit  Zuversicht  be- 
haupten, wenn  auch  dergleichen  Entscheidungen  meist  wohl 
nur  den  Charakter  des  Schiedsrichterlichen  hatten;  daraus  aber 
mussten  wiederum  gewisse  Nonnen  unter  öffentlicher  Gewähr 
wie  von  selbst  sich  befestigen. 

c.  Friedensbruch  und  Busse. 

Wenn  bei  den  genannten  Gegenständen  des  Privatrechtes 
das  Einschreiten  des  Staates  durch  Aufruf  des  Bürgers  veran- 
lasst wurde  und  es  meist  in  des  Letztem  freiem  Willen  lag, 
ob  er  sich  der  Vermittlung  des  Staates  bedienen  wollte,  so  war 
hingegen  bei  allen  Fällen,  wo  die  öffentliche  Befrie- 
dung durch  Gewalt  gefährdet  wurde,  das  Zutreten  des  Staa- 
tes durch  das  Princip  seines  Daseyns  natürlich  bedingt,  und 
sehr  früh  muss  kraft  der  allgemeinen  Friedensverbürgung  der 
Staat  zur  Festsetzung  und  Ausbildung  des  Brauches  gewirkt, 
wie  nicht  weniger  auf  dessen  Befolgung  geachtet  haben 41  b). 
An  Stoff  für  richterliche  Entscheidung  mangelte  es  sicherlich 
nicht;  des  gesammten  Griechenlands  Bewohner  trugen  Waf- 
fen 42);  die  Gewalt  war  überall  nahe,  bereit  und  leicht  her- 
vorgerufen; der  Sinn  der  Hellenen  brauste  leicht  auf;  Ge- 
waltthat  und  Raub  über  der  Grenze  war  so  sehr  üblich 43), 
dass  man  annehmen  muss,  innerhalb  derselben  habe  nicht  son- 
derlich grosse  Achtung  der  Person  und  Habe  bestehen  können. 
Todtschlag  war  häufig;  bei  der  Rachlust  der  Hellenen  ist  es 
in  der  That  zu  verwundern,  dass  der  Blutrache  früh  Schran- 
ken gesetzt  wurden  44).  Allerdings  galt  der  Grundsatz  von  der 
Wiedervergeltung,  in  der  menschlichen  Natur  gegründet, 
auch  in  der  hellenischen  Gesinnung  44  b)  • er  ward  von  Rhada- 
manthys  abgeleitet  45);  es  galt  eigentlich  Leben  um  Leben  43  b), 
und  die  nächsten  Blutsverwandten  waren  verpflichtet,  den 


41  b)  Dies  eine  bei  den  Alten  oft  ausgesprochene  Ansicht, 
z . B.  Aeschiii.  g.  Tim.  39:  ix  yttQ  xov  7iQaxxtGd-nt  xiyci  (oy  ov  TtQog- 
ijxtv , ix  xovxov  xovg  yojuovg  tfcyro  ot  nnXcaot.  Eben  so  Demokritos 
b.  Stob.  37,  225.  Orl.  A. : ovx  ay  ixcoXvoy  ot  yojuoi  tfiv  txaaxov  xctx* 
idtrjy  tl-ovGuty , el  /utj  ixfyog  ixsQoy  IXv/uatyexo.  ipd-ovog  yctQ  uxciGiog 
cto'/riv  ajitQyätytca.  — 42)  Thuk.  I,  6.  — 43)  ßotjXaffCta  11.  1,  154. 
11, ‘'667  — 671.  Od.  9,  39.  11,  400.  24,  111.  Mädchenraub  11.  3,  351. 
13,  624.  — 44)  IlaXCvxixct  igyct  Odyss.  I,  379.  ciyxixa  11.  24,  213. 

Odyss.  17,  51.  60.  t-Qywv  ttSlxtov  %aXinr\  ä/uotßrj  Hesiod.  W.  n.  T.  332. 
Pausan.  2,  18,  2.  — 44  b)  Müller  Aescli.  Eum.  126.  — 45)  Aristot. 

Nikora.  Eth.  5,  5.  Vgl.  Neumann  rr.  Crctic.  spec.  Cp.  4.  — 45b) 
Horn.  II.  13,  659.  (4,  483.  21,  28.  Vgl.  Müller  Aesch.  Eum.  140. 
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Todtschläger  eines  der  Ihrigen  blutrachend  zu  verfolgen.  Des- 
gleichen ist  unleugbar,  dass  den  Göttern  Menschenopfer  dar- 
gebracht wurden  43  c),  ein  Brauch,  der  auf  analoge  Ansicht  von 
der  Sühne  eines  Frevels  durch  das  Blut  des  Thäters  sch  Hessen 
lässt.  Endlich  war  sogar  Ausdehnung  der  vergeltenden  Rache 
oder  Strafe  auf  ein  ganzes  Geschlecht  4Ö) , Schuldige  und  Un- 
schuldige, eine  auch  noch  später  gangbare  Vorstellung.  Den- 
noch gingen  aus  dem  religiösen  Sinne,-  aus  dein  Glauben, 
dass  jegliche  auf  der  Gemeinde  haftende  Blutschuld47)  den 
Zorn  der  Götter  herbeiführen  möge,  und  aus  der  lebhaften 
Sorge  für  Erhaltung,  oder,  nach  geschehenem  Friedensbruche, 
für  möglichst  baldige  Herstellung  des  Standes  der  Befriedung, 
Normen  hervor,  welche  den  Gewaltfrevel  hinderten,  in  Blut- 
rache, und  was  so  nahe  daran  grenzt,  in  Bürgerkrieg  48)  über- 
zugehen und  zugleich  bestimmten,  wie  der  Zorn  der  Götter 
über  eine  Blutschuld  gesühnt  und  Verderben  von  Haus  und 
Gemeinde  abgewandt  werden  könnte.  • Dahin  gehört  zunächst 
die  in  den  Mythen  von  Kadinos,  Apollon  und  Herakles  enthal- 
tene Ansicht,  dass  Verlust  des  Lebens  durch  Knechtschaft  bei 
dem  Bluträcher  abgewandt  werden  könne  48  b)  ? dann  die  Un- 
terscheidung zwischen  Nothwehr  und  Frevel  aus  freien  Stücken, 
angeblich  nach  einer  Satzung  des  Rliadamanthys  49);  wor- 
aus sich  jedoch  der  Begriff  einer  Imputation  noch  nicht  her- 
vorgebildet hatte  49).  Durchweg  aber  bestand  der  Brauch,  dass, 
wer  Blut  vergossen,  das  Land  zu  meiden  (t tjv  (pvytjv  vnof.it- 
vttv)  hatte30).  Hiebei  lag  die  Vorstellung  zum  Grunde,  dass, 
wer  die  öffentliche  Befriedung  gewaltsam  störe,  derselben  durch 
natürliche  Folge  verlustig  gehe  31 ).  Wiederum  kam  einem  Blut- 
flüchtigen  kraft  des  Gottesfriedens  Asyl  und  Xenia  zu  stat- 
ten 51  b).  An  ein  Strafrecht  des  Staats  aber,  so  wie  an  ein 


45  c)  Unten  N.  52.  §.  100.  N.  53.  und  Buch  VIII.  — 46)  II 

4,  161  anixiGav 

gvv  G(f  jjGi  xtipciXjjffi  yvvai^i  re  xiu  tex^egGiv. 

Vgl.  11.  II,  137  ff.  — 47)  Ayog  und  fifctGfia  in  späterem  Sprachgc- 

brauohe.  — 48)  Homers  Abscheu  gegen  denselben  s.  II.  9,  63.  — 

48  b)  Müller  Aesch.  Eum.  143  f.  — 49)  Apollod.  2,  4,9.  Als  Korax 
den  Archilochos  getödtet  hatte,  erschien  er  im  delphischen  Tempel; 
Pythia  hiess  ihn  hinausgehen;  er  erwiederte : lAXXü  xaOaoog  sljbtt, 
Iv  ytiQdüi'  yciQ  vöfioy  l'xrtiya.  Doch  war  er  nach  althellenischem 
Rechte  allerdings  ivayijg,  — 49  b)  Plathncr  not.  jur.  56  ff.  — 50)  II. 
16,  573  f.  23,  86.  24,  481.  Odyss.  13,  259.  14,  380.  Hesiod.  Schild  82. 
Apollod.  2,  7,  6.  Herakles  will  *«t«  xov  vbfiov  xrjv  (f  vyrjv  vnofii- 
vhv.  Aeschylos  wischt  das  Demokratische  hinzu,  Fleh.  7.  8:  — iqy 
täfiau  dqurjXaGut  xfjfjifM  nokttog  yvioa&HGKt,  Vgl.  K.  F.  Hermann 
9,  16.  — 51)  tdcfQtjTiüQ , ä&ifuGTog , uviaxiog  x.z.  A.  II.  9,  63.  — 

51b)  Bd.l,  184.  334. 
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Verbrechen  gegen  den  Staat  in  seiner  Gesamratheit , dachte  man 
nur  da , wo  etwas  wider  ausdrückliches  Gebot  der  Staatsgewalt, 
also  des  Fürsten,  geschehen  war  und  nun  dieser  selbst  die 
Rüge  übernahm,  wie  Kreon  als  Repräsentant  zwingherrlicher 
Staatsgewalt  bei  der  Antigone.  Hiebei  aber  war  wieder  der 
Gedanke  an  ein  dem  Staate  zustehendes  und  durch  irdische 
Gewalt  hinlänglich  bedingtes  Recht,  einen  Menschen  zu  tödten, 
nicht  ausgebildet52);  vielmehr  fürchtete  man  auch  hier,  eine 
Blutschuld  auf  sich  zu  laden,  und  mit  seltsamer  Umgehung 
des  Bedenkens  gab  man  z.  B.  den  zum  Hungertode  Verurtheil- 
ten  Lebensmittel  auf  einige  Tage  mit  33).  Jedoch  im  Ausbruche 
des  Zornes  scheint  das  Volk  sich  wohl  gegen  einen  Gegenstand 
öffentlicher  Rüge  gekehrt  und  Steinigung  geübt  zu  haben; 
eben  diese  wurde  aber  auch  auf  Gebot  des  Fürsten  vollzo- 
gen 54).  Zorn  überhaupt  ging  dem  Begriffe  von  Rechts 
wegen  bei  weitem  voraus  und  hat  sich  aus  dem  Gerichtswesen 
der  Hellenen  nie  ganz  verloren.  — In  der  Sache  eines  Staats- 
genossen gegen  einen  andern  das  Strafamt  zu  üben,  war  nicht 
Sorge  des  Staates;  im  Gegentheile  bot  er  seine  Vermittelung 
an  und  hielt  bei  Todtsclilag  und  dergleichen  Gewaltthaten  den 
Brauch  aufrecht,  dass  der  flüchtig  gewordene  unvorsätzliche 
Todtschläger  — der  vorsätzliche  Mörder  durfte  nie  zurückkeh- 
ren 54 !>)  — durch  Erlegung  eines  Bussgeldes55)  an  die  zu 


52)  Dass  anfangs  keine  Todesstrafe  bei  den  Hellenen  gewesen 
scy  s.  Eurip.  Orest.  511  ff.  Darauf  geht  Tliuk.  3,  45:  — elxög  , t o- 
7ui).cu  xiov  fitylGTtoV  u3ixrtuuTü)V  (xctkuxortiQus  xtiG&at  ((VTUg  (TCtg  £*]- 
/uCag).  Bei  den  Thraken  war  es  noch  in  Demosthenes  Zeit  nicht 
üblich,  mit  dem  Tode  zu  strafen,  Demosth.  g.  Arist.  676,  29.  Hier 
mag  auch  an  das  altgermanische  Wehrgeld,  aber  auch  an  die  Be- 
strafung von  Nationalverbrechen  mit  dem  Tode,  erinnert  werden. 
Zuerst  galt  die  Tödtung  wahrscheinlich  für  eine  Opferung  zur  Til- 
gung des  ctyog,  So  wurden  noch  später  in  Athen  an  den  Tharge- 
iien  zwei  Menschen  vom  Felsen  gestürzt.  Meursius  Graec.  fer. 
NaQytjha.  Dasselbe  geschah  von  den  Leukadiern,  Strabo  10,  452. 
Es  hängt  mit  dem  durchgängigen  Gebrauche  der  Menschenopfer 
zusammen.  Man  vergleiche  die  römische  Ansicht  von  dem  caput 
saorum.  — 53)  Sopli.  Antig.  767 ^ r t 

< TOQßrjg  togovtov  ) (og  ayog  fxouou^  7iQo3'6tg , 

07TU)g  /ufrtG/ucc  TiciG3  V7l£X(pvyrj  noltg. 

Vgl.  das  Schol.  Eben  so  geschah  es  bei  den  Vestalinnen.  Flut. 
Nuina  10.  — 54)  S.  Beilage  1.  — 54b)  Von  Athen  s.  Demosth.  g. 

Meid.  528,  7;  sonst  zu  schliessen  daraus,  dass  der  Gebräuche  von 
Sühne  und  Reinigung  nur  Itc*  (Ixovcto)  (povto  gedacht  wird  Paus.  5, 
27,  6.  — 55)  rioivi\ , II.  3,  290.  9,  628  f.  Vgl.  Paus.  3,  15,  4.  II.  18, 
498  ff.  Tiur}  steht  von  Genugthuung  für  Kriegsschäden  oder  andere 
Gewaltfrevel  an  Habe.  11.  3,  286.  288.  459.  5,  552.  Od.  22,  57.  Das 
Verdienst,  zuerst  Gesetze  darüber  gegeben  zu  haben,  eignete,  wie 
andere  Regungen  der  Humanität,  Athen  sich  zu.  Isokrat.  Paneg. 
Cap.  10.  Sonst  aber  wurden  die  Satzungen  über  Blutsühne  vom 


* 


£ Digitized  by  Google 


121 


§.  99.  Das  heroische  Zeitalter. 

seiner  Verfolgung  (zu  dem  uI(äoi,  nQuxxtiv)  verpflichteten  An- 
gehörigen des  Gefährdeten  sich  in  den  verwirkten  Frieden 
wieder  einkaufen  konnte56),  wobei  zugleich  dem  Gottesrechte 
durch  Sühne  und  Reinigung57)  genügt  wurde.  Gewöhn- 
lich erlangte  der  Flüchtling  (ixhijg,  nQogxQonatog)  die  Sühne 
(wovon  ayvi^ead’ai,  iXuoxto&cu  gebraucht  wurde)  schon  bei 
dem  Fremden,  welcher  ihn  aufnahm;  es  gehörte  dazu  das 
Opfer  eines  Widders,  dem  Zeus  Meilichios  oder  Chthonios, 
vorzugsweise  aber  dem  Apollon  dargebracht.  Zur  Reinigung 
diente  das  Blut  von  Ferken  (bei  Aeschylos  xa&aQ^ot  yoiQoxxo- 
voi),  das  über  die  Hände  des  Todtschlägers  gegossen  wurde, 
während  er  auf  dem  Fell  des  geopferten  Widders  sass,  nach- 
her auch  Wasser  ( un6vif.if.ia ).  Dabei  hatten  zumeist  Apollo- 
priester zu  thun  58).:  Dieser  Brauch  hat  auch  in  der  nachhe- 

roischen Zeit  mit  wenig  Veränderung  fortbestanden  58  b).  Der 
Brauch  der  Menschenopfer  mag  übrigens  zuerst  darauf  geführt 
haben,  Menschen  aus  andern  Motiven  als  dem  des  Kriegsrechts 
und  der  Blutrache,  und  zwar  von  Staats  wegen,  zu  tödten. 
Geldbusse  zur  Genugthuung  für  Ehebruch,  wro  dem  beleidigten 
Ehemanne  Tödtung  des  auf  der  That  ertappten  Ehebrechers 
zustand,  kommt  auch  schon  bei  Homer  vor  59). 

; 

d.  Gerichtswesen. 

Wie  das  Einschreiten  des  Staates  hiebei  nur  einen  ver- 
mittelnden und  die  Entstehung  des  Schlimmeren  aus  Schlim- 
mem verhütenden  Charakter  hatte,  so  kümmerte  überhaupt  die 


delphischen  Orakel  abgeleitet.  Paus.  5,  27,  6.  — 56)  Das  Vor- 

walten des  Gottesrechtes  ist  hier  in  dem  von  den  Angehörigen 
eines  Erschlagenen  u.  a.  gebrauchten  Ausdruck  cddeiff&cu , cildiaa- 
G&ub  erkennbar.  Dcmosth.  g.  Aristokr.  645.  Hesych.  ctlöfacur&at. 
Der  Flüchtling  wrar  ja  rechtlos  und  galt  für  Fremdling.  Von  der 
Heimkehr  hiess  es  xcn^oytaO-ai.  8.  Aristoph.  Frösche  1165.  — 
57)  Gegen  Lobeck,  der  alle  Angabeu  von  Sühnen  der  heroischen 
Zeit  als  erdichtet  ansieht,  s.  Müller  Dor.  1,  334.335.  N.  1.  und  dess. 
Prolegom.  304.  und  nachher  Lobeck  Aglaophamus  300.  967.  u.  Müller 
Aesch.  Euro.  137.  — 58)  8.  überh.  Müller  Aesch.  Kum.  138  f.  146  f. 
und  Dor.  1,  295.326.  328.  332.  2,  232.  — 58  b)  Von  den  zahlreichen 
Erwähnungen  der  Sache  bei  den  Tragikern  hier  nur:  Aeschyl. 
Choeph.  289  ff.  JEumenid.  229.  435.  438.  und  Schob  ”Eluqw),ov  cutua 
Sophokl.  Oed.  Kol.  407,  ccyrjhtito)  Oed.  Tyr.  402,  von  dem  politi- 
schen Fluche  das.  235  ff.  Aifxa  nQcaxtiv  Eurip.  Orcst.  493.  494.  506. 
508.  Einen  merkwürdigen  Fall  erzählt  Parthenios  14:  des  Neleiden 
Phoibios  in  Milet  Gemahlin  beging  einen  Mord  und  erhängte  sich  dar- 
auf; darum  trat  Phoibios  als  Ivccyfa  die  Herrschaft  dem  Phrygios  ab. 
Vgl.  unten  das  att.  Hecht  §.  104.  N.  91  f.  — 59)  Moiydygut  Od.8, 332. 
Feith  antiq.  Hom.  2,  16. 
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öffentliche  Rechtspflege  nicht,  was  unter  einzelnen  Mitgliedern 
des  Staates  vorfiel,  sobald  rasche  oder  ordentliche  Ausgleichung 
unter  ihnen  selbst,  wobei  die  Annahme  von  Schiedsrichtern  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  ergab,  erfolgte;  sie  trat  nur 
dann  zu,  wenn  es  des  allgemeinen  Friedens  wegen  nothwendig 
war,  wenn  sie  in  Anspruch  genommen  wurde,  kraft  der  Staats- 
verbürgung gegen  unfügsame  und  die  Ausgleichung  verweigernde 
Friedensbrecher  zu  hellen.  Also  fiscalisches  Verfahren  fand, 
ausgenommen  den  oben  bezeichneten  Fall,  wo  Staat  und  Per- 
son des  Fürsten  zusammenfielen,  nicht  statt;  öffentliche  Natio- 
naljustiz nur  in  tumultuarischein  Verfahren  der  Masse.  Den- 
noch erfüllte  auch  in  diesem  beschränkten  Kreise  das  Wesen 
des  Fürsten  th  ums  sich  vorzugsweise  in  der  Rechtspflege, 
gleichwie  nach  Vorstellung  der  Alten  Weisheit  in  Schlichtung 
von  Streitigkeiten  ein  Hauptgrund  der  Entstehung  des  König- 
thums gewesen  war  60).  Darum  nun  vermittelst  der  schon  er- 
wähnten Vergleichung  der  olympischen  und  der  irdischen  Mon- 
archie, Zeus  als  Haupt  des  Götterstaates,  Beschützer  des 
Rechts61),  Freund  des  Friedens  und  dem  Ares  abgeneigt6-); 
und  darum  seine  Ebenbilder,  die  irdischen  Könige,  seine  be- 
sondern  Schützlinge  63) , und  des  Scepters  von  ihm  theil- 
haftig  6'4),  das  die  Friedensgewalt  versiunbildete  und  eher  dem 
Hirtenstabe  des  noi/iifjv  Xuwv , zur  Leitung  und  Richtung  der 
Heerde,  als  dem  rügenden  Stocke  verglichen  wrerden  mag  6r»), 
Daher  der  Preis  des  Wohlstandes,  der  von  der  Gerechtigkeit 
eines  Fürsten  über  sein  Land  ausgeht66),  und  im  Gegensätze 
Klage  über  das  Verderbniss,  wenn  die  F’ürsten  das  Recht  beu- 
gen und  verdrehen  67)  und  wenn  sie  der  Bestechung  zugänglich 
sind  68).  Wenn  gleich  nun  die  Persönlichkeit  des  Fürsten  auch 
hier  das  Gesetz  darzustellen  geeignet  war,  so  mussten  bei  der 
Rechtspflege  vorzugsweise  früh  objective  Normen  sich  entwik- 
keln  und  befestigen;  der  gesunde  Verstand  hatte  hier  vielfäl- 
tig Gelegenheit,  bei  Fällen  des  gemeinen  Lebens  über  Recht 
und  Unrecht  nachzusinnen  und  dergleichen  zu  beurtheilen; 
Wiederkehr  des  Gleichartigen  erzeugte  Berufung  auf  frühere 
Entscheidung;  das  Gedächtniss  jugendlicher  Völker  ist  aber 


60)  Bd.  1,  338.  N.  5.  — 6!)  II.  I,  238.  — 62)  II.  5,  890.  — 

63)  JioytVHs , /hoTQb(f.)(tq  II.  2,  445.  9,  106  u.  a.  — Zeus  liebt  sie 
11.2,  197.  Von  Minos  s.  Od.  19,  179.  — 64)  11.2,  101  ff.  Heyne 

exc.  1 zu  B.  2.  Creuzer  homerische  Briefe  S.  21.  — 65)  II.  9,  98: 

stcaüv  IggI  «V«£  xnt  toi  Ztvg  iyyvält^s 
GxrinxQÖv  r 3 jydf  fjiGneg  iva  G(f(Gi  ßovksvtjGftci  — 

66)  Od.  19,  109  ff.  — 67)  II.  16,  387:  — ol  ß(y  tiv  äyoQfj  GxoXucg 

xq(vioGi  &ifUGTceg,  %vo  unter  (h'ÖQtg  (V.  386)  Fürsten  verstanden  wer- 
den können,  wie  II.  19,  180  ßuGdrjcc  «j'tfprc.  — 68)  /hoQoepdyot  bei 

Hcsiod.  W.  ii.  T.  39.  Vgl.  254  ff. 
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treuer  und  stetiger  und  fertiger,  als  die  Schrift  der  gebildeten. 
Dieses  und  die  hohe  Wichtigkeit,  die  dem  Richteramte  beige- 
legt wurde,  musste  bewirken,  dass,  während  in  der  fürstlichen 
Waltung  die  Hoheit  der  Willkür  wohl  zum  Deckmantel  dienen 
mochte,  und  namentlich  im  Kriegsstande  die  Gewalt  der  Um- 
stände ein  Schwanken  der  Ansicht  von  Fürstenmacht  zu  unter- 
halten beitrug,  doch  über  das  Thun  des  Fürsten  als  Oberrich- 
ters sehr  bestimmt  geurtheilt  wurde.  Ferner,  so  wie  einerseits 
die  Rechtspflege  den  wichtigsten  Bestand! heil  des  fürstlichen 
Berufs  ausmachte,  so  war  die  Persönlichkeit  des  Fürsten,  als 
Richters,  mit  dem  öffentlichen  Gemeinleben  aufs  innigste  ver- 
wachsen , und  was  etwa  unmittelbar  von  der  fürstlichen  Burg 
aus,  gleich  der  neuern  Kabinetsjustiz,  geübt  wurde,  lag  ausser 
dem  Kreise,  welchen  Brauch  und  öffentliche  Meinung  der 
Rechtspflege  setzte.  Nehmlich  diese  und  Volksversamm- 
lung schienen  noth wendig  zusammen  zu  gehören  69) ; Themis 
ward  als  Aufseherin  der  Versammlung  angesehen  70) ; die  K y - 
kl  open  pflegten  das  Recht,  jeder  einzeln  zu  Hause71);  dar- 
um aber  ist  ihr  Zustand  als  Bild  des  Lebens  vor  Entstehung 
der  Staatsgenossenschaft  anzusehen.  Gegenwart  des  Fürsten  in 
der  Versammlung  war  indessen  zu  ihrer  Haltung  überhaupt 
und  insbesondere  zur  Hegung  des  Rechts  nicht  durchaus  noth- 
wendig ; es  werden  Aesymneten  als  Kampfrichter  erwähnt 72) ; 
zu  vergleichen  mit  ihnen  sind  die  Alten  in  der  Ilias,  die  ei- 
nen Rechtshandel  schlichteten  73).  Diese  können  indessen  durch- 
aus für  nichts  Anderes,  als  Schiedsrichter  und  ihre  gerichtliche 
Thätigkeit  nur  für  eine  aus  dem  Bürgerthum,  Alter  und  An- 
sehen, hervorgehende  geachtet  werden;  stehende  Rechtsbeamte 
gehören  nicht  in  jene  Zeit;  aber  bedeutsam  ist,  dass  der  Spruch 
dennoch  in  der  Mitte  der  Versammlung  geschieht  71).  Ob  nicht 
aber  schon  Gerichtsstätten  vorhanden  waren , z.  B.  der  Areio- 
pagos  und  die  übrigen  attischen  Höfe  der  alten  Zeit,  als  beim 
Palladion , Delphinion  u.  s.  w. , kann  wenigstens  nicht  mit  ge- 
nügendem Grunde  bezweifelt  werden. 


69)  II.  II,  806  — tva  Gq>  üyoQrj  re  &ifug  re.  — 70)  II.  20,  1 

und  Heyne;  Odyss.2,  69.  — 71)  Odyss.  9,  112: 

roiGtv  0 ovt  ccyoQcu  ßovXtjffoQoi  ovre  O-e/uiGzeg 

&GJUtGT£V6l  (?e  PxccGTOg 

7 ra/JW  lycT*  ttX6/(ov9  ov< f'  dXXtjXa )v  uXtyovGi,  — 

72)  Odyss.  8,  258:  alGv/u,vijrctt  — xqltoI  — 

drjuiot,  oV  xcti*  ayriSvag  $v7iQ*iGG6Gxov  Zxc(Gtcc.  — 

73)  II.  18,  503.  Zur  Beurtheilung  dieses  Falls  s.  Schümann  antiq. 

j.  publ.  Gr.  S,  73.  N.  10.  — 74)  11.  18,  497:  Xaol  cP  efv  äyoQjJ  tGctv 

(i&Qooi.  Odyss.  12,  439:  — jjjuog  — ccvtjQ  ayoQtjd' tv  v.viGxi)  XQtvwv 
refxtoc  noXXtx. 
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2.  Das  liecht  der  historischen  Zeit  überhaupt. 

§.  100. 

a.  Grundlagen  des  Rechts. 

Wie  überhaupt  in  der  Erörterung  der  Zustände  des  helle- 
nischen Alterthums,  so  ist  es  bei  der  Darstellung  des  Rechtes 
schwer,  in  der  Mannigfaltigkeit  und  Zerstreuung  ein  allgemein 
Hellenisches  aufzufinden;  das  Attische  hat  hier  mehr,  als  ir- 
gendwo, das  Uebrige  in  Schatten  gestellt.  Doch  ist  es  nicht 
ganz  eitele  Mühe,  die  spärlichen  Angaben  von  dem  Zustande 
des  Rechtes  in  den  andern  Staaten  zusammenzustellen.  Soll 
indessen  ein  Allgemeines  daraus  sich  bilden,  so  ist  zugleich 
auch  auf  das  attische  Recht  mitzuachten;  dies  wird  geschehen 
müssen,  ohne  dass  der  unten  folgenden  Darstellung  des  atti- 
schen Rechts  insbesondere  wesentlich  vorgegriffen  würde.  Nicht 
ganz  so  verhält  sichs  mit  dem  Rechtswesen  in  Sparta,  das  we- 
gen seiner  Abweichungen  selten  in  einer  Darstellung  des  all- 
gemein Hellenischen  mitbegriffen  werden  kann,  und  mehr  aus 
diesem  Grunde,  als  wegen  der  Fülle  der  darüber  vorhandenen 
Angaben  einer  besondern  Darstellung  bedarf. 

Das  Recht,  die  Seele  jeglichen  Staatskörpers,  und  die 
Grundbedingung  des  bürgerlich -geselligen  Lebens,  leidet  eben 
so  wenig  häufige  Umgestaltungen,  als  die  Gesetze  des  physi- 
schen Lebens;  es  ist  seiner  Natur  nach  vorzüglich  geeignet, 
durch  das  Herkommen  Stetigkeit  zu  erlangen  und  zu  bewah- 
ren. Bei  den  Hellenen  gilt  dies  von  den  meisten  Instituten 
des  Privatrechts;  doch  nur,  wenn  diese  nicht  in  wesentlichem 
Zusammenhänge  mit  Gestaltung  und  Abwandlung  des  Gemein- 
wesens standen;  bedeutende  Umgestaltungen  dagegen  erfuhr 
das  Strafrecht  und  das  Gerichtswesen.  Dass  Neuerungen  und 
bedeutende  Erweiterungen  der  Rechtsinstitute  überhaupt  zahl- 
reich erfolgten , hatte  seinen  Grund  bei  weitem  mehr  in  dem 
Wechsel  der  äussern  politischen  Bedingungen,  dem  seit  Beginn 
der  Wanderungen  die  meisten  hellenisch^  Staaten  unterworfen 
wurden , als  in  der  Unstetigkeit  des  hellenischen  Sinnes  an 
sich.  Die  neuen  Niederlassungen  und  Staatsordnungen,  welche 
auf  die  Wanderungen  folgten,  führten  eine  Mannigfaltigkeit 
von  Berührungen  und  Reibungen,  ungewöhnliche  Rechtsfälle 
lind  das  Bedürfniss  neuer  Bestimmungen  über  Mein  end  Dein 
herbei.  Vertheilung  des  Grundbesitzthums  musste  erS^e  und 
wesentliche  Aufgabe  des  Vertrags  oder  der  Gesetzgebung  in 
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den  neugegründeten  Staunten  werden  *).  Nun  trat  freilich  auch 
die  fast  überall  stattfindende  politische  Gährung,  durch  Unste- 
tigkeit des  Volkscharakters  gefördert,  dazu,  und  die  Abwand- 
lungen der  Verfassung  der  Staaten  waren  auch  von  Aus-  und 
Umbildung  rechtlicher  Institute  begleitet.  Dies  um  so  mehr, 
je  vorherrschender  in  der  hellenischen  Sinnesart  bei  jeglichem 
politischen  Streben  und  Treiben  die  Rücksicht  auf  den  Rechts- 
zustand war,  und  das  Begehren,  nach  bürgerlichem  Gesetze 
oder  Herkommen  gerichtet  zu  werden , und  der  Stolz  des  Bür- 
gers auf  sein  Recht,  im  Gegensätze  des  Gnadenstandes  der 
Fremden  und  Unfreien,  war.  Aus  jenen  politischen  Gährungen 
und  Umtrieben  entstanden  die  meisten  der  uns  bekannt  ge- 
wordenen hellenischen  G ese  tzgebun  gen , namentlich  die  des 
Lykurgos,  Zaleukos,  Charondas,  Drakon,  Solon,  Pittakos,  Kleo- 
bulos,  Deraonax1*)). 

Ohne  Bewusstseyn  ihrer  politischen  Ordnung  hatte  auch 
früher,  bei  der  Gründung  neuer  Staaten,  nirgends  eine  Ge- 
meinde bestehen  können;  das  aus  der  altern  Zeit  fortgepflanzte 
Herkommen  ist  zum  grossen  Theil  als  Erzeugnis  freien  Willens 
und  ausdrücklichen  Vertrags  anzusehen.  Hier  gilt,  was  von 
Entstehung  des  Staates  überhaupt  anzunehmen  ist,  weder  bloss 
reiner  Vertrag  und  daraus  hervorgehende  Gestaltung  des  That- 
sächlichen,  noch  rein  Thatsachliclies  ohne  Regung  und  Mitwir- 
kung der  Idee  1cJ.  Das  Gefühl  des  Bedürfnisses,  feste  Rechts- 
normen zu  haben,  musste  indessen  besonders  bei  den  Hellenen 
rege  werden , die  die  Heimat  verliessen  und  überseeische  Pflanz- 
städte gründeten.  Daher  ist  der  Eintritt  des  Nachdenkens  über 
das  Recht  nicht  erst  in  die  Zeit  der  Gesetzgebungen  zu  setzen, 
und  eben  darin  liegt  es,  dass  keine  der  hellenischen  Gesetz- 
gebungen im  Verhältniss  zu  dem  frühem  Reclitsherkoinmen, 
Nofitfiu  1 <l),  als  das  Ideale  nach  dein  Materialen  zu  schätzen 
ist.  Die  meisten  haben  sicherlich  mehr  nur  bestimmt  und  zu 
befestigen  gesucht,  was  durch  politische  Erschütterungen  schwan- 
kend geworden  war,  als  neuersonnenes/  dem  bisherigen  Zu- 
stande gänzlich  Fremdartiges  eingesetzt.  Dafür  spricht  der 
bündige  Zusammenhang  in  der  gesammten  Entwickelung  des 
hellenischen  Lebens  und  das  Festhalten  selbst  der  politischen 
Theoretiker  der  spätem  Zeit  an  dem  Gegebenen.  Der  Hellene 
vermochte  in  keiner  Richtung  ganz  sich  des  angestammten  Volks- 
thums und  der  darin  wurzelnden  Einrichtungen  des  öffentlichen 
und  besondern  Lebens  zu  entäussern.  Jedoch  das  ängstliche 
Beharren  bei  Formen,  welche  das  römische  Recht  darbietet, 


1)  Bd.  1,  454.  — lb)  Das.  a.  0.  — 1c)  Das.  438.  — 

ld)  Das.  349, 
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und  welches  die  Grundlage  der  römischen  Jurisprudenz  bildete, 
möchte  nirgends  bei  den  Hellenen  gefunden  werden. 

Wie  nun  das  Herkommen  immitten  vielfacher  Abwandlun- 
gen des  öffentlichen  Wesens  überall  eine  mehr  oder  minder 
breite  Grundlage  der  Gesetzgebung  bildete,  vorherrschend  aber 
der  Begriff  des  gesetzlich  Bestimmten  wurde,  so  blieb  nament- 
lich auch  das  Gottesrecht  in  Geltung,  aber  konnte  nicht 
anders  als  etwas  in  den  Hintergrund  treten.  Zwar  blieb  es 
noch  die  letzte  Quelle  aller  irdischen  Satzungen,  das  Ansehen 
der  Gesetze  überhaupt  ward  dadurch  bedingt;  es  sollte  sich 
durch  die  religiös -ethische  Bildung  des  Bürgersinns  stillschwei- 
gend bewähren,  und  in  einzelnen  Fällen,  bei  Eid,  Verfluchung, 
Schuld,  heiligem  Zehnten  u.  s.  w.  kain  dasselbe  unmittelbar  in 
Anwendung;  in  Athen  sprachen  die  Exegeten  das  heilige 
Recht:  aber  der  Begriff  des  bürgerlichen  Gesetzes  wurde 
vorherrschend  und  in  ihm  die  nächste  Verbürgung  des  Rechtes 
gesucht:  das  Gottesrecht  blieb  mehr  bei  Sachen  der  Nichtbür- 
ger, Fremden  und  Unfreien,  in  Geltung,  und  wurde  vom  Ge- 
setze mehr  empfohlen  als  geboten.  Dies,  das  Ethisch  - Reli- 
giöse, als  Begründung  des  Pflichtgefühls  und  der  Ehrfurcht  ge- 
gen das  Rechtsgesetz , weil  es  seine  letzten  Gründe  im  Gött- 
lichen habe,  bildete  den  eigenthümlichen  Gehalt  der  Proömien 
in  der  Gesetzgebung  des  Zaleukos  und  des  Charondas  2). 

Eine  Ausdehnung  des  Rechtsgebiets  über  die  nicht  zur 
Bürgerschaft  gehörigen  Staatsgenossen,  dergestalt,  dass  Gleich- 
heit des  Rechts,  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  in  privat-  und 
strafrechtlichen  Beziehungen  stattgefunden  hätte,  konnte,  ver- 
möge der  fortbestehenden  scharfen  Begrenzung  des  Bürgerthuras 
gegen  Einsassen  und  Knechte  nicht  Raum  gewinnen.  Ja  selbst 
die  Halbbürger,  wie  wir  die  nicht  zur  Theilnahine  an  den  Re- 
gierungsrechten des  herrschenden  Stammes  oder  Standes*  ge- 
langte nicht  unfreie  Menge  genannt  haben,  kamen  im  Genuss 
der  gedachten  Rechtsinstitute  den  Vollbürgern  nicht  gleich. 
Also  ist  die  Geltung  der  Rechtsinstitute  nicht  über  die  eigent- 
liche Bürgerschaft  auszudehnen,  und  was  von  Einsassen,  Un- 
tertänigen und  Knechten  gilt,  als  etwas  Besonderes  zu  be- 
achten. Damit  wird  aber  nicht  bestritten,  dass  in  manchen 
Instituten,  als  Ehe,  Erbe,  Vertrag  u.s. w.,  eine  Gleichartigkeit 
zwischen  dem,  was  für  Bürger  und  für  Einsassen  oder  Halb- 
bürger galt,  bestand.  Noch  könnte  man  fragen,  ob  ein  eige- 
nes priesterliclies  Recht,  gleich  dem  kanonischen  im  Mit- 


2)  Der  Spruch  des  Tyrtäos  ßluTTTeiu  ovt*  «/Jo vg  ovts  ötxtjs 
drückt  die  Zusammengesellung  des  Ethischen  und  Rechtlichen 
aus.  S.  Fragm.  d.  Tyrt.  3,  40.  Vgl.  überhaupt  Bd.  1,  §.  53. 
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telalter,  bestanden  habe?  Allerdings  galt  für  Priester  Einzel- 
nes Vorzugs-  und  ausnahmsweise,  doch  ist  dies  zusammenge- 
noimnen  nicht  bedeutend  genug,  um  ein  besonderes  Rechts- 
capitel  daraus  zu  machen.  Das  Priesterthum  war  im  Ganzen 
der  gemeinen  bürgerlichen  Ordnung  unterworfen. 

b.  P r i v a t r e c h t. 

Von  den  auf  das  Recht  der  Person  bezüglichen  Instituten 
des  Privat  rechts  behielt  die  Ehe  ihre  frühere  Geltung. 
Ohne  sie  schien  der  Bürger  sein  Leben  nicht  vollständig  zu  er- 
füllen3); Hagestolze  wurden  überall  gering  geschätzt  3 1>); 
der  Stand  alter  Jungfrauen  erschien  als  beklagenswerth 4). 
Monogamie  blieb  ausschliesslich  Brauch,  mit  Ausnahme  zweier 
Fälle  — nicht  zu  gedenken  der  Mähr  von  Sokrates  Zweiwei- 
berei, — nehmlicli  des  Anaxandridas  in  Sparta,  der  aus  poli- 
tischer Rücksicht  eine  zweite  Frau  zu  der  ersten  zu  nehmen 
genöthigt  ward3 *),  und  des  altern  Dionysios  von  Syrakus  ({). 
Dass  Kinderzeugung  hinfort  Zweck  der  Ehe  war,  bedarf  kei- 
ner Beweisführung;  Kinder  zu  haben  war  dem  Hellenen  in 
religiöser  und  politischer  Hinsicht  von  grossem  Werthe;  in  jener, 
damit  die  angestammten  Culte  fortgepflanzt  würden,  in  dieser, 
dass  der  Name  des  Geschlechts  nicht  ausginge  7).  Dem  Staate 
aber  war  die  Fortpflanzung  der  Geschlechter  wichtig,  weil 
Kriegsdienst8)  und  Leiturgienordnung  auf  dieselben  gegründet 
war.  Ehen  deshalb  war  der  römische  Staat  darauf  bedacht, 
dass  eine  gewisse  Zahl  Einwohner  in  einer  jeden  Colonie  un- 
terhalten würde.  'Wenn  eines  Geschlechtes  Mannsstamm  aus- 
ging und  nur  eine  Erbtochter  ((7vUXrjQOg)  hinterblieb,  ge- 
hörte die  Sorge  für  deren  Vermählung  zu  den  heiligsten  Pflich- 
ten der  Angehörigen  und  die  höchsten  Magistrate  wachten  dar- 
über; denn  auch  so  schien  durch  Einheiratkung  eines  Bürgers, 
gewöhnlich  eines  nahen  Verwandten , in  das  Geschlecht  der 
Erbtochter,  eine  Fortsetzung  desselben  stattzufinden.  Zuwreilen 
wurden  dergleichen  Geschlechts -Fortsetzer  von  dem  Vater  einer 


3)  S.  das  Loh  der  Ehe  on  xkXXigtov  6 yä/uog , bei  Stobäos 
Serm.  65.  S.  409  f.  Orl.  A.  Hesiod.  Theog.  603  ff.,  wro  zwar  nur  wie 
von  einem  nothwendigen  Uebel  die  llede  ist.  — 3 b)  Osann  de  cac- 
Iibuni  apud  veteres  populos  conditione  connn.  1.  1827,  5S.  7 — 9.  — 

4)  Sophokl.  Öedip.  Tyr.  1486  ff.  — 5)  Herod.  5,  40.  — 6)  Diod. 

14,  44.  Aelian  V.  G.  13,  10.  — 7)  tvu  f.u)  tgeQtjuioth]  6 oixog . De- 

mosth.  g.  Makart.  1053.  lsäos  üb.  Apollod.  Erbsch.  179.  Schon  b. 

Hesiod.  a.  O. : — (inoythutvQV  de  t hä  xrijGtv  daxtovrai  %t]Q(DGxcct.  — 

8)  Deshalb  besonders  scheint  es  den  athenischen  Strategen  zur 
Pflicht  gemacht  worden  zu  seyn  — naidoTroieiGd-iu . Deinarch.  g. 
Dem.  51. 
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Erbtochter  förmlich  eingesetzt0).  Adoption  hätte , derglei- 
chen Fälle  ausgenommen,  erst  stattfinden  sollen,  wo  auch  nicht 
einmal  eine  Erbtochter  da  war ; doch  giebt  das  athenische  Recht 
Fälle,  dass  sie  geschah,  auch  wenn  Töchter  vorhanden  wa- 
ren 0 b).  So  sehr  nun  auf  Erhaltung  des  Geschlechts  von  Ein- 
zelnen und  vom  Staate  gedacht  wurde,  so  fern  lag  der  Ge- 
danke an  Vermehrung  der  Bevölkerung  10);  vielmehr  galt  es 
zunächst  nur  „wohl  ausgestattete,  rüstige  Kinder  zu  haben,” 
und  besonders  in  Rücksicht  auf  gebrechliche  war  die  Kind- 
aussetzung11) erlaubt  12).  Ferner  war  man  wohl  besorgt, 
es  könnten  der  heranwachsenden  Theilnehmer  am  Genuss  bür- 
gerlicher Rechte  zu  viele  und  dieser  dadurch  verkümmert  wer- 
den; daher  auf  Kreta  Erlaubniss  zur  Ehescheidung,  wenn 
Aussicht  auf  zu  grosse  Nachkommenschaft  vorhanden  war  18), 
und  aus  ähnlichem  Grunde  auch  wohl  Charondas  14)  und  Pla- 
tons 15)  Missbilligung  einer  zweiten  Ehe , wrenn  Kinder  aus  der 
ersten  Ehe  lebten. 

Bei  der  Wahl  der  Frau  blieb  die  Vorliebe  für  Mitglieder 
der  Verwandtschaft  vorherrschend;  Ehe  mit  der  leiblichen 
Schwester  war  in  Kreta  nicht  anstössig le) ; und  deshalb  wurde 
auch  eine  Erbtochter  zunächst  auf  Ehe  mit  einem  der  nahen 
Verwandten  (ayxiOTtTg)  angewiesen  18).  Der  Adel  war  über- 
dies aus  politischen  Gründen  sehr  geneigt  zu  Geschlossenheit 
der  Geschlechter.  Daher  denn  auch  innerhalb  der  Grenzen 
eines  Staates  häufig  unter  Nichtverwandten  eigene  Verträge 
über  Ehegenossenschaft  geschlossen  seyn  mögen  19).  Im  An- 
fänge der  nachheroischen  Zeit  wurden  freilich  die  bis  dahin  be- 
standenen Stamm-  und  Geschlechtsbande  dergestalt  gelöst  und 
verwirrt,  und  der  Drang  des  Bedürfnisses  so  gebieterisch,  dass 


9)  Demostli.  g.  Makart.  1077,  7.  Isäos  v.  Hagn.  Erbsch.  298. 
9 b)  Demosth.  g.  Spud.  1028,  19.  20.  — 10)  Vgl.  oben  §.89.  In 

Platons  Gesetzen,  11,930  0,  beisst  es,  dem  Gesetze  solle  durch 
Zeugung  eines  Sohnes  und  einer  Tochter  genügt  wrerden.  — 11) 

‘Antinacd'cu  Hcrod.  1,  59.  XvxQxrjuog  Hesych.  fj  xav  ßQ6(p(ov  Iv  Talg 
Xvtqcus  ixfacrig.  — 12)  Von  dem  böotischen  Verbot  s.  oben  §.  89. 

N.  18.  — 13)  Aristot.  Pol.  2,  7,  5.  — 14)  Diod.  12,  12.  14.  Nach 

Charondas  Gesetze  sollte  der,  welcher  seinen  Kindern  eine  Stief- 
mutter zubrächte,  unfähig  seyn,  ein  Amt  zu  erlangen.  — 15)  Ge- 
setze 11,  930.  — 16)  Ephor,  b.  Strab.  10,  482.  — 18)  Andok.  v.  d. 

Myst.  59:  — (c%iovtu£v  av  , yivtt  övreg  tyyvxccTco , tytiv  rag  naidccg, — 
Was  aber  sagt  das  sittliche  Gefühl  zu  den  Versen  in  Sophokles 
Trachinierinnen  1227  ff. , wo  Herakles  seinem  Sohne  Hyllos  sterbend 
die  Iole  empfiehlt: 

«Aloj  «vt JpaJv  xoTg  1/uoTg  nXevQolg  ofiov 
xhnHlGav  ctvxqv  avxl  cov  Xaßoi  noxi' 

ÜXK  ctvxog y io  7 Tai,  xovxo  y.$ivgov  Xtx°S* 

19)  Von  der  Epigamie  zwischen  verschiedenen  Staaten  s.  Bd.  1, 170. 
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die  Sprödigkeit  gegen  Nichtverwandte  naclilassen  musste;  zu 
Wanderungen  und  Gründungen  von  Pflanzstädten  zogen  wohl 
selten  Weiber  mit;  so  konnte  es ' denn  geschehen,  dass  die  • 
Ioner  sogar  karische  Weiber,  deren  Männer  sie  erschlagen  hat- 
ten, zur  Ehe  nahmen  20).  Jedoch  später  bildete  sich,  so  wie 
ein  neuer  Adel,  auch  neue  Abgeschlossenheit  der  Geschlechter 
in  Rücksicht  der  Ehegenossenschaft,  und  nicht  minder  ward  es 
Regel,  dass  nur  eine  hellenische  Bürgerin  zur  Frau  gewählt 
wurde.  Uebrigens  verstand  es  sich  bei  Yerheirathung  eines 
Mädchens  in  einen  andern  Staat,  dass  sie  nach  dem  Rechte 
des  Mannes  lebte,  so  als  des  sikyonischen  Kleisthenes  Tochter 
sich  mit  dem  Athener  Megakies  vermählt  hatte  21).  Der  Wei- 
berkauf hörte  auf,  dagegen  wurden  reiche  Mitgiften  (71  po*f§) 
etwas  Gewöhnliches.  Abstufungen  der  Gültigkeit  oder  Heilig- 
keit der  Ehe  nach  den  Gebräuchen  ihrer  Schliessung,  wie  in 
Rom,  scheinen  sich  nicht  nachweisen  zu  lassen.  Eheschei- 
dung war  erlaubt  und  ward  nicht  erschwert.  Doch  wurde  in 
Thurioi  nach  Charondas  das  Gesetz  gegeben,  dass  weder  Gatte 
noch  Gattin,  die  auf  Scheidung  geklagt  hatten,  zu  zweiter  Ehe 
eine  jüngere  Person,  als  die  geschiedene,  wählen  dürften  21  b). 
‘Dass  aber  die  Weiber  den  Kindern  nachgesetzt  wurden, 
scheint  selbst  aus  dem  Sprachgebrauche  in  der  Wortfolge  her- 
vorzugehen 22).  Unterschiebung  von  Kindern  scheint  min- 
destens in  späterer  Zeit  nicht  selten  gewesen  zu  seyn ; es  lässt 
sich  aus  der  Erwähnung  des  Brauches,  den  unterzuschiebenden 
Kindern  den  Mund  mit  Wachs  zuzustopfen,  schliessen  22  b). 

Die  Gewalt  des  Hausvaters  (xvqioq)  23)  über  die  Frau 
und  die  Vertretung  derselben  hatte  keinen  Endpunkt,  als  den 
Tod  oder  Ehescheidung;  die  väterliche  Gewalt24)  über 
die  Töchter  dauerte  bis  zu  deren  Yerheirathung,  über  die  Söhne 
entweder  bis  zu  deren  Mündigkeit  — die  nicht  sowohl  nach 


20)  Herod.  1,  146.  — 21)  Herod.  6,  130.  — 21b)  Diod. 

12,  18.  — 22)  üctTfog  xctl  yvpttlxeg , 'tixva  xcu  yvuctixeg  durch  alle 

Casus  kommt  viel  häufiger  vor,  als  yvvctlxtg  xcu  naiösg  oder  xtxva. 
So  Herod.  1,  164.  166.  3,  45.  5,  98.  8,  36.  40.  8,  60,  2.  Tliuk.  1,  103. 
2,  14.  27.  70.  72.  78  . 4,  123.  7,  68.  Xenoph.  Hell.  1,  3,  19.  2,4,  17. 
7,  1,  10.  30.  Diod.  19,  38.  15,  79.  Plutarch  Them.  10.  Alkib.  31. 
Aristid.  10.  Pelop.  8,  27.  Twalxtg  voran  s.  Thuk.  2,  6.  3,  104.  5,  3. 
7,  69.  8,  74.  Herod.  1,  172.  176.  6,  19.  Pint.  Dion.  44.  Phok.  11. 
Artax.  42.  — 22  c)  Hesych.  xrjQftp  'ßvactacc.  Vgl.  Aristoph.  Thes- 

moph.  513  und  Schob;  Phot.  xrjQfc».  — 23)  Dorisch  und  äolisch 

iGruo7Tcc/u/uü)P,  Pollux  1,  74.  Sonst  auch  noch  vuvxbrjoog , crr^yciQ/og, 
ct tyccpojuog.  Poll.  10,  20.  Bei  den  Italioten  ncc/LKoxog,  s.  Hesych.  11. 
d.  W.  — 24)  Was  hierüber  sich  in  Potter’s  Archäol. , D.  v.  Ham- 

bach, Th.  2,  599  f.  findet,  ist  einer  der  wenigen  erträglichen  Ab- 
schnitte des  wrüstcn  Buches. 

Wachsmuth  hellen,  AK,  Bd.jLI,  2te  Aufl. 
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bestimmten  Lebensjahren  25) , als  nach  dem  Beginn  des  Waf- 
fendienstes für  den  Staat  36)  zu  schätzen  ist,  und  nicht  sowohl 
• der  väterlichen  Gewalt  schlechthin  und  gänzlich  entzog,  als 
dieselbe  beschränkte,  insofern  der  Staat  Anspruch  auf  den  jun- 
gen Bürger  machte  und  dessen  Leitung  und  Gebot  die  väter- 
lichen Gebote  zurückschob  — , oder  zum  Beginn  einer  beson- 
dern  Wirthschaft  derselben.  Auf  Kreta  war  es  Brauch,  dass 
die  Söhne  eine  Zeitlang  nach  der  Verheirathung  noch  im  alter- 
lichen  Hause  blieben  30 b).  Ob  der  Hausvater  Strafrecht,  selbst 
bis  zur  Tödtung,  über  die  unter  seiner  Gewalt  stehenden  Kin- 
der habe  üben  können,  kam  wohl  sehr  auf  die  Art  des  Ver- 
gehens an.  Unzucht  der  Tochter  rächte  der  Alkmäonide  Hip- 
pomenes  durch  grausamen  Tod,  indem  er  das  gefallene  Mäd- 
chen mit  einein  wilden  Rosse  zusamraensperrte37).  Söhne  aber 
pflegten  nur  aus  dem  Hause  getrieben  und  enterbt  zu  wer- 
den 27  b). 

Vormundschaft  gehörte  zu  den  Obliegenheiten  der 
nächsten  Angehörigen,  und  Aufsicht  über  dieselbe  führten  über- 
all höhere  Magistrate,  in  Sparta  die  Könige,  in  Athen  der  Ar- 
chon Eponymos.  Als  ein  besonders  weises  Gesetz  des  Charon- 
das  wird  gerühmt,  dass  er  eines  Mündels  Güter  den  väter- 
lichen, die  Pflege  und  Erziehung  aber  den  mütterlichen  Ver- 
wandten übergab,  von  denen  diese  kein  Erbrecht  hatten,  also 
nur  Liebe  gegen  den  Pflegling  äussern , jene  aber  bei  der  Aus- 
sicht auf  Erbfolge  die  Güter  gut  verwalten  würden,  ohne  doch 
Gewalt  über  die  Person  der  vorhergehenden  Erben  zu  haben  27  c). 
Von  der  durchgängigen  Wichtigkeit,  die  dem  Rechte  der  Erb- 
töchter beigelegt  wurde,  zeugen  selbst  die  mehrfachen  Be- 
nennungen derselben,  ImnafxaTig  28),  nujQOv^og  29)  und 
fidvöa  30). 

Bei  dem  Sachenrecht  ist  zuvörderst  an  die  oben  er- 
wähnte Eintheilung  in  Ugd  und  Öoia  zu  erinnern  30  b)  9 doch 


25)  In  Iassos  war  das  zwanzigste  Jahr  das  der  Mündigkeit. 
Herakl.  Pont.  39.  — 26)  Dion.  Hai.  2,  26:  Nach  Solons,  Pittakos 

und  Charondas  Gesetzen  bis  zur  Einschreibung  tig  tu  r« 

öq/uoui«.  Von  dem  hellenischen  tirocinio  in  Vergleich  mit  dem  rö- 
mischen s.  denselben  a.  O.  — 26  b)  Strabo  10,  482.  — 27)  Diod. 

Fragm.  B.  8.  Cp.  34.  Herakl.  Pont.  1.  Phot,  und  Suid.  ttuq*  ^nnoy, 
Bekker  Anekd.  295  u.  a.  Vgl.  Bd.  1,  433.  N.  18.  — 27  b)  Dionys. 
Hai.  2,  26.  — 27  c)  Diod.  12,  15.  — 28)  Ilesych.  Suid.  tmmcjuuTtg 

(näfxa  Dorisch  so  viel  als  xrijuct ).  Vgl.  Hemsterh.  zu  Hesych.  1, 
1197,  wo  statt  Ifxnuy zu  lesen  ist  i/u7[a^uuu> , und  zu  Poll.  10,  20. 
29)  Pollux  3,  33.  Tim.  Ruhnk.  A.  150.  Phot.*  Suid.  nuT^ovy^oq.  He- 
rod.  6,  57.  — 30)  Eustath.  zur  II.  S.  674,  27.  R.  A : y öh  fm'xXrjQog, 

(päd,  xut  fxuvöu  TTQoq  nvwv  hxuXeiro , vn*  lv(o>v  6h  TTUTQov/oq.  — 
30  b)  Oben  S.  88.  N.  4. 
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zugleich  zu  bemerken , dass  sie,  wie  oft  auch  vorkommend, 
doch  keine  durchgreifende  praktische  Anwendung  hatte.  In 
das  Sachenrecht  griff  der  Staat  zum  Theil  wegen  des  genauen 
Zusammenhangs  des  Grundbesitzthums  mit  dem  öffentlichen 
Rechte  tief  ein.  Nur  ein  Bürger  konnte  Grundbesitzthum  ha- 
ben, und  überall  erscheint  dies  als  eine  vom  Staate  gewahrte 
Gunst,  für  die  der  Bürger  demselben  Leistungen  darzubringen 
hatte.  Ob  ausser  Sparta  in  andern  Staaten,  nach  dem,  was 
bei  der  ersten  Niederlassung  thatsächlich  überall  geschehen 
musste,  auch  noch  durch  ausdrückliche  Gesetzordnung  eine  Ver- 
keilung von  Güterloosen  (xAjJpo*)  statt  fand,  ist  fast  ausser 
Zweifel;  die  Ansicht,  dass  es  erspriesslick  sei,  wenn  die  Bür- 
ger in  gleichem  Masse  mit  Gütern  ausgestattet  würden,  hatten 
allerdings  mehre  politische  Weise  31).  Dahin  gehören  aber  auch 
die  Gesetze,  welche  Unveränderlichkeit  und  Unveräusserlichkeit 
des  Besitzthums  geboten,  wie  in  Leukas32),  oder  bestimmten, 
dass  Niemand  über  ein  gewisses  Mass  besitze  33) , was  nament- 
lich als  ein  solonisches  Gesetz  erwähnt  wird 33  b),  wogegen  aus- 
drücklich von  Kreta  bemerkt  wird , dass  liier  dem  Erwerbe  von 
Grundbesitzthum  gar  keine  Schranken  gesetzt  waren  33  c),  fer- 
ner dass  Niemand  Schulden  auf  sein  Grundstück  machen,  also 
sein  Vermögen  vermindern  sollte,  wie  Oxylos  in  Elis  verord- 
nete34),  oder,  wie  in  Lokroi,  Niemand  ohne  offenbares  Miss- 
geschick sein  Gut  veräussern  durfte  35).  Dies  Alles  passte  nicht 
für  Seestaaten;  hier  machte  das  bewegliche  Gut , oder  doch 
Häuser,  sich  geltend  vor  den  liegenden  Gründen;  Wechsel  lag 
in  der  Natur  der  Sache;  hier  also  gab  es  nicht  dergleichen 
Verordnungen;  wohl  aber  mangelte  auch  hier  nicht  Aufsicht, 
dass  angestammtes  Vermögen  erhalten  werde;  in  Korinth 
wurde  von  Staats  wegen  auf  Erwrerb  und  Ausgaben  der  Bürger 
geachtet  36) ; in  Abdera  wurde  Demokritos  der  Verschwendung 
seines  väterlichen  Gutes  angeklagt 37).  Wenn  es  nun  so  für 
unziemlich  galt,  ererbtes  Vermögen  zu  vergeuden,  so  war 
wiederum  das  Erbrecht  der  Kinder  und  nächstfolgenden  Bluts- 
verwandten natürlich  und  politisch  gültig.  Zwar  äussert  Pla- 
ton, die  altern  Gesetzgeber  hätten  dem  Bürger  erlaubt,  nach 
Belieben  über  seine  Hinterlassenschaft  zu  verfügen 3S):  aber 
dies  sicherlich  nur  in  dem  Falle,  wo  keine  Leibeserben  vor- 
handen waren,  oder  diese  durch  Lieblosigkeit  und  Pflichtver- 


31)  Bd.  I,  454.  Der  Clialkedonier  Phaleas  yvai  — dfi>  Xcag 
ttvci i rag  xrrjceig  rdjy  zrolnrwj'.  Aristot.  Pol.  2,  4, 1.  — 32)  Ders. 

2,  8,  9.  — 33)  Ders.  6,  2,  5.  — 33  b)  Ders.  2,  4,  4.  — 33  c)  Po- 
lyb.  6,  43.  — 34)  Aristot.  Pol.  6,  2,  5.  — 35)  Ders.  2,  4,  4.  — 

36)  Oben  $.  90.  N.  54  ff.  — 37)  Athen.  4,  168  D.  — 38)  Gesetze 

11,  922  E. 
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gessenlieit  Enterbung  verwirkt  hatten.  Der  grade  absteigende 
Mannsstamm  ging  im  Anrecht  auf  liegende  Gründe  ohne  Zwei- 
fel der  weiblichen  Linie  vor;  doch  auf  Kreta  bekamen  Töchter 
die  Hälfte  des  Antheils  der  Söhne39).  Dass  männliche  Seiten- 
verwandte aber  den  Töchtern  nicht  vorgingen,  geht  aus  dem 
Rechte  der  Epikleren  hervor  und  lässt  sich  vom  attischen  Rechte 
auch  wohl  durch  die  Geschichte  von  Kallias  Ausstattung  seiner 
Töchter40)  darthun.  Auf  Rhodos  galt  das  Gesetz,  dass  Söhne, 
auch  wenn  sie  die  Hinterlassenschaft  des  Vaters  nicht  annäh- 
men , doch  dessen  Schulden  bezahlen  müssten 40  b).  Erstge- 
burtsrecht wurde  auch  in  dieser  Zeit  keineswegs  zur  Regel. 
In  Sparta  galt  es  für  das  Grundstück,  in  Athen  galten  gleiche 
Tkeile  der  Söhne  41).  Eine  allgemeine  hellenische  Sippschafts  - 
Ordnung  auszumitteln  ist  eine  unauflösliche  Aufgabe. 

Bei  Verträgen  mangelte  im  Allgemeinen  die  hohe  Gel- 
tung des  blossen  Wortes  41  b)?  welche  in  der  römischen  Stipu- 
latio  und  überhaupt  dem  römischen  Formelwesen  herrschte; 
ebenfalls  das  Symbolische,  wrelches  sich  in  altgermanischen 
Rechtsgebräuchen  so  reichlich  findet.  Nicht  als  ob  dagegen 
überall  das  Urkundliche  (ovyyQcufui)  Grundlage  von  Treu  und 
Glauben  gewesen  wräre:  vielmehr  waren  Eid  und  Zeugen  all- 
gemein verbreitetes  Sicherungsmittel.  Zaleukos  verbot  die 
Anfertigung  schriftlicher  Verträge  in  Darlehnssachen,  aber  das 
häufig  vorkommende  Abläugnen  des  Bedungenen  brachte  die 
Lokrer  in  Übeln  Ruf 41  c).  Ueberhaupt  wraren  seine  Gesetze 
über  Verträge  sehr  einfach  41  d).  In  Sparta  und  auch  in  an- 
dern Staaten  war  jedoch  früh  der  Gebrauch  der  Skytale  auf- 
gekommen42). In  der  thurischen  Gesetzgebung  waren  die 
Verordnungen  über  Verträge  durch  ihre  Genauigkeit  (uxQtßttoi) 
ausgezeichnet43);  in  andern  Staaten  dagegen  war  es  kaum  zu 
gerichtlichen  Verhandlungen  und  förmlichen  Verträgen  gekom- 
men 44).  Beim  Schuldwresen  mag  hoher  Zinsfuss  in  Korinth  und 
Aegina  ebenso  in  der  Ordnung  gewesen  seyn,  als  nachher  in 
Athen.  Das  glich  sich  aus  durch  den  vom  Darlehn  zu  machen- 


39)  Ephor,  bei  Strabon  10,  482.  — 40)  Herod.  6,  122.  — 

40  b)  Meurs.  Khod.  1,  21.  — 41)  Unten  §.  101.  N.  20.  $.  103.  N.  67. 

41b)  Sophokles  spricht  den  Adel  seiner  Seele  in  Oedipus  Person 
aus,  Oedip.  auf  Kol.  605:  ovroi  trJ  i>(p3  oqxov  y3  a>V  y.cc/.ov  niGTib- 
goucci.  — So  empfahl  Pythagoras  eben  so  sehr  seltenen  Gebrauch 
des  Eides,  als  feste  Haltung  desselben.  Diod.  Fragm.  B.  4.  S.  55. 
Zw.  A.  — 41  c)  Zenob.  Sprichw.  5,  4.  sioy.Qoi  xag  GwO-faag.  — 

41  d)  Strabon  6 , 260.  — 42)  Phot,  Gxvzctltj  aus  Dioskorides  und 

Aristoteles.  — 43)  Vgl.  Heyne  opusc.  2,  152.  Mehrerlei  Notizen 

ohne  namentliche  Anführung  von  Staaten  s.  b.  Stob.  42,  28Q.  — 
44)  Aristot.  Nikom.  Eth.  9,  1,  9.  Vgl.  8,  13. 
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den  Handelsgewinn.  Drückend  aber  war  bei  den  Hellenen  das 
Schuld  recht,  und  der  Wucher  bösartig  in  aristokratischen 
Verfassungen.  Verlust  der  Freiheit  und  Verfallen  in  Rnecht- 
stand  bei  einem  Einzelnen  für  Schuld,  wie  es  unter  den  Eu- 
patriden  in  Attika  geschah,  ist  unter  den  freventlichen  Miss- 
brauchen aristokratischen  Rechtswesens  zu  nennen  44  b)«  dem 
Uebermass  der  Anmassung  entsprach  aber  das  Eingreifen  demo- 
kratischer Staatsgewalten,  Solons  Seisachtheia , die  inegarische 
Palintokia  45)  u.  dgl.  Merkwürdig  ist  die  Strafe,  welche  in 
Böotien  böswillige  Schuldner  traf;  es  wurde  ihnen  ein  Ge- 
treidekorb, Kophinos,  auf  den  Kopf  gestülpt  und  sie  so  dem 
Öffentlichen  Spotte  auf  dem  Markte  und  der  Atimie  preisgege- 
ben 46).  Pfandrecht  ward  durchweg  mit  Härte  geübt.  Hy- 
pothekenbücher werden  als  in  Cliios  üblich  erwähnt47); 
die  attische  Sitte,  ein  mit  Schuld  belastetes  Grundstück  durch 
eine  an  seiner  Mark  aufgestelite  Säule 47  b)  zu  bezeichnen, 
sicherte  mehr,  als  Bücher;  doch  wurde  auch  hier  wohl  Betrug 
geübt,  und  die  Säule  weggenommen.  — Seltsam  war  die 
knossische  Sitte,  dass  die,  welche  eine  Anleihe  machten,  das 
Darlehn  von  dem  Gläubiger  rauben  mussten  48) , eine  loyale 
Mystification , der  die  Ansicht,  dass  gar  kein  Darlehn  6tattfinden 
solle,  zum  Grunde  gelegen  haben  mag.  Bei  Beschädigung  der 
Habe  war  Ersatzleistung  natürlich  gegebenes  Hecht. 


c.  Strafrecht. 

Die  öffentliche  Befriedung  und  die  Geltung  einer  Rechts- 
pflege von  Staatswegen  bekundet  sich  besonders  dadurch,  dass 
dem  Einzelnen  nicht  gestattet  ist,  selbst  eine  ihm  oder  seinen 
Angehörigen  widerfalirne  Unbilde  zu  rächen,  sondern  dass  der 
Staat  ihn  vertritt.  Dadurch  wurde  also  Gefährde  des  Einzel- 
nen Sache  des  nun  an  die  Stelle  des  Königs  getretenen  Staats, 
welcher  es  sich  angelegen  seyn  liess,  dem  Gefährdeten  Genug- 
thuung  zu  verschaffen,  um  dadurch  weiterer  Störung  des  Frie- 
dens zu  wehren.  Darum  aber  wurde  noch  nicht  der  durch  Ge- 
fährdung eines  Einzelnen  geübte  Friedensbruch  als  öffentli- 
ches Vergehen  angesehen;  es  ist  dabei  nur  von  Genugthuung, 
nicht  von  Strafe,  die  Rede;  nicht  von  Ahndung  des  Gesche- 
henen, sondern  von  wohlwollender,  schiedsrichterlicher  Ver- 
mittlung und  Vorbeugung.  Gleichwie  nun  aber  die  hellenischen 


44  b)  Plut.  Sol.  13.  — 45)  Bd.  1,  430.  — 46)  Nikol.  Damasc. 
518.  Valcs.  152.  Orell.  A.  - 47)  Aristot.  Oek.  2,  390.  — 47  b) 
unten  §.  103.  N.  128.  — 48)  Plut.  gr.  Fr.  7,  209. 


134 


Fünftes  Buch.  Recht  und  Policci. 


Staatsordnungen  der  nachheroischen  Zeit  entschieden  Privat- 
rechtliches  der  öffentlichen  Sorge  untergaben,  so  unterlag  auch 
mancher  Frevel,  der  früher  bloss  als  Sache  des  Einzelnen  an- 
gesehen worden  war,  öffentlicher  Rüge;  der  Staat  trat  nicht 
mehr  bloss  als  Vertreter  der  Betheiligten  bei  der  Vermittlung 
ein,  sondern  bezog  die  einem  Staatsgenossen  widerfahrne  Ge- 
fährde auf  sich  als  die  Gesammtheit,  welche  als  jenen  verbür- 
gend mit  ihm  beleidigt  worden  sey;  wobei  jedoch  die  nächsten 
Angehörigen  des  Einzelnen,  dem  Unrecht  geschehen  war,  hin- 
fort die  Verpflichtung  behielten,  den  Thäter  zu  verfolgen  48  b). 
So  mehrten  sich  denn  Vergehen  und  Strafen,  und  damit  der 
Kreis  des  öffentlichen  Rechts;  denn  wohl  lässt  sich  bestimmen, 
dass,  was  von  Staatswegen  gerügt  ward,  für  öffentlich  galt; 
umgekehrt  aber,  aus  dem  Begriffe  des  Oeffentlichen , lässt  sich 
nicht  sicher  ableiten,  was  der  Staat  ahndete. 

Was  öffentlicher  Rüge  unterlag,  blieb  jedoch  immerfort 
doppelter  Art,  insofern  es  entweder  unmittelbar  gegen  die 
Gesammtheit  und  deren  Vertretung  durch  verfassungsmässige 
höchste  Gewalt,  oder  mittelbar  gegen  öffentliche  Verbürgung 
und  Befriedung,  durch  Verletzung  der  Person  und  Habe  Ein- 
zelner, gerichtet  war.  Bei  den  Vergehen  der  letztem  Art 
wurde  das  öffentliche  und  das  Privatrecht  niemals  ganz  scharf 
gesondert;  weder  die  Selbstrache  wurde  ganz  aufgehoben,  wie 
das  gegen  Ehebrecher  von  dem  beleidigten  Gatten  erlaubte 
Verfahren  beweist  138  *>) , noch  die  Befugniss  des  Beleidigten, 
durch  Annahme  einer  Genugthuung  den  Eintritt , der  öffent- 
lichen Rechtspflege  zu  verhindern ; auch  behielt  der  Wille  des 
Gefährdeten  einigen  Eiufluss  auf  die  Bestimmung  über  die  zu 
verhängende  Strafe.  Dies  ist  der  allgemeinen  Entwickelung 
des  menschlichen  Geistes  gemäss;  im  Mittelalter  hat  dasselbe 
sich  wiederholt  4<J). 

Für  strafwürdig,  als  den  Staat  im  Ganzen  verletzend,  also 
für  unmittelbar  öffentliche  Verb  reellen  oder  Verge- 
hen galten  folgende: 

Hochverrath,  Streben  nach  Umsturz  der  bestehenden 
Verfassung  ( y.aTuXvoig  TtjQ  nohTti'ag),  in  jeglicher  Art  Verfas- 
sung für  schweres  Verbrechen  angesehen;  besonders  war  in 


48h)  So  auch  Platon,  Gesetze  9,  805  A.  — 48c)  Ein  Ande- 

res ist  es,  wenn  ein  wogen  eines  Verbrechens  flüchtig  Gewordener 
und  in  rechtlichem  Bann  Befindlicher  ohne  Erlauhniss  heinikehrte 
und  nun  ctwra  zufällig  von  dem  Beleidigten  erschlagen  wurde:  hier 
wurde  nicht  Selbstrache,  sondern  Ahndung  im  Namen  des  Gesetzes 
gegen  den  Vogelfreien  geübt.  — 49)  Noch  1564  konnte  in  Arago- 

nien  eine  Strafe  nicht  ohne  Zustimmung  des  Klägers  gemildert 
werden. 
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Athen  die  Gesainmtheit  in  Harnisch)  wenn  von  xardXvatg  t ov 
Srjfiov  oder  Einrichtung  einer  Tyrannis  die  Rede  war a0).  Y er- 
rat h5  nQodoaiu , nicht  immer  scharf  von  Hoehverrath  zu  son- 
dern; nach  dem  Grundgedanken  sträfliches  Einverständnis  mit 
äussern  Feinden  des  Staates,  oft  näher  bestimmt,  als  Verrath 
einer  Festung,  eines  Schiffes  u.  s.  w.  Verwandt  damit  sind 
Feigh ei t (dciA/a) , Nichtleistung  des  Kriegsdienstes 
(vLOiQaTtlu) , Yerlassung  des  Heeres  (htinooTQuuov) , 
Nichtstellung  zur  gehörigen  Waffengattung  (Äf<- 
noiu.'&ov') ; besonders  aus  dem  spartiatischen  und  attischen 
Staalswesen  bekannt,  aber  sicher  auch  bei  dem  der  übrigen 
hellenischen  Staaten  anzunehmen,  bis  die  Söldnerei  überhand 
nahm.  Endlich  war  Verlass ung  des  Vaterlandes  nach 
Lykurgs  und  Zaleukos  Recht  für  strafwürdig  erklärt;  doch  mag 
Strafe  selten  zur  Anwendung  gekommen  seyn.  Dass  im  All- 
gemeinen die  öffentliche  Meinung  für  vollkoinmne  Freiheit  sich 
aus  dem  Gemeinwesen  zu  sondern  sprach,  ergiebt  sich  aus  der 
Menge  von  Colonien , aus  dem  Mangel  an  Sorge  für  reiche  Be- 
völkerung, später  aus  dem  Reislaufen  zur  Söldnerei.  In  Be- 
zug aufs  Innere  ist  zu  dem  Streben  nach  Umsturz  der  Ver- 
fassung zu  gesellen  der  Vorschlag  gesetzwidriger  Einrichtungen 
(naQO,v6fj.U)v)'y  in  Sparta  und  Lokroi  sah  man  jegliche  Neue- 
rung für  gesetzwidrig  an  51)  ; in  Athen  wurde  zwischen  Vor- 
schlägen über  Dinge,  die  noch  durch  kein  Gesetz  geordnet 
waren,  oder  über  Besserung  ungenügender  oder  schädlicher 
Gesetze , und  solchen , die  einem  bestehenden  Gesetze  zuwider- 
liefen, den  eigentlichen  7 lugdvofta^  unterschieden;  jene  wurden 
der  Stoff  zu  der  jährlichen  Nomothesie,  diese  fielen  der  öffent- 
lichen Rüge  anheim.  Hieher  gehört  endlich  auch  jeglicher 
gegen  amtsübende  Magistrate,  des  Staates  Vertreter,  geübte 
Frevel,  und,  was  von  Charondas  als  todeswürdiges  Verbrechen 
bezeichnet  wurde,  Erscheinung  eines  Bewaffneten  in  der  Volks- 
versammlung 52),  und,  was  in  einigen  Tyrannen -Herrschaften 
mag  bestanden  haben,  Verbot  überhaupt  Waffen  zu  haben.  — 
Auf  gleicher  Höhe  der  Straffälligkeit,  als  Versuch  zum  Um- 
stürze der  politischen  Verfassung,  stand  Frevel  gegen  das 
Götterthum  des  Staates  (äoeßtia),  ein  freilich  schon  im 
Alterthum  eben  so  wreitschichtiger  und  nach  Anmassung  der 
Priesterschaft  und  nach  Sykophantismus  politischer  oder  per- 
sönlicher Feinde  ebenso  leicht  zu  Anklagen  auf  den  Tod  ge- 
missbrauchter  Gegenstand,  als  in  den  Ketzergerichten  des  Alit- 
telalters  und  der  spanischen  Inquisition.  Verläugnung  der  Göt- 
ter ward  unbedingt  für  todeswürdig  gehalten;  Athen,  wo  doch 


50)  Bd.  i,  595.  - 51)  Das.  452.  — 52)  Diod.  12,  19.  Valer. 
Max.  6,  5,  4.  Vgl.  Diodor  v.  Dioklcs  13, 13.  u.  Bd.  1.  Beil.  24. 
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der  Leichtsinn  über  religiöse  Dinge  am  weitesten  mag  gegangen 
seyn,  verfolgte  den  Anaxagoras  und  Diagoras  als  Atheisten; 
für  Staatsverbrechen  galt  auch  Beraubung  von  Tempeln  und 
Beschädigung  oder  Vertilgung  heiliger  Gegenstände,  Thiere^b), 
Statuen,  Bäume  u.  dgl.  Hier  ist  auch  wohl  des  falschen 
Zeugnisses  und  Meineids  zu  gedenken , wobei  sicher  mehr 
die  Gefährdung  der  öffentlichen  Treue  und  der  Ehrfurcht  ge- 
gen die  Götter,  als  der  daraus  der  Gegenpartei  etwa  erwach- 
sende Schaden  geschätzt  wurde.  Charondas  soll  zuerst  falsch 
Zeugniss  in  die  Reihe  öffentlicher  Verbrechen  gesetzt  haben  53). 
Raub  öffentlichen  Gutes,  Unterschleif,  Falsch- 
münzerei, Schleichhandel  u.s.w.  sind  gewiss  überall  als 
öffentliche  Vergehen  geahndet  worden.  — Endlich  sind  die 
in  den  meisten  Staaten  der  Hellenen  für  öffentliche  Vergehen 
. geachteten  Verletzungen  policeilicher  Gesetze,  derEukosmie, 
z.  B.  wenn  Zaleukos  auf  Genuss  ungemischten  Weins,  wofern 
ihn  nicht  der  Arzt  verordnet  hatte,  den  Tod  setzte 53 b),  oder 
wenn  Charondas  eine  Klage  gegen  den,  welcher  schlechten 
Umgang  habe  (öixrtv  xu.xo(.iikiag)  anordnete  53  c)  u.s.w.,  des- 
gleichen die  Rüge  des  Müssiggangs  54) , liier  zu  erwähnen. 

Der  Begriff  von  mittelbarer  Gefährdung  des  Staats  in 
dem,  was  einzelnen  Mitgliedern  der  Bürgerschaft  zu  Leide  ge- 
schah, war  nicht  überall  gleich  weit  ausgedehnt.  Vorsätzlicher 
Mord  stand  unter  den  Gefährden,  die  insofern  für  öffentlich 
und  strafwürdig  geachtet  wurden,  wohl  überall  oben  an;  doch 
galt  Uebung  der  väterlichen  Gewalt  zur  Tödtung  eines  Kindes, 
so  bei  der  Kindaussetzung,  für  erlaubt.  An  einigen  Orten  war 
die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  (i^afißltooig)  verpönt33). 
In  Thessalien  wurden  auch  Storchmörder  mit  dem  Tode  be- 
straft, weil  die  Störche  wegen  Vertilgung  der  Schlangen  öf- 
fentlichen Frieden  hatten  36).  — Ehebrecher,  die  auf  der 
That  ertappt  wurden,  konnte  nach  attischem  Rechte  der  Ehe- 
mann tödten ; öffentliche  Hinrichtung  durchs  Beil  stand  auf 
Ehebruch  in  Tenedos  57).  — Knabenverführung  sollte 
nach  dem  Gesetze  Athens  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Wie 


52b)  Zu  Apollonia  in  Illyrien  gab  es  heilige  Schafe;  als  einst 
der  mit  ihrer  Hut  beauftragte  Bürger  fahrlässig  gewesen  war  und 
die  Wölfe  eine  Anzahl  derselben  zerrissen  hatten,  sollte  er  die 
Augen  verlieren.  Herod.  9 , 93.  — 53)  Aristot.  Pol.  2,9,8.  — 

53  b)  Athen.  10,  429  A.  Ael.  V.  G.  2,  37.  — 53  c)  Diod.  12,  12.  — 

54)  Auf  Scriphos  wurden  die  fictöiovQyovvTSg  ausgetrieben.  Plut.  v. 
Exil.  8,  375.  — 55)  W cssel.  zu  Petit  legg.  Att.  S.  630.  — 56)  Plin. 
N.  G.  10,  23.  Aristot.  mirab.  ausc.  107.  Stepli.  Byz.  OtCGaUa.  — 
57)  Stcph.  Byz.  Ttvtdog.  Phot.  Twctidiog.  Diogen.  prov.  8,  58.  Te- 
vtl ho$  niU* üff.  Von  andern  hellenischen  Staaten  s.  Meier  u.  Schöin. 
att.  Proc.  331.  und  unten  S.  140.  N.  70  f. 


f 
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selten  dies  geübt  wurde  und  wie  die  Ansicht  davon  in  Kreta, 
Sparta  u.  a.  war,  wird  in  dem  Absclmitte  von  dem  Verhältnisse 
der  Geschlechter  zu  einander  zu  erörtern  seyn.  — Thätliche 
Misshandlung  der  Eltern  durch  die  Kinder  war  durch- 
gehends  Gegenstand  öffentlicher  Rüge;  an  einigen  Orten  ver- 
lor der  Sohn,  welcher  seinen  Vater  geschlagen  hatte,  die 
Hand57b).  — Verstümmelung,  oder  andere  körper- 
liche Verletzung,  Beraubung,  Diebstahl  und  Betrug 
wurden  mehr  als  Sachen  der  Genugtlmung,  denn  der  Bestrafung 
angesehen,  doch  mangelte  die  letztere  nicht  ganz.  Die  Ansicht 
der  Spartiaten  davon  musste  wegen  des  eigenthüralich  einge- 
richteten schmucklosen  Besitzstandes  und  des  Mangels  an  ede- 
lem  Metall  im  Verkehr,  eine  ganz  besondere  seyn.  Syko- 
phantismus wurde  zu  Tenedos  mit  dem  Tode  bestraft  57  c). 
Mit  Kränkungen  durch  Worte  wurde  es  bei  den  Helle- 
nen überhaupt  nicht  streng  genommen;  Injurienklagen  dieser 
Art  waren  nie  ernstlich  und  gingen  nie  über  Anträge  auf  Ge- 
nugthuung  hinaus.  Der  Mangel  des  modernen  point  d’honneur 
verhinderte,  dass  Friedensbruch  durch  Zweikampf  zur  repara- 
tion  d’honneur  aus  dergleichen  Händeln  entstand.  Doch  in 
Zaleukos  Gesetzgebung  waren  die  Nomophylakes  angewiesen, 
schlechte  Reden  gegen  Magistrate  oder  auch  Bürger  zu  stra- 
fen 57 d).  — Selbstmord  galt  für  etwas  öffentlicher  Rüge 
Unterliegendes , weil  die  Gemeinde  dadurch  verunreinigt 
werde  58). 

Die  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Strafe  war  eine  an- 
dere bei  den  unmittelbaren  Staatsverbrechen,  als  bei  den  übri- 
gen. Bei  jenen  nehmlich,  der  Frevel  müsse  gebüsst  werden, 
möge  der  daraus  entstandene  Schaden  gross  oder  gering  seyn; 
die  Grösse  des  Objects,  das  gefährdet  worden  oder  in  Gefahr 
gekommen  war,  gab  hier  das  Gewicht.  Bei  diesen,  wo  der 
Staat  in  einem  seiner  Genossen  verletzt  worden  war,  und  nicht 
durch  Ersatz  oder  stellvertretende  Vergütung  Genüge  geleistet 
werden  konnte,  ward  nun  Wiedervergeltung  durch  gleiche  oder 


57b)  S.  das  nicht  ganz  sichere  Zeugniss  b.  Meurs.  Thcm.  Att. 
1,  2.  — 57  c)  Suid.  Tevltiiog:  Nach  einem  angeblichen  Gesetze  des 

Tennes  stand  der  Scharfrichter  mit  dem  Beile  hinter  einem  Anklä- 
ger (auf  den  Tod  ?) , und  wenn  die  Anklage  falsch  war,  büsste  die- 
ser mit  dem  JLcben.  — 57  d)  Stob.  42,  277.  — 58)  Platon  v.  d. 

Ges.  9,  873  C.  Aristot.  Nik.  Eth.  3,  7.  Eine  seltsame  Notiz  hat  Va- 
ler.  Max.  2,  6,  8,  dass  in  Massalia  und  Keos  Schierling  in  öffent- 
lichem Gewahrsam  gehalten  wurde,  um  denen  überlassen  zu  wer- 
den , welche  aus  einem  triftigen  Grunde  (auf  Keos  wegen  mehr  als 
sechzigjährigen  Alters)  sich  das  Leben  nehmen  wollten.  Vgl.  dazu 
Strabo  lO,  486.  Ael.  V.  G.  4,  36. 
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ähnliche  körperliche  Pein  (to  avTintnov&og  bei  den  Pythago- 
reern)  für  recht  geachtet.  Als  Begründer  dieses  Rechtssatzes 
wurde  Rhadajnanthys,  unter  seinen  Vertheidigern  die  Py- 
tliagoreer  genannt  58  b).  Die  geistige  Grundlage  desselben  ist 
keine  edele,  nehmlich  das  Rachegelüst,  das  doch  gar  keinen 
Einfluss  auf  Bestrafung  haben  sollte.  Merkwürdig  ist  hiebei 
der  Mangel  der  Idee  der  Imputation  und  die  Beschränkung  der 
Ansprüche  des  Staats  auf  die  bloss  äusserliche  Anwendung  einer 
Busse,  die  zur  Noth  auch  über  einen  Andern,  als  den  Freyler 
konnte  verhängt  werden.  So  gab  Zaleukos  für  seinen  Sohn, 
der  beide  Augen  verlieren  sollte,  eins  der  seinigen  her  ^9). 
So  wurden  in  Athen  auch  Bürgen  mit  peinlichen  Strafen  be- 
legt. Diese  Idee,  dass  es  genüge,  wenn  irgend  Jemand  die 
im  Gesetze  bestimmte  Strafe  leide,  liegt  auch  dem  Mythos  von 
Admetos  und  Alkestis  zum  Grunde,  und  die  Quelle  derselben 
ist  die  religiöse  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit,  die  Gottheit 
durch  Darbringung  irgend  eines  Opfers  zu  sühnen.  Aus  die- 
sem Mangel  an  vernünftigen  Grundsätzen  über  die  Zurechnung 
und  zugleich  auch  wohl  aus  den  Wirkungen  hellenischer  Rach- 
gier, die  sich  gar  oft  in  den  gerichtlichen  Reden  auf  uner- 
freuliche Art  in  Anträgen  auf  schwere  Bestrafung  und  dem 
Bemühen,  den  Zorn  der  Richter  aufzu regen  60),  ausspricht, 
ist  es  zu  erklären,  wenn  Strafen  oder  Anträge  dazu,  Verflu- 
chungen u.  dgl.  61 ) über  das  unschuldige  Geschlecht  eines  Ver- 
brechers ausgedehnt  wurden.  Ans  Einfältige  dagegen  scheint 
es  zu  grenzen,  wenn  auf  Thasos  die  Bildsäule  des  gewaltigen 
Faustkämpfers  Theagenes,  welche  einen  Menschen  erschlagen 
hatte,  ins  Meer  versenkt  wurde  62);  wie  denn  auch  Drakon 
leblose  Dinge,  durch  die  ein  Mensch  getödtet  worden  war,  über 
die  Grenze  schaffen  hiess63);  jedoch  ist  auch  hier  die  reli- 
giöse Ansicht,  dass  eine  durch  Blut  verunreinigte  Landschaft 
vermittelst  der  Extermination  des  Gegenstandes,  der  das  Werk- 
zeug dazu  gewesen  war,  gereinigt  werden  müsse,  in  Anschlag 


58  b)  Aristot.  Nikom.  Eth.  5,  8: 

to  'Pad'v/uuvfrvos  fifaatov 
Etxs  TiciO'Oi  ra  x3  dCxq  x3  l&tia  ytvoito. 

Von  den  Pythagoreern  s.  ebendaselbst  und  vgl.  Zell's  Amu. ; von 
Zaleukos  unten  N.  89.  — 59)  Aelian  V.  6.  13,  24.  Valer.  Max.  6, 

5,  3.  — 60)  Bd.  I,  666.  — 61)  Deinosth.  g.  Aristokr.  642,  14.  15. 

Dem  entspricht  die  Vorstellung,  dass  die  Götter  Geschlecht  und 
Haus  eines  Meineidigen  austilgten  Hcrod.  6,  86,  3.  Beispiele  von 
Verfolgung  der  späten  Nachkommenschaft  eines  Schuldigen  giebt 
der  Brauch  im  thcssalisclien  Alos , einen  Athamantiden , der  ins  Pry- 
tancion  kam , zu  opfern.  Herod.  7,  197,  und  das  ähnliche  Loos  der 
Psoloeis  in  Orchomcnos.  Plut.  gr.  Fragin.  N.  38.  — 63)  Pausan. 

6,  11,  2. 
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zu  bringen.  Als  Gegengewicht  gegen  Alles  dieses  muss  die 
tief  bedeutsame  Anordnung  des  Pittakos  angeführt  werden, 
nach  welcher  ein  im  Rausche  begangenes  Verbrechen  doppelt, 
wenn  dies  anging,  bestraft  wurde  63  b).  — Bei  Platon  ist  die 
Lehre  Ton  der  Imputation  auf  eine  erfreuliche  Art  zu  finden; 
dem  Gebildetsten  wird  am  meisten  zugerechnet  6l).  Nicht  min- 
der genügend  ist  Aristoteles  Unterscheidung  des  Vorsätzlichen 
und  Unvorsätzlichen  64 b). 

Die  Ansicht,  dass  über  Verbrecher  des  Beispiels  halber 
und  zur  Abschreckung  (änoTgonTji;  'tvtxa ) und  Besserung  Strafe 
zu  verhängen  sey,  wird  von  Platon  65)  und  von  Lysias  6G)  an- 
gedeutet,- bestand  aber  wohl  in  keinem  Staate.  So  auch  nicht 
die,  dass  ein  Verbrecher  unschädlich  zu  machen  und  ausser 
Stand  zu  setzen  sey,  bösem  Sinne  zu  folgen;  wenn  man  nicht 
im  solonischen  Rechte  Spuren  davon  finden  will.  Tyrannen 
straften  aus  Rachgier,  Mordlust  und  zur  Abschreckung  zugleich. 

- t 

Von  den  im  hellenischen  Strafrecht  üblichen  Strafen  nen- 
nen wir  zuerst  die  Atimia,  nicht  ganz  passend  durch  infamia, 
noch  weniger  durch  Infamie  in  modernem  Sinne,  oder  Ehrlo- 
sigkeit, übersetzt.  Grundbegriff  dabei  war  der  der  Entziehung 
von  Rechten,  Aussonderung  aus  der  Rechtsgenossenschaft,  wozu 
das  Bürgerthum  ermächtigte.  Das  Wort  t ifxrj  ist  durchaus 
nicht  auf  Ehre  nach  unserm  Massstabe,  oft  ein  sehr  nichtiges 
Dunstgebilde,  gerichtet,  sondern  auf  etwas  sehr  Gehaltreiches 
und  Gediegenes,  auf  bürgerliche  Geltung,  wobei  Ehre  aus 
Recht  hervorging  67),  nicht  aber,  wie  so  oft  in  neuer  Zeit,  die 
Stelle  von  Recht  und  Genuss  vertreten  sollte.  Atimie  also  be- 
raubte zunächst  eines  Rechtes  und  mittelbar  dadurch  auch  der 
mit  ihm  verknüpften  Ehre;  in  neuerer  Zeit  ist  es  umgekehrt; 
Infamie  macht  zuerst  der  Ehre  und  dadurch  des  Rechtsgenusses 
verlustig.  Hiebei  ist  zu  erinnern,  dass  die  hellenische  Atimie 
häufiger  eine  Folge  nicht  geleisteter  Staatspflichten , als  einer 
ehrenrührigen  Handlung  war68).  Der  äusserste  Grad  der  Ati- 
mie  war  gänzliche  Verbannung  ( dei(pvyia ) aus  dem  heimi- 
schen Rechtsvereine,  oder  Verstossung  in  Knechtschaft;  beides 
aber  war  kein  Schimpfstand.  Jedoch  gab  es  allerdings  auch 


63b)  Aristot.  Nik.  Etli.  3,  5,  8.  Polit.  2,  9,  9.  Diog.  L.  2,76. 
Plut.  Gastm.  der  sieb.  W.  6,  591.  — 64)  Gesetze  9,  855.  862  B. 

865  f.,  besond.  11,  941  D.E.  Jedoch  lieisst  auch  Platon,  etwas  Leb- 
loses, wodurch  ein  Mensch  getödtet  wird,  über  die  Grenze  schaffen 
9,  873  E.  — 64  b)  Nikom.  Eth.  3,  1,  2.  — 65)  Ges.  9,  855.  862  E. 

11,  934.  12,  944  D.  Gorg.  525  B.  C.  Dasselbe  war  Protagoras  Lehre, 
Platon  Prot.  324  A.  B.  Vgl.  dazu  Ileindorf.  — 66)  Ly»,  g.  Alkib. 

525.  — 67)  Bd.  1,  401.  — 68)  Bd.  1,  473. 
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eine  Strafe  der  Beschimpfung68^);  indessen  sie  ist,  wie 
gesagt,  wohl  nur  als  im  Gefolge  des  Verlustes  von  Rechten 
eingetreten  zu  schätzen,  und  wo  das  nicht,  ist  sie  für  we- 
sentlich verschieden  von  der  gewöhnlichen  attischen  Atimie  zu 
achten.  Hieher  gehört,  zu  geschweigen  dessen,  was  Platon  in 
den  Gesetzen  bestimmt  68 c) , die  oben  erwähnte69)  in  Böotien 
übliche  Strafe  der  Bedeckung  mit  dem  Kophinos;  die  in  Ivyme 
für  Ehebrecherinnen  übliche  Strafe  des  Reitens  auf  einem  Esel 70), 
worauf  lebenslängliche  Atimie  folgte;  die  Bekleidung  der  Aus- 
reisser  mit  einem  Weibsgewande  in  Thurioi  71);  die  Bekrän- 
zung  eines  Sykophanten  mit  Tamariske  (Myrike)  und  darauf 
folgende  Herumführung  durch  die  Stadt  und  die  Erlaubniss, 
Ehebrecher  und  Neugierige  mit  komischem  Spotte  anzugreifen, 
beides  nach  Charondas  Gesetze  71  b);  die  Bestrafung  der  Ehe- 
brecher bei  den  Lepreaten,  welche  den  Ehebrecher  drei  Tage 
gebunden  durch  die  Stadt  führten  und  auf  Lebenszeit  ehr- 
(d.  i.  recht-) los  machten,  die  Ehebrecherin  aber  zwangen,  un- 
gegürtet  in  durchsichtigem  Gewände  eilf  Tage  auf  dem  Markte 
zu  sitzen72);  die  Bekränzung  des  Ehebrechers  mit  Wolle  in 
Gortys  auf  Kreta,  womit  aber  vollkommne  Atimie  verbunden 
war  72  b) ; vor  Allem  aber  der  in  Sparta  über  Hagestolze  ver- 
hängte Hohn  und  Spott,  ja  der  Zwang,  selbst  schmachvolle 
Lieder  über  sich  zu  singen  73) , wobei  dorischer  Sarkasmus  mehr 
als  Einfachheit  des  sittlichen  Gefühls  ins  Auge  fällt  73  b). 

Strafgelder  (tyjfilat)  und  Güter einziehung  (dij— 
fuvoig  twv  XQrj/nuTCiJv) , allein  und  auch  in  Verbindung  mit  an- 
dern Strafen  73  c)  aufgelegt ; beliebt  wegen  des  der  Staatscasse 


68  b)  In  dem  angeblichen  Zaleukischen  Proömium  b.  Stob.  42, 
277  wird  besonders  vor  den  Strafen  gewarnt , die  eine  cdG/vyrj  be- 
wirken. — 68c)  Platon,  Gesetze  8,  847  A,  stellt  zusammen  6vet 

SegI  re  xcu  dn/ulatg  — \ poyog  xcd  övttöos  11,  926  E.  Umschrieben 
ist  das  oveidog  9,  855  C:  — 7rQ07rt]lc(xiG/uoig  — yj  nvng  djuoQffovg 
l'dp«?  tj  GraGEig  x.r.X.  Vgl.  6,762.784.  doch  gänzlich  än/uog 
soll  Keiner  werden  9,855  C.  — 69)  N.  46.  — 70)  "Ovoßang 

der  Name  einer  so  Bestraften.  Plut.  gr.  Fr.  N.  2.  Ygl.  Hesych. 
ovoßocriSeg.  — 71)  Diod.  12,  16.  — 71  b)  Diod.  12,  12.  Plut.  v.  d. 

Neug.  8,62,  wro  x(oju(p(?6iG&cu  schwerlich  von  eigentlicher  Komödie 
zu  verstehen  ist.  — 72)  Herakl.  Pont.  14.  — 72  b)  Aelian  Y.  G. 

12,  12.  — 73)  S.  unten  §.  101.  — 73  b)  Vgl.  Heyne  opusc.  2,  94: 

Enimvero  qnaeri  potest  non  minus  ac  dubitari  de  toto  hoc  genere 
poenae  civilis,  quod  pctitum  cst  a cavillationc  et  irrisione,  satisne 
grave  illud  fit  et  legum  auctoritati  consentaneum?  Quod  tarnen  in 
ea  civitate  minus  in  reprehensionein  venire  potest,  in  qua  existima- 
tionis  bonaeque  famae  ac  pudoris  omnino  aliqua  ratio  habetur;  ca 
res  tarnen  nisi  in  magna  morum  simplicitate  locum  vix  habet.  — 
73  c)  In  Sparta  wnirde  zuweilen  Niederrcissung  des  Hauses  und  Mult 
verbunden.  Thuk.  5 , 63.  Das  Ersterc , xctuiGxumeiv  rovg  ol'xorf, 
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daraus  erwachsenden  Vortheils,  selbst  in  Sparta,  besonders  in 
späterer  Zeit,  wo  edles  Metall  im  gemeinen  Verkehr  war,  oft 
angewandt.  Die  ursprünglich  dazugesellte  Sitte,  einen  Tkeil 
des  Bussgeldes , oder  dasselbe  ganz , einem  Tempel  anzuweisen, 
verlor  sich  auch  späterhin  nicht  ganz.  So  wies  selbst  Perian- 
dros  ein  Bussgeld  dem  Apollo  an  74). 

Leibesstrafen  scheinen  für  die,  welche  der  Knaben- 
zucht entwachsen  waren,  im  bürgerlichen  Gesetze  — dem  wir 
hier  Soldatenzucht  entgegenstellen  — der  Hellenen  so  gut  wie 
gar  nicht  vorgekommen  zu  seyn)  denn  es  ist  nicht  zu  bewei- 
sen, dass  die  verrufene  kerkyräische  Geissei  75)  dem  bürger- 
lichen Strafcodex  angehörte,  auch  nicht,  dass  der  eben  so  übel 
berufene  lakonische  Stock  in  der  Heimat  zur  Aufzählung  gesetz- 
lich zuerkannter  Hiebe  gebraucht  wurde.  Auffallend  ist  es  da- 
her x dass  Platon  in  den  Gesetzen  Schläge  unter  seinen  Strafen 
(gegen  Betrüglichkeit  beim  Handel)  einsetzt76).  Von  Ver- 
stümmelung, Verlust  der  Augen  oder  einer  Hand,  sind  oben 
zwei  Fälle  angeführt  worden  76  b),  sie  erscheinen  als  sehr  ver- 
einzelt. Was  Tyrannen  übten,  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men) setzte  doch  Peisistratos  Todesstrafe  auf  Unflätherei,  durch 
die  das  Pythion  würde  besudelt  werden  77)j  Verkehrtheit  wü- 
sten Sinnes  aber  war  es,  wenn  Periandros  der  Korinthier  zur 
Bestrafung  des  Abfalls  der  Kerkyräer  dreihundert  Knaben  der- 
selben gen  Asien  sandte,  um  sie  dort  entmannen  zu  lassen78). 
— Gefängnisse,  von  mehren  Orten  unter  verschiedenen 
Namen  angeführt79),  dienten  meistens  nur  zur  einstweiligen 
Aufbewahrung  von  Angeschuldigten  oder  in  ihren  Staatsleistun- 
gen Zurückgebliebenen)  selten  ward  Haft  als  Strafe  an  sich 
betrachtet80),  wie  bei  dem  Diebstahl  in  Athen  und  Korinth81) 
als  Zugabe  zu  der  Ersatzleistung.  Uebrigens  war  die  Haft  jeg- 
licher Art  gewöhnlich  auch  zugleich  Fesselung,  in  Athen  an  ei- 
nen Block  8‘2). 


kommt  auch  in  Argos,  aber  als  ein  Act  tumultuarischer  Volksjustiz 
vor,  gleich  moderner  Spoliirung.  Diod.  12,78.  — 74)  Herod.  3,52. 
75)  Bd  1,  736.  N.  26.  — - 76)  Gesetze  9,  855  C.  11,  917  E.  932  A f. 

935  A.  — 76  b)  S.  N.  57  b.  59.  — 77)  Yatic.  app.  1,  82:  iv  HvMu 

xqhttov  r\v  u7iomiTi]Gui.  — 78)  Herod.  3,  48.  — 79)  *A vuyxcuov 

in  Böotien.  Etym.  M.  ttyuyx. ; Ktyitfiog  auf  Kypros,  Bekker  Anekd. 
202.  K(og  in  Korinth,  Stcph  Byz.  xeog.  In  Athen  früher  d£<r,wG>r»i- 
qiov,  später  oixqjucc.  Bd.  1 , 670.  N.  69.  — 80)  Platon  hat  dreierlei 

Gefängnisse,  eins  zum  Gewahrsam,  eins  zur  Besserung  Gio(fQovi- 
gttjqiov  , ein  drittes  eigentliches  Strafgcfängniss , n/u(OQ(ag  t/cov  tmo- 
vv/ufay  (pfipijv  tivcc.  Gesetze  10,  908  A.  — 81)  Steph.  Byz.  Koog* 

to  oQvy/uct  to  ly  KoqCvS-l o , ou  xaS-ttQyvvov  xovg  (f(oQccg  xul  xovg  dpa- 
nixetg.  — 82)  *Ev  £vla> , xkouo  faofo&tu.  — Auch  xvtptoy  wurde 

gesagt. 
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Todesstrafen  waren  gar  sehr  gewöhnlich  und  alles 
Bedenken , ob  der  Staat  kraft  rein  politischer  Befugniss  und 
ohne  Anwendung  des  Gottesrechtes  einem  Bürger  das  Leben 
nehmen  könne,  verschwunden.  Auch  bei  minder  erheblichen 
Veranlassungen  waren  in  Athen  Anträge  der  Kläger  auf  Todes- 
strafe ganz  in  der  Ordnung;  die  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie 
von  Beraubung  des  Lebens  sprechen,  erregt  Schaudern.  Da- 
gegen finden  wir  in  keinem  hellenischen  Freistaate,  ausgenom- 
men Sparta,  Anwendung  martervoller  Todesarten  oder  der 
furchtbaren  römischen  Geissei ung  vor  dein  Tode.  Was  aber 
Tyrannen  übten  oder  wenigtens  was  man  ihnen  zutraute,  da- 
von zeugen  die  Ueberlieferungen  von  Phalaris  Gluthstier  83) 
und  von  Dionysios  Befehl,  den  Jüngling,  der  ihm  nach  dem 
Leben  getrachtet,  oder  dessen  sich  für  ihn  verbürgenden  Freund, 
ans  Kreuz  zu  schlagen  81);  endlich  von  der  Mordmaschine  des 
Nabis  in  Sparta,  die  die  Gestalt  eines  Weibes  hatte  83).  * Die 
gewöhnlichen  Todesarten  waren  Enthauptung,  Erdrosselung, 
Hinabstürzung  in  einen  Abgrund  (Käadas  zu  Sparta,  Bara- 
thron  zu  Athen),  Vergiftung.  Kreuzigung  war  auch  wohl  bei 
Sklaven  nicht  häufig.  Die  Strafen  des  Hungertodes  und  der 
Steinigung  kommen  nicht  mehr  als  regelmässig  vor;  doch  wurde 
die  letztere  nicht  ganz  unbekannt  86).  War  ein  schwangeres 
Weib  zum  Tode  verurtheilt,  so  wurde  die  Hinrichtung  nicht 
eher  vollzogen,  als  nachdem  sie  geboren  hatte87).  Eine  Schär- 
fung der  Todesstrafe  war  das  Verbot,  den  Leichnam  innerhalb 
des  Vaterlandes  zu  bestatten. 

Nicht  als  Strafe,  aber  als  Strafdrohung  gehört  endlich 
aus  dem  Gottesrechte  hieher  die  Verfluchung,  uqu , über 
das  Haupt  eines  Frevlers  und  sein  Geschlecht  ausgesprochen  87  b). 

Was  für  eine  Strafe  ein  Verbrechen  verdiene, 
war  natürlich  weit  schwerer  zu  bestimmen,  als  die  Satzungen 
über  Ersatz  oder  Genugthuung.  Bis  Zaleukos  sollen  die  Stra- 
fen nach  Willkür  der  Richter  bestimmt  worden  seyn  s8) , wobei 


83}  Bd.  1,  506.  N.  18.  — 84)  Diod.  Fr.  B.  10.  S.  53.  Zw.  A. 

und  dazu  Vales.  und  Wessel.  Den  Kamen  Moros  hat  Hygin  257. 
85)  Polyb.  13,  7.  — 86)  S.  v.  Argos  Thuk.  5, 60.  — 87)  Plut.  v. 

spät.  Str.  d.  Gotth.  8,  183.  Ein  von  den  Aegyptern,  wie  es  dort 
heisst,  übernommenener  Brauch.  — 87b)  S.  ausführlich  darüber 

v.  Lassaulx,  Würzb.  Lect.-Katal.  Sommer  1843,  10  f.  Beispiele 
Aeschin.  g.  Ktes.  502  R.  von  der  kok  gegen  Frevel  am  delphischen 
Heiligthum  vgl.  Diod.  14,  60.  Teische  Inschrift  b.  Böckh  C.  lnscr. 
2,  628  u.  s.  w.  — 88)  Strabon  6,  260.  Aristoteles  Nachricht  (Pol. 

2,7,6),  dass  die  Mitglieder  der  Geronia  in  den  Staaten  Kreta’s 
uvToyv(i){uovKs  entschieden  haben,  geht  wohl  mehr  auf  die  Verfas- 
sung , als  aufs  Hecht  insbesondere , denn  cs  heisst , dass  sie  /uy  xarti 
yoccfijuciTK  üqxsiv. 


143 


§.  100.  Das  Recht  der  histor.  Zeit  überh. 

jedoch  anzunehmen  ist,  dass  diese  stetigem  Brauche  zu  folgen 
pflegten  und  jene  Angabe  nur  den  Mangel  geschriebener  Satzun- 
gen  ausspricht.  In  Zaleukos  Ansicht  scheint  der  Begriff'  der 
Wiedervergeltung  vorgeherrscht  zu  haben  89).  Wo  aber  nun 
diese  nicht  möglich  war,  z.  B.  bei  Verbrechen  oder  Attentaten 
gegen  die  Gesammtheit  ? Hier  blieb  Zweifel,  zwischen  Atimie, 
Verbannung  und  Tod.  Die  erstere  pflegte  verhängt  zu  wer- 
den , wo  ein  Bürger  seine  Staatspflichten  verabsäumte,  der  letz- 
tere, wo  er  ein  bestimmtes  positives  Unheil  dem  Staate  zu- 
fügte, oder  zuzufügen  gedachte;  hiezu  aber  ist  auch  der  vor- 
sätzliche Mord  zu  rechnen.  Drakons  angeblicher  Ausspruch, 
dass  jedes  Verbrechen  todeswürdig  sey,  erscheint  wie  eine  Irr- 
fahrt ins  Gebiet  der  Strafphilosophie  89  b). 

Asyle  für  Verfolgte  gab  es  auch  in  späterer  Zeit,  selbst 
noch  unter  der  Herrschaft  der  römischen  Imperatoren  ").  Be- 
rühmt waren  in  Athen  das  Theseion,  gewöhnlicher  Zufluchtsort 
für  Sklaven  91),  und  der  Altar  der  Artemis  Munychia  92),  in 
Lakonien  der  Tempel  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  Täna- 
ron  93),  auf  Kalauria  das  uralte  Heiligthum  Poseidons  9*),  auf 
Samos  der  Tempel  der  Hera93)  und  der  Artemis96),  der  De- 
meter in  Hermione  97),  der  Artemis  in  Ephesos,  woselbst  Schuld- 
ner Sicherheit  gegen  verfolgende  Gläubiger  fanden  97  b)5  der 
Athene  Alea  in  Tegea97c)  u.  s.  w.  Schutz  aber  gewährte  in 
der  Regel  jeder  Tempel,  selbst  den  Sklaven  97 d),  ja  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Heiligthum  vermittelst  eines  daran  befestigten 
Taues  oder  Kette,  wie  die  Kylonier  versuchten,  schien  Schutz 
zu  gewähren.  Freventliche  Verletzungen  blieben  freilich  nicht 
aus,  jedoch  gewaltsame  Wegführung  eines  Flüchtigen  oder  Her- 
beiholung  von  Feuer 97  e)  (ein  Brauch,  den  auch  die  Altsach- 


89)  Demosth.  g.  Timokr.  744,  13:  ovxog  yccQ  ctvTo&i  vo/uov , Iciv 
ng  otp&ccXuov  txzoifjrj,  (ivttxxöi pcu  nuQudyüv  tov  iavrov , y.al  ov 
y o rj  fi  ctxüjy  t *j  <r  eojg  ovdS'Uiug  x.  x.  X.  Diodor  12,  17  erzählt 
das  was  folgt  von  Charondas  Gesetzgebung.  Von  einer  ähnlichen 
Satzung  Solons  s.  Diog.  JL.  1,  57.  Vgl.  unten  §.  104.  N.  17.  — 
89  b)  Lyk.  g.  Leokr.  183,  wo  die  Anführung  rdov  anycuwv  vofjio&E- 
T(ov  wohl  nicht  über  Drakon  hinaus  auf  Andere  auszudehnen  ist. 
Vgl.  §.  104.  N.  7.  — 90)  Tacit.  Ann.  3, 60  ff.  Von  Asylen  über- 

haupt s.  Simon  in  den  M6m.  de  Vac.  des  inscr.  T.  3.  Neu  de  asylis 
(s.  oben  Bd.  1,  184.  334),  H.  Wallon  du  droit  d'asyle.  Par.  1837.  — 
91)  Plut.  Thes.  35.  Schol.  Aristoph.  Bitt.  1309.  Vgl.  Bd.  1,  475. 
N.  33.  — 92)  §.  97.  N.  25.  — 93)  Thuk.  1,  128.  133.  — 94)  Plut. 

Demosth.  29.  Vgl.  Bd.  1,  162.  — 95)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  16.  g.  Verr. 
2,  1,  19,  wo  freilich  nur  von  der  ungemeinen  Heiligkeit  und  Unver- 
letzlichkeit des  Tempels  geredet  wird.  — 96)  Herod.  3,  48.  — 

97)  Aristoph.  b.  Zenob.  2,  22.  — 97  b)  Plut.  v.  Vermeid,  d.  Schuld. 

9,  293.  — 97  c)  Paus.  3,  5,  7.  7,  8,  1.  Xen.  H.  3,  5,  25.  Plut.  Dys. 

30.  — 97 d)  Eurip.  Fleh.  267.  — 97 e)  Eurip.  Androm.  256.  ras. 

Herakl.  240. 
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sen  übten,  um  den  in  seinem  Hause  gegen  Fortschleppung  ge- 
borgenen Uebeltliäter  zum  Hervorkommen  zu  nöthigen),  zog 
nach  der  öffentlichen  Meinung  harte  Strafe  von  den  Göttern 
herbei,  so  über  die  Spartiaten,  die  aus  dem  Poseidonstempel 
auf  Tänaron  Heiloten  fortgeschleppt  hatten  "),  über  die  Be- 
wohner von  Helike  aus  ähnlichem  Grunde ").  — Ob  das 
Hausrecht  gegen  gerichtliche  Verfolgung  schützte,  ist  sehr 
zu  bezweifeln  99  b). 


d.  Gerichtswesen. 

Das  Gerichtswesen  war  zuerst  nur  auf  öffentliche 
Rechtshändel  gerichtet;  für  Privatsachen  blieb  es,  mit  Ausnahme 
der  Alles  an  sich  reissenden  geld-  und  spruchsüchtigen  Helia- 
stengeschäftigkeit  in  Athen,  Grundsatz,  dass  möglichst  viel  ohne 
Zutreten  der  vom  Staate  eingesetzten  richterlichen  Behörden 
abgemacht  werden  könne,  und  so  erhielten  Familiengerichte 
und  Entscheidung  durch  Diäteten  sich  in  Geltung.  Daher  denn 
auch  das  oben  erwähnte  Zurückbleiben  mancher  Staaten  in  Aus- 
bildung des  Rechts  der  Verträge.  - Zugleich  aber  bestanden  al- 
tertümliche Gerechtsame  mancher  oben  erwähnten  Vereine, 
besonders  priesterlicher,  fort.  Ueber  Alles  dies  begehrte  in- 
dessen die  ausgebildete  Demokratie  eine  Aufsicht  von  Seiten 
des  Staates  auszudehnen.  Wiederum  wurde  die  ordentliche 
Rechtspflege  des  Staates  durch  inneren  Unfrieden,  das  Recht 
der  Gewalt  und  Fehde,  gestört;  namentlich  traten  derglei- 
chen Zustände  der  Rechtslosigkeit  oft  ein  auf  Kreta  (die 
Akosmie)  lü0)  und  in  Theben101).  Die  Hegung  der  Blut- 
gerichte, in  dem  heroischen  Zeitalter  Sache  der  Könige  und 
Priester,  ging  mit  dem  Verfall  des  Königthums  und  dem  Ein- 
tritte der  Aristokratie  über  an  den  Herrenstand,  und  wurde 
wahrscheinlich  durch  die  aus  ihm  hervorgehenden  Räthe  und 
Beamten  verwaltet.  * Dergleichen  waren  die  alten  Höfe  der 
Epheten  und  der  Areiopagos  in  Athen  102).  - Die  Competenz 
gewisser  Höfe  scheint  sehr  früh  bestimmt  worden  zu  seyn, 
worauf  ebenfalls  die  Nachrichten  von  den  Ephetenhöfen  führen. 
Händel  des  Privatrechts  blieben  lange  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit überlassen;  doch  mag  in  den  alten  Aristokratien 
der  binnenländischen  Staaten,  wo  das  Verhältniss  des  Güter- 
besitzes die  Gemeinfreien  zum  Theil  in  strenge  Abhängigkeit 


98)  Thuk.  1,  138.  — 99)  Bd.  1,  10.  N.  20.  — 99  b)  S.  unten 

§.  107.  N.  5.  von  Athen.  — 100)  Aristot.  Pol.  2,  7,  7.  Bd.  1,  425. 

101)  Dik&arch.  in  Gronov  thcs.  XI,  26.  — 102)  Bd.  1,  434  und  un- 
ten §.  106. 
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von  dem  Herrenstande  brachte,  sich  eine  Art  yon  gutsherrlicher 
Gerichtsbarkeit  ausgebildet  haben  103),  welche  späterhin  nach 
dem  Aufkommen  demokratischer  Volksgerichte  allerdings  nicht 
fortdauern  konnte.  Volksgerichte  wurden  durch  Gesetz- 
gebungen demokratischen  Sinnes,  namentlich  die  des  Charon- 
das  104  ) und  die  solonische,  und  diesen  nachgeahmte  oder  ähn- 
liche Einrichtungen  in  Korinth,  Megara103),  Milet106),  Syra- 
kus107), Argos  108)  u.  a. , in  die  hellenischen  Staaten  einge- 
führt. Das  Ansehen  der  altadeligen  Höfe,  welche  den  Blut- 
bann geübt  hatten,  ward  dadurch  nicht  gänzlich  aufgehoben; 
die  mit  ihnen  vergehende  Veränderung  bestand  hauptsächlich 
in  Besetzung  derselben  mit  Richtern  aus  der  Gesammtinasse 
des  Volkes,  wodurch  die  alte  Form  sich  demokratisch  verjüngte. 
Eben  so  ist  es  zu  beurtheilen , wenn  in  demokratischer  Zeit 
nicht  sowohl  die  Volksversammlung,  als  die  Gerusia  oder  Pry- 
tanen  den  Blutbann  üben,  als  in  Korinth109),  Ephesos110). 

Das  gerichtliche  Verfahren,  wie  man  eine  Sache 
anhängig  gemacht  und  wie  die  Richter  gesucht  haben,  die 
Wahrheit  zu  finden,  endlich  wie  das  Gesetz  zur  Anwendung 
undr  der  richterliche  Spruch  zur  Ausführung  gebracht  worden 
sey,  ist  von  wenigen  Staaten,  ausser  Athen,  genauer  bekannt. 
Ganz  vereinzelt  hat  sich  die  Nachricht  von  einem  Gesetze  des 
Zaleukos  erhalten,  dass  eine  streitige  Sache  (in  dem  Falle, 
bei  dessen  Erwähnung  das  Gesetz  vorkommt,  ein  Sklav)  bis 
zur  Entscheidung  in  der  Gewalt  dessen  bleiben  solle,  aus  des- 
sen Hause  sie  vor  Gericht  gebracht  würde  110  b).  Doch  lässt 
sich  als  allgemein  üblicher  Brauch  bei  Untersuchung  des  That- 
bestandes  anführen:  Abnahme  des  Eides  von  Partei  und’ Zeu- 
gen, wobei  die  Förmlichkeiten  ziemlich  gleichartig  durch  alle 
hellenischen  Staaten  mögen  gewesen  seyn,  aber  erst  unten  in 
der  Erklärung  der  attischen  Gerichtsordnung  genauer  zu  be- 
achten sind,  und  Folterung  der  Sklaven.  Das  blosse  Wort 
galt  nichts;  in  Polybios  Zeit  ward  auch  auf  die  bündigsten  Ur- 
kunden wenig  Vertrauen  gesetzt 111 ).  Wenn  man  von  Athen 
auf  die  übrigen  Staaten  scliliessen  kann,  so  war,  mit  Ausnahme 
Sparta’s,  von  dessen  Gerichtsordnung  unten  eine  besondere  Be- 


103)  Tittraanns  Behauptung  (Gr.  Staatsvf.  543) , dass  der  Man- 
gel der  Patrimonialgerichtsbarkeit  in  hellenischen  Staaten  einen 
Haup tunte rschied  zwischen  hellenischem  und  neuerem  Staatsrecht 
bilde,  hat  ihre  volle  Wahrheit,  sobald  demokratische  Grundlage 
durch  alle  Zeiten  angenommen  wird.  — 104)  Aristot.  Pol.  4,  10,  6. 

105)  Thuk.  4,  74.  Aber  später  kommen  Dreihundert  als  (oligarchi- 
sche?)  Gerichtsbehörde  vor.  Demosth.  v.  Kr.  435,19.  — 106)  Va- 
ler.  Max.  ext.  4,  1,  7.  — ' 107)  Xenopl*.  H.  1,  1,  27.  — 108 ) Diod. 

15,  40.  — 109)  Diod.  14,  65.  — 110)  Tittm.  gr.  Staatsvf.  431.  — 

110  b)  Polyb.  12,  16,  4.  — 111)  Dcrs.  6,  56,  13  1. 

YVarhurouth  bellen.  Ak.  ild.  11.  2te  Aull, 


10 


146  - Fünftes  Buch.  Recht  und  Police!. 

Mächtigkeit  anzuführen  seyn  wird,  die  Beweisführung  über- 
haupt sehr  ungenügend  und  das  richterliche  Gewissen  sehr 
leicht  befriedigt.  Im  äolischen  Kyme  wurden  bei  Mordklagen 
die  nächsten  Angehörigen  als  Zeugen  zugelassen  ,ia).  Auf 
die  in  alter  Zeit  üblich  gewesene  Anwendung  einer  Feuer- 
probe lässt  eine  Stelle  des  Sophokles  schliessen;  doch  war 
sie  nur  Verstärkung  des  Eides  und  etwas  verschieden  von  dem 
Ordal  des  Mittelalters  113).  Doch  war  die  Hegung  der  Blut- 
gerichte selbst,  die  Fällung  des  Urtheils  von  einer  gewissen 
Feierlichkeit  begleitet,  um  die  Richter  mit  dem  zu  der  hohen 
Aufgabe  nötliigen  Ernste  zu  erfüllen ; gewöhnlich  wurden  der- 
gleichen Sitzungen  des  Nachts  gehalten,  wie  namentlich  von 
Sparta , Athen  und  dem  äolischen  Kyme  114)  bekannt  ist. 

Gefangenwärter  und  Scharfrich ter  als  Beamte  nnd 
Diener  werden  in  mehrern  Orten  erwähnt  114 b). 


e.  Sicherheits  - Police!. 

.•  .»j 

Dass  der  Staat  einer  Anstalt  bedürfe,  welche  Aufsicht 
führe  und  Hut  übe,  dass  schädliches  Gelüst  nicht  zum  Aus- 
bruch, gesetzwidriges  Beginnen  nicht  zur  Vollendung  kommen 
könne,  welche  zugleich  aber  nachforsche,  wo  das  Gesetz  ge- 
fährdet worden,  und  welche  dem  Gerichte  den  Frevler. zu- 
führe, also  einer  Sicherheits-  und  Hülfsanstalt  für  Gesetz, 
Recht  und  Ordnung,  zur  Wahrung  des  Bestellenden  und  Ab- 
wehr der  Gefährde,  ist  von  den  Hellenen  nicht  unbeachtet  ge- 
blieben, doch  haben  sie  nicht  das  Alles  unter  einen  Begriff 
zusammengefasst,  was  heut  zu  Tage  die  Police!,  seltsam  ge- 
nug von  noXuhla  benannt  (bürgerliche  Ordnung  statt  Staatsord- 


J • • • 1 « tif 

fJ2)  Aristot.  Pol.  2,  5,12.  ~ 113)  Antig.  264.265:  . * n 

tjfity  d*  Itoiuoi  xcti  fdvÖQovs  atyety  xfQ°*y  > 

Xlti  71VQ  dllQHHV , XCti  &COVg  OQXbtTOltliy. 

Dazu  das  Scliol. , welches  an  den  Schwur  der  Pliokäer  (Herod.  1, 
165)  erinnert,  was  nicht  passt,  wie  das  Scholion  selbst  zu  erkeu- 
nen  giobt:  thöfrctct  ds  o/uvvoyreg  xcti  nlcrstg  dtdoyrsg  /uvdyovg  ßctara- 
£fty  xcti  nvQ  v7itQßatyetv  rovg  ycxQ  lyoxovg  reo  dtuaQ vij- 
uetn  wovxo  xcti  ly  xovroig  (Atj  aXytiy.  Vgl.  die  Ausleger. 
Ygl.  überhaupt  Platner  att.  Proc.  2,  III.  — 114)  Plut.  gr.  Fr.  N.  2. 

114b)  Von  den  Mexn  und  dem  dijuiog  in  Athen  s.  unten;  im  äoli- 
schen Kyme  gab  es  einen  cf>vXdxrt]g , Plut.  gr.  Fr.  N.  2.  Vom  drjutog 
vtslt  gewöhnlich,  wrie  es  scheint,  verschieden  der  d/j/uoxotyog , der 
die  Sklaven  folterte.  — Ainmonios  diifuog.  Vgl.  Hesych.  dypoxotyog 
und  die  Ausl.  Statt  dijuiog  sagte  man  auch  wohl  dy/aty,  «rdpoy/oy, 
s,  Hesych.  und  die  Ausl.  Auf  Rhodos  durfte  der  dtjjuocrwg  nicht  in 
der  Stadt  w'ohnen,  auch  wraren  dereinst  Blutgericlite  ausser  den 
Thoren  gehegt  worden.  Meurs,  Rhod.  1,  21. 
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§.  100«  Das  Recht  der  histor«  Zeit  überb. 

nung),:iin  sich  vereinigt.  Was  in  neuern  Staaten  ausser  der 
Sorge  für  Sicherheit  in  den  Kreis  der  Policei  gezogen  worden, 
Sorge  für;  Wohlbefinden  und  Bequemlichkeit  der  Staatsgenossen, 
also  für  Reinlichkeit,  Gesundheitspflege  u.s.w.,  Mar  gleichfalls 
in  den  hellenischen  Staaten  vorhanden,  vorzugsweise  aber  auch 
Aufsicht . über  körperlichen  und  sittlichen  Anstand  ( tvxoo/ut'a ), 
wovon  als  Musterzeugniss  anzuführen  ist,  dass  Charondas  eine 
Klage  gegen  den,<  welcher  in  schlechtem  Umgänge  sey,  er- 
laubte 111  «).  » Jedoch  von  j dem  letztem  ist  besser  an  einem 
andern  Orte  % zu  reden  115).  Für  gesetzliche  Ordnung  nun  in 
Rücksicht  auf  Friede,  Ruhe  und  Sicherheit  der  Person  und  des 
Eigenthums  gab  es  nicht  .allein  eigene  Beamten,  die  Nomo- 
phylakes,  von  denen  oben  gehandelt  worden  ist116),  und 
dazu  mitwirkende  Thätigkeit»  von  Staatsbeamten,  deren  Beruf 
in  der  Hauptsache  ein  anderer  war,  z.  B.  Aufsicht  des  Pole- 
marchos  in  Athen  über  die  Fremden , sondern  die  Bürgerpflicht 
selbst  wurde  dazu  in  einer  den  Staaten  der  neuern  Völker  un- 
bekannten Ausdehnung  in  Anspruch  genommen  und  hiedurch 
die  Policei  als  besondere  Anstalt  grossen theils  entbehrlich  ge- 
macht. Nicht allein  hatte  der  Bürger  das  Recht  der  öffent- 
lichen Anklage*  sondern  fast  er  allein  hatte  es,  indem  fisca- 
lische  Behörden,  öffentliche  Ankläger,  Procureurs  u.s.w.  nicht 
da  waren  j und  noch  mehr,  der  Bürger  war  zur  Anzeige  von 
gesetzwidrigem  Sinnen  und  Thun  verpflichtet  116  b);  und  was 
heut  zu  /Tage  Angeberei  gescholten  wird,  als  Pflicht  und  Tu- 
gend dargestellt.  . Dies  in  den  Gesetzgebungen  117),  wie  in  den 
politischen  Theorien  118).  Jedoch  war  nicht  die  Meinung,  als 
könne  die  Stetigkeit  des  Gesetzes  vorzugsweise  durch  derglei- 
* ' k‘  / .»4|.  1 


114c}  Oben  N.  53c.  — 115)  S.  Buch  VII.  — 116)  Bd.  1, 

421.  451.  — 116  b)  Anders  noch  ward  der  Bürger  im  äolischen 

Kyme  in  Anspruch  genommen,  nehmlich  ein  geschehener  Diebstahl 
musste  von  den  Nachbarn  ersetzt  werden  (d.  h.  wenn  sie  den  Dieb 
nicht  auffauden;  und  so  ist  dies  ein  Analogon  der  Einrichtung  in 
den  angelsächsischen  Friborgen).  Herakl.Pont.il.  — 117)  Charon- 
das bei  Stob.  42,  288:  Kalo*  cte  £ctw  xai  {Atjuvtiy , Idy  x(g  xty  avvidg 
tt6ixovvxi , IV«  fj  nohxtia  Gto^qxat  noXXovg  (/ovaa  xqg  tvxoff/ufag 
tptXaxag0  6 6t  /uqvvaiy  evctßrjg  iorw  (nicht  mit  Heyne  pie- 
tatem  adhibeto,  denn  nachher  heisst  es,  der  Anzeiger  soll  6ixaioxa- 
t og  xai  octbjxaxog  seyn)  xai  xuxd  xdiy  olxtioxaxwv  i^ayyiXXcoy*  ov6iv 
y«Q  iaxiy  oixtioxtQöy  naxQ(6og  x.  x . X . — 118)  Platon  Gesetze  5, 

730  D.  10,  907  E.  11,  913  E.  917  E.  932  C.  D.  Besonders  merkwürdig 
ist  die  Argumentation  in  der  ersten  Stelle:  xlfxiog  /uty  6fj  xai  6 (jiq- 
t fty  d6ix(6y , 6 6i  pqö*  ixnxQ^ntoy  xoig  u6ixovaty  d6ixtly , nXioy  fj  6i- 
nXafftag  xtkuijg  äl-iog  Ixttvov  • 6 pty  yctQ  fyog , 6 6t  noXXtoy  ctyxagtog 
IxtQUiy , /uqvvtov  xi jy  xtüy  äXXcoy  xoig  dg/ovaiy  u6ix£uv  6 6t  xai  |vy- 
xoXd^ujy  tig  6vvafxiy  xoig  fiQX0VGil'i  ® fifyag  äyqQ  iy  noXtt  xai  xiXttog 
ovxog  ayayoQtviG&b)  vixqq.ÖQog  aQtxj. 
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dien  äussere  Verhütung  des  Frevels  bewirkt  werden;  das 
Hauptgewicht  wurde  auf  Erzeugung  bürgerlichen  Pflichtsinncs 
durch  die  Päd  eia  gelegt,  und  in  der  Darstellung  von  dieser 
wird  eine  Menge  von  Gegenständen,  welche  heut  zu  Tage  der 
Policei  angehören,  zu  erörtern  seyn.  Wohin  nun  aber  die  Ver- 
pflichtung der  Bürger  zur  Anzeige  von  Gefahren  geführt  habe, 
und  wie  aus  dem  löblichen  Institut  einer  tausendfältigen  Wache 
fürs  Gesetz  Sykophantismus  entstehen  konnte,  ist  oben  zur 
Genüge  dargethan  worden. 

f.  Rechtshändel  mit  Fremden. 

Anfänglich  hatte  für  Fremde  nur  Befriedung  durch  Xe- 
nia, also  durch  Gottesrecht,  bestanden;  später  aber  bildeten 
sich  völkerrechtliche  Satzungen  und  Einrichtungen  aus,  von 
denen  mehre  oben  bei  der  Darstellung  des  ölfentlichen  Rechts 
erwähnt  werden  mussten  oder  konnten,  als  Epigamie,  Enktesis, 
Isopoliteia  u.  dgl.119);  hier  aber  insbesondere  ist  zu  erinnern 
an  die  Bezeichnung  des  Staateuverhältnisses,  wo  vorkommende 
Händel  und  Reibungen  auf  rechtlichem  Wege  entschieden  wur- 
den, öixag  öovvui  xai  S//ea&ai  12°),  und  an  die  zu  derglei- 
chen Entscheidungen  geschlossenen  Verträge,  ovffßoXu,  wovon 
jene  Rechtshändel  öi/.at  dno  ov/ußoXiov  genannt  wurden 121). 
In  dergleichen  Verträgen  wurde  unter  andern  festgesetzt,  dass 
ein  Fremder  nicht  in  Haft  gesetzt  oder  gefesselt  werden  soll- 
te 122 ).  Der  Proxenos  hatte  ohne  Zweifel  die  nächste  Sorge 
für  Befolgung  der  Verträge;  Gesandtschaften  thaten  das  Ue- 
brige.  Zuweilen  wurde  von  zwei  streitenden  Staaten  ein  drit- 
ter zum  schiedsrichterlichen  Spruche  aufgefordert,  noXig  ty.xXij- 
rog  12S).  Zur  Selbsthülfe  in  Privatsachen  gehörte  das  ävdgo- 
Xr(yjtov,  wovon  unten  12,i).  Nichts  bildete  sich  -weniger  aus, 
als  Willfährigkeit  zur  Auslieferung  von  Flüchtlingen  an  den  sie 


119)  Bd.  1,  §.23.  — 120)  Bd.  1,  184.  — 121)  Bd.  1,  169. 

N.  13.  219.  X.  36,  ivo  jedoch  nur  von  der  Entartung  dieses  Ver- 
hältnisses Gvußolwv  dc/.ä&G&ai)  unter  Athens  Zwingherrschaft 
geredet  worden  ist.  Vgl.  GvtußoXu  Harpokr. , Etym.  M.  Unten  §.  104. 
X.  270  b.  JLiteratur  b.  Hermann  §.116.  X.  6.  — 122)  Andok.  g. 

Alkib.  121.  Als  unentwickelter  Rechtsgrundsatz  ist  zu  achten,  was 
Euripides,  Orest  761,  äussert,  Pylades,  Klytänmestra's  Mörder,  sey' 
nicht  in  Argos,  sondern  in  Phokis,  zu  richten.  Allerdings  galt  bei 
den  Hellenen  nicht  vollkommen  Territorialrecht;  ob  aber  der  fremde 
Friedensbrecher  nach  dem  Rechte  seiner  Heimat  gerichtet  ward  ? — 
123)  Etym.  M.  ixxXrjrog  716hg,  Hesych.  ixxhjrot  üixca.  Pollux  8,  62: 
t(ptGig  — und  dixuGToiv  ItiI  l-evixov  äixaGTrjoiov.  Vgl.  unten  §.  106. 
N.  127.  und  von  Staatssachen  §,  111.  X.  150.  — 124)  §.  105.  X.  12. 
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verfolgenden  Staat  125).  Wenn  Beispiele  geschehener  Ausliefe- 
rung sich  auffinden  lassen , so  ist  nothwendig  zu  fragen , ob  sie 
nicht  durch  hegemonisches  Zwangsverliältniss  veranlasst  worden 
ist;  wo  irgend  Autonomie  bestand,  da  wurde  das  Gottesrecht 
des  iyixTjg  jeglicher  politischen  Rücksicht  vorgesetzt,  und  die- 
ser nicht  für  txöoxog  und  äycuytfxog  geachtet  126). 


3.  Das  lakedämonische  Recht. 

* 

§.  101. 

Hat  der  Forscher  bei  der  Erörterung  des  attischen  Rechts 
über  Verwirrung  und  Widersprüche  in  den  Quellen  zu  klagen, 
so  muss  er  über  manche  Theile  des  lakedämonischen  gänzliche 
Unkunde  aussprechen;  die  Nachrichten  von  demselben  sind 
äusserst  dürftig.  Das  Recht  Sparta’s  kann  übrigens,  nach  dem, 
was  vom  öffentlichen  Wesen  jenes  Staates  bekannt  ist,  zu 
schliessen,  und  im  Vergleich  mit  dem  spitzfindigen  attischen, 
nur  einfach  und  roh  gewesen  seyn.  Besonders  schwer  ist  es 
hier,  eine  Grenze  zwischen  öffentlichem  und  Privatrechte  zu 
ziehen;  durchweg  zeigt  sich  als  Eigentümlichkeit  des  lakedä- 
monischen Staatswesens  tiefes  Eingreifen  desselben  in  jegliches 
Verhältnis  des  bürgerlichen  Einzellebens,  fast  bis  zur  gänz- 
lichen Auflösung  der  Eigentümlichkeit  der  Person  und  ihrer 
Ausstattung  mit  Gütern  der  äussern  Natur. 

Im  Personenrechte  sehen  wir  daher  die  zartesten  Ver- 
hältnisse, über  welche  die  Persönlichkeit  des  Einzelnen  allein 
bestimmen  zu  können  scheint,  der  Verfügung  des  Staates,  wel- 
cher auffordernd,  mahnend  und  bei  Unterlassung  seines  Ge- 
botes ahndend  einschritt,  unterworfen.  Der  lakedämonische 
Staat,  mehr,  wie  irgend  ein  anderer  hellenischer,  auf  Männer- 
kraft der  Bürgerschaft  berechnet,  bedurfte  des  Nachwuchses 
und  Zuwachses  derselben  durch  Fortpflanzung  bürgerlicher  Ge- 
schlechter; daher  galt  die  Ehe,  als  Mittel  der  Kinderzeugung, 
für  eine  Pflicht,  welche  zu  erfüllen  der  Bürger  dem  Staats- 
gesetze schuldig  war *  1),  Es  fand  öffentliche  Anklage  statt  ge- 
gen die,  welche  gar  nicht,  welche  spät  oder  welche  unpassend 


125)  “E^aituv  und  Movvtu  oft  vorkommende  Ausdrücke.  Iso- 
krat.  v.  Gcsp.  606.  Trapez.  625.  Aescliyl.  Fleh.  415  u.  a.  — . 126) 
Die  Gesetze  Athens  darüber  s.  Demosth,  g.  Aristokr.  633t  f.  Unten 
. S«  104.  N.  191  ff. 

1)  Plut.  Dyk.  15. 
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sich  verehelicht  hatten* 2 *);  Hagestolze  waren  überdies  immer- 
währender Beschimpfung  ausgesetzt,  mussten  im  Winter  nackt 
auf  dem  Markte  einhergehen,  Spottlieder  auf  sich  selbst  din- 
gen, und  durften  nicht  bei  den  Gymnopädien  zuschauen,  noch 
klagen,  wenn  sie  von  der  Jugend  nicht  geehrt  wurden  8).  Je- 
doch kann  man  sicher  als  Ausnahme  setzen,  dass,  wer  nicht  im 
Besitz  eines  Grundstückes  war,  auch  nicht  verpflichtet  war, 
eine  Frau  zu  nehmen.  Nach  dem  Staatsgrundsatze,  welcher 
die  Ehe  zur  Fortpflanzung  des  Bürgerthums  gebot,  mussten  na- 
türlich die  Väter  der  meisten  Kinder  durch  ihren  Reichthum 
an  solchen  dem  Gesetze  am  meisten  genügen;  dies  offenbart 
sich  am  meisten  in  einer  abermals  eigenthümlich  spartia tischen 
Einrichtung,  dass  Familienväter,  als  der  Kern  des  Yolkes, 
aber,  wie  die  spartiatische  Ansicht  mag  gewesen  seyn,  auch 
als  solche,  die  dem  Staate  durch  Kinderzeugung  schon  genügt 
und  ein  Pfand  von  sich  hinterlassen  hatten,  der  drohendsten 
Gefahr,  so  den  Persern  nach  den  Thermopylen  4) , entgegen 
gesandt  wurden.  Unfruchtbare  Frauen  konnten  schlechthin  fort- 
'geschafft  werden  5);  woraus  zugleich  zu  schliessen  ist,  dass 
Ehescheidung  überhaupt  ohne  förmlichen  Gerichtshandel  statt- 
finden mochte;  über  die  Gebühr  aber  und  zur  Auflösung  des 
ethischen  Elements  der  Ehe  führte  die  Erlaubniss,  dass  ein 
zeitgungslustiger  Bürger,  dessen  Trieben  die  Frau  nicht  ent- 
sprach, von  einem  andern  Bürger  die  Frau  sich  erbitten  konn- 
te 6),  ja  dass  ein  Bürger,  der  wegen  Alters  der  eigenen  Fratu 
nicht  genügend  beizuwohnen  vermochte,  dieser  einen  jüngern 
und  rüstigem  Mitbürger  zuzuführen  ermächtigt,  oder  gar  ver- 
pflichtet war  7).  In  allen  diesen  Fällen  müssen  überdies  die 
oben  erwähnten  Klagen  der  späten  oder  unpassenden  Ehe  An- 
wendung gefunden  haben.  Dass  bei  solchen  Grundsätzen» 4 die 
Geschichte  nur  Ein  Beispiet  von  der  'förmlichen  Vermählung 
eines  Spartiaten  mit  zwei  Frauen  auf  bewahrt  hat  8),  kann  nicht 
auffallen;  ausdrückliche  Einsetzung  der  Polygamie  ward  durch 
das  Genannte  überflüssig  gemacht;  aber  das  Königsgeschlecht 


2}  dlx*]  uyaufov , Stjnyctufou , xuxoyafitov.  Plut.  Lys.  30.  Xen. 
ßt,  d.  Lak.  1, 6.  Clera.  v.  Alex.  Strom.  2,  423  A.  Stob.  Serin.  64, 

412  E.  Pollux  3,  3,  48.  Müller  Bor.  2,  284.  König.Archidamos  ward 

gestraft,  weil  er  eine  zu  kleine  Frau  genommen  hatte.  Plut.  Ages.  2. 

3)  Plut.  Lyk.  15.  Vgl.  oben  §.  100.  N.  3 b.  — 4)  Herod.  7,  205. 

Anders  war  dies  in  Aristoteles  Zeit;  nehmlich  Väter  von  drei  Söh- 
nen waren  frei  vom  Dienst.  Pol.  2,  6,  13.  — 5)  Herod.  5,  39. 

6,  61.  — 6)  Xen.  St.  d.  Lak.  1,  8.  Plut.  Lyk.  15.  — 7}  Xen.  1,  7. 
Plut.  Lyk.  15.  Mehr  noch  sagt  Nikol.  Damasc.  522  Vales.:  jatg  «w- 

t <ov  yvi'cet^e  meQaxelri'ovrtu  tx  roiv  ivtiütazuTiat'  xvtv&ru  xrtt  nazoiv 
xal  Ziyror.  — 8)  Herod.  5,  39  f.  Paus.  3,  3,  7.  S.  oben  §.  100. 

N.  5. 
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sollte  nicht  durch  Mischung  des  Bluts  verunreinigt  werden, 
daher  bei  Apaxandridas  dem  Könige  die  ausserordentliche,  förm- 
liche Nötkigung , zu  seiner  unfruchtbaren  Frau  noch  eine  zweite 
zu  nehmen.  Wie  sehr  aber  das  Politische  vorherrschte  vor  dem 
Ethischen,  erkennt  inan  aus  der  Sage,  dass  im  messeniscken 
Kriege  der  Knechtstand  zur  Befruchtung  der  Weiber  soll  zu- 
gelassen worden  seyn,  und  mag  diese  Mähre  von  den  Epeu- 
nakten 9)  y so  wie  auch  von  den  Partheniern  ,0) , auch  nicht 
genügenden  historischen  Grund  haben,  so  ist  doch  aus  der  dar- 
in enthaltenen  Ansicht  von  dem  in  Sparta  unter  Umständen 
Möglichen  etwas  zu  schliessen.  Dagegen  konnte,  scheint  es, 
von  einem  Bürger  keine  Ehe  mit  einer  Ausländerin  geschlossen 
werden.  Ehen  wurden  nach  alterthüinlichem  Brauche  gern 
unter  Verwandten  geschlossen  10  b).  Ueber  die  Ehe  unter  Ge- 
schwistern bestand  wohl  das  bei  den  übrigen  Hellenen  übliche 
Gesetz,  welches  Kindern  Einer  Mutter  die  Ehe  mit  einander 
untersagte  n).  Dagegen  konnten  mehre  Brüder  ein  Weib  ge- 
meinsam haben  11  b). 

Die  väterliche  Gewalt  musste  in  demselben  Masse 
gering  im  Verhältniss  der  Familie  zum  Staate  seyn,  als  die 
Ehegenossenschaft  wenig  geschlossen  war.  Die  Kindaussetzung 
ward  in  Sparta,  wie  bei  den  übrigen  Hellenen,  aber  unter 
Aufsicht  des  Staates,  geübt;  missgestaltete  und  schwächliche 
Kinder  wurden,  nachdem  sie  den  Aeltesten  des  Geschlechts 
vorgezeigt  worden  waren,  nach  den  Abgründen  des  Taygeton, 
den  Apotheten  ia),  gebracht.  Vom  siebenten  Jahre  an  13)  ge- 
hörte das  Kind  dem  Staate  dergestalt  an,  dass  des  Vaters  be- 
sondere Sorge  für  dessen  Erziehung  der  allgemeinen  sich  un- 
terordnete. Jeder  Vater  hatte  Recht  über  jedes  andern  Vaters 
Kind,  und  konnte  es  züchtigen14).  Eben  so  war  es  mit  der 
Gewalt  über  die  Heiloten,  welche,  wenn  gleich  den  einzelnen 
Besitzern  von  Grundstücken  zugehörig,  doch  der  Gesammtheit 
zu  Erinnerung  und  Züchtigung  preisgegeben  waren.  Gegen  die 
Frauen  hatten  die  Familienväter  Sparta1*  wenig  Recht,  begreif- 


9}  Theop.b.Ath.  6,  271 D.  Vgl.  Müller  Dor.  2, 46.  Oheu  1,461.  N.18. 
10)  Ephor,  b.  Strab.  6,  278.  Vgl.  Raoul-Rochette  hist,  des  colon.  gr. 
3,235.  Müller  2,  283.  Loreuz  de  Tarentinor.  orig.  1828.  — 10  b) 

Müller  Dor.  2,  198.  N.  3.  — 11)  Die  Stelle  hei  Philo  de  legib.  ad 

VII  de  moech.,  welche  das  Gegeiltheil  auszusagen  scheint,  bedarf 
wohl  nur  anderer  Interpunctiou , nehmlich:  tov  tnl  xoig  bfxoyuGTQiotg 
yn/uov , buxgtyag  roy  ngog  x dg  6fxonaxg(ovg  t amimv  (Lykurg).  — 
11b)  Polyb.  exc.  Vat.  12,  6.  Hermann  §.  47.  N.  2.  — 12)  — bis 

tag  ktyoKu(vag  'AnolHtctg.  Plut.  Lyk.  16.  — ■ 13)  Xen.  St.  d.  Lak. 

6,  1.  — 14)  Xen.  6,  2,  wo  es  überdies  heisst,  dass,  wenn  ein  so 

gezüchtigter  Knabe  bei  seinem  Vater  tklagte,  dieser  ihn  nochmals 
züchtigen  musste. 
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lieber  Weise,  weil  strenge  Geschlossenheit  der  Ehe  nicht  durch 
Gesetz  lind  nicht  durch  Brauch  begehrt  wurde.  — Vor- 
mundschaft, nach  natürlichem  Hechte  auch  in  Sparta  den 
nächsten  Verwandten  zustehend  15) , konnte  bei  der  gleich  nä- 
her darzulegenden  Beschaffenheit  des  Sachenrechtes  nur  wenig 
zu  sorgen  haben. 

Das  Sachenrecht  bietet  gleichfalls  ein  gewaltsames  Ein- 
schreiten des  Staates  in  das  Recht  des  besondern  Besitzthmns 
dar,  insofern  die  mit  der  ersten  Einführung  der  lykurgischen 
Gütervertheil  ung  verbunden  gewesene  und  in  der  nächstfolgen- 
den Zeit 16)  schmerzlich  empfundene  Umgestaltung  der  Habe 
beachtet  wird;  in  der  Folgezeit  erscheint  das  besondere  Recht 
bei  dem  Besitzthum  mehr,  als  bei  der  Person,  geschlossen  ge- 
gen den  Staat.  Von  der  lykurgischen  G ii  ter  v erthei- 
lung  haben  wir  hier  nicht  die  dadurch  vermittelte  Stellung 
des  Bürgers  zum  Gemeinwesen  17),  auch  nicht  die  staatswirtli- 
schaftliche  Bedeutung  derselben,  sondern  zunächst  nur  die 
Mark  zwischen  dem  Eigenthumsrechte  des  Staates  und  des  Ein- 
zelnen, aufzufassen.  Lykurgs  Sorge  bei  seiner  Einrichtung  war 
gewesen,  dass  keine  Ungleichheit  des  Besitzthums  auf  ko  in  men, 
kein  Bürger  durch  Reichthum  sich  über  den  andern  überheben 
möge;  so  lange  die  lykurgische  Verfassung  bestand,  blieb  die* 
Aufrechthaltung  dieses  Verhältnisses,  dass  möglichst  jeder  Bür- 
ger Ein  Grundstück  17  b),  kein  Bürger  aber  mehr  als  Ein  Gü- 
terloos (xlijQog)  besässe,  dass  keiner  dasselbe  veräusserte  oder 
zerstückelte  18).  Das  Grundstock  gehörte  nicht  dem  einzelnen  > 
Bürger,  sondern  mit  ihm  der  Familie  (01x05)  19). : Daraus- er- 
gab sich,  dass  eine  Ungleichheit  des  Vermögens  eintreten* 
konnte,  nelimlich  wenn  ein  Familienvater  viele,  ein  anderer* 
wenige  Kinder  hatte;  ferner  dass  das  Eigenthumsrecht  nicht 
bei  dem  Absterben  des  jedesmaligen  Inhabers  an  den  Staat  zu- 
riickfiel,  sondern  eine  Vererbung  in  der  Familie  stattfand. 
Dies  nach  dem  Sinne  der  lykurgischen  Einrichtung  ohne  Zer- 
stückelung des  Erbtheils  19  •>).  Der  nächste  Erbe  war  der  älteste 


15)  Pausan.  3,5,  7.  — 16)  Von  Tumulten  aus  Ungleichheit 

des  Vermögens  und  dem  Begehren  der  Menge,  dass  Land  ver- 
theilt  werden  solle,  gegen  die  Zeit  des  zweiten  messenischeu  Krie- 
ges, s.  Ai  ist.  Pol.  5,6,2.  — 17)  Bd.  1,  460.  — 17  h)  Wie  dies 

möglich  gcw'esen  sey ? Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Ausführung 
nie  vollständig  gelang;  sicher  wenigstens  wurde  nicht  jeglichem 
neugebornen  Knaben  sogleich  ein  xlfjnog  angewiesen,  wie  Plut.  Lyk. 
16  meldet;  und  daher  ist  es  fast  überflüssig,  Hülfsmittel  auszudeu- 
ken,  die  der  Staat  möchte  zur  Ausgleichung  gebraucht  haben.  — 
*18)  Herakl.  Pont.  2.  Arist.  Pol.  2,6,  10. ■ — 19)  Plut.  Agis  5.  — 
19  b)  Prokl.  zu  Hcsiod.  W.  u.  T.  374. 
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Sohn  20) ; in  Ermangelung  von  Söhnen  erhte  auch  die  Toch- 
ter 2I).  Des  Staates  Sorge  war  hiebei,  dass  eine  Erbtoch- 
ter nur  einen  Güterlosen  zum  Manne  bekam,  wodurch  oft  der 
Uebelstand  der  Vermögenslosigkeit  jüngerer  Brüder  ausgeglichen 
werden  mochte.  Dunkel  ist  es,  ob  eine  Erbtochter  sich  einen 
Mann  wählen  konnte.  Späterhin  enthielt  sich  der  Staat  der 
Einmischung  auch  in  den  Fällen,  wo  natürliche  Erben  nicht 
vorhanden  waren;  selbst,  wenn  : ein  kinderloser  .Gutsbesitzer 
sein  Gut  einem  unbegüterten  Bürger  vermachte  22),  womit  zu- 
gleich eine  Einkindschaft  verbunden  seyn  mochte.  In  der  Zeit 
des  Verfalls  lykurgischer  Einrichtungen  nehmlich  löste  das  Ge- 
setz des  Epitadeus  23),  welches  freie  Verfügung  des  Gutsbe- 
sitzers über  sein  Gut  verstattete,  die  Einrichtung  auf,  dass 
Niemand  mehr  als  Ein  Gut  besässe,  und  daraus  ging  hervor, 
dass  zuerst  viele  Güter  an  Einzelne,  und  mit  der  Verminde- 
rung der  Zahl  der  Männer  viele  Güter  durch  Vererbung  oder 
Mitgift 23  b)  an  die  Erbtöchter  kamen24),  wogegen  manche 
Bürger  so  arm  waren,  dass  sie  ihren  Beitrag  zu  den  Syssitien 
nicht  liefern  konnten  und  daher  der  Theilnahme  am  Staatswe- 
sen verlustig  gingen  25).  Nach  dem  Geiste  lykurgischen  Rechtes 
hätte  vielmehr  der  Staat  die  herrenlos  gewordenen  Güter  an 
sich  behalten  und  durch  öffentliche  Dienstleute  verwalten  lassen 
oder  Neubürgern  zutheilen  sollen. 

Das  bewegliche  Gut  der  Spartiaten  war,  so  lange  das 
Verbot,  edles  Metall  zu  besitzen,  galt,  unerheblich,  wenn  man 
die  Waffen  ausnimmt;  das  Mein  und  Dein  ward  überdies  durch 
die  lykurgische  Einrichtung,  dass  Sachen  eines  Andern,  zum 
Niessbrauch  erbeten  werden  konnten26),  etwas  verwischt;  mit 
den  Vergütungen  für  dergleichen  Niessbrauch  fielen  natürlich 
die  rechtlichen  Verträge  der  locatio  conductio  in  der  Hauptsache 


*.  * , , ...  / 

• % 

20)  Pint.  Agcsfl.  4.  — 21)  lm7ratuctTfg , ImnuiHav.  (S.  oben 

§.100.  N.  28.)  Hesych.  1,1197  und  Hemsterh.  (7m//«  dorisch  für 
KTrjua').  Ael.  V.  G.  6,  6.  Justin.  3,  3.  Hermann  §.  24.  N.  12.  — 
22)  Auf  diese  spätere  Zeit  also  ist  zu  beziehen  Aristot.  P.  2,  6,  10: 
öiöovtci  dt  xat  y.axa).klnuv  QovGlav  täoxs  roig  ßovi.ojutvoig , was  Ari- 
stoteles von  Lykurg  berichtet.  — 23)  Bd.  1,  694.  Ueber  den  Ver- 

fall der  lykurgischen  Ackergesetzgebung  s.  die  schon  erwähnte  Ab- 
handlung K.  Fr.  Hermanns  de  causis  turbatae  apud  Laccdaemonios 
agrorum  aequalitatis.  Marb.  1834.  Die  übrige  Literatur  s.  b.  dessen 
griech.  Aut.  §.  28.  N.  1.  — 23  b)  Aristot.  Pol.  2,  6,  11.  In  früherer 
Zeit  waren  die  Mitgiften  sehr  gering  gewesen.  Müller  Dor.  2,  196. 
24)  Aristot.  a.  O.  Die  Weiber  hatten  in  seiner  Zeit  G/tdov  x ijs-rrn- 
Gt]g  yi oQag  x (oy  ntrxf  /ufftüjy  x«  Jüo.  — 25)  Arist.  Pol.  2,  6,  21.  — 

26)  Ders.  2,  2,  5.  Xen.  St.  d.  L.  6,  3.  4.  Dies  erinnert  an  das  py- 
thagorische  xo/j/«  xtou  tyChov.  Schob  Plat.  Phädr.  68  Ruhnk. , Diog. 
L.  8,  10,  und  nicht  bloss  hier  ist  eine  Aehnlichkeit  der  beiderlei  po- 
litischen Ansichten  und  Einrichtungen  bemerkbar.  , 
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weg.  Gleichgültigkeit  gegen  Mein  und  Dein  musste  auch  aus 
der  Anführung  der  Knaben  zum  Stehlen  hervorgehen  27).  Ver- 
träge über  Mein  und  Dein  waren  jedoch  in  späterer  Zeit 
üblich,  und  zwar  auch  über  unbewegliche  Güter,  wie  aus  der 
Benennung  jener,  xXugta  (von  x)Mgog),  hervorzugehen  scheint 
und  sich  historisch  nachweisen  lässt  28).  Jedoch  so  lange  Ver- 
kehr und  Handel  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Perio- 
ken war,  konnten  dergleichen  Verträge  unter  Spartiaten  nicht 
viel  bedeuten.  > . ..  , * . • 

Das  Strafrecht  umfasste  das  bürgerliche  Leben  in  wei- 
terer Ausdehnung,  als  in  andern  Staaten,  weil  das  Leben  nach 
seiner  gesammten  Gliederung  und  Bewegung  dem  Gesetze  un- 
terwürfig gemacht  worden  war,  und  daher  manches , was  an 
sich  für  schuld-  und  straflos  gelten  mag,  dort  als  Abweichung 
von  dem  bürgerlichen  Gesetze  geahndet  ward  28  b).  Von  dem, 
was  unmittelbar  gegen  die  Gemeinde  gerichtet  war,  wur- 
de für  das  höchste  Verbrechen  der  Versuch,  die  gesammte  be- 
stehende Verfassung  umzustürzen,  angesehen;  deshalb  starb 
Kinadon  mit  seinen  Genossen  eines  schmählichen  Todes29).  Auch 
Entweichung  aus  dem  Staate  galt  für  todeswürdiges  Verbre- 
chen Es  ist  also  nicht  im  Allgemeinen  richtig,  dass  Ver- 

lassung  des  lakonischen  Gebiets  gegen  eine  durch  andere  Ver- 
gehen verwirkte  Strafe  gesichert  habe  31).  Wenn  einige  Könige, 
als  Leotychides  32)  und  Pausanias  **) , Sohn  des  Pleistonax , un- 
gefährdet in  Lakoniens  Nähe,  nehmlich  im  Tempel  der  Athene 
Alea  zu  Tegea,  lebten,  so  mag  das,  abgerechnet  die  Heiligkeit 
des  Asyls,  zum  Grunde  gehabt  haben,  dass  man  absichtlich, 
um  der  Heiligkeit  des  Königthums  nicht  durch  ein  peinliches 
Verfahren  zu  nahe  treten  zu  müssen,  es  nicht  aufs  Aeusserste 
kommen  Hess,  sondern  ein  Auge  zudrückte.  Feigheit  verwirkte 
schwere  Ahndung;  wer  gezittert  hatte  oder  flüchtig  geworden 
war  — o t Qtoag  M)  — war  der  Ehre  verlustig  und  dazu  thät- 


27)  Isokr.  Panath.  474.  Die  Ertappten  bekamen  Schläge  nur 
wegen  der  Ungeschicklichkeit,  fog  xaxcZg  xXto rovxtg.  Xen.  St.  d.  B. 
8,2.  Zu  beachten  ist,  dass  eine  gewisse  Zeit  zur  Uebung  der  Fer- 
tigkeit im  Entwenden  bestimmt  war.  Plut.  Bak.  Apophth.  6,  871. 
R.  A.*Eine  Würdigung  der  Sache  Müller  Dor.  2,  310.  311.  — 28)  Plut. 
Agis  13.  Vgl.  Müller  2,  209.  — 281»)  Einen  seltsamen  Fall  erzählt 
Ael.  V. G.  14,24,  nehmlich  dass  ein  Jüngling  gestraft  wurde,  wreil 
er  ein  Grundstück  ungewöhnlich  wohlfeil  gekauft  hatte.  König  Age- 
silaos  wurde  wegen  zu  grosser  Popularität  gestraft.  Plut.  Agesil.  5. 
29)  Bd.  1,  698.  — 30)  Plut.  Agesil.  11.  — 31)  Plut.  Perikl.  22: 

König  Pleistonax  ging  ins  Exil , weil  er  die  ihm  aufgelegte  Geld- 
busse nicht  zahlen  konnte , tov  J«  KXercy dgCrfov  (ptvyoviog  öayaiov 
xaxiyvttxrnv.  — 32)  Paus.  3,7,8.  — 33)  Paus.  3,  5,  7.  S.  oben 

Bd.  1 , 697.  - 34)  Plut.  Ages.  30. 
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liehen  Herabwürdigungen  und  empfindlichen  Entbehrungen  bloss- 
gestellt. Aus  der  Betrachtung  -'der  flanptzüge  der  Verfassung 
ergiebt  sich  ferner,  dass  Besitz  von  edel  m Metall33),  Mangel 
an  Fügsamkeit  in  die  öffentliche  Zucht  (oinaiStvaia) , Ehelosig- 
keit u.s.  w.  geahndet  wurden.* 

Mittelbare  Verletzung  des  Gesetzes  durch  Gefähr- 
dung eines  Staatsgenossen  konnte  bei  der  besondern  Ge- 
staltung des  Besitzthums  von  Sachen  kauin  anders,  als  gegen 
die  Person  gerichtet,  Vorkommen  und  bei  dem  Mangel  an  stren- 
ger Geschlossenheit  der  Ehebande  war  auch  “dieser  Kreis  be- 
schränkter, als  anderswo.'  Der  Begriff  von  der  Blutschuld  ei- 
nes Todtschlägers  bestand  hier,  wie  im  gesammten  Griechen- 
land; selbst  Knaben,  die  eine  Blutschuld  auf  sich  geladen  hat- 
ten, mussten  nach  dem  bekannten  Brauche  das  Land  meiden 36). 
Unzucht  gegen  Knaben  geübt  scheint,  einer  Nachricht  des 
Aeliän  zufolge37),  bestraft  worden  zu  seyn;  doch  ist  die  be- 
rufene Knabenliebe  der  Spartiaten  mit  einem  nicht  ganz  un- 
verdächtigen Dunkel  umhüllt.  — Beleidigung  durch  Worte  hat 
Sparta’s  Strafgesetz  schwerlich  gekannt,  ausser  was  die  Kriegs- 
ehre betraf. 

Unter  den  Strafen  ist  oben  an  zu  nennen,  dass,  wer 
nicht  nach  dem  Gesetze  überhaupt  sein  Leben  einrichten  woll- 
te38), seine  Geltung  als  Vollbürger  ( ofxoiog ) verlor39).  Dies 
ist  die  negative  Seite  der  spartiatischen  Atiinia,  zu  der  als 
einzelner  Fall  gehört,  dass,  wer  seinen  Beitrag  zu  den  Syssitien 
nicht  lieferte,  die  Theiluahme  am  Gemeinwesen  einbüsste  40). 
Aber  Sparta  hatte  auch  eine  positive  Seite  der  Atimie,  mit  der 
besonders  Hagestolze,  wie  oben  40 b)  gesagt,  und  Feige  (tqI- 
Guvxtq)  belegt  zu  werden  pflegten.  Den  Aristodemos,  der  die 
Niederlage  von  Thennopylä  überlebt  hatte,  traf,  wie  Herodo- 
tos  sagt,  Ehrlosigkeit  und  Schimpf41);  man  schalt  ihn  TQtoagy 
Keiner  zündete  ihm  Feuer  an  oder  sprach  mit  ihm.  Die  sich 
auf  Sphakteria  an  die  Athener  ergeben  hatten,  verloren  nicht 
nur  das  Recht  zu  Aemtern , sondern  durften  auch  nichts  kau- 
fen oder  verkaufen42)»  Auch,  heisst  es  anderswo43),  durfte 
ein  Atimos  nicht  um ‘ eine  Bürgerstochter  freien,  wurde  aber 
nichts  destow'eniger  als  Hagestolz  bestraft44);  in  Chören  stand 
er  am  untersten  Platze,  Jedem  musste  er  ausweichen,  den 


35)  Xcn.  St.  d.  L.  7,  6.  — 36)  Xenoph.  Anab.  4,  8,  25.  — 

37)  Aelian  V.  G.  3,  12.  — 38)  Xen.  St.  d.  JL.  10,7:  vo^iau  ö«tno- 

rkla&cti.  — 39)  Xen.  a.  O.  u.  3,  3:  /i itjfovos  Ixi  r<ou  xalöiv  rvyx«- 

vity.  — 40)  Arist,  Pol.  2,  6,  21.  — 40»))  S.  oben  $.  100.  N.  73  b. 

41)  Herod.  7,  231:  ‘du/Ufijy  xnl  ovadoq.  — 42)  Thubyd.  5,  34.  — 

43)  Plut.  Ages.  30.  — 44)  Vgl.  Müller  Dor.  2,  284  Bf. 
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halben  Schnurrbart  abscheeren,  wenn  er  Töchter  hatte,  diese 
im  Hause  aufziehen,  denn  seine  Schuld  ging  auf  sie  über, 
und  wenn  er  irgend  etwas  tliun  wollte,  was  die  Unbescholte- 
nen thaten,  konnte  ein  Jeder  ihn  schlagen45).  — Schläge 
waren  überhaupt,  insbesondere  bei  der  Knaben zuclit,  sehr 
gang  und  gebe  in  Sparta;  doch  lässt  sich  ausser  der  Kriegs- 
zucht weder  von  ihnen,  noch  vom  Gefängniss  46)  nachweisen, 
dass  sie  als  förmliche  Strafe  von  Seiten  des  Staates  verhängt 
worden  seyen.  Aber  zu  Tode  gegeisselt  wurde  Ivinadon.  An- 
dere Todesarten  waren  Erdrosselung  im  Gefängniss  an  einem 
Orte,  der  Dekas  genannt  wurde47);  auch  Hinabstürzung  in 
den  Abgrund  Käadas  48).  Multen  waren  nach  altlykurgischen 
Satzungen  gering  bis  zum  Lächerlichen  49);  in  späterer  Zeit, 
als  Besitz  edeln  Metalls  minder  streng  verpönt  war,  mussten 
Könige  und  Feldherren  zuweilen  grosse  Summen  bezahlen) 
den  Königen  wurde  auch  wohl  das  Haus  niedergerissen  50). 

Die  Gerichte  wurden  nicht,  wie  in  Athen,  mit  Ge- 
schwornen  aus  der  Mitte  der  Bürger  besetzt;  doch  war  auch 
nicht  eine  einzelne  Behörde  allein  mit  der  Rechtspflege  be- 
traut 51 ).  Der  höchste  Gerichtshof,  z.  B.  wenn  ein  König  zu 
Recht  stehen  sollte,  bestand  aus  den  Geronten  nebst  dem  an- 
dern Könige,  den  Ephoren  und  vielleicht  einigen  andern  Be- 
amten 52);  auch  die  sogenannte  „kleine  Versammlung”  mochte 
Spruchrecht  haben  r,a).  Mordklagen  wurden  von  den  Geronten 
entschieden54);  über  Verträge  sprachen  die  Ephoren,  jeder 
einzelne  über  eine  besondere  Art  derselben  55).  Ueber  Zwiste 
anderer  Art  richteten  die  Polemarchen  56);  nach  Kythera  wurde 
ein  eigener  Richter,  Kytherodikes 57),  gesandt;  Sachen  der 
Periöken  wurden  muthmasslich  von  Harmosten  58)  gerichtet. 


45)  Plut.  Agcs.  30.  Xenopli,  St.  d.  L.  9,  4.  5.  — 46)  biq- 

-yrij,  Thukyd.  1,  131.  — 47)  Plut.  Agis  19.  — 48)  Thuk.  1,  134: 
— xdv  Kfrttiav , odntQ  x ovg  xay.ovnyovg  tußdXXeiy  thöO-iGuv.  Paus.  4, 
.18,  3.  Strab.  8,  367:  y.uitxug  xd  iStG^ontjnioy  (?)•  — 49)  Athen. 

4,  140 F.  141  A.  — 50)  $.  100.  N.  73c.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  211. 

Oben  Bd.  1,  695.  N.  15.  — 51)  Arist.  Pol.  2,  8,  4.  3,  1,  7,  wo  von 
Karthago  dasselbe  im  Vergleich  mit  Sparta, . bemerkt  wird.  ln 
der  erstem  Stelle,  die  aus  der  letztem  zu  erklären  ist,  geht  auf 
Sparta  bloss  tit'xng  — 6 ixd&G&cu  — dXXag  in"  allojy,  — - 52)  Paus. 
3,  5,  3.  Ein  solches,  Herod.  6,  85,  über  Leotychides.  Vgl.  Müller 
2,  119.  Xenoph.  Anab.  2,  6,  4 heisst  es  nur  xd  xthj , was  Xcno- 
phon  so  oft  von  den  Regierungsbehörden  Sparta's  gebraucht.  — • 
.53)  Bd.  1,  464.  — 54)  Arist.  Pol.  3,  1,  7.  — 55)  Dcrs.  a.  O.  — 

56)  Müller  Dor.  2,  128.  — 57)  Thukyd.  4,  53.  54.  — 58) Von 

einem  Hannosten  des  eroberten  Gebiets  von  Tbyrea  s.  Bd.  1 , 467. 
N.  105. 
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Was  unter  ihnen  oder  zwischen  ihnen  und  Spartiaten  Rechtens 
war,  lässt  sich  nicht  naclnveisen. 

Eine  öffentliche  Klage  konnte  sicher  jeder  iin  Genuss  sei- 
nes Rechts  befindliche  Bürger  anstellen;  denn  Anzeige  eines 
drohenden  oder  begangenen  Frevels  konnte  auch  der  Heilot 
machen  59).  Fiscalisches  Verfahren  mag  öfter,  als  in  Athen, 
stattgefunden  haben.  Eigene  Sachen  führte  der  Betheiligte 
selbst;  wer  durch  Jugend  u.  s.  w.  verhindert  wurde,  schickte 
Freunde  oder  Verwandte  6Ü).  Die  gerichtlichen  Verhandlun- 
gen, besonders  in  Blutsachen,  waren  sehr  langsam  und  den- 
noch konnte  ein  schon  ein  Mal  Losgesprochener  abermals  vor- 
geladen werden  61 ). 

Auch  liier  zum  Beschluss  einige  Worte  von  den  policei- 
lichen  Sicherheitsanstalten!  Diese  waren  nicht  bloss 
auf  Verhinderung  ungesetzlicher  Thaten  und  Werke,  sondern 
selbst  auf  Hut  der  Gedanken  gerichtet.  So  wie  einerseits 
durch  die  dem  Gesetze  entsprechende  öffentliche  Zucht  die 
Gesinnung  des  Bürgers  sich  zu  einer  gesetzlichen  gestalten 
sollte,  so  wurde  wiederum  Sorge  getragen  , dass  jegliche  Be- 
rührung von  etwas  mit  dem  gesetzlichen  Leben  nicht  Ueber- 
einstimmenden  fern  gehalten  würde;  eine  Sorge,  welche  der 
ängstlichsten  Presspolicei  irgend  eines  Staates  neuerer  Zeit 
gleichgestellt  werden  kann.  Dabei  war  Hauptsatz,  dass  der 
bestehende  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  unwandelbar  fest- 
gehalten und  dem  Bürger  als  der  beste  und  vollkommenste 
dargestellt  werden  musste.  Zunächst  also  durfte  kein  Junger 
über  die  Gesetze  Bemerkungen  machen,  Alte  nur  im  Ver- 
trauen der  Obrigkeit  oder  einem  Altersgenossen  Mittheilungen 
in  Bezug  aufs  Gesetz  machen  62).  Damit  aber  das  Gift  nicht 
von  aussen  eingeimpft  würde,  durfte  kein  Bürger  ohne  aus- 
drückliche Erlaubniss  oder  ohne  Geheiss  ins  Ausland  reisen63), 
Fremde  aber  wurden  nur  zu  Verhandlungen  mit  den  Staats- 
behörden ins  Land  gelassen,  durften  nicht  über  die  Zeit  ihrer 
Geschäftsverrichtung  weilen  und  wurden  während  dieser  aufs 
sorgfältigste  beobachtet  64).  Zu  den  Sicherungsanstalteil  gegen 
die  Heiloten  gehört  ebenfalls  nicht  allein  die  äussere  Vorsicht, 
die  Handhabe  von  den  Schildern  in  der  Heimat  wegzuneh- 
men  66),  sondern  auch  die  auf  Niederhaltung  ihres  Sinnes  ge- 
richtete Behandlung  derselben.  Wie  der  Bürger  nicht  aus 
seiner  gesetzlichen  Gesinnung  herauszugehen  Veranlassung  fin- 


59)  TImkyd.  1,  132.  — 60)  Plut.  Ly fc.  25.  — 61)  Plut.  Lak. 
Ap.  6,  813.  R.  A.  Tkukyd.  1,  132.  — 62)  Plat.  Ges.  1,  634  E.  — 

63)  Pint.  Lyk.  27.  — 64)  Thukyd.  1,  144.  2,  39.  — 63)  Liban. 

2,  486.  R,  A.  * 
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den  sollte , so  der  Heilot  nicht  aus  seiner  knechtischen  Hinge* * 
bung.  Die  Oberbehörde  für  das  Policeiliclie  waren  die  Epho- 
ren; dem  Namen  nach  insbesondere:  auf  Hut  der  gesetzlichen 
Einrichtungen  angewiesen  waren  die  Nomophylakes,  doch  ohne 
sonderliche  Macht66);  zu  policeilicher  Thätigkeit  verpflichtet 
war  die  gesaimnte  Bürgerschaft ; 1 eine  besondere  Policeiwache, 
gleich  den  Toxoten  Athen’s,  hatte  Sparta  nicht. 

> , . e ■’ * , ■ , - i - 1 • • • > > * • ■ 
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a.  Vom  attischen  Rechte  überhaupt. 

• r ■ 1 .>•  f;,.  . - '*/.*•  '•  ‘ ' . 

: . §.102. 

" . t ^ 


Wie  in  der  Geschichte  des  Rechtswesens  überhaupt,  so 
sollten,  scheint  es,  in  der  des  attischen  Rechts  insbesondere 
die  Abwandlungen,  welche  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  erfuhr, 
den  Hauptgesichtspunkt  bei  der  Anordnung  des  Stoffes  bilden 
und  dem  gemäss  das  Einzelne  behandelt  werden.  Aber  so 
zahlreich  auch  aufs  attische  Rechtswesen  bezügliche  Nachrich- 
ten bei  den  Rednern,  Lexikographen  und  Scholiasten  vorhan- 
den sind,  lassen  sich  dennoch  weder  die  Veränderungen  der 
einzelnen  Institute  genügend  verfolgen,  noch  lässt  sich,  wo  sie 
ins  Auge  fallen,  durchweg  nachweisen,  wodurch  sie  bewirkt 


66)  Bd.  1,  420.  467. 

*)  Von  den  Iiieher  gehörigen  Schriften  früherer  Zeit  s.  Wes- 
selings Vorrede  zu  Petit  de  Igb.  Att.  Zu  beklagen  ist,  dass  Jos. 
Scaligers , H.  Valesius  und  Taylors  Arbeiten  nicht  vollendet  worden 
sind.  Meursins  Themis  Attica,  herausgegeben  von  Grävius  1685, 
ist  eine  armselige  {Stoppellese  zu  dessen  JSolon.  An  Sa Ima sius 
und  Heraldus  Schriften  (CI.  Salmasii  diss.  de  usuris.  L.  B.  1638, 
de  modo  usurarnm  1639,  miscellae  defensioncs  pro  CI.  Salntasio 
1645;  I)esid.  Heraldi  observatt.  et  emendatt.  Par.  1640;  ohservatt. 
ad  jus  Att.  et  Born.  Par.  1650)  und  die  Ueberlegenheit  des  Letztem 
mag  hier  nur  erinnert  werden,  wobei  es  nicht  ganz  überflüssig 
scheint  zu  bemerken,  dass  Heraldus  Hauptwerk  in  sieben  Büchern, 
zusammen  herausgegeben  mit  dem  quaestionum  quotidianarum  tra- 
ctatus  1650,  auf  dem  Titel  observationes , auf  den  folgenden  Co- 
luinnen  aber  animadversiones  überschrieben  ist,  und  dass,  wenn  im 
Folgenden  observationes  angeführt  werden , die  ältern , 1640  er- 
schienenen observationes  desselben  Verfassers  zu  verstehen  sind. 
Grundwerk  der  neuern  Bearbeitungen  des  att.  Rechts  ist  ßöckh’s 
Staatshaushalt.  Ein  allumfassendes  Werk  mangelt  noch;  der  Schrif- 
ten über  Einzelnes  wird  an  gebührendem  Orte  gedacht  werden. 
Ueberhaupt  vgl.  Hermann  $.  107.  116.  119.  120  — 124.  132  — 146. 
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worden  sind.  Am  meisten  gilt  dies  von  Einrichtungen  des  Pri- 
vat rechtes  , wobei  Stetigkeit  uralten  Herkommens  am  gewöhn- 
lichsten gefunden  wird  und  die  Gesetzgebung  selten  änderte, 
oft  bestätigte;  * überhaupt  aber  hat  Solons  gefeierter  Name  das, 
was  vor  ihm  Instand  und  nach  ihm  eingerichtet  wurde,  in  Schat- 
ten gestellt«  Daher  ist  es  zweckmässiger,  eine  Abtheilung  in 
Privatrecht,  Strafrecht,  Rechtsmittel,  Gerichtsbehörden  u.s.w. 
zum  Grunde  zu  legen  und  die  Angabe  von  den  Veränderun- 
gen, welche  einzelne  Gegenstände  in  derZeit  erlitten,  der  ge- 
nannten Abtheil  11  ng  unterzuordnen.  Zuvor  aber  ist  allerdings 
auf  die  Hauptveränderungen,  die  das  attische  Rechtswesen  über- 
haupt, oder  bedeutende  Theile  desselben  trafen,  im  Allgemei- 
nen aufmerksam  zu  machen. 

Ob  These  ns  als  Rechtsordner,  mindestens  als  Ordner 
des  Gerichtswesens  anzusehen  sey,  bleibt  fraglich;  ebenso  was 
von  ihm  abzuleiten  seyn  möchte.  Sicherlich  aber  gehört  der 
Zeit,  die  er  repräsentirt , manches  an,  was  als  Staatsinstitut 
sich  über  das  automate  Herkommen  erhob;  namentlich  die  Be- 
stellung von  Blutrichtern  und  Bestimmung  von  Gerichtshöfen1). 
Mit  dem  Abkommen  des  Königthums  und  dem  Beginnen  des 
Archon  tats  ist  vermuthlich  im  Rechte  wenig  oder  gar  nichts 
verändert  worden ; unter  den  Gerichtshöfen  erlangte  das  Pry- 
taneion  hohes  Ansehen  durch  die  Bedeutung,  welche  seit  dem 
Wegfallen  der  Person lichkeit  des  Königs  auf  dasselbe  übertra- 
gen wurde  *)•  Die  gesammte  RechtspÜege  war  in  den  Händen 
der  Eupatriden.-,,  Darin  änderte  sich  wohl  nicht  viel  bei  der 
allmähligen  Verminderung  der  Macht  der  Archonten,  denn  diese 
hatten  von  vorn  herein  in  Abhängigkeit  von  den  Eupatridcn 
gestanden;  die  Vertheilung  der  Geschäfte  bei  Einsetzung  von 
neun  Archonten  ist  jedoch  als  nicht  unwichtig  anzusehen.  Dra- 
kons  Gesetzgebung  hatte  nur  mit  dem  Strafrechte  zu  thun. 
ln  Solons  • Gesetzgebung  aber  wurden  Hecht  und  Gerichte 
nach  allen  Theilen  beachtet  und  die  letztem  gänzlich  umge- 
staltet. Nächst  den  Bestimmungen  über  Verfassung  scheint  das 
Rechtswesen  und  die  Ausbildung  des  Sinnes  für  rechtliche  Ver- 
handlungen und  der  darauf  bezüglichen  Urtheilskraft  Haupt- 
gegenstand seiner  Sorge  gewesen  zu  seyn,  und  die  darauf  ge- 
richteten Verordnungen  Solons  sind  ohne  Zweifel  zahlreicher, 
als  in  irgend  einem  andern  Theile  seiner  Gesetzgebung,  gewe- 
sen. Neugeschaffen  aber  wurden  keineswegs  alle  die  Einrich- 
tungen, die  nachher  seinen  Nainen  führten;  Drakoiis  Gesetze 
über  Blutklagen  blieben  gültig,  und  im  Privat  rechte,  nament- 
lich im  Familienrechte,  bestätigte  Solon  meistens  schon  vorhan- 


1)  Vgl.  Bd.  1,  350.  354  f.  434.  — 2)  Das.  434. 
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denen  Brauch.  Von  der  Umgestaltung  .des  Gerichtswesens  war 
die  Einsetzung  der  Heliasten  und  der  Hegemonie  der  Archon- 
ten in  den  Dikasterien  von  gleicher  Wichtigkeit  für  Verfassung, 
als  fürs  Recht3).  Kleisthenes  Einrichtungen  hatten  nur 
mittelbar  aufs  Gerichtswesen  Einfluss.  Dieses,  erst  nach  der 
Tyrannis  der  Peisistratiden  und  mit  Kleisthenes  Verfassung  in 
in  volles  Leben  tretend,  bildete  sich  vollständig  aus  in  der 
Zeit  zwischen  Kleisthenes  und  Eukleides;  Menge  und  Mannig- 
faltigkeit der  Rechtshändel,  Richtersold,  Gerichtssucht  der 
Menge,  Sykophantismus,  der  Hermokopidenprocess  und  das 
Gericht  über  die  Feldherren  aus  der  Schlacht  bei  den  Arginu- 
sen  , sind  Erscheinungen,  die  theils  von  Wichtigkeit  des  Rechts- 
wesens  für  die  Athener,  theils  von  dem  Mangel  acht  richter- 
lichen Sinnes  der  Menge  zeugen.  Eukleides  Archontat  drückte 
den  solonischen  Einrichtungen  einen  neuen  Stempel  auf,  und 
fügte  in  dieselben  ein,  was  sich  im  Laufe  der  Zeit  nachgebil- 
det hatte,  oder  was  zu  neuer  Verwahrung  der  Demokratie  no- 
thig  zu  werden  schien.  Um  dieselbe  Zeit  begann  aber  auch  die 
höhere  und  mannigfachere  Ausbildung  der  gerichtlichen 
Beredtsamkeit.  Kurz  vorher  hatte  Antiphon  der  Rhamnu- 
sier  zuerst  gerichtliche  Reden  für  Andere  gegen  Bezahlung 
aufgesetzt4);  Lysias,  Isokrates,  Isäos,  Kallistratos,  Demosthe- 
nes u.  A<  brachten  die  Kunst  auf  ihren  Gipfel.  Veränderun- 
gen der  Rechtsinstitute  in  oder  nach  dieser  Zeit  lassen  sich 
nur  wenige  auffinden,  und  keine  derselben  kann  für  epoche- 
machend gelten* 

Hier  drängt  sich  die  Frage  auf,  woher  es  gekommen  sey, 
dass  die  attische  und  die  gesammte  hellenische  Literatur  keine 
eigentlich  juristischen  Schriftsteller  aufzuweisen  habe 
und  dagegen  die  Römer  gerade  hierin  und  nur  hierin  dem  so 
unendlich  höher  gebildeten  Volke,  wie  Alles  gegen  ISichts, 
überlegen  sind  5).  Dies  ist  auffallend,  da  der  politischen  Theo- 
retiker bei  den  Hellenen  so  viele  gezählt  werden,  da  Aristote- 
les und  seine  Schule  sich  es  angelegen  seyn  Hessen,  die  Ge- 
setze hellenischer  und  barbarischer  Völker  kennen  zu  lernen, 
und  selbst  die  athenischen  Volksbeschlüsse  von  Krateros,  wahr- 
scheinlich einem  Makedonen,  gesammelt  wurden6).  Im  Allge- 
meinen ist  die  Verschiedenheit  des  römischen  und  athenischen 
(nur  von  diesem  mag  hier  die  Rede  seyn)  Volksthums  ein 


3)  Bd.  1,  478.  484.  — 4)  Das.  633.  — 5)  Gegen  Aelian’s, 

V.  G.  3,  38:  Ai/.ag  ts  ifovvcu  v.ttt  lufitlv  tvQov  3si&nvuioi  ttocöioi,  ver- 

nehme man  Ciccro's,  de  orat.  1,44:  lncredibile  est  euim,  quam  sit 
omne  jus  civile,  praeter  hoc  nostrum , iuconditum  atque  ridiculum. 

6)  Bd.  1,  Beil.  üc.  • ' " r 
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Grund  der  Erklärung.  Dort  Stetigkeit,  Festhalten  an  Formen, 
und  frühe  Niederschreibung  auch  des  äusserlich  zur  Rechts- 
pflege Gehörigen ; hier  grosse  Beweglichkeit  und,  bei  täglichem 
Verkehr  mit  Gesetzen  und  Rechtsgrundsätzen,  Mangel  an  Sinn, 
wissenschaftlich  zu  gestalten,  was  dem  Leben  anzugehören 
schien.  Jedoch  dies  reicht  nicht  aus;  es  bedarf  der  Erfor- 
schung besonderer  Gründe.  Solon,  der  Tiefdenkende,  hat 
durch  seine  Ansicht  von  der  Ausbildung  des  Rechtssinnes  bei 
der  Gesammtheit  der  reifem  Bürger  als  Richter  wesentlich  bei- 
getragen, das  Wissenschaftliche  von  dem  Rechtswesen  fern  zu 
halten ; dagegen  wurden  die  Römer  durch  die  Einrichtung 
ihres  Gerichtswesens  zu  der  Gestaltung  eines  wissenschaftlichen 
Kreises  fürs  Recht  hingeführt.  Die  Anhänglichkeit  der  Römer 
an  das  Bestehende  dehnte  sich  auch,  wie  gesagt,  überAeusser- 
lichkeiten  aus ; Braucli , Wort  und  Spruch  hatten  eine  festge- 
wurzelte Stetigkeit.  Daher  die  grosse  Geltung  der  zur  Füh- 
rung einer  Rechtssache  üblichen  Formeln.  Diese  aber  waren 
niemals  eben  so  Sache  des  gemeinen  Lebens,  als  was  zur  Füh- 
rung eines  Rechtshandels  im  athenischen  Gerichtswesen  gehörte; 
ihre  Kenntniss  war  Besitzthum  anfangs  der  Patricier  und  nach- 
her der  Nobiles;  in  Vertretung  der  Plebejer  vor  Gericht . und 
Uebung  jener  Kenntniss  erfüllte  sich  vorzugsweise  das  Patronat. 
Dies  Wissen  aber  musste  sehr  früh  schriftlich  aufgezeichnet 
werden.  Die  Athener  haben  etwas  solchem  Standesbesitzthum 
Aehnliches  nur  in  dem  heiligen  Rechte  der  Exegeten  (Eu- 
molpiden)  gehabt;  das  aber  war  ungeschrieben7).  Aus  dem 
beschränkten  Wissen  und  den  schriftlichen  Aufzeichnungen  der 
römischen  Patricier  aber  bildete  sich  eine  Rechtswissenschaft, 
weil  beides  von  Anfang  an  den  Charakter  der  Schule  hatte, 
wogegen  die  attische  Rechtspflege  auf  der  Kunde  der  öffentlich 
ausgestellten  Gesetztafeln  und  dem  natürlichen,  durch  bürger- 
lichen Verkehr  ausgebildeten  Verstände  beruhte.  So  kam  es, 
dass  der  Athener  wohl  über  das  Wesen  und  die  letzten  Gründe 
des  Rechts  überhaupt  forschte,  nicht  aber  das  bürgerliche  Recht 
für  geeignet  zu  wissenschaftlicher  Untersuchung  hielt;  der  Rö- 
mer dagegen  sicli  zunächst  streng  an  das  Gegebene  hielt  und 
mit  der  Consequenz  der  Entwickelung,  die  das  römische  Staats- 
wesen durchweg  auszeichnet,  von  der  scliulmässigen  Kenntniss 
des  Formelwesens  fortschritt  zum  Nachsinnen  über  das  damit 
umkleidete  Recht.  Dies  um  so  mehr,  je  grösser  der  Abstand 
zwischen  dem  Wissen  des  Standes  der  Rechtskundigen  und  der 
Menge  war;  das  Bedürfniss  der  letztem  mehrte  Fleiss,  Nach- 
sinnen , Einbildung  und  Geltung  der  erstem , auch  nachdem 


7)  Lysias  g.  Andok.  204. 
YVachsmuth  hellen.  AK.  Bd.ll,  2tc  Aufl, 


11 


162  Fünftes  Buch.  Recht  und  Policci. 

durch  Flavius  Verratli  das  Geheimwissen  der  altern  Zeit  auf- 
gehört hatte;  denn  zu  der  Kenntniss  der  Formeln,  die  übri- 
gens keineswegs  als  Gemeingut  geltend  gemacht  wurde,  son- 
dern, wenn  gleich  das  Geheimniss  aufgehört  hatte,  hinfort 
Sache  der  Vornehmen  blieb,  kam  bald  die  Erlernung  der  No- 
ten, welche  von  diesen  aufgesetzt  worden  waren,  und  die  Aus- 
legung der  unverständlich  werdenden  alten  Gesetze,  und  der 
Zusätze  zu  denselben;  die  Erklärung  der  Prätoren,  wrie  sie 
ein  unvollständig  oder  zweideutig  ausgesprochenes  Gesetz  ver- 
stehen würden,  weckte  den  Scharfsinn  ihrer  Nachfolger  im 
Amte  und  nicht  minder  derer,  die  über  das  Itechtsverfahren 
Aufschluss  zu  geben  sich  zum  Berufe  machten;  es  wurde  Ge- 
genstand der  Forschung,  wie  man  sich  durch  Anwendung  der 
rechten  Form  im  Gerichte  vor  Schaden  hüten  könne ; die  Lehre 
von  den  cautiones  wurde  Quelle  juristischen  Raffinements;  mit 
diesem  bildete  sich  die  Schule  aus,  das  juristische  Wissen  wurde 
wissenschaftlich,  und  nüchtern  wie  es  wrar,  sagte  es  dein  römi- 
schen Sinne  zu.  Dass  aber  auf  dergleichen  mehr,  als  auf  das 
innere  Wesen  des  Rechtes,  die  Weisheit  der  römischen  Juristen 
bis  in  Cicero ’s  Zeit  sich  beschränkte,  sagt  der  Letztere  klar 
genug  8).  Die  weitere  Entwickelung  der  römischen  Rechtsstu- 
dien in  der  Kaiserzeit  gehört  nicht  hielier.  Warum  das  nun 
nicht  eben  so  in  Athen  seyn  konnte,  erklärt  sich  schon  daraus, 
dass  Solon  auf  Gebrauch  einer  gewissen  Formel  oder  eines 
gewissen  Rechtsmittels  bei  einer  gewissen  Sache  kein  Gewicht 
gelegt,  vielmehr  unter  mehren  beliebigen  die  Wahl  gelassen 
hatte. . Daher  der  Mangel  der  Cautionen.  Dass  nun  aber  nicht 
die  Redner  zur  wissenschaftlichen  Gestaltung  des  Rechts  ge- 
wirkt haben,  liegt  in  der  unter  den  Athenern  allgemein  ver- 
breiteten oder  doch  vorausgesetzten  Kunde  von  den  Gesetzen 
und  von  dem,  was  zum  gerichtlichen  Verfahren  gehöre,  wo 
also  die  Redner  nicht  höhere  Weisheit  aussprechen,  sondern 
nur  auf  den  gemeinen  Verstand  mit  der  Redekunst  wirken 
konnten.  Sie  sind  Advokaten,  nicht  Rechtslehrer.  So  sind  sie 
nun  auch  als  Rechtsquellen  zu  würdigen.  Die  Grammati- 
ker aber  sind  mit  Ausnahme  dessen,  was  sie  aus  Aristoteles 
Politeia  Athens  geschöpft  haben , ganz  von  den  Rednern  abhän- 
gig. Eine  von  germanischen  Völkern  hergenommene  Analogie, 
dass  bei  diesen  die  juristische  Schriftstellerei  meistens  erst  nach 
ihrem  Bekanntwerden  mit  dem  römischen  Rechte  begonnen  hat, 
leidet  keine  Anwendung  auf  die  Hellenen,  da  diesen  das  rö- 
mische Recht  weder  als  im  Leben  geltend  so  sich  aufdrängte, 


8)  Cic.  v,  d.  Gesetzen  I,  4;  für  Murena  9.  10. 
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■wie  den  Germanen  in  römischen  Landschaften,  noch  zum  Stu- 
dium sich  empfahl.  Daher  denn  die  Erforschung  des  attischen 
Rechts  nicht  unpassend  irgendwo  die  Arbeit  des  Sisyphos  ge- 
nannt wird. 


b.  Das  attische  Privatrecht  1). 

§.  103. 

Das  Personenrecht. 

Wie  dereinst  der  athenische  Staat  das  Verwandtschafts- 
wesen zur  Grundlage  der  gesammten  Verfassung  hatte,  so  be- 
hauptete dasselbe  späterhin  im  Kreise  des  Privatrechts  eine 
ungemein  hohe  Geltung,  und  eine  Verbindung  desselben  mit 
dem  öffentlichen  Rechte,  Verbürgung  der  Aechtheit  des  Biir- 
gertliums  durch  die  Phratrien,  dauerte  fort,  so  lange  Athen 
Freistaat  war.  Daher  denn  auch  in  der  Zeit  des  Verderbnisses 
von  der  Ehe  und  Blutsfreundschaft  eine  gewisse  Heiligkeit  nicht 
ganz  entwich. 

Die  Ehe  war  angeblich  schon  seit  Kekrops  Zeit  zur  Mo- 
nogamie befestigt2)  und  blieb  dies  durch  alle  Zeiten.  Die 
Mährchen  von  der  Zwreiweiberei  des  Sokrates  2 b)  und  Euripi- 
des  3)  , so  wie  des  sonst  nicht  leicht  befangenen  Heraldus  An- 
sicht 4),  eine  solche  Doppelehe  werde  in  Demosthenes  Reden 
gegen  Böotos  erwähnt , sind  schon  widerlegt  worden  5).  Auch 


1)  Um  nicht  Citate  ungebührlich  anzuhäufen , ist  im  zunächst 
Folgenden,  nehmlich  bei  Erörterung  der  Rechtsinstitute  selbst,  un- 
terlassen worden,  die  drei  Schriften  von  Heffter,  Meier  lind  Schö- 
mann,  und  Platner  über  den  attischen  Process  — Heffter  die 
athenäische  Gerichtsverfassung,  Köln  1822,  Meier  und  Schö- 
maun  d.  attische  Process,  Halle  1824,  Platner  d.  Process  u.  die 
Klagen  bei  den  Attikern  , Darmst.  1824.  25 , 2 Bde.  — mitanzufüh- 
ren.  Doch  aber  ist  zu  bemerken , dass  in  ihnen  sehr  gewöhnlich 
auch  über  das  Rechtsinstitnt  selbst  sich  Belehrung  findet,  und  be- 
sonders Platner  gern  darauf  eiugegaugen  ist.  — 2)  Athen.  13,  555  D. 
J.  van  Stegeren  de  conditione  civili  feniinarum  seu  jur.  Att.  princi- 
pia.  Zw'oll  1839  und  w as  K.  F.  Hermann  §.  119,  1 ausserdem  an- 
führt. Schoemann  ant.  j.  publ.  p.  342.  — 2 b)  Diog.  Laert.  2,  26. 

Athen,  a.  O.  — 3)  Gellius  A.  N.  15,  20.  — 4)  Aniinadverss.  6,  14, 

3.  4.  — 5)  S.  Platner  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  att.  R.  123.  Derselbe 
aber,  att.  Proc.  2,  246,  bemerkt,  es  wTäre  doch  denkbar,  dass  das 

Verbot  der  Vielweiberei  sich  nur  auf  attische  Bürgerinnen  bezogen 
habe.  Meier  de  hon.  damn.  68.  Vgl.  Menag.  zu  Diog.  L.  2,  26. 

Luzac  de  digamia  Socratis  in  Sluiter  lectt.  Att.  L.  B.  1809  und  wras 
Uermanü  119, 2 ausserdem  anführt. 
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wenn  die  Nachricht  von  einem  nach  der  Pest  gefassten  Volks- 
beschlusse,  dass  zwar  nur  Eine  Frau  zu  haben,  aber  Kinder 
von  andern  Weibern  zu  erzeugen  erlaubt  seyn  solle,  wahr 
ist  6),  folgt  doch  durchaus  nicht  daraus,  dass  die  Vorstellung 
von  Zulässigkeit  einer  Doppelehe,  wo  jede  der  beiden  Frauen 
gleiches  Recht  gehabt  habe,  aufgekommen  sey.  Der  Staat 
konnte  ja  auch  Bastarde  (rotfovg)  gebrauchen.  — Von  gesetz- 
licher Verpflichtung  der  Bürger  zur  Ehe  und  selbst  zur  Schlies- 
sung derselben  in  der  rechten  Zeit  des  Mannesalters  ist  eine 
nicht  ganz  zuverlässige  Nachricht  vorhanden  7);  doch  mag  Solon 
sie  jeglichem  Bürger  empfohlen  haben;  die  Gesinnung,  welche 
sich  in  dem  oben  erwähnten  Gesetze  über  die  Strategen  8) 
ausspricht,  ist  nicht  eine  erst  nachsolonische.  Die  aus  den  An- 
fängen des  Staatslebens  stammende  Vorliebe  für  Verbindung 
mit  Blutsverwandten  blieb;  für  unerlaubt  galt  jedoch  die  Ehe 
zwischen  Kindern  Einer  Mutter9 * *),  nicht  aber  hinderte  das  Ge- 
setz die  Ehe  eines  Bürgers  mit  einer  Schwester,  die  mit  ihm 
nur  den  Vater  gemein  hatte  lü).  Eine  seltsame  Abgeschieden- 
heit bestand  aus  Theseus  Zeit  zwischen  den  Bewrohnern  der 
nachherigen  Deinen  Agnus  und  Pallene  n);  sie  Hessen  keino 
Ehegenossenschaft  der  beiderseitigen  Demoten  zu.  Ehen  mit 
Fremden  waren  in  der  Zeit  vor  Solou  erlaubt,  wie  das  Beispiel 
des  Alkmäouiden  Megakies,  der  des  Kleisthenes  von  Sikyon 
Tochter  heimführte  la),  beweist;  auch  Solon’s  und  die  spätem 
Gesetze  verboten  sie  nicht,  nur  musste  eine  solche  Ehe  und 
der  Stand  der  fremden  Ehegenossin  nicht  geheim  gehalten  wer- 
den, sonst  ward  sie  sträflich.  Allerdings  war  aber  die  Gel- 
tung der  Kinder  von  Ehegenossen,  die  nicht  beide  Vollbürger 
waren,  der  yo£o/12l>),  nicht  vollständig,  und  demnach  auch 
die  der  Kinder  von  einer  Fremden  geringer,  als  derer  von 
einer  Bürgerin;  zwar  sehen  wir  Megakies  Nachkommen,  und 
Kimon  und  Themistokles,  Söhne  von  Fremdinnen,  in  vol- 
lem Bürgerrecht;  aber  ob  die  Einführung  in  die  Phratrien, 
die  eigentliche  Weihe  zum  Bürgerthume  durch  verwandtschaft- 
liche Genossenschaft,  bei  ihnen  stattgefunden  habe,  bleibt  frag- 


6)  Vgl.  Bd.  1 , 590.  N.  6.  — 7)  Plut.  von  d.  Liebe  zu  den 

ATachk.  7,  921 : das  Thier  erwartet  nicht  vo{uovg  ttytt/uov  xal 
(iiov  , xud-rt/Tf-n  al  u. ivxovoyov  noliTUt  y.ai  ^okouvog.  — 8}  §.  100. 

N.  8.  — 9)  So  ist  I).  Lysias  g.  Alkib.  550  ot  <T  «J tkyctig  ffvyyeyo- 

vciGi,  das  mit  Abscheu  ausgesprochen  wird,  zu  verstehen.  Von  Ki- 

mons  Verhältnis»  zu  seiner  JSchw'ester  Elpinike  s.  Bd.  1,  582.  N.  102. 
Vgl.  noch  Schob  Aristo ph.  Wolken  1361.  — 10)  'tlrprjy  ov / o^o- 
fifjTQua'.  Demosth.  g.  Eubul.  1304,  29.  Plut.  Themist.  32.  Hermann 

119,  4.  — ■ 11)  Plut.  Thes.  13.  — 12)  Ilerod.  6,  130.  — 12  b)  S. 

oben  Bd.  1,  554.  589. 


Digilized  by  Google 


165 


§.  103.  Das  attische  Privatrecht. 

lieh  18).  In  der  Zeit  nach  Eukleides  wurde  das  unter  ihm 
liergestellte  Gesetz,  wer  nicht  beiderseits  von  bürgerlichen  El-- 
teru  stamme,  seyNothos,  beobachtet  13 b).  Die  Ehe  mit  einer 
Bürgerin  hatte  ihre  volle  Gültigkeit  nur,  wenn  Verlobung 
(iyyvT])  der  Bürgerin  durch  den  Gewalthaber  (xvqioq)  dersel- 
ben aus  der  Verwandtschaft,  oder  in  Ermangelung  eines  sol- 
chen durch  einen  Magistrat  vorhergegangen  war  14);  zu  den 
Kennzeichen  ihrer  Gültigkeit  ward  auch  die  Mitgift  gerech- 
net14^. Bei  der  Einführung  eines  Kindes  in  die  Phratoren 
wurde  geschworen,  dass  es  von  einer  Bürgerin  und  Verlobten 
geboren  sey  13).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  kein  halbbürtiges 
Kind,  kein  vofrog,  in  die  Phratrieu  eingeführt  werden  konn- 
te 15  b).  Besonders  günstig  der  Ehe  von  Erbtöchtern,  Zm- 
y.X?]()oi  13 c),  und  güterlosen  weiblichen  Waisen,  frijoGui,  waren 
Solons  Ehegesetze;  sie  gründeten  sich  aber  ohne  Zwreifel  auf 
früher  bestandenes  Verwandtenrecht.  Eine  arme  Waise  (&jjo(Ju) 
musste  der  nächste  Verwandte,  versteht  sich  wenn  er  unbe- 
weibt w-ar,  zur  Frau  nehmen,  auf  jeden  Fall  aber  für  ihre 
Verheirathung  sorgen  und  sie  im  Verhältniss  zu  seiner  Scha- 
tzung ausstatten  16}.  Hier  griff  das  öffentliche  Recht  ein;  je- 


13)  Platner  Beitrage  114  ff.  — 13  b)  Dcmosth.  g.  Eubul.  1307, 
23  ff  — - 14)  Dem.  g.  Phorm.  954,  21  f.  lsäos  üb.  Philokt.  Erbsch. 

130:  tj  Zyyvtjötiffccy  xctxct  yöjuot ',  tj  tnitir/.cc<jjhiG(cy.  Hauptstelle  das 
Gesetz  b.  Deinosth.  g.  Stepli.  1134,  16  f. : rjy  (ly  Zyyvtjffrj  hu  tiixaioig 
uctQTct  etycei  tj  njctr^Q , rj  de hXtpog  6juo7kcx(uq  , tj  ncinno g 6 TTQog  7ta- 
TQÖg,  tx  zuvryg  tiyat  Tzaidaq  yyqctovg.  x.  x.  X.  Vgl.  Platon  Gesetze 
6, 774  D:  Zyyvtjy  d*  tiycu  xvgCccy  7i((XQog  tuhy  ttqwxov , $£vt£qciv  nun- 
nov , xqCt^v  <$6  iidthpwy  otuo7i(cxQi(oy.  Dann  folgt  die  Mutter  I u.s.w. 
14b)  S.  unten  N.  27.  — 15)  lsäos  üb.  Kirons  Erbscb.  208:  — 

ä<nijg  xal  Zyyvtjxijg  yvyatxog.  Doch  war  nicht  bloss  Zxcuqu  der  Ger 
gensatz,  Avie  bei  lsäos  über  Pyrrh.  Erb.  18:  noxeQoy  /£  iyyvtjxtjg  tj 
IxctiQag;  die  naXXaxrj  und  %h'rj  Avaren  zwischen  beiden.  — 15  b) 
Eine  Ausnahme,  nehmlich  dass  sogar  ein  Concubinenkind  eingeführt 
Avurde,  giebt  lsäos  Rede  üb.  Philokt.  Erbschaft;  hier  aber  schliesst 
der  Vater,  als  der  eheliche  Sohn  die  Phratoren  zum  Widerstande 
A'eranlasst,  mit  demselben  einen  Vergleich,  AA'odurcl»  ihm  sein  Erb- 
recht gesichert  Avird.  Diese  Einführung  lässt  sich  auch  als  Beispiel 
einer  Legitimation  ansehen.  — 15c)  Schob  Aristoph.  Wesp.  581. 
Vögel  1652.  Harpokr.  hi(<Stxog  u.  a.  Vgl.  Petit  535  — 543.  Bunsen 
de  jure  hereditario  Atheniens.  Gott.  1813,  44  sqq.  C.  de  Boor  über 
das  att.  Intestat  - Erbrecht  u.s.av.  Hamb.  1838,  76  ff.  Noch  Anderes 
s.  b.^  K.  Fr.  Hermann  §.  121.  N.  4.  — 16)  Photios  tvg.  — {Hjavay 

d£  (oyofici^oy  oi  *Axxtxol  rrjy  Tttyyynuy  xoptjy,  tjy  inccyctyxeg  tjy  xovg 
tyytaxa  yivovg  tj  Xaußüvtiv  TtQog  yctuoy , tj  nivxtt  fivug  tiidovcu.  Ge- 
nauer das  Gesetz  b.  Demosth.  g.  Makart.  1067,  27  f.  — ö tyyvxctxu 
yivovg  txdtdoKo  Ijnöovg , o uh’  7itvxcc/.o(ji,oiut<5i/j.voq  myruxociag  dpa- 
Xiuüg,  n d*  inntvg  XQiuxoaiagy  6 d£  tvy(xr,g  txnxoy  Ttiyxtjxoyxa.  Wa- 
ren mehre  gleich  nahe  Venvandte  da,  so  legten  sie  zusammen. 
S.  a.  0.  * 
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der  Bürger  hatte  das  Recht  der  Anklage  gegen  den  pflicht  ver- 
* gessenen  Verwandten.  Die  Anzeige  musste  bei  dem  Archon 
geschehen;  that  aber  dieser  darauf  nichts,  so  musste  er  tau- 
send Drachmen  zahlen,  die  der  Hera  zufielen  17).  Wiederum 
sorgte  das  Gesetz  für  Epikleren.  Auf  diese  bezog  sich  das 
Gesetz,  dass  kein  Verwandter  sie  ohne  vorhergegangene  ge- 
richtliche Zuerkennung  lieimführen  solle  18).  Eine  Erbtochter, 
über  welche  zwischen  den  nächsten  \erwandten  solcher  Rechts- 
streit entstand,  liiess  enlöixog  10).  Auch  nach  der  Schliessung 
der  Ehe  sorgte  das  Gesetz  noch  für  die  Erbtöchter ; der  Ehe- 
mann musste  einer  solchen  mindestens  drei  Mal  monatlich  bei- 
wohnen20); als  Vorsich tsmassregel  gegen  Eigennutz  bei  der 
Ehelichung  reicher  Erbtöchter  erscheint  ein  zweites  Gesetz, 
dass,  wer  das  nicht  vermochte,  einem  der  nächsten  \ erwandten 
Zutritt  zu  ihr  gestatten  musste21),  und  erinnert  an  spartiati- 
sclie  Sitte.  Aber  die  Nachricht  scheint  verdächtig.  Wohl  aber 
konnte  eine  verheirathete  Erbtochter  durch  öffentliche  Klage 
ihren  Mann  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  überhaupt  nöthigen, 
wobei  es  jedem  Bürger  freistand , ihre  Klage  zu  unterstützen2-). 
Für  Metöken  galt  dasselbe  Recht  der  Erbtöchter,  wie  für  Bür- 
ger; der  Polemarch  nahm  die  dahin  gehörigen  Klagen  an  22  h). 

Ehescheidung  konnte  von  Seiten  des  Mannes  ohne 
Förmlichkeit  durch  blosse  Fortsendung  oder  Verlassung  der 
Frau,  ixntfineiVj  unontfimtv , unonofuitj  23) , vollzogen  wer- 
den24); die  ohne  genügenden  Grund  verstossene  Frau  hatte 
zwar  Recht  zu  klagen,  aber  zur  Wiedernehmung  der  Frau, 
scheint  es,  konnte  der  Mann  nicht  gezwungen  werden;  nur 
musste  er  ihr  entweder  die  Mitgift  herausgeben,  oder  zu  dein 
Fuss  von  neun  Obolen  verzinsen  und  überdies  noch  für  Le- 
bensunterhalt der  Frau  sorgen  23).  Die  Frau  aber , welche  ge- 
schieden seyn  (anofaintiv  tov  civdQu)  wollte,  musste  persön- 
lich vor  dem  Archon  erscheinen  und  ihre  Klage,  die  auch  wohl 
schriftlich  aufgesetzt  war,  Vorbringen  26). 


17)  Demostl».  a.  O.  1068,  7 ff . — 18)  Von  dieser  gerichtlichen 
Verhandlung,  tmifixacfa , s.  Demosth.  g.  Steph.  1133,  23  ff.  Vgl. 
Petit  540.  — 19)  Harpokr.  Inldixog.  Pollux  3,  33.  — * 20)  Plut. 

Sol.  20.  — 21)  Plut.  a.  O.  • — 22)  rocctfri  xaxwGUog , s.  Harpokr. 

XKXOicreajs.  Photios  xux.  Oder  auch  ttguyytMa , s.  diese  Klage  unten 
§.  105.  — 22  h)  Demosth.  g.  Steph.  1135,  26.  27.  — 23)  Pollux  3, 
46.  47.  — 24)  Demosth.  g.  Neära  1362,  20  f.  Vgl.  llcifter  athen. 

Gerichtsverf.  250.  414.  — 25)  Demosth.  a.  O.  1362 , 25  : — vo(uort 

og  x(?.(vfi  , Ic'.p  (i7to 7t tf. 1 7rt]  rtjy  yvvuixa , c'Troöidöi’ui  t tjv  TiQoixa  * tuv 
lt>) , Z 7i 3 Ivvh  ofioloig  TOXOff  OQbiv  y X(d  (ft tov  tlg  ’ildkiov  tivui  tiixti- 
gug&ki  vtiIq  itjg  yvvatxog  roT  xvqi'ui.  — 26)  *A  n o A t hjj  t to  g ynuu~ 

juccTu  7i«oa  up  ÜQ/ovu  &£g&cu.  Plut.  Alkib.  8.  Ps.  Andok.  g.  Alk. 
117. 
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Concubinat  war,  wenn  gleich  nicht  iu  der  Ausdehnung, 
wie  im  römischen  liecht,  gesetzlich  erlaubt.  Das  Kebsweib, 
naXlaxt],  nu.Maxigy  wurde  gewöhnlich  zur  Pflege  des  Körpers, 
nicht  aber,  wie  die  era/p«,  zur  Wollust  unterhalten  -7).  Das 
Band  mit  ihr  galt  für  so  rechtskräftig,  dass  ein  bei  ihr  gefun- 
dener Buhle,  gleich  einem  Ehebrecher,  konnte  getödtet  wer- 
den 28).  Auch  finden  sich  Angaben  von  Verträgen,  die  über 
die  Habe  des  Kebsweibes  geschlossen  wurden  29). 

Adoption  (dgnoirjaig  und  in  Bezug  auf  den  natürlichen 
Vater  ixnofyoig)  29  b),  dem  Vater,  der  keine  Söhne  hatte,  er- 
laubt, wurde  gern  geübt,  auch  wenn  Töchter  da  waren,  ja  es 
ward  nicht  selten  ausbedungen,  dass  der  angenommene  Solm 
eine  der  Töchter  heirathen  solle 3Ü) , oder  auch  der  zu  hof- 
fende Tochtersohn  wurde  durchs  Testament  zur  Einkindschaft 
bestimmt  31),  Solons  Gesetzgebung  enthielt  genaue  Bestimmun- 
gen darüber.  Der  angenommene  Solm  durfte  nicht  ins  väter- 
liche Haus  zurückkehren,  wenn  er  nicht  im  Hause  dessen,  der 
ihn  angenommen  (tioitjt vg  Leibeserben  hinterliess  32). 

Ihm  selbst  war,  wenn  er  kinderlos  blieb,  Adoption  nicht  er- 
laubt 32  b).  Die  Stellvertretung  der  natürlichen  Geschlechts- 
bande sollten  sich  nicht  zu  sehr  verflüchtigen.  Die  natürliche 
Mutter  durfte  kein  Adoptirter  verläugnen  33)$  auch  dies  ein 
von  natürlichem  Gefühle  eingegebenes  Gesetz.  Um  möglichst 
eng  mit  der  Verwandtschaft  des  neuen  Vaters  verbunden  zu 
werden,  und  zugleich  eine  Verbürgung  seines  Hechtes  zu  be- 
kommen, wurde  der  Adoptirte  in  des  Vaters  Phratoren  einge- 
schrieben ; dies  geschah  an  den  Thargelien 34).  Kinder  von 
Bürgern,  die  in  Atimie  verfallen  waren,  wurden  nicht  gern 
adoptirt,  ja  Adoption  derselben  wurde  wohl  selbst  mit  Atimie 
verpönt,  wie  im  Urtheii  über  Antiphon  und  Archeptolemos  35). 


27)  Demostli.  g.  Ncära  1386,  19:  Tag  fxku  yäg  trutgag  fjjoytjg 
$vhx  lyo^tty  • rag  de  rzaklay.ug , rijg  xa&3  fjfdgav  ütgamiag  t ov 
fjiarog • rag  de  yvvuTxag  rov  7iaido7roiiiG&ai  yytjGtcog , y.ctl  rtfiv  ivdov 
ipvlaxcc  7nfftijy  fyeiv.  Doch  gedachte  eiu  solonisches  Gesetz  der 
n alluy.y,  tfv  uv  In*  $Xtv&tgoig  naiclv  iyrj , Demostli.  g.  Aristokr. 
637,5;  also  Kindcrzeugung  lag  diesem  Verhältnisse  nicht  fern.  — 
28)  Lysias  g.  Eratostli.  35.  36.  — 29)  Isäos  üb.  Pyrrh.  Erbsch.  41 : 

ot  Inl  nallaxitii  tiitibvrtg  rct  iavnov  nävxtg  ngortgov  öiouoloyovvTut 
mgl  r (ov  (fod-rjGoutvojy  ratg  Ttullaxaig,  — 29  b)  K.  F.  Hermann  120, 

und  die  dort  N.  1 u.  2 citirten  Schriften.  — 30)  Demostli.  g.  Spud. 

1018,  19  ff.  — 31)  Platner  Beitr.  135  f.  — 32)  Dem.  g.  Leoch.  1099, 
12 — 15:  — o vo/uoO-fryg  antlm  no  i Toitjro)  avrtg  övti  ironyiov  vidv  jur) 
TtoniGdui.  Isäos  iil).  Philoktem.  Erlisch.  146.  — 32  b)  Demostli.  g. 

Leoch.  1099,3  ff.  — 33)  Isäos  üb.  Apollod.  Erlisch.  177:  pnTgog  d* 

ovifetg  Iguv  ixTlo/tjrog , ulk3  ouoting  vnagyti  tijv  uvrrjv  dvai  fxrjigtc 
vav  tv  tw  7tujg(ö([y  (j.(vh  rig  olxo)  xav  üx7roi>j&ttq.  — 34)  Isäos  üb. 

Ap.  El  b, sch.  169.  170.  — 35)  Leb.  d.  z.  lleduer,  Ps.  Plut.  9,  315. 
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Daher  geschah  es  zuweilen,  dass  ein  Vater  bei  ihm  drohender 
Atimie  seine  Söhne  vor  dem  Eintritt  derselben  zur  Adoption 
weggab  3C).  Dass  endlich  der  zu  Adoptirende  athenischer  Bür- 
ger seyn  musste,  verstellt  sich  von  selbst. 

Die  Gewalt  über  Haus  und  Familie,  das  Recht  eines 
Kvgiog , konnte  nur  ein  Mann,  der  Vater,  Bruder,  Grossva- 
ter u.s.w.  36  b)  üben;  Weiber  konnten  nie  über  mehr  als  den 
Werth  eines  Medimnos  Getreide  verfügen  37).  Auch  Eingebür- 
gerte (ör^ionoirfiol)  hatten  das  Recht  des  xvQiog  38).  Die  Ge- 
walt über  die  Hausfrau  ging  beim  Ehebruch  derselben  auch 
wohl  bis  zur  Tödtung;  übrigens  hatte  die  attische  Hausfrau 
mehr  Recht  und  minder  Achtung,  als  die  römische.  Väter- 
liche Gewalt  galt  nur  über  eheliche  Kinder  (yvijGioi)  3<J); 
Kindaussetzung  war,  wie  sich  schon  aus  den  häufigen  Erwäh- 
nungen derselben  in  den  Komödien  schliessen  lässt,  erlaubt 39 ä); 
Tödtung  unzüchtiger  Töchter  wrohl  nur  vor  Solon 4Ü).  Auch 
Verkauf  der  Kinder  aus  Noth  war  vor  Solon  gewöhnlich  gewe- 
sen 41) ; er  verbot  Verkauf  der  Tochter  oder  Schwester,  ausser 
wenn  sie  der  Unzucht  schuldig  wären  42) ; stillschweigend  wrird 
dadurch  der  Verkauf  der  Söhne  überhaupt  und  der  schuldlosen 
weiblichen  Familienglieder  beseitigt.  Pflichtvergessene  Söhne 
konnten  ausgetrieben  und  ihres  Erbrechtes  für  verlustig  erklärt 
werden  43).  Ein  besonders  erwähntes  Recht  des  Vaters  war, 
dem  Sohne  einen  Namen  zu  geben,  auch  wohl  diesen  zu 
ändern;  gewöhnlich  ward  des  Grossvaters  Name  genommen  44). 
Da  die  Namengebung  festlich  und  in  Gegenwart  der  Verwand- 
ten, gewöhnlich  am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt,  geschah, 
so  wurde  sie  wohl  auch  unter  den  mittelbaren  Beweisen  elie- 


36)  Isäos  üb.  Aristarch.  Erbsch.  263.  264.  — 36  c)  S.  N.  49. 

37)  ScboL  Aristopli.  Kkkles.  1017.  Vgl.  Hermann  122,9  und  nuten 
N.  85.  — 38)  Demosth.  g.  Stepli.  1133,  23  scheint  dagegen  zu  spre- 
chen, und  darauf  gründet  sich  die  Bd.  1,474  geäusserte  Behauptung, 
die  nach  den  Bemerkungen  Bunsens  S.  58  und  Meiers  (de  bon.  da- 
umat.)  {$.  61  liiemit  zurückgeuommeu  wird.  — 39)  Aristopli.  Vög. 

160.  — 39  b)  Petit  219.  — 40)  Freilich  soll  Solon  den  Vätern, 

und  sogar  den  Müttern  erlaubt  haben,  die  Kinder  xutu  t oy  ia>y 
uxoCiwy  vö[.iov  zu  tüdten,  s.  Meurs.  Tliem.  Att  1,  2,  aus  Hext.  Ktn- 
pir.  Pyrrli.  Hypotl».  3 , 24,  Hermogenes  v.  Erfind.  1,  1 u.  a. ; aber 
wie  Keiner  glauben  wird,  dass  die  Mütter  solche  Erlaubuiss  beka- 
men, so  gebe  ich  auf  die  gesainmten  Zeugnisse  nichts.  — 41)  Plut. 
Sol.  13.  — 42)  Das.  23.  — 43)  Ammon,  unoxrjy  vxrog  — ö $7i 

nöixvjciuTi  v 7io  lov  nuTQoq  txßh fotig  lijg  oiy.fug.  Vgl.  Hesych.  Suid. 
te/r  0x17p.  Demo  th.  g.  Boot.  1006 , 19  f. : 6 jutv  yöjuog  Tovg  yoyfug 
notti  xvQiorg  — atioxtjQv  gut.  Vgl.  ausführlicher:  Lukian  abdi- 
cat.  9.  10.  21.  Zweibr.  A.  Bd.  5.  Hermann  122,  21.  — 44)  Demosth. 
g.  Büot.  1006,  20;  gegen  Makart.  1075,  27. 
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lieber  Geburt  angeführt  44  h).  Eine  Hauptpflicht  des  Sohnes 
war,  den  betagten  Vater  zu  ernähren;  schon  darin  wird  aus- 
gesprochen, dass  eine  streng  geübte  väterliche  Gewalt  über  den 
zum  Manne  gereiften  Sohn  nicht  angenommen  ward.  Jene 
Pflicht  aber  sollte  nur  gegen  gute  Väter  geübt  werden;  der- 
selben entbunden  war  der  Sohn,  welchen  der  Vater  etwa  zur 
Unzucht  gegen  Lohn  hatte  preisgeben  wollen  43),  auch  der, 
welchen  der  Vater  nicht  zu  einem  Berufe,  sich  Lebensunter- 
halt zu  verschaffen,  hatte  unterweisen  lassen  46).  Bei  Gei- 
steszerrüttung des  Vaters  konnte  der  Sohn  darauf  klagen, 
dass  demselben  die  Verwaltung  des  Vermögens  genommen 
würde;  so  klagte  Iophon  gegen  seinen  Vater  Sophokles  vor 
den  Phratoren  47). 

Vormundschaft  {IniTQonrj)  48)  und  Curatel,  beide 
unter  dem  hohem  Begriff  des  xvqioq  enthalten,  standen  unter 
Aufsicht  des  Staates;  der  Archon  Eponyinos  war  Obervormund 
der  Erbtöchter  und  der  Wittwen,  die  schwanger  von  ihrem 
Manne  waren  hinterlassen  worden  48  b);  übrigens  war  auch  hier 
fast  Alles  an  das  natürliche  Verwandtschaftsrecht  geknüpft.  Der 
nächste  zur  Vormundschaft  nach  der  natürlichen  Ordnung  war 
der  Bruder,  dann  der  Grossvater  49);  für  die  Mutter  hatte  der 
Sohn,  welcher  die  Verwaltung  des  väterlichen  Vermögens  an- 
trat, zu  sorgen  50).  Aber,  wer  Vormund  seyn  sollte,  konnte 
durch  Testament  51)  oder  durch  Spruch  des  Archonten  bestimmt 
werden 52).  Solons  Gesetze  enthielten  Verwahrungen  gegen 
Gefährde,  die  den  Mündeln  aus  Habgier  der  Verwandten  hätte 
entstehen  mögen:  Vormund  durfte  nicht  werden,  wer  bei  dem 
Absterben  des  Mündels  das  nächste  Erbrecht  hatte 33) ; auch 
durfte  der  Vormund  nicht  des  Mündels  Mutter  zur  Frau  neh- 
men 34),  doch  kam  das  letztere  Gesetz  entweder  ausser  Brauch, 
oder  wenigstens  konnte  durch  ausdrückliche  Bestimmung^  des 
Erblassers  eine  dergleichen  Verheirathung  stattfinden,  wrie  zwi- 


44b)  Demostil.  g.  Boot.  1000,  16:  ov  fdvov  dg  rovg  <pnÜTo- 

Q(tg  — . O TTUTtJO  Tr'jV  iyyQCUp  1]V  ^TTOtrjGUTO , ul).((  XUl  TtjV  ÖfXUTtJV  titol 

rtouov  r ovvo/ttu  tovto  £9-8to.  Vgl.  1001,  4.  8.  43.  ^txnr^v  i&näGctt 
1016,  29.  — 45)  Aeschin,  g.  Timarch.  40:  — /urj  tnccvuyxeg  dvru 

TM  TTtttdl  fjßrjGttVTl  tQtCpUV  TOP  7lUTtOCt  OlX^GtV  7tC(()b‘/tlV , Off  UV 

ixuifffrwGrj  frufntiv,  46)  Plut.  Sol.  22.  Aristoph.  Vög.  1354  und 
Schol.  — 47)  Schol.  Aristoph.  Frösche  73.  Eine  Menge  anderer 

Stellen  s.  b.  Meier  u.  Sch.  296.  N.  3.  — 48)  J.  v.  Schmeisser  (und 

Baumstark)  de  re  tutelari  Atheniens.  Friburg.  1829.  Die  übrige  Lit. 
b.  Hermann  122,  12.  — 48 1>)  Demosth.  g.  Makart.  1076,  14  f.  Pol- 

Jux  8,  89.  — 49)  Demosth.  g.  Steph.  1134,  16  ff.  — 50)  2itov  in- 

tquv  r jj  fttjTQt.  Demosth.  a.  O.  1135,  3 — 5.  Vgl.  Harpokr.  i/ndttris 
fjßijcrcci! — 51)  Demosth.  g.  Apliob.,  Arg.  — 52)  Pollux  8,  89.  — 

53)  Diog.  Laert.  1,  56.  — 54)  Kbd. 
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sehen  Demosthenes  Mutter  und  Vormunde 55).  Armen  weib- 
lichen Mündeln  (tHjoocii)  musste  der  Vormund  als  xv Qiog  eine 
Mitgift  geben  55  b).  Auch  über  die  Verwaltung  des  Vermögens 
von  Minderjährigen  hatte  der  Archon  Eponymos  eine  Oberauf- 
sicht; der  Vormund  musste  das  Vermögen  anlegen,  dass  es 
Zins  trug,  Grundstücke  verpachten36)  u.s.w, , dies  Alles  unter 
Aufsicht  und  Mitwirkung  des  Arclion  36 b).  Mündigkeit  er- 
langte der  junge  Bürger,  wenn  er,  nach  der  zweijährigen  Vor- 
übung im  Waffendienste  für  den  Staat 57) , sein  öffentliches 
Leben  durch  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  begann. 
Klagen  gegen  den  Vormund  über  Verwahrlosung  konnten  nur 
in  den  ersten  fünf  Jahren  nach  dem  Eintritte  der  Mündigkeit 
stattfinden  38). 


Das  Sachenrecht. 

t 

Den  leitenden  Gesichtspunkt  giebt  hier  der  rechtliche 
Grund,  aus  welchem  Jemand  ein  Privatbesitz thum  haben  oder 
erwerben  könne ; voran zuschicken  aber  ist  die  Frage  nach  dem, 
was  Privatbesitzthum  überhaupt  seyn  könne,  Bestimmungen 
und  Eintheilungen  der  sächlichen  Gegenstände  finden  sich  im 
attischen  Rechte  nicht  gleich  genau  oder  vollständig,  als  im 
römischen,  ausgedrückt;  doch  auf  den  Hauptpunkt  dabei,  die 
Mark  des  öffentlichen  und  besondern  Gutes,  das  Unveräusser- 
liehe  als  Eigenschaft  von  jenen,  besonders  von  heiligen  Gütern, 
und  die  Wandelbarkeit  des  Eigentliümers  bei  diesen,  also  auf 
den  Unterschied  der  Dinge,  die  nach  römischem  Sprachgebrau- 
che  in  commercio  und  derer,  die  extra  commercium  waren, 
musste  die  Natur  der  Sache  führen,  wenn  auch  ein  rechtlicher 
Kunstausdruck  dafür  sich  nicht  gebildet  hat.  Wenn  U qu  und 
oatos  hier,  namentlich  beiin  Erbrechte,  Vorkommen,  so  scheint 
Ersteres  auf  die  Theilnahme  an  den  Heiligthümern , dies  auf 
die  materiellen  Erbgüter  zu  gehen  59).  In  den  Beziehungen 
des  besondern  Gutes  auf  das  öffentliche  Wesen  gilt  die  Unter- 
scheidung der  ovoia  evrifiog  und  uri/xogy  wovon  unten,  und 


55)  Demosth.  g.  Apliob.  814,  23.  Vgl.  Petit  543.  — 55  b)  Oben 
N.  10.  — 56)  Oly.ov  [ug&ovv  , Demosth.  g.  Apliob.  f.  Zeugn.  861,  13. 
14.  u.  a. , wo  oixog  für  die  gesammte  overtet  steht.  Uerald.  ani- 
madvers.  3,  6,  10.  — 56b)  Pollux  8,  89.  Harpokr.  unoxiui\Tiil.  — 

57)  Isäos  üb.  Arislarch.  Erbsch.  261:  — xovg  TTftid ccg  $71}  &iextg  tjßt]- 
fiuvuig  XQctrth ' xcöi'  % Qyftüxwv . Vgl.  Bd.  1,  476  u.  Hennaiiu  123,  5. 

58)  Demosth.  f.  Phorm.  952,  29.  So  auch  Platon  Ges.  11,  928  D.  — 

59)  So  ist  zu  verstehen  Demosth.  g.  Makart.  1067:  vöd-ov  inrft  voS-qg 
pri  tiveu  cc//tGxt(uv  fiqit  itQtov  jufjTB  oaiojv.  Schümann  ad  Isaeum 
p.  344. 
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die  Eigenschaft  der  Güter  eines  rechenschaftspflichtigen  Staats- 
beamten. Dass  Grundstücke  nur  von  Bürgern  besessen  werden 
konnten,  ist  oben  erwähnt  worden.  Vor  Allem  mag  hier  der 
Gesetze  Solons,  durch  welche  er  das  Grundeigenthum,  den 
Hauptgegenstand  seiner  politischen  Berechnung,  dem  Einzelnen 
gegen  Gefährde  zu  sichern  suchte,  erwähnt  werden.  Gräben 
und  Gruben  mussten  von  des  Nachbars  Acker  so  weit  entfernt 
seyn,  als  sie  tief  waren,  eine  Mauer  einen  Fuss,  ein  Haus 
zwei  Fuss,  Brunnen  eine  Klafter  weit,  Feigen-  und  Oelbäume 
neun  Fuss,  andere  Bäume  fünf  Fuss,  Bienenschwärme  drei- 
hundert Fuss  von  den  früher  gehegten  des  Nachbars  39  b).  Zum 
♦Theil  gehört  liieher  auch  die  Verordnung  über  das  Wasserschö- 
pfen, die  aber  auch  ins  öffentliche  Recht  eingriff.  Von  öffent- 
lichen Brunnen  sollte  auf  ein  Hippikon  ( vier  Stadien ) weit 
Wasser  zu  holen  erlaubt  seyn;  ausserhalb  dieses  Bereichs  war 
der  Bürger  auf  Grabung  eines  eigenen  Brunnens  angewiesen; 
jedoch  wenn  er  zehn  Klafter  tief  kein  Wasser  autraf,  so  hatte 
er  das  Recht , von  seinem  Nachbar  täglich  zwei  Mal  einen  Krug 
von  sechs  Choen  zu  holen  39  c). 

* /■ 

Das  Erbrecht. 

Unter  den  rechtlichen  Erwerbungsarten  ist)  wegen  ihres 
unvermeidlichen  häufigen  Eintritts  am  frühsten  ohne  Zweifel 
die  Beerbung,  xXriQovof.ua , ausgebildet,  und  das  darüber  be- 
stehende natürlich  gegebene  Gefühl  zu  rechtlichen  Grundsätzen 
aufgeklärt  worden60).  Testamente,  d.  h.  hier  auch  mündliche 


59  b)  Gajus  Dig.  fin.  reg.  10,1,13:  3Eccr  ns  cclficectav  7tup 
( W.otqim  X(oqu>}  UQvyy , rov  opov  /urj  TKtnaßati'Etv^  iuv  rei/tor , nida 
ioioXCtxuv  iav  dt  oixrjitcc , dvo  i Tndc(s\  de  Tchfoov  (so  statt  rü- 

(fov)  tj  ßoiXpOV  OQVTTtJ  , OGOV  TO  ßdlfrog  rj  y TOGOVTOV  UJtoXlTtUV*  täv  dk 

<fp£ao , öpyvtdv  * IXaftcv  de  v.al  Gvy.ijv , Ivvia  7iod(ig  dito  t ov  uXXo- 
rpCov  (fVTEvuv’  nt  dJ  uXXct  cJeVdp«,  Ttivxe  Ttöditg . Vgl.  Plut.  Sol.  23. 
59c)  Plut.  Sol.  a.  O.  Ks  ist  belohnend,  hier  Platons  Gesetze  8,844 

A.  B.  zu  vergleichen.  Vgl.  unten  N.  190  b ff.  — 60)  Ucber  das  at- 

tische Erbrecht  s.  die  Reden  des  lsäos  und  Schümanns  Anmerkungen 
(Isaei  oratt.  Grypli.  1831),  Demosth.  g.  Makartatos , Pollux  3,  5 ff. 
Hülfsbücher,  nach  Petit,  W.  Jones  zur  Uebersctzuug  des  lsäos, 
Oxford  1779.  4.,  Bunsen  de  jure  hereditario  Atheniensium , Gotting. 

1813.  und  dieses  Buches  Recension  v.  Platuer  in  den  Heidelb.  Jalirb. 

1814.  Gans  Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwickelung  1824. 

B.  1,  281  ff.  C.  de  Boor  über  das  att.  Intestaterbrecht.  Hamb.  1838. 
und  dazu  K.  F.  Hermann  in  Zeilsehr.  f.  Alterth.wiss.  1840,  N.  2 ff. 
Derselbe  gr.  Ant.  §.  121.  Vgl.  oben  N.  15  c.  Zur  Vergleichung  des 
germanischen  und  scandinavischen  Erbrechtes,  besonders  in  Hin- 
sicht auf  dessen  Zusammenhang  mit  dem  öffentlichen  Rechte,  ist 
sehr  brauchbar  Paulsen  de  antiqui  populortim  juris  hereditarii  nexu 
cum  corum  statu  civili.  Kopenh.  1822  und  24. 
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Erklärungen  von  Erblassern  über  ihre  Hinterlassenschaft,  sind 
in  der  altern  Zeit  gewiss  selten  Verfügungen  freier  Willkür 
gewesen;  Blutsfreunde  erschienen  als  noth wendige  Erben,  und 
wenn  auch  das  Recht  gegolten  haben  möchte,  dass  ein  Erblas- 
ser über  seine  Habe  nach  Belieben  verfügen  konnte,  so  ist  dies 
doch  wohl  nur  von  solchen  Fällen  zu  verstehen,  wo  natürlich 
gegebene  Erben  nicht  vorhanden  waren.  Ohne  zureichenden 
Grund  enterbte  Söhne  hatten  zu  aller  Zeit  das  Recht  der  Klage 
gegen  die  unnatürliche  Verfügung.  Wiederum  stand  es  nicht 
in  der  Willkür  eines  Sohnes  u.s.w.,  oder  überhaupt  naher  An- 
gehörigen, eine,  etwa  verschuldete,  Erbschaft  auszuschlagen;  so 
mussten  die  Kinder  eines  Atimos  mit  den  Staatsschulden  des- 
selben auch  seine  Atimie  übernehmen  60  b).  Dies  ist  ganz  dem 
Zwange,  eine  arme  Waise  zu  heirathen  oder  auszustatten, 
analog. 

Das  natürliche  Erbrecht  liiess  xar « ytvog,  das  testamen- 
tarische xutu  dooiv.  Das  natürliche  Erbrecht,  xutu  y£— 
ro£,  hatte  seinen  einzigen  Grund  in  der  Blutsfreundschaft;  es 
kam  nur  darauf  an,  diese  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Die  Be- 
weisführung und  Verbürgung  derselben  hatten  die  Phratrien, 
welche  Solon  sowohl,  als  selbst  Kleisthenes,  zu  diesem  Zwecke 
fortbestehen  Hessen,  und  welche  von  den  Gerichten  bis  in  die 
spätem  Zeiten  des  Freistaats  für  gültig  anerkannt  wurden  61). 

Die  Verwandtschaftsnähe  als  rechtlicher  Grund  zur  Erb- 
folge ward  durch  uyyiarua , die  Blutsfreundschaft  selbst  durch 
vvyytvziu 6a)  im  Gegensätze  der  durch  Verschwägerung,  ini- 


60b)  S.  §.  104.  N.  34  c.  Wie  dem  durch  vorherige  Weggabe 
der  Kinder  zur  Adoption  vorgebeugt  wurde,  s . oben  X.  36.  — 
61)  Ob  die  von  der  Einführung  eines  leiblichen  oder  adoptirten  Kin- 
des in  die  Phratrie  und  der  Einzeichnung  seines  Namens  in  das 
xoivov  yQauuditioy  hergenommene  Beweisführung  so  bündig  und 
zuverlässig  war,  als  sie  seyn  sollte  und  z.  B.  Isäos  v.  Apollod. 
Erbsch.  159.  160.  sie  darstellt,  ist  eine  andere  Frage,  und  schwer- 
lich wird  Jemand,  der  die  attischen  Redner  gelesen  bat,  sie  beja- 
hen. Die  köyoi  y.ktjniy.oi  gehen  leider  genugsam  zu  erkennen,  dass 
Nachlässigkeiten  vorfielen  und  Fälschungen  der  gröbsten  Art  geübt 
wurden.  — 62)  Daher  kann  (iy/Hrztto  b.  Phot.,  Bekker  Anekd.  213 

n.  a.  durch  c rvyyei'fia  erklärt  werden;  jenes  ist  das  juristische, 
dieses  das  natürliche  Verhältniss,  und  beide  Wörter  bezeichnen 
mit  verschiedenen  Beziehungen  dieselbe  Sache;  z.  B.  Isäos  v.  Agn. 
E.  271:  «5  df  7tdts  oodf  — ’Ayvid  7Tqos{jxu  ccy  %igt t ta , a)X  rijs 
(rvyytvefds  Igtiv.  Ein  Missverstand  liegt  dem,  was  Photios  n.  A. 


hiuzusetzeu , zum  Grunde: 

ll’UOV  Xdf 

TOS'  ol  df 
üb.  Agn.  K. 


näherer. 


y.di  teyyiGTftg 
n-eftov  y.dT«  mtTfQd  y. dt  ttrjhQu 
rovTtoy  > GvyytvHs  uoror. 

271  u.  a erscheint  keineswegs  die  rcy/urztid  als  ein 
Gvyytmtt 


ol  d.ro  adthfon'  xar  eil' f- 
tyyVTGTfO  TOV  Tf ).tVT*jGdl'~ 

Bei  Isäos  üb.  Apoll.  E.  173, 


als  ein  fernerer  Grad  der  Verwandtschaft.  Am- 
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ycujuta63),  verwandten  oixtToi  03  *>) , welchen  keine  Erbansprü- 
che zustanden,  bezeichnet.  Die  Blutsfreundschaft  aber  begriff 
Nachkommen,  yivog , i'xyovoi , und  Seitenverwandte,  ovyytreia 
im  engeren  Sinne  64).  * Der  Mannsstamm  ging  dein  weiblichen 
vor  bV1  b). 

1)  Nachkommen,  ytrog,  I’xyovoi . Nur  die  aus  voll- 
busiger Ehe  erzeugten  hatten  Erbrecht,  nicht  die  vo&oi  ö5), 
welchen  jedoch  die  vo&ua,  im  Betrage  bis  zu  1000  Drachmen, 
gegeben  wurde  63b)?  auch  nicht  die  durch  Adoption  in  ein  an- 
deres Haus  versetzten  Söhne,  wofern  sie  nicht  etwra  auf  die 
'gesetzlich  erlaubte  Art  in  das  Haus  des  leiblichen  Vaters  zu- 
rückgekehrt waren  65  cj.  Töchter  erhielten  nicht  gleiche  Theile 
mit  den  Söhnen,  aber  eine  Aussteuer  musste  ihnen  werden, 
darum  hiessen  sie  ininQoixoi  im  Gegensätze  der  ini/Xr^oi , die 
in  Ermangelung  von  Brüdern  das  ganze  väterliche  Erbe  em- 
pfingen m).  Unter  Söhnen  galt  kein  Erstgeburtsrecht;  sie  er- 
hielten gleiche  Theile  67).  Von  den  Söhnen  pflanzte  das  Erb- 
recht sich  fort  auf  ihre  männlichen  Nachkommen,  ohne  dass  hier 


inonios  unter  ay%iGTHg  bezeichnet  uyyiGTttg  als  die,  ofg,  ix trfi'tv  ng 
ix  tov  yixovq  dno&üyy  , avy/iogti  6 rouog  uyTinoittGxXui  xujy  toiov- 
rcoy  duea/toy , die  Syngeneis  aber  als  ov  xuXovuft'oi  vno  t ojv  vojjcoy 
im  tu  uyyiGxixu  dVxrci«.  Dies  scheint  nicht  aus  der  Luft  gegriffen; 
doch  erstreckte  dann  die  dyytcTbiu  sieh  weit  über  den  vou  Photios 
angegebenen  Kreis  hinaus,  wenn  man  die  zu  der  Verfolgung  eines 
Mörders  verpflichteten  Verwandten  überzählt  (Demosth.  g.  Makart. 
1068).  Die  Sache  liegt  wohl  darin , dass  Gvyytytig  ausser  der  Be- 
deutung  von  Blutsfreundschaft  auch  eine  sehr  weitläufige,  ne  tun- 
lich von  Gesclilechtsgenossenschaft,  hatte  (s.  N.  63  h.)  und  man  jene 
vou  dieser  durch  uyyiGTtCu  unterscheiden  wollte,  aber  die  Grenze 
falsch  setzte.  — 63)  In  vollendetem  Irrthum  ist  Pollux  3,6,  der 

die  Gvyylvtiu  für  Verschwägerung  erklärt.  — 63  1>)  Phot.  uyyiGTtig. 

Bekker  Anekd.  333,  Ammon,  und  Suid.  uyyiGTtig ; eben  so  aber  alle 
auch  weitläufige  Verwandte  anderer  Art.  — 64)  Isäos  üb.  Kir.  K. 
214 : — oi  just3  l x eiv  ov  tpvyrtg  > und  oi  i £ ix  t(v  ov  ytyovoTtg  — 
ol  /uey  yuQ  oyojudgoyTcu  Gvyytyetg,  6 (T  ixyoyot  tov  TiXtvTt'jGuy- 
xog.  Vgl.  yii'og  und  GvyyivH«.  JS.  217.  — 64  b)  Kourtty  de  Tovg  u{)- 

(xjfug  y.ul  Tovg  ix  xojy  UQQiyioy  etc.  b.  Demosth.  (js.  N.  70).  {$.  dazu 

Schümann  ad  Is.  365  ff.  — 65)  S.  N.  59.  — 65  !>)  Harpokr.  yu&tut. 
Schümann  ad  Is.  254.  — 65  c)  Isäos  über  Astyphil.  Erbsch.  250.  — 

66)  llarpokr.  infötxogi  — iningoixog  de  >;  inl  juinei  nvl  tov  xl.tj- 
pov , (ogre  ttqoixu  iytiy , udtXcpoiy  «vijj  oyrcoy.  — .67)  Isäos  v.  Phi- 
lokt.  Erbsch.  137:  — unavTug  xovg  yytjGtovg  iGouoiQovg  sfrui  riby 
nuTQMOjy.  Doch  hatte  der  Erstgeborne  eine  Art  Recht  der  Auswahl 
bei  Erbtheilungen ; Demosth.  f.  Phorm.  947,  20:  xcu  l.ußioy  «tyfGty 
‘AnoXXotiüjQog  iriotircu  xd  uGXiJoxtjyeioy  uvtI  rijg  TQuni^g.  Im  nacli- 
heroischen  Fürsten  rechte  galt  Vorzug  der  Erstgeburt,  so  bei 
Medon,  Pausan.  7,  2,  1.  Vgl.  3,  1,  4 xutu  notGßtCuy  (yny  Tt}y 

uoyrjy. 
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eine  Grenze,  etwa  bei  den  Urenkeln , gesetzt  wurde  67  b).  Auch 
wrar  für  die  männlichen  Erben  in  grader  Linie  keine  gericht- 
liche Zuerkennung  nöthig;  sie  setzten  ohne  Förmlichkeit  sich 
in  Besitz  der  Hinterlassenschaft  67  c).  In  Ermangelung  von  Söh- 
nen gelangten  die  Epikleren  und  durch  sie  ihre  Ehegatten 6S) 
zur  Erbschaft,  -wofern  nicht  Adoption  stattgefunden  hatte.  Wurde 
nach  geschehener  Adoption  noch  ein  Sohn  geboren,  so  galt 
auch  hier  Theilung69).  Das  Recht  der  Nachkommenschaft  ging 
dem  der  Seitenverwandten  vor,  wenn  nicht  bei  jener  etwa 
Enterbung  geübt  worden  war. 

2)  Seitenverwandte,  ovyyivetu,  Das  Erbrecht  dieser, 
gründet  sich  auf  die  Abstammung  von  einem  der  Vorfahren 
des  Verstorbenen,  dem  zunächst,  wenn  er  am  Leben  war,  die 
Hinterlassenschaft  zufiel,  der  aber  in  den  Angaben  der  Redner 
gewöhnlich  nicht  mit  aufgeführt  wird,  als  ob  sichs  von  selbst 
verstände,  dass  er  bei  vorkommendein  Falle  schon  verstorben 
sey69b).  j)as  Näherrecht  wurde  nach  folgender  Ordnung  be- 
stimmt : 

A)  die  denselben  Vater,  als  der  Verstorbene  gehabt  hatten 

(of.ionuTOQeg),  also  in  die  Stelle  des  Vaters  traten: 

a)  Brüder,  Brüderkinder,  wo  gleiche  Theilung 

zwischen  den  Brüdern  unter  sich  und  zwischen 
Brüdern  und  Brüderkindern  galt.  In  Ermangelung 
deren  folgten 

b)  Schwestern  und  Schwesterkinder  mit  dem- 

selben Gesetze  der  Theilung  09  c). 

Diese  Ordnung  hört  also  mit  den  zweiten  Geschwister- 
kindern auf. 

B)  die  denselben  Grossvater,  als  der  Verstorbene  gehabt 

hatten,  also  in  die  Stelle  des  Grossvaters  und  Oheims 
traten : 

a)  Vaters  Bruders  - Söhne  und  Enkel  (ärtyjioi, 
uveyjiwv  nctTdtg), 


6710  S.  gegen  Bunsen’s  Ansicht  von  einer  solchen  Mark  bei 
Descendcnten  und  Collateralen , Gans  343  ff.  Desgleichen  auch  über 
die  Unhaltbarkeit  des  Unterschiedes,  den  Bimsen  zwischen  ofy.og 
und  ytrog  macht,  denselben  353  ff.  *—  67c)  Bccdflttv  tlg  tu  ttutqu)«. 

Isäos  üb.  Pyrrh.  Erbscb.  53.  — 68)  Daher  der  Ausdruck  eine  F.pi- 

kleros  erben,  Demosth.  g.  Eubulid.  1311,17:  ImxXrjoov  Sh  zAjj- 
QOVOfitjGug  tvTioQov.  — 69)  Isäos  über  Philoktem.  Krbsch.  156.  — 

69bj  Gans  3G4  ff.  lfiugnct  das  Erbrecht  der  Ascendentcn  gegen  Bim- 
sen und  Platner.  — 69  c)  Nur  von  Sclnvester  und  Schwesterkind 

drückt  es  Isäos  v.  Apoll.  Erbscb.  172  aus 5 auf  Bruder  und  Bruders- 
kind führt  Analogie. 
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b)  derselben  Töchter  und  ihre  Kinder, 

c)  Vaters  Schwester-Söhne  und  Enkel, 

d)  derselben  Töchter  und  ihre  Kinder. 

Auch  diese  Ordnung  hört  mit  den  zweiten  Geschwister- 
kindern auf. 

C)  die  die  Mutter  mit  dem  Verstorbenen  gemein  gehabt 

haben.  Auch  diese  Reihe  geht  bis  zu  den  zweiten 
Geschwisterkiudern  ’70). 

D)  die  aus  der  väterlichen  Verwandtschaft  nun  zunächst 

Folgenden  71),  also  entweder  die  Nachkommen  der 
zweiten  Geschwisterkinder,  oder  die,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Erblasser  sich  von  gemeinschaft- 
licher Abstammung  von  Einem  Urgrossvater  herlei- 


70)  Isäos  v.  Agn.  E.  270:  ö Je  rojuog  7tEQi  uJeXcpov  XQtj/uurcoy 
ttqcotov  uJ eXcpoig  re  xul  ccJe XwiJoi  g Txenoiyxe  rrjy  xXtjooyofifav, 

«V  COGIV  O/UOTZCiTOQtg • cf*  OVTOt  fAtj  (OGl , JeVTtQOV  U Je  X (p  U g 

6 (xon  ctr  q tag  xuXel  xul  nulJug  rovg  ix  rovrcov  iuy  Je  ui}  (ogi, 
TofTW  yivei  JiJcoui  rrjy  ayyicxeiay  9 uveiptoig  nnog  nurnog  jueyntg 
dvexpuov  noUJoov  iuy  Je  xul  rovr3  ixXiny , etg  royirog  nuXiv  imi- 
vtQXercu  y.al  noiet  rovg  7 TQog  jurjrQog  tov  TeXevTtjGuvrog  xvQiovg  uv- 
rcov  xurct  rccvrd , xct&dneQ  rolg  Tryog  TTUTQog  ig  uoytjg  iJiJov  tijv  xXyj- 
QoyouCay . — Hieraus  ist  das  verstümmelte  Gesetz  Solons  hei  De- 
inosth.  g.  Makart.  1067  zu  ergänzen.  Es  lautet:  °Ogrig  uv  juij  c hu- 
Mjxevog  anod-uyy , iuy  juev  TiuiJctg  xcauXtnr,  (brjXefug  y gvv  TavrtjGt, 
irly  Je  /urj rovg  Je  (Folgende)  xvniovg  etvui  rcov  yorjfxÜTcav  iuy  ‘uev 
uJeXcpol  idgiv  öjuomhoneg , xul  luv  TtcuJeg  i%  uJeXrpcdv  yyfjGioi^  rqv 
TOV  TiciTQog  pLOiguy  Xayx&yeiy . idv  tte  juij  uJeXcpol  cogiv  ij  äJtXrpcov 
TcalJeg  fhier  ist  aus  Isäos  der  Text,  dem  Sinne  nach  ohne  Zweifel 
dem  Ausdrücke  nach  etwa  so,  zu  ergänzen:  nJeXcpdg  xul  TtulJug  i£ 
ttvTcov  Xuyyuveiv  idy  (Ts  juij  uJeXcpcd  cogiv  xul  nJeXcpcov  TtcuJeg , nve- 
tplovg  xul  ncuJug)  ii-  uvtcov  xutu  tuvtcI  Xuyyuveiv  xquteiv  Je  rovg 
ecpQEyag  xul  rovg  Ix  rcov  apoeveov  y idv  Ix  t coy  uvtcov  cog*  , xul  idv 
ylvti  u7ton{QO).  iuy  Je  /uj~  (»gl  nQog  TTurQog  juiyoc  uvtiptujcov  ( nul - 
öw*'),  rovg  7Toeg  pcrjrQog  rov  nvJQog  xaru  tuvtu  xvp/ovg  eivui • iuy  Je 
/uyJeriQco&ev  fl  ivTog  rovrcoy , tov  7 TQog  TTUTQog  iyyvrurco  xvoiov  eivnt  * 
vodip  Je  pitjde  voO-rj  py  etvcu  uyyiGreiuv  fji) re  Ieqmv  öguov  ui{ 

EvxXeiJov  uQyovrog.  — Das  Gesetz  spricht  nicht  von  der  Erbfolge 
der  Söhne  und  ihrer  männlichen  Nachkommen,  •weil  hierüber  das 
Naturgesetz  stillschweigend  für  gültig  anerkannt  w'urde.  Der  An- 
fang dieses  Gesetzes  — iuy  uev  Ttcujug  xuruXirty  (hyXefog,  gvv  tuv - 
r yd  — xvQiovg  efvat  rcov  yQtjjuurcov  bezieht  sich  auf  die  Nothwen- 
digkeit  der  Vermählung  der  Erbtöchter  mit  den  nächsten  Erben. 
Der  "weiter  unten  vorkommende  Satz  xquteTv  Je  rovg  aygevag  xul  rovg 
ix  rcov  u()Qiv(ov  gilt  von  dem  Vorrange  des  Mannsstamms,  a)  des 
väterlichen  vor  dem  mütterlichen,  b)  des  brüderlichen  vor  dem 
schwesterlichen;  vgl.  Demosth.  g.  Makart.  1067,  7.  1077,  16.  g.  Leocli. 
1084,  7.  1099,  1.  — Vgl.  die  Erbfolge- Ordnung  b.  Platon  , Gesetze 
.11,  924  E.  925  A.  — 71)  S.  das  Gesetz  bei  Demosthenes;  bei  Isäos 
fehlt  diese  Bestimmung, 
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tete.  Da9  Gesetz  bezeichnet  nicht  näher,  was  man 
zu  verstehen  habe  7-). 

Entfernte  Verwandte  hiessen  /tjqcootoil  78);  in  der  alten 
Zeit  gab  es  noch  eine  von  der  Beziehung  aufs  öffentliche  Recht 
hergenoimnene  Bezeichnung  derer,  die  als  Vertreter  des  Hau- 
ses mit  der  Besitznahme  einer  Hinterlassenschaft  auch  in  eins 
der  dreissig  Geschlechter  einer  Phratrie  aufgenomraen  wurden, 
und  derer,  die  (insofern)  nicht  Theil  an  der  Erbschaft  in  ih- 
rem Zusammenhänge  mit  dem  öffentlichen  Rechte  hatten  74). 

Bei  den  Erbschaften  xaroi  dooiv  ist  die  Rede  von  einer 
Verfügung  des  Erblassers,  durch  welche  kraft  ausdrücklicher 
Schenkung  desselben  (x«t u dootv)  einem  Beliebigen  das  Ver- 
mögen nach  dem  Tode  des  Erblassers  zufallen  sollte  73).  Hie- 
bei ist  von  dem  eigentlichen  Testamente  {ßiad'Tjxrf) , der 
Verfügung  über  das  Gesammtgut  oder  doch  den  bedeutendsten 
Theil  desselben,  das  unbewegliche  Vermögen,  zu  unterscheiden 
die  Bestimmung  von  Legaten  (ädogtai),  durch  welche  das 
Hauptgut  und  das  Recht  der  nothwendigen  Erben  nicht  gefähr- 
det wurde,  z.  B.  die  Bestimmung  eines  Mehrtheils  (ngtoßeTu) 
für  den  ältesten  Sohn76),  einer  Geldsumme  für  unebenbürtige 
Kinder,  die  höchstens  fünf  Minen  (?)  betragen  durfte77), 
u.  dgl.  Dergleichen  konnte  also  stattfinden  auch  wo  nothwen- 
dige  Erben  (naid'tg  yv^oioi)  vorhanden  waren,  und  selbst 
Frauen  konnten  Verfügungen  solcher  Art  treffen  78).  Eigent- 
liche Testamente  aber  fielen  weg,  wo  ehelich  erzeugte  und 
vollbiirtige  und  nicht  etwa  rechtskräftig  verstossene  Leibeserben 
waren79),  und  konnten  nur  eventuell,  wenn  diese  vor  Errei- 
chung der  Mannbarkeit  (ngiv  int  diezig  rtß(iv)  starben , gültig 
werden so).  Wo  nur  leibliche  Töchter  waren , konnten  zwar 
Erben  bestimmt  werden,  aber  nur  mit  der  Bedingung,  sich  mit 
den  Töchtern  zu  verheirathen  80  b).  Dies  und  überhaupt  jede 
Bestimmung  eines  Haupterben  wurde  als  Adoption  angesehen  81). 


' 72)  Hier  ist  für  uns  die  Mark  zwischen  der  Erörterung  atti- 

scher Gesetze  und  attischer  Jurisprudenz.  Der  letztem  gehört  an, 
was  Gans  8.  379  gegen  Bimsen ’s  Ansicht  von  dem  Zutritt  der  Nach- 
kommenschaft vom  ürgrossvater  her  bemerkt.  — 73)  Hesych. , 

Etym.  M.  /tjQojaud.  — 74)  So  scheint  die  Stelle  bei  Hcsychios 

tgtaxtzfiog  ol  /urj  jittTulaußitt'ovTtg  ncuötg  »/  ay/iCTtig  xlrjyov , rtltvr 
Gaviog  Tiyog  erklärt  w'erden  zu  müssen.  Vgl.  Bd.  I,  366.  — 75)  Isäos 
üb.  Astypb.  Erbach.  234.  — 76)  Demosth.  f.  Phorin.  955,  11.  Von 

einer  Thcilung  des  Vermögens  nach' Bestimmung  des  Vaters  s.  Dem. 
g.  Makart.  1055,  26.  Vgl.  Bunsen  85.  86.  — 77)  Schol.  Aristopb. 

Vög.  1665.  8uid,  inixXtjQog,  Aber  Harpokration  vofrtin  hat 
XdCojy  ögcr/uoh'.  8.  N.  65  b.  — 78)  Bunsen  57.  — 79)  Demosth. 

g.  8teplu  1136,  18.  Isäos  üb.  Philokt.  Erbsch.  138.  — 80)  Dem. 

a.  O.  15  — 18.  — 80  b)  Isäos  üb.  Pyrrh.  K.  43.  58.  — 81)  Gans  383. 
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Das  Recht,  ein  Testament  zu  machen,  hatte  jeder  freie  Haus- 
herr (xvQiog) , auch  Eingebürgerte  ( ötjfionoitjjol ) 82)  ; aber  nicht 
Erblasser,  die  in  Krankheit  oder  Haft  befindlich,  oder  von 
Zauberinitteln  oder  einein  Weibe  befangen  waren  88),  noch  end- 
lich adoptirte  Söhne  8*).  Weiber  und  Kinder  konnten  über  nicht 
mehr,  als  eines  Medimnos  Getreide  Werth,  verfügen  85 )«  Erb- 
schaft durch  Testament  erlangen  konnten  nur  Bürger,  unter 
diesen  aber  auch  Eingebürgerte  8Ö),  Zur  Sicherung  der  Testa- 
mente, sollte  dienen,  dass  der  Inhalt  derselben  streng  geheim 
gehalten  87) , die  versiegelte  Urkunde  aber  vor  Zeugen  aus  der 
Zahl  der  nahen  Angehörigen  8S)  und  auch  wohl  im  Beiseyn  ei- 
nes Archon  oder  Astynomos  89)  bei  einem  Bürger  niedergelegt 
wurde 90).  Gegen  den , der  das  Testament  brechen  würde, 
pflegten  in  diesem  Verwünschungen  (apat),  ausgesprochen  zu 
werden  91).  Zurücknahme  eines  Testaments  war  erlaubt  92). 

Natürliche  und  Testaments -Erben  hatten  die  Verpflich- 
tung, für  würdige  Bestattung  des  Leichnams  des  Erblassers  zu 
sorgen  93). 

Das  athenische  Volk  legte  grosses  Gewicht  auf  richtige 
Verwaltung  des  Erbwesens;  in  jeder  ordentlichen  (xv- 
p/a)  Volksversammlung  wurde  dem  Volke  Bericht  erstattet  von 
den  vorgefallenen  Erbschaften  94).  Es  kann  hier  nicht  an  fis- 
calische  Gier  gedacht  werden;  denn  wenn  auch  eine  Hinter- 
lassenschaft gänzlich  der  natürlichen  oder  ernannten  Erben  er- 
mangelte, so  fiel  sie  doch  nicht  dem  öffentlichen  Schatze  zu, 
sondern  vermöge  des  religiösen  Bedenkens,  ja  kein  Haus  aus- 
sterben  zu  lassen,  ward  ein  Stammgenosse  in  das  erblose  Gut 
eingewiesen,  um  als  dessen  Besitzer  auch  das  Haus  des  Erb- 
lassers fortzusetzen  95).  Erblose  Güter  der  Metöken  fielen  aber 
allerdings  an  den  öffentlichen  Schatz. 

Mitgift  (nQO'1%) 96) , seit  Solons  Zeit,  wo  nicht  schon 
früher,  allgemein  an  die  Stelle  des  Brautkaufs  getreten, 
wurde  nicht  allein  des  Nutzens  wegen  von  den  Brautwerbern 


82)  Vgl.  N.  38.  — 83)  Demosth.  a.  O.  10  ff.  — ny  /urj  /unyidSy, 

rj  yrjQCJg , rj  (f’(tQltCCX(OV , rj  VOGQV  IVfXfX,  rj  yvvcttxi  7tU&6[AtVOS , rj  V7TO 
r uv  tov  nccQavo/ucoy , rj  v7tJ  dyctyxrjs , rj  vi jo  dtGuov  xaralrjcpd-tls* 
Auch  Platon  gestattete  den  Söhnen  in  dergleichen  Fällen  Klagrecht. 
Gesetze  11,  928  D.  Vgl.  Ast  N.  530.  — 84)  Demosth.  g.  Leochar. 

1100,  11.  Isäos  öh.  Philokt.  Erbscli.  138.  85)  Isäos  üb.  Aristarch. 

Erbsch.  259.  — 86)  Platner  Beitr.  128  ff.  — 87)  Isäos  üb.  Nikostr. 
Erbscli.  75.  — 88)  Isäos  üb.  Astyphil.  Erbsch.  236.  — 89)  Isäos 

ub.  Kleonym.  Erbsch.  9.  10.  — 90)  Isäos  üb.  Philokt.  Erbsch.  123. 

138.  — 91)  Demosth.  für  Pltorm.  960,  14.  — 92)  Gans  392.  — 

93)  Td  yo/ui^öf-itva  Isäos  üb.  Kleon.  Erbsch.  7.  9.  u.  a.  — 94)  uifäetc 
t(oy  xkrjQojy  Pollux  8,  95.  — 95)  Meier  de  bon.  damnat.  148  ff.  *— 

96)  Pollux  3,  35,  auch  (fSQyrj  das. 

Wacb9muth  bellen.  AK»  ßd,  IJL  2te  AuB. 
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in  Betracht  gezogen,  sondern  als  wesentliches  Erforderniss  und 
eins  der  Kennzeichen  einer  rechten  Ehe  angesehen  97),  und 
die  Ausstattung  (txdooig)  einer  Braut  daher  mit  der  Verlobung 
(2 yyvt] ) zu  den  Pflichten  ihres  Kyrios  gerechnet  97  b).  Solons 
Verordnung,  dass  eine  Braut  nicht  mehr  als  drei  Gewänder 
mitbringen  solle98),  ist  früher  missverstanden  worden , als  habe 
Solon  die  Mitgiften  gänzlich  abgeschafft;  richtig  ist  die  Erklä- 
rung, dass  er  Geschenke  ausser  der  eigentlichen  Mitgift  ver- 
standen habe ").  Wie  viel  einer  Braut  von  dem  Vermögen 
ihres  Vaters  zur  Mitgift  gebühre,  war  nicht  bestimmt ; ein  Zehn- 
tel galt  für  wenig100);  als  einer  grossen  Mitgift  erwähnt  De- 
mosthenes hundert  Minen  101),  Wie  viel  einer  armen  Waise 
von  ihrem  nächsten  Verwandten  zu  geben  war,  ist  oben  er- 
wähnt w'orden 102).  Die  Mitgift  wurde  nicht  des  Ehemannes 
Eigenthum;  er  hatte  davon  nur  den  Niessbrauch.  Daher  Ver- 
träge hierüber  102  b).  Zur  Sicherstellung  der  Frau  uud  ihres 
Kyrios  setzte  der  Ehemann  ein  Grundstück  ein  (dnorlfir^a)1^)» 
Wie  die  Braut  ausser  der  eigentlichen  Mitgift  noch  Geschenke 
zubrachte , so  erhielt  sie  ausser  jener  Hypothek  Geschenke  von 
dem  Gatten  (dvaxuXvnTijQia,  omyQta,  TTQogff&tyxTrjQicty  auch 
wrohl  l'öva)  10'J).  Starb  die  Frau  kinderlos,  so  fiel  die  Mitgift, 
über  welche  ein  Vertrag  geschlossen  worden  war,  nicht  aber 
die  stillschweigend  dem  Ebemanne  zugebrachte105),  zurück  an 
den,  der  sie  gegeben  hatte106),  oder  dessen  Erben;  die  Ge- 
schenke blieben  dem  Manne.  Bei  einer  Ehescheidung  konnte, 
wie  schon  oben  107)  bemerkt  worden  ist,  die  Frau,  auf  der 
keine  Schuld  haftete,  die  Mitgift,  oder  deren  Verzinsung  und 
Verpflegung  fordern  108).  Die  hypothekarisch  versicherte  Mit- 
gift durfte  nicht  durch  Privatgläubiger  des  Ehemanns  bei  Con- 


97)  Gaus  302.  Platner  att.  Proc.  2,  260.  Hermann  122,  2.  — 
97b)  Dcmostli.  g.  Makart.  1134,  16.  — 98)  Plut.  Sol.  20:  — dtpetXt 
t «ff  (f.eov(xs , ijuaua  tq(cc  xett  Gx&vt)  (j.ty.oov  vofifffftctTog  «t-ia  xtXtvGctc, 
Ztsqov  de  furjfäv,  imcpfQSG&cu  rtjy  yctftov^iytjy.  Vgl.  Etym.  M.  Mt(- 
Xia  — r«  7TQ0ty.(0(i  TiQnyfictTct  tu  t^MTTQoixu.  — 99)  Petit  549.  Bim- 
sen 43.  — 100)  Isäos  v.  Pj'rrh.  Erbsch.  19.  — 101)  Dcmostli.  g. 

Steph.  1121,  21.  — 102)  N.  16.  *—  102  b)  'OuoXoy/n  ttqoixos  Isäos 

üb.  Pyrrh.  Erbsch.  34.  — 103)  Harpokr.  itnoTtfiiynxC'  — thod-eGtty 

de  Y(u  oi  x.  t.  X . Vgl.  Pollux  3,  36.  8,  142.  Hesych.  Suid.  Bekker 
Anckcl  200.  423.  437.  — ’i04)  Pollux  3,  36.  Ein  Komiker  (Amphis?) 
nannte  sie  daxnttQ&iyia.  Das.  Auch  t/ntvlcuce,  d-etooerna  wurden  sic 
genannt.  Ilarpokr.  äyaxaXvirrrjoia ; der  eigentlich  attische  Ausdruck 
war  oTTTfjQta , Hesych.  6nt. ; dyccxteXvnrjyQin  der  hellenische.  IdfrQtj- 
ftctTcc  hicssen  hei  den  Desbiern  die  Geschenke,  welche  die  junge 

Frau  von  den  Verwandten  bekam.  Hesych.  — 105)  Petit  556.  

106)  Is.  v.  Pyrrh.  Erbsch.  41.  — 107)  S.  N.  12.  — 108)  Dcmosth. 

g.  Neüra  1302,  25. 
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cursen  ,09)  und  auch  nicht  bei  Öffentlicher  Gütereinziehung110) 
gefährdet  werden.  Wenn  nach  des  Mannes  Tode  die  Wittwe 
mit  den  Kindern  zusammen  blieb,  so  war  auch  der  Gütergenusä 
gemeinschaftlich,  bis  das  Erbrecht  der  Kinder  mit  der  Volljäh- 
rigkeit oder  Yerheirathung  eintrat 111). 

Bei  dem  nun  Folgenden  kann  es  nicht  unsere  Absicht  seyn, 
die  Titel  der  Institutionen  des  römischen  Hechts  zu  verfolgen 
und  was  sich  hier  findet,  ira  attischen  Rechte  aufsuchen  oder 
nachweisen  zu  wollen;  hier  kann  nur  das  seinen  Platz  finden, 
was  ohne  Grübelei* oder  gezwungene  Vergleichung  sich  darbie- 
tet; eine  Nachweisung  dessen  aber,  was  sich  nicht  im  attischen 
Rechte  findet,  oder  wovon  nur  schwache  Spuren  sich  zeigen, 
als  der  bonorum  possessio,  des  fidei  commissum  u.s.w.,  würde 
sich  hier  nicht  wohl  schicken.  Ein  Servitut,  zur  Vergleichung 
mit  römischen  Instituten  der  Art,  möchte  man  in  Solons  Brun- 
nenrechte finden  112). 

Das  Recht  der  Verträge  (ov/jßoXaia  ov/ußdiXliiv , ov/u - 
ßuXXtod-cu)  113),  von  dem  hier  ohne  Rücksicht  auf  die  im  rö- 
mischen Rechte  übliche  Eintheilung  in  Recht  der  Sachen  und 
Forderungen  gehandelt  wird  114),  ward  in  der  Zeit  der  gereif- 
ten Demokratie  sehr  ausgebildet,  bleibt  dennoch  gegen  die  Ge- 
nauigkeit und  Mannigfaltigkeit  des  römischen  sehr  zurück;  dies 
hauptsächlich  durch  den  Mangel  der  Geltung  des  Worts  und 
der  Formeln  bei  mündlichen  Verträgen.  Solons  Bestimmungen 
über  Verträge  zwischen  Einzelnen  sind  nur  gleich  einfachen 
Grundzügen  zu  achten;  das  mit  der  Demokratie  wachsende 
Misstrauen  und  das  Kränkeln  der  Gesinnung  erzeugte  nachher 
eine  Menge  von  Verwahrungen,  die  zum  Theil  nicht  sowohl 
von  rechtlicher  Besonnenheit,  als  von  einer  Vorsicht,  wie  un- 
ter Gaunern  üblich  seyn  mag,  zeugt.  Die  beiden  Hauptmittel 
der  Sicherung  bei  Verträgen  waren  Urkunden  (ovyyQoxpat) 
und  Zeugnisse  Q unQivQiat ).  Der  Gebrauch  der  Schrift  bei 
Verträgen  war  allgemein  und  bei  der  ziemlich  gleichmässigen 


109)  Hcffter  athen.  Gerichtsvf.  466.  N.  — ilO)  Etym.  M. 
iyyvtjs  xc(Tcißo)J]V.  — 111)  Dem.  g.  Phänipp.  1047,  9 ff.  — 112)  S. 

oben  N.  59c.  — 113)  Ein  Anderes  sind  gvvm(uogUu  , gleich  mit 

fruiQtfai.  Von  6/uo).oytoi , Wortverträgen , s.  wreiter  unten.  — . 
114)  Dass  ich  von  der  juristischen  Trias  „liecht  der  Personen,  Sa- 
chen und  Forderungen”  abzuweichen  mir  erlaubt  habe,  mag  nicht 
bloss  die  Stellung  der  Titel  stillschweigend  zu  erkennen  geben, 
sondern  hier  noch  die  ausdrückliche  Erklärung  hinzu  ge  fügt  werden, 
dass,  noch  bevor  Th ib aufs  und  Hegel’«  Urtlieile  über  jene  Eintei- 
lung mir  bekannt  wurden,  die  Ansicht  von  der  Unbequemlichkeit 
derselben  für  einen  von  der  Schule  nicht  befangenen  Sinn  sich  be- 
stimmt ausgebildet  hatte,  und  diese  liier  geltend  gemacht  wor- 
den ist. 
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Bildung  der  Athener  jeder  ihr  gewachsen.  In  schriftlichen  Ver- 
trägen wurde  wohl  ausbedungen,  dass  man  sich  jeglicher  Aus- 
rede begebe115),  auch  eine  Strafe  11(i)  für  den,  welcher  dem 
Vertrage  zuwider  handeln  würde117),  festgesetzt.  Ohne  Zeu- 
gen aber  wurde  kein  Vertrag  irgend  einer  Art  für  gültig  ge- 
achtet 118) ; insbesondere  ist  von  ihnen  bei  den  Darlehusverträ- 
gen  zu  reden. 

Das  Recht  des  Darlehns,  ödvuovy  scheint  durch  Solons 
Seisaclitheia  119)  und  die  darauf  folgende  Gesetzgebung  eine 
gänzliche  Umgestaltung  erfahren  zu  haben.  Älit  der  Sicherung 
der  Freiheit  der  Person  gegen  die  frühem  Wirkungen,  des  al- 
terthümHch  harten  Schuldrechtes  trat  ein  rechtlicher  Verkehr 
zwischen  Gläubigern'  und  Schuldnern  ein , bei  dem  wir  zwar 
über  die  Höhe  des  Ziusfusses  staunen,  aber  doch  viel  mehr 
noch  über  die  Natur  des  Verkehrs,  welcher  es  möglich  machte, 
dass  solcher  Zins  ohne  Beschwerde  konnte  geleistet  werden, 
Athen  hat  nicht  solche  Unruhen,  als  Rom  bis  zur  Einsetzung 
des  unciarium  und  seiniunciarium  fenus,  erlebt.  Das  aber  kam 
nicht  von  einzelnen  Zinsgeboten  Solons,  sondern  davon,  dass 
seine  Gesetzgebung  die  Wurzel  eines  fruchtreichen  politischen 
Freiheitslebeus  wurde.  Solon  erlaubte  ja,  nach  Belieben  Zins 
zu  fordern  12°) ; seine  Ansicht  war,  dass  die  Zinssatzungen  am 
besten  sich  aus  dem  Vorrathe  der  Güter  ergeben  müssten;  er 
sorgte  daher  nur  für  diese,  und  über  Darlehnsverträge  mag 
er  nur  rechtliche  Formen  bestimmt  haben;  was  später  üblich 
war,  hat  sich  meistens  wohl  erst  mit  dem  zunehmenden  Ver- 
kehr gebildet.  Sicherung  des  Gläubigers  durch  Pfand,  Hy- 
pothek oder  Verbürgung  schien  nur  selten  erlässlicli  m). 
Bei  der  Auszahlung  des  Darlehns  aber  waren  Zeugen  zuge- 
gen 12a),  eben  so  wenn  die  Urkunde  bei  einem  Dritten,  ge- 
wöhnlich einem  Wechsler,  niedergelegt  wurde  123).  Gewöhn- 
lich waren  Zeugen  auch  bei  der  Rückzahlung  des  Darlehns  zu- 
gegen lsM).  Nur  was  ein  Wechsler  für  sich  abmachte,  geschah 


115)  S.  N.  146.  116)  Demosth.  g.  Phorm.  915,  1:  — tu 

innC/um  tu  ix  rrjg  ffvyyprtyijs  unirivtg,  — 117)  7iuQUGvyyQtt<pbiv 

Demosth.  g.  Dionysod.  1291,  17.  1293,  7.  — 118)  Demosth.  g.  Onct. 

869,  1 4^ ff.  — 119)  Bd.  1,  472.  — 120)  Lysias  g.  Thcomanst.  360: 

TÖ  KQyVQIOV  ffTÜCt/UOV  tlVUl  $(p * OJTOGtp  UV  ßovkqTCtt  6 <S(tVtK,(OV.  

Platon  dagegen  ist  streng,  wie  das  kanonische  Hecht  des  Mittel- 
alters,^ Gesetze  5,  742  D:  — /ur^e  davefCbtv  inl  x oxro , iog  i£dv  tuiij 
uTCotiidovui  xonuQunuv  t(ü  davtt6a{u(v(i)  /utjrs  t oxov  /utjtf  xe<f  (t).ctiov.  — 
121)  Demosth.  g.  Timoth.  1202,  22.  Vgl.  Böckh  Staats!«.  1,  141.  PJat- 
ner  Proc.  2,  302.  - 122)  Demosth.  g.  Kallipp.  1236,  20.  Lysias  ül>. 

öffentl.  Vergeh.  589.  — 123)  Demosth.  g.  JLakrit.  927,  15  f.  Vgl. 

g.  Phorm.  908,  22.  Lykurg,  g.  Leohr.  153.  isokr.  Trapez.  632.  — 
124)  Demosth.  g.  PhoruL  915,  27  ff. 
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ohne  Zeugen  125).  Wechsler  dienten  aber  in  der  Hegel  zu 
Vermittlern  und  zahlten  gegen  Anweisung  12°).  — Pfand 
(IvtyyQov)  und  Hypothek  (vno&yxij)  127),  jenes  dem  Gläu- 
biger übergeben,  dieses  im  Besitze  des  Schuldners  gelassen  und 
dem  Gläubiger  nur  versichert,  werden  nicht  durchweg  im  atti- 
schen Rechte  so  gesondert.  Auch  unbewegliche  Güter  wurden 
zuweilen  gleich  Pfändern  dem  Gläubiger  übergeben  I28).  Die 
im  Besitze  des  Schuldners  bleibenden  wurden,  nach  schon  vor- 
solonischem  Brauche  129),  durch  Spitzsäulen  als  mit  Schuld  be- 
haftete Güter  13°)  bezeichnet,  und  ohne  Bewilligung  des  Gläu- 
bigers ipflegten  sie  mit  keiner  neuen  Schuld  belastet  zu  wer- 
den 131 );  jedoch  hier  ward  häufig  Betrug  geübt  und  zur  Ge- 
winnung neuer  Darlehne  dergleichen  Säulen  bei  Seite  ge- 
schafft 132).  Als  Unterpfand  wurden  auch  wohl  Sklaven  ge- 
geben 133),  wovon  der  Gläubiger  dann  den  Niessbrauch  hatte. 
Waffen  zu  verpfänden  verbot  das  Gesetz  13*).  Von  der  Be- 
sitznahme eines  für  Schuld  haftenden  Grundstückes  durch  den 
Gläubiger  (Jf.tßaxda)  und  der  Auspfändung  wird  unten  geredet 
werden.  Bürgschaft  fand  nicht  bloss  zur  Versicherung  von 
Geldleistungen  statt,  daher  unten  insbesondere  von  ihr  zu 
handeln  ist. 


125}  Isokrat.  Trapez.  623.  — 126)  Von  der  Einrichtung  der 

Bücher  der  Wechsler  s.  Demosth.  g.  Kallipp.  1236,  23  ff.  Vgl.  He- 
rald.  anim.  2,  24.  — 127)  Hiezu  die  Ausdrücke  &Jzortfi&o)  von  dem, 
der  nach  Schätzung  ein  Grundstück  zum  Pfände  setzt  dä7roTfftt]/uce, 
Demosth.  g.  Timoth.  1187,20),  ÄnoTifiaG^at  von  dem,  der  ein  sol- 
ches «ahm,  Demosth.  g.  Spud.  1029,  19;  v7rorid-t}jui,  Demosth.  g. 
Aphoh.  841,  7,  und  vom  Grundstücke  vnoxH/nai)  Demosth.  a.  O. 
820,  29;  imöiaitd-epai  Geld  bei  einem  Dritten  als  Pfand  niedcrlegcn, 
wovon  iTudtaftrjxr} , Harp.  aus  Lysias;  7tc(QctxaTccT((hj/j,i,  Traoaxara- 
von  gleicher,  aber  auch  von  der  allgemeinen  Bedeutung  des 
in  Verwahrung  geben  (tleponere)  Demosth.  g.  Pltorm.  946,  1.  4;  fy- 
yaui  (eyysin)  XQrj/uma  von  Gütern  auf  dem  Lande  im  Gegensätze 
der  yctvTixu , Demosth.  g.  Apatur.  893,  14,  und  von  Grundstücken 
im  Gegensätze  des  baaren  Geldes,  Demosth.  g.  Phorin.  945,25; 
mg  von  Verpfandung  und  zwar  in  Bezug  auf  die  dabei  fragliche 
Summe,  Demosth.  g.  Apatur.  896,6;  d-fad-cu  Pfand  nehmen,  liarpo- 
krat.  Vgl.  Bekkcr  Anekd.  263.  264.  u.  a.  Vgl.  Salmas.  de  modo 
usur.  X und  XI.  128)  BöckJi  1,  142.  — 129)  Solon  selbst  bei 

Piut.  15:  aÖQovg  uvtlXs  noXXctyij  neTr^yoTctg.  Von  den  onoig  s.  Böcklt 
1,  142  und  die  dort  N. 620  angeführten  Stellen;  vgl.  Böckli  vordem 
ind.  lect.  Berol.  1823.  — 130)  ova(a  vno/Qmg.  Demosth.  g.  Timoth. 

1187,  18;  g.  Polykl.  1225,  10.  — Entgegen  steht  aauxrov 
Etym.  M. , Harpokr. , Bekker  Anekd.  455.  Den  Schulden  stand  auch 
< ftivfQa  ovg(k  entgegen,  Andok.  üb.  d.  Myst.  59.  — 131)  Demostil, 

g.  Apliob.  822,  6.  — 132)  Demosth.  g.  Onet.  877,  3.  Vgl.  879,  11. 

133)  Demosth.  g.  Pantän.  967,  17;  g.  Apliob.  821,  12  u.  a.  — 134) 
Schob  Aristopli.  Plut.  451. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  waren  in  Athen  die  Vertrage 
über  Darlehne,  die  sich  auf  Bodmerei  und  Seehandel  be- 
zogen, vavnxal  ovyygacpai  133);  wegen  der  Gefahr,  welcher 
ein  Gläubiger  dabei  sich  aussetzte,  und  der  deshalb  bestehen- 
den Höhe  des  Zinsfusses.  ; Dem  Staate  lag  ungemein  viel  dar- 
an, dass  im  Seehandel  Treue  und  Glauben  gelte;  daher  ward 
Betrug  zuweilen  selbst  mit  dem  Tode  bestraft136).  Die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  hierüber  sind  muthmasslich  insgesammt 
nachsolonisch;  zum  TheiT  galt  wohl  nur  Gerichtsbrauch.  Ein 
Hauptpunkt  war,  dass  Capital  und  Zinsen  von  dem  Seefahrer 
d.  h.  dem  Kaufmanne,  der  in  der  Regel  selbst  fuhr,  oder  des- 
sen Bevollmächtigten,  erst  und  nur  nach  glücklich  vollbrachter 
Seefahrt  (oio&tloyg  r?jg  vtiog)  gezaflilt  wurde  137).  Die  Gefah- 
ren der  Seereise  waren  des  Gläubigers ; der  Seefahrer  holte 
deshalb  Zeugen  zur  Abfahrt  138).  Die  Ladung  galt  indessen 
für  Unterpfand  des  Gläubigers.  Gegen  Nachlässigkeit  und 
Unterschleif,  betrüglichen  Waarenkauf  u.'s.  w.,  wandten  die 
Gläubiger,  von  den  Gesetzen  unterstützt,  die  äusserste  Vor- 
sicht an.  Das  Darlehn  ging  entweder  auf  eine  einfache  See- 
fahrt (ödvfKjfta  tTtQonXovv ) 139),  nehmlich  von  Athen  nach 
einem  andern  Seeplatze  und  umgekehrt,  oder  auf  eine  Dop- 
pelfahrt (äjuyoTeQonXovv)  von  Athen  aus  und  dahin  zurück140). 
Hiebei  war  unerlässliches  Erforderniss,  dass  das  Schiff  nach 
keinem  andern  Orte,  als  der  bestimmt  war,  seine  Fahrt  nähme; 
Uebertretung  wurde  durch  Zahlung  des  Doppelten  von  dem, 
was  der  Vertrag  bestimmte,  gebüsst141);  zu  grösserer  Sicher- 
heit machten  manche  Gläubiger  die  Seefahrt  mit.  Hiebei  sind 
der  seefahrende  Kaufmann  (e/nnogog)  und  der  Herr  des  Schif- 
fes (Rheder,  vavxXTjgog),  auf  dem  jener  die  Fahrt  macht,  wohl 
zu  unterscheiden142);  jedoch  traf  sichs  oft,  dass  Besitzer  eines 
Schiffs  zugleich  Seehandel  auf  eigene  Rechnung,  und  nicht 
bloss  Frachtschifffahrt,  betrieben;  in  solchen  Fällen  diente  zu- 


135)  NavTtxrj  t TvyyQctfprj  ßekk.  Anekd.  285.  "ExSo  g tg 
Gfttt  tnl  vavei  xcci  </> ooxioig  ditfo(Mf*w  rtv  dg  xd  xoiavxct 
/uiv , noXvxbv.u  cf/.  Bekker  Anekd.  247.  Vgl.  Harp.  Zxdocig.  Böckh 
1,  145  ff.  Hüllraann  gr.  Handelsgescli.  166  f.  — 136)  Demosth.  g. 

Phorm.  923,  3 ff.  — 137)  Demosth.  g.  Zenoth.  883,  16  ff. ; g.  Dio- 
nys. 1292,  15  ff.  — 138)  ort  xd  yQrjuaxct  sjcb;  tmxwovv&vtxcu  x(o  d«- 

vilccivxi.  Dem.  g.  Phorm.  915,  13.  — 139)  JavtiGficc  i x e q 6 n Xo  v r, 

IxtQonXoa  {yQ^ufacc)  y IxhgonXoov  dgyvQiov.  Demosth.  g.  Phorm.  909, 
25.  914,4.  916,  3;  g.  Dionysod.  1291,  25.  — 140)  Demosth.  g. 

Phorm.  908,  20;  g.  Dionysod.  1284,  18.  Vgl.  Harpokr.  d/uifoxego- 
nXovv . — 141)  Demosth  g.  Dionys.  1294,  9.  10.  — 142)  Demosth. 

g.  Phorm.  909 , 25  ff.  ermahnt  der  Nauklcros  den  Emporos , Güter 
zur  Rückfahrt  zu  kaufen;  doch  hat  er  keinen  Thcil  au  Vertrag 
oder  Handel. 
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weilen  das  Schiff  selbst  als  Unterpfand  für  das  Darlehn,  z.  B. 
in  dein  Rechtshandel  gegen  Dionysodoros  142  b).  In  Demosthe- 
nes Rede  gegen  Lakritos  143)  ist  ein  Vertrag  erhalten,  dessen 
Hauptpunkte  hier  zum  Muster  anzuführen  sind  144) : Zwei  Athe- 
ner borgen  zwei  Fhaseliten  dreitausend  Drachmen  auf  eine  ganz 
schuldenfreie  Ladung  von  dreitausend  Krügen  mendeischen 
Weins.  Die  Fahrt  geht  von  Athen  nach  Mende  oder  Skione, 
woselbst  der  Wein  geladen  wird,  und  von  da  nach  dem  Bos- 
poros.  Geht  sie  hier  an  der  linken  Küste  bis  zum  Borysthe- 
nes  und  von  da  zurück  nach  Athen,  so  beträgt  der  Zins  225 
Drachmen  für  tausend;  wird  erst  nach  dem  Arkturos  (mit  des- 
sen Untergange  die  Schifffahrt  gefährlicher  wurde)  vom  Fontus 
nach  dem  Vorgebirge  Hieron  (an  der  nördlichen  Mündung  des 
Bosporos)  145)  gefahren,  300  Drachmen  für  tausend.  Die  im 
Pontus  geladene  Rückfracht  muss  in  demselben  Fahrzeuge  nach 
Athen  gebracht  werden.. , Kommt  sie  glücklich  in  Athen  an,  so 
zahlen  die  Schuldner  binnen . zwanzig  Tagen  das  im  Vertrage 
ausbedungene  Geld,  mit  Abrechnung  dessen,  was  etwa  nach 
gemeinsamem  Beschlüsse  der  Schifffahrer  (ovfinXot)  über  Bord 
geworfen,  oder  von  Feinden  genommen  worden  ist.  Bis  zur 
Zahlung  ist  die  Fracht  des  Gläubigers  Unterpfand,  und,  er- 
folgt jene  nicht,  so  kann  diese  von  den  Gläubigern  verkauft 
werden,  und  kommen  diese  dadurch  nicht  zu  ihrem  Gelde,  so 
haben  sie  Klagrecht  gegen  alles  Gut  der  Schuldner  auf  dem 
Lande  oder  zur  See,  wo  sie  auch  seyn  mögen,  und  zwar  ge- 
gen jeden  Einzelnen  der  Beiden  und  gegen  Beide  zusammen. 
Wenn  aber  die  Schiffer  gar  nicht  nach  dem  Bosporos  fahren, 
während  der  Hundstagszeit  zehn  Tage  im  Hellespont  bleiben, 
und  nur  nach  Orten  fahren,  wo  keine  athenische  Caperei  ge- 
übt wurde,  von  diesen  aber  zurück,  so  sollten  sie  nicht  mehr 
als  die  oben  bestimmten  (niedrigem)  Zinsen  geben.  — Auf 
eine  Bestimmung  über  Schiffbruch  folgt  daun  der  Schluss, 
dass  über  den  Gegenstand  nichts  gültiger  seyn  sollte,  als  die 
Urkunde  14«). 

Die  Zinsen147),  sowohl  von  Darlehnen  auf  Grundstücke 
(t oxoi  lyytioi)}  als  auf  Schiffe  und  deren  Ladung  (toxoi  mv- 


142  b)  Demosth.  g.  Dionys.  1284,  11.  Das  Gesetz  verpflichtete 
zur  Fahrt  nach  dem  bestimmten  Orte  x ovg  vavxXriQovg  xnt  zotig  £tti- 
ßautg.  Das.  1286,  6.  — 143)  Seite  927  und  abermals  935.  — 

144)  S.  über  diesen  Vertrag  Böekh  Staatsh.  1,  151  f.  Petit’s,  Sal- 
masius  und  Heraldus  Bemerkungen  werden  dadurch  überflüssig.  — 

145)  Wolf  Lept.  S.  259.  Böckli  Staatoh.  1,  151.  N.  656.  — 146)  xv- 
(juö  iqov  6 "f  nt qI  xovzoyy  cü.lo  ptjdev  eh'ca  zijg  GvyyQcc(f>ijg.  147) 
Salmasius  de  modo  usurarum  1639;  de  foenore  trapezitico  1640. 
Heraldus  auimadv.  II,  XX — XXV,  Böekh  Slaalsh.  1,  135  tf. 


184 


Fünftes  Buch.  Recht  und  PoliccL 


* l 


•t  ‘t  A **• 


i«o/)148),  wnrden  nach  Monaten  berechnet , aber  gewöhnlich 
erst  nach  Ablauf  grösserer  Zeiträume,  bei  Bodmerei,  wie  oben 
bemerkt,  nach  der  Heimfahrt  des  Schiff«,  gezahlt.  Der  Zins- 
fuss  wurde  entweder,  nach  Art  der  heutigen  Procente,  so  be- 
stimmt dass  für  ein  gewisses  Ganzes  des  Darlehns,  meisten- 
theils  eine  Mine,  eine  Zahl  geringerer  Münztheile,  meistens 
Obolen,  ausgemacht,  oder  dass,  gleich  wie  im  ehemaligen  fran- 
zösischen Zinswesen  149),  der  Zins,  'als  ein  Achtel,  Sechstel, 
Viertel  u.s.w.  des  Gipitals,  angesetzt  wurde.  Die  eretere  Art 
war  die  bei  weitem  gewöhnlichere.  • . . f 

inl  ntvx i oßoXoTg  15°)  j 

monatlich  f.  die  Mine  sss  10  vom  Hundert  jährlich 

Int  d'paxiiijj 151)  = 12  v.  H.  « - i 

in  öxtcj  ößoXotg  ss  16  v.  H.  . ’ 

*)  * v.  H. 

S=  24  v.  H. 

= 36  v.  H. 

Die  andere  Berechnungsart,  nach  einem  Theile  des  Capitafls, 
wobei  aber  seltener  nach  Monaten,  als  nach  Jahren  oder  doch 
Zeiträumen  von  mehren  Monaten,  namentlich  der  Zeit  einer 
Schifffahrt,  gerechnet  wurde154),  lautete: 

roxoi  inlzQiTot 155) 
fürs  Jahr  oder  für  die 

Zeit  einer  Schifffahrt  =s  vom  Hundert  fürs  Jahr 

70X01  = 20  V.  H. 

tÖxoi  ifftxjoi  156),  inoyöooi 157),  iniöixaroi l58)  u.s.w. 

Der  ungeheure  Zins  des  Drittels  jährlich  vom  Capital,  oder  gar 
von  drei  Drachmen  für  die  Mine  monatlich , war,  besonders  bei 
Bodmerei- Verträgen,  nicht  ungewöhnlich  158  b)j  das  verruchte 
Geschlecht  der  Wucherer  aber,  im  Alterthum,  wie  heut 
zu  Tage,  mit  Recht  verrufen159),  nahm  bis  zu  anderthalb 
Obolen  von  der  Mino  täglich,  die  dann  gleich  vom  Capital  ab- 
gezogen wurden  16U)$  im  ordentlichen  Verkehr  kommen  funf- 


ln * hvlu  oßoXotg1™) 
inl  dvoi  dga/jicffg 
ln l vpiol  dga/^aTg 


. *; 


148)  Demosth.  g.  Lakrit.  926  , 28:  — twv  lyyilwv  xai 
vitvx  tx  (d  v.  — 149)  z.  B.  in  Moüere’s  Geizigen,  Akt  2,  Scene  1: 

au  (lenier  dixhuit  (56/9  v.  H.),  Ie  pied  au  denier  cinq  (20  v.  H.). 
150)  Demosth.  g.  Onet.  866,  4.  — 151)  Dem.  g.  Apliob.  816,  12. 

Aescliin.  g.  Ktes.  496.  — 152)  Demosth.  g.  Äikostr.  1250,  20.  — 

153)  Dem.  g.  Aphob.  818,  29.  — 154)  Böckh  1,  136.  — 155)  Har- 

pokr.  tniTQhuig.  — 156)  Dem.  g.  Phorm.  914,  10.  — 157)  Dem. 

g.  Polykl.  1212,2.  Harp.  Inoytioov.  — 158)  Harpokr.  Imd&xctTov, 

158  b)  S.  oben  den  Seezins -Vertrag.  — 159)  Toxoylmpot,  *)/utQo- 

äuvuarat.  Theophr.  Char.  b.  Casaubon  S.  92.  Fisch.  A.  Arist.  Po). 
1,  3,  23:  tvXoyonuTK  jutffeirat  r\  dßoloffutTixrj.  Vgl.  die  b.  Böckh  1, 
141.  N.  613  angeführten  Stellen.  — 160)  Plut.  v.  Vermeid,  d.  Schuld. 
9,  297:  6 yctQ  oj  yqiupti  Xcc/ußuittov  Dmtiov  xQUoxontUttu 
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os  v.  H.  jährlich,  der  viuoXtog  t oxoc,  erst  nach  Christi  Ge- 
burt vor161).  • ' 

Dem  Darlehn  verwandt  (muttium  conditionale,  Heraldus) 
war  der  im  Alterthuin  so  oft  erwähnte  und  in  neuerer  Zeit 
durch  manche  Erörterungen,  besonders  aber  durch  Salmasius 
und  Heraldus  Streit  in  der  historisch  - philologischen  Polemik 
berühmt  gewordene  Ef  a#nos  162).  Der  Begriff,  welchen  wir 
aus  einer  Menge  anderer  Bedeutungen  des  von  den  Hellenen 
mit  Liebe  gebrauchten  Wortes168)  zu  sondern  haben,  ist  der 
einer  Unterstützung , die  weder  eigentlich  verzinsbares  Darlehn, 
noch  Geschenk  war,  aber  dem  der  Unterstützung  Bedürftigen 
mit  der  Erwartung  gereicht' wurde,  dass  er,  wenn  er  in  bes- 
sere Umstände  versetzt,  der  Geber  aber  genöthigt 
werden  sollte,  ihn  itflAnspruch  in  nehmen,  sich 
erkenntlich  beweisen  würde  161y:  Der  Begriff  des  Ge- 
sellschaftlichen, welcher  sich  in  den  meisten  Erklärungen  der 
alten  Grammatiker  findet iert),  ist  dabei  nicht  wesentlich;  zwar 
geschah  es  oft,  dass  mehre  Freunde  als  tQaviojat  oder  nkr\- 
gtorai  zusammentraten  166),  eine  Gesellscliaftskasse  errichte- 
ten 166  b)  und  einen  Vorsteher  wählten167),  um  eine  Hand- 
lung der  Wohlthätigkeit  gegen  Jemand  ausser  ihrem  Kreise^ 
oder  auch  wohl  gegen  einanderzu  üben 167  b);  doch  kommt  Era- 
nos  als  Verein,  dessen  Genossen  zur  Einzahlung  von  Beiträgen 
(avfxßoXal) 167 c)  verpflichtet  waren,  häufiger  vor  von  Lust 

161)  Salmas.  de  m.  usur.  VIII.  — 162)  Casaub.  zu  Thcophr, 

Char.  15.  Vales.  zu  Harpokr.  126.  Petit  S.  526  ff.  Salmas.  de  m. 
usur.  Cp.  3 , defens.  misc.  Cp.  1 ff.  Herald.  observ.  Cp.  43  ff. , ani- 
madv.  VI,  I — VIII.  Spanheim  zu  Kallim,  H.  a.  Demet.  73.  Thorla- 
cius  popul.  Aufs.  1812,  71  f.  BöcKli  Staatsh.  1,  264.  J.  J.  Holst  de 
cranis  vett.  Gr.  L.  B.  1832.  F.  L.  C.  Basmusseu  ntQi  tcöv  $quv(ov, 
Hafn.  1833.  St.  John  3,  76  f.  — 163)  Wie  die  Wurzel,  £p«o>,  so 

drückt  der  nachherige  metaphorische  Gebrauch  des  Wortes  das 
Gerngeschehen  aus;  tpavog  ist  im  Ethischen,  was  Leiturgic  im  Po- 
litischen, und  jenes  wird  auch  wohl  für  dieses  gesetzt,  z.  B.  Ari- 
stoph.  Lysistr.  653:  tov  Pquvov  tov  Xsyo^tvov  nunmoov  f x ttov  Mtj- 
foxiov.  S.  dazu  Suidas  ncamwov.  Beitrag  zu  humaner  Pflicht  oder 
Lust  aus  Humanität,  ohne  Zwang  des  Gesetzes,  ist  der  Stamm,  der 
sich  in  verschiedenen  Richtungen  weit  verzweigt.  S.  z.  B.  Thtik. 
2,  13.  Xcnoplt.  Kyr.  7,  I,  7.  Isokr.  Busir.  364.  Demosth.  Br.  1401, 1. 
j Sgavog  als  Schmans  «7ro  aviußo?.(3v , Pickenik,  ist  das  unpolitische 
Gegenbild  zu  den  politischen  Syssitien  und,  der  Grundbedeutung  von 

nach,  verwandt  mit  den  Agapen  des  Christenthums.  — 164) 
Demosth.  Br.  1490,  29:  xccXog  ovv  £(>avog  xüqi$  dtx«/«.  — 165)  Etym. 
M.  tQtivog  To  £x  GvvsigfpOQctg  dioQOV.  Hcsych.  fyavov  Gvvtig<poQnm 
Ö(oqov.  Pollux  8,  144,  der  tnavog  mit  cvfjuoQ/cc  vergleicht.  Pkotios 
erklärt  tQttvog'  ivroXt}'  eigepopd'  *;  avX Aoy>J,  tpavov  aber  £ x avvetg - 
tponiig  tioiQov.  — 166)  S.  die  angef.  Grammatiker.  ’EqkvQuv  , 7iX*j- 
pioffca  t6  Gv/unoGiov.  Dazu  7T  Xt]  q ojt  « g ixrtXovv  rovg  cnoduSovTKg 
tov  Jtpavov , Hesycl».  und  die  Ausl.  — 166  b)  To  y.olvov  xo>v  tpavi- 

Guov.  Poll.  8,’37.  144.  — 167)  yE(>c<vctQX>]$>  — 167  b)  Beispiele  s. 

b.  Casaub.  a.  O.  — 167  c)  Casaub.  zu  Athen.  3,  31. 
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und  Scherz,  Fest  und  Schmaus  167 d)  y oder  auch  von  politischen 
Umtrieben  167  e) , kurz  von  Gesellschaften  gleich  heutigen  Clubbs, 
als  von  Hilfsleistung,  und  darum  ist  hier  von  dem  Worte  in 
diesem  Sinne  nicht  die  Rede.  Von  jener  Hülfsleistung 
aber  fragt  sichs  nun,  ob  sie,  und  die  daraus  liervorgehendeu 
Ansprüche  und  Verpachtung  überhaupt,  aus  streng  rechtlichem 
Gesichtspunkte  betrachtet  wurden,  ob  der  Empfänger  zu  einer 
Rückzahlung  an  den  Geber  gezwungen  werden  konnte? 
Allerdings  kommen  die  Ausdrücke  eranisclie  Gesetze  und  Kla- 
gen vor168);  auch  werden  die  eranischen  Hülfsgelder,  die  Je- 
mand empfangen  hatte,  hie  und  da  Schulden  genannt  und  mit 
eigentlichen  Schulden  zusararaengesellt 168  b);  doch  aber  lässt 
sich , scheint  es , nicht  Ein  Fall  von  einem  gerichtlichen  Zwange 
zur  Wiedererstattung  eines  Eranos  nachweisen  168  c).  Es  ist  zu 
vermuthen,  dass  der  Empfänger  eine  Verschreibung  ausstellen 
musste  und  dass  hierauf  geklagt  wrurde;  wiederum  aber  war 
das  Wesen  der  ganzen  Sache  ethischer  Natur;  die  Leistung  des 
Wohltliäters  aus  Trieb  der  Freundschaft  und  Mild  thätigk  eit  (bei 
den  Athenern  aus  dem  viel  gerühmten  i\eog)  hervorgegangen, 
die  Verpflichtung  des  Empfängers  durch  das  Gefühl  der  Er- 
kenntlichkeit begründet;  daher  denn  das  strenge  Recht  nicht 
eiuschritt.  Zur  Ehre  der  Athener  aber  muss  bemerkt  werden, 
dass  hier  die  öffentliche  Meinung  Gewicht  hatte , Rückerstat- 
tung des  Eranos  für  heilige  Pflicht,  gleich  den  religiösen,  galt, 
und  der  undankbare  Schuldner  in  der  öffentlichen  Meinung  sich 
schändete169).  Also  nicht  sowohl  auf  Wiedererlangung  des 
Gegebenen,  sondern  auf  Blossstellung  des  Undankbaren  als 
solchen  vor  den  Augen  der  Mitbürger  mögen  manche  eranische 
Klagen  gerichtet  gewesen  seyn.  Endlich  aber  sind  eranische 
Gesetze  und  Klagen  meistens  wohl  auf  Gesellschaftsver- 
träge, die  nicht  grade  von  Unterstützung  handelten,  bezüg- 
lich gewesen;  also  Klagen  des  Vereins  gegen  einzelne  Genos- 
sen, und  umgekehrt,  über  Beiträge,  z.  B.  wenn  diese  gar 


167 d)  De  symbolis  edere.  Terent.  Eun.  3,4 . — 167 e)  Auf 

dergleichen  führt  Suidas  iQayeputoloig'  roig  ix  rtav  igciyioy  iu7to).(o- 
Giv  ctno  %<av  ag)((oy.  Diese  Seite  hat  Thorlacius  (N.  62)  behandelt. 
168)  ’Egayixog  vofxog  Pollux  8,  37.  144.  3Egayixcd  t fr/.cu  8,  37.101. 
144.  Vgl.  Suid.  igayixnC-  ou  itij&yyot  dixa*.  Besser  Harpokr.  ff*/**!” 
voi  cJixat.  — 168  h)  Arisloph.  Acharn.  615  ist  die  Rede  von  Einem, 

dem  seine  Freunde  rathen,  wegen  seiner  Verschuldung,  vntQ  tQ“- 
yov  re  xcci  XQ* »einer  Güter  sich  zu  begeben.  — 168  c)  Schwer- 
lich kann  man  Isäos,  üb.  Agn.  Erbsch.  294,  £§  igaycoy  6ip).r}!tat{t 
slgmnQayuhu  von  gerichtlicher  Eintreibung  verstehen.  Platon, 
Gesetze  11 , 915  E,  erlaubt  Eraneu,  aber  keine  Rechtehändel  dar- 
über. — 169)  Demosth.  g.  Aphob.  821 , 13.  14.  Theophrast.  C har. 

Cap.  17. 
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nicht  oder  nicht  zur  bestimmten  Zeit,  gewöhnlich  alle  Mo- 
nate170), abgetragen  wurden171);  hier  trat  der  juristische  Cha-* 
rakter  des  Gesellschaftsvertrags  überhaupt  ein  171  b). 

Verträge  über  Verleihung  anderer  Gegenstände,  als 
Geld,  also  das  Comino datum  des  römischen  Rechtes  172), 
betrafen  hauptsächlich  Sklaven  und  Schiffe;  das  bekannte  de- 
mosthenische  Geschichtchen  vom  Eselsschatten  173)  giebt  auch 
von  Verträgen  über  Reittliiere  ein  Beispiel.  Ins  öffentliche 
Recht  gehört  die  schauderhafte  Ueberlassimg  von  Sklaven  au 
einen  Ändern  zur  Folterung.  Hier,  wie  überhaupt  bei  Verlei- 
hungen, Welche  denselben  Gegenstand  zurückzugeben  bedingen, 
war  Hut  vor  Beschädigung  desselben  und  Ersatz,  wenn  solche 
statt  gefunden , Lehre  des  natürlichen  und  attischen  Rechts. 

^ i a { 4 t • *.  * k " * , f s 1 *r-** 

i Die  hiemit.,  verwandte  Niederlegung  eines  Gegenstandes 
zur,  sichern  Aufbewahrung  für  den  Besitzer  oder  einen  Andern, 
notQuxaTu&rfxi] , das  römische  Depositum,  gehört  ihrer  Ent- 
stehung nach  der  alten  Zeit  an,  wo  Treue  und  Glauben  höher, 
als  nachher,  galten,  und  hatte  damals  auch  eine  grosse  Hei- 
ligkeit,  als  Gegenstand  des  Gottesrechtes  1755  b).  Im  rechtlichen 
Verkehr  der  spätem  Zeit,  wro  die  möglichste  Sicherheit  durch 
rechtliche  Verwahrungen,  Handschrift,  Unterpfand  u.s. w.  er- 
strebt wurde,  konnte  sie,  scheint  es,  nicht  oft  Vorkommen  17&c)j 
doch  gehörte  es  im  demokratischen  Athen  zu  den  täglichen  Er- 
scheinungen, dass  Geld  bei  Wechslern  niedergelegt  wurde, 
und  erfreulich  ist  die  Redlichkeit  derselben  und  der  Glaube 
an  diese  und  das  Vertrauen  zu  ihrer  Buchführung.  Uebrigens 
aber  scheint,  ausser  der  bestimmten  Bedeutung  des  Wortes 
nuQaxana&ry.i] 173  d)>  sich  keine  streng  civilrecktliclie  Ansicht 


170  Harpokr.  £pfm<rnfc.  Vgl.  Etym.  M.  — 171)  Ei- 

nen loyog  ifica/izog  solchen  Inhalts  hielt  Deinarchos.  Harpokr.  «Ao- 
yoi  $qkvigtu( , w’elches  die  Benennung  nicht  zahlender  Eranisten 
war,  s.  Harpokr.  daselbst.  Der  Nichtzahlende  hiess  Iti'moy , De- 
inostli.  g.  Aristog.  776,  12.  Vgl.  A iXomt  g.  Aphob.  821,  14.  — 171  b) 
Auf  dgl.  geht  Schob  Arist.  Acharu.  590:  t'Oog  ti/oy  x{fo:Gtuü  xi  tig 
To  xoivdy($)  didöyaty  ontQ  ol  /rni}  diööyxeg  xui  a,xi(.io.i  £ vo  f.t  /£o  vx  ot 
xai  /uerti  ßl(tg  ÄTtyx  ovyxo.  — 172)  KixQVf^1  b.  Demostli.  g. 

Nikostr.  1250,  10:  aQyt>Qioy  fAv  t/uol  . ov  mcQtGxiy , ovd3  $vto  ovti3 
avxog  • T(oy  oA  xxr^iäxoiv  coi  xcoy  t/uüiy  x ( % q >/  ft  i oxi  ßovXet.  — 
173)  Schob  Plat.  Phädr.  64.  Ruhnk.  — 173  b)  Nicht  bloss  spartani- 

sche Ansicht  war  es,  dass  Ahläugnung  eines  an  vertrauten  Schatzes 
Untergang  des  Geschlechtes  nach  sich  ziehe,  wie  der  Spartiat  jLco- 
tychides  in  der  Geschichte  des  Glaukos  darstcllt.  Herod.  6,  86.  — 
173  c)  Ein  Beispiel  Demostli.  g.  Aphob.  840  f.  Vgl.  Bunsen  70.  — 
173 d)  Zu  bemerken  ist  noch  /utceyyvtj,  — yvtio),  — yvri{ua  u.s.  w. 
zur  Bezeichnung  des  für  einen  Andern  bei  einem  Dritten  nieder- 
gelegten Geldes  oder  Pfandes. 
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der  Sache  ausgebildet  zu  haben;  in  Verbindung  mit  dem  Got- 
tesrechte blieb  sie  durch  die  Niederlegung  von  Schätzen  in 
Tempeln  174)  und  durch  die  häufige  Uebung  derselben  im 
Kreise  der  Xenia. 

Eigentliche  Wortverträge  ( of.ioXoylnt ) , gleich  der  rö- 
mischen Stipulatio,  konnten  bei  der  geringen  Geltung  des 
Worts  an  sich  und  dem  Mangel  unwandelbarer  Stetigkeit  der 
Formeln  mnd  gläubigen  Festhaltens  an  ihnen,  nicht  oft  Vor- 
kommen. Am  meisten  dazu  geeignet  möchten  ausser  den  Be- 
stellungen einer  Arbeit  174  b)  Eheverlöbnisse  (iyyvrjoig)  gewe- 
sen seyn;  jedoch  Urkunde  und  Bestellung  einer  Hypothek  ver- 
drängten auch  hier  mit  dem  Eintritte  der  fertigen  Handhabung 
der  Schrift  das  Wort.  Das  Wortverlöbuiss  in  Plautus  Trinum- 
mus175),  das  einzige  als , dem  .attischen  Alterthum  zugehörig 
angeführte  17G),  mag  wohl  Zusatz  des  römischen  Dichters  seyn. 
Bei  Bürgschaften  (iyyvtj)  177)  nahm  begreiflicher  Weise 
weder  der  Einzelne,  noch  der  Staat,  das  blosse  Wort  für  si- 
chernd an.  Wie  im  altrömischen  Rechte,  so  galt  aucli  zu 
Athen  Bürgschaft  nicht  bloss  für  Leistung,  sondern  auch  bei 
Strafsachen;  die  Buleuten  mussten  schwören,  keinen  Athener 
ins  Gefängniss  werfen  zu  wollen,  der  drei  Bürgen  von  glei- 
cher Schatzung  stellte178);  dass  Moros  Freund  dem  Tyrannen 
Dionysios  sich  zum  Bürgen  darbot,  war  ganz  im  Geiste  des 
Rechtes  der  Freistaaten.  Auf  wie  lange  Zeit  eine  Bürgschaft 
gelten  sollte,  hing  von  der  Beschaffenheit  der  Sache  ab;  ein- 
jährige Dauer,  welche  zuweilen  erwähnt  wird  179),  ist  vielleicht 
nur  in  Bodmereiklagen,  also  von  der  Zeit  der  Schifffahrt  zu 
verstehen. 

In  Bezug  auf  Ka«uf  und  Verkauf  hatte  Solon  über 
Marktverkehr  das  «allgemeine,  mehr  ethische , als  auf  stren- 
ges Recht  beschränkte,  Gesetz  der  Wahrhaftigkeit  18°)  gege- 
ben ; Einzelnes  mögen  die  Agoranomen  bestimmt  haben.  Jenem 
solonisclien  Gesetze  entspricht  ein  ihm  ebenfalls  beigelegtes, 
auf  ein  einzelnes  Verhältniss  gerichtetes,  dass,  wer  Siege l- 


174)  Wie  KIcisthenes  den  Brautschatz  seiner  Töchter  im  He- 
ratcmpel  auf  Samos  niederlegte,  s.  Cicero  von  den  Gc.s.  2,  16.  — 
174  b)  S.  N.  189.  — 175)  Cic.  a.  O.  5,  2,  32.  — 176)  Meier  de  hon. 

<lamn.  66.  N.  219.  — 177)  Auch  lyyvycng,  xursyyvjj , duyyvrtGig  t 

(yyvfjGig.  Dazu  lyyvcitfdtu,  unter  Bürgschaft  versprechen  und  sich 
versprechen  lassen,  xareyyvch' , eben  so  fayyvav,  — 178)  Demosth. 
g.  Timokr.  745,  12.  — 179)  Demosth.  g.  Apatur.  90t,  8.  — 180) 

Kctrd  riji'  ctyogäv  (hftfvfitiv.  Demosth.  g Lept.  459,  19.  Vgl.  Har- 
pokr.  YMTii  irjv  r<y.  «»//.  und  Platons  Ges.  II,  917  Cf.:  ö mol  tUts  Iv 
dyogn  oriovv  /uydtnoTe  <Jvo  rtjLidg  wv  iiv  moXjj  x.  t.  X.  Auf  diese 
xtßüqXsttt  setzt  riaton  sogar  Schläge. 
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ringe  zum  Verkauf  gearbeitet  habe,  das  Siegelzeichen  davon 
nicht  zu  rück  behalfen  dürfe  181).  Das  Verbot,  bei  dem  Ver- 
kauf der  Fische  vorzuschlagen,  ist,  wenn  gleich  in  Solons  Sinne, 
doch  nicht  sicher  ihm  beizulegen;  Urheber  desselben  wird  Ari- 
stonikos  genannt  ,82).  Erfinder  des  Angeldes  oder  Kauf- 
schillings (u$Quß<6v)  wird  Thaies  genannt  183).  < Gegen  Ge- 
fährde bei  dem  Kaufe  von  Sklaven,  «und  muthmasslich  auch 
Zug-  und  Lastthieren,  war  es  gestattet,  sich  durch  Regress 
an  den  Verkäufer  ( uvaycoyrj ) schadlos  zu  halten  lö*).  — Von 
symbolischen  Gebräuchen  bei  Uebergabe  eines  gekauften  oder 
sonst  aus  einer  Hand  in  die  andere  übergehenden  Gegenstan- 
des , welche  im  altgermanischen  Rechte  so  vielfältig  Vorkom- 
men, findet  sich  keine  Spur,  so  gern  auch  sonst  von  Symbo- 
len, namentlich  Bezeichnungen  durch  Siegelringe,  Gebrauch 
gemacht  wurde  18tf). 

Pachtverträge,  so  viele  derselben  nicht  auf  öffentliches 
Gut  gingen,  betrafen  grossentheils  Güter  der  Minderjährigen; 
denn  ein  Bürger,  der  sein  eigener  Herr  war,  trat  schwerlich 
von  der  Selbstverwaltung  seiner  Habe  ab.  Verträge  über  Haus- 
miethe  fanden  meistens  zwischen  Bürgern  und  Metöken  und 
Fremden , die  kein  Eigenthuin  m Grundstücken  besitzen  konn- 
ten, statt  186).  Bei  Verpachtung  von  Ländereien  wurde,  we- 
gen der  dünnen  Decke  von  Fruchterde  über  dem  attischen  Bo- 
den, zuweilen  ausbedungen,  dass  keine  Erde  von  dem  Grund- 
stücke weggeführt  würde  l87). 

Verträge  über  Fertigung  einer  Arbeit,  wie  heut  zu 
Tage  mit  Handwerkern  geschlossen  werden,  waren  bei  der  viel- 
seitigen Thätigkeit  der  zum  Verkauf  fertigenden  Sklaven  ,Sr8) 
von  Seiten  Einzelner  gewiss  selten  und  fanden  eigentlich  wollt 
nur  über  Bauten  und  Kunstsachen  statt;  merkwürdig  sind  aber 


181)  Diog.  Laert.  1 , 57.  — 182)  Alexis  b.  Athen.  6 , 226  B. 

Vielleicht  ist  das  ganze  Gesetz  nichts  als  poetische  Erfindung.  Vgl. 
oben  §.  92.  N.  66.  — 183)  Auch  cv/ußolov  bedeutete , was  bei  Auf- 

schub der  Zahlung  vorläufig  zur  Befestigung  des  Kaufs  gegeben 
ward.  Thcophrast  berichtet,  dass  Einige  fürs  Angeld  ein  Quantum 
Im  Verhältnis  zu  dem  Werthe  des  Kaufgcgenstaudes  bestimmt  hät- 
ten. Casaub.  zu  Athen.  3,  31.  — 184)  l>ic  Grammatiker  erklären 

av(tyüy)'r)  durchaus  nur  als  auf  Sklaven  bezüglich.  Scho!.  Plat.  Ges. 
S.  527.  Tauchn.:  iciiy  >7  röiy  JiQuO-iyrojy  «j'dprc/rodW  üvüüoctg  l/py- 
Ttt)V  aixCay  tivu.  Vgl.  ßekker  Anekd.  207.  214.  Hesych.  «yayioyq. 
Platon,  welcher  Ges.  11,  916  A ff.  ins  Eiuzelue  darüber  geht,  spricht 
anfangs  unbestimmt  von  Gegenständen  des  Verkaufs  und  (ivaytoyiu, 
aber  17  x«r«  yojuovg  uyccytoyt'i , welche  darauf  vorkommt,  geht  nur 
auf  Sklave».  — 185)  Casaub.  zu  Athen,  a.  O.  Pliu,  X.  G.  33,  1.  — 
186)  JBöckli  Staats!».  I,  134  ff.  — 187)  Ders.  1,  330.  — 188)  S.  un- 
ter auderu  Xeuoph.  Deukw.  d.  S.  2,  7,  6. 
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die  genauen  Satzungen  Platons  über  die  gewissenhaft  zu  hal- 
tende Zusage  des  Werkmannes,  in  der  bestimmten  Zeit  seine 
Arbeit  zu  fertigen189),  und. wenn  man  sich  auch  nicht  erlau- 
ben darf  anzunehmen,  dass  Platon  für  diese  und  dergleichen 
Gesetze  säinmtlich  in  Athen  vorhandene  Gesetze  zu  Vorbildern 
hatte,  so  ist  doch  zu  vermuthen,  dass  auch  das  attische  Alter- 
thum solche  aus  Gewissenlosigkeit  der  Werkleute  erwachsende 
Unbilde  kannte,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten, 
zur  Ehre  attischer  Humanität,  aus  Platons  Angabe  als  nicht  un- 
wahrscheinlich anzunelnnen,  dass  Athens  Gesetzgebung  dem 
Harrenden  und  Getäuschten  Klagrecht  möge  gegeben  haben. 

Gesellschaften,  Bürger  vereine  • im  Staate,  - sind1  aus 
dem  Gesichtspunkte  des  öffentlichen  Rechts  oben  erwähnt,  und 
dass  in  ihnen  sich  manche  bedeutende  Richtung  der  Staatsver- 
waltung erfüllte,  dargethan  worden.  Auch  in  privatrechtlichen 
Verhältnissen  waren  dergleichen  sehr  häufig  und  mannigfaltig 
und  ihnen  von  Solon  das  Recht,  Statuten,  für  sich  zu  entwer- 
fen, gegeben  wurden  19°).  Die  beiden  Hauptgattungen  waren 
die  dem  Cult  angehörigen  und  dort  zu  erörternden  Thias^oi, 
und  die  Erauoi,  von  wrelchen  oben  gesprochen  worden  , ist. 
Privatrechtlich  ward  ferner  bei  Pachtgesellschaften  u.  dgl. 
wras  das  gegenseitige  Verliältniss  der  einzelnen  Genossen  gegen 
den  Verein  oder  unter  einander  betraf;  doch  scheinen  hier- 
über besondere  Rechtsgrundsätze  sich  nicht  gebildet  zu  haben. 
Eben  so  wenig  ist  von  der  Geschäftsverwaltung  ira  Aufträge 
eines  Andern,  wenn  man  sie,  gleich  dem  römischen  M an  da- 
tu m,  von  der  Vormundschaft  und  Curatel  sondert,  bekannt.,. * 
Aus  Beschädigung,  ßXußq,  der  Person  oder  des  Ei- 
genthums  eines  Andern  gingen  in  jeglichem  Falle  Ansprüche 
des  Beschädigten,  oder  seiner  Angehörigen  oder  Vertreter  auf 
Ersatz  hervor.  Allgemein  warnend  sind  die  beiden  Aussprüche: 
„Verrücke  nicht  das  Unverrückbare  ” 199  b) , wobei  besonders 
an  Grenzsteine  zu  denken  ist,  und  „Hebe  nicht  auf,  was  du 
nicht  niedergelegt  hast”191),  die  mit  Wahrscheinlichkeit  beide 
dem  Solon  beigelegt  werden  können  192).  Dass  aber  einzelne 


189)  Gesetze  11,  920  D ff.  Platon  setzt  eine  öCy.yiv  «rfloüs 
ouoXoyiag.  — 190)  Solons  Gesetz  ist  erhalten  worden  durch 

Gajus,  Dig.  de  coli,  et  corpor.  47,  21,  4:  £äv  de  öiiuog  (ob  d//t/o- 
rcu  ?) , ?j  (f>ottTooeg , t}  isQoly  ogytoiv  (l.  ÖQyetoveg)  , rj  vavTcu,  rj  gvggi- 
rot,  rj  d/uoTdfpoi , tj  dic(G(ÖTcu  j fj  inl  Xtiuv  oi/ofiivoL , ft  eig  itunoQ(uv 
oti  üv  tovuov  öiuO-ioVTca  TtQog  (iXXt)Xovg , y.vniov  tivca,  Züv  /utj  ctrrayo* 
QfvGt]  d'r,iiÖGKt  yQt\u{.i<au . Vgl.  Petit  529  f. , Sabnas.  de  modo  usur. 
Cp.  3,  öbserv.  102.  Gerald,  observ.  42,  animadv.  2,  1 ff.  — 190  b) 

JIJ/}  yjvhv  TKY.(v)]Tci , Plat.  Ges.  8,  843  A.  — .191)  °0  {.iij  xartfrov } /ut} 
txv(Xr)  Plat.  Ges.  11,  913  D.  Vgl.  8 , 845  A.  Als  Gesetz  von  fcJta- 
geira  führt  Aeliaii  V.  G.  3,  46  an:  o xutOov  , /utj  Xc< ußctye.  — 
192)  Vom  letzten»  s.  JDiog.  haert.  1,  57..  . \ , 
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Bestimmungen  in  Menge  von  Solon  und  andern  Gesetzgebern 
vorhanden  waren,  ist  auf  Platons  Zeugniss  193)  und  aus  der 
Vergleichung  mit  Solons  Verordnungen  über  . das  Nachbar- 
recht  194)  sicher  anzunehmen,  und  selbst  manches  von  dem, 
was  er  einsetzt,  für  soloniscli  zu  halten,  z.  13.  Ersatz  für  Be- 
schädigung (ßhußrj))  die  durch  eines  Andern  Sklaven  oder 
Thiere  angerichtet  wird19,1),  für  die  Hinderung  Jemandes,  ins 
Gericht,  oder  zum  Wettkampfe  zu  gehen190),  Verderbung  oder 
Abgrabung  des  Wassers197),  Verheimlichung  eines  Fundes199). 
Anderes,  z.  B.  Diebstahl  und  körperliche  Misshandlung,  stand 
auf  der  Grenze  zwischen  Privatrecht  und  Strafrecht,  und  es 
wird  passender  bei  dem  letztem  davon  geredet  werden.  Be- 
leidigungen durch  Schimpfreden  (xax^yop/a),  für  welche 
Platon  eine  Geldbusse  oder  Schläge  zur  Strafe:- setzt  199),  lag, 
gleich  der  Verspottung  in  der  Komödie,  im  attischen  Leben 
ausser  dem  Kreise  gerichtlicher  Verfolgung. 

Das*  Recht,  sein  abhanden  gekommenes  Eigenthum  sich 
wieder  zu  zu  eignen,  vindicare,  bestand  im  attischen  Leben, 
besonders  in  Anwendung  auf  Sklaven  20ü) , und  ward  gemeinig- 
lich bei  Freierklärung  derselben  201)  geübt.  Es  war  vielleicht 
mehr,  als  das  bloss  natürliche,  seine  Quelle,  ausgebildet;  we- 
nigstens ist  nicht  zu  glauben , dass  das  lokrische  Recht 2üa) 
hierin  sollte  genauer,  als  das  attische,  gewesen  seyn.  Von  der 
merkwürdigen  Sitte  des  (fWQav  wird  unten  die  Rede  seyn. 
Auch  von  der  V erjährung  lässt  sich  behaupten,  dass  aus- 
gebildete Rechtsgrundsätze  über  sie  bestanden  203),  z.  B.  im 
Erbrecht,  dass  nur  binnen  fünf  Jahren  nach  dem  Tode  eines 
kinderlos  Verstorbenen  Erbstreit  znlässig  war201).  Auch  Pla- 
tons Bestimmungen  gehen  sehr  ins  Einzelne  und  berühren  auch 
den  dolus  mit  205). 


193}  Plat.  Ges.  8,  843  E:  — tYnrjcu  xal  7roXXo?g  vouofrfrutg 
Ixavtog'  wu  rotg  vouoig  %Qr]  7TQog^QtjGfbui  x.t.X. — tnti  xal  tw»' 
riov  7 TtQt  yuoQyoiGi  naXaiol  xal  xaXol  vojuoi  xef/uevot.  — 194)  Oben 
N.  59  c.  — 195)  Gesetze  11,  936  ü.  — 196)  Bers.  11,  954  E.  955  A. 
197)  Ders.  8,  845  E.  — 198)  Ders.  11,  914  C.  — 199)  Ders.  11, 

934  E — 936  B:  MqMva  xaxrtyoQtlTio  t(g.  Merkwürdig  ist  der 
feine  Unterschied,  den  Platon  zwischen  Verspottung  G7rovtfrj  xal 
/utTci  övitov  und  aus  freiem,  harmlosem  Scherz  ävsv  xXvjuov,  f.md 
natdiag  macht.  — 200)  "Ayeiv  ttg  dovXt(av.  — 201)  'Acpatot'tG&at 

flg  ttevO-eoiccv  Isokr.  Panath.  «</>£> Plot.  Sol.  13.  Vgl.  Plat. 
Ges.  11,  914  E.  — 202)  §.  100.  3V.  1101).  — 203) 'Nur  einen  Satz 

des  Naturrechts  spricht  Isokrates,  Archid.  182,  aus:  — xdg  xxrjGfig 
xal  zeig  Idtag  xal  xdg  xotvdg,  tjv  tmytvtjTcu  rroXvg  /Qovog , xvnCag  xal 
7tttTQM(tg  artavxtg  efvcu  voyCCovGtv.  — 204)  S.  unten  8-  105.  N.  58  b. 

205)  Gesetze  12,  954  C ff.  Der  Mangel  eines  juristischen  Ausdrucks 
bekundet  sich  in  der  Umschreibung  rwr  dju(pigßtjti]G^u(ox  x(t°yov  oQog , 
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c.  Das  attische  Strafrecht. 

§.  104. 

In  der  Geschichte  des  athenischen  Strafrechtes  sind  als 
Hauptpunkte  historischer  Entwickelung  zu  beachten  die  Zeit  vor 
Drakons  Gesetzgebung,  diese  selbst,  Solons  Gesetzgebung  und 
die  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie.  Wir  fassen  zunächst 
die  Vorstellung  der  Athener  von  dem  Wesen  und  Zwecke  der 
Strafe  ins  Auge.  Wie  man  sie  in  der  Zeit  vor  Drakons  Ge- 
setzgebung angesehen  habe,  darüber  lassen  sich  nur  Vermu- 
thungen aufstellen.  Wahrscheinlich  wirkten  zusammen  der  Ei- 
fer, welcher  aus  der  Raclilust  des  Gefährdeten  oder  der  Sei- 
nen auf  die  öffentlichen  Gerichte  überging,  und  die  durch  das 
Gottesrecht  bedingte  Vorstellung,  ein  Frevler  müsse  als  den 
Göttern  missfällig  aus  der  Gemeinde  fortgeschalft  werden,  dass 
nicht  die  Gesammtheit,  weiche  ihn  unter  sich  dulde,  den  Zorn 
der  Götter  auf  sich  ziehe.  Das  Strafurtlieil  mag  demnach  ge- 
wöhnlich mit  Zuziehung  von  Priestern  ausgesprochen  worden 
seyn,  wovon  noch  später  sich  Einzelnes  erhielt.  Aber  der 
Brauch  war  unfest;  die  Frevler  häuften  sich,  die  Rache  scheint 
vorgewaltet  zu  haben;  daher  das  Begehren  einer  Strafgesetz- 
gebung. 

Drakon,  Archon  Ol.  39,  1;  624  v.  Chr.,  gab  seine  Ge- 
setze (d’eo/Liol)  während  des  Archontats  *).  Seine  Gesetze  wa- 
ren wegen  Härte  der  Strafen  und  Gleichmässigkeit  derselben 
für  grosse  und  geringe  Vergehen  verrufen  a);  Demades  nannte 
sie  mit  Blut  geschrieben  Die  Behauptung  jedoch,  dass 
Drakon  nur  Todesstrafen  und  diese  auch  auf  geringe  Vergehen 
gesetzt  habe* 1 * * 4 5),  ist  irrig,  wenn  gleich  sie  selbst,  durch  die 
angebliche  Erklärung  Drakons  darüber,  für  schwere  Verbrechen 
habe  er  keine  härtere  Strafe  finden  können,  für  geringe  sey 
sie  aber  nicht  zu  hart  a) , scheint  bestätigt  zu  werden ; sie  ge- 
bührt der  Neigung  der  Alten,  unbekümmert  um  Ausnahmen 


oy  tav  ns  jj  xtXTt}tulyog , /utjxlz*  äfiyHsßqTtiy  l^etyai;  doch  vgl.  954  E. 
— /utjfofiCay  tfvtu  TZQO&tGfitav  tj jg  im Xrjifjtajg , wo  noo&tGfita  frei- 
lich inelir  den  Begriff  eines  Termins  überhaupt  als  der  Verjährung 
hat. 

1)  Paus.  9,  36,  4:  inl  rijg  <*Qxijg.  Aeltere  Literatur  s.  b.  Her- 

mann 103,  9.  — 2)  Arist.  Pol.  2,  9,  9:  i&oy  <T  ly  rotg  vo/uotg  ovätv 
leny , ou  xcd  'Uvetag  ag'toy , n Xrjy  y xuXenoTrjg  öict  to  tijg  £>/- 

tag  fityiO'og.  Vgl.  Plut.  Sol.  17.  ~ 3)  Plut.  a.  O.  — 4)  Plut. 

a.  ö.  — (ligTt  xctl  rovg  aoyfag  (tXövnig  ((TCo^yliGXHV , xctl  rovg  Xii%nva 
xXl\ fjayTttg  tj  omoQctv  o/uoiug  xoXi(£tG&(u  joig  UqoGvXoig  xai  ctyÖQocpöyoig . 

5)  Plut.  Sül.  17. 
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sich  allgemein  auszudrücken.  Dass  Drakon  nicht  grade  immer 
Blut  vergossen  haben  wollte,  ist  schon  daraus  zu  sch  Hessen, 
dass  er  die  alterthümliche  dem  Todtschläger  gestattete  Erlaub- 
nis der  Flucht  fortbestehen  liess;  Todesstrafe  war  aber  kei- 
neswegs die  einzige  von  ihm  bestimmte  6);  er  setzte  auch 
Multen,  z.  B.  vpn  dem  Werthe  von  zehn  Stieren7),  und 
Atimie,  nehmlich  für  den,  der  seine  Gesetze  abzuschalfen  in 
Vorschlag  bringen  würde  8 9).  Fragen  wir  aber  nun  nach  seiner 
Ansicht  vom  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  überhaupt,  so  könnte 
es  allerdings  scheinen,  als  ob  der  Eifer  der  Rache  und  Vertil- 
gung in  seiner  Gesinnung  vorgeherrscht  habe,  oder  doch  die 
irrige  Ansicht,  dass  Uebermass  von  Schreckmitteln  die  Gesetz- 
lichkeit erhalten  werde  ö) ; dergleichen  aber  kann  ohne  Zu- 
mischung  eines  edlem  BeMCggrundes  in  der  Seele  eines  Athe- 
ners jener  Zeit  kaum  gesucht  werden.  Bei  Drakons  Straf- 
satzungen möchte  demnach  nicht  die  Ansicht  vorgeherrscht  ha- 
ben, dass  grausame  Strenge  schrecken  werde,  noch  ist  der  ihm 
etwa  beizulegende  Grundsatz,  dass  Verhängung  von  Strafe  etwas 
in  der  Natur  des  Vergehens  Begründetes  sey  und  dass  ein 
schuldiges  Haupt  ausgetilgt  werden  müsse,  mit  der  unmensch- 
lichen Erfindsamkeit  der  Strafrichter  im  Mittelalter,  oder  mit 
den  Erzeugnissen  rigoristischer  Philosophie  des  Oiminalrechts 
in  neuerer  Zeit  zu  vergleichen:  die  Schroffheit  seiner  Ansicht 
ist  vielmehr  aus  übermässiger  Befangenheit  seines  Sinnes  durch 
das  Gottesrecht,  welches  die  Fortschaffung  eines  Frevlers  aus 
der  Gemeinde,  zur  Abwendung  des  Zorns  der  Götter  gebot, 
zu  erklären  lü).  Ihm  gehört  ohne  Zweifel  auch  das  Gesetz, 
welches  leblose  Dinge,  durch  die  ein  Mensch  seinen  Tod  ge- 
funden, fortschaffen  hiess  u).  ln  der  Strafübung  während  der 
Dauer  seiner  Gesetzgebung  mag  daher  die  Wallung  der  Prie- 
ster bedeutend  gewesen  seyn.  Als  eine  lobenswerthe  Seite 
seiner  Gesetzgebung  erscheint  endlich  die  Anordnung  der  Ap- 


6)  Plut.  Sol.  17:  jut'u  yccQ  oXtyov  deiv  nrtctaiv  t oqigto  — 
ftfcc , f>av(iTog.  — 7}  Pollux  9,61:  y.ctl  xav  roTg  /tQic/.ovTog  vö - 

f.ioig  leriv  ünoxtviiv  dtxu ßo tov.  — 8)  Dem.  g.  Aristokr.  640,  3. 

ln  Solons  Sinne  lag  cs  nicht,  so  ein  Gesetz  zu  befestigen.  — 

9)  Schiller  „Drakons  Gesetze  sind  der  Versuch  eines  Anfängers  in 
der  Kunst,  Menschen  zu  regieren;  Schrecken  ist  das  einzige  In- 
strument, wodurch  er  wirkt.  Er  straft  nur  begangenes  Uchel,  er 
hindert  es  nicht,  er  bekümmert  sich  nicht  darum,  die  Quelle  des- 
selben zu  verstopfen  und  die  Menschen  zu  verbessern.  Einen  Men- 
schen aus  den  Lebendigen  zu  vertilgen,  weil  er  etwas  Böses  be- 
gangen hat,  heisst  eben  so  viel,  als  einen  Baum  umhauen,  weil 
Eine  seiner  Früchte  faul  ist.”  — 10)  Von  seiner  Rücksicht  auf  das 

Gottesrecht  zeugt  ein  Gesetz  desselben  bei  Porphyr,  v.  U.  Euthalts. 
4,  22:  d-tovg  tijuccv  y.ul  ygoas  ly/WQlovg  iv  xoivi»  x.T.k  — 11)  Ae- 
schin.  g.  Ktes.  636. 

Wacksmuth  hellen,  AK.  Bd.II,  2tcAufl,  13 
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pellatioti  an  die  EphetenHb);  damit  sollte,  wie  es  scheint, 
der  Willkür  des  Spruchs  der  Archonten  Einhalt  gethan  werden. 
Eben  daraus  erklärt  sich  mit,  warum  Drakon  seine  Gesetze  als 
etwas  auch  der  Willkür  Entgegengesetztes,  so  streng  fasste. 

Solon  liess  Drakons  Gesetze  über  Mord  und  Todtsehlag 
bestehen12),  auch  den  Fluch,  den  die  Priester  mit  schauer- 
lichem Brauch  über  Frevler  gegen  die  Staatsgötter  ausspra- 
chen13):  seine  Ansicht  von  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  über- 
haupt war  aber  sicherlich  eine  andere  als  Drakons.  Von  dem 
Eifer  der  Rache  findet  sich  nur  wenig  Spur  in  seiner  Gesetz- 
gebung; dass  er  dem  Ehemanne,  der  bei  seiner  Frau  einen 
Buhlen  auf  der  That  ertappte,  diesen  zu  tödten  erlaubte  14), 
war  mehr  ein  Geschehenlassen  dessen,  was  durch  natürliches 
Recht  der  Selbsthülfe  gegeben  zu  seyn  schien , als  positive 
Satzung;  die  gesetzliche  Strafe  sollte  durchaus  nicht  den  Cha- 
rakter der  Rache  tragen;  ihm,  nicht  Drakon,  ist  das  Gesetz 
zuzuschreiben,  dass  Sklaven,  die  ihren  Herrn  ermordet,  nicht 
dessen  Angehörigen,  sondern  den  Gerichten  sollten  übergeben 
werden  15).  Auch  die  Verpflichtung  der  Angehörigen  eines  Er- 
schlagenen dagegen,  den  Urheber  seines  Todes  zu  verfolgen10), 
sollte  nicht  Befriedigung  der  Rachlust  bewirken;  hier  geschah 
von  Seiten  Solons  nur  altem  geheiligten  Brauche  sein  Recht. 
Dass  Solon  die  Strafe  nach  dem  Grundsätze  der  Wiedervergel- 
tung geschätzt  habe,  lässt  sich  eben  so  wenig  sagen;  das  an- 
gebliche Gesetz,  dem,  der  einen  Einäugigen  geblendet  habe, 
sollen  beide  Augen  ausgestochen  werden  17),  scheint  nur  als 
(^machten  oder  ausgesprochener  gesetzlicher  Grundsatz  dein 
Solon  beigelegt  worden  zu  seyn.  Das  Verwahrende  ist  Grund- 
zug  in  Solons  Gesetzgebung;  dies  gilt  insbesondere  auch  von 
der  Ansicht  von  der  Strafe;  die  Furcht  vor  ihr  sollte  die  Fre- 
vellust zügeln  und  Gesetzlichkeit  und  Sicherheit  erzeugen;  die 
Uebung  der  Strafe  aber  entweder  ein  ungesetzliches  Mitglied 
der  Gesellschaft  durch  Verlust  von  Gütern  und  Rechten  zur 
Besinnung  und  Besserung  bringen,  oder  ein  unbrauchbares  aus 
ihr  sondern.  Proömien,  in  denen  die  Absicht  der  Strafsatzun- 
gen kund  gegeben  wrorden  wäre,  scheinen  Solons  Gesetze  nicht 
gehabt  zu  haben.  Wie  viel  oder  wenig  die  Aeusserungen  der 
Redner  über  Strafen  der  Absicht  Solons  mögen  entsprochen 
haben,  ist  meistens  dunkel;  gar  gewöhnlich  spricht  der  Geist 


11h)  Bd.  I,  435.  — 12)  Plut.  Sol.  17.  — 13)  Lysias  g.  An- 
dok.  252:  — h'nttcu  xal  GTÜmf-g  xurtjQaGnyxo  7iQog  tG/itocty  ’/m* 

(f  oinxtfiag  uvtGhiaav , xnxd  x 6 roiitttov  to  nuXcuoy  xtu  ccy/aioy.  — 
14)  Lyn.  fib.  Kratostli.  Tödt.  29.  36.  47.  — 15)  Atttiph.  üb.  Herod. 

Krm.  727.  — 16)  Demosth.  g.  Makart.  1068.  1069.  Vgl.  §.  105. 

N.  18  f.  — 17)  Diog.  Laert.  1,  57.  Vgl.  oben  g.  100.  JX.  89. 
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der  Hache  und  des  Blutdurstes  aus  ihnen  l8);  von  einer  ge- 
sunden Philosophie  des  Strafrechts  finden  sich  nur  schwache 
Anfänge;  so  hei  Lysias,  dass  die  Strafe  als  Warnung  durch 
das  Beispiel  dem  ^Staate  nützlich  sey  i8);  von  Isokrates  über 
Verhinderung  von  Vergehen  2») ; von  Demosthenes,  dass  in  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  Härte  der  Strafe  nöthig  sey  2I), 
dass  der  Staat  durch  übermüthige  Beleidigung  eines  seiner  Ge- 
nossen gefährdet  werde « b);  TOn  Aeschines,  dass  Bestrafung 
des  Uebermuths  gegen  Sklaven » nicht  zur  Genugthuung  des 
letztem,  sondern  zur  Warnung  ,der  Bürger  gegen  Uebermuth 
jeglicher  Art  eingeführt  sey  22)  u.s.w. 

Die  Strafen  selbst  bestanden  nach  dem  Ausdrucke  der 
Redner  entweder  in  einem  Leiden  oder  einem  Zahlen23),  ou  yj)7j 
nit&tiv  Tj  u7ioTioui , wo  bei  jenem  nicht  bloss  an  körperliches 
Weh,  sondern  auch  an  einstweilige  oder  gänzliche  Beraubung 
von  Rechten,  Atiinie,  zu  denken  ist.  Von  der  letztem  reden 
wir  zuerst. 

Die  Atimie24),  welche  schon  vor  Solons  Zeit,  nament- 
lich als  Wirkung  des  Schuldrechts,  vorkam,  ist  nicht  als  Be- 
schimpfung, sondern  als  Entbehrung  der  Theilnahine 
am  Gemeinwesen  anzusehen.  Worin  sie  bestanden  habe, 
ergiebt  sich  im  Allgemeinen  aus  einem  Blicke  auf  ihr  Gegen- 
bild, Tif-irj y dessen  Beraubung  sie  darstellt;  deren  Hauptbe- 
standtheile  aber  waren  Theilnahine  an  der  Volksversammlung, 
das  Recht  in  ihr  zu  reden  und  schriftliche  Vorschläge  zu  Be- 
schlüssen zu  machen  (Uyttv  xal  yQucpttv)*5),  das  Recht  zu  rich- 
ten, Buleut  zu  seyn,  Aemter  zu  verwalten,  bei  Opfern  und 
Festen  zu  erscheinen  u.  s.  w.  Waffenführung  für  den  Staat 
ward  so  gut  für  Pflicht,  wie  für  Recht  geachtet;  die  Entäusse- 
rung  des  Atimos  von  derselben  hatte  zwei  Seiten;  in  dringen- 
der INoth  pflegte  man  die  atimen  Bürger  wieder  zu  epitiwen 


18)  Bd.  I,  666.  — 19)  Lys.  üb.  Eratostli.  Tödt.  47.  Vgl.  Ps. 
Dem.  g.  Xeära  1371,  13.  14.  — 20)  Areiop.  230:  ov  tovto  tt^cotou 

Ic/.önovv  Cdie  Athener  der  frühem  Zeit)  dt*  (ov  xofocaovfft  Tovg  dxo- 
Gfiovyrag , «Al*  on'  Civ  x((tugxsvuG(ügi , fitiökv  avTovg  «£fov  £tju(ag 
ßovb'iGtuO-ca  afutQTitvhiv,  ' Hyovvxo  y«(>,  tovto  fiiv  uvToiv  (yyov  tivut, 
To  di  7 T&Qi  rüg  TijxtoQfag  anovöa£&tv f Toig  iyO-goig  nQogijxuv,  — 21)  De- 
mosth.  g.  Timokr.  760,  10  ff.  — 21  b)  Demosth.  g.  Meid.  528,  27.  — 

22)  Aescli.  g.  Tim.  43.  — 23)  Demosth.  g.  Meid.  523,2;  529,  21; 

g.  Pantftu.  980,  3.  Vgl.  unten  $.  109.  N.  21.  — 24)  Vgl.  §.  100. 

N.  67  f.  Petit  4,  9,  12  ff.  Böckh  Staatsh.  1, 420  f.  Schümann  de 
comit.  Atlr.  74.  Meier  de  bon.  damnat.  101  ff.  Heffter  ath.  Gerichts- 
verf.  79.  Meier  u.  Schümann  att.  Proc.  563.  734.  P.  van  Lelyveld 
de  infamia  ex  jure  Att.  Amstelod.  1835.  K.  F.  Hermann  124.  129,  9. 
143,  18.  144,  2.  Schümann  ant.  j.  p.  Gr.  199.  — 25)  Plut.  Sol.  19. 

Vgl.  Bd.  1,  473.  477. 
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zu  machen.  In  Solons  Gesetzen  kommen  die  Wörter  attfiog, 
aTifm'a  gewöhnlich  ohne  Unterscheidung  von  Arten  derselben 
vor26);  es  ist  nicht  zu  bezweifeln , das9  ein  bestimmter  Be- 
griff davon  vorhanden  war  und  dieser  keiner  Erklärung  be- 
durfte. Angaben  einzelner  Rechte,  deren  die  Atimie  beraubte, 
befinden  sich  bei  den  Rednern  und  Grammatikern;  jene  indess 
bringen  gewöhnlich  nur  das  Einzelne  vor,  welches  zu  dem  jedes 
Mal  vorliegenden  Falle  gehört;  die  vollständigste  Aufzählung 
befindet  sich  bei  Aeschines  27).  Am  häufigsten  wird  die  Ent- 
behrung des  Rechtes  zum  Reden  und  Schreiben  in  der 
Volksversammlung28),  oder  auf  dem  Markte  erscheinen  zu 
dürfen29),  angeführt,  weil  dies  das  Mindeste  war,*  das  einem 
zu  seinen  Jahren  gekommenen  Bürger  zustand,  und  das  meiste 
Andere  nur  dadurch  geübt  werden  konnte  29 b);  zuweilen  wird 
auch  die  richterliche  Thätigkeit  30)  und  die  Th  eil - 
nähme  am  Culte31)  genannt.  Meistens  ist  liier  unter  dem 
einzelnen  Theile  das  Ganze  zu  verstehen ; wer  nicht  reden 
und  schreiben  oder  nicht  zum  Cult  erscheinen  u.  s#  w.  durfte, 
entbehrte  auch  der  übrigen  Rechte  eines  thätigen  Bürgers  32), 


26)  Z.  B.  in  dem  hcibchaltenen  drakon tischen  Gesetze,  Dem. 
g.  Aristokr  640,  1 — 3.  — 27)  Aesch.  g.  Tim.  44:  — W I&gto 

jiov  tvvta  ttoyovjiov  yevtfffrca  — fl »?tf*  iEQioGvvtjv  IeqcujclG&cu'  — [trj<$E 
GVvfitXljGltTtO  7(0  <Si]{U0Gf(0  * f.1  >]($€  «0$«TW  UQ'/JlV  /Utjd'f  ufciV  {X*]dt7lOT§, 

jtttj ?*  Zvfyjxov,  /uf,T£  vmoooiov , /urjze  xXtjQtor i}*',  yeiQorovrjtjv 

/LUjfö  xyjQvy.EVG((T(o , f.ttjd'e  7rof-GßevGttT(o , fitjoe  zovg  nntGßtvGC'VTaq  v.oi- 
v£xu>  * /U1]($E  yV(6tUt]V  ftmcTü)  llt]Öl7T07E , /Ur,TE  iv  T(0  tirjUOf  , /Ut'iTE  EV 

jrj  ßovljj.  Vgl.  die  Worte  des  Gesetzes  selbst  S.  46,  woselbst  noch 
hinzugefügt  wird : /utj tf’  etg  rn  dfjiioTtlij  tEQU  EigCroo , tv  rulg 

y.oivuTg  GTEff  ayypOQiuig  GTE(pccvovG&(o , firyS*  h'T dg  tojv  Ttjg  uyoQag  7it- 
QioQctVTqQOov  7Tooev{gO-(o.  Dazu  füge  man  die  Unfähigkeit  zu  zeu- 
gen, Dem.  g.  JN'eära  1353,6.  — 28)  JLtyEiv  Peinosth.  g.  Timokr. 

715,  7.  717,  5.  Aeschin.  g.  Tim.  54.  55.  Andok.  v.  d.  Myst.  36.  Vgl. 
etyyEiv  tov  ßtjfAuxog  Diog.  L.  1,  55.  — yttyEtv  und  yQuqetv  Demostl». 
g.  Androt.  602,  23.  604,  1.  2.  — 29)  Demosth.  g.  Timokr.  732,  20: 

Jtiv  — Eig  Trjy  üyoQav  tußdlrj.  — ' 29  b)  Als  eine  Folgerung  aus  der 
Unfähigkeit,  seine  Person  selbst  zu  vertreten,  nicht  als  eine  eigent- 
liche Prcisgebung  zu  Unbilde  und  Schmach  ist  zu  verstehen  Dysias 
g.  Andok.  222:  EioyEGfrra  rfjg  dyoöctg  y.al  nov  ieqcov , wgTE  urj  udixov- 
(Ati'ov  V7T0  t(ov  ty$Q(ov  dvvuGS-rtt  dYxtjv  laßen'.  — 30)  Demosth.  g. 

Timokr.  739,  7-  8.  luv  rig  — ixy.XtjGtdCjj  rj  dtxäCt].  Vgl.  Etym.  M.  Inl- 
7iuov  — e/ovtci  QovGtov  y.tu  ^r^trjyoo^Gai  xne  bixttG«G&ai.  — 31)  An- 
dok. v.  d.-Mvst.  17.  Dysias  g.  Andokid.  203.  Dies  tritt  als  Haupt- 
sache bei  den  ihres  Rechts  beraubten  Weibern,  namentlich  den  Ehe- 
brecherinnen, hervor;  denn  liier  hauptsächlich  fand  öffentliche  Er- 
scheinung derselben  statt.  Ps.  Demosth.  g.  Veära  1374,  23.  Doch 
traf  die  Weiber  nicht  eigentliche  caiiifa.  Anderer  Art  war  die  ttqo- 
(cyootvGig , durch  welche  des  Mordes  Angeklagten  verboten  ward, 
am  Gottesdienst  Theii  zu  nehmen.  — 32)  Zum  Beweise  Dem.  g. 

Timokr.  739,  7.  8,  wo  nach  den  Worten,  die  N.  30  angeführt  sind, 
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und  daher  wird  denn  Atimie,  wie  gesagt,  in  andern  Stellen  als 
eine  gänzliche  Beraubung  des  Bürgerrechts  bezeich- 
net 33).  Wenn  gleich  nun  aber  die  Atimie  von  Solon  schlecht- 
hin, also  als  nur  Eine  und  dieselbe,  genannt  wird,  so  war  sic 
doch  von  mehr  als  Einer  Art: 

1)  Als  Selbstfolge  und  mehr  Zwangsmittel,  als  Strafe, 
entstehend  aus  der  Unterlassung,  dem  Staate  eine  Geldschuld 
zu  zahlen34).  Diese  hatte  nur  Bewirkung  der  Zahlung  zuin 
Zwecke,  traf  die  Person  nur,  um  auf  deren  Habe  zu  wirken, 
und  hörte  auf,  sobald  die  Zahlung  erfolgt  war.  Konnte  diese 
gar  nicht  aufgebracht  werden,  und  starb  der  Schuldner  in  der 
Atimie,  so  ging  die  Atimie  des  in  ihr  verstorbenen  Vaters  auch 
auf  die  Kinder  über  34  b) , die  bei  seinem  Leben  Epitiinoi  ge- 
hlieben waren  34  c),  aber  weil  sie  die  Erbschaft  nicht  ausschla- 
gen  durften,  mit  dem  Tode  des  Vaters  dessen  Lasten  über- 
nehmen mussten.  Es  liegt  am  Tage,  dass  der  Charakter  der 
Strafe  dieser  Atimie  nicht  eigentlich  anhaftet.  Unverkennbar 
ist  eine  Analogie  zwischen  ihr  und  dem  Bann  und  Intcrdict  des 
Mittelalters  als  Zwangsmitteln  der  Kirche. 

2)  Zur  Bestrafung  eines  positiven  Frevels,  über  die  Per- 
son des  Thaters,  bei  Diebstahl  und  Bestechung  auch  über 
seine  Kinder,  verhängt,  ohne  dass  die  Habe  zu  einer 
Zahlung  in  Anspruch  genommen  wurde35).  Diese 


folgt:  fj  kXXq  ti  7Toivj , tvv  oi  vöfiot  KJiccyoQtvovaw y ii.  Bckkcr  Anckd. 
198:  “yixiftog  6 iGTtprjfiivog  xijg  7ru$(>t]G((cg  y wg xt  ftfjxs  ßovltvtiv,  ftfjxe 
dixd&iv , {urjTe  ao/eiv,  fifjie  noXixtvtGO-cti , ftfjxs  ccXXo  xi  xidv  xoivojv 
nativ»  Vgl.  459  und  Demostli.  g.  Theokr.  1337,  2 f.:  — tl  ug  — 
fyncajjev  VgiTvtu  t otg  ttxfftotg  xttl  xotg  oif  ttXovGi  iw  fStjftoG(q) , ygce- 
tptc&cu,  <pic(vEiv , iviSfixvvvat , unXojg  noitiv^  oGuniQ  vvv  6 voptog  xw- 
Xve»  TiQÜTTEiv.  — 33}  Demostli.  v.  Freih.  d.  Khod.  200,  13:  pirjdtvdg 

rtov  xoiviov  /utTt%£iv;  Phil.  3,  122:  xtdv  *-d&fjV*jGi  xotvtav  ftfj  /utxi/tiv} 
g.  Meid.  542,  23:  dndvxtov  d/itGxiotjXtu  iv  Tr,  nöXu.  — 34}  Andok. 

v.  d.  JMyst,  35:  oi  fikv  doyvntov  dtptiXovxeg  xto  örjfioGfM  y onoaoi  tv- 
&vvctg  io<pedov , (tQgavxsg  ccQ/ag , fj  H-ovXag > fj  yocopdg , fj  i:nßoXdg 
to<f  Xov , tovdg  rtQittpuvot  ix  x oi)  dquoGi'ov , jui]  xr.TtßaXov  x d ynfjuctx«, 
rj  iyyvag  fjyyvfjGttvxo  TJQog  xd  t hjiioGiov  (vgl.  Demostli.  g.  ISikostr. 
1255,  1},  xovxotg  fj  ptev  txxiGig  rtv  tnl  xijg  ivvdxtjg  nQvxctvtutg'  (i  de 
(ufj  t tintXuGiov  SipeCXeiv  xiu  xd  xrfiftctx  et  ctvxiov  TZtnnu- 
G&ut.  f lg  fiiv  Toonog  ovxog  di tpiittg  tjv.  Seltsam  genug  umgeht 
Andokides  hier  das  eigentliche  Wesen  der  Atimie,  das  ja  keines- 
wegs in  der  Schuld  des  Doppelten  und  dem  Güterverkaufe,  sondern 
in  dem  bis  zu  der  Zahlung  oder  dem  Güterverkaufe  währenden  Zu- 
stande des  Schuldners  lag.  S.  Arg.  Demostli.  g.  Thcokr.  1321,  7:  — 
yiXtctg  ixxivEiv  Tel  dtjuoGtu)'  xotg  d£  6 tpt  (Xo  v G i fi  fi  igtlvai  X i - 
yeiv.  Theophr.  b.  Pollux  8,53:  yiXtttg  dtpXiffxdvuv  xcu  nnogitxi - 
liovG&cii.  — 341»}  Demostli.  g.  Androt.  603,  16  ff.  — 34c}  Dc- 

mosth.  g.  Thcokr.  1322,  10.  — 35}  Andok.  v.  d.  Mysl.  35:  txtoog 

df,  ojv  xd  fdv  Gv)(xrcT  a driftet  fjv , x fjv  d’  ovGCdv  tG/ov  xal 
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also  war  nicht  einstweilig  und,  wenn  gleich  die  Habe  als  eigen 
ungefährdet  blieb,  dem  Athener  gewiss  empfindlicher,  als  jene* 
Denn  auch  die  Habe  scheint  einer  Art  bürgerlichen  Verrufs, 
etwa  dass  sie  nicht  auf  Hypothek  gegeben  werden  konnte,  un- 
terlegen zu  haben  36).  Wiederum  fielen  auch  die  Kinder  öf- 
fentlich Hingerichteter  in  Atirnie  36  b). 

3)  Verlust  des  Rechtes,  eine  bestimmte  öffentliche 
Klage  führen  zu  dürfen;  Strafe  für  den,  welcher  als  Klä- 
ger in  einer  solchen  gefallen  war  37).  Dies  also  eine  theil- 
weise  Beraubung  persönlichen  Bürgerrechts  38). 

Von  diesen  drei  Arten  der  Atirnie  ist  die  mittlere  muthmaSslich 
die  ältere  und  vorsolonische , die  erste  und  dritte  erst  von  Solon 
eingesetzt;  die  mittlere  galt  auch  nachher  für  die  eigentliche 
und  volle  88  bj ; gemeinschaftlich  aber  war  allen  dreien , dass 


ixiXTtJVTO*  OVTOl  d*  UV  rjGttV  OTtoGOi  xXo7Ttjg  dtüQOJV  0(pXoi(V • TOV- 
rovg  idtt,  xal  avxovg  xal  xovg  ix  xovxcjv  , dxCpiovg  ilvar  (vgl.  voll 
Atirnie  der  Kinder  Demosth.  g.  Meid.  55i , 25.)  xal  hnbcoi  Xinoitv 
tjJv  ia 2; tv , uGxQaxeiag,  tj  Jet X(ag,fi  vavuayfag  oyXoiev,  rj  xrjv  düTX(- 

d«  dnoßdXoitv*  xgig  tpev^o^taQxvQuov  rj  x Qtg  xptvöoxXtixfag  owXottv , 
fi  xovg  yoviag  xctxiog  noioTev.  ovxo t TtdvxFg  dxtjuot  fiüav  xd  g (6  - 
fiaxa,  xd  öh  xQy’ifxu xa  tlyov.  — 36)  Solons  (Drakous)  Gesetz 

b.  Demosth.  g.  Aristokr.  640,  1 — 3:  og  uv  ulxiog  fi  — 1 ttxttuov  ttvac, 
x al  Ttatdag  dxt/uovg,  xal  xd  ixeivov.  — Vgl.  l)em.  g.  Meid.  551, 
25.  Dass  dies  nicht  Gütereinziehung  war,  wenigstens  nicht  immer, 
geht  aus  Andokides  Bemerkung  hervor.  — 36  b)  Demosth.  g.  Ari- 

»tog.  779,  7.  Vgl.  Meier  de  bon.  135.  Einstweilig  konnte  deren 
Atirnie  nicht  fiiglich  seyn;  aber  tvohl  mag  sie  milder  gewesen,  als 
sonst,  und  leicht  abzulösen.  Klare  Vorstellung  von  ihr  habe  ich 
übrigens  nicht.  — 37)  Ans  Andokides  dritter  Art  Atirnie,  xaxd 

7roogxd^ftg , gehört  hieher:  — ixfnoig  ovx  tjv  yQaipaG&at  t xotg  df  iv~ 
dtt^«#.  Demosth.  g.  Aristog.  803,13:  oxav  xtg  l? rf&rbv  fit}  tusxaXdßrj 
to  niptnxov  fiiQog  x <ov  tpijipeov — to  Xomov  fxrj  yydiptGfrcu , dnd- 
ytiVy  fitjö*  i<prtyhiG&ni  x.  r.  X.  Vgl.  Harpokr.  0(oq(ov  ygd(ftj‘  Igt(ov, 
oxt  idv  xtg  ypaipdjufvog  jutj  fitxaXdßg  x 6 nifxnxov  pitQog  xeov  i prjtpajv 
dfpXiGxdvH  yiXCug , xal  n qo  g sgx  t dxipttn  xtg.  Vgl.  Böckh  Staatsh. 
1,409.  N.  297.  Meier  de  bon.  133  f. — 38)  Andok.  36:  ov  Tiavxd - 

TtaGiv  uTtiiot  tjGav t dXXd  fiipog  xt  ttvxtbv.  Demosth.  üb.  d.  trierarch. 
Kr.  1231,20:  — r ov  fdv  tinovxa  xt  fiy\  xaxd  xovg  vo/uovg,  idv  dX(j> 
to  TQtTov  fiioog  ijXijutoG&ui  x ov  Gtbuaxog,  wo  das  Ko  nun  a wohl  nach 
70  Toixov  zu  setzen  ist.  (Meier  130.  N.  435.)  Zwar  hat  Üipiau  zur 
R.  g.  Meid.  343:  ol  (ilv  xo  xqixov  pttQog  xov  Gtojuaxog  yxtpiovt'xo , aber 
ohne  befriedigende  Erklärung  des  Räthsels.  Ueber  gmjuu,  persona, 
s.  Schümann  de  com.  75  N.  Das  Schob  Demosth.  g.  Androt.  S.  132 
hat  irrig  dreimaligen  Fall  des  Klägers  in  drei  verschiedenen 
Sachen.  Dass  drei  Mal  in  derselben  Art  von  Klage  zu  verstehen 
sey,  ergiebt  sich  aus  Andokides.  S.  N.  35.  Vgl.  Autiphanes  bei 
Athen.  10,  451  A: 

7t(Hg  ydr>  yivotx3  uv , o>  TtdxtQ , 

Q/lTf,,Q  utptovog , ijv  jurj  uXo>  xo/g  TtUQUvbfXMV ; — 

38  b)  Demosthenes  bezeichnet  sie  hie  und  da  durch  xaxdmt%  dxtptog 
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die  Fälle,  wo  sie  eintreten  sollten,  gesetzlich  dergestalt  be- 
stimmt waren,  dass  es  nur  der  Ausmittlung  der  Thatsache,  ob 
ein  gewisser  Fall  vorhanden  sey,  bedurfte,  um  sie  selbst  ohne 
richterlichen  Spruch  eintreten  zu  lassen,  etwa  wie  heut  zu 
Tage  Execution  gegen  säumige  Schuldner  durch  den  Ablauf 
der  gesetzten  Zahlungsfrist  thatsüchlich  einschreiten  darf.  Da- 
von aber  war  verschieden  . 

4)  eine  von  Andokides  eingeführte  uzifila  xura  nQogzü- 
%ng S9),  nehmt  ich  Folge  eines  ausdrücklichen,  nicht  durch 
blosse  Anwendung  bestehender  Gesetze  auf  eiuen  vorliegenden 
Fall  in  Wirksamkeit  tretenden,  Verbotes,  ein  einzelnes, 
bestimmt  genanntes,  Recht  zu  üben.  Es  scheint  be- 
denklich, diese  Art  Atiiuie,  als  eine  durch  stetiges  Gesetz  gül- 
tige und  gewöhnliche,  den  obigen  dreien  zuzugesellen ; viel- 
mehr möchte  sie  nur  für  etwas  in  den  letzten  Jahren  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  während  der  oligarchischen  Verfassung, 


ytyovs,  g.  Meid.  542,  24;  vgl.  g.  Aristog.  779,  6,  und  anXdig 
t cu  C*m  Gegensatz  der  Atimie,  die  mit  Abtragung  einer  Geldschuld 
aufhört)  g.  Meid.  546,  29.  — 39)  Andok.  36:  uXXot  uv  xazu  nqog- 
xugbig , o'ixiybg  ov  nuvzunuGiv  uzi/uoi  tjGuy , uXXcl  juiQog  zi  uvziov, 
olov  ol  üTQttTioircu , otg , ozi  Inbübivuy  Ini  xoiy  zvftuyyajy  iv  zjj  nöXbt, 
zu  /uky  uXXu  tjy,  urtbo  zoig  aXXotg  noXfxaig , blmiy  <F  ly  rto 
ovx  Igijy  uvzoTg  ovdh  ßovXsvGur  zovzcoy  rjGuv  ovxoi  uxiuot , uvztj 
yrcp  rjV  zovzoig  ttoS  grasig’  iztyoig  ovx  tjy  yQU\paG&ui,  roif  de 
iydbi%ui'  r otg  de  ft*)  uyunXbvGui  big  ‘EXXtjgnoyxoy , uXXoig  ö*  big  1 Io - 
vtav'  t oTg  d*  big  titv  uyoQuy  (jtj  bigityut  txqo  grusig  tjy.  Nur  zu 
oft  ist  in  der  Erklärung  der  Alten  die  Amnassung,  etwas  besser 
wissen  zu  wollen,  als  sie,  anstössig:  aber  hier  gilt,  was  oben, 
dass  Andokides  nicht  auf  das  Charakteristische  der  Sache,  nelimlich 
die  für  besondere  und  ungewöhnliche  Fälle,  römischen  privilegiis 
gleich , ausgesprochene  und  nicht  schon  ini  Staatsgesetz  begründete 
Atimie,  das  Hauptgewicht  gelegt  hat,  sondern  «auf  das  ftigog  zi,  vvas 
keineswegs  treffend  ist:  denn  des  bhttiy  iy  xo>  d>;*/o>,  ßovlbiacu  und 
big  xrjy  uyoQuy  tlguvcu  beraubt  sej'ii , muss  für  volle  Atimie  gelten, 
von  dem  aber,  was  für  theilweise  gelten  kann,  gehört  das  yp«- 
i i/kgO-cu  und  ty$ei£(u  nicht  unter  die  Atimie  xuxtl  7XQogzd^btg.  Wir 
können  nicht  anders,  als  den  Andokides  einer  unlogischen,  wüsten 
Mischung  anklagen.  Die  Lesung  des  S.  37  und  38  enthaltenen  Pse- 
phisma  aber,  dem  Andokides  die  obige  Erklärung  vorausschickt, 
giebt  nicht  minder  Stoff  zu  Bedenklichkeiten  5 es  ist  offenbar  lücken- 
haft und  zerrüttet.  Die  erste  Art  Atimie,  wo  es  Zahlung  gilt,  wird 
darin  angegeben  bis  zu  den  Worten  big  roy  udxdv  zovxoy  xqovov, 
die  zweite  aber,  Atimie  der  g<o(xuzu  wegen  eines  Vergehens,  kommt 
darin  gar  nicht  vor;  die  xutu  nQogzu^btg  bildet  den  Schluss  von  xul 
bau  6vofiuz€c  an;  aber  das  Wort  >;  nQogzulbig  vor  tj  lyyvcu  ist  durch- 
aus nicht  an  seiner  Stelle;  was  soll  das  scyn : 7TQogx«%btg  — r ty(s 
biGt  y.itztyv(0Gfi£yart  ln  dieser  Gegend  also  ist  die  Lücke,  deren 
Ausfüllung  auch  die  theilweise  Atimie  des  ^ y^cupuGOut  und 
tvötilui  enthalten  möchte. 
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Geübtes  zu  kalten  seyn.  Darauf  führen  besonders  die  seltsamen 
Verbote,  nach  Ionien  oder  dem  Hellespont  zu  scliiffen  40). 

Die  Atimie  einschliessend , aber  eine  für  sich  bestehende 
ausserordentliche  Strafe,  durch  besonderu  Richterspruch,  oder 
Volksbeschluss,  und  nur  über  solche,  die  schwere  Verbrechen 
begangen  hatten,  verhängt,  war  die  Steliteusis,  Aufrichtung 
einer  Säule  mit  Namen  u.s.w.  eines  Verbrechers  41 ).  Dies  war 
entweder  ein  Contumazverfahren , eine  Aecktung,  oder  Schän- 
dung des  Andenkens  eines  Hingerichteten.  Beispiele  der  er- 
stem Art  sind  die  Aechtung  des  Zeleiten  Arthinios,  die  im 
Kriege  gegen  Xerxes  durch  Themistokles  bewirkt  wurde42),  des 
Alkibiades 43) , Diagoras  44),  der  Athener,  die  während  der 
Belagerung  d.  J.  405  nach  Dekeleia  entwichen  45),  und  kraft 
eines  spätem  Beschlusses  die  Errichtung  einer  Säule,  in  wel- 
che die  Namen  aller  Staatsverräther  eingegraben  werden  soll- 
ten, und  auf  welcher  des  Hipparclios  Name  zuerst  stand  4G). 
Von  der  andern  Art  ist  die  Schändung  des  Andenkens  der  im 
Hcrmokopidenprocess  Hingerichteten  47j , des  Antiphon  und  Ar- 
cheptolemos  u.  A.  und  ihrer  Geschlechter  48).  Im  ersten  Falle 
wurde  manchmal  auch  ein  Preis  auf  des  Entwichenen  Kopf  ge- 
setzt49), wie  bei  Diagoras50),  und  von  Priestern  und  Prieste- 


40)  Was  in  meiner  Abhandlung  de  veterum  scriptorum  Grae- 
corum  levitate  etc.  Leipz.  1825,  S.  12  von  dieser  Atimie  gesagt  ist, 
mag  durch  das  Obige  stillschweigend  seine  Ergänzung  oder  Berich- 
tigung finden.  Was  Lelyveld  247  f.  eiirwendet,  bestimmt  mich  nicht, 
die  im  Obigen  aufgestcllte  Ansicht  zu  ändern.  Vgl.  Schümann  aut. 
j.  p.  Gr.  345.  N.  18.  — 41)  Krebs  de  stelitis  Athenicns.  in  dessen 

opttsc.  S.  43  ff.  — 42)  Dcmostli.  Phil.  3,  121,  26.  Der  Volksbcscliluss 
lautete:  — ccxiy.05  lcx(o  xai  7toXl/utog  xov  6ijtuov  xov  *ui$r\viut»v 
xai  rcljy  ffv^urc/coy f «uro?  xai  ylyog,  Arthinios,  aus  Zelea  iu  Asien, 
war  nicht  Athener;  dxt/uog  steht  also  hier  iu  uueigcntlicliem  Sinne; 
s.  Demosthenes  Erklärung  122,  11  ff.  I11  den  Gesetzen  über  Mord 
hiess  es  dxi/nog  r ed-ydxco.  Vgl.  Dem.  v.  tr.  Gesatidtsch.  428.  Aesch. 
g.  Ktes.  647.  Dcinarch.  g.  Aristog.  108.  Bckker  Anekd.  459,  19. 
Pint.  Tliemist.  6.  Funkhaenel  über  Artlimios  iu  der  Zeitschr.  für 
Alt.w.  1841 , N.  37.  — 43)  Isokr.  v.  Zweigesp.  606.  Corn.  Nep. 

Alkib.  5.  — 44)  Schol.  Aristoph.  Vög.  1073  und  daraus  Suid.  Jiay. 

45)  Lykurg  g.  Lcokr.  220.  — 46)  Ders.  a.  O.  — 47)  Andok.  v.  U. 

Myst.  26.  — 48)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  315.  Eben  da  wird  auch 

einer  Schandsäulc  des  Phrynichos  crwrälmt.  Vgl.  Lyk.  g.  Leokr. 
218,  wo  d eser  Umstand  übergangen  ist.  — 49)  Enixrjgv'gai  Ammo- 
liios.  Bekkcr  Anekd.  254.  Harp.  Imxexqov/lyat.  Pollux  4,  93.  — 
50)  Schob  Aristoph.  Vög.  1013.  Auch  dies  wurde  in  eine  Säule  ein- 
gegraben; Menander  in  d.  Sehr.  üb.  d.  Mysterien  hatte  eine  Ab- 
schrift xijg  /cdxtjg  Gxyi.Kg , \y  fj  lmxt)ovgay  xai  avxoy  xai  xovg  Ixöi- 
«Torr«?  llO.Xaytlg , ly  >)  ylyganiat  xai  xavxa  * Idy  61  xig  ajioxxetvrj 
Jtayöuay  xov  My'jXioy.  Xaußdvuv  dgyvgCov  xäXavxov'  lav  de  xi<g 
nyäyy,  Xaßtiy  övo. 
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rinnen  ein  öffentlicher  Fluch  ausgesprochen,  wie  bei  Alki- 
biades  51)* 

Gefängniss  ($ta/nog , dconcozfjQtov , oYxijfiu) 51  b),  diente 
gewöhnlich  entweder,  gleich  der  ersten  Art  der  Atimie,  und 
mit  dieser  zugleich  verhängbar,  nehmlich  bei  Pächtern  öffent- 
licher Einkünfte  und  ihren  Bürgen  von  dein  Tage,  wo  der 
Zahlungstermin  angesetzt,  aber  nicht  gehalten  war,  bei  Mult- 
pflichtigen  vom  Tage  des  Urtheilsspruches  an  52),  als  Zwangs- 
mittel um  Staatsschuldner  zur  Zahlung  zu  nöthigen  53) , oder 
zur  Verwahrung  Angeklagter,  besonders  bei  Uebung  eines  Fre- 
vels Ertappter , bis  zu  Ende  ihrer  Sache  54).  Als  eigentliche 
und  gesetzlich  angeordnete  Strafe  kommt  es  in  den  solonischen 
Gesetzen  vor  für  Diebe55);  doch  hier  nur  als  eine  Zugabe 
zur  Strafe56)  und  mehr  einer  Ausstellung  zur  Schmach,  wie 
jetzt  am  Pranger  oder  Pillory,  als  der,  aus  der  Gesellschaft 
in  Dunkel  und  Einsamkeit  sondernden,  Einkerkerung  zu  ver- 
gleichen; der  Straffällige  wurde  nehmlich  an  einem  Fussblock 
gefesselt  der  öffentlichen  Schau  blossgestellt  57).  Von  Gefäng- 
nisstrafe für  sich  allein,  sey  es  einstweilige  oder  lebensläng- 
liche, die  durch  richterlichen  Spruch  und  kraft  einer  Bestim- 
mung des  Gesetzes  vollzogen  worden  sey,  lassen  sich  nicht 
sicher  Fälle  nach  weisen.  Athens  und  anderer  hellenischen  Staa- 
ten Gesetzgebung  entledigte  sich  lieber  eines  Verbrechers,  der 
nicht  grade  den  Tod  zu  leiden  hatte,  durch  Fortschaffung  über 
die  Grenze,  als  dass  man  ihn  zur  Belästigung  der  Staatscasse 
festgehalten  hätte.  .Doch  giebt  es  Andeutungen  davon;  Platon 
ordnet  in  seinen  Gesetzen  ein  Zucht  und  ein  Strafgefängniss 
an  38)  und  in  seiner  Apologie  des  Sokrates  redet  dieser  von 
lebenslänglichem  Gefängniss,  als  einer  Strafe,  die  ihm  zuer- 


51)  Lysias  g.  Andok.  252.  Vgl.  oben  N.  13.  — 51  b)  OYxtjuu 
höflicher  Ausdruck  der  spätem  Zeit.  Plut.  Sol.  15.  — 52)  Böckli 

Staatsh.  1,  302  ff.  416  ff.  Meier  de  bon.  137  ff.  — 53)  Deinostli.  g. 

Meid.  529,26:  — tfed&röw  — • Das  Gesetz  wurde, 

wie  es  scheint,  oft  nicht  geübt.  — 54)  Z.  B.  wenn  ein  Atiinos  ir- 

gend ein  Recht  des  Bürgerthums  übte,  Demosth.  g.  Tim.  719,  25. 
732,  17  f.  733,  10  f. , wenn  Einer  des  Hochverraths  verdächtig  war, 
das.  745,  14.  — 55)  Deinosth.  g.  Timokr.  733,  6.  — 56)  llnogxi - 

/utjfuct  Demosth.  a.  O.  — 57)  Demosth.  a.  O.  736,  15:  — omos  ontjitv 

annyxeg  aviov  cTfctf tjutvov , und  23  — lv  (dcyvvrj  ij$rt  Ctjv  x ov  ioXov 
ßtov.  Der  Block  hicss  noSoxaxxrj , Demosth.  g.  Timokr.  733,  6;  Har- 
pokr. , Etym.  M.  noöox. ; später  §vAovy  Dysias  g.  Theomnest  357: 
noöoxäxxrj  «uTjj  lajiv  t o rvu  xctltixcu  jw  £ ö A m cftd&’fcu.  Äi5- 
< p(ov  und  xloiög  gehören  mehr  dem  gemeinen  Sprachgebrauch  an 
und  waren  auch  nicht  Fussblöcke,  sondern  Halsciscn  oder  Joche, 
bchol.  Aristoph.  Plut.  476.  — 58)  §.  100.  JV.  80. 


Fünftes  Buch.  Recht  und  Policci. 


202 

kannt  werden  könne  59);  dies  vielleicht  nur  aus  dem  Geiste 
des  Terfassers  der  Gesetze.  Wenn  aber  in  Athen  Einkerke- 
rung stattfand,  so  ist  diese  doch/Wohl  nur  als  durch  Gerichts- 
brauch eingefiihrt  anzusehen;  und  am  Ende  ist  noch  ein  Un- 
terschied zwischen  der  Verweigerung  der  Freiheit,  dem  Sitzen- 
lassen, Gefangenhalten,  und  der  zu  gesetzlicher  Anordnung  in 
die  Reihe  der  förmlich  auszusprechenden  Strafen  erhobenen 
Verdammung  zum  Gefängniss.  Dass  übrigens  die  Redner  jede 
Art  Haft  als  ein  Strafleiden  darstellen60),  kann  nicht  auffallen. 
Zucht-  und  Strafhäuser  gab  es  nicht.  Das  Gefängniss  stand 
unter  Aufsicht  der  Eiifmänner  61).  Jegliche  Haft  wurde  da- 
durch drückend,  dass  Fesselung  durchweg  stattfand  62);  von 
der  Humanität  der  Athener  dagegen  zeugt,  dass  die  Gefange- 
nen an  den  Panathenäen,  Dionysien  und  Thesinophorien  gegen 
Bürgschaft  ihre  Freiheit  genossen  6S),  und  dass  ein  Bürger 
weder  durch  Schläge,  noch  durch  Herabstossung  zur  Sklaverei 
bestraft  werden  konnte. 

Geldstrafen,  trjf.ua,  tlfirjfxa , InißoXrj  63  b),  waren  die 
am  häufigsten  zuerkannte  Strafgattung,  wie  sich  schon  aus  dein 
Doppelfall,  was  Einer  leiden  oder  zahlen  müsse64),  schlies- 
sen  lässt.  Der  solonischen,  vielleicht  der  vorsolonisclien , Zeit 
gehört  der  Schwur  der  Thesmotheten  an,  zur  Busse  für  eine 
Ungesetzlichkeit  ein  goldnes  Bild  nach  Delphi  schicken  zu  wol- 
len 6*).  Solons  Multansätze  waren  sehr  massig66);  aber  sie 
mögen  um  so  mannigfaltiger  gewesen  seyn,  denn  Solon  batte 
auch  ganz  geringe  Vergehen  verpönt67),  und  dazu  passte  keine 


59)  Plat.  Apol.  37  C:  — sXoiunt  u toy  sv  o?<f3  ou  xccxo>y  ov- 
roy,  tovtov  riutjGajutyog;  norsnoy  dtGjuov ; xctl  xi  jus  c hi  £ijy  Iv  ds- 
(ru(OTtjoto) , JovXtvorxct  xjj  (hi  X€tfhGTfcjufyy  UQ/jj  (roig  syJsxu);  Auch 
h.  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  112  findet  sich  eilte  Stelle,  die  auf  das  Be- 
stehen der  Gcfänguissstrafe  schliesse»  lässt  — xoXa&ty  /Qijftuai 
y.cu  dtcjuoj  xcu  &ftyc<T(p.  — 60)  Z.  B.  Demosth.  g.  Tiniokr.  745,  27: 

oTt  ynrj  nuO-siy  rj  ((Ttotigcu  * ly  yccn  rw  7 ir.&tTy  x«i  6 dtGjuog  l vi . — 
61)  & N.  59  und  $.  103.  N.  29.  — 62)  Jtiy,  der  gewöhnt  ich  e Aus- 

druck für  ins  Gefängniss  werfen.  So  im  Eide  der  Buleuten  oöds 
drjaw  *A&yjvk(mv  ovMya,  Demosth.  g.  Tiniokr.  745,  13.  746,  9.  10. 
Vgl.  745,  18:  yytP  fk  ro  dtGjuojTtjyioy  xne  stitt  — 63)  Schot.  De- 
mosth.  g.  Timokr.  184,  g.  Aristog.  141.  Ueber  die  Thesinophorien  s. 
die  Rhetoren  I».  Petit  109.  — 63  h)  Ausserdem  kommt  auch  xcc tk- 

dr/.y  vor,  aber  als  etwas  einer  Partei  von  der  andern  zu  Zahlendes 
•gerichtlich  zuerkannt.  Dem.  g.  Kucrg.  1154,  27.  1155,  2.  1156,  23; 
g.  Meid.  543,  25.  — 64)  Oben  N.  23.  — 65)  Plut.  Sol.  25 : si  xt  naoupitltj 
xoiV  d-SGfiwy , (h'dnicti'Tct  ypvGovy  iGojutxQtjxoy  ly  tiya^fjGSty  JsX(potg. 
*lGou4TQtjros  von  gleicher  Grösse  mit  der  Person  zu  verstehen,  ist 
unvernünftig,  wenn  gediegenes  Gold  gemeint  seyn  soll;  vergol- 
det gicht  einen  Sinn , und  dann  galt  die  Bildsäule  als  eiu  Opfer- 
stück statt  der  Person  seihst.  Vgl.  Bd.  1,  433.  N.  22.  — 66)  97. 

K.  107.  — 67)  S.  N.  250. 
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Strafe  so  gut,  als  Geldbusse.  Nach  Ablauf  der  Zahlungszeit 
trat,  "wie  oben  bemerkt  fl*),  Verdoppelung  der  Strafsumme  ein, 
begleitet  yon  Atimie.  Von  der  spätem  Steigerung  der  Straf- 
summe ist  oben  geredet  worden  60).  Auf  die  Bürgen  von  öf- 
fentlichen Schuldnern  fiel  dieselbe  Last  gesetzlicher  Ahndung, 
ehe  nur  die  Schuldner  ausgeklagt  waren;  wobei  allerdings  der 
Charakter  der  Strafe  in  Hintergrund  tritt  und  nur  die  dem 
Staate  gebührende  Leistung  in  Frage  steht.  Geringere  Multen 
aufzulegen  ( imßoXdg  imßuWitv)  70)  waren  auch  die  Beamten 
berechtigt  71 ). 

Die  Gütereinziehung  (Stf/uevotg  rc ov  /pTj/uduov)  72) 
als  Strafe  ist  wohl  zu  unterscheiden  yon  dem  öffentlichen  Ver- 
kaufe der  Güter  eines  Staatsschuldners,  der  nach  Ablauf  der 
zweiten  Frist  (bis  zur  zehnten  Prytanie)  nicht  gezahlt  hatte  73). 
Jene  ward,  ohne  Rücksicht  auf  Befriedigung  des  Staats  wegen 
einer  Schuldforderung,  meistens  als  Schärfung  schon  an  sich 
schwerer  Strafen,  als  Verbannung74)  und  Tod75),  bei  einigen 
Vergehen,  z.  B.  wenn  Einer  eine  Fremde  als  Bürgerin  einem 
Athener  verlobte,  mit  der  Atimie76),  zuerkannt.  Die  Mitgift 
der  Frau  eines  Verurtheilten  sollte  nach  dem  Gesetze  in  sol- 
chen Fällen  ungefährdet  bleiben;  doch  konnten  die  Ansprüche 
derselben  an  den  Staat  oft  nicht  durchgesetzt  werden77).  Wie- 
derum wurde  sehr  gewöhnlich  durch  bewegliche  Vorstellungen, 
bewirkt,  dass  ein  Theil  des  einzuziehenden  Vermögens  der 
Frau  und  den  Kindern  überlassen  wurde  78).  Hochverrätern 
ward  indessen  nicht  bloss  das  Vermögen  weggenommen,  son- 
dern auch  das  Haus  niedergerissen  79).  Von  dieser  Wegnahme 
des  gesammten  Vermögens  ist  wiederum  zu  unterscheiden  die 
Wegnahme  unverzollter  oder  nach  falschem  Mass  oder  Gewicht 
verkaufter  Waaren  80). 

Verbannung  ((f>vyy , ä(t(fvyfa)9  Atimie  und  Güterein- 
ziehung waren  gewöhnlich  zusammengestellt  8I).  Verschieden 
davon,  und  nicht  Strafe,  war  die  Flucht  eines  unvorsätzliclien 


68)  N.  34.  — 69)  S.  97.  N.  109.  - 70)  §•  97.  N.  1091).  — 

71)  Dem.  g.  Meid.  572,  19.  — 72)  Vgl.  §•  97.  Nnm.  4.  — 73)  Die 
Ausdrücke  XQ%uce Trc  < Xenoph.  Hell.  1,7,21,  tiquottut  ttuat 
das.  23,  fitjuoGifv&iv  das.  1,7,  10,  drjuoGiovv  Tliuk.  3,  68,  ^nuioTtQitxa 
von  den  Gütern,  Aristoph.  Ritt.  103,  Wesp.  659  u.s.w.  werden  ohne 
Unterschied  von  beiderlei  Einschreiten  des  Staates  gebraucht.  Von 
tt7toynct<f  tiv  wird  unten  die  Rede  sc3'ii.  — 74)  Schol.  Aristoph.  Ritt. 
865.  1-  75)  Meier  de  bon.  1 — 24.  — 76)  Ps.  Demosth.  g.  Ncära 

1363,  4 f . — 77)  Meier  de  bon.  222  f.  — 78)  Demosth.  g.  Aphob. 

1,  834,  6 — 8;  g.  Nikostr.  1255,  14  f.  Meier  a.  0.226.  — 79)  Schol. 
Aristoph.  Lysistr.  273.  313.  Ps.  Plut.  h.  d.  z.  R.  9,  315.  — 80)  llöckh 
Staats!).  1,  425.  Meier  de  bon.  147.  — 81)  Meier  a.  O.  97  — 101. 
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Todtsclilägers  oder  die  Entfernung  eines  hochragenden  Bürgers 
durch  das  Scherbengericht82);  hierbei  blieben  die  Güter  un- 
gefährdet 83) , die  Uebung  des  Bürgerrechts  aber  ward  nur 
thatsächlich  durch  die  Abwesenheit  und  während  derselben  ge- 
hemmt. 

Todesstrafe  wurde  nicht  immer  förmlich  und  durchs  Ge- 
richt zuerkannt;  der  Hochverräter  83  b),  namentlich  der  Stelit, 
der  yor  erfolgter  Sühne  heimkehrende  Mordflüchtige81),  der 
Nachts  auf  der  That  ertappte  Dieb  85),>  endlich  der  im  Ehebruch 
Gefundene  86)  konnten  auf  der  Stelle  getödtet  werden.  Wenu 
richterlicher  Spruch  erfolgte,  wurde  der  Name  des  Hinzurich- 
tenden aus  der  Bürgerrolle  gelöscht  87).  Die  Todesarten  wa- 
ren entweder  der  Gifttrank,  aus  Schierling  bereitet88),  die 
Hinabstürzung  in  einen  Abgrund  89),  der  Keulenschlag  90). 
Steinigung  scheint  nach  Solous  Zeit  nicht  mehr  stattgefunden 
zu  haben  91 ).  Geschärft  wurde  nach  Umständen  die  Todes- 


r $2)  Dergleichen  hiessen  Igeltjlv&oTsg , fiS&EffTtjxörfs , nicht  7 re- 
<psvyo Demosth.  g.  Aristokr.  634,  11.  18.  IxßuXUty  kommt  mei- 
stens von  Verbannung  vor;  Deinarch  g.  Deinostli.  6.  Demosth.  g. 
Meid.  561,  19;  eben  so  vntQOQfyiv , Aeschin.  g.  Ktes.  522;  vom 
Ostrakismus  insbesondere  IxxtjQVTTtiy , Plut.  Aristid.  7.  Vgl.  Sophokl. 
Oed.  Kol.  430.  — 83)  Demosth.  g.  Aristokr.  634,  19:  — tu  /QyjuuTa 
iniTt/ua . Themistokles  Güter  wurden  nicht  nachdem  er  durch  Ostra- 
kismus verbannt,  sondern  erst  nachdem  er  des  Verraths  verdächtig 
geworden  wrar,  eingezogen.  Plut.  Thcmist.  23  — 25.  Vgl.  Scho!. 
Aristoph.  Ritt.  865.  — 83  b)  Andok.  üb.  d.  Myst.  46.  — 84)  De- 

inosth.  g.  Aristokr.  636,  11.  — 85)  Demosth.  g.  Timokr.  736,  2.  — 

86)  Ly s.  v.  Kratosth.  Tödt.  33.  Vgl.  über  dergl.  Tüdtungen  unten 
über  anuytoyq.  — 87)  Dion.  Chrys.  Rhod.  611.  — 88)  Kwvtioy. 

Heindorf  zu  Platons  Phädon  §.20.  — 89)  “OQvyjuu,  ßayuO-Qoy 

schon  in  Xcrxes  Zeit  gebraucht,  Herod.  7,  133  (vgl.  Platon  Gorge. 
526  D.  von  Miltiades  Gefahr,  hineingestürzt  zu  werden);  gelegen 
im  Demos  KtiQiütitu,  in  der  Phyle  Hippothooutis,  vgl.  Harpokr.  ßu- 
Qctfyoy  und  ßekker  Anekd.  219.  Meier  de  bon.  29.  Näher  beschrie- 
ben wird  es  Schol.  Aristoph.  Plut.  431:  %ü<r/ua  ti  (poectTiofeg  xcci  gy.o - 
tuvöv  — Iv  (Ff  tw  /('ktjuuti  tovtw  VTrijo/oy  oyxivoi  oi  tu&y  uxco , oi  dfi 
xutw.  Daselbst  -wird  von  einer  Verschüttung  des  Abgrundes  gere- 
det; doch  Xenophon  Hell.  1,  7,  21,  Lykurg  g.  Leokr.  221,  Deinarch 
g.  Demosth.  46  erwähnen  des  Absturzes  in  den  Abgruud  als  noch 
geübter  Todesstrafe.  — 90)  Bekker  Anekd.  198:  utiotv  ixnuv i- 

G Ul'  TO  TVLMUVUi  UTtOXTllVUl , OTltQ  ifttl  gvXoy  (og/lhQ  QOTTCtkoy.  Vgl. 

438  — %vXoy  disTTtQ  Gxvruloy.  SSchoI.  Aristoph.  Plut.  476.  L3rsias 
g.  Agorat.  490  giebt  ein  Beispiel , dass  ein  Beutelschneidcr  so  ge- 
tödtet wurde.  Dass  aber  Keuicnsehlag,  nicht  Enthauptung,  zu  ver- 
stehen ist,  scheint  auch  Phot,  und  Etyn».  M.  tvi.uiuvov • to  tov  JV;- 
jutov  t-vkov , o)  tovs  mcQuöitiotu(yovq  diu/tiQ^tTo  gegen  spätem  »Sprach- 
gebrauch fs.  die  Ausl,  zu  Aristoph.  Plut.  476)  zu  beweisen.  — 
91)  Was  Aelian  V.  G.  5,  19  von  Acschylos  erzählt:  IxQi'ytro  uae- 
ßeiag'  — hoi\uiov  ovv  oVTOiV  3A$r(vut<oy  ßtikkuy  uvrou  )JQoig  x.  t.  ).. 
ist  schwerlich  vom  Gerichte  zu  verstehen,  vielmehr  von  einer  Ge- 
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strafe  nicht  allein  durch  Einziehung  der  Güter,  sondern  auch 
durch  die  Verweigerung  eines  Begräbnisses  innerhall)  der  Gren- 
zen des  Vaterlandes  9‘2}.  Geisselung  oder  Folterung  vor  der 
Hinrichtung  war  durchaus  unerlaubt;  wie  überhaupt  ein  Bürger 
nie  Schlägen  ausgesetzt  war 93).  Eine  vom  Areiopagos  zum 
Tode  verdammte  Giftmischerin,  die  schwanger  war,  ward  nicht 
eher  hingerichtet,  als  bis  sie  geboren  hatte94);  und  dies  scheint 
Regel  gewesen  zu  seyn. 

Das  Verliältniss  der  Strafen  zu  den  Vergehen, 
d.  h.  mit  was  für  einer  namhaften  Strafe  ein  Vergehen  zu  be- 
legen sey,  war  zu  keiner  Zeit  vollständig  und  nicht  für  alle 
einzelne  Fälle  durch  die  Gesetzgebung  bestimmt.  Drakons  Bo- 
st iminungen  können  nicht  anders,  als  höchst  mangelhaft  gewe- 
sen seyn;  doch  unterschied  er  vorsätzlichen  und  un vorsätzlichen 
Mord  9,f»).  Solon  überliess  absichtlich  in  einzelnen  Fällen  die 
Schätzung  dem  Gerichte,  weil  cs  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
dass  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Fälle  nimmermehr  durch 
allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen  können  vorausgesehen  und 
geschätzt  werden.  Dazu  aber  kam  bei  Solon  noch  die  Ansicht, 
dass  es  in  vielen  Sachen  dem  Kläger  überlassen  werden  müsse, 
wie  schwer  oder  leicht  er  eine  ihm  widerfahrene  Unbilde  gel- 
tend machen  und  unter  welchem  Klagetitel  er  sie  verfolgen 
wolle  °6).  Diese  Berücksichtigung  des  Gefährdeten  scheint 
etwas  Unvollkommenes  und  mit  der  Auflösung  des  Einzelwil- 
lens in  gesetzliche  Gesammtbestimmung  Unverträgliches;  jedoch 
war  dabei  nicht  sowohl  die  Bestimmung  der  Strafe,  als  die  Be- 
zeichnung der  Thatsache , besonders  des  Umstandes,  ob  der 
Tliäter  sehr  bösen  Willen  gehabt  habe,  dem  Kläger  überlas- 
sen; dessen  bösen  Willen  aber  bei  Ueberschätzung  seiner  Ge- 
fährde, und  Wirkungen  der  Rachgier  sollte  die  Furcht  vor 
der  Mult,  welche  bei  öffentlichen  Klagen  der  nicht  siegende 
Kläger  zu  erlegen  haben  würde,  verhindern.  Also  die  dem 
Gerichte  überlassene  Bestimmung  war  mehr  Anwendung  des 
Gesetzes  auf  einen  besondern  Fall,  als  ganz  und  gar  neue 
Strafschätzung;  denn  übrigens  * war  Solon  bedacht  gewesen, 
möglichst  vollständig  zu  bezeichnen,  was  ihm  strafwürdig  er- 
schien; seine  Sorgfalt,  auch  nicht  das  geringste  Vergehen  un- 
verpönt zu  lassen,  war  zum  Sprichwort  geworden  °7).  Jedoch 
wie  in  seiner  Gesetzgebung  überhaupt  der  Hinzufügung  neuer 


fahr,  die  ihn  im  Theater  bedrohte.  S.  Eustrat.  zu  Aristot.  Nikom. 
Eth.  3,  1.  — 92)  Beispiele  s.  Tluik.  1,  138.  Xenoph.  Hell.  1,  7,  23. 

Lyk.  g.  Leokr.  218.  Piod.  Sic.  18.  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  11.  9,  315.  — 
93)  Beinosth.  g.  Androt.  610,  4 f.  — 94)  Aclian  V.  G.  5,  18.  — 

95)  Demosth.  g.  Meid.  528,  5 f.  — 96)  Pemosth.  g.  Androt.  COI,  4 f. 
97)  BoXtrov  Sfai\v  Schob  Aristoph.  Ritt.  664. 
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Gesetze  Baum  gelassen  worden  war,  so  lag  in  seiner  Ansicht 
von  Vergehen  und  Strafen  auch  die  Zulassung  neuer  Bestim- 
mungen über  neu  vorkommende  Fälle;  und  auf  diesen  Gruud 
haben  sich  bis  in  die  späteste  Zeit  des  athenischen  Freistaates 
Rechtshändel , wo  wegen  vorhandener  gesetzlicher  Strafschä- 
tzung eine  solche  im  Gerichte  nicht  vorkam  (äywveg  urifirjTOt) 
und  solche,  wo  das  Gericht  zu  schätzen  hatte  (uyüvtg  t tftrjTOi), 
neben  einander  erhalten  °8).  In  Solons  Strafsätzen  ist  die  vor- 
herrschende Rücksicht  auf  die  Gesinnung  des  Thäters  unver- 
kennbar; darum  die  schwere  Verpönung  der  übermüthigen 
Frevellust  (vfigig),  Wiederum  schätzte  er  aucli  wohl  nach 
der  Grösse  des  angerichteten  Schadens  oder  selbst  nach  der 
Gefahr,  die  aus  einem  Frevel  erwachsen  könnte,  so  bei  dem 
Diebstahl.  Nicht  erfreulich,  aber  begründet  in  alterthüinliclier 
Befangenheit,  welche  ja  auch  die  Schwüre  auf  Untergang  des 
Geschlechtes  (xät*  i'£ü)Xttag  avxov 9 xou  yivovg  xui  oixlug ) ") 
richtete,  ist  es,  dass  manche  seiner  Strafen  auch  das  unschul- 
dige Geschlecht  eines  Frevlers  in  ihren  Wirkungen  mittrafen, 
so  die  Atimie  und  Gütereinziehung100);  und  irrig  ist  die  Be- 
hauptung, als  habe  Solon  durchaus  nur  einfache  Strafen  be- 
stimmt 1ÜI);  einten  sich  ja  doch  Tod,  Gütereinziehung,  Fort- 
schatfung  des  Leichnams  über  die  Grenze  und  Atimie  der  Hin- 
terlassenen!  Dass  auch  Bürgen  gleich  den  Verbrechern,  für 
die  sie  hafteten,  bestraft  wrerden  konnten,  ist  nicht  besonderer 
Grundsatz  Solons,  sondern  allgemeiner  des  Alterthums,  und 
scheint  in  der  Analogie  von  dem,  was  gegen  gestellte  Geissein 
eines  politischen  Körpers  erlaubt  war,  begründet  gewesen  zu 
seyn*  Kein  Wunder  daher,  dass  Hehler  und  Helfer,  ja  selbst 
wohl  Personen,  die  für  einen  Verbrecher  sich  verwandten,  be- 
straft wurden 101 b).  In  der  Zeit  der  gereiften  Demokratie 
entwickelten  sich  keineswegs  ausgezeichnete  Ansichten  und 
Grundsätze  von  dem  Verhältniss  zwischen  Vergehen  und  Stra- 
fen; die  Leidenschaft  herrschte  bei  Klägern  und  Richtern  vor; 
die  Anträge  der  erstem  auf  Strafe  sind  meistens  unverschämt 
und  brutal  10‘2) ; die  Aussprüche  der  Gerichte  entsprachen  ihnen 


98)  S.  §.  1,08.  — 99)  Dein.  g.  Aristokr.  642,  14.  — 100)  Dem. 

g.  Meid.  551,  25;  g.  Aristokr.  640,  1;  g.  Aristog.  779,  3.  Einen 
auch  auf  die  Kinder  gerichteten  {Strafantrag  s.  Lj'sias  g.  Eratosth. 
435;  Gefahr  derselben  Djs.  g.  Alkib.  529.  Demosth.  g.  Aristog.  790 
urtbeiit  von  der  Atimie  derer,  deren  Vater  der  Staat  getödtet  habe, 
das  sey  natürlich , weil  solche , dem  Naturgesetze  gemäss , nicht 
anders  als  feindselig  gegen  den  Staat  gesinnt  seyn  könnten.  — 
101)  Demostil.  g.  Lept.  504,  15  ff.  — 101b)  Beisp.  Lyk.  g.  Leokr. 

218.  — 102)  Bd.  1,  666.  Daher  auch  darf  der  Ausdruck  ta/KTtu 

£r,u(cu,  häufig  bei  den  Rednern,  nicht  glauben  machen,  als  sey, 
w enn  sie  so  reden  , in  den  Gesetzen  immer  von  Tod  u.  dgl.  die  Rede. 
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leider  nur  zu  oft.  Todesstrafen  wurden  immer  häufiger  ver- 
hängt, im  politischen  Fieber  des  Herraokopiden  - und  Arginu- 
sen  - Processes  auf  die  verruchteste  Weise  unschuldiges  Blut 
vergossen.  Geldstrafen  aber  wurden  mit  dem  Wachsthum  der 
Habgier  des  Volkes  bis  zum  Unmass  gesteigert.  Die  dem  Mil- 
tiades  auferlegte  Mult  von  fünfzig  Talenten  10a)  könnte  allen- 
falls für  einen  Ersatz  der  Kosten  der  Unternehmung  gegen 
Paros  gelten;  aber  fünfzig  Talente  zahlte  auch  Kimon , wegen 
angeblichen  Versuchs,  die  Demokratie  umzustürzen  lü4),  Kal- 
lias  der  Daduch  wegen  seines  Miss  Verhaltens  beim  Friedens- 
schluss mit  Artaxerxes  105),  und  Demosthenes  wegen  angeblicher 
Bestechung 10e).  Eben  so  viel  setzte  Aeschines  dem  Ktesi- 
phon  107);  hundert  sollte  Timotheos  10s),  hundert  Dema- 
des  lü9)  zahlen,  doch  fand  hier  ein  Erlass  von  neun  Zehnteln 
statt  110). 

Das  bisher  Gesagte  gilt  in  seiner  Allgemeinheit  von  athe- 
nischen Bürgern,  und  von  diesen  kann  man  behaupten,  dass 
sie  vor  Gericht  einauder  gleich  gewesen  seyen.  Von  den  Me- 
töken  aber  ist  anzuführen,  dass  sie  der  Folterung  und  dem 
Verkaufe . in  die  Sklaverei  ausgesetzt  waren , und  überhaupt 
jegliche  Vergehen  bei  ihnen  härter,  als  bei  Bürgern,  bestraft 
wurden. 

Was  Alles  nun  für  öffentliches  Vergehen  geschätzt  wurde, 
ergiebt  sich  nicht  wohl  aus  unbestimmten  und  ungefähren  Er- 
klärungen, die  bei  den  Alten  gefunden  werden  lli):  es  bedarf 
einer  Aufzählung  Alles  dessen,  was  mit  einer  Strafe 
belegt  war;  Verpönung  ist  das  Merkmal,  an  dem  zu  erken- 
nen ist,  was  für  öffentliches  Vergehen  galt.  Um  uns  nicht 
dem  Ungefähr  bei  der  Anordnung  zu  überlassen , stellen  wir 
zunächst  diejenigen  Vergehen  zusammen,  wo  die  Gesammtheit 
unmittelbar  als  gefährdet  erscheint  und  zwar  in  profanen  und 
heiligen  Dingen,  daun  diejenigen,  durch  welche  ein  Genoss 
des  Staates  und  der  Staat  in  diesem  verletzt  wurde. 

Von  den  unmittelbar  gegen  die  Gesa  nun  t heit,  .als 
einen  durch  Verfassung  und  gesetzliche  Staatsbeamte  lebenden 


103}  Cornel.  Nep.  Milt.  7.  — 104}  Deinosth.  g.  Arfstokr.  688, 
25.  — 105}  Demostil.  v.  tr.  Gesamltsch.  428,  27.  — 106)  Ps.  Plut. 

L.  d.  z.  R.  9,  364.  — 107)  Böckh  1,  411.  — 108)  Cornel.  Nep. 

Timoth.  3.  4.  — 109)  Ael.  V.  G.  5,  12.  ~ 110)  Athen.  6,  251  B. 

hat  zehn  Talente  Mult  des  Deniades;  dies  wohl  die  wirklich  ge- 
zahlte, hei  Ael.  V.  G.  a.  O.  die  vorgeschlagene  Geldbusse.  — Vgl. 
überh.  Böckh.  Staatsh.  1,410  If.  — 111)  Z.  B.  Deinosth.  g.  Meid. 

528 , 20  ff.  — 7u<vd-* , Sera  Ttg  ßtrtLOutvog  notiTTH , y.onu'c  uJixrjiKrtct 
xal  xurd  rmv  fijM  tov  t jouyuceiog  ovtiov  tjytiro  6 vouofrtTt}s.  /***' 

ydo  la/vv  otiyuiv y rot»?  dt  vociov s-  umtvrwv  tly(a  x.r.  A.  Vgl.  Schü- 
mann de  coiuit.  171  ff. 
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und  bestehenden  Körper,  gerichteten  Vergehen  wurde 
für  das  schwerste  angesehen: 

Hochverrath,  zura  Umsturz  der  demokratischen  Ver- 
fassung (xaruXrotg  jov  dfyiov)  112),  insbesondere  Versuch, 
eine  Tyrannis  aufzurichten  (lyxXfjfiia  r VQawlSog),  Tod  mit 
Gütereinziehung,  Niederreissung  des  Hauses,  und  auch  wohl 
FortschafFung  der  Leiche  aus  den  Grenzen  des  Vaterlandes, 
war  die  Strafe  113).  Wenn  schon  Solon  über  dies  Verbrechen 
und  seine  Strafe  sich  bestimmt  erklärt  hatte114),  so  ruhte  be- 
greiflicher Weise  unter  den  Peisistratiden  das  Gesetz  ; erneuert 
worden  ist  es  sicherlich  unter  Kleisthenes,  und,  wo  möglich, 
mit  schärferer  Strafdrohung,  unter  Eukleides  113). 

‘Verrath  (nQotioolu.) , entweder  Einverständniss  mit  dem 
Feinde  überhaupt,  z.  B.  des  Themistokles  mit  dem  Grosskönig, 
oder  als  Phrynichos  den  Spartiaten  Athen  in  die  Hände  spielen 
wollte  116),  oder  Ueberlieferung  einer  Feste,  eines  Schiffes 
u.  s.  w.  an  den  Feind117),  oder  Ueberlaufen  zu  demselben 
(« vrofioXta)  ll8),  ja  auch  blosses  Ausreissen  110),  wurde  wrie 
Hochverrath,  von  dem  er  nicht  immer  streng  geschieden  ward120), 
indem  z.  B.  Phrynichos  und  seine  Helfer,  die  die  Demokratie 
umgestürzt  hatten,  als  Verräther  bezeichnet  werden  121),  min- 
destens aber  mit  dem  Tode  bestraft  l22). 

Verwandt  hiemit,  wenn  gleich  bei  weitem  milder  geschätzt, 
sind  die,  nur  durch  Solons  Ausspruch  zum  Vergehen  geprägte, 
Parteilosigkeit  bei  bürgerlicher  Zwietracht123),  und  das 
Vorschlägen  gesetzwidriger  Einrichtungen  ( nctgavo — 
fuor)  123 b) ; auf  jene  wurde  sogleich,  auf  dieses  nach  drei- 
maliger Wiederholung  12fl)  Atimie  zur  Strafe  gesetzt. 


112)  Bd.  1,  595.  — 113)  Andok.  v.  d.  Myst.  48.  — 114)  Plut.. 
Vgl.  Sol.  u.  Popl.  2.  — 115)  Andok.  a.  O.  — 116)  Lyk.  g.  Leokr. 
218.  Vgl.  Thuk.  8,90.  — 117)  Lysias  g.  Philon  886.  — 118)  1 o'k. 
g.  Leokr.  221.  Vgl.  vou  Einem,  der  auf  Sicilicn  7ic(Qc«f>Qvxto)Qtvö- 
/utvog  toi?  7ioXe fttoig  fcnervjuTiayfcd-t] , JLys.  g.  Agorat.  489.  Demosthe- 
nes, v.  tr.  Ges.  380,  7,  stellt  Aeschines  Reise  zu  Philipp  als  ein  to- 
deswürdiges Verbrechen  dar.  — 119)  Lyk.  g.  Leokr.  177.  — 120) 

Meier  und  Schümann  att.  Proc.  341  f.  - 121)  Xenoph.  Hell.  1,  7, 

23.  — 122)  Lyk.  g.  Leokr.  217.  218.  — 123)  Plut.  Sol.  20.  Cicero 

an  Att.  10,  1.  Gell.  A.  N.  2,  12.  — 123  b)  Bd.  1,  488.  491.  Pollux 

8,44.  56.  Harp.,  Phot.  u.  A.  Hudtwralcker  v.  d.  Diät.  91  — 97.  Schü- 
mann de  coniit.  159  f.  272  f.  Tittmann  gr.  Staatsvf.  330.  lieffter 
ath.  Gerichts vf.  157  f.  Meier  und  Schümann  282  f.  Platner  2,  25  f. 
Hermann  132,  1.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  228,  10.  — 124)  An- 

tiphan.  h.  Athen.  10,  451.  Vgl.  oben  N.  38.  Demosth.  g.  Timokr. 
743,  17  wird  erwähnt,  dass  man  den  Eudemos,  y6tuoy  öo^ayrct 
via  ovx  $7riTtjönov , zum  Tode  verurtheilt  habe.  Politisch*  gericht- 
licher Zorn  wollte  bei  den  Athenern  oft  zu  dergleichen  Straferhö- 
hungen auf. 
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Sehr  unbestimmt  lautet  die  Bezeichnung  des  Vergehens, 
wenn  Einer  das  Volk,  den  Rath,  das  Gericht,  durch  Reden, 
insbesondere  Verheissungen , betrogen123);  doch  stand  der 
Tod  darauf,  und  vor  jeder  Volksversammlung  sprach  ein  He- 
rold den  Fluch  aus  über  die,  welche  den  Staat  betrügen  wür- 
den 12e).  Miltiades  Schicksal  dient  zura  Beispiel;  das  Schei- 
tern der  Unternehmung  gegen  Paros  ward  ihm  zum  Verbrechen 
angerechnet.  Hieher  gehört,  wenn  Einer  in  gerichtlichen  Ver- 
handlungen etwas  als  Gesetz  anführte,  ein  solches  Gesetz  aber 
nicht  vorhanden  war  127),  und  wenn  Einer  bei  Magistratswah- 
len seinen  Namen  auf  zwei  Täfelchen  schrieb  l28) ; beides  ko- 
stete das  Leben. 

Bestechung129)  wurde  als  schweres  Vergehen,  sowohl 
bei  den  Bestechenden  (dtxaofxoq) , als  den  Bestochenen  (da»p«, 
ÖMQoöoxt'ci)  129  b),  geahndet.  Die  Strafe  wurde  sehr  verschie- 
den, und  mehr  nach  Ermessen  des  Gerichts  (dycov  j i(urjTog\ 
als  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  bestimmt.  Einfach 
scheint  man  die  Bestechung  bei  Bewerbungen  um  ein  Amt,  oder 
im  Gerichte,  namentlich  hier  auch  die  der  öffentlichen  An- 
walde u.  a.  13°)  geschätzt  zu  haben,  und  hier  war  Atimie  131 ) 
mit  Gütereinziehung,  oder  auch  wohl  Geldbusse,  die  Strafe. 
Gesellte  sich  aber  Verdacht  des  Yerraths  hinzu,  wie  gewöhn- 
lich, wenn  ein  Athener  von  aussen  Geld  nahm,  so  wurde  auch 
mit  dem  Tode  gestraft  132),  aber  in  diesen  Fällen,  wo  von 


125)  Dem.  g.  Lept.  487?  24:  lay  rtg  t )noGx6ptv6g  u roy  <?fj- 
fiov,  tj  jrjy  ßovXtjy , ^ foxccGT tjQtoy  ££«  zr  «T»?<rt>7 , r«  tG/ura  mtGyeiy 
d.  h.  den  Tod,  s.  498,  5 &ctyäup  &/uiovy.  — 126)  Demosth.  v.  Kr. 

319,26.  Vgl.  g.  Aristokr.  653,  5:  xaiaQUTCti  x«£*  IxctGTqy  ixxbjGiay 
6 xijov%  — tl  Jtg  i$amtT(x  Myotv  17  ßovXtjy  ij  tf tjjuoy  rj  r tjy  1 jltafay.  — 
127)' Demosth.  g.  Aristog.  807,  28.  — 128)  Demostil.  g.  Böot.  998,  5. 
129)  Böckh  Staatsh.  l,399f.  Heffter  athen.  Gerichtsvf.  154—  156. 
Meier  de  bon.  111—  122.  Meier  u.  Schorn,  att.  Proc.  351.  Petit  427. 
129  b)  Pollux  8,  42.  JHarpokr.  c fa>Q<oy  yQccfptlj.  — 130)  Solons  Gesetz 

b.  Demosth.  g.  Meid.  551,  24  sagt  sehr  allgemein  in  1 ßkaßy  rov  (bj- 
/uov  xcu  Min  Ttyog  rdSy  nolnriüy.  Vgl.  aber  die  Angabe  einzelner 
Fälle  Demosth.  g.  Steph.  1137,  1 f.  und  dazu  von  Meies  f2),  der 
wegen  schlechter  Strategie  gegen  Pylos  zuerst  Bestechung  versucht 
haben  soll,  Bekker  Anekd,  236.  Etym.  M.  tfexoc'«*;  richtiger  das- 
selbe von  Anytos,  der  eben  deshalb  zuerst  solle  xarttfoigru  xo  <h- 
xcc&ty  io  fitx«GTri(>ioy , Aristot.  b.  Harp.  c fcxd&oy.  Diod.  13,  64.  Vgl. 
Hermann  163,  8.  — 131)  Atimie  auch  der  Kinder  und  Habe  nach 

Solons  Gesetze  a.  O.  Andok.  üb.  d.  Myst.  35.  Aeschin.  g.  Ktes. 
625;  g.  Tim.  87.  — 132)  Isokrat.  Symmach.  268:  öuycaov  rtjg 

fifetg  imxti/uiytjg,  tjy  ng  aXv)  <hx«Cw*',  und  Aeschin.  g.  Tim.  110. 
Mehre  Strafen  zur  Auswahl  werden  vorgeschlagen  Delnarch.  g.  Phi- 
lokt.  93;  Tod  oder  das  Zehnfache  der  Bestechungssumme  als  Straf- 
geld, Ders.  g.  Dem.  44.  Dem  Deinarchos  vor  Allen  ist  das  Gesetz 
eine  wächserne  Nase.  Demosthenes  zahlte  fünfzig  Talente  für  das 
von  Harpalos  Empfangene.  Plut.  Dem.  26. 

VWhgmutb  bellen.  AK.  Bd.  U.  2teAufl, 
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dem  Buchstaben  des  Gesetzes  abgewichen  wurde,  scheint  die 
Ansicht  von  der  Natur  des  Vergehens  selbst  sich  geändert  zu 
haben;  das  Strafbare  des  Zwecks  wurde  hervorgehoben. 

Pf  1 ichtvergessenh eit  bei  Gesandtschaften  (7ra- 
QunQtößtla)  133)  wrird  als  besonderes  Vergehen  bezeichnet; 
nach  Platons  Erklärung  bestand  das  Vergehen  darin,  , dass  die 
Aufträge  von  dem  Staate  oder  an  denselben  nicht  treu  aus- 
gerichtet wurden  133  b);  aber  namentlich  wrurde  Bestechung 
hiebei  als  böser  Frevel  mit  schweren  Multen  oder  selbst  dem 
Tode  134)  geahndet. 

Auf  Beleidigung,  Schmähung  oder  thätliche  Misshand- 
lung in  ihrem  Berufe  waltender  Staatsbeamten,  namentlich 
der  Archonten133),  stand  Atiinie.  Ungebehrdige  Redner 
in  der  Volksversammlung  mussten  Geldbusse  zahlen  136).  Wie- 
derum waren  den  Staatsbeamten,  abgesehen  von  dem,  was 
zur  Euthyne  gehörte,  für  unanständiges  oder  pflichtvergessenes 
Benehmen.  Strafen  gesetzt:  ein  Eponymos,  der  öffentlich  trun- 
ken erschien,  war  nach  Solons  Gesetze  des  Todes  schuldig137); 
die  Prytanen,  welche  versäumten,  die  Gesetzrevision  anzustel- 
len, mussten  jeder  tausend,  und  die  Proedroi  jeder  vierzig 
Drachmen,  an  die  Athene  zahlen  138),  und  auf  ähnliche  Art 
wurden  andere  Unterlassungssünden  von  Magistraten  ge- 
küsst, z.  B.  wenn  ein  Proedros  in  der  Volksversammlung  ei- 
nem Atimos  aufzutreten  erlaubte  138  b)  , wenn  ein  Archon  un- 
terlass, über  den,  der  Verbotenes  ausgeführt,  den  Fluch  zu 
sprechen  138 c) , insbesondere  aber  auch  die  Unterlassung,  nach 
vollendeter  Amtsführung  Rechenschaft  abzulegen  (uloyiov) 138  d). 
Der  unredliche  Diätet  verfiel  in  Atiinie  138  e) ; eben  so  der 
Herold,  welcher  im  Theater  die  Bekränzung  eines  Bürgers 
ausrief 138  f) ; auch  geschah  es,  dass  Sitophylakes , die  Aufkäu- 
ferei zugelassen,  mit  dem  Tode  gestraft  wurden  138 g). 


133)  Tittmann  332.  333.  Meier  und  Scliöm.  att.  Proc.  244.  — 
133b)  Plat.  Gesetze  12,  941  A.  — 134)  Von  Kallias  Bussgelde  von 

fünfzig  Talenten  s.  Dcmosth.  v.  trügl.  Ges.  448,  von  der  Todesstrafe 
des  Tiniagoras  Bd.  1,  508.  Vgl.  von  Gesandten,  die  den  Tod  litten, 
weil  sie  einen  andern,  als  den  vorgeschricbencn,  Weg  gingen  (V), 
Ael.  V,  G.  6,  5.  — . 135)  Lysias  f.  d.  Krieg.  322:  tüy  rtg 
GvyeÖQfiö  ).ouSo(jjj.  Demostli.  g.  Meid.  524,  27:  täy  tutv  lazupayoiiii- 
vov  TiKTÜSt]  ng  tj  xaxtog  eixp , ccTituog . — 136)  Das  Gesetz  s.  Ae- 

scliin.  g.  Timokr.  59  f.  — 137)  Diog.  Laert.  1,  57.  — 138)  De- 

mostli.  g.  Timokr.  706,  25  f.  — 138  i>)  Ebd.  716,  19.  20.  — 138  o)  Kr 
musste  hundert  Drachmen  zahlen.  Plut.  Sol.  24.  — 138  d)  Pollux 

« 8,  54.  Hesych.  Etym.  M.  Suid.  r xXoytov,  — 138  e)  Demostil.  g.  Meid. 

542,  12  f.  Pollux  8,  126.  Bekker  Anekd.  235.  Hudtwalcker  v.  d. 
Diät.  19  IT.  — 138  f)  Acschiu.  g.  Ktes.  434.  — 138  g)  Dys.  g.  d. 

Koruh.  718.  723.  735. 
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Auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Hochverrate  stand  Frevel 
gegen  die  Staatsreligion  (aoifttiut)  139),  doch  waren  die 
Grenzen  desselben  so  wenig  genau  bestimmt,  dass  auch  unbe- 
deutende Vergehen  darunter  begriffen  wurden;  daher  denn  auch 
eine  diesem  entsprechende,  aus  der  Schätzung  des  jedesmaligen 
Falls  im  Gerichte  in  ehr,  als  aus  mannigfachen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen hervorgehende,  Verschiedenheit  der  Strafen.  Oben 
an  steht  Abläugnung  der  vaterländischen  Götter, 
Verletzung  ihrer  Bildnisse,  Verrat h der  Mysterien,  Ue- 
bung  von  Zauberei  139  b)  und  dergleichen  Geheimdienst.  Bei- 
spiele sind  Diagoras  und  Anaxagoras,  die  Hermokopiden , Ae- 
scliylos  u.s.  w.  14°).  Hier  war  Todesstrafe  üblich.  Asebeia  war 
aber  auch,  wenn  Einer  einen  heiligen  Oelbaum  141 ),  oder  über- 
haupt einen  Baum  eines  Heroon  uinhieb 142) , innerhalb  des 
Pelasgikon  ackerte  l43)  u.  s.  w.  Bei  den  erstem  Verbrechen 
erfolgte  Verbannung  und  Güterverkauf;  das  letzte  ward  sehr 
gering,  mit  drei  Drachmen , gebüsst.  Als  gemischte,  durch  Zu- 
gesellung  des  Begriffes  der  Asebeia  strafbarer  werdende,  Ver- 
gehen sind  hier  zu  nennen  Raub  heiliger  Güter  (legoov- 
7>ta)  144),  Verunreinigung  der  Eleusinien  durch  einen  Atimos, 
der  es  wagte,  einen  Bittzweig  (Ixtrygla)  auf  den  Altar  zu  le- 
gen 145);  beides  kostete  das  Leben,  das  erste  auch  noch  Güter 
und  heimisches  Begräbniss  14G).  Beleidigung  eines  Bürgers, 
während  dieser  ein  öffentliches  Fest  beging 147) , wurde  im 
Gerichte  geschätzt  und  fiel  gewöhnlich  unter  den  Titel  der 
vßgig',  auch  hier  konnte  der  Tod  zuerkannt  werden1'18).  End- 
lich gehört  hieher  auch,  dass  dem  Demarchen,  der  für  Bestat- 
tung eines  in  seinem  Gau  gefundenen  Leichnams  nicht  sorgen 
würde,  tausend  Drachmen  Strafe  gesetzt  waren  148  b).  Aus 

demselben  Gesichtspunkte,  dass  die  Störung  eines  Festes  ge- 
ahndet werden  müsse,  durfte  bei  Strafe  von  tausend  Drachmen 
kein  Chorag  einen  Fremden  während  der  Darstellung  aus  dem 
Chor  wegweisen;  auch  wenn  er  nur  zur  Dokimasie  rief,  ko- 


139)  Meier  und  Schöm.  att.  Proc.  300  und  die  dort  N.  13  cit. 
Schriftsteller.  — 139  b)  Hier  war  freilich  Verdacht  der  Giftmische- 
rei niemals  fern.  So  bei  der  Lemnierin  Theodoris,  Demosth.  g.  Ari- 
stog.  793,  26.  Plut.  Demosth.  14.  — 140)  8.  mehr  Beispiele  bei 

Meier  u.  Schöm.  att.  Proc.  306  f.  Von  der  Ungcstraftheit  des  Spotts 
in  der  Komödie  s.  Bd.  1,  612.  — 141)  Lysias  n . <n/x.  293.  — 

142)  Ael.  V.  G.  5,  17,  wo  auch  erzählt  wird,  dass  Atarbes,  der  des 
Ashlepios  heiligen  Vogel  geschlagen,  zum  Tode  verurtheilt  ward.  — 

143)  Pollux  8,  101.  — 144)  Xenoph.  Denkw.  1,  2,  62.  Apolog. 

§.  25.  — 145)  Andok.  v.  d.  Mj'st.  54:  — og  uv  9jj  ixnqQfuv  /uvcrt]- 
Qfoig.  Vgl.  Ders.  17  u.  die  Anmerk.  zu  Petit  106.  — 146)  Xenoph. 
Hell.  1,  7,  23.  — 147)  Demosth.  g.  Mcidias.  — 148)  Ebendas.  571» 

572,  26.  27.  — 148  b)  Demosth.  g.  Makart.  1069,  22. 
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stete  es  fünfzig  Drachmen  l49).  Wiederum  aber  kostete  es 
tausend  Drachmen  Strafe,  wenn  Einer  bei  den  grossen  Festen 
einen  Fremden  als  Tänzer  auf  das  Theater  des  Dionysos 
brachte 149  b).  Endlich  mischte  der  BegriiF  der  Asebeia  sich 
zu  allen  Vergehen  gegen  Personen,  die  vorzugsweise  durch 
Gottesrecht  geheiligt  seidenen , als  gegen  die  Aeltern  u.  s.  w. , 
und  trat  hier  zum  Theil  schärfer  hervor,  als  bei  dem  Unter- 
schleif heiliger  Güter  (xXonrj  ItqUov  XQrjfiuiiwv) , der  zuweilen 
nur  durch  Zahlung  des  Zehnfachen  gebüsst  ward  13ü).  — Auch 
der  Selbstmord  war,  wie  es  scheint,  aus  dem  Gesichtspunkte 
der  uotßtia,  zu  dem  jedoch  sich  auch  wohl  der  Gedanke  von 
dem  Unrecht,  in  sich  den  Staat  eines  Bürgers  zu  berauben, 
gesellte,  mit  der  Strafe  bedroht,  dass  des  Selbstmörders 
Hand  vom  Kumpfe  getrennt  und  besonders  vergraben  werden 
sollte  139  b). 

Gefährdung  öffentlicher  Güter  und  Einkünfte 
aller  Art 130  c)  war  mit  empfindlichen  Strafen  belegt;  der  Blick 
war  dabei  mehr  auf  das  Bedürfniss  des  Gemeinwesens  und  die 
Nothwendigkeit,  dessen  (Hilfsquellen  möglichst  sicher  zu  stel- 
len, als  auf  die  Schuld  des  Straffälligen  gerichtet,  daher  nicht 
durchweg  angemessenes  Verkältniss  zwischen  Vergehen  und 
Strafen.  Hieher  gehören: 

Diebstahl  und  Unterschlagung  öffentlichen 
Gutes  (x\om)  dijfiooftov  XQijfiuTtov)  151)>  die  letztere  konnte 
durch  Ersatz  und  Zahlung  des  Doppelten  gebüsst  werden1312); 
eigentlicher  Diebstahl  kostete  Vermögen133),  auch  wohl  das 
Leben134),  wie  namentlich  auch  dem  gedroht  wrar,  der  aus 
dem  Lykeion,  der  Akademie  oder  dem  Kynosarges  ein  Gefäss 
oder  Gewand,  oder  über  zehn  Drachmen  Werth  aus  einem 
Hafen  stehlen  würde  133).  Rechtlos  wurde,  wer  zugleich  aus 
zwei  Staatskassen  Sold  zog  133  b).  — Auf  Fa  1 schm  ünzen 
( vofuofiiuTog  öiayfroQu)  stand  der  Tod  13(i).  — Atimie  traf 
Staatsschu ldner 137)  und  auch  wohl  deren  Bürgen  vom 
versäumten  Termin  der  Zahlung  bis  zur  Befriedigung  des  Staats  • 


149)  Dem.  g.  Meid.  532, 16  f.  — 149  b)  Plut.  Phok.  30.  — 150)  Dem. 
g.  Tim.  735,  6.  Meier  de  bon.  16.  17.  — 150  b)  Aesch.  g.  Ktes.  636. 
Platon,  Ges.  9,873  C,  gebietet  Beerdigung  an  unfruchtbarer,  einsamer 
Stiitte,  ohne  Grabsäule.  Vgl.  Arist.  Nik.  JEtli.  3,7.  — 150c)  Es 

scheint,  als  ob  «dVxtox  oder  uJty.tcc  npog  tov  (frjjuoif  Gesammtname 
gewesen  sey.  Plut.  Perikl.  32.  Vgl.  Meier  und  Schorn.  346.  — 
151)  Meier  und  Schönt,  att.  Pr.  359.  — 152)  Deinosth.  g.  Tirnokr. 

735,  5.  — 153)  Ulpian  za  Deinosth.  g.  Androt.  Eingang.  Schol. 

Aristoph.  Plut.  174.  — 154)  Lysias  g.  Philokr.  — 155)  Deinosth. 

g.  Timokr.  736,  6 ff.  Vgl.  Petit  636.  — 155  h)  Demosth.  g.  Timokr. 

739,  6.  — 156)  Dem.  g.  Tim.  765,  27;  g.  Lept.  508,  14.  — 157)  S. 
oben  N.  34  lf. 
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nach  Ablauf  der  neunten  Prytanie  wuchs  die  Schuld  um  das 
Doppelte;  es  konnte  bis  zum  Güterverkauf  kommen  und  die 
Atiinie  auf  die  Kinder  übergehen.  Trügliche  Löschung  des 
Namens  eines  Staatsschuldners  in  den  öffentlichen  Büchern 
(uyQuyiov)  136)  ward  nach  Umstanden  bestraft;  eben  so  Ver- 
heimlichung eines  angelegten  Bergwerks  ( aygaqov  ptixak— 
tov)  139).  — Nicht  minder  hart  war  die  Ahndung  der  Han- 
delsvergehen. Zu  geschweige!!  der  fabelhaften  Mähr  vom» 
Verbote  der  Feigenausfuhr  16°),  und  des  solonischen  Verbots, 
bei  Strafe  öffentlicher  Verfluchung  durch  den  Archon,  irgend 
etwas,  ausser  Oel,  auszuführen  lel),  muss  hier  an  das  Verbot, 
Getreide  anderswohin,  als  nach  einem  athenischen  Hafen  zu 
fahren  162),  oder  über  fünfzig  Körbe  auf  einmal  zu  kaufen163), 
erinnert  werden;  die  Strafe  war  zuweilen  der  Tod.  Hielier 
gehört  auch , dass,  wer  jährlich  mehr  als  zwei  Oelbäurae  zu  pro- 
fanem Gebrauch  nahm,  hundert  Drachmen  zahlen  musste164). 

Die  Vergehen,  welche  das  Waffen tliu in  der  Bürger 
betrafen,  waren  Zurückbleiben  vom  Kriegsdienst  (dorgartia)  16Ä), 
Verlassung  des  Heeres  (ktinoöTQUTiov) , insbesondere  der  Flotte 
vor  deren  Heimkehr  (letnovavTiov)  lß6),  oder  Unthätigkeit 
während  einer  Seeschlacht  (avav^uytov)  167),  Feigheit  (d* ikia) 
im  Kampfe  168),  besonders  Wegwerfung  des  Schildes  (r ?;v 
aontöa  anoßahXttv)  169),  Dienst  in  einer  andern,  als  der 
schatzungsgemässen , Waffengattung  (XeinoTaS,iov)  17W)  , insbe- 
sondere unter  den  Heitern  ohne  vorhergegangene  Prüfung  171 ). 
Atiinie  war  die  gewöhnliche  Strafe  172).  Ob  dagegen  nun  auch 
straffällig  wurde,  wer  bewaffnet  iin  friedlichen  Verkehr  er- 
schien173), ist  nicht  ganz  sicher. 

Schwer,  wie  die  Atimie  selbst,  war  die  Strafe  für  den 
A tim os,  der  irgend  eins  der  ihm  entzogenen  Rechte  zu  üben 


158)  Demosth.  g.  Theokr.  1338,  22.  Pollux  8,54.  Harpokr., 
Hesych.,  Suid.  ccyga<p. , Bekker  Anekd.  199.  — 159)  ßöckli  v.  d. 

laur.  Bergw'.  129.  — 160)  Plut  Sol.  24.  — 161)  Ders.  a.  O.  — 

162)  Demosth.  g.  Phorm.  918,  5.  Lyk.  g.  Leokr.  156  u.  a.  S.  Böckli 
Staalsh.  1,  93.  N.  385.  — 163)  Lysias  g.  d.  Getreidek.  715.  Böckli 

1,  89.  N.  373.  — 164)  Demosth.  g.  Makart.  1074,  19  f.  — 165)  Pol- 

lux 8,  40.  Andok.  v.  d.  Myst.  35  u.  a.  S.  Meier  und  Scliöm.  att. 
Pr.  364.  X.  9.  ’AnoGTguTtfn  Tliuk.  5,  60.  — 166)  Pollux  8,  40.  — 

167)  Pollux  und  Andok.  Oro  falsche  Lesart  ynv/ucc)(fag^  a.  O.  Bek- 
fccr  Anekd.  217.  Suid.  avav/.ia — 168)  Andok.  a.  O.  — 169)  Ae- 

Bchin.  g.  Tim.  54.  Lys.  g.  Theomn.  349  ( ghpat  t rjv  uGTTidci). 
cmg.  Xanie  des  Schuldigen;  vgl.  Platon,  Ges.  12,  944  0,  über  «770- 
ßoltvg  ottIoh'.  — 170)  Pollux  und  Andok.  a.  O.  Mehr  Citatc  s. 

Meier  u.  Schöm.  att.  Proc.  364.  N.  II.  — 171)  Daher  Lysias  Klag- 
fedc  gegeu  Alkibiadcs.  — 172)  Ps.  Demosth.  g.  Neära  1353,  26. 

Aesch.  g.  Ktes.  566.  Lys.  g.  Alkib.  523.  — 173)  Lnkiau  Anachars.  34. 
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wagte;  selbst  der  Tod  ward  hier  erkannt174);  Gütereinziehung' 
war  Strafe  dessen,  der  für  einen  Atimos  zu  bitten  wagte175), 
und  in  Atimie  verfiel,  wie  oben  bemerkt,  der  hiebei  nachsich-* 
tige  Proedros.  Im  Urtheii  über  Antiphon  und  Archeptolemos 
ward  Atimie  auch  über  den,  der  eins  ihrer  Kinder  adoptiren 
, würde,  ausgesprochen  175  b).  Verwandt  damit  ist,  dass,  wer  ei- 
nem Verbannten  Aufnahme  gewährte,  in  Strafe  kam  17C).  — 
DenVerbannten,  der  unberufen  heimkehrte,  traf  der  Tod 176 h)# 

Ob  Faulenzerei,  von  Drakon  und  Solon  verpönt,  auch 
noch  später  für  den  drei  Mal  Ertappten  Atimie  zur  Folge 
hatte 177) , bleibt  fraglich ; eben  so,  ob  Verschwendung 
des  väterlichen  Gutes,  welche  gesetzlich  die  Atimie  nach 
sich  ziehen  sollte  178),  immer  streng  geahndet  ward.  Beiderlei 
Straffälle  sind  aus  dem  Interesse  des  Staats  und  der  Ge- 
schlechtsverwandten zu  beurtlieilen. 

Von  Bestrafung  der  Ehelosigkeit  wissen  wir  nichts 
Gewisses  l79);  in  Atimie  aber  fiel,  wer  sich  zu  schändlicher 
Unzucht  (iraiQrfötg)  feil  gegeben  179  b) , auch  wer  seine  im 
Ehebruch  ertappte  Frau  nicht  verstiess  18°).  — Die  Ehebre- 
cherin selbst  verfiel  natürlich  in  eine  der  Atimie  analoge 
Rechtlosigkeit.  Unanständiges  Betragen  einer  Bürgerin 
auf  der  Strasse  wurde  mit  tausend  Drachmen,  nach  Lykurgos 
Gesetzen  eine  Fahrt  zu  Wagen  nach  Eleusis  mit  einem  Talent 
gebüsst 180 b). 

Zuletzt  gedenken  wir  derjenigen  Vergehen,  welche  ent- 
weder nicht  von  Bürgern,  oder  von  diesen  doch  in  Verbindung 
mit  Nichtbürgern  geübt  wurden.  Einschleichen  ins  Bür- 
gerthum 181)  wurde  mit  Verkauf  in  die  Sklaverei  gebüsst182). 
Wenn  ein  Athener  eine  Fremde,  mit  der  er  lebte,  für  Bür- 
gerin ausgab,  wurde  diese  als  Sklavin  verkauft,  der  Bürger 
aber  verlor  Bürgerrecht  und  Güter183);  das  eheliche  Zusam- 
menleben eines  Bürgers  mit  einer  Fremden  kostete  ihn  tau- 
send Drachmen,  sie  die  Freiheit;  eben  so  die  Freiheit  deu 


174)  tccv  rig  o(peD.O)V  tm  fojaoffft o (<  Q % >7.  Demosth.  g.  Lept, 
504,25.  Vom  Richten  Ders*.  g.  Meid.  573,  11.  Vom  Eintritt  in 
heilige  Stätte,  Arniok.  g.  Myst.  17.  — 175)  Demosth.  g.  Tiniokr. 

716,  17.  — 175  !>)  Ps.  Plut.  Leb.  d.  z.  R.  9,  315.  — 176)  Bekkcr 

Anekd.  .312.  — 17Gb)  Lysins  g.  Andok.  212.  — 177)  Pollux  8,42. 

S.  §.  90.  AT.  42.  — 178)  Diog.  L.  1,  55.  Aeschin.  g.  Tim.  174.  • 

179)  Meier  und  Sehöm.  att.  Proc.  287  N.  — 179  b)  Aeschin.  g.  Ti- 

march.  44  und  46.  — 180)  Ps.  Dem.  g.  Ncära  1374,20.  — i80b) 

Uarpokr.  on  %iX£ag,  Ael.  V.  G.  13,24.  Bückh  Staatsh.  1,404.  — • 
181)  Vgl.  Meier  de  bon.  94  — 97.  Hefftcr  atb.  Gericlitsvf.  163.  164. 
Die  Klage  hiess  yQtupq  &victg.  — 182)  Plut.  Perikl.  37.  Schol.  De- 

mosth.  g.  Tiniokr.  185.  — 183)  Ps.  De/u.  g.  Neära  1363,  4 f. 
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Fremden,  der  mit  einer  Bürgerin  lebte184).  Auch  wenn  Einer, 
dessen  Aeltern  nicht  beide  Bürger  gewesen  waren,  sicli  als 
Bürger  nahin,  war  er  straffällig183);  ja  selbst  unterge- 
schobene Kinder  sollten  als  Sklaven  verkauft  werden  18°). 
/dioQO&via  hiess  das  Vergehen  der  falschen  Bürger,  die  in 
allen  solchen  Fällen  durch  Bestechung  der  gesetzlichen  Ahn- 
dung entschlüpft  waren187).  — Metöken,  die  das  Metökion 
nicht  zahlten188),  oder  keinen  Prostates  hatten189),  wurden 
zu  Sklaven  verkauft. 

Wir  stellen  nun  die  Vergehen  zusammen,  wo  der  Staat 
durch  Frevel  gegen  Person  und  Eigenthum  Einzelner  seiner 
Genossen,  also  durch  Verletzung  der  Friedens-  und  Rechts- 
verbürgung, mittelbar  gefährdet  wird190).  KaxovQyoi  ist 
als  technische  Bezeichnung  von  Uebeltliätern,  welche  Raub- 
mord, Menschenraub,  Diebstahl,  Einbruch  u.  dgl.  übten,  zii 
bemerken  190  b). 

Ueber  Mord  und  To  dt  schlag  190  c)  bestanden  Drakons 
Gesetze  fort l91) , und  zwar  sowohl  auf  einer  besondern  Säule, 
die  im  Areiopagos  stand  19a),  als  auf  den  solonischen  Tafeln 193). 
Un  vo  r sätz lieh e r Todtschlag  war  genau  vom  Morde,  und 
von  beiden  Todtschlag  aus  rechtlicher  Befugniss,  z.  B.  des  er- 
tappten Ehebrechers  u.  s.  w.,  unterschieden;  im  Allgemeinen 
ward  jedoch  auch  dies  für  eine  Blutschuld  (uyog)  und  als  et- 
was von  den  Angehörigen  des  Getödtetcn  zu  Ahndendes  ange- 
sehen 193  b),  weshalb  der  Thäter  nach  alterthümlichem  Brauche 
auf  einem  vorgezeichneten  Wege  194)  aus  dem  Lande  fliehen, 
ein  Jahr  in  der  Fremde  bleiben193),  und  darauf  mit  den  Ver- 


184)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1350,  17  f.  — 185)  Die  Klage  hiess 

inl  yvrtg.  S.  Etym.  M.  Imy.  Bekker  Anekd.  252.  — 186)  Von  der 

*yna<{i)  v7 roßoXtjg  s.  Bekker  Anekd.  311  und  Meier  u.  Scliöm.  349.  — 
187)  Harpokr.  u.  Suid.  &(oqo$€v(cc.  Pollux  8,  88.  — 188)  S.  Diog.  L. 
4,  14  das  Beispiel  des  Xcnokratcs.  — 189)  Poll.  8,  35.  Hcfftcr  ath. 
Gcrichtsvf.  165  — 167.  — 190)  — (ov  tu  /nkv  lyxXy/iceza  iJiu  tenv, 

t d de  ßlußcu  v.oivat.  Demosth.  g.1  Polykl.  1206,  5.  — 190  h)  S.  Meier 
und  Schumann  76  u.  220.  Platner  2,  167.  — 190c)  S.  Petit  610  ff, 

Matthiä  miscell.  philolog.  B.  1,  142  ff.  Meier  und  Schorn.  att.  Proc. 
307  ff.  Vgl.  die  genauen  Bestimmungen  Platons,  Ges.  9,  865  ff.  und 
oben  §.99.  N.  55  ff.  — 191)  Demosth.  g.  Aristokr.  636,  11.  — 192) 
Dem.  g.  Euerg.  1161,3.  Dysias  v.  Eratostb.  Tödt.  31.  — 193)  Zu 

schliessen  aus  6 X('a(o!>ev  vouog , Demosth.  g.  Aristokr.  629,  16.  Vgl. 
Harpokr.  6 xatco&ev  vof-iog.  Von  der  Pflicht  der  Verfolgung  s.  unten 
$.  105.  N.  11b.  — 193h)  Selbst  wenn  Einer  einen  ihm  gehörigen 

Sklaven  getödtet  hatte,  mied  er  die  heiligen  Orte.  Antiph.  v.  Erm. 
d.  Chor.  763.  — 194)  Demosth.  g.  Arist.  643,  28:  — $v  ttffiv  wpt- 

Cfxhvoig  yj)6yoig  uTrel&eiv  TdXTtjy  o<$öv3  v.ui  (ptvyfty , bog  tiy 
t ivec  Ttov  lv  ylvti  rov  7t tnov&ÖTog.  — 195)  1s 4ntyitivuGfJÖg  Hesych., 

Schol.  Eurip.  Uippol.  35.  Wessen  der  Flüchtige  auch  au  der  Grenze 
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wandten  des  Getödteten  sich  sühnen  und  von  der  Blutschuld 
sich  reinigen  lassen  sollte  196).  Während  der  Flucht  durften 
seine  Güter  nicht  angetastet  werden  196  b).  Die  Sühne  konnte 
auch  gleich  nach  der  That  stattfinden  und  die  Verwandten  durf- 
ten dann  nicht  zur  Flucht  treiben  197).  Insbesondere  aber 
wurde  der  Begriff  der  Blutschuld  nicht  gesellt  zu  dem  Todt- 
schlage  aus  Nothwehr  198),  in  gymnastischen  Uebungen,  im 
Kriege,  bei  Ertappung  eines  Ehebrechers  bei  Mutter,  Schwe- 
ster, Tochter  oder  Iiebsweib  199),  eines  Verbannten,  der  sei- 
nen Bann  brach  199  b)  und  zu  den  Todesfällen  unter  ärztlicher 
Hand-00).  Auf  vorsätzlichen  Mord  war  Todesstrafe  ge- 
setzt”01), doch  war  dem  Mörder  erlaubt,  sich,  selbst  noch  nach 
• der  ersten  gerichtlichen  Rede  202) , durch  die  Flucht  zu  retten, 
und  durch  das  Gesetz  war  verpönt,  ihn  während  dieser  zu 
verletzen  203),  so  wie  auch  gesorgt  war,  dass  ein  zum  Tode 
Yerurtheilter  nicht  der  Rache  der  Verwandten  des  Ermorde- 
ten anheimfiel , sondern  durch  die  Eilfmänner  hingerichtet 
wurde  203  b).  Die  Güter  wurden  wohl  nur  bei  solcher  Flucht, 
nicht  bei  Hinrichtungen,  eingezogen  201).  Kam  der  Mordflüch- 
tige ohne  Erlaubnis  zurück,  oder  erschien  er  zu  Markt,  Fest 
und  Spiel  an  der  Grenze,  so  konnte  er  getödtet  werden  205). 
Ueber  Vatermord  scheint  Drakon  nichts  bestimmt  zu  haben; 
Solon  hielt  nicht  für  nötliig,  ein,  wie  es  ihm  schien , nimmer  als 
möglich  anzusehendes  Verbrechen  zu  verpönen206).  — Gift- 
mischerei wird  wohl  als  besonderes  Verbrechen  genannt 206  b)  • 
die  Strafe  war  aber  dieselbe,  wie  bei  blutigem  Morde.  Ab- 
treibung der  Leibesfrucht  (J$u/ußXiooig ) war  ver- 
pönt208). — Neben  Mordbereitung  durch  einen  Andern 


sich  zu  enthalten  hatte , s.  Pemosth.  g.  Aristokr.  631,  28  f.  Von  dem 
Sprichworte  ovd*  ivrog  ItoQov,  das  darauf  sich  bezog,  s.  äuidas, 
vgl.  Hesych.  Iwooq,  — 196)  N.  194.  — 196  b)  r« 

Pemosth.  g.  Arist.  634,  13.  — 197)  Pemosth.  g.  Nausim.  991,  3,  wo 
statt  ixovciov  (fovov  zu  lesen  ist  uxovgSov  (vgL  §.  105.  N.  11  b).  — 
198)  Pemosth.  g.  Aristokr.  639,  6.  — 199)  Pers.  637,  1 f.  — 199  b) 
Per«.  696,  10,  vgl.  Meier  u.  Schöm.  309  N..  49.  — 200)  — 6 /ukr 

UtTQoq  ov  (f  ovtvg  iou  (6  yctQ  vöfiog  unokvet  ttvroy)  Antiph.  694.  «— 
201)  — t ov  ly.  7tQovo(ug  anoxxbCvKVX^  SHtvu rto  tytxiovcd-cu.  Pemosth. 
g.  Meid.  528,  6.  Antipli.  üb.  Hcrod.  Erm.  710.  — 202)  Pollux  8,  99. 
Antiph.  Apol.  636;  üb.  llerod.  Erm.  711.  Von  drei  Bürgen,  welche 
Fremde  stellen  konnten,  Pers.  a.  O.  713.  — 203)  Pemosth.  g.  Ari- 
stokr.  631,  27  ff.  632,  10  f.  — 203  b)  Pers.  629,  22  f.  630,  11  ff.  — 

204)  Aus  der  Vergleichung  von  Pollux  8,  99  u.  Dem.  g.  Meid.  528,  6 
zu  schliessen.  Vgl.  Meier  de  bon.  29  ff.  — 205)  Pemosth.  g.  Arist. 
631 , 27  f.  — 206)  Cicero  f.  Rose.  Amer.  25.  Diog.  L.  1,  59.  — 

206  b)  ‘PaQjuaxetic  begriff  jedoch  auch  magische  Trankjnischerei  u.  a. 
unter  sich.  8.  Platon  Ges.  11,  932  E.  — 207)  Pemosth.  g.  Arist. 

627,  23.  — 208)  Lysias  Fr.  8.  8.  Wessel,  zu  Petit  630.  Meier  u. 

8chüm.  att.  Pr.  310. 
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(ßovXtvoig)  209) , auf  welche  gleiche  Strafe , als  auf  eigenhän- 
dige Ermordung  stand  209  b),  war  Verwundung  mit  der  Absicht 
zu  tödten  {tqu v(.iol  ht  7 TQovofag)  mit  der  Strafe  der  Verban- 
nung bedroht210).  — Verkauf  eines  Freien  in  Sklave- 
rei (uvÖQunoSiOf.tcg)  galt  für  eins  der  schwersten  Verbre- 
chen und  Tod  war  die  Strafe211).  Auch  Verheirat hnng 
einer  Bürgerin  durch  ihren  Kyrios  in  die  Fremde  an  einen 
Ausländer  (i ^aycoyrj)  wurde  hart  bestraft  211  b). 

Für  die  meisten  übrigen  Verletzungen  einer  Person 
galt  als  gemeinschaftlicher  Gesichtspunkt,  nach  welchem  sie 
zum  Theil  entweder  dem  öffentlichen  Rechte  anheimfielen , oder 
dem  besondern  zugewiesen  wurden,  ob  bei  ihnen  vßgtg  statt- 
gefunden habe212),  d.  h.  ob  Absicht  zu  beleidigen,  Frevebnuth 
und  Lust  an  Misshandlung  Anderer213)  sich  gezeigt  habe;  wes- 
halb die  vßgig , gleich  der  äotßfia  sowohl  in  engerem  Sinne, 
meist  von  Schlägen  u.  dgl.  körperlichen  Misshandlungen  zu  ver- 
stehen, unter  besonderin  Klagetitel21*),  wie  auch  als  etwas 
Zugemischtes  bei  persönlichen  Gefährden,  die  mit  eigenem  Na- 
men zur  Klage  gebracht  wurden,  z.  B.  Schändung  u.s.w.  vor- 
kommt 214  b).  Der  Begriff,  dass  durch  übermüthige  Misshand- 
lung Jemandem  ein  Schimpf  zugefügt  werde,  war  dem  Athener 
nicht  ganz  fremd 215);  die  solonischen  Gesetze  aber  hatten 


209}  Andok.  v.  d.  Myst.  46,  5.  Harpokr.  ßovXtvGtwg,  Bekkcr 
Anekd.  220.  Meier  u.  Schum,  att.  Pr.  312.  313.  — In  einer  zwei- 
ten Bedeutung  wird  das  Wort  unten  N.  254  Vorkommen.  — 209  h} 
Andok.  a.  O.  — 210}  Hauptstelle  JLys.  g.  Simon  159.  Vgl.  Demosth. 
g.  Boot.  1018,  10.  Meier  und  Schüni.  att.  Pr.  314.  N.  66.  Ob  Gütcr- 
einziehung  zur  Verbannung  kam,  ist  zu  bezweifeln.  Vgl.  Platon 
Ges.  9,  877  A.  B.  — 211)  Demosth.  g.  Phil.  1,  53,  28.  Xenopli. 

Denkw.  d.  S.  1,  2,  62.  Von  einer  andern  Bedeutung  des  Worts 
Jp«7rod«r//oe  s.  X.  247  b.  — 211b)  Lj\s.  g.  Agorat.  490  führt  an, 

dass  ein  naidtcry.tjy  i^ayaytoy  gebunden  im  Kerker  starb.  Wenn  auch 
die  Haft  nicht  Strafe  w'ar,  lässt  sie  doch  auf  Strenge  der  Strafe, 
die  den  Schuldigen  erwartete,  schliessen.  — 212)  Z.  B.  Isokr.  g. 

Lochit.  694:  vßQt g 7T Qogijy  rotg  mnQayfxtvoig*  — 213)  Bekker  Anekd. 
355:  /nein  7 TQontjXuxiG/uov  xul  imßovlijg.  Zur  vollen  Krkenntnisg 
führt  die  Rede  des  Demosth.  g.  Konon;  — insbesondere  was  der 
Kläger  am  Schlüsse  der  Erzählung  von  seinen  Leiden,  wie  man  ihn 
in  den  Koth  ge>vorfen  und  mit  Füssen  getreten  habe,  von  Konon 
angiebt,  1259,  18  f.:  o de  r^g  vßQtwg  £<m  — urj/ueloy  — rovd-*  v/uty 
iQC 5*  *7  Je  yno , rovg  uXexiQVoyug  /ui/uov/uevog  rovg  vevtxrtx6rag , ol  Je 
XQortty  rotg  ayxoiffty  uvroy  fätovy,  uvrl  7trtQvyo)V^  rag  7iXtVQÜg.  — 
214)  Meier  und  Schönt,  att.  Pr.  319  ff.  und  die  dort  angef.  Schrift- 
steller. — 2l4b)  Arg.  Dem.  g.  Meid.  513,  11  heisst  cs:  Xtytrcu  yun 
vßQtg  % J^  (dc'/QovQy(ag , xul  Jt«  Xöytov , xnl  y Ji«  7iXr(ywy.  Von 
der  inittlerii  ist  unten  bei  xuxtjyoQUu  zu  reden.  — 215)  Isokr.  g. 

Lochit.  694  bringt  nicht  die  ßXctßtj  Ix  rtoy  nXqytoy  in  Anschlag,  aber 
die  tdx.fu  und  ur ttxla^  J^rep  <ov  7 TQogtjxet  rotg  iXev&tgoig  /uüXigtci  oq • 
yCgtG&tu , xul  (Aty(<mjg  x vy/uvtiv  ufKoQucg. 
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selbst  den  an  einem  Sklaven  geübten  iibermütbigen  Frevel  ver- 
pönt 213 b);  der  Areiopagos  endlich  soll  einen  Knaben,  der 
einer  Krähe  beide  Augen  ausgestochen , verurtheilt  haben  216). 
Die  Strafe  konnte  nicht  wohl  im  Allgemeinen  bestimmt  wer- 
den, da  besonders  hier  die  Gesinnung  mehr,  als  der  zuge- 
fügte Schmerz  oder  Verlust,  zu  schätzen  war;  daher  derglei- 
chen Rechtshändel  vorzugsweise  als  im  Gericht  schätzbare,  t t- 
f iijToly  im  Gesetze  bezeichnet  wurden  217). 

Als  aus  Frevelmutli  geübt  (vßgtg  di*  aloxQovQytag)  217 b) 
war  vor  Allem  die  Knabenschändung  IXtv&lQWv 
qu)  218)  von  Solon  ausgezeichnet219),  und  seine  Gesetze  such- 
ten durch  Bestimmung  schwerer  Strafen,  nach  Schätzung  des 
Gerichts  entweder  Tod  oder  Geldbusse  219  b)?  ihr  zu  wehren. 
Vorsteher  von  Schulen  und  Gymnasiarclien , welche  Erwach- 
senen den  Zutritt  zu  der  Schuljugend  erlaubten,  wurden  mit 
dem  Tode  bedroht  22°).  Mit  schwerer  Strafe  ebenfalls  der 
Vater , Oheim  u.  s.  w. , welcher  einen  ihm  angehörigen  Knaben 
zur  Unzucht  vermiethete  ((x/ato&wor]  «ra/p«v)221);  ferner  die 
noch  besonders  benannte  Kuppelei  (nQoaywytia)  222 ).  Min- 
der sträflich  als  Verführung  zum  Ehebruch  schien  dem  Solon 
Not h zucht  ( alayvveiv  ßta)  223)  zu  seyn224);  er  setzte  dar-« 
auf  nur  hundert  Drachmen  Strafe  225).  Von  Unzucht  mit  ei- 
nem Bürgermädchen,  wozu  dies  seine  Einwilligung  gab,  ohne 
doch  Hetäre  zu  se^n,  ist  nicht  insbesondere  die  Rede;  sie  liiess 
wohl  auch  (p&OQa , und  in  späterer  Zeit  pflegte  der  Ehren- 
räuber, wenn  unbeweibt,  zur  Ehe  mit  der  Entehrten  genöthigt 


215  b)  Dcmostli.  g.  Mci<l.  529,  15.  Aescbin.  g.  Tim.  43.  Doch 
ist  hier  nur  an  die  besondere  vß(>ig  dt*  uiGyyQ0VQy(ug  zu  denken. 
Meier  und  Schöm.  att.  Pr.  315.  — 216)  Quinctil.  orat.  Inst.  5,  9.  — 

217)  Dem.  g.  Meid.  529,  21.  — 217  b)  Arg.  Dem.  g.  Meid.  513,  11. 

218)  Aescb.  g.  Tim.  39.  — 219)  Das  Gesetz  lautete:  ”Av  Ttg 

viumv  IXhvfcctov  naida  vßQiG)].  IS.  Aescb.  g.  Tim.  41  und  Aeschi- 
nes  Erklärung  daselbst.  — 219  b)  Aescb.  g.  Tim.  42.  — 220)  Ders. 
37 — 39.  — 221)  Ders.  39.  — 222)  Ders.  40,  wo  tu  ftfyuna  im- 

t f/Mcc  genannt  werden.  Plut.  Sol.  23  bat  aber  nur  zwanzig  Drach- 
men, eine  unbegreiflich  geringe  Summe.  — 223)  Der  soloniscke 

Ausdruck  war  ßii'tiv.  S.  Hesych.  ro  ßta  f.dyt'vclhu.  — 224)  War- 

um? erörtert  Ly sias  v.  Kratosth.  Tödt.  38:  rjyov/utwg , Tovg  fxlu  dt«- 

7TQUTTO^tyOVg  ß/'y  V7tO  T(OV  ßlC(G&tVT(OV  /UlGHGO'Ul’  TOVg  nhlGUVTUg 

ovToyg  uvnov  t ug  xpvyug  foufpO-efoeiv  x.t.X.  — 225)  Plut.  Solon  23. 

Bei  Lysias  heisst  es  <$n zXijv  tx)v  ßlüßijv  otpeiXetv , was  ich  nicht  ver- 
stehe. Es  scheint  sich  auf  einen,  in  dem  vorgelescncn , aber  uns 
nicht  erhaltenen,  Gesetze  bestimmten,  analogen  Fall,  wo  die  Hälfte 
von  dem  folgenden  gesetzt  war,  zu  beziehen.  Vgl.  jedoch  Meier 
und  Schorn.  alt.  Pr.  545  f. 
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zu  werden  22e).  Ehebruch227)  zu  strafen,  war  Sache  des 
beleidigten  Gatten ; die  Frau  ward  verstossen  und  ehrlos 227  b) ; 
der  ertappte  (ap^pa  Iv  UQO-Qotg  i'/iov ) Ehebrecher  konnte  ge- 
tödtet  228),  oder,  wenn  er  vor  Gericht  geführt  worden  war, 
aufs  härteste  körperlich  gezüchtigt  werden  229),  was  späterhin 
durch  die  verrufene  Raphanidosis  nebst  dem  Paratil- 
in  o s 230)  zu  geschehen  pflegte. 

Wie  bei  den  Bestimmungen  über  die  genannten  Vergehen 
der  ethische  Gesichtspunkt  den  rechtlichen  bedingte,  so  auch 
in  dem,  was  über  lieblose  Gefährdung  (xuxwaig)  naher 
Angehörigen  231)  gesetzlich  angeordnet  war.  Unter  den 
Gefährdungen  dieser  Art  ward  die  der  A e 1 1 e r n durch  ihre 
Kinder  (xuxcooig  yoviwv}  231  b),  nehmlick  Misshandlung,  Nicht- 
verpflegung u.  s.  w. , als  die  strafwürdigste  angesehen  und  mit 
Atiinie  belegt  232);  dergleichen  gegen  Erbtöchter,  Mündel 
(xdxcootg  OQfpavwv,  nuiöcov , zov  oQtpavixov  oixov)  und  Ehe- 
frauen geübt  233),  wozu  bei  den  erstem  Verweigerung  der 
Ehe  oder  Ausstattung,  oder  auch  der  ehelichen  Pflicht  234)  ge- 
hört, wurden  nach  Schätzung  des  Gerichts  gebüsst. 

Die  Verletzungen  der  Person,  welche  nicht  für  Hy- 
bris oder  Kakosis  geachtet  wurden,  gehörten  meistens  dem 
Privat  rechte  an,  als:  thätliche  Verletzung  durch  Schläge 
(alxia)  23ii),  welche  jedoch  der  Geschlagene  gern  als  Hybris 
darzustellen  pflegte,  und  gewaltsame  Einsperrung  (tiQyfiog)23'* b). 
Bei  verletzenden  Reden  (xaxrjyoQiui) 133 c)  wurde  zwi- 


226)  Der  Beweis  aus  Terent.  Andr.  4,  5,  40.  5, 1,  14;  Brüd. 
4,  7,  6 ff.  Plaut,  Aulul.  4,  10,62  ist  jedoch  nicht  ganz  bündig.  — 
Nach  solonischem  liechte  konnte  ein  entehrtes  Mädchen  von  ihrem 
Kyrios  verkauft  werden.  Pint.  Sol.  23.  — 227)  Meier  und  Scliöiu. 

327  und  die  N.  2 das.  angef.  Schrittst.  — 227b)  Acsch.  g.  Tim. 

176.  177.  Ps.  Dcmosth.  g.  Neära  1374,  29.  Vgl.  oben  N.  29.  — 
228)  Ljs.  v.  Eratosth.  Tödt.  — 229)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1367,  15. 

Der  Ehemann  konnte  (h'tv  ZyyjiQtdtov  yftfjcO-cu  ö n iiv  wg 

fior/jo  ovti.  — 230)  Scho!.  Aristoph.  Plut.  168.  Suidas,  <J  luxucdvi, 
berichtet,  dass  in  diesem  Demos  besonders  grosse  Rcttigc  wach- 
sen. — 231)  Meier  u.  Schöin.  att.  Pr.  287  ff.  — 231 1>)  S.  die  bei 

Meier  und  Schüm.  288.  N.  75  angef.  Schrittst.  — 232)  Andok.  v.  d. 
Myst.  35.  Xcnoph.  Denkw.  d.  S.  2,  2,  15.  Demosth.  g.  Tim.  719,  22. 
732,  21.  Aesch.  g.  Tim.  55.  Diog.  L.  1,  55.  — 233)  Harpokr.  Phot. 
xuy.toGig . Bekker  Anckd.  269.  — 234)  Meier  u.  Schöin.  att.  Pr.  288 
wird  das  Letztere  auf  alle  Ehefrauen  ausgedehnt.  S.  N.  77  das.  die 
nicht  ganz  genügenden  Stellen.  — 235)  Schol.  Plat.  Staat  406. 

Tauchn. : othv  £x  TtnoytCQov  7Tt<Oovg  Tivdg , xul  fit]  Ix  nnovofag , «dt- 
y.üw  rig  «(>*>?  ytiQüiy.  Vgl.  Dcmosth.  g.  Eucrg.  1151 ; g.  Aristokr 
635,  26.  Harpokr.  ulxtag.  Bekker  Anckd.  360.  Aniinon.  alxuu * al 
th'iv  7rno7i>]).((xiGitov  7tXr\yat.  Meier  ti.  Schöin.  att.  Pr.  547  f.  und  die 
dort  angef.  Schrittst.  — 235  h)  Pollux  6,  54.  — 235c)  S.  Meier 

und  Scliüm.  att.  Pr.  und  die  S.  481,  N.  16  angef.  Schrittst. 


220 


Fünftes  Buch.  Recht  und  Policei. 


sehen  Vorwürfen  bösen  oder  schlechten  Thuns,  und 
Schimpfreden  unterschieden;  jene,  die  u7v6jj$riTU , waren 
zum  Theil  schwer  verpönt;  wer  einen  Andern  fälschlich  be- 
schuldigte, seinen  Schild  weggeworfen  zu  haben,  musste  fünf- 
hundert Drachmen  bezahlen236);  eben  so  viel  kosteten  ähn- 
liche fälschlich  gemachte  Vorwürfe  237);  selbst  böse  Nachrede 
über  Verstorbene  sollte  nicht  ungestraft  bleiben  237  b).  Solon 
hatte  jedoch  auch  Schimpfreden  mit  einer  Strafe  belegt, 
wenn  z.  13.  Jemand  einen  Bürger  oder  eine  Bürgerin  wegeil 
Betreibung  eines  Marktgewerbes  schmähte  23s) ; desgleichen 
Schimpfreden  vor  Gericht  oder  an  heiliger  Stätte;  diese  wur- 
den mit  drei  Drachmen  Strafgeld  gebüsst  23J)) ; auf  Schmähun- 
gen gegen  Staatsbeamte  stand  Atimie  24°), 

Unter  den  Verletzungen  fremden  Eigcnthuins 
ward  für  das  schwerste  Verbrechen  geschätzt  die  Brandstif- 
tung (nvQY.aia)  241).  Doch  nicht  bloss  hierauf,  sondern  auch 
auf  mehre  Gattungen  von  Diebstählen  war  Todesstrafe  ge- 
setzt 242).  Wer  bei  Tage  über  fünfzig  Drachmen  an  Werth 
stahl  und  auf  der  That  ertappt  ward,  konnte  zu  den  Eilfmän- 
nern  geführt  und,  wenn  der  That  eingeständig,  sogleich  von 
diesen  getödtet  werden;  läugnete  er,  so  folgte  gerichtliche 
Verhandlung  und  auch  hier  traf  den  Ueberfiihrten  der  Tod243). 
Wer  Lebende  mit  Gewalt  beraubte,  wer  Gewänder  aus  Bädern 
oder  von  Leichen  stahl244),  aber  auch  der  Beutelschneider245), 
hatte  dasselbe  zu  leiden  246).  Der  auf  nächtlichem  Diebstahl 
Ertappte  konnte  getödtet,  auf  der  Nacheile  aber  verwundet 
werden:  der  Tod  erwartete  ihn  vor  den  Eilfinännern  oder 
im  Gerichte  247).  Auch  wer  einem  Andern  einen  Sklaven 
raubte  247  b),  ward  mit  dem  Tode  bestraft.  Bei  geringem 


236)  Lys.  g.  Theomnest.  354.  — 237)  Isokr.  g.  Locliit.  694. 

Vgl.  Taylor  zu  Eysias  g.  Theomnest.  339  ff.  — 237  b)  Plut.  Sol.  21. 

238)  Demosth.  g.  Kubul.  1308  , 3:  — (vo%ov  tlvcu  zjj  xay.rjyoQut  roy 
rt]y  l^yttGiav  zqy  iy  xjj  ayonil  tj  z cÖy  7roXiz(l}y  tj  xwy  TioXivföioy  oystdt- 
£orrrt  zivi.  — » 239)  Flut.  Sol.  21.  Die  Grammatiker  erklären  das 

Sprichwort  ßovg  tut  yXioGGtjg  von  dergleichen  Strafgeldern , welche 
die  Zunge  bezähmten,  weil  auf  dem  Geld«  das  Gepräge  eines  Stiers 
gewesen  sey.  Zenob.  2,70.  Diogen.  3,48.  Hesych.  Suid.  ßovg  tnl 
yX.  — 240)  Demosth.  g.  Meid.  524,  22  ff.  — 241)  Dem.  g.  Aristokr. 
627,  22.  — 242)  Demosth.  g.  Tiinokr.  733  ff.  Meier  und  Schön»,  att. 

l*r.  356  f.  und  die  S.  85  und  89  angef.  Schriftst.  — 243)  Dem.  a.  O. 
Dys.  g.  Agorat.  490.  Aeschin.  g.  Tim.  113.  — 244)  Dies  Alles  liegt 
in  Xiü7io<Svzijg , Hesych. ,- Bekker  Anekd.  276.  Platncr  2,  168  f.  — 
245)  BaXccvrioTo/jog.  — 246)  Bei  Xenoph.  Denkw.  1,  2,  62  werden 

zusammen  aufgeführt:  xXtTtroty , ij  Xio.zodvzdiy } ij  ßccXavuozo/u(ov , ij 
zor/oQV'/MV , ij  v.ydndnoditöfitvog , ij  UoogvXüv.  — 247)  Demosth.  g. 

Timokr.  736,  1 f . — 247b)  Dies  die  andere  Art  des  (ivdotiTTodtGiJog. 

Etym.  M.  drtinun.  Bekker  Anekd.  219.  Meier  und  Schömaun  att. 
Proc.  360.  Vgl.  oben  N.  211« 
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Diebstählen  stand  es  ln  der  Willkür  des  Klägers,  ob  er  bloss 
auf  Vergütung,  — durch  das  Doppelte,  wenn  er  die  gestolüne 
Sache  wiederbekain , sonst  durch  das  Zehnfache  — vor  den 
Diäteten  248),  oder  öffentlich  yor  der  Heliäa  klagen  wollte:  die 
letztere  konnte  auf  fünf  Tage  und  Nächte  Haft  mn  Blocke  er- 
kennen249), und  nach  Solons  Sinne  sollte  auch  nicht  der  ge- 
ringste Diebstahl  straflos  bleiben  23°).  Hehler  und  Diebshelfer 
pflegten  eben  so,  wie  Diebe  selbst,  bestraft  zu  werden251). 

Ueber  Betrug  überhaupt  gab  es  keine  Bestimmung;  das 
Wort  böse  Künste,  x(xxoTt%vi'ui , ward  yon  einer  einzelnen 
Art  zu  übervortheilen  verstanden.  Marktbetrug  scheint  nur 
Ersatz,  nicht  Strafe,  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Besonders 
schwer  wurde  Betrug  beim  Seedarlehn  geahndet;  Demo- 
sthenes erwähnt,  dass  Einer,  der  den  Gläubigern  das  Unter- 
pfand vorenthielt , mit  dem  Tode  bestraft  wurde  252);  dies  ge- 
schah, um  Treu  und  Glauben  für  den  attischen  Seehandel  auf- 
recht zu  halten.  Wer  anvertrautes  Gut  (nuQaxurad'/jxfjv) 
abläugnete,  soll,  wenn  der  Betrug  bekannt  wurde,  nach 
einer  nicht  ganz  zuverlässigen  Angabe  253)  in  Atimie  verfallen 
seyn.  Im  Zusammenhänge  mit  öffentlichen  Finanz -Einrichtun- 
gen standen  folgende  durch  Missbrauch  derselben  geübte  Arten 
von  Betrug:  Fälschliche  Ein  Zeichnung  eines  Bürgers 
als  Staatsschuld n ers  in  die  öffentlichen  Schuldbücher,  i//fu- 
dtyyQUffi J,  oder,  nach  einer  uns  unbekannten  Verschiedenheit 
in  Uebung  dieses  Betrugs,  jSovXevoig  genannt234).  Für  eigent- 
liches Vergehen  galt  dies  nicht;  Strafe  des  Fälschers  war,  dem 
Staate  so  viel  schuldig  zu  werden,  als  er  dem  Andern  zur  Last 
geschrieben  hatte.  Eben  so  galt  nicht  eigentlich  für  Betrug, 
wohl  aber  für  öffentliches  Vergehen,  wenn  bei  Aufzeich- 
nung einzuziehender  Güter  ( anoyqaffr/ ) fremdes  Eigen- 
thum mit  aufgeschrieben  worden  war;  Zahlung  von  tausend 
Drachmen  und  Atimie  in  Bezug  auf  das  Geschäft  der  Apographe 
waren  die  Strafe 255).  Uebervortheilungen  durch  Missbrauch  der 
gesetzlichen  Rechtsmittel  selbst  waren  Sykophantie  256), 
wenn  Einer  aus  böser  Absicht,  um  Geld  zu  pressen  u.  s.  w., 


248)  Demosth.  g.  Tim.  733,  4;  g.  Androt.  601,  18;  vgl.  Meier 
de  bon.  l(fc.  N.  354.^  — 249)  Bein.  g.  Tim.  a.  O.  Ygl.  Lysias  g. 

Tbeointi.  356,  wro  /uh  für  /utj  zu  lesen  ist.  — 250)  Oben  N.  97.  — 

251)  Lys.  g.  Philokr.  832.  Vgl.  Taylor  leett.  Lysiacae  718  und  Pla- 
tons Satzung,  Gesetze  12,  955  ö.  — 252)  Dem.  g.  Phorin.  922,  3. 

253)  Michael  Ephes.  zu  Aristot.  Eth.  5.  angef.  von  Meier  de  bon. 
S.  130.  N.  436.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  nur  eine  JVx  7 naon- 
xaTufrqxys  statt  fand.  — 254)  Harpokr.  lind  Suid.  iptvtftyyncccprj  und 
ßovhvcrffog  d(xrt.  Demosth.  g.  Aristog.  792,  2.  Bekker  Anekd.  220, 
14.  15.  Meier  u.  Schönt,  att.  Pr.  337  f.  — 255)  Meier  de  bon.  208  tf. 
256)  Meier  u.  Schorn,  att.  Pr.  335  und  dio  N.  37  ang.  Sehr. 
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einen  Rechtshandel  gegen  Jemand  anfing;  die  Strafe  war  nicht 
bestimmt,  gewöhnlich  war  es  Atimie  257).  Hier  ist  auch  der 
einseitigen  Atimie  zu  gedenken,  welche  den  traf,  der  als  Klä- 
ger in  öffentlichen  Sachen  nicht  das  Fünftel  der  Stimmen  be- 
kam 258).  Ferner  y/tvöoxbjTeta , yjtvöox'kyoia  259)*,  fälsch- 
liche Aussage,  als  Zeuge  bei  der  Vorladung  Jemandes 
zum  Gericht  gegenwärtig  gewesen  zu  seyn;  der  drei  Mal 
Schuldige  verfiel  in  Atimie260),  zuweilen  traf  falsche  Zeugen 
dieser  Art  der  Tod.  Falsch  Zeugniss  in  Bezug  auf  die 
übrigen  Umstände  des  Rechtshandels,  yjevöo/nuQTVQia  261), 
wurde  mit  einem  Bussgelde  an  den  dadurch  Gefährdeten,  und 
nach  dreimaliger  Wiederholung262),  zuweilen  früher263),  mit 
Atimie  bestraft.  Wer  falsche  Zeugen  aufgestellt  hatte,  war 
der  bösen  Künste,  xaxoTfyviui,  schuldig,  und  eine  Geld- 
busse die  gewöhnliche  Strafe 264).  Straffällig  ward  endlich 
auch  der,  welcher  Zeugniss  für  Jemand  abzulegen  verheissen 
hatte,  und  aus  blieb;  das  Vergehen  hiess  Xsitio/liuqtvqiov  ; 
zuweilen  galt  es  hier  nur  Ersatz , zuwreileri  wohl  Strafe  265). 

Für  minder  bösartige  Beschädigungen  und  darum  nicht  an- 
ders, als  unter  besonders  erschwerenden  Umständen,  für  straf- 
bar, galten  die  sogenannten  ßluia,  wenn  Einer  mit  Gewalt 
in  ein  fremdes  Haus  drang  und  etw'as  mit  sich  nahm  266), 
ohne  dass  dies  doch  Raub  oder  Diebstahl  war;  und  die  ab- 
sichtliche Beschädigung  Jemandes  an  Hab  und  Gut,  Klei- 
dern, Geräth  u.s.w.,  ßX ußi]  schlechtweg267);  in  beiden  Fällen 
musste  Ersatz,  gewöhnlich  das  Doppelte  des  beschädigten  Ge- 
genstandes, in  jenem  auch  eben  so  viel  an  den  Staat,  als  an 
den  Kläger  268),  gegeben  wrerden. 

Im  Obigen  ist  von  Verletzungen  eines  Bürgers  durch  ei- 
nen Bürger  die  Rede  gewesen ; von  der  rechtlichen  Stellung 
der  Metöken  lässt  sich  nicht  darthun,  ob  eine  von  ihnen 
'ausgegangene  Gefährdung  eines  Bürgers  härter,  als  von  einem 


257)  Aescliin.  v.  tr.  Ges.  339:  aTtjuot  Ix  Gvxorßciitrtccg.  Nach 
Phot.  TH'.hvalotTÖg  ward  auch  Gcldbusse  gezahlt.  — 258)  Spater 

wurde  die  Atimie  gewöhnlich  nicht  verhängt.  Meier  und  Schorn, 
att.  Pr.  735.  — 259)  Böckh  Vorr.  zu  dem  Bcrl.  Lcct.  Kat.  Winter 
181T/8.  Harpokr.  ifjivdoxXqGta.  Pollux  8,  44.  — 260)  Andok.  v.  d. 

JVlyst.  35.  — 261)  Meier  u.  Schöni.  att.  Pr.  336.  380  ff.  — 262)  An- 
dok. a.  O.  — 263)  Böckh  a.  O.  Meier  de  bon.  126.  — 264)  Meier 

und  Schorn,  att.  Proc.  385  f.  Beisp.  Demosth.  g.  Timoth.  1201,  6.  — 
265)  Pies.  a.  O.  387.  — 266)  Schol.  JPlat.  Staat  506.  Tauchn. : et  rtg 

ßt'cc  i7tei$t).9-(bv  Ti  ZXccßsv  (tXXoTQtov  tj  tx  ycooiov  tj  ig  ob. tag.  Vgl. 
Lys.  g.  Pankl.  736.  Harpokr.  ßictCiov,  Platon  Ges.  11,  914  K.  Böckh 
Staatsh.  1,  406.  N.  282.  Meier  u.  Schöm.  att.  Pr.  546.  — 267) Eben- 
das. 475  ff.  Vgl.  oben  §.  103.  N.  59  b ff.  Solons  Gesetze  üb.  Grund- 
stücke u.s.w.  — 268)  Demosth.  g.  Meid.  528,  1. 
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Bürger,  gebüsst,  und  eine  ihnen  von  einem  Bürger  zugefügte 
Verletzung  minder,  als  wenn  sie  einem  Bürger  widerfahren, 
bestraft  und  vergütet  wurde;  nach  der  Analogie  des  harten 
Verfahrens  gegen  Metöken,  die  das  Metökion  nicht  zahlten 
u.s.  w.,  ist  auf  minderes  Recht  derselben  in  Händeln  mit  ein- 
zelnen Bürgern  zu  schliessen  2(»8b).  Bei  Zollvergehen  kam  der 
Metöke  leicht  in  Gefahr , das  Leben  zu  verlieren  2<i9).  Pflicht- 
vergessene Freigelassene,  des  Vergehens  des  unooxuoiov 
schuldig,  wurden  als  Sklaven  verkauft  27°).  — 

Was  von  und  an  Sklaven  geübt  wurde,  ging  auf  Rech- 
nung der  Herren:  ihr  eigen  Leib  und  Leben  kam  in  kei- 
nen Betracht;  doch  Frevel  der  Rachgier  sollte  an  ihnen  nicht 
geübt  werden;  daher  fielen  auch  sie  an  den  Staat  zur  Be- 
strafung. 

Das  Recht  der  nicht  ansässigen  Fremden  gründete  sich 
zum  Theit  auf  besondere  Verträge  ( avf.ißola ) 270  b) ; gegen  die 
Mitglieder  der  Syntelie  übte  Athen  Aninassung,  indem  es  sie 
zwang,  in  Strafsachen  zu  Athen  zu  Rechte  zu  gehen271),  und 
liier  mögen  sie  nicht  mindern  Druck  empfunden  haben,  als  die 
Äletöken;  doch  wurde  vermuthlich,  wenn  der  Handel  nicht 
einen  athenischen  Bürger  betraf,  nach  den  Gesetzen  der  ein- 
zelnen Staaten  verfahren.  Wollten  die  Athener  einen  Auslän- 
der auf  dem  Wege  Rechtens  tödten,  so  wurde  zuweilen  zuvor 
beschlossen,  er  sey  Feind  des  athenischen  Volkes,  d.  h.  es 
fand  die  oben  erwähnte  Acchtung  statt  272). 


Von  den  p oliceiliclien  Sicherheits- 
Anstalten  272  b). 

Im  Grossen  ging  Solons  Sinn  vorzüglich  auf  Verwahrung, 
auf  Controllirung  der  Behörden  durch  einander,  auf  Wache 
durch  die  Gesammtheit  und  OeiFentlichkeit;  dieser  Sinn  zeigt 
sich  aber  auch  in  einzelnen  Verordnungen  über  Sicherheit, 
z.  B.,  wenn  es  erlaubt  ist,  ein  nicht  ganz  sicheres  Zeugniss  zu 
gebrauchen  273),  dass,  wer  ohne  Notli  öffentlich  mit  Schild  und 
Speer  erschien,  straffällig  seyn  solle,  ja  sogar  in  einem  Gesetz 


268b)  S.  auch  die  Bestimmungen  Platons,  Ges.  8,  880.  881. 
tl.s.W.  — 269)  Isokrat.  Trapez.  640.  — 270)  Harp.  utiogtugCov, 

Meier  und  Schum,  att.  Pr.  473  f.  — 270  b)  JUcu  uno  cv/ußdXwv. 

Harpokr.  GvtußoXu.  Andok.  g.  Alk.  121.  Ps.  Dem.  üb.  Halon.  79. 
Vgl.  Meier  und  Schönt.  773  ff.  Plattier  105  fT.  Vgl.  oben  $.  100. 

N.  121  und  unten  §.  106.  N.  130.  — 271)  Bd.  1 , 219.  Vgl.  Pollux 

8,  63.  — 272)  Demosth.  g.  Phil.  3,  121,  28.  — 272  b)  Literatur  s. 

b.  Hermann  150,  7.  — 273)  8.  oben  N.  173. 
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über  Befestigung  beissiger  Hunde274)#  Als  oberste  Poli- 
ceibehörde  kann  man  den  Areiopagos  ansehen,  eine  ste- 
hende Wache  edler  Veteranen  fiir  das  Gesetz,  die  aber  auch, 
wo  dieses  nicht  sprach,  durch  eine  das  Ganze  mittelbar  si- 
chernde ethische  Fürsorge  sich  thätig  bewies.  Er  vertrat  dar- 
in die  ethischen  Regungen  der  gesammten  Bürgerschaft.  Denn 
nicht  war,  wie  in  Sparta,  jeder  Bürger  zu  unmittelbarem,  thät- 
lichem,  Eingreifen  in  Uebung  der  Wache  fürs  Gesetz  verpachtet 
oder  berechtigt;  gerichtliche  Verhandlung  sollte  möglichst  überall 
stattfinden : aber  jeglichem  Bürger  ward  es  zu  Recht  und  Pflicht, 
in  Öffentlichen  Sachen  (xoivu  ufiixij/uaTct)  Klage  zu  führen274  b) • 
der  Bürger,  dein  ein  Frevel  bekannt  wurde,  konnte  aber, 
gleich  als  ein  Mitbeleidigter  275),  als  Ankläger  auftreten;  dies 
späterhin  oft  gemissbraucht  als  Sykophantismus.  Policeibehör- 
den  wraren  aber,  ausser  dem  Areiopagos  und  im  Verhältnis 
zu  diesem  mit  einer  wechselnden  jungen  Garde  zu  vergleichen, 
die  Proedroi  aus  den  Prytanen  und  die  Noraophylakes; 
welcher  drei  Behörden  Thätigkeit  insbesondere  während  der 
.Volksversammlung  zur  Erhaltung  der  Ordnung  in  dieser  statt- 
fand und  unanständiges  Benehmen,  Ungebehrdigkeit  eines  Bür- 
gers durch  Fortschaffung  desselben  rügte  276),  auch  die  Eilf- 
männer,  insofern  diese  gegen  Verbrecher,  die  auf  der  That 
ergriffen  wurden,  zu  verfahren  hatten;  was  jedoch  mehr  dein 
Strafrecht,  als  der  Policei  angehörte.  Der  Polemarcli  hatte 
mit  Metöken  und  Fremden  zu  thun ; ob  das  Passwresen  in  Athen 
entwickelt  war  und  von  ihm  besorgt  wurde,  ist  nicht  sicher 
darzuthuu  277) ; wenn  es  der  Fall  war,  so  kann  es  doch  wohl 
nur  von  Fremden  in  Kriegszeit  gelten.  Die  Gynäkonomen, 
Astynoinen,  Agoranomen  und  Sophronisten  hatten  nicht  Sicher- 
lieits  - Policei  zu  üben ; von  ihnen  ist  daher  passender  an  an- 
dern Orten  zu  reden;  die  Eilfmänner,  aber  gehörten  aufs  in- 
nigste dem  Strafrechte  selbst  an.  Skythen  endlich,  To'§OTat, 
oder  von  dem,  der  sie  einrichtete,  auch  Speusinier  oder  Peu- 
sinier  genannt  278),  öffentliche  Sklaven,  wurden  zur  Erhaltung 
der  Ordnung  und  Sicherheit  im  Innern,  und  auch  als  leichte 
Truppen  gegen  den  Feind,  bald  nach  der  Schlacht  bei  Sala- 
mis 279),  zwischen  01.77  — 80,  auf  Staatskosten  unterhalten, 
anfangs  dreihundert,  dann  tausend,  zuletzt  zwölfhundert  280), 


274)  Plut.  Sol.  24.  — 274b)  Demos«!,  g.  Meid.  52 8,  26  und 

ülp.  Poll.  8,  40.  — 275)  Plut.  Sol.  18.  — 276)  Aristoph.  Acl». 

94  ff.  Ekkles.  143.  Platon  Protag.  319  C.  Pollux  8,  131.  — 277) 

Die  Stellen,  Aristoph.  Vög.  1213  nebst  Scliol.  1213,  und  Plaut.  Ge- 
fang.  2,3,90  beweisen  die  Sache  nicht.  — 278)  Pollux  8,  132. 

Ilöckh  Staatsh.  1 , 223.  Ueberhaupt  die  Ausleger  zu  Aristoph.  Ach. 
54.  — 279)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  335,  — 280)  Ebd.  336. 
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• « , * » 

unter  einem  Toxarchos  2^1).  Ihr  Aufenthalt  war  unter  Zelten, 
anfangs  auf  dem  Markte,  nachher  auf  dem  Areiopagos 28i). 
Wie  viele  nach  dem  Verfall  der  athenischen  Seeherrschaft  ge- 
halten wurden,  ist  nicht  gewiss  auszumitteln. 


■ i . . i s • i i . i 

d.  Attische  Rechtsmittel, 


§.  105.’ 

1.  G eiiugtkuung  ohne  Klage  und  Gericht, 


i * • • 

Fragen1  wir  zunächst,  durch  was  für  ein  Verfahren  und 
was  für  Mittet  der  Staat  als  Gesammtheit  siein  Recht  gegen 
Einzelne  seiner  Genossen  geltend  machte,'  so  vermissen  wir 
zwar  fiscalisclie  Klagen  und  Cabinetsjustiz  der  neuern  Zeit; 
doch  aber  hatten  zuvorderst  manche  Magistrate  die  Befugnis*', 
gewisse  Ungebührlichkeiten  durch  Auflegung  eines  Strafgeldes 
(intßoXtfy  auf  der  Stelle  zu  rügen  *);  sehr  wichtig  war  ferner, 
dass  gewisse  Strafen,  nehmlich  die  Atimie,  als  Selbstfolge  der 
Handlung,  eintraten  und  es  dazu  nicht  erst  einer  Klagführung 
bedurfte;  ferner,  dass  gegen  säumig^  Staatsschuldner  nach  Ab- 
lauf der  Zahlungsfrist  sogleich  von  Amts  wegen  durdi  die  Ma- 
gistrate verfahren  wurde.  Dazu  mangelte  es  auch  nicht  ah 
amtlich  verpflichteten  Vertretern  des  Staates,  als  welche  riehnt- 
lich  die  ovvrjyoQoi  erscheinen  1 b),  und  überdies  hatte,  wie 
vorhin  bemerkt,  in  Sachen,  die  d£n  Staat  als  solchen  unmit- 
telbar oder  in  der  Person  eines  seiner  Genossen  betrafen,  je- 
der Bürger  das  Recht  und  in  manchen  Fällen  gewisse  Bürger 
die  Pflicht,  ihn  zu  vertreten.  So  war,  als  von  Staats  we- 
gen geschehend,  erlaubt  Tödtung  auf  der  Stelle,  wenn  ein 
Bürger  nach  der  Tyrannis  strebte  *)',  und  wenn  ein  Ver- 
bannter ohne  Erlaubnis^  heimkehrte;  Schläge  und  Beschim- 
pfung einer  rechtlosen  Frau,  die  sich  b$i  Festlichkeiten  sehen 
Hess3);  eigenmächtige  Aufzeichnung  und  Versiegelung  derGü- 


281)  Böckh  Staats!».  In  sehr.  IV.  — 282)  Aristoph.  Lysistr.  437. 
Schneid,  zu  Xen.  Uenkw.  3,  6.  Pollux  8,  132.  Böckh  1,  122.  N.  244. 

1)  Oben  §.  97.  N.  109  b..  Plattier  1,  309  f.  Meier  und  Schum. 
565.  — 1 b)  Aristot.  im  Schob  Aristoph.  Wcsp.  689.  Harp.  ertooz- 

y’onot.  Schumann  de  comit.  Ath.  210.  N.  115.  M*eicr  u.  Schum.  566. 
Hermann  133,  1.  S.  unten  §.  105.  N.  134  — 2)  Andok.  v.  d.  Myst. 
46.  — 3)  Aeschiu.  g.  Tim.  177:  6 — töi'  l^vyöv r«  xtltvti 

xcaciQQriyvvvui  i u Ijuuiir.  xul  xöv  xoGjuqv  «(patQttfffrai  rvitmv 

x.  t.  Vgl.  Ph.  Demostb.  g.  Neära  1374. 

‘ Wachsmuth  hellen.  AK.  Kd.  II . 2lcAufl.  15 
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ter  eines  Bürgers,  die  für  den  Staat  sollten  eingezogen  wer- 
den, dnoyQOKptj  *).  Beraerkenswertli  ist  hiebei,  dass  der  An- 
kläger nur  bei  einigen  Klagen,  z.  B.  über  Zollbetrug* 4 5),  über 
Verlobung  einer  Fremden  als  Bürgerin  6)  u.  s.w.,  Gewinn  für 
sich  zu  erwarten  hatte;  dass  dagegen  die  Anzeige,  fiijvvotg, 
eines  Sklaven  gewöhnlich  mit  jGeld  belohnt  wurde. 

Wie  weit  nun  aber  hatte  der  Staat  den  Einzelnen  Selbst  - 
hülfe  durch  Vergleich  oder  durch  Strafübung  gestattet,  und 
wie  weit  vertrat  er  sie?  Hier  ist  zwischen  den  Hechtshändeln, 
bei  denen  an  die  Entscheidung  vom  Staate  eine  Strafbestim- 
mung geknüpft  war,  und  denen,  wo  blosse  Ausmittelung  und 
Bestimmung  eines  Rechtsanspruches  stattfand,  zu  unterscheiden. 

Bei  den  letztem,  also  bei  Rechtshändeln,  wo  der  Be- 
griff der  Ausgleichung  ohne  Strafe  gilt6l>),  erlaubte  der  Staat 
in  den  meisten  Fällen  schiedsrichterliche  Entscheidung, 
hatte  aber  zugleich  neben  den  freiberufenen  Schiedsrichtern 
erfahrene  Bürger  als  Schiedsrichter  unter  seiner  Aufsicht  und 
Gewähr  aufgestellt;  ferner  durfte  der  Bürger,  um  zu  seinem 
Rechte  zu  gelangen,  eigenmächtig  manche  Handlung  vollziehen, 
die,  wie  es  uns  scheint,  nicht  wohl  ohne  Theilnahme  öffent- 
licher Behörden  hätte  stattfinden  sollen,  z.  B.  Belegung  frem- 
den Gutes  mit  Arrest  (xartyyvuv)  7) , Besitznahme  verpfändeter 
Grundstücke  (i/ußardu)  8 9 *) , überhaupt  aber  die  Vollstreckung 
eines  in  Privatsachen  gefällten  Spruchs,  sofern  dem  Staate 
nichts  zufiel*);  endlich  auch  wohl  Ueberlassuug  eigener  Güter 
an  die  Gläubiger  (i&oiaofrai  tujv  ovtojv)  ,0). 

W’iederum  durfte  keine  Erbschaft,  wo  Leibeserben  man- 
gelten, ohne  gerichtliche  Verhandlung  unter  den  Augehörigen, 
welche  Ansprüche  erhoben,  angetreten  werden  11 ). 


* * 

4)  Demosth.  g.  Nikostr.  1246  f.  Meier  de  bon.  201  ff.  Meier 
u.  Schum,  att.  Pr.  253  u.  die  das.  angef.  Sehr.  Platner  2,  119  f.  — 

5)  Demosth.  g.  Makart.  1074,  25;  g.  Theokr.  1325,  28.  — 6)  Ps. 

Demosth.  g.  Neära  1363,  6.  6 b)  Auch  bei  Abschliessung  von  Ver- 
trägen zwischen  Einzelnen  konnten  Strafgelder  oder  Verluste  fiir 
den  Uebertreter  allsbedungen  werden;  diese  Arten  von  Strafen  aber 
gehörten,  wie  sich  versteht,  nicht  ins  öffentliche  Strafrecht.  — Vgl. 
über  Ausmachung  von  Rechtshändeln  durch  Vergleiche  §.  101.,  be- 
sonders gegen  Ende.  — 7)  Demosth.  g.  Apatur.  895,  20.  Heffter 

441.  378  ff.  Von  dem  Verfahren  bei  der  Antidosis  s.  Demosth. 
g.  Phänipp.  1037  ff.;  Böckh  Staatsh.  2,  123  f.  Platner  2,  106  f.  — 

8)  Etym.  M.  Bekker  Anekd.  249.  Demosth.  g.  Apatur.  894  , 7.  — 

9)  Meier  und  Schön».  744  ff.  — 10)  Heffter  466  ff.  Herald.  de  rr. 

judic.  auctor.  2,  24,  22  ff.  — 11)  Suid.  tniöix«.  lsäos  b.  Dion.  Hai. 

iib,  Is.  ov  «fei  rov  (TTi'tiixov  x(>kt tta&cu  xXijoov  7 rpo  th'xr/?.  Nach  Uek- 
ker  Anekd.  284  waren  uvtntöixu  nur  die  nuToonc  und  numuyu.. 
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§.  105.  Attische  Rechtsmittel. 

Bei  Gefährdungen  eines  Bürgers  durch  einen  andern,  auf 
■welche  eine  Strafe  gesetzt  war , fragt  sichs  zunächst,  wie 
weit  erlaubte  der  Staat  Selbsthülfe,  oder,  was  gewöhnlich  dar- 
in lag,  Selbstrache?  Was  dem  beleidigten  Ehemanne  gegen 
den  auf  der  That  ertappten  Ehebrecher  und  was  bei  Ertnppung 
oder  Verfolgung  eines  Diebes  erlaubt  war,  ist  oben  erwähnt 
worden.  Angehörige , selbst  Phratoren  eines  Erschlagenen , wa- 
ren zur  Verfolgung  des  Thüters*  verpflichtet  11  b).  Dagegen 
war  es  eine  Hauptsorge  des  Staats,  Sühne  eines  un vorsätz- 
lichen Mörders  mit  den  i Angehörigen  des  Getödteten  zu  ver- 
mitteln, und  hier  wurde  mit  Nachdruck  eingeschritten  11  c)* 
Ausserdem  gestattete  der  Staat  als  Zwangsmittel  gegen  Aus- 
länder die  uvÖQoXrj'ipla  oder  das  ü.vÖQoh]xpiov , verwandt  mit 
der  clarigatio  der  Römer12);  nehmlich  wenn  der  ausländische 
Mörder  eines  Atheners  von  dem  Staate,  in  dessen  Gebiete  der 
Mord  geschehen  war,  picht  zu  Gericht  gestellt  wurde,  durfte 
der  Athener  aus  demselben  drei  Menschen  wegholen,  in  athe- 
nische Haft  und  vor  Gericht  in  Athen  führen  13).  Verwandt 
damit  war  das  yvotutyiVy  Wegnahme  -von  Sachen  13 b).  Bei 
Verdacht,  dass  in  eines  Andern  Hause  gestohlnes  Gut  verbor- 
gen sey,  war  die  Haussuchung,  (pcupdv11),  erlaubt,  aber 
mit  der  Vorschrift,  dass  der  Nachsuchende  unbekleidet  in 
das  fremde  Haus  eingehen  musste,  ein  Symbol  , ohne 
welches  wohl  kraft  des  Hausrechts  . der  Hausbesitzer 
sich  dem  Eindrange  hätte  widersetzen  .können  l,s).  Pla- 


tt lb)  Alle  IvTog  dj't^uoTtjTog  mal  GwdiMXtiir  xv.i 

uvtifjttöv  nnidug  X(ei  yuixßQOvg  xal  uvtipiovg  y.«i  mi'fttQOvg’  X{U  dut- 
t l’idtiovg  x«l  (f  QKTOQccg.  Demosth.  g.  Makart.  1068,  29  ff.  Dazu  Schü- 
mann a.  O.  288.  N.  4.  Ob  Herren  auch  Blutrache  für  einen  Sklaven 
hatten?  Das  Gesetz  zwang  nicht  dazu.  Antiph.  Herod.  728,  2. 
Demosth.  g.  Euerg.  1160,  23.  Vgl.  Matthiä  a.  O.  1,  159.  Schüinami 
a.  O.  289.  — 11c)  Merkwürdig  ist,  was  Demosth.  g.  Pantän.  983, 

18  ff.  anführt:  — d.v  thöu  ng  d./.ovGiov  (so  ist  sicher  statt  ixovGiov 
zu  lesen)  (fovov  yttl  Gtopüg  lmdtt^«g  /uy  yuO-unou , und  rav i * «AjV- 
G>jT(u  xcct  dtfiiy  ov/h*  kxßaXiiv  v.vQiov  röc  uvxov  Igtiv.  ovdi  yd«, 
du  6 netfrdiv  wörog  drptj  töv  (poyov , nn)v  TiXnx^GCu , xou  dQUGcevTu, 
ovdtvl  t(OV  ).oi7T(th’  GvyytvMU  igtGTiv  — 12)  Livius  8,  14. 

13)  Demosth.  g.  Aristokr.  647,  24  ff.  und  Schol.  S.  99.  Harpokr. 
Pollux  8,  40.  Etym.  M.  Suid.‘  Bekkcr  Anckd.  213.  Vgl.  3Icier  und 
Schöm.  att.  Pr.  278  f.  — 13  b)  Wessel,  zu  Diod.  Bd.  4.  S.  24.  Zw. 

Ausg.  — 14)  Schol.  Aristoph.  Wolk.  495.  lsäos  ftb.  Plülokt.  Erbscii. 

144.  Petit  640.  — 15)  Das  angeführte  Scholiou  leitet  den  Brauch 

aus  der  Fürsorge  her,  dass  nicht  bübischer  Weise  das  angeblich 
Gestohlene  unter  der  Kleidung  versteckt  in  Jemandes  Haus  und  die- 
ser dadurch  in  Verdacht  der  Dieberei  gebracht  würde;  aber  diese 
Erklärung  eines  gewiss  sehr  alten  Brauchs  athmet  spätem  attischen 
Sinn,  der  überall  Sykopbantismus  witterte.  Dass  aber  symbolische 
Gebräuche  im  attischen  Hechte  waren,  wird  auch  durcludic  sym- 
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ton16)  und  die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln17)  haben  sie  ange- 
nommen. Schon  hier  sehen  wir  in  der  Handlung  des  Einzel- 
nen mehr  den  Anfang  zur  öffentlichen  Klage,  die  auf  das  Er- 
gebnis des  Menschenfangs  und  der  Nachsuchung  einzuleiten 
war,  als  Selbstrache;  noch  mehr  tritt  dieses  hervor  bei  fol- 
genden Handlungen,  wo  der  Staat  dem  Bürger  zu  handeln 
erlaubte,  ja  zum  Theil  selbst  gebot,  aber  die  Vollendung  sich 
selbst  vorbehielt.  So  ward  die  Pflicht  der  Blutsverwandten  und 
Phratoren  eines  Getödteten,  seinen  Mörder  zu  verfolgen,  nicht 
geübt,  um  selbst  Rache  an  ihm  zu  nehmen,  sondern  um  ihn 
der  Strafe  des  Gesetzes  zu  unterwerfen  18).  So  konnten  ver- 
mittelst der  unaywyij  19 ) mancherlei  auf  der  That  2Ü)  ertappte 
Verbrecher21)  zu  den  Eiif  männern  21  b)?  oder  auch  andern 
Staatsbeamten,  z.  B.  den  Pry  tauen 22),  geführt  werden,  um 
hier  ihren  gesetzlichen  Tod  zu  finden  23).  Dies  erscheint  mehr 
als  eine  Anstalt,  Selbstrache  zu  hindern,  denn  als  eine  Ein- 
richtung, bestimmt,  der  Rachgier  Befriedigung  zu  geben. 

Vergleich  über  Gefährdung  an  Leib  und  Leben 
oder  sonstige  schwere  Frevel  erlaubte  der  Staat  nur  bis  zu  ei- 
ner gewissen  Grenze;  bei  vorsätzlichem  Morde  schwerlich24); 
übrigens  bei  weitem  mehr,  als  heut  zu  Tage.  Vorläufig  mag 
hier  erinnert  werden,  was  unten  in  Betracht  kommen  wrird, 
dass  ein  Kläger  seine  Klage,  wenn  er  den  Verlust  von  tausend 
Drachmen  und  die  Gefahr,  in  einseitige  Atimie  zu  fallen,  nicht 
achtete,  aufgeben,  und  selbst  wenn  der  Process  schon  weit 
vorgeschritten  war,  noch  zurücktreten  konnte.  So  liess  ein 
thätlich  beleidigter  Thesmothet  sich  durch  eine  Geldsumme  zu- 
frieden stellen,  und  gab  den  begonnenen  Rechtshandel  auf, 
ohne  dass  die  Sache  weitere  Folgen  hatte  2ß). 


bolische  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Zeit  der  Gewalt,  indem 
Einer  sich  aus  einem  Besitztum  mit  Gewalt  herauswerfen  liess, 
und  so  eine  Klage  iljaywyy  begründet  w'ard,  bezeugt.  IS.  von  der 
dunkeln  Sache  Meier  u.  Schorn,  att.  Pr.  371.  — 16)  Gesetze  12,  954 
A.  B.  — 17)  Vgl.  Heinecc.  antiq.  4,  1,  14  ff.  — 18)  Demostli.  g. 

Aristokr.  642,  27;  g.  Meid.  524,  10.  Antiph.  v.  Herod.  Erm.  727. 
Vgl.  oben  §.  104.  N.  18.  — 19)  Demostli.  g.  Timokr.  735,  29.  739,3. 
Pollux  8,  50.  — 20)  in*  ctvrotpojQO) , Demostli.  v.  tr.  Ges.  382,  5 ; 

g.  Meph.  1125,  29.  — 21)  uhonoövjcu  Demostli.  g.  Kon.  1256,  9; 

itQOGvXoi , g.  Aristog.  767,  4;  GvxocpuvxovvTtg  tovg  lf.t7iooovg  xui 
Tovg  vnvxh fcovg,  g.  Tlieokr.  1325,  1 u.  9;  xXtnua  und  aGtßtlg , g. 
Androt.  601,  19.  26;  Metöken,  Phot,  /utrotxiov  u.s.w.  — 21b)  Her- 
mann 139,  12.  — 22)  Arg.  Demostli.  g.  Aristog.  767,  4.  — 23)  S. 

iiherh.  Meier  und  Scliöm.  att.  Pr.  227  ff.  — 24)  Vgl.  ebendas.  307. 

N.  45.  — 25)  Demostli.  g.  Meid.  526. 


« 
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§.  105.  Attische  Rechtsmittel. 

2.  Klagen  zu  gerichtlicher  Hülfe. 

Die  Rechtsmittel  aber,  wo  die  Hülfe  des  Staats  grndezu 
in  Anspruch  genommen  wurde,  also  Klagen,  waren  nach 
attischer  Bezeichnung  entweder  Sinai  oder  ypaqp«/ 26) , nebst 
eiuigen  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  beim  Beginn  der 
Klagen  abweichenden , zum  Theii  unmittelbar  an  das  Volk  ge- 
richteten, ausserordentlichen  Anträgen,  die  zwar  unter  dein 
gemeinschaftlichen  Gesichtspunkte  der  ygufful  begriffen , aber 
zum  Theii  nur  mit  ihren  besondern  Namen,  als  Menysis,  Eis- 
angelia u.  s.w.,  angeführt  werden.  'EyxXrjfxuja  und  xuxfjyoQtui 
können  nicht  als  Gattungen  von  Klagen  aufgeführt  werden20*»); 
l'yxXtjfta  bezeichnet  den  Gegenstand  der  Klage,  das,  worüber 
geklagt  wird a7) ; xaz^yo^ia  aber  eine  Klagrede  28).  Jlxt] 
ist  höherer  Begriff  als  ygauf  q und  begreift  den  letztem  unter 
sich  *9);  doch  in  engerm  Sinne  und  genauem  juristischen 
Sprachgebrauch  nebeu  einander  gestellt  unterscheiden  die  beiden 
Bezeichnungen  sich,  wie  obeu  angedeutet,  durch  die  Beziehung 
der  Stxrj  auf  des  Einzelnen  Sache,  die  dem  Interesse  des  Staats 
nicht  nahe  liegt  (fdior),  uud  der  ypaqpij  auf  Sachen,  wo  der 
Staat  unmittelbar  oder  in  eines  seiner  Genossen  Vertretung  be- 
troffen wird  (Sr^iooia)  ").  Das  wesentlich  Unterscheidende 
war,  dass  die  erstem  nur  von  dem  Betrolfenen  und  nach 
Erlegung  der  Prytaneia  angestellt  werden  konnte  und  das  Aus- 
zuklagende dem  Kläger  allein  zu  Gunsten  kam;  die  letztem 
aber  zu  führen  auch  dem  nicht  unmittelbar  Betheiligten,  zwar 
ohne  Erlegung  der  Prytaneia,  aber  auf  die  Gefahr  einer  Zah- 
lung von  tausend  Drachmen,  verbunden  mit  einseitiger 
Atimie,  wenn  er  weniger  als  ein  Fünftel  der  rich- 
terlichen Stimmen  hatte  30 1»),  erlaubt  war,  und  das  vor- 


26)  Pollux  8,  40.  41.  Otto  de  Atlieniensium  actionibus  foren- 
sib.  Leipz.  1820  und  1827.  Heffter  8.  111  lf.  Meier  und  Schöm. 
Huch  3.  8.  156  ff.  Platner  Tlieil  2.  Hermann  135,  4.  5.  — 26  b)  Die 
Stelle  b.  Isokr.  üb.  d.  Zweigesp.  603:  tag  f-ikv  Sixag  vntQ  reu#' 
idtojy  iyxXtj/nctxatx  Xayyay'ovct , i(\g  Sk  xuxrjyaning  v7Tf(t  iah'  xyg  no- 
Xtajg  noay^Sxayv  noiovvxeu , enthält  keinen  Gegensatz  von  Klagarten, 
sondern  bezeichnet  nur  zweierlei  Thätigkeit,  das  S(xag  Xayyautix 
und  xicxqyoQfog  nottiG&at , von  denen  aber  keineswegs  die  eine  die 
andere  ausschliesst , und  das  xartjyoQtag  i joniaOut  nur  ein  Theii  öf- 
fentlicher Klagführung  war.  — 27)  Meier  u.  8chöm.  att.  Pr.  162. 

N.  5.  — 28)  Heffter  115.  Meier  u.  Schönt.  194.  — 29)  Demosth. 

g.  8teph.  1137,5.  6:  inl  r «f?  S(xatg  x aig  iStatg  tj  Sr{uoa((ttg  CWorte 
des  Gesetzes).  Vgl.  Pollux  8,40.  — 30)  Vom  Unterschiede  zwi- 

schen yompy)  St]fxoa(a , in  Dingen,  die  den  8taat  unmittelbar,  und 
yQatf/}  tSi'a , die  ihn  mittelbar  betrafen,  s.  Meier  und  Schöm.  163.  — 
30  b)  Oöckh  8taatsh.  1,  406  f.  Meier  de  hon.  133.  Meier  u.  Schöm. 
734.735.  Literatur  b.  Hermann  144,1.  Üben  §.97.  N.  108.  Von 
der  einseitigen  Atimie  oben  §.  104.  N.  37.  258. 
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kommende  .Strafgeld  ganz  oder  zum  Theil  dem  Staate  zukam. 
Doch  die  Bezeichnungen  sind  nicht  scharf  geschieden;  öiy.rj 
heisst  aus  missbräuchlicher  Ungenauigkeit  manche  Klage,  wo 
der  Staat  unmittelbar  gefährdet  worden  war,  oder  wo  er  die 
Gefährde  eines  Einzelnen  auch  als  gegen  sich  gerichtet  ansah, 
z.  U.  bei  Diebstahl  u.  s.  w.  31) ; ja  wo  gegen  den  Staat  selbst 
geklagt  wird,  also  sicher  öffentliches  Interesse  ins  Spiel  kommt, 

2.  B.  bei  Gütereinziehung.  Es  scheint  demnach  aus  diesem  und 
andern  Gründen  zweckmässig,  die  Klagen  nach  dem  Merkmale, 
ob  öffentliche  Strafe  damit  verknüpft  gewesen 
scy,  oder  nicht,  zu  ordnen,  und  nicht  unschicklich,  jene 
als  öffentliche,  diese  als  Privat  klagen  zu  bezeichnen. 
Allerdings  aber  ist  bemerklich  zu  machen,  dass,  wenn  im  atti- 
schen Geiste  verfahren  werden  sollte,  die  Eintheilung  in  ypa- 
(fui  und  ÖUai  befolgt  werden  müsste,  und  dass  die  hier  an- 
genommene dagegen  wohl  willkürlich  erscheinen  kann  32) ; doch 
liegt  die  wissenschaftliche  Einheit  des  Abschnittes  von  den  Kla- 
gen in  einer  hellenischen  Alterthumskuude  nicht  innerhalb  des 
attischen  Begriffes  von  Klage,  sondern  ist  im  Zusammenhänge 
mit  den  oben  aufgestcllten  Rechtssätzen  zu  ermitteln  und  zu 
verfolgen,  und  hier  ist  das  Gesetz  vielmehr  das  der  wissen- 
schaftlichen objcctiveu  Klarheit,  als  der  attischen  Eintheilungs- 
art.  Um  aber  auch  dieser  ihr  Recht  werden  zu  lassen,  sey 
erwähnt,  dass  nach  attischer  Ansicht  die  Klagen  überhaupt  in 
dr/Mi  TiQog  uvu  und  xctrd  uvog  eingetheilt  wurden33),  wobei 
jedoch  mehr  das  Interesse  des  Grammatikers  bei  Erklärung  der 
Uebcrschriftcn,  als  rechtliche  Wirkung,  ins  Spiel  kommt;  fer- 
ner in  üyujvtg  und  wovon  oben  schon  die 

Rede  gewesen  ist  und  abermals  unten  seyn  wird;  endlich  nach 
deu  Behörden,  bei  welchen  die  Klagen  eingeleitet  wurden, 
wovon  gleichfalls  unten  zu  reden  ist.  Als  eine  der  ausgezeich-  , 
netston  Eigeuthüinlichkeiten  der  solonischeu  Gesetzgebung  ist 
endlich  noch  anzuführen,  dass  in  vielen  Fällen  die  Wahl  zwi- 
schen mehrerlei  Rechtsmitteln  in  das  Belieben  des  Klägers  ge- 
stellt war  33  b). 

Privat  klagen  34). 

Welcher  Unterschied  zwischen  dlxcu  und  öiadixuoi'cu  ge- 
wesen sey,  ist  nicht  ganz  klar;  doch  scheint  die  Erklärung 

t 


31)  B.  &(obo*tyi«s  Pollux  6,  154;  kunoyttviiou  u.s.w,  das.; 
8 ty. tu  vßQtatg  l)cm.  g.  Meid.  522,  29.  CVg|.  Böckli  Staatsh.  I,  400. 
N:  60).  — 32)  Meier  und  Schorn.  161.  — 33)  Bunsen  de  jur.  be- 
red. 89.  Hcfftcr  125  ff.  Meier  und  Scliöin.  167.  — 33  b)  Dcmosth. 

g.  Ändrot.  601,  7 f.  — 34)  Eine  Aufzählung  der  ör/.ta  s.  bei  Pollux 
8,  31  ff.  Mach  dem  Gesichtspunkte , dass  hier  nicht  gefragt  wird 
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wohlbegründet,  dass  dtxai  auf  Gegenstände  gerichtet  gewesen 
seyen , die  schon  in  Jemandes  Besitze  waren,  bei  den  dtudi- 
xuoiuig  aber  gestritten  wurde,  wer  vor  Andern  etwas  haben 
oder  etwas  leisten  solle,  so  dass  der  Gegensatz  von  Kläger 
und  Beklagten  hier  eigentlich  nicht  statt  fand  33),  vielmehr  ein 
Concurs  von  Begehrenden  oder  Ablehnenden.  Grund  einer  Ein- 
theilung  fürs  Folgende  kann  daraus  nicht  hervorgehen. 

Um  Ansprüchen  des  Staates  zu  begegnen,  oder  we- 
gen geschehener  Leistungen  von  dem  Staate  gebührende  Ver- 
gütung, oder  eine  Belohnung  u.  s.  wr.  zu  erlangen,  wurden 
Diadikasien  augestellt,  gegen  den  Staat  selbst  bei  Güter- 
einziehungen 3(i),  z.  B.  von  der  Frau,  welche  ihre  Mitgift 
aus  dem  eingezogenen  Vermögen  begehrte,  gegen  einen  wohl- 
habenden und  doch  nicht  vor  dem  minder  begüterten  zu  Lei- 
stung einer  Leiturgie  in  Anspruch  genommenen  Mitbürger  bei 
der  Antidosis37),  ferner  von  den  Vorstehern  der  Syinmo- 
rien  gegen  die  Genossen  derselben,  welche  jenen  den  Vor-> 
schuss  nicht  zurück  erstatteten , die  6 ixt]  i xgougffOQÜg  3t%  von 
einem  Trierarchen  gegen  seinen  Nachfolger,  über  Vergütung 
gemachten  Aufwandes,  die  dixr]  iniTQitjpaQ/ijjuaiog 30) > von 
Uhoregen  in  Sachen,  welche  die  Choregie  betrafen,  die  diu- 
dixaoi'a  yogtjywv  10),  von  Priestern  über  die  Ansprüche  auf 
eine  Amtsverrichtung,  Opfer,  Geschenke  u«.  s.  w*  *1)*  endlich 
auch  wohl  Wettstreit  über  Erlangung  eines  Lohns  42). 

In  Familien  Sachen  gab  es,  ausser  einigen  Öffentlichen 
Klagen,  B,  über  Kakosis  der  Aeltern,  der  Epikleren,  fol- 
gende Hechtsmittel : 'Emdixuaiu  oder  u(.i(pigßi]Ty&ig  xrjg  im - 
xXrjQov  y Bewerbung  des  nächsten  Verwandten  um  eine  Erb- 


ti  rt  ygy  7 taO-tix  > j itnoxiGtUy  sind  einige  JA?«»,  nach  attischer  An- 
sicht so  genannt,  als  öYx/j  x).o7fijg  u.s.w.  in  den  folgenden  Abschnitt 
zu  verweisen,  bielier  aber  einige  di xiu  zu  bringen,  w'o  zwar  öf- 
fentliches Interesse,  indem  Einzelne  gegen  den  Staat  klagen,  aber 
nicht  Strafe  vorkommt.  — 35)  Bekker  Anekd.  236:  JiadixHGtu' 

ovy  uitkiog  7tä<ya  dixt;  dittdixuGiti  xaltiiai,  ct AP  kv  alg  Tttgi  x ivoc, 
(figßyiriGtg  küTiv  y oiw  n Qo.giixki  ixttM.ov.  Vgl.  Aesch.  g.  Ktes. 
536  und  Taylor;  Petit  598;  HetTter  239  ff.;  Meier  und  Sch.  367  ff.; 
Platuer  2,  17  ff.  — 36)  Etyin.  M.  JuidixiiGiu  — ngog  x 6 dq/uÖGiov, 

log  6<pt0.ofxkv<x)V  avx (p  ygtjuäiün'  Iv  xrj  diyutvfrtiGrj  ovguu  Vgl.  Har- 
l»okr.  h'tniGX^uuu , Etyrn.  M. , Bekker  Anekd.  250.  Eine  dixtj 
Giisiv  ((dry^uaTiüx , wro  ein  Einzelner  Gefährde  durch  den  Staat  er- 
litt, s.  Pollux  6,  I54-.  — 37)  Demosth.  g.  Tim.  704,9.  Vgl.  Suid. 

dtudixccGia.  — 38)  BÖckh  Staatsh.  2,  71  ff.  Meier  und  Schum.  550. 

Vgl.  oben  $.  97.  Nun».  2.  N.  71.  — 39)  Böckli  2,  82.  — 40)  Xe- 

lioph.  St.  d.  Atli.  3,  4.  — 4i)  Heffter  415.  Meier  und  Schöm.  471. 

Platuer  2,  20.  — 42)  Andok.  v.  d.  Myst.  14.  Von  der  Preisbewer- 
buug  der  tragischen  und  komischen  Dichter  ist  aus  andern  Ge- 
sichtspunkte im  Abschnitte  von  der  Kunst  zu  reden.  ' 
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toehter  bei  dem  Archon,  und  Siadixuüiuy  gerichtlicher  Wett- 
streit inehrer  Bewerber'43),  wobei  die  Erbtochter  Iniöixog 
hiess  44);  Klage  des  Sohnes. gegen  yerstossung  (d7iox7jpt;J;if)41b), 
gegen  den  Väter,  der  wegen  Wahnwitzes  die  Verwaltung  des 
Vermögens  nicht  behalten  könne  45);  öixrj  unoXttyiwg  und 
unonfyyjtMC)  über  Ehescheidung  4C),  jene  dem  Manne,  diese 
der  Frau  zustehend , wobei  es  jedoch  wegen  der  Lockerheit 
des  Ehebandes  nicht  zu  förmlich  gerichtlicher  Verhandlung  zu 
kommen  pllegte  4(i  b)»  Öixt]  oi'tov  und  ngotxog  47) , der  ver- 
sessenen Ehefrau  gegen  den  Ehemann  über  Unterhalt  oder  Her- 
ausgabe oder  Verzinsung  der  Mitgift;  öixrj  InijQon^g  des  Mün- 
dels gegen  den  Vormund  48),  insbesondere  di'xrj  / uo&woiwg 
oYxov  49)  wegen  Unterlassung,  das  Vermögen  einträglich  zu 
machen  durch  Verpachtung,  Darlehne  u,  s,  w.;  dixrj  dnooru— 
ciov  ö0)  gegen  pflichtvergessene  Freigelassene  und  gegen  Skla- 
ven , die  sich  für  Freigelassene  ausgaben  51) ; öixi j äcpcuQtouog 
oder  i§atQt oewg  a2) , gegen  den , der  dem  Herrn  eines  Sklaven 
die  Auslieferung  des  letztem  verweigerte,  mit  dem  uytiv,  ayuv 
lig  öovliiav  sich  widersetzte« 

Uebor  Erbschaften,  welche  wegen  Ermangelung  von 
männlichen  Leibeserben  streitig  (InCSixot)  wurden  53),  fand  eine 
Concurrenz  derer,  die  Ansprüche  erhoben,  statt54);  der  An- 
trag derselben  beim  Archon  hiess  'Xföig  5tt)  oder  i mdixuoia 56) ; 
ausser  den  von  selbst  Erschienenen  rief  ein  Herold  auf,  a t ig 


43)  Bimsen  87  ff.  HefTter  384  ff.  Meier  u,  Sch.  470.  Platncr 
309  f.  s 44)  Harp.  tm'öixog,  — 44  b)  Von  dieser  und  andern  Soh- 
nesklagen  gegen  den  Vater  s.  Meier  u.  Sch.  434-  Platner  2,  242,  — 
45)  Diese  Klage  heisst  YQfftptj  nuQUVotog , wrar  aber  nach  ihrem 
Wesen  durchaus  nur  Privatklage,  S*  darüber  Meier  u.  Sch.  296  ff. 
Vgl.  Heffter  385.  Platner  2.  240,  der  sie  JVxj?  nennt.  — 46)  Pol- 

lux 3,  47*  6,  153.  8,  31.  Hesych.  unoXtn^ig.  M.  u.  Sch.  412.  Plat- 
per  2,  270  f.  — 46  b)  Heffter  414.  N.  - 47)  Pollux  3,  47.  8,  101. 

Harpokr-  g$to(,  ps.  Deiu.  g.  N.  1362.  Heffter  414.  Meier  u,  sch, 
415.  Platner  2,  260  f,  — 48)  Heffter  383  f.  Meier  u.  Schum.  454, 

Platner  2,  280  f.  Hievou  >var  die  yQtaf*)  Ininionrig,  welche  gegen 
xüxoxrig  gerichtet  wrnrde,  verschieden,  Meier  und  Schäm.  291  f.  — » 
49)  Heffter  383  f.  Meier  und  Schäm.  293,  Platner  2,  280  f.  — 50) 

Harpokr.  Etyrn.  M,  u.  A.  (tnoaTaaiov.  Meier  de  bon.  34.  Heffter 
249.  Meier  u.  Sei».  473.  — 51)  Platner  2,  239  nach  Suid.  (iiioara* 

Giov.  — 52)  Aesch.  g.  T»w.  88.  S.  die  Cit.  b.  M.  u.  Sch.  394.  Vgl. 

Platner  236.  «—  53)  S.  oben  N.  H.  Adoptirte  Kinder  stellten  zur 

Sicherung  gegen  Sykophanten  gern  öffentliche  Epidikasieu  an;  lsäos 
üb.  Pyrrh.  Erbsch.  52.  Vgl.  üb.  Pliilokt.  Erbsch.  121.  — 54)  M.  u. 

Sch.  461  ff.  und  die  dort  angef.  Sehr.  Platner  309  ff.  — 55) 

Xuyyitvhiv  t ov  x/lrjoou,  jov  ^utxXrjQtov , Xuyyuvhiv  tov  xXyoov , so  auch 
i rjg  tmxXrjQov  Demostl».  g.  Hcoch.  1096  , 20.  1089,  17.  1090,24;  g. 
Olymp.  1173,3.  M.  u,  Sch.  596,  — 56)  £möi/.(<$tG&ui  M.  u.  Sch. 

462.  A,  56. 
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dt[t<ptg  ß tjT  tiv  rj  7i  aQctxuj  a ßuXXttv  ßovXtzai  zov  xÄ/J- 
qov  57)j  kam  es  zu  einem  eigentlichen  Rechtsstreite  zwischen 
mehren  Bewerbern , so  hiess  dieser  öiuöixaoia  xXtjqov  r,s). 
Nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  fand  eine  solche  Diadikasie  nicht 

* • • • V \ . i • • r 

mehr  statt 

Wegen  ihrer  mehrfachen  Anwendbarkeit  im  Sa- 
chenrecht sind  hier  zusammen  aufzuführen  die  Klagen:  dg  ifu- 
(f  avwv  xuzdozuaiv  ß9),  wodurch  Jemand  den  Besitzer  einer  be- 
weglichen Sache,  auf  die  er  Anspruch  machte,  nöthigte,  diese 
yorzuzeigen;  dg  dazyzeuv  aiQtotv  wenn  mehre  gemein- 
schaftliche Besitzer  einer  Sache,  z.  B.  einer  Erbschaft,  zur 
Auseinandersetzung  dazrjzdg  begehrten;  endlich  die  d(xt)  oz— 
hjg  (il),  welche  der  austellte,  welcher  an  der  Besitznahme 
{ htßuztvtiv ) 6‘2)  seines  Eigenthums  durch  thätlichen  Wider- 
stand °3)  gehindert  worden  \yar6al>);  eine  Klage,  die  am  häu- 
figsten am  Schlüsse  eines  Rechtshandels  und  nach  vergeblichem 
Versuche  der  Vollstreckung  des  Urtheils,  aber  auch  sonst,  z.  B. 
vou  Leibeserben,  welche  väterliche  oder  grossväterliche  Hinter- 
lassenschaft ohne  gerichtlichen  Zuspruch  anzutreten  befugt  wa- 
ren und  darau  verhindert  wurden,  angestellt  zu  werden 
ptlegte.  Auf  einen  bestimmten  Kreis  beschränkt,  iu  diesem 
aber  von  vielfältiger  und  jedesmal  näher  zu  bestimmender  An- 
wendung, waren  die  öCxai  puzuXkixui  ß*Jt,  ifjuvtxul 6ß)  und 
b/nnoQixui  60), 

Wenn  das  bei  der  Abschliessung  von  Verträgen  Bedun- 
gene einerseits  übertreten  wurde,  war  des  Gefährdeten  Rech ts- 


57)  Dcmosth.  g.  Makart.  1051,  21.  Die  Stellen  der  Gramma- 
tiker über  (cjuif  igßqTtiY  und  7 rnQaxttzaßälXtiv  s.  bei  Meier  u.  Schum. 
617  ff.;  ct/LKptsßqttiv  scheint  von  denen,  die  sich  Söhne  des  Erblas- 
sers , der  für  kinderlos  gegolten  hatte  (_<»$  ovx  ovrog  Tiatdog  wrie  b. 
Harp.  tifnpigßrjTtiy  zu  lesen  ist)  nannten , nttQttxaTußuXlw  aber  von 
Seitenverwaudten  verstanden  worden  zu  seyn ; Dies.  464.  Vgl.  oben 
§.  97.  AI.  103.  Ueberhaupt  Steigerthal  de  vi  et  usu  mtQuxaz ctßoXijs 
in  causis  Athen,  hereditariis.  Cell.  1832.  — 58)  Pollux  8,  23.  31.  — 
58  b)  Isäos  üb.  Pyrrli.  Erbsch.  53.  — 59)  Harpokr.  big  i/bttp,  xuztecz. 
Pckker  Anckd.  187«  246.  Pollux  8,  33.  Meier  u.  Sch.  376.  Platner 
2,  297  f.  — 60)  Harp.  üaztia&iu.  Poll.  4,  176  u.  a.  S.  die  Cit.  b. 

JU.  u.  Sch.  378.  N.  35.  Vgl.  Platner  2,  333.  — 61)  Harp.  Hesych. 

4$ov?.t)g.  Pollux  8,59  u.  a.  Hudtwalckcr  v.  d.  Diät.  134  ff.  Platner 
2,  291.  Vgl.  Meier  u.  Sch.  485.  — 62)  Etym.  M.  tgovXtjg.  Auch 

ilgäyttv  kommt  hier  vor,  als  Handlung  des  .Besitzergreifenden , wel- 
cher gutwillige  Räumung  von  Seiten  des  bisherigen  Besitzers  ent- 
sprach. Platn.  2,  293  f.  — - 63)  'EgovXtj  von  iigO.lbiy^  Harp.  o iaziv 

igii)'&kiv  xcd  ixßctXXtiY.  Vgl.  Suid.  i^ovXtjg.  — 63  b)  Bekker  Anekd. 

252:  — ijv  ii/  iiiav  oi  < pnGxovztg  tt-ei'nytG&ui  züv  idttox.  — 64)  Böckh 
über  die  laur.  Bergw\  128  ff.  Platner  1,  304.  — 65)  Meier  u.  Sch. 

540  ff.  und  die  N.  94  angef.  Sehr.  Platner  1,  298.  — 66)  Meier  u? 

Schorn.  539.  Platner  1,  289  ff. 
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mittel  die  Klage  avrdrjxwv  oder  ov/ußoXuuov  nuQußdotajg  ü7), 
über  deren  Weitschichtigkeit  und  Unbestimmtheit  es  keiner  Be- 
merkung bedarf.  Ueber  Dari  eh n hatte  mau  die  J ixr\  yj>L- 
ovg  t*8)  oder  uQyvgtov  69)f  und  dCxij  ß\dßv\g  70);  auf  das  in 
einer  Wechselbauk  zur  Theilnahme  am  Wechselgeschäft  nieder- 
gelegte Geld  ( d(pO(Jfiirj ) bezog  sich  die  blxr\  d(pOQ(nrjg’11).  An- 
vertrautes  Gut  wurde  bei  Verweigerung  der  Rückgabe  durch 
die  öUi]  7iaQumTa&7]X7jg  gefordert;  Bürgen  durch  die  öix?j 
iyyvrjg  i;i)  in  Anspruch  genommen.  Bei  Kauf  und  Verkauf, 
wo  der  Verkäufer  die  Gewährleistung  (ßtßauootg)  des  Ei- 
genthums  gegen  etwa  zu  erhebende  Ansprüche  übernommen 
hatte  und  der  Käufer  angegriffen  ward,  erhob  dieser  die  dixtj 
ßtßuiatotwg  71);  wenn  an  einem  für  gesund  verkauften  Skla- 
ven böse  Krankheiten,  z.  B.  fallende  Sucht,  entdeckt  wurden, 
stellte  der  Käufer  gegen  den  Verkäufer  die  ölxt]  dvayioy^g  75) 
an.  Im  Pachtwesen  kamen  vor  die  di'xi]  dytioQytov  76)  ge- 
gen den  Pächter,  der  ein  Grundstück  durch  Unordentlichkeit 
und  Trägheit  verschlechterte,  und  eine  nicht  näher  bekannte' 
dixtj  d(.uXiov  77);  über  Hauszins  die  S(xtj  ivoixiov  78),  und 
Ackerpacht  die  dixTj  xctpnov79),  welche  beide  Klagen  aber 
auch  als  Zwangsmittel  gegen  den  in  unrechtmässigem  Besitze 
sich  Behauptenden,  und  als  der  dixt]  i'§ovl?ig  vorangehend, 
Vorkommen  und  voju  den  Grammatikern  nur  als  solche  erklärt 
werden  79 b);  über  Sklave n vermiet liiing,  wie  es  scheint, 
die  dlxfj  (poQug  dquvovg j über  Dienstleistungsver- 
träge aber  die  dlxij  (iia^ov  oder  f.uc9woi(og  81),  w obei  auch 
Forderung  eines  Lohnes  für  wissenschaftlichen  oder  Kunstunter- 
i icht  8a)  Gegenstand  der  Klage  werden  Ttonnte.  Die  dixrj  f.it - 
0rjf.i(QtV7jg  83)  scheint  über  Versäumniss  der  rechten  Zeit  bei 


67)  Pollux  6,  153.  8,  3 t.  — 68)  Pollux  8,  3i.  — 69)  Bekkcr 

Anekd.  201.  Demoslh.  g.  Boot.  1002,  5.  M.  u.  Soli.  510.  Piatner 
2,  349.  — 70)  Beisp.  s.  Meier  u.  Gehörn.  479.  Vgl.  Piatner  2,  370. 

71)  Harpokr.  Suid.  d<po()ju^.  Pollux  3,84  u.  a.  Meier  u.  Sch.  511. 
N.  2.  - 72)  Pollux  8,  31.  6,  154.  — 73)  Theophr.  Cliar.  12.  Meier 
ii.  Sei».  590.  Piatner  2,  365.  — 74)  Harpokr.  u.  a.  ßkßutwGtMg.  u4v- 
lOfuc/ijGcu  liicss,  wenn  der  Käufer  selbst  Ansprüche  au  das  Gekaufte 
vor  Gericht  alnvies,  Harpokr.  «orou.;  uvaytiv  tlg  TiQuiqu , wenn  er 
.sich  an  den  Verkäufer  hielt.  M.  u.  Sch.  527  f.  Piatner  2,  334-.  — 
75)  Harp.  dvüyuv.  Hcsjych.  ävayotyq  n.  a.  Meier  und  Schönt.  525. 
Piatner  a.  O.  — 76)  Bekkcr  Anekd.  336.  — 77)  He.sych.  ajutltov. 

78)  Pollux  8,  31 , gleich  der  Jt'xrj  /utG&ioGtcug  oixov.  — 79)  Hudt- 

walcker  v.  d.  Diät.  141  f.  Hclftcr  264  f.  — 79  b)  S.  unten  $.  109. 

N.  18.  — 80)  Pollux  8,  31  und  Kühn.  . M.  u.  Sch.  533.  Doch  könnte 
man  auch  Versäumniss  der  ausbedungenen  Lieferung  von  Früchten 
verstehen.  — 81)  Diog.  Daert.  9,  55.  Meier  u.  Schön».  535.  Piat- 
ner 2,  348.  — 82)  Böckl»  Staatsh,  1,  131  if.  — • 83)  Pollux  8,  31, 
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irgend  einer  verlieissenen  Leistung,  vielleicht  auch  gegen  Hand- 
werker oder  Künstler,  erhöhen  worden  zu  scyn83b).  Gesell- 
schaftsgenossen  konnten  unter  einander  zur  Klage  tig  öut^jmv 
aiQtoiv , ßXaßrfg , ovvlhjxüiv  na^aßdomg  u.  s.  w.  veranlasst  wer- 
den. Die  Klagen  über  Verletzung  von  Person  oder  Eigentliuin 
dixrj  uixt'ug , ßtaiwvy  ßlußjjgy  xaxrjyoQi'ag , konnten  nach  Um- 
ständen zum  Tlieil  auch  auf  den  Grund  der  Beschuldigung 
böswilligen  und  übermüthigen  Frevels  als  Strafklagen  angestellt 
werden;  über  Einsperrung  wurde  eine  ypuffr)  ttQyfnov  84 ) er- 
hoben; Strafklauen  aber  waren  ihrem  Wesen  nach  immer  die 
öt'y.t]  xuxoTtyrtwv , y/fvdofiuQTVQiwy , Xuno(.i(/.QXv(jiov , und  die 
yo«(f  f]  iptvdoxXrjTtiag. 


Strafklagen. 

Die  Strafklagen  waren  entweder  auf  mehrerlei  Vergehen 
anwendbar,  oder  hatten  nur  eine  bestimmte  Gattung  derselben 
zum  Gegenstände;  bei  jenen  liegt  die  Einheit  des  Begriffs  in 
der  Klaghandlung  und  sie  sind  von  dieser  benannt,  als  von 
(puivuv , Metxvvvat,  dgayylWuv , ngoßuXXuv , inuyytXluv  — 
(puoigj  iigayytXta , nQoßoXrj , tnuyytXtu',  bei  diesen 

geht  die  Bestimmung  aus  dem  Begriffe  des  Vergehens,  auf  wel- 
ches die  Klage  {yQUfpri)  gerichtet  war,  hervor,  und  dieses  wird 
daher  mitgenannt,  als  yQUfprj  (fovov , ßovXtvotwg , vßQtcog  u.  a.- 
Zur  Bequemlichkeit  bezeichnen  wir  jene  als  un benannte, 
diese  als  benannte  Klagen. 

Die  unbenannten  Klagen , die  nicht  unpassend  auch 
als  Anzeigen,  Ankündigungen  bezeichnet  w'erden  können,  ha- 
ben fast  insgesammt  noch  das  Unterscheidende  eines  von  der 
gewöhnlichen  Gerichtsordnung  abweichenden  Auftretens  des  Klä- 
gers, und  grenzen  hiedurch  mit  den  Rechtsmitteln , worin  der 
Staat  dem  Einzelnen  Selbsthülfe  gestattete,  zusammen.  Es  wa- 
ren aber  folgende: 

*E(frjyrjoig  ®$),  wenn  nach  frisch  geschehener  Gewaltthat 
von  dem,  den  sie  betroffen,  oder  eiuem  Augenzeugen  ein  Staats- 
beamter oder  ein  Mitglied  des  Areiopagos 8Ü)  nach  dem  Orte 
des  Frevels  geführt  wurde,  um  den  Verbrecher,  wo  möglich, 
noch  zu  ergreifen.  Diese  Nacheile,  um  einen  Ausdruck  aus 
dem  deutschen  Rechte  zu  gebrauchen,  durfte  selbst  bis  ins  In- 
nere eines  Hauses  geschehen  87).  Insbesondere  fand  die  Ephc- 


83  b)  S.  von  Platons  Satzung  oben  $.  103.  N.  189.  — 84)  Pol- 
lux 0,  154.  — 85)  Pollux  8,  50.  Etym.  M.  Phot.  Suid.  Hcff- 

tcr  211.  Meier  de  hon.  109.214.  Meier  u.  Sc h.  246.  — 86)  Lysias 
v.  Oelb,  280.  — 87)  Pollux  8,  50. 
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gesis  auch  gegen  die  statt,  welche  einen  Verbannten  oder 
Mord  flüchtigen  bei  sich  hatten  8S). 

'Enayyt’kla  d oxi/uaoiag , oder  auch  bloss  Inuyytkla  oder 
doxt/nuota  Ö‘J),  war  auch  eine  Art  Ertappungsverfahren  gegen 
einen  auf  der  That  betroffenen  Frevler.  Nehinlich  wenn  ein 
Bürger,  der  durch  ein  Vergehen  Atiuiie  verwirkt  hatte,  aber 
nicht  durch  förmlichen  Ausspruch  eines  Gerichtes  dergestalt  da- 
mit belegt  oder  der  Spruch  nicht  so  bekannt  worden  war,  dass 
auf  deren  Grund  sogleich  gegen  ihn  als  Atimos  verfahren  wer- 
den konnte,  in  der  Volksversammlung  als  Redner  auftrat  9W), 
so  konnte  jeder  der  Theilnehmer  der  Volksversammlung  gegen 
ihn  auftreten  und  ihm  zurufeu,  dass  er  zuvor  eine  Prüfung 
seiner  Rechtsfähigkeit  bestehen  sollte,  worauf  jener  schweigen 
musste  und  ein  gerichtliches  Verfahren  eingeleitet  wurde.  Die 
Dokimasie  der  Bewerber  zu  öffentlichen  Aemtern,  namentlich 
dem  Archontat 91) , geschah  in  gerichtlicher  Form,  und  wer 
etwas  Böses  gegen  einen  Bewerber  zu  sagen  wusste,  konnte 
als  Kläger  auftreten.  Doch  kann  öoxt/nuol « hier  nicht  schlecht- 
hin als  Klageform,  sondern  vielmehr  nur  als  der  öffentliche 
Act,  hei  welchem  Klagen  vorkamen,  gleichwie  bei  der  unten 
zu  erwähnenden  Euthyne,  aufgeführt  werden« 

vEv<$u£tg  5,2 ) hatte  meistentheils  denselben  Gegenstand,  als 
die  vorige  Klage,  nehmlich  das  gesetzwidrige  Auftreten  eines 
Atimos  als.  Epitimos,  unterschied  sich  aber  von  dem  Anträge  auf 
Dokimasie  dadurch,  dass  sie  nicht,  wie  jene,  in  der  Volksver- 
sammlung gegen  einen  im  Öffentlichen  Handeln  begriffeirtm  Bür- 
ger zur  Unterbrechung  seines  Thuns  ausgesprochen  ward,  dass 
sie  aber  dagegen  nicht  bloss  zur  Untersuchung  rief,  sondern 


&8)  Nach.Bekker  Anekd.  312  war  etwas  anders  die  v<pyyq<riey 
liehmlich  eine  Klage  — orav  kov  JrjuoGttov  ti  xctTf/tiv  rig  öoxjj  xotS- 
</««.  — 89)  Joxtf-iMGuw  imtyytkktip  Acsch.  g.  Tiin.  56  u.  86.  Ktyiu. 

M.  inayytikni.  Ulp.  zu  Den».  And  rot.  207  B.  u.  a.  HefTter  373.  M. 
ii.  Selm»»».  209.  Ptatner  1,  314.  Schön».  de  comit.  HO.  X.  19.  Oben 
Bd.  I,  477.  — 90)  Insofern  ist  wohl  QrjToytxt]  yowfy  damit  ver- 

wandt, oder  einerlei;  jedoch  war  diese,  nach  Harpokr.  pyfopcxrj, 
gerichtet  xaxä  (jrjronog  y\>ü\\)av xög  ti  >/  binövTog  tj  7iQ€i$i<riog  THtyüvo- 
J \otf  (vgl.  Phot,  und  Suid.),  also  euthieit  sie  noch  mehr  in  sich,  und 
kann  in  Bezug  auf  die  Epaugelie  auch  nur  als  Fortsetzung  dieser 
angesehen  werden,  Zugleich  ist  hier  der  vnMfiocia , des  virojuoGK- 
cltKtj  zu  gedenken.  Xehmlich  wer  eine  yQtt<prt  mcyvi'öjutov  gegen 
Jemand  erholten  wollte,  pflegte  in  der  Volksversammlung  bei  Gele- 
genheit der  Abstimmung  über  das  neue  Gesetz  sich  zu  erheben  und 
einen  Schwur  zu  thun , dass  er  eine  Klage  dagegen  austeilen  werde. 
S.  N.  122.  — 91)  Hcffter  300.  M.  u.  Sch.  201  f.  Platnfer  I,  334. 

Vgl.  Bd.  i,  486.  — 92)  Harpokr.  Suid.  Bekker  Anekd.  187.  Pol- 
lux 8,  49  u.  a.  ’Ei'detxi'vvcu  i ivü  Dem.  g.  Nikostr.  1251.  dovv tu  *V- 
Jt&v  Ders.  1322.  Heifter  195.  Meier  u.  Schum.  239.  Platner  1, 268. 
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sogleich  beschuldigte93)  und  zwar  mit  einer  Klagmeldung  hei 
einem  Magistrate  93 1>).  Insofern  lässt  sich  vermuthen , dass  sie 
meistenteils  gegen  die  durch  förmlichen  Spruch  mit  der  Atimie 
Belegten  angewandt  ward94) • hiezu  sind  aber  auch  die  Staats- 
schuldner zu  gesellen  95) , bei  denen  die  Versäumniss  des  Zah- 
lungstermins für  so  gut  als  ausdrückliche  Verurteilung  galt. 
Ausserdem  aber  ward  Endeixis  geübt  gegen  Uebelthäter  (*«- 
xovpyoi),  z.  B.  Mörder,  gegen  Sykophanten  im  Grossbandel  9Ü) 
u.  s.  w. ; war  also  nicht  genau  von  den  benannten  Klagen,  yga- 
(prj  (povov  u.s.  w.,  geschieden.  Dazu  kommen  endlich  manche 
Fülle , wo  das  Wort  missbräuchlich  und  ungenau  Anzeigen  über- 
haupt 97),  nicht  aber  die  Klage  im  engern  Sinne,  bezeichnet.' 

(Ddoig  98)  hatte  fast  nur  Beeinträchtigung  der  Staatsein- 
künfte zum  Gegenstände  ; durch  sie  ward  angezeigt ")  und 
zur  Klage  gebracht:  Schleichhandel  mit  verbotenen  Waaren, 

oder  mit  Umgehung  des  Zolls,  als  Ausfuhr  von  Getreide  nach 
nichtattischen  Emporien , von  Material  zum  Schiffbau  u.  s.  w. ; 
ferner  gesetzwidrige  Benutzung  von  Bergwerken  10°)  und  Fäl- 
lung von  Oelbäumcn 101),  ausserdem  aber  auch  allerlei  nicht 
bezeichnete  Vergehen  (xaxovQyrjjtiaza)  im  Hafen,  wahrschein- 
lich Beschädigungen  der  Werfte  u.  s.  w .,  und  Sykophantis- 
mus 101  &),  wobei  der  Begriff  desselben  freilich  wrohl  nur  auf 
hinterlistige  Nachstellungen  zur  Gefährde  von  Iiandelsunterneli- 
mungen  zu  beschränken  ist.  Nur  für  uneigentlich  kann  die 
gegen  Vormünder,  welche  das  Vermögen  ihrer  Mündel  ver- 
wahrloseten  10Ä),  angestellte  Phasis*  gelten.  In  einigen  Fällen 
der  erstgenannten  Art  bekam  der  Kläger  die  Hälfte  des  ange- 
zeigten und  vom  Staate  eingezogenen  Gutes  103). 

Mr^waig I04),  die  Anzeige  einer  dem  Staate  drohenden 
Gefahr  oder  zugefügten  Gefährde,  ermangelt  des  Charakters 
der  eigentlichen  Klage.  Man  verstand  darunter  Anzeigen 


93)  Poll.  8,  49:  äfioloyovjufrov  «fiixqurtTog  t ov  XQfffaog , 
nuoiQfag  foo/utvov.  — 93  b)  Pollux  a.  O.  — 94)  Bei  31eier  u.  Sch. 

210  ist  als  Unterschied  der  Inayykktu  doxijAUGictg  und  der  txö(t!;ig 
angegeben,  dass  jene  vorkam,  wo  Atimie  noch  nicht  durch  richter- 
lichen Spruch  verhängt  worden  war,  oder  doch  ipso  jure  aus  ihm 
hervorging,  die  aber  u.s.w\  - 95)  Sic  nennt  Pollux  8,  50 

ausdrücklich.  — 96)  Äleier  und  Schäm.  244.  — 97)  Suid.  Mft&g 

u.  a.  Meier  u.  Schorn.* a.  O.  — 98)  Pollux  8,  47.  Ktym.  M.  u.  A. 

Böckh  Staatsh.  1 , 376  ff.  Schöinanit  de  comit.  177  ff.  Heffter  187. 
Meier  u.  Sch.  247.  Platner  2,  9.  — 99)  xivd  Arg.  Deinosth. 

g,  Theokr.  1321.  — 100)  Von  der  yoc<(ptj  dyparpov  justkIXov  s.  oben 

§.  104.  N.  159,  zu  gesclrweigen  der  oixcu  jukTcdltxctt.  — 101)  Dem. 

g.  Makart.  1074.  — 101  b)  Dem.  g.  Theokr.  1325.  — 102)  Dem.  g. 

Nausim.  991,  14.  — 103)  Dem.  g.  Theokr.  1325.  — 104)  Andok. 

v.  d.  M3'st.  6.  7.  18.  Plut.  Pcrikl.  31.  Alkib.  21.  Lysias  v.  Oelb. 
274.  Böckh  Staatsh.  2,  184.  Heffter  234.  Platner  1,  353. 
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(cpQufyiv  der  gesetzliche  Ausdruck)105)  durch  Nichtbürger,  als 
Sklaven,  Weiber,  Metöken,  aber  auch  Bürger,  die  ihres  Rechts- 
standes nicht  theilhaft  waren , z.  B.  verhaftete.  Dazu  gehörte, 
dass  die,  welche  eine  Anzeige  zu  machen  hatten,  sich  zuvor 
die  Gunst,  ungestraft  auftreten  und  reden  zu  dürfen  .(.«df/tev), 
erbitten  mussten;  die  Klage  selbst  liess  der  Staat  durch  Un- 
tersucher ('CyTtjTui' ) führen.  Dem  Angeber  ward  gewöhnlich  ein 
Lohn  (firjvvTQov)  ausgezahlt. 

EiguyytXlu  lü(i),  die  wichtigste  aller  unbenannten  Strafkla- 
gen, bei  dem  Rathe  der  Fünfhundert,  oder  in  der  Volksver- 
sammlung selbst lü7)  angebracht , enthielt  die  Anzeige  von  grös- 
seren oder  geringeren  Gesetzwidrigkeiten  oder  Gefahren,  und, 
wenn  nicht,  wie  bei  der  Menysis,  vom  Volke  eigends  Zeteten 
ernannt  wurden,  auch  die  Klage.  Die  eigentliche,  am 
häufigsten  vorkominende,  Eisangelie  fand  statt  gegen  schwere 
Staatsverbrecher,  Hochverräther , Religionsschänder  u. s. w.  10s), 
ferner  wo  die  Gefahr  dringend  oder  der  Fall  neu  und  kein 
Gesetz  darüber  10°)  und  kein  Magistrat  zur  Annahme  der  Kla- 
ge ,lü)  bestimmt  war,  oder  wo  mehre  Verbrechen  zusammen 
anzugeben  waren,  wie  im  Hermokopidenprocesse  in),  über- 
haupt wo  ausserordentliche  Umstände  vorhanden  waren,  oder 
dem  Kläger  vorhanden  zu  seyn  schienen;  . denn  aus  des  letz- 
tem Ansicht  ging  Eisangelie  in  vielen  Fällen  hervor,  wo  sie 
eigentlich  nicht  hätte  stattfmden  sollen,  so  gegen  Kornhänd- 
ler ll2).  Eine  zweite  Art  der  Eisangelie  begreift  mehrerlei, 
sämmtlich  minder  wichtige,  Fälle,  wo  der  Staat  meistens  nur 
mittelbar  ins  Spiel  kam,  nehmlich  die  Kakosis  von  Mündeln, 
namentlich  Epikleren  u. s.w. 113),  Ungerechtigkeit  eines  Diäte- 
ten  lH),  Gewaltthätigkeit  gegen  den,  welcher  im  Namen  des 
Staats  eine  Pfändung  oder  Versiegelung  oder  Güterverzeichnung 
(unoyQucptf)  vornahm115).  Bei  der  ersten  Art  von  Eisangelie 
traf  den  Kläger,  der  nicht  ein  Fünftel  der  Stimmen  bekam, 
die  Strafe  von  tausend  Drachmen;  ob  auch  einseitige  Atimie, 


105)  Z.  B.  Aristopli.  Wolk.  843.  — 106)  Harpokr.  ügayyeXfu. 
Pollux  8,  51.  Bekkcr  Anekd.  244  u.  a.  Schümann  de  comit.  180  f. 
Tittmann  gr.  Staatsvf.  198  f.  Hcffter  213  f.  M.  u.  Sch.  260  und  die 
dort  angef.  Sehr.  Plattier  1,  395.  Hermann  §.  133.  Schümann  j.  p. 
Gr.  273.  — 107)  Harp.  Poll.  a.  O.  — 108)  Schot.  Dem.  Timokr. 

177:  xnTccXvoi'Tov  ir\v  fftjfioxQccTiay  y.afrJ  olov  öiirtoTS  tqotiov.  Vgl. 
Schob  Plat.  Staat  426.  Tauclin.  — 109)  Bekkcr  Anekd.  244.  Datier 
hei  den  llcdnern  rö  rwv  nyodrfofv  cedhxijjurtnov.  Schot.  Plat.  a.  O.  — 
110)  Harp.  a.  O.  — 111)  Eine  Menge  von  Beispielen  s.  I».  Tittmann 

a.  O.  200.  201.  Vgl.  Scltöm.  a.  O.  und  Matth  Ui  inisc.  2,  230  f.  — 
112)  Deuiosth.  g.  Phorm.  922.  — 113)  Pollux  8,  51.  Harpokr.  a.  O. 
Vgl.  Suid.  xcrxioGig.  — 114)  Hmltwalckcr  19  ff. , 'vgl.  Meier  u.  Scltö- 
.mann  221.  N.  — 115)  Dcmosth.  g.  Etierg.  1152. 
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ist  nicht  auszumachen  11C);  bei  den  übrigen  lief  er  keine  Ge- 
fahr»*). * " 

ÜQoßoX't)  118)  war  die  an  das  gesaimnte  Volk  gerichtete 
Bitte,  durch  Cheirotonie 119)  ein  vorläufiges  Gutachten  über 
eine  Unbilde  zu  geben,  auf  welches,  wofern  es  günstig  für 
den  Fragenden  ausfiel,  die  eigentliche  Klage  desselben  folgte, 
widrigenfalls  aber  unterblieb  12ü),  ohne  dass  das  Strafgeld  von 
tausend  Drachmen  oder  Atimie  eintrat.  Die  Probole  fand  haupt- 
sächlich statt,  wenn  ein  Mächtiger,  ein  Magistrat  u.  s.w.  anzu- 
klagen war,  und  insbesondere  wenn  an  den  Dionysien,  Eleu- 
sinien  und  Thargelien  eine  thätliche  Beleidigung  eines  Bür- 
gers, als  des  Demosthenes  durch  Meidias,  oder  auch  eine  Aus- 
pfändung vorgenommen  war121). 

Die  benannteu  Klagen  ergeben  sich  aus  dem  oben 
gegebenen  Verzeichnisse  der  verpönten  Handlungen;  jedoch 
folgte,  wie  oben  bemerkt,  auf  manche  Handlung  Atimie,  ohne 
dass  es  einer  Klage  und  eines  richterlichen  Spruches  bedurfte, 
z.  B.  wenn  ein  Diätet  gesetzwidrig  verfahren  war;  von  man- 
chen Klagen  aber  hat  sich  die  eigenthümliclie  Benennung,  wenn 
anders  eine  solche  vorhanden  war  und  nicht  vielmehr  der  un- 
genannten Klagen  eine  der  andern  aushalf,  nicht  erhalten. 
Der  Erörterung  bedürfen  nur  wenige.  Mit  Verweisung  auf 
die  oben  zugefügten  Belege  begnügen  wir  daher  uns  hier  mit 
folgender  Aufzählung  der  Klagen: 

rgacprj  xaralvatcog  tov  dfyiov, 

— t VQavviöog,  worin  das  obige  jedes  Mal  enthalten  war; 

— nQoöooiaq ) wozu  auch  die  y^atpfj  uvt o(.ioXluq  und  xu- 
ruoxoniag  gehörte  und  in  der  die  nQoöoaiu  auch  wohl 

. näher  bestimmt  wurde,  als  ngodoota  (fgovglov  u.  s.  w. 
Auch  mag  hielier  die  von  Solon  eingesetzte  Klage  ge- 
gen Parteilosigkeit  bei  innern  Unruhen,  von  der  kein 
besonderer  Name  bekannt  ist,  gerechnet  werden; 

— TxaQuvöfuov  y von  der  im  Obigen  mehrmals  die  Rede  ge- 
wesen 121  i>),  hier  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  Er- 
öfiiiung  der  Klage  eine  ausserordentliche  war,  wenn  sie 
in  der  Mitte  der  Volksversammlung  mit  einer  vmü/uo- 
giu  12‘2) , dass  man  den  Bringer  eines  paranomen  Vor- 


116)  S.  streitige  Angaben  der  Alten  bei  Pollux  8,  53.  Vgl. 
Hermann  133,  7.  Schöm.  de  com.  211.  — 117)  Harp.  e IgayytXtcc.  — 

118)  Demostil.  g.  Meid.  523.  Pollux  8,46.  Taylor  praef.  Mid.  562  fT. 
Schum,  de  com.  229.  Heffter  229.  M.  u.  Sch.  221.  Platner  1,  379. 

119)  Dem.  g.  Meid.  516.  Ktym.  M.  xurtynooiövriaav.  — 120)  Jlek- 

ker  Auekd.  268.  — 121)  Dcmosth.  g.  Meid.  518.  — 121b)  Mamciit- 
lich  1,  492.  — 122)  Pollux  8,  56.  Scliöin.  de  com.  159. 
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schlag9  gerichtlich  belangen  werde,  geschah,  dass  sie 
überhaupt  aber  nur  im  Laufe  des  ersten  Jahres  nach 
dem  Gesetzvorschlage  stattfinden  konnte  123). 

rgacpfj  unaz^ctcog  rov  ö^ftov , 

— StxaGf.tov  y dtoQWV)  dwgodoxiug , 

— nagangtoßeiag. 

y . ~ 

Euthynen  hervor;  die  Einleitung  dazu  geschah  entweder 
ohne  vorhergegangene  Vorladung  bei  der  Prüfung  ( tv - 
&vvTj)  125),  welche  so  wenig,  als  die  oben  genannte- 
$oxi(.iaolay  selbst  Klage  war,  sondern  nur,  in  Folge 
des  Aufrufs  durch  einen  Staatsherold,  ob  Jemand  Klage 
erheben  wolle  126),  dazu  Veranlassung  gab,  oder,  wäh- 
rend der  Zeit  der  Rechnungspflichtigkeit,  durch  ordent- 
liche Vorladung  und  Klageschrift.  Die  letztere  hatte 
aüsser  dem  obigen  allgemeinen  Namen,  dem  vorliegen- 
den Falle  gemäss,  einen  bestimmteren  Namen,  z.  B. 
Scogiöv  u.s.  w. 

* ( 

ygacpfi  uXoylov  wurde  wohl  nicht  mit  unter  den  ygayoig  7ifpl 
zwv  e vSvviov  begriffen. 

— aatßdag  der  gemeinschaftliche  Name  mehrer  Klagen, 
die  wohl  auch  besonders  bezeichnet  wurden,  als  Ent- 
weihung der  Mysterien  u.s.w. 

— UgoövXiag  wurde  als  für  sich  bestehend  behandelt. 

— xXonrjg  örjf.ix)Otwv  oder  itgwy  xgitfiaztoV  sehr  vielfach. 

— vot-tioj-mrog  diatp&ogag , 

— dygawlov , 

— a ygucpov  /uet uXXov  (nicht  dUrf), 

— uoxgazdug , SeiXiagy  Xeinoorgaziov , Xetnovavziov } Xe *- 
nozafciov,  zov  gtyat  zrjv  äonida, 

— ugylag , 

— xazESydoxevai  zä  nazg&a , 

— dyapiiöv  127), 

— tzaigrjoeofg  gegen  den,  weicher  einen  Angehörigen  zur 
Knabenschändung  vermiethet  und  den,  welcher  ihn  ge- 
miethet  hatte;  wenn  sie  gegen  Jemand  gerichtet  war. 


ygacpal 


negt  zwv  ev&vv&v  12*)‘  gingen  aus  der  öffentlichen  Prü- 
fung abgehender  Magistrate  durch  die  Logisten  und 


123)  Schöin.  278  N.  Hermann  §.  132.  — 124)  Meier  u.  Sch. 

214  f.  und  die  dort  angef/  Sehr.  Platner  338. f.  — 125)  Bd.  1,  262. 

126)  Acschiu.  g.  Ktes.  415i  — 127)  Oh  gegen  Weiher,  die  sich 

unanständig  auffuhrteii , eine  eigentliche  «/oa/ufas  eingegehen 

ward  ? 
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der  selbst  sich  zu  solcher  Wollust  preisgegeben  hatte, 
so  gehörte  sie  zu  den  Klagen  gegen  die  in  Atimie  Ver- 
fallenen, welche  dennoch  Bürgerrecht  geübt  hatten, 
also  war  haigr^atg  nicht  Gegenstand,  sondern  Grund 
der  Klage. 

yga<p* *j  p^TopixfJ,  eine  Klage  derselben  Art;  dass  ein  Atiinos 
geredet  hatte,  ihr  Gegenstand,  dass  er  es  nicht  ge- 
durft, ihr  Grund. 

Jr*  '&vlag  f dwgo&n'ag , 

— vnoßoXijg, 

— «7 igooxaoiov , 

— qovov , auch  intoxrjxptg  genannt 128) , 

' — (fUQf.lUX(ß)V , 

— ufißXwotatg , 

— ßovXivoecüg , 

— TQavfiuTog  ix  ngovoiag , 

— ävdganotitof.tov9 

— Hgaytoy?jg, 

— vßgtiog,  davon  besondere  Art  dt'  aloxgovgyiag , 

— iXfv&egtov  <p d-ogug, 

— aloyvvto&ou  ßia , wenn  anders  nicht  die  Klage  auch 
ßialwv  hiess, 

— ngoaycoyiag , 

— (xoiytiag^  gegen  den  Ehebrecher189);  war  aber  Jemand 
unschuldig  für  solchen  gehalten  und  eingesperrt  worden, 
so  stellte  er  an  die 

— ddixcog  ilgx&rjvou  wg  fxoiyov , 

— xaxtoottog  yoviwvy  dgyavujv  x.f.  A., 

— alxiag, 

— eigyfiov, 

— xuxyyogi'ag 

— nvgxaiäg , 

— xXonrjg , 

— agnayijg, 

dixrj  xaxoTtxvicov , 

ygatprj  'iptvdiyygaq>rlg  und  ßovXtvottog , 

— ovxocpuvxiag , 

— yjivdoxXrjxtlag, 

dixrj  xfjivdofiagxvgitüv,  auch  iniaxrjxptg  genannt 129  b), 

— Xtinofiagrvgiov. 


128)  Lys.  g.  Sim.  156.  — 129)  Inwiefern  auch  gegen  die 

* Ehebrecherin  s.  Platner  2,  209.  — 129  b)  Harp.  imaxfixparo  u.  a. 

*S.  Meier  und  Schönt.  385. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  fid.  II.  2teAufl, 
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Die  Klagen  gegen  solche,  welche  nicht  bestehende  Ge- 
setze anführten,  bei  Abstimmungen  ihre  Namen  doppelt 
a uf schrieben , Archonten  oder  andere  Magistrate  bei  ih- 
rer Amtsführung  beleidigten , wiederum  gegen  den  Epo- 
nymos,  der  trunken  vor  dein  Volke  erschienen  war, 
und  gegen  pflichtvergessene  Prytanen  und  Proedroi,  wo- 
von oben  geredet  wrorden  ist,  überhaupt  gegen  Magi- 
strate während  ihrer  Amtsführung,  scheinen  nur  zum 
Theil  besondere  Namen  gehabt  zu  haben  J-9c), 


Verhältnis  zwischen  persönlichem  Rechte  und 
Gebrauch  der  Rechtsmittel. 

Hier  ist  noch  kurz  zu  erörtern,  wer  der  angegebenen 
Rechtsmittel  sich  bedienen  konnte,  und  gegen  wen  sie  an- 
wendbar waren*? 

Das  uneingeschränkte  Recht,  sich  eines  jeglichen 
der  oben  genannten  Rechtsmittel  zu  bedienen,  hatte  der  voll- 
jährige, von  Geist  und  Körper  gesunde,  ins  lexiarchische  Ver- 
zeichniss eingeschriebene  und  dadurch  zum  Auftritt  in  der  Volks- 
versammlung befähigte,  und  nicht  durch  Atiinie  des  Rechtes 
wieder  beraubte,  Bürger;  jedoch  nach  den  mit  manchen  ein- 
zelnen Klagen  verknüpften  besondern  Bedingungen,  z.  B.  dass 
die  Mordklage  von  den  Angehörigen  angestellt  werden  musste, 
dass  die  den  Staat  unmittelbar  oder  mittelbar  betreibenden  und 
als  strafbar  bezeichneten  Gefährden  von  jedem  Bürger 131 ), 
die  Klagen  über  Einzelner  Recht,  Besitz  oder  Ansprüche  aber 
nur  von  diesen  selbst  oder  ihren  Vertretern,  geführt  werden 
konnten,  ln  beiderlei  Klagen  konnten  Stellvertreter  statt  der 
eigentlichen  Kläger,  und  Klaggenossen  (avvriyoQoi)  132)  mit  ih- 
nen auftreten.  Von  Staatswegen  traten  oft  zu  Untersuchungen 
und  Klagführungen  Zetetai  133)  und  Sy negoroi 13*)  auf; 
für  Körperschaften  im  Staate  deren  Vorsteher. 


129  c)  Die  Benennungen  YQcuftj  7TQVTctvixri , lnicnmiyi\  b.  Har- 
pokration  sind  von  der  Art.  — 130)  Heffter  71  — 109.  M.  u.  Sch. 

574—593.  Platner  1,87  — 97.  — 131)  rQcupfc&ofAO-rjvKfaiv  6 ßov- 
Xotifvog.  — 132)  So  Demosth.  g.  Phorni.  944.  Ps.  Dem.  g.  N.  1349. 
Dys.  g.  Diogeit.  893.  Nach  dem  Gesetze  sollte  allerdings  Jeder 
selbst  seine  Sache  führen  (Quintil.  Inst.  2,  15,  30  und  Spald.) , aber 
durch  den  Brauch  wrurde  dies  gänzlich  beseitigt.  S.  ausführlich 
Meier  und  Schorn.  707  ff.  — 133)  Andok.  v.  d.  Myst.  3.  Harpokr., 

Phot.,  Et.  M.  &Tt]TctC.  Bekker  Anekd.  260.  Bückli  Staatsh.  1,  170. 
255.  Schümann  de  com.  171.  N.  2.  221.  Tittmann  Staatsh.  185.  N.  57.  . 
209.  N.  86.  Verschieden  davon  die  C*jTij raC  oder  /uaGTijQeg  in  Finanz- 
Sachen.  Hermann  133, 2.  Vgl.  von  den  imyQaipttg  und  Gv).).oy(^^.f 
welche  gleich  den  Zcteten  für  den  Fiscus  thätig  wraren,  Böckh  1,  169. 
170.  2,  253.  — 134)  Auch  x«r>)yopot  Schäm,  de  com.  210.  N.  Titt-  • 

mann  Staatsvf.  209.  N.  87— 89. 
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Bescli  r an  kt  es  Recht,  die  Hülfe  der  gesetzlichen  Rechts- 
mittel zu  gebrauchen , hatten  Fremde  und  Einsassen.  Jene 
nehmlich  pflegten  mit  Zuziehung  ihres  Proxenos,  diese,  wozu 
auch  wohl  die  Synteleis  zu  rechnen  seyn  möchten,  unter 
Vertretung,  durch  ihren  Prostates,  ^mfzutreten;  doch  hatten 
sie  das  Recht  der  persönlichen  Erscheinung  und  der  Fortfüh- 
rung der  Klage,  ohne  nach  dem  ersten  Anträge  der  Yertre-y 
tung  zu  bedürfen  13,1  b);  und  dieses  war  auch  den  Sklaven  frem- 
der Kaufleute,  denen  die  Führung  der  Geschäfte  ihres  Herrn 
anvertraut  war,  gestattet  135).  Ob  ihnen  nicht  auch,  gleich- 
wie dem  Athener,  erlaubt  •war,  das  Recht  der  Selbsthülfe  ge- 
gen auf  der  That  ertappte  Ehebrecher  und  nächtliche  Diele 
zu  gebrauchen,  ist  nicht  zu  beweisen,  aber  nicht  unwahrschein- 
lich. Die  Isoteleis  hatten  sicher  den  vollen  Gebrauch  der 
Rechtsmittel  mit  den  Bürgern  gemein  J3(i). 

Ohne  das  Recht,  persönlich  mit  einer  Klage  aufzutre- 
ten, waren  Weiber,  Kinder  und  heimische  Sklaven;  statt  der 
erstem  trat  der  Kyrios  oder  Epitropos  auf;  bei  den  letztem 
ging  Alles  vom  Herrn  aus  und  auf  ihn  hin.  Dass  Weiber  ei-  * 
nen  Antrag  zur  Ehescheidung  persönlich  beim  Archon  einrei- 
chen mussten,  war  mehr  Last,  als  Gunst;  wenn  der  Sklav 
gegen  gesetzlich  verpönte  Hybris  seines  Herrn  die  Hülfe  des 
Staats  in  Anspruch  nahm,  floh  er  in  das  Theseion , oder  ein 
anderes  Asyl,  und  flehte  um  Schutz,  oder  um  Nöthigung  sei- 
nes Herrn,  ihn  an  einen  andern  zu  verkaufen  ,37);  öffentliche 
Sklaven  konnten  gegen  Misshandlungen  wohl  selbst  eines  Ma- 
gistrates Hülfe  anrufen  und  Klage  erheben  138),  wobei  jedoch 
irgend  eine  Vertretung  derselben  von  Staats  wegen  stattgefun- 
den haben  muss.  Weibern  und  Sklaven  erlaubte,  wie  oben 
dargethan,  der  Staat,  ihm  drohende  oder  zugefügte  Gefährde' 
anzuzeigen  (/Mjvvtiv) , doch  mussten  sie  zuvor  sich  die  Gunst, 
ungestraft  reden  zu  dürfen  (ad««v),  erbitten. 

Auf  die  Frage,  gegen  wen  die  genannten  Rechts- 
mittel anwendbar  waren,  ist  im  Allgemeinen  zu  antwor- 
ten, dass  bei  Bürgern  Athens  Exemtionen  des  Rechtsstandes 
durch  Adel  oder  Macht  u.s.w.  durchaus  nicht  stattfanden,  dass 
aber  Magistrate  während  ihrer  Amtsführung  nicht  anders 
förmlich  angeklagt  w'erden  konnten,  als  wrenn  vorher  die  3Nie- 
derlegung  ihres  Amts  bewirkt  worden  war  139).  Weiber,  Kin- 

1» 


134  b)  Meier  u.  Sch.  561.  N.  16.  — 135)  Demosth.  g.  Phorm. 

912.  — 136)  Böckli  JStaatsli.  2,  78.  — 137)  Hesych.  Kt.  M.  QtjGHov. 
Plut.  Thes.  35.  Scliol.  Aristoph.  Ritt.  1309.  Vgl.  Bd.  1,  475  und 
otyen^S.  100.  N.  91.  92.  — 138)  Aesch.  g.  Tim.  84.  — 139)  Schü- 

mann de  comit.  229. 
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der  und  Sklaven  konnten  natürlich  nur  vermittelst  ihrer  Ver- 
treter in  Anspruch  genommen  werden  140)«  Bei  Fremden  hing 
die  Anwendbarkeit  der  Rechtsmittel  von  den  etwa  mit  deren 
Vaterstadt  bestehenden  Verträgen  ab. 


e.  Attische  Gerichtsbehörden  und  Gerichtstage  f). 

§.  106. 

Vor  Solon  wurden  die  Gerichte  von  den  Eupatriden  ver- 
waltet, und  die  Hauptbehörden  für  die  Rechtspflege  waren  das 
Prytaneion,  der  Areiopagos,  die  Höfe  der  Epheten,  und  end- 
lich die  Archonten *  1 b).  Solon  liess  alle  bestehenden  Rechts- 
behörden fortdauern,  aber  änderte  bei  den  meisten  derselben 
Verfassung  und  Macht,  und  schuf  dazu  das  aus  der  Mitte  der 
gereiften  Bürger  zu  besetzende  Geschwornengericht  der  Heliäa. 
Eine  Hauptveränderung  war,  dass  er  das  eigentliche  Richter- 
thum, die  Befugniss,  Urtheil  zu  sprechen,  den  Magistraten, 
welche  dasselbe  zugleich  mit  andern  Verwaltungsgeschäften  ge- 
übt hatten,  entzog  und  als  einen  eigends  aus  dem  Bürgerthuin 
hervorgehenden  Beruf,  worin  das  Bürgerthum  sich  geltend 
machen  sollte,  aufstellte,  dass  er  namentlich  den  Archonten, 
welche  bis  dahin  das  Recht  des  Spruchs  auch  wohl  in  bedeu- 
tendem Sachen  gehabt  hatten,  nur  die  Gewalt,  geringere  Geld- 
strafen (iiußoXag)  zu  verhängen,  liess,  welche  von  nun  an 
auch  andere  Magistrate  hatten  1c))  und  dass  er,  um  Missgrif- 
fen der  Menge  vorzubeugen , ihnen  und  andern  Magistraten  die 
Leitung  der  Rechtshändel  vom  ersten  Anbringen  der  Klage  bis 
zum  richterlichen  Spruche,  die  riye^ovia  d/xatmptW,  also 
dasselbe,  was  er  für  die  Volksversammlung  durch  Anordnung 
der  Probuleumata  und  Geschäftsführung  der  Prytanen  und  Pro- 
edren  bezweckte,  übergab. 

Verwaltungsbehörden  als  Richter. 

Zu  dem  Berufe  athenischer  Verwaltungsbehörden 
gehörte  die  Annahme  von  Klagen,  welche  auf  Gegenstände 


140)  Beispiele  von  Klagen  gegen  Weiber  sind  die  gegen 
Aspasia,  Phryue,  Neära  u.  a.,  s.  Meier  und  Schumann  571. 

1)  Hermann  g.  134  C Schümann  ant.  j.  p.  Gr.  262  ff.  — lb) 
Bd.  1,  434.  — lc)  Wenn  die  Grammatiker  von  dem  Richterthum 
der  Magistrate  reden,  ist  in  der  Regel  nur  die  Regemonie  der  Di- 
kasterien  zu  verstehen.  Meier  u.  Schäm.  78.  98. 
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ihrer  Verwaltung  sich  bezogen;  aber  das  Recht  des  Spru- 
ches, das  avroTtXwg  dixäfyivy  hatten  sie  nur  in  geringem 
Masse 2).  Das  Verfahren  gegen  stillschweigend  oder  durch 
ausdrückliches  Urtheil  der  Ahndung  der  Gesetze  verfallene  Ver- 
brecher,' welche  auf  der  Stelle  von  Obrigkeiten  3),  vorzugs- 
weise den  Eilfinännern,  zum  Theil  aber  von  Jedermann,  wo- 
fern er  nur  Bürger  war,  getödtet  werden  konnten,  desgleichen 
die  im  Kriege  geübten  Züchtigungen,  gehört  nicht  hieher.  Von 
Entscheidungen  über  Fälle  aus  dem  Privatrechte,  oder  über- 
haupt zwischen  zwei  Parteien  aus  dem  Privatstande , lassen  sich, 
Ehescheidungsklagen  und  selbst  diese  nur  unter  besondern  Um- 
ständen, desgleichen  mancherlei  Diadikasien  8 b)  ausgenommen, 
kaum  Beispiele  auffinden.  Dagegen  sind  Beispiele  von  Rügen, 
die  ein  Magistrat  verhängte,  häufig.  Hier  erscheint  fast  durch- 
weg der  urtheilssprecliende  Beamte  als  Vertreter  des  Staates 
und  dieser  selbst  als  Partei.  Schimpfreden,  die  vor  einer  Be- 
hörde ausgestossen  wurden,  konnten  von  dieser  durch  Aufle- 
gung von  Geldbussen  gerügt  werden;  die  Proedroi  setzten 
ungebehrdigen  Rednern  Multen  bis  zu  fünfzig  Drachmen4); 
der  Archon  konnte  Störungen  der  Dionysien  so  bestrafen5), 
die  Gynäkonomen  Unanständigkeiten  der  Weiber  mit  hohen 
Multen  belegen  6) , die  Lexiarchen  straften  die  zu  säumig 
zur  Volksversammlung  wandelnden  und  deshalb  mit  dem  Men- 
nigtau 7 ) gezeichneten  Bürger  durch  eine  Mult8);  ja  selbst  die 
Vorsteher  öffentlicher  Werke  ( Imaxcixal  tcüv  drj/uoal(ov 
i'pycov)  hatten  dergleichen  Befugniss  9).  Dieser  entspricht  das 
Verfahren  bei  Anwendung  von  Zwangsmitteln;  der  Archon 
hatte  das  Recht  zu  solchen  gegen  die,  welche  Epikleren  u.  a. 
beeinträchtigten  oder  übel  behandelten  10);  die  Besorger  von 
Leiturgien  und  Finanzbeamten  hatten,  ausser  Entscheidung  von 
Streitigkeiten  10  b)  j auch  Zwangsmittel  in  ihrer  Macht,  z.  B. 
die  Apostoleis  konnten  säumige  Trierarchen  binden11).  Eine 
ziemlich  ausgedehnte  Gewalt  hatte  der  Rath  der  Fünfhundert; 
bei  Eisangelien  konnte  er  Geldbussen  bis  zu  fünfhundert  Drach- 


2)  Vgl.  Heffter  413  ff.  — 3}  Demosth.  g.  Aristokr.  630 , 13 : 

oi  {hß/uo&txca  xovg  hti  cpovio  (pevyoyxug  xvqioi  d-avcezo)  fy/uadßttC  hißt. 
Vgl.  Pollux  8,  86  von  den  Archonten : — x&ivjj  /uw  t'/ovßiv  t^ovßiuy 
&avixxov , lay  xig  xuxirj  dnov  /ut)  — 310  Bekk.  Anekd.  219. 

4)  Aeschin.  g.  Timokr.  59  f.  — 5)  Demosth.  g.  Meid.  572,  19.  — 

6)  Hesych.  nXdxavog*  d(ydQoy , Trpoff  o oi  yvvuixovd/xoi  ^tj/uing 

iy  Xevxeo/uctxi  l%ex(&6ßny, — 7}  ß/oiyty  /ue/uiXx(o/uiy(i)  Aristopli.  Ach. 

23.  — 8)  Poll.  8,  104.  Vgl.  Schöm.  de  com.  62  f.  — 9)  Aeschin. 

g.  Ktes.  419  nennt  einen  xot^onoidg.  — 10)  Dem.  g.  Makart.  1076, 

18:  — Ittv  dt  xtg  vßQty , noijj  xt  nccQuyo/uoy , xvQiog  l'ßxo)  tmß&X- 

Xuv  xuxa  xo  xiXog . — 10  b)  Von  den  Apodektcn  s.  Pollux  8,  87.  — 

11)  Böckk  Staatsli.  2,  81. 
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men  auf  legen  12) ; gegen  Staat  sscliuldn  er  Fesselung  als  Zwangs- 
mittel anvrenden,  bei  der  Trierarcliie  die  „Triere  verdop- 
peln” ,3)  u.  s.  w.  Endlich  ist  hier  noch  die  gegen  einen  Bu- 
leuten  geübte  Ek  ph  yllophoria  13  h)  zu  erwähnen.  Uebri- 
gens  galt  Appellation  (l'cftoig)  von  einem  Spruclie  der  Bule  ans 
Volk  14)  ^ind  wurde  durch  die  Thesmotheten  geleitet  14  b).  Hier 
muss  endlich  auch  noch  von  den  Eumolpiden  und  den  Phy- 
lobasileis,  den  Exegeten  heiligen  Brauchs,  die  Hede  seyn. 
Solon  hatte  sich  gescheut,  Behörden,  an  die  sich  etwas  Heili- 
ges knüpfte,  anzutasten,  und  daher  den  Eumolpiden  das  Recht, 
nach  alten,  ungeschriebenen  Gesetzen  über  Frevel  gegen  die 
Staatsreligion  zu  urtheilen 14 c),  gelassen;  jedoch  ift  der  Zeit 
der  gereiften  Demokratie  wrurde  dasselbe  nicht  mehr  geübt. 
Die  I’hylobasileis  hatte  Kleistlienes  nicht  aufgehoben ; sie  dauer- 
ten als  Trümmer  alter  Zeit,  vier  an  der  Zahl,  fort,  und  auch 
sie  übten  irgend  ein  Gericht  in  religiösen  Dingen  14 d),  das 
aber  durchaus  nicht  bedeutend  gewesen  seyn  kann. 

Hegemonie  der  Dikasterien  13). 

Unter  Hegemonie  der  Dikasterien  ist  die  Annahme  der 
Klage  und  die  Vorbereitung  des  Rechtshandels  bis  zur  Einfüh- 
rung in  das  Gericht  zu  verstehen;  von  der  letztem  als  dem 
Act,  worin  sich  alles  Frühere  erfüllte,  werden  die  Hegemonen 
auch  tiguycoytig  genannt 16).  Im  Allgemeinen  hatten  Magistrate 
aller  Art  mit  den  Klagen  zu  thun,  die  sich  auf  Gegenstände 
ihrer  Verwaltung  bezogen;  Klagen,  die  im  Laufe  eines  Rechts- 
handels aufkamen,  als  über  falsch  Zeugniss,  Widerstand  gegen 
Ausführung  des  Urtheils  u.  s.  w.,  gehörten  zur  Hegemonie  des- 
sen, von  dem  die  Klage,  aus  welcher  jene  entsprangen,  ein- 
geleitet worden  war.  Dahin  ist  auch  wohl  das  Verfahren  ge* 
gen  Staatsschuldner  von  Seiten  der  Magistrate,  die  ihnen  eine 
Strafe  aufgelegt  hatten,  wodurch  sie  Staatsschuldner  geworden 
waren,  zu  rechnen. 


12)  Deinostl».  g.  Eucrg.  1152,  10.  , Pollux  8,  51.  — 13)  Dem. 

g.  Tim.  745,  12  f.  Vgl.  oben  §.  100.  — 13  b)  Bd.  1,  8-  57.  K.  7.  — 

14)  Poll.  8,62.  — 14b)  Ders.  8,88.  — 14c)  Bysias  g.  Andok. 

204.  Dem.  g.  Audrol.  601,  25.  Andok.  v.  d.  Myst.  57.  Vgl.  Heffter 
405  ff,  Platner  2,  147  f.  Müller  Aeseh.  Eum.  162.  — 14  d)  Pollux 

8,  90,  120.  Wahrscheinlich  über  Tödtungen,  die  durch  leblose  Dinge 
veranlasst  worden  waren,  t«?  t oiv  (hjjvy/oy  öixttg.  — 15)  Umständ- 
lich handeln  davon  Tiltmann  griech.  Staatsvf.  228  ff.;  Heffter  15  ff.; 
Meier  u.  Schorn.  38  ff.;  nur  beiläufig  PJatner  1,  119  f.  u.  a.  Zur  Di- 
teratur  vgl.  Hermann  8*  138.  Vgl.  oben  Bd.  1,487.  Von  den  Gram- 
matikern s.  Harpokr.,  Phot.,  Suid.  fiytfxovla ; Behkcr  Anckd.  262, 
Poll.  8,  89.  — 16)  Hudtwalcker  v.  d.  Diät.  68  ff.  Vgl.  M.U.  Seil,  114. 
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Die  neun  Archonten  zusammen  hatten  die  Einführung 
der  Klagen  gegen  abgesetzte  Magistrate17),  vielleicht  auch  der 
Klagen  über  gesetzwidrige  Anträge  18). 

Der  Archon  (Eponymos),  dessen  Hof  seit  Kleisthenes  auf 
dem  Markte  bei  den  Bildsäulen  der  zehn  Phylen  - Heroen  war19), 
hatte  die  Hegemonie  der  benannten  und  unbenannten  Klagen 
aus  dem  Kreise  des  Familienrechtes  20),  also  über  Eheschei-f 
düng,  Mitgift,  Verpflegung  (airos)  al)  und  lieblose  Gefährdung 
(xdxcooig)  22) , Wahnsinn  des  Vaters  23),  Faulenzerei  und  Ver- 
schwendung väterlichen  Gutes  24),  Pflichtvergessenheit  der  Vor- 
münder2,5), die  Epidikasien  über  Erbschaften  und  Epikleren 26), 
nebst  allen  übrigen  Erbklagen.  Ausserdem  aber  hatte  er  an- 
zunehmen, was  bei  der  Choregie,  insbesondere  bei  den  grossen 
Dionysien  27)  u.s.w.,  klagbar  wurde. 


Der  Archon  Basileus,  sitzend  bei  dem  Bukoleion  in 
der  Nähe  des  Prytaneion,  oder  in  der  königlichen  Halle,  und 
auf  den  Cult  angewiesen , leitete  die  Klagen  über  Asebeia , Dia- 
dikasien  der  Priester,  Streitigkeiten  bei  den  Mysterien,  Lenäen 
und  gymnastischen  Wettkämpfen,  endlich  auch  Mord-  und  Blut- 
klagen, wrorin  das  Gottesrecht  neben  dem  bürgerlichen  Straf- 
rechte vorherrschte  28). 

Der  Poleinarch,  dessen  Hof  bei  dem  Lykeion  war,  hatte 
mit  den  Rechtshändeln  der  Fremden  zu  thun  29) , namentlich 
mit  Allem,  was  sich  auf  die  Familienrechte  derselben  bezog, 
wo  er  in  demselben  Vorstandesverhältnisse  zu  den  Fremden 
stand,  wie  der  Archon  zu  den  Bürgern  30).  Von  Strafkla- 
gen gehörten  vor  ihn  die  yQucpr^  unyooTaoi'ov  und  dnooTu- 
oi'ov  31). 

Eine  stellvertretende  Hegemonie  übten  die  Paredroi  der 
drei  genannten  Archonten 32),  deren  zwei  jeden  Archonten 
unterstützten.  Ihr  besonderes  Geschäft  war  Einführung  der 
Klage  gegen  den,  welcher  innerhalb  des  Pelasgikons  geackert 
hatte  32  b). 


17)  Pollux  8,  87.  — 18)  Scliöinann  dp  com.  159  ff.  272  ff.  — 

19)  Bd.  1,  488.  — 20)  S.  überli.  Pollux  8,  89.  Bekker  Anekd.  310. 

21)  Meier  u.  Sch.  43.  N.  44.  — 22)  Pollux  und  Bekker  Anekd.  — 

23)  Dies.  a.  O.  — 24)  Dies.  a.  O.  — 25)  Dies.  a.  O.  Demosth.  g. 
Makart.  1076.  M.  u.  Sch.  44.  N.  47.  — 26)  Dem.  g.  Makart.  |052. 

1054.  Poll,  und  Bekker  Anekd.  a.  O.  — 27)  Meier  und  Schum.  46. 

28)  Pollux  8,  90.  Bekker  Anekd.  219  f.  — 29)  Pollux  8,  91. 

30)  Bekker  Anekd.  310:  oect  xoig  uctoTg  6 ÜQ/oiv , ovxog  toTg  fittoC-  • 
xotg  Cund  auch  den  übrigen  Fremden)  TiuQf/ttcu.  Vgl.  Harp.  «tto- 
gtugiov.  — 31)  Dem.  g.  Bahnt.  940.  Harp.  a.  O.  — 32)  Etym.  M. 
IltiQtfyoe.  Vgl.  Bd.  1,  488.  Meier  u.  Sch.  57.  N.  82.  — 32  b)  Pol- 

lux 8,  101. 
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Die  sechs  Thesmotheten  hatten  allesammt  einen  ge- 
meinschaftlichen Hof,  hei  dem  Thesmothesion 33),  und  einen 
gemeinschaftlichen  Beruf  von  bedeutender  Ausdehnung  und  Man- 
nigfaltigkeit, aber  ohne  eine  Einheit,  unter  die  sich  die  einzel- 
nen, bei  ihnen  vorzubringenden,  Klagen  ordnen  Hessen,  so  dass 
nur  eine  Aufzählung  derselben  stattfinden  kann  34 ).  Straf- 
klagenx  dygoupiov,  ßovXtvotcog  (trüglicher  Einzeichnung  in 
das  öffentliche  Schuldbuch),  de xao(.iov  , dwgcov , dcogo'&viag, 
e taiQ'rjoewg , (xoiytCag , ddlxwg  elgyd-ijvai  wg  fioiyov}  xXonijg9 
IgevCag,  avxocpavriag , vßgftog,  xpevdeyygayfjg  ^ ipevdoxXijreiag, 
und  dazu  einige  der  unbenannton  Klagen  in  bestimmten  Fällen, 
z,  B,  Phasis  in  Bergwerkssachen , andere  nach  Umständen , z.  B. 
Menysis,  Probole  und  Eisangelie,  Einleitung  zur  Dokimasie 
und  Eutbyne.  Privat  klagen:  Alle  di'xat  ipinogixai , fieraX- 
Xixai , iguvixui  und  äno  ovf,ißoXcovy  die  dixij  xuxriyogiag , alle 
Klagen  über  Verträge  unter  Bürgern,  und  deren  Gegenstand 
zehn  Drachmen  und  darüber  an  Werth  war,  z.  B.  dgyvQiov , 
Ivoixiov,  olxiag,  ygiovg,  ycogiov,  ovfißoXatwv  nagaßtioetog 
u«  s«  w. 

Die  Strategen  hatten  die  Hegemonie  bei  den  Diadika- 
sien  über  Trierarchie  und  Eisphora,  namentlich  bei  der  Anti- 
dosis S3) , ferner  bei  den  Klagen  über  Vergehen  im  Kriegs- 
dienst, also  doigaietag,  dvav(.iayiov  36)  u.s.w. 

Die  Eilfmänner,  eine  ausschliesslich  dem  Strafrecht  un- 
gehörige Behörde,  und  den  römischen  triumviri  capitales  zu 
vergleichen37),  hatten  die  Annahme  der  Apagoge,  worauf  un- 
ter Umständen  auch  sogleich  Vollziehung  der  Todesstrafe  er- 
folgen konnte 38) , ferner  der  Endeixis  und  Ephegesis , auch 
wohl  der  Verzeichnisse  einzuziekeuder  Güter. 

Die  Vierzigmänner  (ot  rerragaxovta)  39),  welche  auf 
dem  Lande  walteten  und  über  geringere  Sachen  ( iv  ro Tg  idioig 
ngdy/uaai)  entschieden,  nahmen  Klagen  über  erheblichere  an, 
um  sie  an  Diäteten  oder  Geschworne  zu  bringen  40). 

Was  für  Klagen  nun  bei  Vorständen  einzelner  Theile  der 
. Staatsverwaltung  anzubringen  waren,  ergiebt  sich  aus  der  Kennt» 


33)  Zu  Bd.  1,  488  ist  hier  zu  bemerken,  dass  das  Thesmothe» 
slon  einerlei  mit  dem  Prytanelon  möchte  gewesen  seyn.  Meier  u. 
Sch,  6t.  N.  89.  34)  Pollux  8,  87  ff.  Bekker  Anekd.  310,  Die 

Belege  zu  den  folgenden  einzelnen  Klagen  s.  M.  u.  Sch.  62  f.  Tittm, 
?28  — 23|.  — 35)  Böckh  Staatsh.  2,5.  — 36)  Meier  de  bon,  damn. 
123  ff.  — 37)  S.  unten  §.  109.  Ende.  — 38)  Bekker  Anekd.  310: 

dvxiUyovxng  elg&yovGiv  etg  ro  diYMGxriQiov.  Vgl.  von  bannbrüchigen 
Atiinen  Dein.  g.  Timokr.  733,  12.  — 39)  Et.  M.  ivdexa  — rd  dno~ 

y^cupojuty«  yo)Q(«.  — 40)  S.  unten  N,  98. 
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niss  dessen,  was  jeglichen  als  Gegenstand  der  Verwaltung  ge- 
hörte. Die  Vorsteher  des  Gross  handeis,  jov 

if.i7ioQ[ov , leiteten  die  Klagen  gegen  Uebertreter  der  Ein-  und 
Ausfuhr- Verbote  41),  die  Nautodiken  42)  während  eines 
J Zeitraums  in  der  Blüthezeit  des  attischen  Seehandels  die  öUag 
ifi7tOQixugy  und  die  yqafpriv  '£tviagy  welche  aber  später  den 
Thesmotlieten  überwiesen  wurden  42) ; die  Agoranomen  hat- 
ten mit  Uebertretungen  der  gesetzlichen  Ordnung  im  Klein- 
handel, xantjXeia  43),  die  Sitophylakes  mit  Klagen  gegen 
Getreidehändler  und  Bäcker44),  die  Metronomen  mit  Kla- 
gen gegen  die,  so  falsches  Mass  und  Gewicht  gebraucht  hat- 
ten 4{S),  zu  thun;  die  Astynomen  mit  Klagen  über  Gefährde 
durch  Bauten,  Unrath  u.s.w.46),  womit  aber  auch  die  von  den 
Phylen  erwählten  Besorger  öffentlicher  Bauten,  z.  B.  die  t «- 
yonoioi  u.  a.  47)  zu  thun  hatten.  Vor  die  Logisten  und 
Euthynen  gehörten  die  Klagen  gegen  Magistrate48),  vor  die 
Poleten,  deren  Geschäftskreis  freilich  mehrfach  war,  wurden 
die  Metöken  geführt,  welche  das  Metökion  nicht  bezahlt  hat- 
ten 49).  Von  einer  Menge  anderer  Verwaltungsbehörden  wissen 
wir  zwar  nicht  durch  ausdrückliche  Zeugnisse,  dass  sie  die  He- 
gemonie der  Rechtshändel  hatten,  welche  Gegenstände  ihrer 
Verwaltung  betrafen,  doch  ist  aus  der  Analogie  der  Verhält- 
nisse hier  ziemlich  sicher  zu  scliliessen;  nur  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Thesmotlieten,  ein  von  Solon  besonders  in  Anspruch 
genommener  Magistrat,  vielfach  eingriffen  50). 

Nicht  unbedeutend  war  endlich  die  Hegemonie  der  Pry- 
tanen  des  Rathes  der  Fünfhundert;  nehmlich  an  sie  wur- 
den gerichtet  die  Eisangelien,  Probolen  und  Menyseis  in  der 
Volksversammlung,  und  den  Vorstand  hatten  sie  auch  bei  Do- 
kimasien  neuer  Magistrate  5I). 

Ausserordentlich  war  die  Hegemonie  der  zuweilen 
ernannten  Zeteten52),  und  der  nach  Herstellung  der  Demo- 
kratie 403  v.  Chr,  kurze  Zeit  bestehenden  Syndikoi53).  Aus 
der  Zahl  der  Behörden  mit  Hegemonie  zu  scheiden  sind  die 


41}  Meier  und  Schömann  87.  Vgl.  Böckli  Staatsh.  1 , 58.  — 
42)  Pollux  8,  126.  Baumstark  de  curatoribus  emporii  et  nauto- 
dicis  ap.  Athenienses,  Friburg.  1828,  hält  sie  für  sigayojytig.  Vgl. 
unten  N.  54.  Ucbrigens  vgl.  Schöm.  ant.  j.  p.  Gr.  268.  S.  Meier  u. 
Sch.  83  f.  — 43)  Dies.  89.  — 44)  Dies.  93.  ■—  45)  Dies.  a.  O.  — 
46)  Dies.  92  f.  — 47)  Aesch.  g.  Ktes.  420.  — 48)  Meier  u.  Schönt. 

* 103.  Böckli  Staatsh.  1,  204  und  im  rhein.  Mus.  2,74.  Oben  Bd.  1, 

* 486.  — 49)  Meier  de  bon.  40  ff . — 50)  M.  u.  Schönt,  62  wird  der 

Rest , welcher  nach  Abzug  aller  bekannten  Hegemonien  anderer  Be- 
hörden bleibt,  den  Thesmotlieten  zugeiviesen.  — 51)  Schöm.  de 

oomit.  180  ff.  — 52)  S.  oben  §.  105.  N,  133.  — 53)  Meier  de  bon. 

214  f.  222  f.  * u 
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Epigrapheis,  Eklogeis,  die  Exegetcn  des  heiligen  Hechts,  und 
die  angeblichen  Eisagogeis  und  Epagogcis  5'4). 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  die  Diäte ten  die  Unter- 
suchung eines  Processes  zugleich  mit  der  Spruchgerechtigkeit 
hatten  und  die  Hegemonie  der  Behörde,  welche  Klagen  an  sie 
brachte , demnach  nicht  mehr  als  Annahme  der  Klage  besagte. 


Richter  und  Gerichtshöfe. 

Schiedsrichterliche  Ausgleichungen  (dtunui) 
hatte  Solon  in  Sachen,  wo  der  Staat  nicht  unmittelbar  ins  Spiel 
kam,  in  ausgedehntem  Masse  erlaubt.  Neliralich  nicht  allein 
bestanden  nach  ihm  Zuziehungen  von  Freunden  zu  einem  schieds- 
richterlichen Ausspruche  fort  ß5) , sondern  Verabredungen  (ö/uo- 
Xoytai)  56)  vor  Zeugen,  auch  ohne  Zuziehung  einer  Staatsbe- 
hörde, beschlossen,  waren  gültig  57),  und  zur  Ausgleichung  von 
Streitigkeiten  war  es  erlaubt,  freigewählte  (compromissarische) 
Schiedsrichter,  diaiTqzag  aiQttovg  58) , aufzurufen  3 als  das 
, Wichtigste  aber  kommt  dazu , dass  Solons  Gesetz  nicht  erlaubte, 
von  dem  Spruche  (yviootg)  eines  gemeinschaftlich  gewählten 
Schiedsrichters  abzugehen  und  eine  neue  Entscheidung  vor  ei- 
nem andern  Gerichte  zu  suchen  60).  Inwieweit  aber  Vergleiche 
zwischen  Parteien,  die  ihre  Sache  schon  vor  einen  öffentlichen 
Gerichtshof  gebracht  hatten,  zulässig  waren,  ist  unten  dar- 
zuthun. 

Die  öffentlichen  Gerichtshöfe,  seit  Solon  entweder  um- 
gestaltet  oder  neu  eingesetzt,  waren  gemeinsames  Eigenthum 
der  Bürger.  Das  Richterthum  war  allen  Bürgern  von  ihrem 
dreissigsten  Jahre  an  gemeinschaftlich 61)  und  das  Recht  dazu 
die  Grundlage  der  Besetzung  der  eigentlichen  Volksgerichte; 
an  besondere  Bedingungen  knüpfte  sich  das  Richterthum  im 
Areiopagos  und  in  den  Höfen  der  Epheten,  ferner  das  über 
Mysterien,  Krieger,  Bergwerke,  und  das  der  Diäteten. 

Die  Gesammtheit  des  Volkes,  in  der  Ekklesia  versam- 
melt, richtete  eigentlich  nicht,  sondern  Sachen,  in  dieser  an 
das  Volk  gebracht,  wurden  heliastischen  Gerichten  übergeben; 
der  Ostrakismos <w),  von  sechstausend  Ekklesiasten  vollzogen, 

54)  Meier  und  Schöm.  113  f.  Vgl.  unten  N.  96.  — 55)  Dem* 

g.  Spud.  1028:  6tulvkC(hu  neu  xotg  iptlotg  ImjQtnuv,  Dys.  g.  Dio- 
geit.  893:  roig  (pilotg  bittQk\pa  Juuiai'.  Vgl.  Dem.  g.  Olymp.  1167. 
56)  Vgl.  oben  $.  103.  N.  113.  — 57)  Dem.  g.  Pliäuipp.  1042,21. 

58)  Hudtwalckcr  üb.  die  öffentl.  u.  Privatschicdsricliter  in  Athen. 
Jena  1812.  S.  156  ff.  — 59)  Dein.  g.  Boot.  1020,  28.  — 60)  Dem. 

g.  Meid.  545,  4 ff.  — 61)  Bd.  1 , 484.  — 62)  Bd.  1 , 545.  N.  22  f. 

Plalncr  Proo.  1,  387  f.  * Ä 
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ist  schon  wegen  der  Zulassung  auch  der  jiingern  noch  nicht 
zum  Richterthum  gereiften  Ekklesiasten , zu  geschweige!!  an- 
derer Umstände,  nicht  für  ein  Gericht  zu  achten;  wohl  aber 
die  auch  von  sechstausend  Bürgern  zu  vollziehende  Abstimmung 
über  Wiederherstellung  eines  Atiinos  ins  Bürgerrecht  02  b).  Je- 
doch in  einzelnen  Fällen , aber  freilich  wider  Gesetz  und  Recht, 
urt heilte  die  Volksversammlung,  nehmlich  über  die  Anführer  der 
Flotte  in  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  und  über  Phokion  6a).  . * 

Dergleichen  Walten  der  Gesammtheit,  wie  beim  Ostrakisinos,  * 
entspricht  gewissermassen  die  Diapsephisis,  eine  Abstimmung 
der  Mitglieder  eines  Demos  über  einen  der  Unächtheit  des  Bür- 
gerthums  beschuldigten  Genossen  desselben64). 

Der  allgemeinen  heliastischen  Gerichtshöfe65)  waren  .« 
mehre;  der  bedeutendste  davon  Iness  Hel iäa 6Ö),  welche  Be- 
nennung aber  für  Volksgerichte  überhaupt67)  gebraucht  wrurde; 
als  Benennungen  anderer  kommen  vor  das  Ode  io  n 68),  der 
Hof  zum  Lykos69),  das  Trigonon70),  das  Kaliion  oder 
der  Hof  des  M etiocho  s 71),  das  Kai  non  72),  Meizon, 
Meson,  Parabyston  73),  Batrachiun,  Phoinikiun  74); 
doch  ist  von  ihnen  Näheres  nicht  bekannt,  auch  die  Annahme 
von  grade  zehn  solchen  Gerichtsstätten  nicht  sicher  74 b).  Je- 
der Gerichtshof  hatte  einen  Buchstaben  und  eine  eigne  Farbe 
zum  Merkzeichen  7Ö). 

Zur  Besetzung  dieser  Volksgerichte  überhaupt  wurden  jähr- 
lich sechstausend  Heliasten,  d.  h.  untadelige,  mindestens  dreis- 


62  b)  Dem.  g.  Timokr.  715,  3.  Durch  solche  Abstimmung  be- 
kam der  Atimos  jedoch  nur  erst  aSttav  zu  reden.  — 63)  Xenoph. 

Hell.  1,  7*  Bd.  1,  639.  Plut.  Phok.  34.  — 64)  Meier  de  bon.  78  ff. 

65)  Poll.  8,  121.  Matthiä  misc.  phib  229  ff.  Tittuiann  gr.  Staatsvf. 
193  ff.  Schümann  de  sortitione  judicum  33  ff.  Heffter  35  ff.  Meier 
und  Schöm.  141  f.  Platner  1,  65  ff.  Schümann  ant.  j.  p.  Gr.  263  f. 
Hermann  §.  134  f.  — 66)  Harp.  fjlutf«.  Bd.  1,  478.  484.  Vömel  de 
heliaea,  Frankf.  1822.  — 67)  Dem.  g.  Meid.  529,  18.  21.  u.  a.  — 

68)  Pollux  8,  33.  — 69)  tni  Xvxto  Pollux  8,  121.  Hesycli.,  Suid. 

itii/wv.  — 70)  Paus.  1,  28, 8.  Harpokr.  T(«y.  — 71)  Phot,  itfijno- 

/uov  u.  M^Tto/og.  Pollux  8,  121  und  Hesych.  haben  BItjti'xov.  Vgl. 
Bekker  Anekd.  209.  — 72)  Aristoph.  Wesp.  120.  — 73)  Pollux  8, 

121  emend.  von  Schöm.  de  sort.  jud.  38.  Vgl.  Phot,  nagäßveroy. 
{Schol.  Arist.  Wesp.  120.  — 74)  Paus.  1,  28,  8.  — 74  b)  S.  Her- 
mann 134,  16.  — 75)  Schob  Aristoph.  Plut.  277  aus  Aristoteles. 

Daher  ßciTQu/iovy  das  grüne,  (poiytxtovy  das  rothe.  Vgl.  Aristoph. 
Ekkles.  684  ff.  Ob  auch  ein  Heroon  des  Lykos  CHeros  in  Wolfsge- 
stalt) vor  jeglichem  Gerichtshöfe  sich  befand,  wird  aus  Schob  Ari- 
stoph.  Wesp.  388  u.  s.  w.  nicht  klar.  S.  Hudtvvalcker  S.  14.  Vgl. 
Meier  u.  Schöm.  149  f.  Doch  scheint  entscheidend  Harpokr.  Jkxü- 
twv'  — Ivxog  ZgtIv  »)Q(og  7ZQog  roig  Iv  *j4frrjvrtGi  dixciGTqni  oig. 
Vgl.  Müller  Dor.  1,  335  von  Apollon  dein  Gcrichtspatrone. 
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sig  Jahre  alte  Bürger,  durchs  Loos  ausgehoben76),  wahrschein- 
lich aus  jeder  Phyle  sechshundert  und  unter  Leitung  der  neun 
Archonten  und  eines  Schreibers.  Sie  wurden  in  zehn  Abthei- 
lungen, jede,  wie  es  scheint,  von  fünfhundert,  geordnet  und 
die  übrig  Bleibenden,  im  Ganzen  oder  zu  den  einzelnen  Ab- 
theilungen gesellt , als  Ersatzmannschaft  aufgespart  77).  Jede 
Abtheilung  hatte  einen  Buchstaben  zum  Kennzeichen,  und  je- 
der Genoss  derselben  bekam  ein  Täfelchen  (ntvdxtov)  mit  dem- 
selben und  seinem  Namen.  Alle  Heliasten  schwuren  beim  An- 
fänge des  Richterjahres  auf  dem  Platze  Ardettos  den  Heliasten- 
eid , und  in  ihm  zugleich  eine  Wiederholung  des  Bürgereides  78). 
So  oft  nun  Gerichtshöfe  zu  besetzen  waren,  wurde  die  dazu 
erforderliche  Zahl  von  Richtern  aus  den  Sechstausend  erloost, 
gewöhnlich  fünfhundert  und  Einer  70),  aber  auch  wohl  tau- 
send80), fünfzehnhundert81)  und  selbst  zweitausend  und  Ei- 
ner82), oder  gar  sechstausend83);  wiederum  auch  wohl  sie- 
benhundert 81)  oder  nur  vierhundert  oder  zweihundert  und  Ei- 
jper  85).  Auf  welche  Art  diese  Loosung  vollzogen  wurde,  lässt 
sich  nur  vermuthen;  die  Thesmotheten  hatten  die  Leitung  der- 
selben 86);  gewöhnlich  ward  eine  gesammte  Abtheilung  durchs 
Loos  für  einen  Hof  bestimmt  und  von  dieser  wiederum  nur  ein 
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K 


% 
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Theil  in  Anspruch  genommen,  wenn  eine  Abtheilung  weniger 
als  ihre  Gesammtheit,  also  etwa  zwei-  oder  vierhundert  Rich- 
ter zu  stellen  hatte.  Eine  zweite  Loosung  fand  statt  am  Mor- 
gen des  Gerichtstages;  dabei  galt  es,  den  Gerichtshof  zu  be- 
stimmen. Hiebei  bekam  jeder  Richter  (gleichwie  schon  ira  he- 
roischen Zeitalter  das  Skeptron  Zeichen  des  richterlichen  Be- 
rufs) einen  Stab  von  der  Farbe  und  mit  dem  Buchstaben  des 
Gerichtshofes,  zu  dem  er  sich  zu  begeben  hatte,  beim  Ein- 
tritte in  den  Gerichtshof  auch,  seit  Einführung  des  Richtersol- 
des, ein  Täfelchen  zum  Stimmen  und  eine  Marke,  gegen  die 
er  nach  der  Sitzung  von  den  Kolagreten  seinen  Sold  empfing87). 


76)  Bd.  1,  484.  N.  29,  dazu  Fritzsche  de  sortit.  judicum  ap. 
Atli.  Lips.  1835.  Schümann  ant.  j.  p.  Gr.  264.  N,  1.  Hermann  §.  139. 
77)  Hauptstelle  d.  Scliol.  Aristoph.  Plut.  277,  vgl.  973.  1167.  Ver- 
nuithungen  über  die  Eintheilung  der  Sechstausend  und  die  Art,  wie 
aus  ihnen  die  Beisitzer  eines  Gerichts  erloost  wurden , s.  b.  Schäm, 
de  sort.  jud.  und  gegeu  ihn  Heffter  46,  und  nach  beiden  Platner  1, 
69  f.  — 78)  Bd.  1,  478.  — 79)  Pollux  8, 124.  — 80)  Ders.  8,  53. 

« Dem.  g.  Timokr.  702,  25.  — 81)  Pollux  a.  O.  Bekker  An.  262.  — 

82)  bysias  g.  Agorat.  466.  — 83)  Andok.  v.  d.  Myst.  9.  — 84)  Iso- 
krat.  g.  Kallim.  667.  — 85)  Pollux  8,48.  Vgl.  noch  Steph.  Byz. 

cH).ta(cc . — 86)  Pollux  8,  88.  — 87)  Schol.  Arist.  Plut.  277.  278. 

Wesp.  1105.  Pollux  8,16:  cvfxßoXoy,  ßay.TtjQfa , mvny.iov  Tijutjn- 
xoy,  /ueäfrt]  t tj  x«t aXtjhTrxo  to  mvcc/toy , iyxtyrQts,  *j  ti).xoy  t qy 
Vgl.  Hermann  134, 11. 
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Ein  zweiter  kurzer  Eid  wurde,  wie  es  scheiut,  von  den  Rieh-** 
tern  jeglichen  Hofes  vor  Eröffnung  der  Sitzung  geschworen88). 

Besondere  heliastische  Höfe  nennen  wir,  im  Gegensätze 
der  eben  genannten,  solche,  wo  aus  den  HeUasten  eine  An- 
zahl des  vorliegenden  Gegenstandes  besonders  Kundiger  aus- 
gehoben wurde.  Dies  war  der  Fall  bei  Geeichten  über  Ver- 
letzung der  Mysterien,  wo  nur  Eingeweihte  sprachen  88 1>), 
über  Vergehen  eines  Kriegers,  wo  Heliasten,  die  zugleich 
Kriegsdienst  thaten,  und  vielleicht  oft  die  Theilnehiner  des 
Feldzuges,  in  welchem  ein  Krieger  eines  Vergehens  schuldig 
geworden  war,  oder  auch  die  Genossen  einer  einzelnen  Unter- 
nehmung das  Gericht  bildeten  88  c),  über  Bergwerkssachen, 
wo  die  Inhaber  von  Bergwerken  88  d)  sprachen  u.s.w*  Solcher 
Art  waren  auch  die  zur  Beurtheilung  von  Tragödien  und 
K omödien  eingesetzten  Richter,  von  denen  aber  passender 
in  dem  Abschnitte  von  der  Sorge  des  Staats  für  die  schönen 
Künste  geredet  wird.  Oeffentlich  waren  diese  Gerichte  wie 
die  vorigen;  doch  bei  Gerichten  über  Mysterien  wurden  Un- 
gewollte fern  gehalten  89). 

Von  der  Competenz  der  heliastischen  Gerichtshöfe  lässt 
sich,  dem  Inhalte  der  Klagen  nach  zu  schätzen,  weiter  keine 
Ausnahme  anführen,  als  die  Klagen  über  Mord,  Todtsclilag, 
bösliche  Verwundung  u.  dgl.;  ausserdem  machte  das  Mass  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nichts  aus;  nichts  war  so 
gering,  das  nicht,  wenigstens  nach  geschehener  Berufung  von 
einem  niedern  Gerichte,  hätte  vor  einem  heliastischen  Gerichts- 
höfe verhandelt  werden  können ; wiederum  war  es  auch  in 
wichtigem  Fällen  den  Klagenden  überlassen,  ob  sie  sich  zu- 
nächst lieber  an  einen  Diäteten,  als  an  einen  heliastischen  Hof 
wenden  wollten.  Dies  führt  zur  Erörterung  der  Gerichtsbar- 
keit der  Diäteten  und  der  Vierzigmänner  und  ihres  Verhält- 
nisses zu  der  Heliäa. 

Oe  ff  entliehe  Diäteten  (StuiTrjral  von 

den  obengenannten  freigewählten  (aigtrol)  zu  unterscheiden, 
wurden  ohne  Zweifel  schon  durch  Solou  angeordnet;  seit  Ein- 
richtung der  kleisthenischen  Phylen  wurden  vier  (?)  aus  jeg- 


88)  Bd.  1,  478.  Platner  bestreitet  dies  1,  83,  doch  ohne  seine 
Ansicht  beweiskräftig  zu  machen.  Ygl.  noch  Müller  und  Schümann 
135.  N.  20.  — 88  b)  Pollux  8, 141.  — 88  c)  Lj'sias  g.  Alkib.  521. 

Vgl.  Platon  Gesetze  12,  937.  — 88  d)  MtrakXixov  öiy.(tffTtjQioy  Pol- 
lux 8,  88.  Demostli.  g.  Pantän.  965. 976.  — 89)  Ausserdem  ist  von 

Zuhörern  die  Rede.  Dem.  g.  Onet.  1,873:  ol  dtxctZoyTts  xcti  oi 
&ey  nuQoyrtg ; besonders  Aesch.  g.  Ktes.  443.  — 89  b)  Dem.  g. 

Aphob.  862,  1.  g.  Euerg.  1142,  25  u.  a.  Hudtw'alcker  1.  N.  1.  Her- 
mann 145,  10  f.  und  vor  dem  index  leett.  Marb.  hib.  1833  — 1834. 
Schümann  ant.  j.  p.  Gr.  284  f. 
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lieber  derselben  89  c)  jährlich  (in  der  Volksversammlung*?)  ge- 
wählt und  durch  einen  Amtseid  verpflichtet  89  ü).  Jeder  musste 
fünfzig  oder  gar  sechszig  Jahre  alt 89  e)  und  unbescholten  seyn; 
sie  galten  für  Staatsbeamte  und  waren  rechenschaftspflichtig89^ 
und  gegen  sie  wurde  durch  Eisangelie,  und  zwar  im  Monat 
Thargelion,  geklagt").  Nachlässigkeiten  derselben  wurden 
zum  Theil  mit  Atimie  bestraft  91).  Ihr  Berufs- Aufenthalt  war 
an  mancherlei,  wohl  nicht  ganz  stetig  bestimmten,  öffentlichen 
Orten,  in  Tempeln,  Gerichtshöfen  u.  a.  92).  Ihr  Lohn  war 
eine  Drachme  Legegeld  (notQuoTaots,  naQuxuTdovuoig)  des  Klä- 
gers und  abermals  eine  von  diesem  und  auch  von  dem  Beklag- 
ten bei  dem  Eide  95J).  Ueber  Strafklagen  konnten  die  Diäte- 
ten  nicht  richten  5 aber  wohl  wenn  bei  einer  Gefährde  bloss 
auf  Ersatz  geklagt  wurde , z.  B.  einer  d / x rj  xXonfjg  94).  In 
Privatsachen  entschieden  sie,  so  gut  über  grosse,  als  geringe, 
und  unter  Bürgern  und  Ausheimischen  und  Einsassen ; doch 
jeder  nur  über  Sachen  seiner  Stammgenossen  9*>).  Hegemonie 
eines  Magistrats  zur  Uebergebung  der  Klage  an  sie  (dlourav 
IniTQnfJcu)  fand  in  der  Kegel  statt  9ß).  Auch  konnte  von  ih- 
rem Ausspruche  an  einen  Gerichtshof  appellirt  werden  97),  eben- 
falls aber  konnte  ein  Diätet  eine  ihm  bedenklich  scheinende 
Sache  an  einen  Gerichtshof  verweisen  97  b). 

Die  Vier  zig  m änner  (01  TfTTUQuxovTa)  98),  vor  der 
Herrschaft  der  dreissig  Tyrannen  Dreissigm änner  (Tpioc- 
xovtu ),  hatten  in  den  Deinen  auf  dem  Lande  über  Sachen, 
deren  Gegenstand  unter  zehn  Drachmen  an  Werth  hatte 99), 
und  über  nichtpeinliche  Klagen  gegen  persönliche  oder  säch- 
liche Gefährde,  öixrj  aixiag  und  ßiutcov  10°) , zu  entscheiden $ 
in  bedeutendem  Sachen  hatten  sie  die  oben  erwähnte  Gerichts- 
Hegemonie.  Ob  von  ihren  Sprüchen  über  die  vor  sie  geliö- 


89  c)  Ulp.  172  A. , zu  Demostli.  g.  Meid.  542,  15:  faux  tf«  x/<r- 
GUQsg  xul  TtTTciQcixovTU  xufr3  ixaGtijv  Herald.  einend.  r«r- 

r uouxovtu,  itcciciQts  xad- * txucrtjy  (pvh yi'.  Hudtwalcker  3 — 5.  — 

89  d)  Hudtwalcker  5 — 11.  — 89 e)  Pollux  8,  126.  Hesyclt.  foca- 

rrjT «/.  Schol.  Dem.  g.  Meid.  89.  Bekker  Auekd.  235.  — 89  0 Dein, 
g.  Meid.  542,  14  f.  — 90)  Harp.  slguyytMa.  Hudtwalcker  19  ff.  — 

91)  Dem.  a.  O.  — 92)  Harp.  tiiaiTrjTat.  Hudtw.  11  f.  — 93)  Pollux 
8,  39.  Harpokr.  naQuaraaig.  Hudtw.  14  f.  - 94)  Dem.  g.  Audrot. 

601,  18.  — 95)  Hudtw.  35.  39  — 41.  — 96)  Ueber  die  angeblichen 

tlgaymytTg  des  Pollux  8,  93  s.  Hudtwalcker  64  ff.  Vgl.  Heffter  279. 
Oben  N.  54.  — 97)  Pollux  8,  62.  63.  Hudtw.  119  ff.  Vgl.  unten 

§.  109.  N.  7.  — 97  b)  Demosth.  g.  Plionn.  913,  20.  — 98)  Pollux 

8, 100.  Harp.  xutu  öfifiovg  tiixuGTctiy  aus  Dem.  g.  Timokr.  735.  Bek-  * 
ker  Anekd.  306.  310.  M.  u.  Sch.  77  und  die  dort  angef.  Sehr.  Her- 
mann 146,  10.  Schümann  aut.  j.  p.  Gr.  267,  11.  — 99)  M.  u.  Sch. 

a.  O.  — 100)  Demosth.  g.  Pantän.  976 , 10. 
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rigen  Sachen  appellirt  werden  konnte,  ist  nicht  gewiss  zu  sa- 
gen 101). 

Zum  Gericht  über  Mord,  Tod  t sch  lag  u.  s.  w.  Hess 
Solon,  wie  Drakon9  Gesetze,  so  die  Gerichtshöfe  der  frühem 
Zeit,  den  Areiopagos  und  die  Höfe  der  Epheten  fort- 
bestehen  101  b). 

Der  Areiopagos,  nach  seiner  Stellung  zuin  Gemein- 
wesen, als  einer  der  Hauptbestandtheile  der  Verfassung,  und 
als  durch  die  Art  seiner  Besetzung  mit  den  Altarchonten  ehr- 
würdig, aus  dem  Obigen  bekannt10-),  hatte  seit  Solon,  und 
durch  alle  Wechsel  der  Verfassung  fast  ohne  Unterbrechung, 
die  Gerichte  über  Mord,  Mordanschlag,  Brandstiftung, 
Vergiftung103),  und  richtete  hierüber  auf  dem  Hügel,  von 
dem  er  den  Namen  führte  10* *),  unter  freiem  Himmel  10s)  und 
nach  den  Gesetzen,  die  in  eine  Säule  gehauen  in  dem  Ge- 
richtshöfe vorhanden  waren  10<J).  Ausserdem  aber  findet  sich, 
dass  der  Areiopagos,  entweder,  wie  oben  erwähnt  worden,  aus 
eigenem  Antriebe  sich  des  gerichtlichen  Waltens  bemächtigend, 
oder,  in  Aufträge  des  Volkes  106  b),  auch  über  andere  Verge- 
hen richtete,  oder  doch  Untersuchungen  darüber  anstellte  und 
die  spruchreife  Sache  einer  andern  Behörde  übergab.  So  er- 
klären sich  die  Anführungen,  dass  der  Areiopagos  gerichtet 
habe  über  Gottlosigkeit107),  Gotteslästerung108),  Verrath  des 
Vaterlandes  durch  feige  Entweichung,  wie  die  des  Leokra- 
tes  109),  Brandstiftung,  wie  die  des  Antiphon  110),  Beste- 
chung 111),  falsch  Zeugniss  112),  Thierquälerei  113),  Faulenzerei 


101)  Tittmänn  gr.  Staatsvcrfassung  204.  219.  — 101b)  Mat- 

thiä  misc.  phil.  1,  142  ff.  Meier  und  Schümann  und  Plattier  haben 
von  den  Blutgerichtcn  nicht  gehandelt;  doch  spricht  Plattier  vom 
Areiopagos  1,  27  ff.;  Heffter  von  demselben  35  ff.  und  von  den  Blut- 
klagen 261  ff.  Schümann  verheisst  eine  besondere  Schrift  darüber, 
M.  u.  Sch.  307.  X.  45.  — 102)  Bd  1 , 488.  789.  S,  dazu  die  von 

Hermann  105,5  citirten  Schriften;  auch  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr. 
285  f.  — 103)  Dem.  g.  Arist.  627:  — dt y.ui^tiy  de  n}y  ßov).tiy  tt)v  &y 

*Aoe(w  rniyo)  ipöyov  y.al  TQav/uarog  ly.  nnovolag  y.al  nvQy.aiag  y.al  (fap- 
/ndxwy,  idy  Tig  unoxrelyn  dovg.  Vgl.  Bd  1,  489.  Hermann  105,  4. 
104)  Bd.  1,  437.  Ueber  die  ßovlevaig  Schümann  a.  O.  290,  7.  Ueber- 
liaupt  Meier  üb.  die  Blutgerichtsbarkeit  des  arcopagischen  Gerichts- 
hofs, im  Rhein.  Mus.  Bd.  2,  267  f.  Zuweilen  wrar  die  Sitzung  in 
der  königlichen  Halle.  Dem.  g.  Aristog.  776,  20.  — 105)  Antiph.  v. 
Erm.  d.  Herod.  709:  dnavxa  icl  dixaGTtjQia  ly  vrtuCftQip  div.dtu 
Tug  dtxag  tov  (foyov.  — 106)  Ps.  Dem.  g.  Neiira  1372.  Lys.  v.  Tüdt. 

d,  Eratosth.  31.  — 106l>)  Dein.  g.  Dem.  43.  — 107)  Ps.  Dem.  g.  N. 

1372.  Plut.  Per.  32.  Cic.  v.  d.  Seherk.  1,  25.  — 108)  Diog.  Laert. 
2,  116.  — 109)  Lyk.  g.  Leokr.  177.  — 110)  Dem.  v.  Kr.  271.  — 

111)  Dein.  g.  Dem.  5.  — 112)  Pollux  8,  88.  — 113)  Quintil.  Inst. 

5,9. 
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und  auch  wohl  Verschwendung114)  u.s.  w.,  wobei  in  den  An- 
gaben der  Alten  nicht  immer  zwischen  Untersuchung,  also  ei- 
ner Art  gerichtlicher  Hegemonie , und  Spruch  genau  unterschie- 
den wird. 

Auch  von  den  Epheten  ist  schon  oben115)  die  Rede  ge- 
wesen; hier  bedarf  es  nur  der  Angabe  ihres  richterlichen  Be- 
rufskreises 113  b).  Dieser  bezog  sich  auf  unvorsätzlichen  oder 
mit  rechtlicher  Befugniss  geschehenen  Todtschlag  lie),  und  es 
waren  den  Epheten  mehre  Gerichtshöfe,  jeder  mit  eigentüm- 
licher Competenz,  und  allesammt  unter  Vorstand  des  Archon 
Basileus,  übergeben.  Der  Hof  beim  Palladion,  to  inl  /ZaX- 
luduo,  richtete  über  un vorsätzlichen  Mord,  wozu  auch  wohl 
Tod,  welcher  auf  Schläge  erfolgte  117),  gerechnet  ward,  aber 
auch  über  Mordanschlag  (ßovXevoig) , wenigstens  in  alter  Zeit, 
späterhin  vielleicht  hierin  durch  den  Areiopagos  vertreten  118) ; 
der  Hof  beim  Delphinion,  to  inl  /JeXcpivCcpy  über  Todt- 
schlag, den  Jemand  mit  rechtlicher  Befugniss  begangen  zu  ha- 
ben behauptete119),  z.  B.  eines  Feindes  im  Kriege  oder  eines 
auf  der  Tliat  ertappten  Ehebrechers  u.s.w.  12°);  der  Hof  bei 
der  Phreattys,  to  iv  (DgeotTToi 121),  an  der  Küste122),  auch 
wohl  iv  Ziu  genannt123),  über  eine  Klage,  die  gegen  einen 
wegen  unvorsätzlichen  Mordes  Flüchtigen  über  einen  andern 
von  ihm  begangenen  Frevel  erhoben  wurde,  worauf  derselbe 
zu  Schiffe  sich  der  Küste  zu  nähern,  und  wreil  der  Blutbann 
ihn  hinderte,  das  Land  der  Heimat  zu  betreten,  vom  Schiffe 
aus  seine  Sache  zu  führen  hatte  124);  der  Hof  bei  dem  Pry- 


114)  Valer.  Max.  2,  6,4.  Diog.  Laert.  2,  13.  7, 169.  Meier 
de  bon.  130.  N.  438.  — 115)  Bd.  1,  434.  Vgl.  Krebs  de  ephetis  in 

dessen  opusc.  1 ff.;  Mattliiä  a.  O.  149  ff.  Möller  Aesch.  Eum.  151  ff. 
Mehr  Literat,  s.  b.  Hermann  104,  3.  Dazu  Schümann  aut.  j.  p.  Gr. 
171,  5.  290.  296.  — 115  b)  Das  Mythische  über  diese  Höfe  s.  Pau- 

san.  1, 28.  Pollux  8,  118  f.  Zu  vgl.  sind  auch  die  Lexikographen 
Harpokr. , Ilesych. , Suid.  unter  inl  ZTallwd/w  u.  a.  — 116)  Nach 

dein  Gesetze  bei  Dcmosth.  g.  Aristokr.  632,  10  auch  auf  Tödtung  ei- 
nes Mordflüchtigen  in  seinem  Freilande , welche  schwer  wie  Mord 
geahndet  wurde;  doch  mit  dem  Verfalle  der  Ephetengerichte  scheint 
das  gedachte  Gericht  an  den  Areiopagos  gekommen  zu  seyn.  — 
117)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1348,  6.  Isokr.  g.  Kallirn.  666.  — 118)  So 
vielleicht  einen  sich  die  scheinbaren  Widersprüche  b.  Harpokr.  inl 
JJaU.uöCio  und  ßovfovcewg.  Dem  Buchstaben  des  von  Solon  unange- 
tastet gebliebenen  drakontischen  Gesetze  zum  Trotze  scheint  der 
Berufskreis  der  Epheten  mehr  und  mehr  durch  Uebertragung  bedeu- 
tender Sachen  an  den  Areiopagos  beschränkt  w'orden  zu  seyn.  — 
119)  Demosth.  g.  Aristokr.  644, 16.  Dazu  6 rwv  ciXQtuov  vöfiog.  S. 
Schümann  a.  O.  290.  N.  8.  — 120)  §.  104.  N.  198  f.  — 121)  Ob  iv 

•pQiaTTol  von  *I>()tctTT(6s t oder  iv  von  ^QUtxxvg  s.  die  Ausl, 

zu  Hcsych.  iv  <I>Qtccx r.  — 122)  Paus.  a.  O.  --  123)  Bd.  1,  434.  — 

124)  Dem.  g.  Aristokr.  645,  25  f.  Pollux  8,  120.  Hesych.  a.  O. 
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taneion,  zd  bii  IT()viavti(i) , in  welchem  auch  wohl  die  Phy- 
lobasileis  zu  Gericht  sassen  W4I>),  über  leblose  Dinge,  durch 
^ welche  ein  Mensch  sein  Leben  verloren  hatte 12,?).  — Bei 
allen  diesen  Dingen  kam  es  nicht  auf  Bestrafung  eines  Ver- 
brechens,  sondern  auf  Reinigung  und  Sühnung  einer  Blutschuld 
■ aus  religiösem  Gesichtspunkte  an;  daher  das  Ansehen  der  Eplie- 
ten  späterhin  so  sinken  konnte,  dass  ihre  Thätigkeit  Gegen- 
stand des  Gelächters  wurde.  Zugleich  aber  findet  sich,  dass 
in  späterer  Zeit  Heliasten  beim  Palladion  zu  Gericht  sassen 125  b). 

Die  bisher  genannten  Gerichtshöfe  richteten  über  Sachen 
•jl'der  athenischen  Bürger,  der  Metöken  und  während  der  atheni- 
schen Seeherrschaft  auch  über  wichtigere  Sachen  der  von  Athen 
abhängigen  Synteleis  126):  in  Sachen  aber  zwischen  Athenern 
und  in  Athen  nicht  ansässigen  Fremden  hing  die  Bestimmung 
des  Gerichtshofes  von  dem  politischen  Verhältnisse  Athens  zu 
dem  Staate,  dem  ein  Fremder  angehörte,  also  besonders  von 
darauf  bezüglichen  Verträgen  (ovjußoXoig)  ab  ,27).  Von  Ver- 
handlungen athenischer  Bürger  vor  auswärtigen  Gerichtshöfen 
haben  wir  keine  genauere  Kunde;  wenn  Rechtshändel  zwischen 
Athenern  und  Fremden  zu  Athen  gerichtet  wurden,  so  sassen 
Heliasten  unter  Hegemonie  der  Thesmotheten 128)  zu  Gericht, 
jedoch  hatten  die  Handelsgerichte  zur  Förderung  des  Handels 
eine  besondere  Einrichtung;  beruhigten  die  Parteien  sich  nicht 
bei  dem  Spruche  eines  einseitigen  Gerichtshofes,  so  übten  sie 
Berufung  ( ixy.u7.tTv ) von  dem  Gerichte  des  einen  Staats  an  ein 
Gericht  entweder  des  andern  oder  eines  dritten  Staates  (no\ig 
i'y.y.bjzog)  129) ; wie  aber  dann  -weiter  verfahren  wurde,  ist  nur 
nach  der  Analogie  des  Schiedsrichterwesens  der  Hellenen  im 
Allgemeinen  zu  vermuthen. 

Eine  Rangordnung  der  Gerichtshöfe  in  Bezug  auf 
Zulässigkeit  der  Appellation  (i'cpeoig)  von  dem  Spruche  ei- 
nes niedern  an  einen  hohem  war  insofern  vorhanden , dass  von 
dem  Spruche  des  Diäteten  und  auch  wohl  des  Areiopagos  lind 
der  Epheten  an  ein  lieliastisches  Gericht  appellirt  werden 
konnte;  nicht  für  einen  Löhern,  sondern  nur  einen  ausseror- 
dentlichen Gerichtshof  ist  der  eben  erwähnte  einer  nohg 
scXijzog  in  öCxoug  dnö  ovfißohcov  zu  achten  15,b). 


124  b)  Pollux  8,  120.  Vgl.  Meier  u.  Soli.  116.  — 125)  Dem. 

g.  Arist.  645,  14  f.  Pollux  8,  120.  — 125  b)  Schümann  a.  O.  295, 

1.  2.  — 126)  §.  104.  N.  270.  — 127)  Beisp.  Ps.  Dem.  üb.  Halon. 

79,25.  Vgl.  Huiltwalckcr  123.  N.  65.  — 128)  Poll.  8,88.  — 129) 

liesych.  Etym.  M.  r/.y.hytog  nohg  u.  a.  Hudtwalcker  125.  Beisp. 
Diod.  17,  15.  Vgl.  §.  100.  N.  123.  — ^ 130)  Pollux  8,  62:  €q>e<ris 
dt  , otc'.v  zig  and  tftctiTtjziov  »;  an/dvzcov  rj  d'rjuoz(oy  tni  dt» 

V.  a GZ  rtv  * ?y  and  ßov ).r(g  inl  dijjuov , jj  and  öijfiov  hzl  dc/MGiri- 
Wachuuiuth  hellen.  AK.  ßd.ll,  2teAufl.  17 
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Dass  in  jeglichem  Gerichtshöfe,  ausser  etwa  dem  eines 
Diäteten,  Schreiber,  Herolde  und  Diener  anderer  Art  gebraucht 
wurden,  wird  aus  dem  Folgenden,  wo  ihres  Geschäftes  zu  ge- 
denken ist,  sich  ergeben.  Die  Ordnung  ward  seit  Perikies 
Zeit  durch  Skythen  aufrecht  erhalten  180  b). 

Gerichtstage  ,31). 

An  wie  vielen  und  was  für  Tagen  Gericht  gehalten  wor- 
den sey,  ist  aus  der  Kenntniss  derer,  wo  kein  Gericht  gehal- 
ten wurde  («Aoyot,  aöixoi  qf-iipou) ,32)  zu  schliessen.  Die 
letztem  aber  waren  entweder  solche,  die  zu  allen  Zeiten  we- 
gen religiöser  Bestimmung  für  untauglich  zur  Gerichtshegung 
galten,  also  sämmtliche  Festtage  (hgof^rjviai)  133),  und  insbe- 
sondere diejenigen,  welche  als  unheilbringend  für  das  an  ihnen 
Begonnene  angesehen  wurden  (ünoyQudtg  rj/iUQai)  13*),  z.  B. 
der  fünf  und  zwanzigste  Thargelion,  wegen  der  Plynterien135), 
oder  solche , an  denen  eine  andere  Beschäftigung  des  Gesainmt- 
volkes  hindernd  eintrat,  also  die  Tage,  wo  Volksversammlung 
^ari33b),  und  Zeiträume,  wo  zahlreiche  Scharen  der  Bürger- 
schaft durch  Krieg  abwesend  gehalten  wurden  130).  Heliasti- 
sclie  Gerichte  fanden  endlich  auch  an  den  drei  letzten  Tagen 
jedes  Monats  t pm?,  dtviegu  furjvog  q&Cvovrog')  nicht 

statt 137) ; dagegen  aber  hielt  an  diesem  Tage  der  Areiopagos 
seine  Sitzungen  137  b).  Als  einzelne  Bestimmungen  über  an- 
dere, als  areiopagitische , Sachen  sind  anzuführen,  dass  Erb- 
schafts - Diadikasien  in  allen  Monaten,  ausser  dem  Skirropho- 
rion , vorgenoinmen  138) , Handelssachen  nur  in  den  Wintermo- 
natcn,  vom  Boedromion  bis  zum  Munychion  139),  und  in  kur- 
zer Frist,  entschieden  wurden  14°). 


qiov  , y c\nö  faxet ffrcSu  Inl  1-zvixbv  faxet esrrjQiov  (vgl.  Hudtw.  119  ff.), 
giebt  nur  die  verschiedenen  Arten,  nicht  aber  eine  genaue  Stufen- 
folge der  Appellation ; die  letztere  ist  jedoch  in  der  Verwaisung 
einer  Sache  aus  der  Volksversammlung  an  die  Heliäa  (Bd.  1,  485) 
gültig.  — 130  b)  Pollux  8,  131.  — 131)  Heffter  68.  Meier  u.  Sch. 

154.  Platner  1,  97.  — 132)  Lucian  Lexipli.  5,  188.  Zw.  A.  3AnQet- 

£(a  bezeichnet  Gerichtsferien.  — 133)  Xenoph.  v.  St.  d.  Ath.  3,  8. 

Dem.  g.  Theokr.  709.  Spanh.  zu  Aristoph.  Wolk.  620.  — 134)  Poll. 
8,  141.  Lucian  8,  69.  Zw.  A.  — 135)  Plut.  Alkib.  34.  Hesych. 

uTToepQÜfas  nennt  auch  sieben  Tage,  wro  den  Todten  Opfer  gebracht 
wurden,  cinoepgccfag.  — 135b)  Acschin.  g.  Tim.  108.  Demosth.  g. 

Timokr.  726.  — 136)  Dem.  g.  Steph.  1102:  £y  ttoU^ko , fahrt  ovx 

tjGctv  faxett.  Vgl.  Lysias  v.  öff.  Verg.  590.  Isiios  üb.  Aristarch.  Erb. 
265,  War  aber  die  Mehrzahl  der  Bürger  daheim,  so  gingen  die 
Gerichte  ihren  Gang  fort.  Dem.  g.  Olympiod.  1173.74.  — 137)  Poll. 
8,  117.  — 137  b)  Ders.  a.  0.  — 138)  Demosth.  g.  Steph.  1136.  — • 

139)  Dem.  g.  Apatur.  900,  3,  — 140)  Pollux  8,  63. 
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f.  Instruction  des  attischen  Processes  ,)# 

§.  107. 

Vorladung  (xXSjGig,  7rQogxXtjGtg')t 

Wenn  nicht  dringende  Umstände  ein  ausserordentliches 
Verfahren  veranlassten , so  wurde  die  Klage  dadurch  eingelei- 
tet, dass  der  Kläger  (o  Sttoxcov),  begleitet  von  zwei  Zeugen, 
genannt  xfojTrjQeg  oder  x\r\T OQtg 1  2) , sich  zu  dem  Gegner  (qpfv- 
ytov)  2 h)  begab  und  ihn  auf  einen  bestimmten  Tag  vor  dem 
Magistrate,  der  die  zur  Sache  gehörige  Hegemonie  hatte,  zu 
erscheinen  aufforderte  3 * 5).  Dieser  Aufruf,  xXrjoig*),  nQÖgxXi]- 
ctg,  xultTo&ui,  7TQogxaltTo&ou  *b)5  musste  an  den  Gegner  per- 
sönlich gelangen;  ins  Haus  zu  dringen  war  jedoch,  wie  es 
scheint,  nicht  erlaubt  3);  Abwesende,  schwerer  Verbrechen  Be- 
schuldigte, als  Alkibiades  6),  wurden  wohl  durch  eins  der  Staats- 
schuld, die  Salaminia  oder  Paralos,  vorgeladen  6 b)  • für  die 
abhängigen  Insel-  und  Küstenbewohner  gab  es  zur  Zeit  der 
athenischen  Seeherrschaft  einen  xX^ttjq  vrjOHOJtxog  7).  War 
die  Vorladung  nicht  ordentlich  geschehen,  namentlich  -konnte 
sie  nicht  durch  Kleteres  bezeugt  werden,  so  war  der  Rechts- 
handel nicht  geeignet,  von  einem  Gerichts -Hegemon  angenom- 
men und  zum  Gericht  vorbereitet  zu  werden  ( ovx  f Iguycoytfiog 
d/x?7)8).  Bei  Mord  klagen  musste  vor  der  Vorladung  dein 
Leichnam  die  letzte  Ehre  der  Bestattung  erwiesen,  dabei  aber 
die  nQoyyrjotg  ausgesprochen  seyn,  [wodurch  dem  Todtschläger 
verboten  wurde,  an  heilige  und  öffentliche  Stätten  zu  kom- 
men 8 b);  diese  wurde  auch  wohl  auf  dem  Markte  bei  der  Vor- 
ladung wiederholt  8c). 


1)  Heffter  277—320.  Meier  und  Scliöm.  575  — 703.  Platner 
1,  114  — 314.  Schümann  antq.  j.  p.  Gr.  279.  Hermann  §.  141.  — 

2)  Harpokr.,  Etym.M. , Hesych.,  Pollux  8,49.62  u.  a.  Dcmosth.  g. 

Phorm.  911.  Ueber  die  Zahl  s.  besonders  Dem.  g.  Böot.  1017,  6.  — 
2b)  Der  Klagepunkt  wurde  durch  inl  verbunden,  z.  B.  (ptvyioy  l(p 
cujuctTi,  — 3)  Aristoph.  Wolk.  1221.  — 4)  Valckenacr  zu  Ammon. 

127.  — 4 b)  Arist.  Wesp.  1406.  Vögel  1047.  Wolken  1221.  — 

5)  Aus  Dem.  g.  Androt.  609,  5 zu  schliessen.  Vgl.  über  die  Sicher- 
heit, vcclche  das  Haus  gab,  Dcmosth.  g.  Euerg.  1157;  Andok.  v.  d. 
Bückk.  79.  Sie  war.  sehr  prekär.  Vgl.  Meier  und  Schöm.  589.  — 

6)  Thukyd.  6,  53  u.  61.  — 6 b)  Pollux  8,  116.  Harp.  Hcsycli.  7T(i~ 

Qtdog  u.  a.  — 7)  Arist.  Vög.  1422.  Vgl.  147.  — 8)  Bekker  An. 

199.  — 8 b)  Pollux  8,65.66:  rtQyovro  df  Uqiov  xcu  uyoQÜg  ol  { v 

v.uTrjyoQfcc  (fouov  cl/Qt  zq(gems‘  y.ul  tovto  TiQOccyooevcrig  ZxccXhto. 
Vgl.  7i  qo  e in  et  v Twl  tigyiGÖtu  Ttov  votuttu(py  b.  Antiph.  v.  Hcrod.  M. 
782.783.791.  nQojjQtjGtg  ebenda  752.  Vom  Basileus  s.  Poll.  8,90: 
t otg  iy  «irfa  7iQoayoQSifi  anr/tGÜiu  f.ivGTt,n(iov  y.ctl  T(oy  ctXXtov 
vo/uCpioy.  Vgl.  Bekker  Anekd.  310.  Von  der  nn6<)()t}Gig  s.  Schümann 
antq.  j.  p.  Gr.  289,  1,  — 8 c)  Ders.  289,  2. 
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Auf  ausserordentlichem  Wege  und  ohne  Vorla- 
dung verfuhr  der  Kläger  durch  die  oben  erklärte  Apagoge 
und  Ephegesis , desgleichen  in  den  Fällen,  wo  von  dein  Be- 
klagten Stellung  von  Bürgen  begehrt,  und  falls  er  solche  zu 
stellen,  nicht  vermochte,  oder  verweigerte,  die  Hülfe  der 
obrigkeitlichen  Behörde,  vor  welche  er  auch  schon  mit  Gewalt 
geführt  werden  konnte  angesprochen  und  seine  Verhaftung 
bewirkt  wunde.  Dies  aber  galt  gegen  Fremde  überhaupt 10), 
gegen  Bürger  bei  einer  Endeixis11)  und  Eisangelie  12).  Bei 
den  schweren  Beschuldigungen  des  Hochverrats  und  Verraths 
wurde  Bürgschaft  nicht  zugelassen,  sondern  sogleich  Haft  ver- 
hängt, wie  schon  aus  dem  Eide  der  Buleuten  erhellt  1S);  aus- 
serdem sicherte  Biirgstellung  gegen  Haft  auch  bei  Klagen  auf 
Leben  und  Tod14);  hier  aber  kam  es  wohl  vor,  dass  die  Bür- 
gen den  Angeklagten  in  Haft  hielten  l5).  Zu  den  ausseror- 
dentlichen Klageanfängen  gehört  auch  gewissermassen  das  Auf- 
treten von  Sklaven  oder  Weibern,  die  eine  Menysis  machen 
wollten,  die  Probole,  die  Epangelie  der  Dokiinasie.  Abweichend 
von  dem  Verfahren,  wobei  Vorladung  stattfand,  wenn  gleich 
übrigens  als  ein  ordentliches  und  stetiges,  wrar  auch  das  Auf- 
treten bei  der  Euthyne ; endlich  die  Diapsephisis  der  Demoten 
über  einen  verdächtigen  Genossen. 

Anmeldung  der  Klage. 

Wie  viel  Tage  die  Vorladung  dem  Auftreten  vor  dem 
Gerichts -Hegemon  vorausgehen  musste,  ist  nicht  von  jeglicher 
Gattung  Klagen  bekannt;  gewöhnlich  scheint  ein  Zwischenraum 
von  fünf  Tagen  gewesen  zu  seyn  15  b) ; oft  mochte  der  Kläger 
von  der  Behörde  sich  den  Tag  bestimmen  lassen,  ehe  er  vor- 
lud. Für  die  Anmeldung  mancher  Klagen  waren  gewisse  Zeit- 
punkte bestimmt,  für  Schuldklagen  und  Klagen  gegen  unächtes 
Bürgerthum  die  letzten  Monatstage  16)  u.s.w.  Mordklagen  wur- 
den nach  Anfang  des  zehnten  Monats  des  Jahres  nicht  mehr 


9)  Isokr.  Trap.  628:  ,«€  7rno;  tov  7To)Jtuctnyov  iyyvtjras 

tthötv.  Vgl.  Dem.  g.  Zenotli.  890,  9.  — 10)  So  bei  Isokr.  a.  O.  — 

11)  Dem.  g.  Tiiuokr.  740;  g.  Mikostr.  1251.  Meier  u.  Sch.  584.  — 

12)  Schümann  de  comit.  200  11*.  Dem.  g.  Meid.  552,  17.  — 13)  Pol- 

lux 8,  40.  Dcmosth.  g.  Timokr.  745,  12.  Andok.  v.  d.  Myst.  45. 
Vgl.  Lysias  g.  Agorat.  458.  403.  405.  473.  505.  Xenoph.  Hell.  1,  7,  3. 
14)  Andok.  v.  d.  Myst.  1.  9.  Mach  dem  Psephisma  eines  Kannonos 
sollte  osTig  x ov  roiv  *u4%hfi/ct((ov  tiquov  «J/xv,  dt fo/tifrov  ÜTZodixüv 
ho  drjjub)  (Xen.  Hell.  1,7,  21);  dies  galt  wohl  nur  in  der  Zeit  der 
Oligarchie.  Vgl.  Aristoph.  Kkkles.  1089  und  Schol.  — 15)  Xen.  H. 

1,  7,  39.  — 15  b)  Dem.  g.  Makart.  107G,  20.  — 16)  Harp,  Nuv  o - 

OVx«/.  Aristoph.  Wplk.  1089  f.  Vgl.  M.  u.  Sch.  578. 
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angenommen  17),  weil  zu  ihrer  Führung  drei  volle  Monate  nö- 
tliig  waren  und  demnach  störender  Wechsel  der  Magistrate  ein- 
getreten  seyn  würde.  Die  Klage  über  Schläge  (di'y.?]  uixi'ug) 
musste  vier  Tage  nach  geschehener  That  angemeldet  werden, 
che  nehmlich  die  Spuren  der  Schläge  sich  verwischten  18).  Die 
Klage  wurde  schriftlich  1}>)  eingereicht;  die  Klageschrift  hiess 
in  Privatsacheu  und  insbesondere  bei  persönlichen  Kla- 

gen tyx7.rfi.ioL  -°),  in  öifent liehen  Sachen  yQaqi]  mit  hinzugefüg- 
tem Genitiv  des  Gegenstandes  der  Klage,  oder,  wenn  eine 
unbenannte  Klage  gewählt  wurde,  tigayytkiay  cpuoiq  u.  s.  w., 
die  Einreichung  der  Klageschrift,  und  überhaupt  die  Anbrin- 
gung der  Klage,  Irfeig  t rtg  dUrtg,  Xr/§tv  notuofrui,  öi'xrjv  7.ay- 
y¥uvtiv~l).  ln  der  Schrift  ( ytjau/iaTtTov ) war  Name  des  Klä- 
gers mit  Angabe  des  Demos,  Klagepunkt  (a/r/'a),  gewöhnlich 
auch  die  Namen  der  Ivleteres  bemerkt--).  Eine  Klage  konnte 
von  der  Behörde  abgewiesen  werden;  genügende  Gründe  dazu 
waren,  wenn  durch  dieselbe  ein  Gesetz  gefährdet  wurde  oder 
sie  durch  kein  Gesetz  begründet  war,  oder  wenn  sie  nicht 
durch  die  rechten  Personen,  z.  B.  bei  Mordklagcn  nicht  durch 
die  nächsten  Angehörigen , oder  nicht  zur  rechten  Zeit  ange- 
bracht wurde  u.  dgl.  2a),  wozu  auch  gehört,  dass  das  Klage- 
recht  nacli  Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  z.  B.  in  Schuld-  und 
Vormundschaftssachen  nach  fünf  Jahren  24),  gegen  einen  Bür- 
gen nach  einem  Jahre 2Ä) , ebenso  gegen  den  Urheber  eines 
gesetzwidrigen  Volksbeschlusses  26 ) , ferner  gegen  gewesene 
Beamte  nach  einer  gesetzlich  bestimmten  Zeit,  erlosch.  Jedoch 
war  die  Behörde  verantwortlich  und  konnte  bei  der  Eutliyne 
über  ungerechte  Weigerung  belangt  werden , auch  konnte  sich 
oft  erst  aus  der  Instruction  einer  Klage  ergeben,  ob  sie  vor 
Gericht  gebracht  werden  könne. 

Das  Ausbleiben  des  Beklagten  hielt,  wofern  durch  die 
Kleteres  bezeugt  worden  war,  dass  die  Vorladung  geschehen 
soy , und  jener  kein  Gesuch  um  Aufschub  eingereicht  hatte, 
die  Anbringung  der  Klage  nicht  auf.  Ob  die  Klage  angenom- 
men werden  konnte,  hing  aber  noch  von  einer  andern  Bedin- 
gung ab,  nehmlich  von  der  Erlegung  der  Gerichtsgelder, 
Prytaneia,  Parastasis  oder  Parakatastasis,  P a r a k a - 
tabole,  Parabolon  und  Epobelie,  über  welche  oben  das 
Notlüge  vorgebracht  worden  ist 27 ).  Wurden  diese  nicht  be- 


17)  Antiph.  v.  T.  d.  Chor.  784  ff.  — 18}  Bekker  Anekd.  360. 

19}  Demosth.  g.  Tlieokr.  1323,  7.  M.  u.  Sch.  594.  N.  1.  — 20)  M. 

u.  Sch.  594.  95.  N.  2.  3.  4.  — 21}  Dies.  596  ff.  — 22)  Bcisp.  Dies. 

<>06  ff.  — 23}  Dies.  599  ff.  — *24)  Dem.  f.  Pliorin.  932;  g.  Nausin. 

089.  993.  — 25)  Dein.  g.  Apatur.  901.  — 26)  Schöm.  de  coin.  278. 

27)  97.  Nuiu,  3. 
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zahlt,  so  wurde  die  Klage  nicht  vorgenommen  und  die  aufge- 
zeichnete Meldung  durchgestrichen  28).  War  die  Klage  ange- 
nommen worden , so  ward  ihr  Inhalt  von  dem  Gerichtsschreiber 
auf  eine  mit  Gyps  oder  Wachs  überzogene  Tafel,  aavig  oder 
7>ivxcof*u  20) , geschrieben  und  diese  in  der  Nähe  des  amtlichen 
Aufenthaltsortes  des  Gerichts  - Hegemon  öffentlich  ausgestellt30), 
den  Parteien  aber  ein  Tag  bestimmt,  an  welchem  die  Unter- 
suchung beginnen  sollte. 

Untersuchung  (üvuxQiotg)  31). 

Zur  Anakrisis  wurden  die  Parteien  besonders  vorgeladen  32) $ 
welche  von  beiden  ohne  Fristgesuch  (ynaof-iooCa)  ausblieb,  ver- 
lor die  Sache  durch  das  Ausbleiben 33).  Gegen  Betrug  des 
Klägers,  der  vorgeladen  zu  haben  angab,  aber  dies  nicht  ge- 
than  hatte  und  falsche  Kleteren  aufstellte,  erhob  der  Beklagte 
die  Klage  yjivSoxXijreiag,  Fristgesuche  (vn(Of.ioaiai)  fanden 
statt  wegen  Krankheit,  Staatsdienst  u.  dgl.  33  b),  Wenn  auf 
Verhandlung  vor  Diäteten  angetragen  wurde,  so  wurde  wahr- 
scheinlich die  gesammte  Anakrisis  an  diese  mit  übertragen  34). 

Die  Anakrisis  begann  damit,  dass  Kläger  und  Beklagter 
einen  Eid  leisteten,  jener,  dass  er  wahrhaftig  und  nach  Ueber- 
zeugung  von  seinem  Rechte  die  Klage  beginne  (ttqocoi.iooi'u'), 
dieser,  dass  er  ebenso  die  Klage  abwehre  (uvtloiaooiu)  ; beide 
Eide  zusammen  (d/W/uoorta)  33)  verhiessen  auch  für  die  folgen^- 
den  Verhandlungen  Wahrhaftigkeit  (äXtjd'q,  xaTqyopijouv  und 
äXij&ij  unoXoyrioao&cu)  36).  Wandte  nun  der  Beklagte  nichts 
ein  gegen  die  Zulässigkeit  der  Einführung  der  Sache  ins  Ge- 
richt, so  hiess  das  Verfahren  tv&vdixCu,  37)$  Einreden  (Ex- 


28)  Dem.  g.  Lept.  501.  JtfyQttrpov  (die  Hegemonen)  Pollux 
8,38.  — 29)  Hesych.  Etym.  M.  cctvig  und  Xtixotpiu.  Aristopli.  Wolk. 
771.  M.  u.  Sch.  605.  — 30)  Dem.  g.  Meid.  548,  g.  Thcokr.  1324. 

31)  Harpokr.  Suhl.  äyccxQiGtg  und  die  bei  AI.  u.  Sch.  622.  N.  1 und 
Hermann  141,  1 angef.  Sehr.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  279.  *—• 

32)  Dem.  g.  Theokr.  1324.  — 33)  Dies  das  SQ^jurjv  otpXtiy  otpXtGxii- 

vuv,  wovon  unten.  — 33  b)  Pollux  8,44.  54.  5öl  60.  Dem.  g.  Meid. 
540$  g.  Olympiod.  1174.  Vgl.  unten  N.  113.  AI.  u.  Sch.  695.  Zu  den 
Aussichten  gehörten  angebliche  Reisen  nach  Skyros  oder  Imbros, 
daher  sprichwörtlich  ZxvqCuv  SCx^v , "ifißQtoi.  S.  Phot.  "ipßQ*  Poll. 

8,  81  u.  a.  - 34)  Hudtwalcker  72.  N.  14.  — 35)  Harp.  Suid.  uviu- 

fioc(u  Pollux  8,  55.  Ruhnk.  zu  Tim.  38  u.  a.  Vgl.  Alatthiä  miscell. 
phil.,  de  judic.  258.  N.  41.  Hudtwalcker  75.  Al.  u.  Sch.  624  If.  Die 
drei  Ausdrücke  werden  nicht  überall  genau  unterschieden,  und  uv- 
TMjuoGtu  von  beiden  Eiden  zusammen , öuotuoG(u  von  einem  von  bei- 
den gesetzt.  AI.  u.  Sch.  a.  O.  Die  Grammatiker  führen  auch  noch 
die  Ausdrücke  ä/ufpiojioGfa  und  u/ntftonxuc  au  (llcsych, , Suid.,  Pol- 
lux 8,  122).  die  aber  bei  den  Rednern  nicht  gefunden  werden.  — 
36)  Harp.  ccvrcufi,  Bckker  Anckd.  200.  — 37)  Dem.  g.  Pliorm.  908$ 

g.  Sfcph.  1103.  isäos  üb,  Apollod,  161.  Suid,  u.  Etym.  AI.  tvfrvfoxuc.  . • 


% 


* 


Digitized  by  Google 


§.  107.  Instruction  des  alt.  Proccsses.  263 

ceptionen),  uvriygayat 38),  auf  Incompetenz  der  Behörde  oder 
Unpässlichkeit  der  Klage  39)  u.  s.  w.  gerichtet,  wurden  zwar 
nicht  mit  günstigem  Auge  angesehen  40),  kamen  aber  oft  vor, 
und  zwar  wurde  gewöhnlich  dabei  nach  einer  der  beiden  For- 
men, ötafxaQTVQia  oder  7r«paypaqp^f,  verfahren.  Bei  der  Dia- 
raartyria  41 ) hatte  zuvörderst  der  Kläger  Zeugen  aufzustellen, 
dass  die  Einrede  ungegründet  sey,  im  Fall  aber  dies  nicht  ge- 
schah, hatte  der  Beklagte  das  Recht,  Zeugen  für  die  Recht-- 
inässigkeit  seiner  Einrede  zu  stellen.  Von  jedem  der  beiden 
Theile  konnten  die  gegenseitigen  Zeugen  als  falsche  verklagt 
und  so  ein  Nebenprocess  in  den  eigentlichen  eingemischt  wer- 
den. Vor  Anstellung  einer  Diamartyria  musste  in  Privatsachen 
von  dem  Urheber  derselben  ein  eigenes  Gerichtsgeld,  Para- 
katabole,  erlegt,  und,  wenn  der  Kläger  verlor,  von  diesem 
an  den  Beklagten  eine  Busse  der  ohne  Grund  erhobenen  Klage, 
wahrscheinlich  die  Epobelie,  bezahlt  wrerden  4$).  In  Erbschafts- 
sachen konnte  bei  Eiureden  nur  die  Diamartyria  gebraucht  wer- 
den 4 3).  Die  Paragraphe  4*)  wurde  schriftlich  aufgesetzt45) 
und  von  dem  Beklagten  selbst  ohne  Zuziehung  von  Zeugen 
durchgeführt  und  von  einem  Gerichte  darüber  entschieden. 
Auch  liier  wrurde  von  dem  verlierenden  Theile  dem  gewinnen- 
den die  Epobelie  gezahlt46).  Wenn  der  Kläger  gewann,  so 
ging  der  Hauptprocess  seinen  Gang  weiter  fort. 

Mehr  als  blosse  Einrede  ward  die  uvTiygcupfj , wenn  der  Be- 
klagte als  Angreifer  eine  eigene  Klage,  eine  Widerklage47), 
gegen  den  Kläger  erhob,  ihn  dazu  vorladen  Hess  u.s.w.  Hierwur- 
de auch  besonderes  Gerichtsgeld  erlegt,  und  von  dem  verlierenden 
Theile  in  Privatsachen  die  Epobelie  gezahlt  48).  Sehr  gewöhnlich 
enthielt  die  Widerklage  eine  Anschuldigung,  dass  der  Kläger  nicht 
befugt  sey,  von  dem  Bürgerrechte  Gebrauch  zu  machen,  und  es 
wurde  wohl  gleich  zu  Anfänge  demselben  geboten,  sich  dessen  bis  zu 
ausgemachter  Sache  zu  enthalten,  z.  B.  bei  einer  Mordbeschul- 
digung durch  die  n qo^qt/oiq,  Ebenfalls  war  es  Pflicht  des  Ar- 
chon König,  in  Blutklagen  gegen  den  Angeschuldigten  die 
ngo^QTjotg  auszusprechen  49).  Recht  oft  war  es  Chikaue  der 
Sykophanten  50).  Aeschines  übte  es  gegen  Timarchos. 


38)  Harp.  dmyQUtyr/.  *stvuyQc<(folucu  Lys.  g.  Pankl.  732  n.  a.  — 
39)  Die  gemeinschaftliche  Formel  aller  war  /ui}  (Isayatyi/uov  tlvcu  t r/u 
öiy.i/v.  Poll.  8,  57.  — 40)  Dem.  g.  Leocli.  1097 ; f.Phorm.  944.  — 41)  Har- 
pokr.  diccfAccQTVQfa.  M.  u.  Sch.  639  f.  — 42)  M.  u.  Sch.  640.  41.  Vgl. 
oben  §.  105,  57  von  der  nctQaxcacißoXr/.  — 43)  Bekker  Auekd.  236. 
44)  Meier  und  Schöm.  645  ff.  — 45)  Dem.  g.  Phorm.  912,  16;  g. 

Lakr.  939,  11.  — 46)  Pollux  8,  58.  Böckh  1,  389.  — 47)  M.  u. 

Sch.  651  ff.  Hier  heisst  es  avTiTtQogxctXeiG&cu , nvxiXayxdvtiv.  Dc- 
. mosth.  g.  Euerg.  1153;  g.  Boot.  1009.  — 48)  Böckh  a.  O.  — 49)  S. 
oben  M.  8b.  — 50)  Als  Chikaue  erscheint  es  auch  bei  Antiphon  752. 
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Die  Beweisführung  der  Parteien  geschah  zum  grössten 
Theile  und  wesentlich  in  der  Anakrisis ; im  Gerichte  kam  nach- 
her dazu  die  rednerische  Bearbeitung  der  richterlichen  Geinii- 
ther  mit  Verweisung  auf  die  während  der  Anakrisis  anerkann- 
ten Beweismittel.  In  die  Anakrisis  gehörten  demnach  die  ein- 
fachen, keiner  rednerischen  Erörterung  bedürftigen  Beweis- 
mittel ( ii.Tr/voi , im  Gegensatz  der  Irre/voi  51)  oder  1 1x6 — 

twv)  52) , nehmlich  Gesetze,  Urkunden,  Aussagen  freier  Zeu- 
gen, Aussagen  von  Sklaven,  Eide53). 

Bei  allen  diesen  Beweismitteln  konnte  als  gemeingültige 
Form  des  Verfahrens  die  nQuyJ.^oig  51 ) Vorkommen,  d.  h.  die 
Aufforderung  einer  Partei  durch  die  andere,  Beweismittel,  die 
nicht  von  selbst  durch  den  Augenschein  zur  Hand  waren,  lier- 
beizuschaifen.  Die  Verpflichtung  der  in  Anspruch  genommenen 
Partei,  solcher  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  war  nicht 
streng  5/1  h)  und  es  fanden  Ausnahmen  statt,  z.  B.  dass  Ange- 
hörige nicht  gezwungen  werden  konnten,  gegen  einen  der  Ihri- 
gen zu  zeugen  53).  "Wurde  die  Mittheilung  einer  Urkunde, 
oder  sonst  eines  zum  Rechtshandel  gehörigen  Gegenstandes  ver- 
weigert, so  konnte  die  di'xt]  dg  ^icpavwv  xutuotuocv  erhoben 
werden  S6). 

Gesetze  als  Beweismittel  konnten  natürlich  nicht  sowohl 
den  Thatbestand  eines  llechtshandels  darthun,  als  das  Verliält- 
niss  einer  Sache  zum  Gesetze  in  helleres  Licht  zu  setzen  die- 


50)  Liban.  vor  Dem.  g.  Timoth.  1184.  Mehr  Zeugnisse  s.  bei 
Erncsli  lexic.  teclui.  Graee.  rhet.  266.  — 52)  Autiph.  Mordkl.  628. 

629  u.  a.  Vgl.  folg.  §.  — 53)  80  Aristot.  Rhet.  1,  44,  dem  M.  u. 

Sch.  659  ff.  gefolgt  sind,  von  welchem  Hcfftcr  und  Platner  in  eini- 
gen Stücken,  z.  B.  der  Aufzählung  des  Geständnisses  und  Auslas- 
sung der  Gesetze,  abweiche».  — 54)  Hudtwalcker  41  ff.,  beson- 

ders nach  Dcmosth.  g.  Steph.  1106.6.  „eine  feierliche  Aufforderung 
entweder  zu  einer  Leistung,  auf  welche  der  Provocant  ein  Recht 
zu  haben  glaubte,  oder  zu  einer  Handlung , durch  welche  ein  strei- 
tiger Punkt  erledigt  werden  sollte”  11. s.w.  Vgl.  Dein.  g.  Tlieokr. 
987;  g.  Pantän.  978.  Antipb.  779.  Heffter  316  ff.  Nur  gelegentlich, 
aber  mit  Bestimmtheit  reden  Meier  u.  Sch.  666  und  Platner  von  der 
Proklcsis.  Platner  1,214:  „Die  Proklesis  ist  nicht  sowohl  ein  ei- 
gentliches Beweismittel,  als  eine  Form,  die  Beweise  geltend  zu 
machen.”  Zu  bemerken  ist  noch , dass  die  Proklesis  nicht  bloss 
während  und  zum  Behuf  der  Anakrisis,  sondern  selbst  noch  vor 
den  Richtern  und  ausser  dem  Gerichte  Vorkommen  konnte.  — 
54b)  Hudtwalcker  45.  Ein  Beispiel  der  Weigerung,  eine  Urkunde 
vorzulcgcn , s.  Dem.  g.  Olymp.  1181.  Dagegen  kommt  bei  Isokr.  g. 
Kallim.  6G7  der  Fall  vor,  dass  eine  für  todt  ausgegebene  Sklavin 
von  den  Gegnern  ausgespürt  und  aus  ihrem  Versteck  mit  Gewalt 
bcrvorgcholt  ward.  — 55)  Dies  wird  nur  wahrscheinlich  aus  einer 

andern  gleichfalls  nur  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  nehmlich 
Zeugnisse  von  nahen  Angehörigen  nicht  zulässig  waren.  Dcmosth. 
g.  Tim.  1195,  12.  Vgl.  M.  u.  Stil,  671  N.  44.  — 56)  §.  105.  N.  59. 
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, nen;  also  ihre  Beibringung  in  Abschriften  sollte  nur  vergegen- 
wärtigen, -was  aus  dem  unübersehbaren  und  nach  allen  Thcilen 
schwerlich  irgend  einein  Magistrate  oder  Richter  durchweg  be- 
kannten Vorratho  von  Gesetzen  zu  der  vorkommenden  Hache 
* gehörte.  Von  dem  Verfahren,  bei  dem  Abschreiben  Verun- 
treuung zu  verhüten,  sind  wir  nicht  genau  unterrichtet;  man 
llnuss  voraussetzen,  dass  die  Staatsschreiber  bei  den  Gesetzen, 
die  nicht  gleich  den  drakonischen  und  solonischen  öffentlich 
ausgestellt,  sondern  aus  dem  Archive  Q uriTQfoov ) herbeizu- 
schaffen wraren,  irgend  ein  Merkzeichen  der  Beglaubigung  hin- 
zufügten 57). 

Urkunden,  wozu  ausser  Verträgen  (ovv&jjxat , ovyyria- 
epat)  auch  Testamente  und  Handels-58)  und  Zollbücher tfa) 
ii.  s.  w.  zu  rechnen  sind , galten  nicht  durch  Unterschrift  und 
Siegel  allein,  sondern  es  schien  unerlässlich,  dass  ausserdem 
f »ei  Abfassung  der  Schrift  Zeugen  zur  Bestätigung  ihrer  Beweis- 
kraft zugezogen  würden  ®°),  und  so  lief  gewöhnlich  diese  ganze  * 
Beweiskraft  auf  eine  angewandte  Zeugenaussage  hinaus. 

Aussagen  freier  Zeugen  (/liuqtvqiui) , nicht  allein 
erwachsener,  im  Genuss  ihres  Rechts  befindlicher,  überhaupt 
also  öffentlich  aufzutreten  befähigter,  Bürger,  sondern  auch 
fremder®1),  waren  das  an  sich  gültigste  Beweismittel,  so  wie 
den  urkundlichen  Beweismitteln  zur  Bekräftigung  zugesellt. 
Auch  von  Abwesenden  konnten  Zeugnisse  eingeholt  werden  (tx- 
fiuQTVQia)  6-) ; was  Jemand  von  Verstorbenen  gehört  zu  haben 
versicherte  (axor^v  piaQTVQiiv) cs) , galt  wrohl  nur  für  Hülfs- 
zeugniss.  Versagen  durfte  sein  Zeugniss  Niemand;  die  Auf- 
forderung dazu  {xXrjTtvetv)  konnte  von  Zwang  begleitet 
seyn  64 »);  nur  durch  die  i'^coftooia G5) , den  Eid,  dass  man 
unfähig  sey,  in  der  vorliegenden  Sache  zu  zeugen,  konnte  man 


57)  Geber  das  Metroon  s.  Bd.  1 , 491.  N.  83  und  füge  hinzu 
die  bei  M.  u.  JScli.  661.  N.  7 angef.  »stellen.  — 58)  Dein.  f.  Pliorm. 

950,  18.  23.  — 59)  Ders.  909,  10.  917,  10.  — 60)  g.  103.  N.  118.  — 
61)  Demosth.  g.  Lakr.  927.  929.  930.  937.  — 62)  Aescliin.  v.  tr. 

Ges.  203  und  Schol.  752.  Dem.  g.  Stcpli.  1130.  Tayl.  zu  Dem.  g. 
Theokr.  1329.  Pollux  8,  36.  Ammon.,  Bckkcr  Auekd.  246.  — 
63)  Demosth.  g.  Stepli.  1130;  g.  Lcoch.  1097;  g.  Kuhul.  1300.  Schö- 
maun  aut.  j.  p.  Gr.  280.  N.  8.  — 64)  Auch  ixxXyTtveiv.  Poll.  8,  37. 
Aesch.  g.  Tim.  71,  v.  tr.  Ges.  246  u.  a.  S.  die  Cit.  b.  Meier  u.  Sch. 
672.  N.  49.  JiciuuQTvotafhu  oder  InifiaQTVQbGxha  bezeichnet  die 
vorläufige  Aufforderung  zufällig  Gegenwärtiger,  Zeugen  zu  scyn 
(mitcstari),  und  y.).r,Tt vhv  folgte  darauf  nur,  damit  die,  welche  zu 

• zeugen  ver heissen  hatten,  vor  Gericht  erschienen.  — 64b)  Dem. 

v.  tr.  Ges.  396.  403:  avayy.i'iLHV  /uaoiVQHV  >;  t$otuvin'cu.  — 65)  Mat- 
lliiä  misc.  1,264.  Vgl.  Meier  u.  Helium.  672.  N.  47.  ’AmotioGiu  s. 
Pollux  8,  56. 
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sich  der  Aufforderung  und  der  auf  Verweigerung  des  Zeugnis- 
ses gesetzten  Strafe  von  tausend  Drachmen  6e)  entziehen.  Ge- 
gen den,  der  zu  zeugen  versprochen  hatte  und  nicht  erschien, 
konnte  die  ÖLxrj  \tino(xaQTVQlov , auch  ßXußrjg^  angestellt  wer- 
den. Erklärten  Freunden  und  Feinden  der  beiden  Parteien 
konnte  unter  Umständen  untersagt  werden,  zu  zeugen07).  Das  ■ 
Zeugniss  wurde  durchgängig  aus  dem  Munde  des  Zeugen  nie- 
dergeschrieben, oder  schon  vorher  schriftlich  abgefasst  und  dem 
Zeugen  zur  Anerkennung  vorgelesen  6S),  die  Wahrhaftigkeit 
desselben  aber  in  der  Regel  durch  einen  Zeugeneid  bekräftigt ü9). 

Aussagen  von  Sklaven  galten  nicht  für  sich  selbst, 
sondern  nur,  wenn  sie  durch  die  Folterqual  erpresst  wur- 
den (daher  ßuaavog  genannt)70),  zu  der  einen  Sklaven  zu 
stellen  (dovvai , Ixdovvui , nuQuöovvai)  71)  oft  eine  Partei  sich 
erbot,  oder  aber  die  andere  durch  eine  Proklesis  aufforderte 
(l£aiTtTv)  72),  wobei  aus  Bereitwilligkeit  oder  Weigerung  einer 
Partei  allerlei  Folgerungen  von  den  Rednern  pflegten  gemacht 
zu  werden  72  b),  die  Entscheidung  aber,  Messen  Sklav  zur  Fol- 
terung kommen  solle,  natürlich  bei  der  Behörde  war.  Die  An- 
sichten der  Athener  von  der  Notliwendigkeit , einen  Sklaven  zu 
martern,  wenn  man  die  Wahrheit  von  ihm  erfahren  wollte73), 
und  von  der  Gültigkeit  und  GlaubMÜrdigkeit  solcher  Zeug- 
nisse 74 ) erregen  Schauder,  besonders  wenn  man  dabei  be- 


66)  Aesck.  g.  Timokr.  71.  — 67)  Ebend.  72.  — 68)  Dem. 

g.  Steph.  1115.  1130.  — 69)  Ebend.  1119$  g.  Kon.  1269.  Meier  u. 

Soli.  675.  N.  56.  Als  Ausnahme  wird  angeführt,  «lass  Xenokrates 
blosses  Wort  ohne  Eid  für  gültig  erkannt  -wurde.  Diog.  L.  4,7. 
Cic.  an  Att.  1,  16.  Der  Eid  Mrurde  auf  einen  Altar  geleistet;  Dem. 
g.  Kon.  1269.  Darauf  geht  Xaßovrceg  tov  Uqov  Dyk.  g.  Deokr.  151. 
70)  Dem.  g.  Nikostr.  1254,  10.  Harpokr.  ß ciGcivog.  — Vgl.  die  Aus- 
* drücke  hty%og  tov  CM/narog  Demostil.  g.  Timoth.  1201 , 2.  to  ctojucc 
TXUQCidovi'cu  Dem.  g.  Eucrg.  1141,  11,  29.  1142,  3.  Rcitcmcicr  de  orig, 
ct  usu  quaest.  p.  tormeuta  ap.  Gr.  et  Rom.  Gott.  1783.  Anderes  s. 
I).  Hermann  141,  14.  — 71)  Dys.  v.  Oelb.  254.  Dem.  g.  Aphob. 

855,  24.  25$  g.  Onet.  874,  12  u.  a.  — 72)  Dem.  g.  Steph.  1135,  12. 

72  b)  Z.  B.  Antiphon  Kl.  d.  Vergift.  609.  Isokr.  Trapez.  629.  630.  — 

* ■ . i ä > ß *11  r\  r + % ^ 


tov  f-Xiy/ov  vo/h(£€T6*  xai  otcötuv  öovXov  xal  ilsv&SQoi  TcanayivMVxat 

X(ll  M>]  SVQt&rjvui  Tl  % MV  ^tJTOVJU^VCOV , OV  /(ltjffdS  TCtig  TWV  iktv9-£(> (OV 

uttQTVQicug , äXXtt  rovg  äovXovg  ßaaavi^ov  reg  ov  rw  ^rjreira 
evoeTv  rrjv  ctXrjd-eiuv  tmv  yeyavtj/utvutv,  womit  Dem.  g.  Onet. 
874,  19  ff.  wörtlich  übereinstimmt,  was  kaum  anders,  als  aus  Ue- 
bcrtragung  der  Stelle  aus  dem  einen  Schriftsteller  in  den  andern 
zu  erklären  ist.  Vgl.  Dcmosth.  v.  Steph.  f.  Z.  848:  r i xitXXiov  jjv 
jov  tov  mcida  GiQtßXovvuc  i'&Xtylgcu  iptvdo/utvovg  fj/ucig;  Dyk.  g. 
Leokr.  159$  — Tttol  rdiv  upitpigßqrovjutvotv  noXv  doza  ^ixuiounov  xui. 
dtj/uouxov  eivcu i oiav  oixircu  rj  Ot^ürnuvia  GvveiöwGiv , « da,  (Lücke) 
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denkt,  dass  dem  Sklaven,  der  auf  der  Folter  gegen  seinen 
Herrn  aussagte,  keine  Sicherheit  gegen  dessen  Rache  gegeben 
wurde.  Der  Schade,  der  einem  Sklaven  durch  die  Folterung 
zugefügt  wurde,  musste  dem  Herrn  nach  der  Schätzung  der 
zur  Folterung  bestellten  ßaoavioral,  die  eine  Art  schiedsrich- 
terlichen Charakters  hatten  73) , vergütet  werden  76).  Atheni- 
sche Bürger  sind  zu  keiner  Zeit  ohne  den  Drang  ganz  ausser« 
ordentlicher  Umstände  und  eigenen  Volksbeschluss  77)  gefoltert 
worden.  Im  Hermokopidenprocesse  ward  Peisandros  Vorschlag, 
die  Angeklagten  auf  die  Folterbank  zu  legen,  nur  mit  Mühe 
abgewandt  78).  Ein  Psephisma  des  Skamandrios  verbot  die  Fol- 
terung ausdrücklich  79).  Die  Folterung  geschah  öffentlich  so) 
im  Beiseyn  der  Betheiligten  81)  durch  den  Henker  (J^toxoi- 
vog) 8-),  oder  durch  dazu  als  Basanisten  berufene  Bürger  83), 
oder  durch  die  Betheiligten  selbst  8*).  Die  üblichsten  Marter- 
werkzeuge, deren  Wahl,  wie  das  übrige  Verfahren  bei  der 
Folterung  von  den  Parteien  bestimmt,  oder  auch  wohl  von  den 
Basanisten  geleitet  wurde,  waren  das  Rad  oder  die  Leiter 
zur  Ausreckung  des  Körpers  (t pö^og,  xA^a£,  auch  wohl  ozgi~ 
ßXrf) , worüber  es  keiner  Nachweisungen  bedarf  83) , der  xra- 
(pog , eine  Art  Stachelkamm86),  der  xvcpcov,  ein  Werkzeug 
zum  Krummschliessen  87) , wozu  aber  noch  eine  besondere  Mar- 
ter gesellt  wurde,  vielleicht . etwas  von  dem,  was  in  Aristo- 
plianes  Fröschen  erwähnt  wird,  dass  Essig  in  die  Nasenlöcher 
gegossen,  oder  glühende  Ziegel  auf  den  Körper  gelegt  wur- 
den u.s.w.  8S).  Die  Barbarei  ist  hier  nicht  allein  in  Grausam« 


r ovrovg  IXiy/HV  xcd  ßcafctvCtsiv , xcd  toig  fyyoig  fiüXXov  q rotg  Xoyoig 
TUGrtvtiv  x.t.X.  Vgl.  die  von  Hudtwalcker  51  angcf.  Stellen.  Da- 
gegen nun  giebt  es  freilich  auch  Stellen,  in  denen  Redner  von  der 
Unsicherheit  und  Trügliclikeit  der  Sklavenaussagen  sprechen,  z.  B. 
Antiph.  über  Ilerod.  K.  720;  üb.  des  Chor.  E.  777.  778.  Lys.  v.  d. 
Verwund.  179.  — 75)  Dem.  g.  Pantäu.  978,  11.  Hudtw.  173,.  Aum. 

19.  Sie  hiessen  auch  wohl  imnjutjrat , Antiph.  v.  Hcrod.  E.  721.  — 
76)  Aristoph.  Frösche  624.  — 77)  S.  M.  u.  Sch.  685.  Ich  zweifle, 

ob  sich  irgend  ein  Beispiel  an  einem  Bürger  wirklich  vollzogener 
Folterung  nachweisen  lässt;  meistens  blieb  es  bei  Anträgen  dazu, 
so  Plut.  Pliok.  35.  Ueber  die  Anwendung  der  Folter  auf  freie  Nicht- 
bürger lässt  sich  bestimmter  sagen,  dass  sie  stattfand,  so  bei  dem 
armen  Barbier  aus  dem  Peiräeus  nach  der  Niederlage  vor  Syrakus, 
welchen  man  doch  für  einen  Metöken  zu  halten  hat.  — 78)  Andok. 
v.  d.  Myst.  22.  — 79)  Andok.  a.  O.  — 80)  Aesch.  v.  tr.  Ges.  296. 
7 tiiu  in  den  Stellen  N.  74  geht  auf  die  Natur  der  Rechtssache.  — 
81)  Antiph.  Kl.  d.  Vergift.  609.  — 82)  Isokr.  Trapez.  629.  — 83) 

Hcsych.  ßciGcduGifjS.  Vgl.  Isokr.  a.  O.  und  darüber  Hudtwalcker  172. 
84)  Aristoph.  Frösche  629  ff.  und  die  Ausleger.  — 85)  Die  „spani- 
sche Leiter  v stammt  daher.  — 86)  Timäos  Ruhnk.  160.  — 87) 

Photios  r.v(f<ov.  Vgl.  oben  §.  104.  N.  57.  — 88)  Aristoph.  Frösche 

618  ff. 
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heit  des  zugefügten  Schmerzes  mir  dem , was  in  neuerer  Zeit 
geübt  worden  ist,  zu  vergleichen,  sondern  diesem  überlegen, 
da  ja  doch  der  gefolterte  Sklav  nicht  eigentlich  als  Theilneh- 
mer  eines  Verbrechens,  oder  als  der  selbst  mit  der  fraglichen 
Schuld  Belastete,  angesehen  wurde.  — Endlich  ist  zu  bemer- 
ken, dass  nach  Verabredung  der  Parteien  auch  ausser  der  Ana- 
hrisis, und  ohne  dass  überhaupt  eine  Sache  vor  die  Behörde 
«gebracht  wurde,  Folterung  stattfiuden  und  eine  streitige  Sache 
dadurch  ausgemacht  werden  konnte  "). 

Der  Eid  (o'pxog)  90),  in  dem  Falle,  wo  keine  Urkunden 
oder  Zeugen  vorhanden  waren91),  oder  aucli  zu  melirer  Be- 
:•  kräftigung  von  Zeugnissen  anderer  Art,  zulässig  von  der  einen 
oder  der  andern  Partei,  und  zwar  nicht  bloss  von  dem  eigent- 
lichen Sachführer,  sondern  auch  von  anderen  bei  der  Sache 
Betheiligten,  ja  selbst  von  Weibern9-),  wurde  vermittelst  ei- 
. ner  Proklesis  entweder  angeboten  92  b),  oder  der  Gegenpartei 
z u geschoben  93)>  im  erstem  Falle  konnte  das  Anerbieten,  im 
letztem  aber  schwerlich  die  Aufforderung  zum  Eide  abgelehnt 

• werden94).  Der  Gerichts -Hegemon  halte  darüber  zu  entschei- 
den ; doch  konnte  nicht  er  selbst  zum  Eide  von  Gerichts  wegen 
nöthigen.  Es  konnte  durch  einen  Eid,  wie  durch  Folterung 
von  Sklaven,  nicht  bloss  eine  einzelne  Thatsache  ausgemittelt 
oder  beglaubigt,  sondern,  wenn  Verabredung  vorher  deshalb 
stattgefunden,  der  gesammte  llechtshandel  dadurch  entschieden 
werden , und  dies  Verfahren  scheint  auch  dergestalt  geübt  wor- 
den zu  seyn , dass  eine  Sache  gar  nicht  zur  Anakrisis  gebracht, 
sondern  wie  durch  eine  Uebereinkunft  der  Parteien,  sich  bei 

* der  Entscheidung  durch  den  Eid  beruhigen  zu  wollen,  abge- 
macht wurde  94  ü).  Der  Eid  der  Parteien  war  feierlicher,  als 
der  der  Zeugen;  nehmlich  er  musste  entweder  mit  Zuziehung 
und  in  Gegenwart  der  Kinder  des  Schwörenden  9S) , oder  doch, 


89)  Meier  u.  Scliöra.  682.  — 90 T Valckcnaer  de  ritibus  in 

jurejurando  ap.  Hebr.  et  Graee. , in  dessen  opusc.  pbil.  T.  1,  hat 
juclu*  die  beim  Eide  üblichen  aussern  Jjörmlichkeitcu , als  dessen 
Wesen , besonders  im  Gerichtswesen , im  Auge  gehabt.  Ausser 
H elfter,  Meier  und  Schümann  und  Plalncr  s.  noch  Hudtwalckcr 
S.  52  ff.  Petit  438  ff.  Pottcr  Arcli.  1,  564  f.,  insbesondere  v.  Las- 
saulx:  Yerz.  d.  Vorles.  zu  Würzburg,  Sommer  1844,  S.  18  f. 

91)  ßekker  Anckd.  242:  y.O.tvu  — Zohov  rov  iyxalovfiwov , ine t- 
/ur,r&  Gvußolttta  t/n  /nyie  fucoTVQug  ^ oui'vi'ui,  xcu  ioy  tvO-vvovzu 
ouottog.  — 92)  l)ciu.  g.  Aphob.  8C0,  16.  852.  8o4;  g.  Hallikl.  12^9. 
92  bj  ooy.og  incc'/tog . Harp. , Hes. , Suid  , kt,  M i/ric/.Tog.  93)  oo- 
xny  d'oörcu ; ihm  entspricht  tfti-ctGÖcu  Dem.  g.  Apatur.  896.  ■ — 94) 

Demosth.  g.  Böot.  1011;  g.  Kallipp.  1240.  Ps.  Dem.  g.  Nciira  1365. 
Hudtwalckcr  52.  — 94  b)  Dem.  g.  Aphob.  860,  3;  g.  Böot.  995.  1011. 
95)  Dem.  g.  Aphob.  852.854.860:  ooy.og  y.itui  uoy  ma'fay. 
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in  Ermangelung  von  Kindern,  auf  einem  Altar  vollständigen  * 
Opfers  (itQwv  Jila'otv)  ö<{)  geleistet  werden.  Hiebei  mochte 
auch  die  so  gewöhnlich  auf  den  Fall  des  Meineids  zugefügte 
Verwünschung  seiner  selbst  und  seines  Geschlechts  nicht  man- 
geln °7).  Ob  aber  bei  Mordsachen  dergleichen  Eide  in  der 
Anakrisis  geleistet  wurden,  ist  fraglich;  cs  geschieht  solcher 
mir  als  iin  Gerichte  des  Areiopagos  geleistet  Erwähnung  °8). 

Er  wurde  nach  Solons  Satzung  jedes  Mal  an  drei  Götter  ge- 
richtet Auch  der  geleistete  Eid  -wurde  niedergeschrieben, 

um  als  Actenstück  ins  Gericht  zu  kommen  10°). 

Vergleiche  101 ) konnten  während  der  Anakrisis,  aber 
auch  nach  deren  Vollendung  und  iin  Gerichte  stattfinden;  der 
Kläger  in  öffentlichen  Sachen,  welcher  seine  Klage  fallen  liess,  / 
musste  nach  dem  Gesetze  tausend  Drachmen  zahlen  und  fiel  in  • • 
einseitige  Atiinie  lü-);  doch  wurde,  wie  schon  bemerkt  102  b), 
dies  in  der  Zeit  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  häufig  nicht 
ausgeführt 103);  in  Privatsacheu  ging  das  erlegte  Gerichtsgeld 
verloren. 

Erfolgte  kein  Vergleich,  so  wurden  die  Actenstücke  über 
alle  in  der  Anakrisis  vorgebrachten  Beweismittel  101)  nebst  den 
Schriftzeugnissen  oder  Abschriften  davon  in  ein  Gefäss,  t/Tvog 
genannt  10  >),  gethan,  und  dies  versiegelt  von  dem  Gerichts - 
Hegemon  bis  zum  Gebrauche  im  Gerichte  in  Gewahrsam  ge- 
nommen. Eben  dies  geschah,  wenn  von  dem  Spruche  eines 
Diäteten  an  einen  heliastischen  Gerichtshof  appellirt  -wurde10**). 

Der  Schluss  der  Anakrisis  hing  in  manchen  llechtshändeln 
von  gesetzlichen  Bestimmungen  ab;  in  Mordklagcn  musste  sie 


96)  Ps,  Dem.  g.  Ncära  1365,  12.  Lys.  üb.  Arist.  Verin.  635. 

97)  Dies  xut  t^wXtfug  kommt  fast  sprichwörtlich  vor;  Dem.  g.  Meid, 
553,  17.  Aesch.  g.  Ktes.  502  nennt  cs  TToogToon^ v xai  uoüv.  — 

98)  So  Autiph.  v.  Herod.  E.  709:  — öiouogug'&ui  oqvov  tov  fxiyiGtov 

VAU  iG'/VQOTUXOV , ftftöltlUV  ((VT  IO  VAU  ol/.iu  xjj  Gjj  ftlUQ(t\u(VOV.  Vgl. 

unten  108.  N.  7.  — 99)  'Ixfotog,  KaO-uoGtog , JJ££«xtGTtjQiog  b.  Pol- 

lux 8,  142  sind  nur  Epitheta  des  Zeus;  aber  in  den  ugovtg  hiess  cs 
TQSig  xhot,  s.  Hesych.  xQttg  Otoi  u.  vgl.  das.  die  Ausl.  — 100)  Dem. 
g.  Timoth.  1203,  26.  — 101)  JuilvtcO-ui , diotxtiGfhcu  7 roog  xtru . S. 

lleiske  zu  Dem.  g.  Thcokr.  1327.  Mt)  bezeichnet  srtreng 

genommen  nur  das  Zurücktreten  des  Klägers,  der  seine  Klage  fal- 
len liess.  Dem.  g.  Thcokr.  1323,  20.  Vgl.  iuv  xtg  jurj  l#//  Dein, 
g.  Meid.  529,  23.  Aesch.  v.  tr.  Ges.  269.  S.  viele  andere  Ausdrücke 
bei  Pollux  8,  143.  Ueber  die  Sache  Hudtwalcker  159  fF.  Meier  u. 
Sch.  700  ff.  u.  a.  Vgl.  oben  §.  105.  Auf.  — 102)  S.  die  Stellen  d. 
N.  101.  — 102  b)  §..104.  N.  258.  — 103)  Hudtw\  a.  O.  — 104)  B. 
Dem.  g.  Olymp.  1173,  19  heisst  es:  lniuSrt  ui'txQtO-tjGuv  noog  rw  «p- 
yorri  au  ((Gut  ui  utiffrgßtjT^Gttg  vul  ft hi  uyon'Cf-Gthu  ft/  no  UfixuGXtjOtM, 
Vgl.  1175.  — 105)  Schob  Aristoph.  Wcsp.  1427.  Vgl.  Phot.  u.  A. 

Der  öffentliche  Diener  hiebei  hiess  ttu7rfjxxijs.  llcsych,  ttinry/.Ttjg.  — 
106)  Hudtwalcker  128. 
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drei  Monate  dauern  107);  in  mehren  öffentlichen  Klagen  ,08), 
desgleichen,  und  zwar  vorzugsweise  in  den  dtxaig  tQavixaig, 
l(.moQixuTgy  (.uraWixaig  und  ngorxog  109) , musste  die  Einfüh- 
rung ins  Gericht  am  dreissigsten  Tage  nach  Anbringung  der 
Klage  erfolgen,  oder  doch  die  Anakrisis  beendigt  seyn;  diese 
Klagen  liiessen  daher  insgesammt  monatliche,  I '/u/u?jvoi  109h)y 
und  der  gesetzlich  bestimmte  Gerichtstag  wurde  xvqiol  tov  vo- 
Itov  genannt  109  c).  In  andern  Klagen  bestimmte  der  Gerichts- 
Hegemon,  ohne  Zweifel  nach  vorhergegangener  Rücksprache 
mit  den  Thesmotheten,  die  die  Anordnung  der  Gerichte  hat- 
ten 110),  den  Gerichtstag.  Die  Einführung  der  Klage  ins  Ge- 
richt 111 ) konnte  aber  noch  durch  Fristgesuch  verschoben, 
• und  nicht  minder  dergleichen  noch  am  Tage  des  Gerichts  den 
^ . ' versammelten  Richtern  vorgetragen  werden.  Der  eidlichen  Ver- 
sicherung (vnto/.iooLu)  1,a)  derer,  welche  für  den  Behinderten 
und  deshalb  um  Frist  Nachsuchenden  auftraten,  konnte  von 
der  Gegenpartei  eine  üvd-v7i(oiuooLay  dass  sie  von  ^dem  Un- 
grunde des  Fristgesuchs  überzeugt  sey,  entgegengesetzt  wer- 
den 113).  Von  ungebührlicher  Verzögerung  des  Spruchs  durch 
dergleichen  und  andere  eintretende  Hindernisse  war  die  attische 

Rechtspflege  keineswegs  frei ,14). 

. 

g.  Verhandlung  vor  den  att.  Gerichten 

und  Spruch. 

§.  108. 

Wir  haben  von  dreierlei  Gerichtshegung , nehmlich  der 
Diäteten,  des  Areiopagos  und  der  übrigen  Blutgerichtshöfe,  und 
der  heliastischen  Gerichtshöfe  zu  handeln  und  müssen  jede  für 
sich  erörtern. 

Die  Gerichtshegung  der  Diäteten1)  war  schon  da- 
durch von  den  übrigen  verschieden,  dass  die  Diäteten  gewöhn- 
lich den  Process,  den  sie  entscheiden  sollten,  auch  instruirt 


108)  Demosth.  g.  Meid.  529,  17;  g.  Timokr.  720.  — 109)  Har- 
pokr.  (fijutjxoi  dt'y.cu.  Pollux  8,63.  101.  — 109  b)  Dies.  a.  O.  Vgl. 

Böckli  Staatsh.  1 , 34.  264.  Hauptstelle  Demosth.  g.  Apatur.  900.  — 

109  c)  Dem.  g.  »leid.  544,  19.  — 110)  Pollux  8,  87.  — 111)  Elg- 

icytiv.  Stellen  s.  Tittmann  gr.  Staatsvf.  238.  N.  44.  — 112)  S.  oben 
N.  33  b.  — 113)  Harpokr.  vmafxoG.  Pollux  8,  60.  Suid.  dvO-vnoofbi. 

S.  noch  Hudtwalcker  89  ff.  M.  u.  Sch.  696.  N.  8.  — 114)  Von  ei- 

nem achtjährigen  Processe  s.  Demosth.  g.  Meid.  541, 10, 

1)  Hudtw,  80 .ff. 

I 

1 

i 
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hatten.  Wenn  an  dem  znm  Spruche  bestimmten  Tage  ( [xvgfa ) 
eine  der  beiden  Parteien,  ohne  ein  Fristgesuch  eingereicht  zu 
haben,  ausblieb,  so  musste  der  Diätet  mit  der  Yerurtheilung 
derselben  als  böslich  ausgebliebener  (in  contumaciam)  1 b)  bis 
zu  Sonnenuntergang  warten  2).  Erschienen  aber  beide  Theile, 
so  verhandelten  sie-  nochmals  ihre  Sache,  und  es  war  Pflicht 
der  Diäteten,  wie  jeglicher  Art  athenischer  Richter,  beide  Theile 
zu  hören , denn  ungehört  sollte  Niemand  verurtheilt  werden  3). 
Ob  aber  dabei  eben  so  eigentliche  Reden,  als  vor  den  helia- 
stischen  Gerichtshöfen  gehalten  wurden,  ist  unklar;  von  einer 
Klepsydra,  einer  Ordnung  der  Folge  der  Reden,  dem  Auftre- 
ten von  Freunden  einer  Partei  u.  s.  w.  ist  nicht  ausdrücklich 
die  Rede,  und  auch  nicht  zu  vermuthen,  dass  dergleichen 
stattfand  4). 

Die  Sitzungen  im  Areiopagos5),  unter  freiem  Himmel 
gehalten,  hatten  etwas  besonders  Feierliches;  Theophrastos  soll 
dadurch  so  befangen  worden  seyn,  dass  er  aus  seiner  Rede 
fiel  6!>).  Der  Archon  König  brachte  die  Sache  vor  das  Ge- 
richt6), das  jedoch  nicht,  wie  wohl  behauptet  worden  ist6*»), 
nur  bei  Nacht  gehalten  wurde;  die  Parteien  schwuren,  von 
dem  vqxu) Tijg  aufgefordert,  abermals  einen  Eid;  der  Kläger, 
dass  der  Beklagte  das  Verbrechen,  worauf  geklagt  wurde,  be- 
gangen habe,  der  Beklagte,  dass  er  unschuldig  sey7);  beide 
mit  Verwünschungen  ihrer  selbst  und  ihres  Geschlechts  im  Fall 
eines  Meineides,  und  mit  besondern  Gebräuchen  8) ; darauf  hatte 
der  Ankläger  darzuthun  8*>),  dass  er  des  Getödteten  oder  Ver- 
letzten Angehöriger  sey,  und  zu  schwören,  dass  er  nichts,  als 
was  zur  Sache  gehöre,  Vorbringen  werde  9).  Im  Gericht  be- 


lb)  h xctTRywcbaxeiy  Dem.  g.  Pli.  903,8.  i(>r}u*iv  xaru« 

ätairüv  Ders.  g.  Böot.  1013.  — 2)  Dem.  g.  Meid.  541;  g.  Timoth. 

1190.  Poll.  8,  60.  UIp.  zu  Dem.  g.  Meid.  a.  O.:  dixaGtfiog  uqu  t (ov 
Es  ist  aus  Demosthenes  g.  Meid,  bekannt,  dass  ein  Diä- 
tet, der  dies  verabsäumte,  in  Atiinie  verfiel.  — 3)  Isokr.  v.  Um- 
tausch 545.  — 4)  Vgl.  Hudtwalcker  81.  N.  24.  — 5)  S.  Matthiä 

misc.  1 , 161  ff.  Heffter  261  ff.  Vgl.  Schwab  üb.  den  Areopagus, 

Stuttg.  {1818.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  291.  Hermann  105,8.  — 

5b)  Aelian  V.  G.  8,  12.  — 6)  Antipli.  v.  E.  d.  Chor.  786.  — 6b) 

Nach  Lucian  Hcrmot.  64.  v.  Hause  §.  18.  — 7)  Antiph.  a.  O.  772. 

8)  Dem.  g.  Aristokr.  642,  12  f. : — ttowtov  /neu  tfiojuehut  xat* 

).st«g  (cvtov  vau  ytvovg  vau  olxucg  6 r tvu  cdTuo/uevog  ttgyaG&ai  rt  toi - 

OVTOV  ttT*  OvJs  TOV  TV/OVTCt  TW*  OQXOV  TOVTOV  7TOlfjGtl , lilk*  nj ' OV - 
feig  ofxWGtV  vttIq  ovtfevog  ükkov , Grag  Itti  tuHv  ro/utov  xutzqov 
xa i xqlov  xal  rav  qov,  xul  tovtmv  iGifxtyfxiviov  viff  tov  du  xctl 
iv  alg  fifitycug  x.  r.  A.  — Vgl.  v.  Uerod.  Erm.  709.  710.  Hiebei  ist 
zu  beachten,  dass  von  dem  Schwörenden  bei  der  Eidesleistung  das 
Opferfleisch  berührt  wurde.  Antiph.  710:  tc7no%u4vovg  t(dv  G(f.ccy/(ov . 
Vgl.  Schümann  a.O.  291,  3.  — 8 b)  Poll.  8,  117.  — 9)  Antiph.  709. 
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fanden  sich  zwei  Steine,  vßQtwg  xai  dvaiSeiag^  auf  jenem 
stand  der  Beklagte,  auf  diesem  der  Kläger  9 * b).  Audi  die  Zeu- 
gen wurden  vereidet ,ü).  Der  Klager  und  der  Beklagte  konn- 
ten jeder  zwei  Reden  halten  ,1);  die  Reden  mussten  frei  von 
ungehörigen  Dingen  12)  und  von  rednerischem  Schmucke  seyn 1;J). 

Nach  der  ersten  Rede  hatte  der  Beklagte  noch  die  Freiheit, 
wenn  er  dem  Ausgange  des  Rechtshandels  misstraute,  sich  durch 
freiwillige  Verfassung  der  Heimat  der  Strafe  (doch  nicht  der 
Gütereinziehung)  zu  entziehen  ((.itTaoiTjvou)  l4).  Am  dritten 
* Tage  erfolgte  der  Spruch  11 F).  Ob  Jemand  schuldig  sey  und 
welche  Strafe  er  verdiene,  sollten  die  Areiopagiten  nach  Rück- 
sicht auf  den  gesummten  Lebenswandel  bestimmen  14  c);  das 
Ethische  hatte  also  auch  hier  seine  Geltung  14  d).  Die  Abstim- 
mung der  Richter  und  Verkündigung  des  Spruchs  geschah  eben 
so,  wie  unten  von  den  heliastisclien  Gerichtshöfen  beschrieben 
werden  wird.  Gleiche  Stimmen  sprachen  los 13)  wegen  des 
sogenannten  Calculus  Minervae,  'iprjffog  A&rjVÜg  15 *  b). 

Von  dem  Gerichtsbrauche  in  den  Höfen  der  Epheten  ist 
wenig  bekannt 13  c).  Vor  der  Phreattys  führte  der  im  Blut- 
bann Befindliche  und  eines  darauf  begangenen  vorsätzlichen 
Mordes  Angeklagte  seine  Sache  von  einem  Schiffe  aus;  die  f 

Richter  sassen  an  der  Küste.  Der  schuldig  Befundene  litt 
seine  Strafe  lö) ; jedoch  konnte  auch  hier  ohne  Zweifel  frei- 
willigc  Meidung  der  Heimat  auf  immer  noch  nach  der  ersten 
Rede  stattfinden.  Vor  dem  Palladion  musste  der  siegende  Theil 
. nach  gefälltem  Urtheile  nochmals  einen  Eid  mit  Verwünschung 

auf  den  Fall  des  Meineides  leisten,  nehmlick  dass  das  Urtheil  * 

der  Richter  gerecht  sey  l7j. 


9 b)  Pausan.  1,  28,  5.  Darüber  s.  Forchhammer  vor  dem  Kie- 
ler L ect. Katal.  Ostern  1844.  p.  X:  XiO-og  üvctititfiig  non  cst  ünpudeu— 
tiac  lapis,  sed  implorabilitatis,  sive  negatae  veniae.  — 10)  Aii- 

tipb.  710.  — 11)  Demostli.  g.  Aristokr.  .643.  Pollux  8,  99.  117.  — ■ 

12)  t$(o  tov  Tinüyyaiog  Dys.  g.  Sim.  163.  Autipli.  v.  Her.  E.  7C6.  — 

13)  Poll.  8,  117.  Lucian  Anacb.  19.  Der  Herold  rief:  /ojzf  7Tqooi~ 

fnr.  'ov  iirjT3  tni).b)’h.  .Schob  Hermog.  b.  Meurs.  Areop.  Cp.  7.  In  der 
iütern  /.eit  durfte  auch  kein  Stellvertreter  erscheinen.  Sext. 
Emp.  g.  d.  Math.  2,  304  Fahr.  — 14)  Dem.  g.  Aristokr.  643.  Pol- 

lux 8,  117,  wo  der  Acltcrnmürdcr  ausgenommen  wird.  — 14  b)  Schü- 
mann a.  0.  292,  9.  — 14c)  Acscli.  g.  Tiui.  113.  — 14 d)  Daher 

strafte,  wie  es  Ps.  Dein.  g.  JN'eiira  1372  heisst,  der  Areiopagos  6iu 
xoGtuÖTiflos.  — 15)  Autipli.  v.  Iler.  E.  730.  Vgl.  Petit  422.  — 

151»)  Boeder  de  calculo  Minervae  (diss.  acad.  1,  270);  Älüller  Anli. 
7A\  Aeschyl.  Kinnen.  40  f.  Schümann  293,  11.  Hermann  143,  4.  — 

15  c)  Vgl.  Schumann  293.  294.  296  — 298.  — 16)  S.  oben  §.  106. 

!N.  124.  — 17)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  2G4.  Nach  Bekker  Anekd.  264 

war  dies  bei  Biulklagcn  überhaupt  (also  auch  vor  dem  Areiopagos  ?) 
der  Fall, 
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In  heliastischen  Gerichtshöfen  ,7b)  versammelten 
die  Richter  sich  an  dem  Gerichtstage,  der  xvq(u,  nach  vorher- 
gegangener Anweisung  der  Thesmotheten  18)  unter  Vorsitz  des 
Gerichts  - Hegemon ; wer  die  Zeit  des  Anfangs  und  den  Aufruf 
des  Herolds  zum  Eintreten  ,9)  versäumte,  ward  der  Theilnahme 
am  Richten  für  das  Mal  verlustig 20).  Ein  Herold  lud  die 
Parteien  vor  21),  mit  welchen  auch  die  Zeugen  erscheinen 
mussten  2ih),  und  nach  einer  nicht  näher  bekannten  religiösen 
Weihe  22)  las  der  Schreiber  die  Klagschriften  vor  28).  So  viel 
geschah,  wie  es  scheint,  auch  in  dem  Falle,  wo  eine  der  bei- 
den Parteien  .ausgeblieben  war)  denn  die  Richter  mussten  auch 
zu  einem  Contumaz-Erkenntniss  Kunde  von  der  Beschaffenheit 
des  Rechtshandels  überhaupt  haben.  Von  den  Wirkungen  des 
Ausbleibens  und  den  Mitteln  dagegen  wird  im  folgenden  Para- 
graph geredet  werden*  Nachdem  die  Richter  durch  Mitthei- 
lung der  Klageschriften  in  allgemeine  Kenntniss  der  Sache  ge- 
setzt worden  waren,  forderte  der  Herold  die  Parteien  zum 
Reden  auf  **)• 

\ 

In  den  Reden  wurden  alle  in  der  Anakrisis  Vorgelegten 
Beweismittel  in  einer  von  dem  Redner  beliebten  Ordnung  und 
an  den  Stellen,  wo  sie  die  meiste  Wirkung  auf  die  Richter 
machen  zu  können  schienen,  geltend  gemacht,  Zeugnisse  u. s. w. 
vorgelesen  und  übrigens  der  Verlauf  der  Sache  selbst  mit  rhe- 
torischen Nutzanwendungen  wieder  vorgelegt*  Nach  dem  Ge- 
setze mussten  Kläger  und  Beklagte  selbst  reden.  Seit  Anti- 
phon Reden  für  Andere  fertigte28),  wurde  der  rednerische 
Vortrag  im  Gerichte  allgemein  üblich,  und  wer  nicht  selbst 
Rednergaben  hatte,  liess  sich,  für  Geld  oder  aus  Freundes- 
dienst, Reden  von  einem  XoyoyQuyog  fertigen  28  b).  Jede  Par- 
tei konnte  in  der  Regel , mindestens  in  Privatsachen , zwei  Re- 
den25^, einen  koyo$  nQottqog  und  ilottQos  28) , halten,  und 


17  b)  Zu  Meier  und  Schöm. , Heffter  und  Platner  vgl.  noch 
Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  281  u.  Hermann  §.  142  ff.  — 18)  Pollux 

8,  123 : — - tmv  öetritofrtTbh'  7x\>n>oi)viu)v  ro  — 19)  tt  ng 

frvQcuaii*  fjhrtGTtjg,  klgfrw.  Aristoph.  Wesp.  890.  Voran  ging  der 
Ruf  ivtfrj/utct  Arist.  a.  O.  868.  Er  wies  zugleich  die  Nichtrichtcr  fort. 
Vgl.  überhaupt  Aristoph.  Wesp.  825  ff.  — 20)  Scliol.  Arist.  Wesp. 

887.  — 21)  xcdeiy.  Arist.  Wesp.  825.  Dem  hlg&yen*  des  Hegemon 

entspricht  nun  das  tlgitvat  der  Parteien.  Dem.  g.  Euerg.  1139,  20 
U.  a.  Meier  u.  Heb.  706.  N.  7.  — 21  b)  M.  u.  Sch.  676  f*  — 22)  Ver- 
muthung  Meiers  u.  Schäm.  706.  — 23)  Aristoph«  Wesp.  893  ff.  — 
24)  Xoyov  6i$6vai.  Demosth.  g.  Lept.  508 , 16.  — 25)  Bd.  1 . 633. 

Vgl.  Aristot.  Rhet.  1,  33.  — 25  b)  S.  die  bei  M.  u.  Sch.  707.  N.  13 

augef.  S.  — 25  c)  Meier  u.  Schäm.  713  nebst  der  Bemerkung  bei 

Hermann  142,  2.  — 26)  Demosth.  g.  Olymp.  1181,  20)  g.  Makart« 

* 1052,  20  ff. 

Warhsniuth  bellen.  AK.  Bd.  II«  StcAuH, 
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jede  bekam  dazu  eine  gewisse  Zeit  27),  die  nach  der  Wasser- 
uhr (xXf xJjvSqu)  28 ) abgemessen  wurde.  - Der  Kläger  begann; 
darauf  hielt  der  Beklagte  die  Gegenrede;  nicht  immer  kam  es 
indessen  zu  dem  varegog  Xoyog.  In  den  heliastischen  Gerich- 
ten konnte  nicht  jeder  Beklagte  nach  der  ersten  Rede  entwei- 
chen; die  des  Hochverrats  u.  dgl.  Angeklagten,  auch  Staats- 
schuldner, wurden  in  Haft  gehalten.  Seitdem  Hülfsredner 
(javvriyoQoi 7iuguxXi]TOi)  auftreten  durften29),  theilten  sich  wohl 
mehre  Redner  in  die  zugemessene  Zeit,  oder,  wie  die  Athener 
sagten , das  Wasser  30) ; die  Rede  dessen , der  nach  dem  Er- 
sten in  demselben  Wasser  auftrat,  hiess  ötvTtgo\oyCay  darauf 
konnte  eine  jgnoXoyia  u.  s'.  w.  31)  folgen.  Das  Wassermass 
war  nach  den  Klagen  verschieden  32) ; ohne  Wasser  (uviv  oder 
%iogtg  vdarog)  wurde  bei  der  ygafprj  xaxtooaog  und  einigen 
andern  geredet  33).  Wie  viel  Zeit,  nacli  Stunden  gerechnet, 
- * einer  Partei  gegeben  wurde,’  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die 
Gerichte  begannen  oft  mit  Sonnenaufgang  34)  und  die  Verhand- 
lungen mögen  manchmal  bis  zum  Abend  gewährt  haben..  Dann 
aber  musste,  wenn  nicht  durch  Himmelserscheinungen  ( öioarj - 
fi.Cai)  35 ) u.  dgl.  das  Gericht  unterbrochen  worden  war,  der 
Urtheilsspruch  erfolgen  36).  Während  Gesetze,  Zeugnisse,  Ur- 
kunden u.  s.  w.  vorzulesen  waren,  wurde  der  Wasserlauf  ge- 
hemmt 36 1>).  Dies  und  das  Uebrige  bei  der  Klepsydra  besorgte 
der  Wassermann , tcp  vdwg  30  c).  Die  Reden  wrurden  meisteu- 
theils  so  gearbeitet,  dass  sie  weniger  den  Verstand  und  die 
Urtheilskraft  der  Richter  überzeugen  sollten,  als  Zorn37)  und 
Mitleid  in  Anspruch  nahmen.  Und  allerdings  waren  die  Rich- 
ter zuweilen  nach  Anhörung  der  Rede  einer  Partei  geneigt. 


27)  Harp.  ^tcc^sjufTgij/u^yrj  fjutga.  Hauptstelle  Aesch.  g.  Ktes. 
587.  Xenoph.  Hell.  1,  7,  24.  Vgl.  Matthiä  misc.  1,  269.  N.  54.  Da- 
zu die  Redensarten  ngog  vSatg  Xtyeiv , noMioVy  8tvx(goy,  r q(to» 
v$mq.  — 28)  Hesych.  xXeifsväga.  Das  Wasser  darin  hiess  nach 

demselben  xXexjjtggvxoy.  Vgl.  Petermann  u.  Simon  de  clepsydra  ve- 
terum.  Leipzig  1671.  Anderes  b.  Hermann  142,  5.  — 29)  S.  §.  105. 
N.  132.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  282,  6.  — 30)  Daher  hiess  es 

wohl:  väaxt  tm  XaXei ’uo.  — 31)  S.  Taylor  zu  Lys.  515.  — 

32)  Eilf  Amphoren  hatte  Aeschines,  v.  tr.  Ges.  296.  Schol.  762.  Zu 
Privatsachen  scheint  oft  nur  wrenig  Wasser  bewilligt  worden  zu 
seyn.  Dem.  g.  Spud.  1037;  g.  Makart.  1052.  — 33)  Harp.  x«xw- 

cetug  und  dia/uf/ue xg.  fjju,  — 34)  Aristoph.  Wesp.  689.  itofhvcti  öix «i 

aber  hiessen  unbedeutende  Sachen  (Phot.  iyxog  y'  8gnx/utoy)y  die 
gleich  früh  Morgens  abgemacht  wurden.  — 35)  Pollux  8,  124.  Suid. 
dioG7jtuicu,  — 36)  Platon  Apol.  85.  Ueber  Harp.  ngone/unTct  s.  Mat- 
thiä misc.  277.  N.  63.  — 36  b)  Der  Redner  rief  Intiude  xo  v8mq. 

Dem.  g.  Steph.  1103;  g.  Eubul.  1305  u.  a.  — *E£4gu  ro  v8(og  ■war 
nach  beendeter  Rede  das  Geheiss,  das  Wasser  auszuschütten.  Dem. 
f.  Phorin.  963.  — 36  c)  Pollux  8,  113.  Hesych.  Suid.  iyf  v8(oo.  — 

37)  öd.  1,  665  f. 
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ohne  Anhörung  der  der  zweiten,  ihren  Spruch  zu  thun87b). 
Daher  denn  die  Argumentation  der  Redner  oft  nichts  weniger, 
als  juristisch  und  das  ix  twv  uxotwv  ein  uv  38)  vorherrschend. 
Antiphon  behauptet,  Reichthum  sey  ein  Beweis  von  Gunst  der 
Götter  und  wendet  dies  auf  seine  Partei  an  39 ).  Demosthenes 
hat  in  der  Rede  von  dem  Gesandtschaftsbetruge  wenig  eigent- 
liche Beweise,  aber  beruft  sich  auf  die  „Sache  selbst”  40),  die 
er  doch  nicht  durchweg  bewiesen  hatte.  Aeschines  behauptet,  es 
sey  zu  richten  nicht  sowohl  nach  Zeugnissen,  als  nach  der  mo- 
ralischen .Ueberzeugung,  nach  dem  gesammten  Lebenswandel 
eines  Beklagten , nach  dem  öffentlichen  Rufe 41).  Um  aber 
das  Mitleid  der  Richter  aufzuregen,  wurde  auch  das  weiner- 
lichste Wehklagen  nicht  verschmäht,  wie  denn  das  Alterthum 
neben  schroffem  Stoicismus  die  äusserste  Zerknirschtheit  dar- 
bietet und  Thränen  der  Männer  nicht  selten  waren;  die  Be- 
klagten brachten  Frau  und  Kinder  mit,  um  die  Richter  um' 
Gnade  anzuflehen  42).  Selbst  der  friedebittende  Oelzweig  ward 
gebraucht  43).  Wie  aber  möchte  in  einem  neuern  Gerichte  er- 
scheinen, was  Hyperides  im  Process  der  Phryne  tliat,  dass  er 
nehmlich  ihren  Busen  entblösste,  um  die  Richter  durch  dessen 
Vorzeigung  von  der  Vertilgung  solcher  Schönheit  abzumah- 
nen 44).  — Dass  auch  nach  der  zweiten  Rede  in  Sachen,  wro 
der  Staat  nicht  betheiligt  war,  noch  ein  Vergleich  zwischen 
den  Parteien  stattfinden  konnte,  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen; 
ja  er  fand  statt  selbst  nach  der  Abstimmung,  ehe  die  Stimmen 
auseinandergezählt  worden  waren. 

Nach  Anhörung  der  Reden  wrurden  durch  einen  Herold  die 
Richter  zur  Abstimmung,  i fjrt(foq^  y/Tjcpityofrcu,  aufgefor- 
dert 43).  Diese  war  einfach  oder  doppelt;  einfach,  wenn  es 
eine  Entscheidung  in  Privatsachen  galt,  also  wem  von  den  Strei- 
tenden etwas  zukomme;  desgleichen  in  Strafsachen,  wenn  es 
ein  aywv  utI/utjtoq  war,  d.  i.  wie  oben46)  bemerkt,  die  Strafe 
des  vorkommenden  Vergehens  im  Gesetze  fest  bestimmt  war, 
also  mit  dem  Ausspruche,  dass  Einer  schuldig  sey,  stillschwei- 


37  b)  Plut.  Aristid.  4.  Dem.  g.  Steph.  1103.  — 38)  DemostH. 

v.  Steph.  f.  Z.  851.  Antipit.  Mordkl.  628.  629.  — 39)  Antipli.  v. 

Herod.  Erm.  749.  — 40)  Dem.  v.  tr.  Ges.  377 : t«  7iQÜykuttTtt , iintQ 
tugtotcctu  Igtiv  anav\ z(ov.  — 41  > Aescli.  g.  Tim.  113  ff.  Vgl. 

140.  — 42)  Lys.  g.  Polystr.  694.  isokr.  v.  Umt.  601.  Andok.  v.  d. 
M.  73.  Schol.  Arist.  Plut.  385 : tund  ruiv  7iu($(ov  xai  yvvnixufv.  Be- 
sonders s.  Aristoph.  Wesp.  561  ff.  und  976  ff.  Vgl.  Meier  de  bon. 
226.  N.  231.  — 43)  Schob  Arist.  a.  O. : ixQtox jo  de  iXatvtp  xXü- 

dw,  iva  (ha  jovjov  7iQoq  £Xeov  rovg  c Sixacrdg  tXxtoGi.  — 44)  Athen. 

13,  590  D.  E.  — 45)  Aescb.  g.  Tim.  102.  Aristoph.  Wesp.  751.  Nie 
XUqotovhv.  Scliöm.  de  comit.  123.  N.  28.  Zur  Literatur  Hermann 
143,  1.  — 46)  §•  104.  N.  98.  Harp.  dj^utjTog  äywv. 
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gend  auch  erklärt  wurde,  dass  eine  bestimmte  Strafe  ihre  An- 
wendung auf  ihn  finden  müsse;  doppelt,  wenn  der  uywv  ein 
Ti/uTjtog  war,  also,  nach  erfolgter  Abstimmung,  dass  Einer 
schuldig  sey,  die  zu  verhängende  Strafe  nach  dem  Anträge  des 
Klägers  (jifitjfia) , der  Gegenschätzung  des  Beklagten  ( uvn  - 
rlpttj/ua)  und  der  entscheidenden,  mildernden,  oder  auch  wohl 
schärfenden,  Abschätzung  der  Richter  (iniTiptoiVy  ngogTif.iüv)w^)y 
erst  durch  die  ötvjfga  \pij(fog  zu  bestimmen  war  47).  Im  letz- 
tem Falle  gebrauchten  die  Richter  das  Wachstäfelchen  (71  ivu- 
xiov  TtfMjTixov)  40)  und  einen  Griffel  (iyxtvrgtg)  49) , mit  dem 
sie  einen  langen  Strich  auf  das  Täfelchen  zogen , wenn  sie  für 
die  härtere  der  in  Rede  stehenden  Strafen  stimmten,  einen 
kurzen,  wenn  für  die  mildere50).  Vor  der  Abstimmung  hier- 
über pflegten  sich  die  Bitten  der  Beklagten  um  Milderung  der 
Strafe  zu  wiederholen. 

Die  Abstimmung,  ob  der  Beklagte  schuldig  sey,  oder  nicht, 
geschah  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise.  Zu  einer  Zeit  wur- 
den den  Richtern  Bohnen  ( xva/not ),  zu  einer  andern  St  ei  li- 
ehen (ifjijtfoi)  oder  Muscheln  (/m'givui)  oder  Erzkügel- 
chen (onovöv'kui)  51 ) von  einem  Gerichtsdiener  51  b)  gegeben. 
Vorzugsweise  wird  die  Abstimmung  nach  Steine hen  bezeich- 
net54), wenn  gleich  auch  von  den  Bohnen  der  attische  Pöbel, 
welchen  der  Richtersold  nährte,  xvu/noTgw§  hiess 53).  Zum 
Lossprechen  diente  ein  volles  (nicht  durchbohrtes)  Erzkügelcheii 
{n^grig)  y zum  Verdammen  ein  durchbohrtes  (jfTgvnij^vrj)  54)  ; 
von  den  Steinchen,  vielleicht  auch  den  Bohuen  und  Muscheln, 
verdammten  die  schwarzen  und  sprachen  los  die  weissen.  Auch 
die  Art,  wie  die  Steinchen  oder  Bohnen  in  die  Stimmgefässe 


46 b)  Vom  Kläger  hiess  es  auch  t (5  (pevyovn,  ttfx^Giv 

noisia&ai  t lmyQ&<f  tGiha  Ti/utjuct ; vom  Kläger  auch  iccvTui  Tiuücthtt, 
vom  Gericht  Uftüv  r<>)  (ptvyoyu . Die  Belege  s.  M.  u.  Sch.  176  ff.  — 
to  imrifuoy  Dem.  g.  Lahr.  939  und  tmygrapeig , die  dasselbe  nie- 
derschrieben, Bekker  Anekd.  254.  — 47)  Eine  Aufzählung  der 

tiydbvtg  Ti/utjToi  und  (tT//utjTot  s.  bei  M.  u.  Sch.  184  ff.  Heraldus  hat 
das  Verdienst  der  ersten  Untersuchung;  Berichtigungen  und  Wider- 
legungen mancher  seiner  Ansichten  s.  b.  M.  u.  Sch.  171  ff.  Von 
der  Verschiedenheit  der  beiden  Abstimmungen  s.  Lysias  g.  Epikr. 
816  und  die  Ausl,  zu  Aesch.  g.  Ktes.  602.  — 48)  Arist.  Wesp.  167. 

Oben  §.  106.  N.  87.  — 49)  Pollux  8,  16.  Arist.  Wesp.  427.  1073.  — 
50)  Aristoph.  Wesp.  106.  167.  und  Schob  Hesych.  Suid.  Phot,  ftnxgd 
ygttfji^ii.  Pollux  8,  16.  — 51)  Pollux  8,  16  — 18  und  d.  Ausl.  Arist. 
Wesp.  333.  349.  Ritt.  1332.  Petit  419  ff.  Meier  de  bon.  84  ff.  — 
51  b)  Harpokr.  TtTQV7nyu£vti  ipij<pog4  — 52)  ipijq>og  steht  für  alle  übri- 
gen Stimmzeichen , und  die  Abstimmung  selbst  hiess  ipij((>og ; auch  ist 
an  das  abgeleitete  Wrort  ipi ypfya&at  zu  erinnern.  — 53)  Aristoph. 

Ritt.  42.  — 54)  Aesch.  g.  Tim.  102.  Vgl,  Harp.  TtTgv7it]/utyrj  1 ///;- 

ipog,  Hermann  143,  3. 
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geworfen  wurden,  war  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe.  Ge- 
wöhnlich standen  zwei  Urnen  auf  einer  Bühne  (ßtjfita)®*),  ein 
xudog  (xadioxog)  ße)  xvgtog  oder  ngoTtgog  zur  Aufnahme  der 
Stimmen,  durch  welche  entschieden  werden  sollte,  und  ein 
xddog  ctxt>pO£  56  b)  zur  Aufsammlung  der  zweiten,  nicht  gelten- 
den Stimmzeichen.  Ueber  andere  Arten,  die  Stimmen  abzuge- 
bei»,  lassen  sich  nur  Vermuthungen  aufstellen37).  Die  Abgabe 
der  Stimmen  geschah  verdeckt68).  Das  Gesetz,  dass,  wer 
zweierlei  Stimmen  einwürfe,  des  Todes  seyn  solle59),  bezieht 
sich  wohl  nur  auf  Abstimmungen  in  der  Volksversammlung;  in 
den  Gerichten  aber  bestand  für  die  Abstimmung  in  dieser  Hin- 
sicht gewiss  eine  strenge  Aufsicht.  Gleichzahl  der  beiderlei 
Stimmen  konnte  in  einem  vollzähligen  Gerichtshöfe  wegen  der 
ungeraden  Zahl  der  Richter  in  heliastischen  Höfen  nicht  wohl 
Vorkommen,  doch  aber  zeugt  Leokrates  Process  davon60),  dass 
es  geschah;  es  war  ja  nehralich  nicht  nothwendig,  dass  die 
Richter  vollzählig  versammelt  waren;  sonst  hätten  die  zu  spät 
Kommenden  nicht  ausgeschlossen  werden  können. 

Ausgesprochen  wurde  das  Ergebniss  der  Abstimmung  als 
Urtheil61)  von  dem  Gerichts  - Hegemon.  • Das  Urtheil  der 
Diäteten  ward  vom  Archon  unterschrieben  61  *>). 

Lautete  das  Urtheil  mit  einer  Mehrzahl  von  mehr  als  vier 
Fünfteln  der  Stimmen  gegen  den  Kläger,  so  musste  dieser, 
wie  oben  62  ) erwähnt  worden  ist,  in  Privatsachen  die  Epobe- 
l i e ®®) , in  öffentlichen  Sachen , ausgenommen  die  Klage  über 
schlechte  Behandlung  der  Aeltern,  Waisen  und  Erbtöchter,  eine 
Busse  von  tausend  Drachmen  zahlen  und  verfiel  überdies 
in  die  mehrmals  gedachte  einseitige  Atimie,  die  ihn  des  Rechts 
beraubte,  die  Klage,  welche  er  verloren  hatte,  wieder  anzu- 
stellen, und  in  Cultsacben  auch  wohl  des  Rechts,  gewisse  Tem- 
pel zu  besuchen. 


55)  Dem.  v.  tr.  Ges,  441.  — 56)  Pollux' 8,  16.  17.  Harpokr. 

xadfoxog.  Schol.  Arlst.  Wesp.  99.  320  u.  a.  Ktj/uos  hiesa  der  Deckel 
des  xrh)o?,  der  eine  sehr  enge  Oeffnung  hatte.  8.  Poll.  8,  17.  123. 
Hesych.  und  Schol.  a.  O.  Vgl.  Grashof  in  Jahn  philol.  Jahrb.  1829, 
2,  2,  160.  — 56  h)  Schol.  Arist.  Wesp.  981.  985.  Pollux  8,  123.  — 

57)  S.  auch  hier  Meier  u.  Schöm.  723.  — 58)  Kgvß^y 

Von  der  Ungesetzlichkeit  des  Gegentheils  s.  Lys.  g.  Agorat.  467.  — 
59)  Dem.  g.  Boot.  998.  — 60)  S.  Aesch.  g.  Ktcs.  643  und  dort  Tay- 
lor. — Vgl.  Aristot.  Probl.  29,  13.  Phot.  tacu.  Hesych.  xttv  i<r«t. 
Petit  422.  428.  — 61)  Im  Urtheil  bezeichn  etc  U7tö  das  Dossprcchen, 
/UiT«  das  Verdammen;  so  in  dyroxp^«,  xctTaxgifia , rinoöuu t«o»,  xa- 
xaSuurato  u.s.w.,  doch  hat  dno  auch  einen  allgemeinen  Sinn,  als 
in  ttnoxQt/ua  Sentenz.  Die  Verkündigung  des  Urtheils  hiess  anotpaC- 
vsiy,  unoipttvaig  Demosth.  g.  Apat.  899.  Isäos  üb.  Dikäog.  E.  107. 
3^7io(ptc(v€iy  vom  Areiopagos  s.  hei  Deiuarch  37.  43.  46.  Vgl.  Erne-* 
sti  lex.  rhet.  techn.  — 61b)  Dem.  g.  Meid.  542,  8;  g.  Kallipp*  1244. 
62)  S.  97.  N.  105.  §.  105.  N.  30  b.  — 63)  Dazu  Hermann  144,  4. 
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h.  Att.  Rechtsmittel  gegen  das  Urtheil;  Voll- 
ziehung des  Urtheils. 


§.  109. 

Die  Anfechtung  eines  gefällten  Urtheils  ging  entweder  auf 
Gesetzwidrigkeiten,  die  iin  Verfahren  vor  dem  Hegemon  oder 
vor  dem  Gerichte  stattgefunden  hatten,  oder  auf  das  Urtheil 
selbst;  jene  bestand  in  einer  Klage  gegen  die  vorgefallene  Un- 
bilde, diese  in  der  Appellation  an  einen  hohem  Gerichtshof. 
Von  beiderlei  Klagen  liiess  es  dixrj  dvdSixog  *),  und  beiderlei 
wurden  ohne  Zweifel  mit  einem  Eide  des  Klagenden,  dass  er 
Gründe  habe  zu  klagen,  eröffnet. 

Klage  auf  Vernichtung  eines  Urtheils  wegen  vorgefallener 
Gesetzwidrigkeiten  im  Verfahren  (Nullitäts- oder  Re- 
stitutionsklage) konnte  gegen  Gerichtshöfe  jeglicher  Art  erhoben 
werden.  Zuvörderst  gegen  ungesetzliche  Verurtheilung  einer 
, Partei  wegen  ihrer  Abwesenheit  (dixt)  igrjf^T] , (.trj  ovaa)y  dies 
liiess  im  Diäteten  - Gericht  t r{v  fit/  ovoav  dvTiXa%uv  a),  in  den 
übrigen  rijV  iQtjfnjVy  oder  auch  t tjvdixrjv,  uvriXu/tTv  3).  Diese 
Klage  konnte  begründet  werden  darauf,  dass  Jemand  gar  nicht 
vorgeladen  worden  sey,  also  in  Gestalt  einer  ypwqp?)  i ptvSo- 
xXijniag  4),  oder  dass  ein  Fristgesuch  (vmo^iooia)  nicht  beach- 
tet worden  sey.  Sie  musste  beim  Diätetengericht  binnen  zehn 
Tagen5),  sonst  innerhalb  der  nächsten  zwei  Monate6)  nach 
geschehenem  Spruche  anhängig  gemacht  werden.  Ferner  ge- 
gen falsch  Zeugniss  der  Partei,  zu  deren  Gunsten  das  Urtheil 
gefüllt  worden  war,  die  d/x^  'iptvdof.ictQTVQiuiv  oder  auch  xce- 
xo tt/yiü)v  6 b). 

Appellation  nie)  T) , deren  Einführung  ein  Verdienst 
Drakons,  fand  von  dem  Spruche  freigewählter  Schiedsrichter, 
wie  überhaupt  von  Entscheidungen , deren  Gültigkeit  durch  vor- 
hergegaiigene  Verabredung  festgesetzt  worden  war,  nicht  statt7  b)} 


1)  Demosth.  g.  Timokr.  760 ; z.  B.  Dem.  g.  Boot.  1020  v.  einer 
Diäta.  Dazu  kommen  die  Ausdrücke  uvadixaGaGfrai  y Harp. , Suid. 
Pollux  8,  23.  nahvdixUi  Hesych.,  naXivÖMtiv  u.  dgl.  — 2)  Dem. 

g.  Boot.  1006.  — 3)  Pollux  8,  61.  — 4)  S.  oben  §.  104.  N.  259.  — 

5)  Pollux  8,  60.  - — 6)  Ders.  8,  61.  — 6 b)  Hermann  145,  6.  7.  — 
7)  Dazu  tipeivcu  tig  ro  dixrtcntjQiov  oder  t ovg  d'iy.uGTÜg.  Pollux  8,  62. 
Die  Dcx.  unter  }'<[*<rig.  Ueber  die  {Sache  s.  besonders  Poll.  8,  62. 63. 
Vgl.  oben  106.  N.  130.  — 7 b)  Hudtw.  176. 
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auch  nicht  vom  Spruche  der  Vierzigmänner  und  Nautodiken  7 c), 
ferner  nicht  von  dem  Ausspruche  eines  lieliastischen  Gerichts- 
hofes 8) ; wohl  aber  von  dem  Spruche  öffentlicher  Diäteten 8 b), 
von  dem  Erkenntniss  eines  Magistrats , der  eine  Busse  (Inc- 
ßolrj)  .aufgelegt,  oder  der  eine  Klage  ohne  Grund  abgewiesen 
hatte,  von  der  Diapsephisis  der  Demoten9),  und  auch  wohl 
von  Entscheidungen  der  Blutgerichte  10).  ln  allen  diesen  Fäl- 
len wurde  bei  Anbringung  der  Klage  (lytoipiog  dlxij)  n)  ein 
Gerichtsgeld  (naQußoXov')  12)  erlegt. 

Appellationen  der  Parteien  von  Entscheidungen  des  Raths 
an  das  Volk,  oder  von  Volksbeschlüssen  an  Heliastenhöfe  fan- 
den nicht  statt;  doch  aber  wurden  vom  Rathe  aus  eigenem  An- 
triebe Sachen  ans  Volk  und  vom  Volke  an  die  Heliäa  über- 
geben. Von  dem  Wesen  einer  Appellation  in  dfaaig  and 
ßoXiov  an  einen  fremden  oder  heimischen  Gerichtshof  ist  oben 
geredet  worden. 

Die  Vollziehung  des  Urtheils  in  Privatsachen  wurde 
zunächst  der  obsiegenden  Partei  überlassen  13),  die  obrigkeit- 
liche Behörde  trat  nur  dazu,  wenn  jener  bei  der  Vollstreckung 
Hindernisse  gemacht  wurden.  Also  bewegliche  und  unbeweg- 
liche Sachen,  die  durch  richterlichen  Spruch  Jemandem  waren 
zuerkannt  worden,  konnten,  nach  Ablauf  der  zur  Befriedigung 
des  siegenden  Theils  angesetzten  Frist  ( ngodto/uttt ) 14),  jene 
durch  Pfändung  (ivi/vQa  XaßtTv  f htxvQao^ibg,  ivt/ygaoia)1*  b), 
diese  durch  Einzug  (ifjißaTila)  14  c) , in  Besitz  genommen  wer- 
den, ohne  dass  obrigkeitliche  Behörden  oder  Diener  dabei  nö- 
thig  gewesen  wären  lä);  jedoch  pflegte  der  Demarch  zur 
Begleitung  aufgefordert  zu  werden  16).  Die  Pfändung  pflegte 
mit  Härte  vollzogen  zu  werden  17);  hier  schützte  natürlicher 
Weise  das  Hausrecht  nicht.  Wurde  der  Pfändende  oder  Ein- 
ziehende  von  dem  bisherigen  Besitzer  mit  Gewalt  zurückgetrie- 
ben, so  erhob  er  die  d/xiy  i'govXrig,  oder  zuvor  etwa  die  damit 


7c}  Meier  u.  Schom.  767  f.  — 8)  Hier  hiess  es  Mxtj  ctvro- 

TtAijs.  Hesych.  «vToreAfc.  Vgl.  Hermann  145,2  — 5.  — 8 b)  Hudt-  » 
walcker  120.  N.  62.  — 9)  Pollux  a.  O.  Vgl.  Isäos  Fragrn.  S.  361. 

R.  A.  — - 10)  Hie  Angaben  der  Alten  in  Betreff  des  Areiopagos 

stimmen  nicht  überein.  Vgl.  Ps.  Dem.  g.  N.  1372.  Antiph.  v.  Chor. 
762.  Aesch.  g.  Ktes.  408.  Dein.  g.  Aristog.  Wahrscheinlich  galt 
nur  Nullitätsklage.  Vgl.  Tittmann  gr.  Staats vf.  219.220.  — 11)  Pol- 
lux a.  O.  — 12)  Ders.  — 13)  S.  oben  §.  105.  N.  9.  — 14)  Die 

Versäumniss  hiess  v7ie(j*jfi(Qia  Dem.  g.  Euerg.  1154;  der  Säumige 
. Harp.  u.  a.  Meier  u.  Sch.  747.  N.  31.  — 14  b)  Vgl. 

8.  103.  N.  191  ff.  — 14  c)  Bekker  Anekd.  249.  Et.  M.  Vgl.  oben 

S*  105.  N.  8.  — 15)  Hudtwalcker  131.132.  — 16)  Harp.  #rj{*ciQxos. 
Schol.  Arist.  Wolk.  37.  — . 17)  Demosth.  g.  Timokr.  762. 
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verwandten,  oben  erwähnten  dixai  y.uQnov , Ivoixiov , ovaiac 
kraft  deren  er  Feldertrag,  Miethszins  oder  das  ganze  Vermö- 
gen des  Verurtheilten  in  Anspruch  nahm  18).  Gegen  Bürgen 
konnte  verfahren  werden,  ehe  noch  der  Verbürgte  ausgeklagt 
worden  war  l8).  In  Handelssachen  konnte  der  Verurtheilte  bis 
zur  Abtragung  seiner  Schuld  in  Haft  gehalten  werden  20). 

Bei  Strafurtheilen  hatte  der  Verurtheilte  entweder  zu 
leiden  oder  zu  zahlen  ( nu&tlv  tj  unoilacu)  21 ).  Im  letztem 
Falle  verfiel  der  Verurtheilte  bis  zur  Zahlung  in  Atimie,  auch 
wohl  in  körperliche  Haft 22).  Die  Steigerung  der  Geldbussen, 
wenn  die  festgesetzten  Termine  versäumt  wurden,  ist  aus  dem 
oben  Gesagten 28 ) bekannt.  Die  Einziehung  der  Strafgelder 
oder  auch  den  Verkauf  des  Vermögens  hatten  die  oben  ge» 
nannten  Fraktoren  u.s.wr.  zu  besorgen  24),  Verzeichnisse  ein» 
zuziehender  Güter  (anoygucfui)  wurden  oft  von  Privatperson 
nen  23),  zuweilen  von  den  Klägern,  die  obgesiegt  hatten,  und 
oft  mit  Zuziehung  der  Demarchen  25  b)  angefertigt.  Bei  dem 
Eintreten  der  Atimie,  die,  wie  gesagt,  selten  durch  förmlichen 
Ausspruch,  gewöhnlich  nur  durch  Erklärung,  dass  sie  that» 
sächlich  eintrete,  oder  auch  wohl  ohne  diese,  verhängt  wurde, 
kam  es  auf  die  gehörige  Aufsicht  an,  dass  der  Rechtlose  nicht 
fortführe,  des  Bürgerrechts  sich  zu  bedienen;  der  zur  Ver- 
bannung Verurtheilte  wurde  nicht  über  die  Grenze  gebracht, 
sondern,  wenn  er  nicht  von  solbst  ging,  oder  ohne  Erlaubnis 
wiederkehrte , mit  dem  Tode  bestraft28);  eben  so,  wer  ihm 
ein  Unterkommen  gegeben  hatte  27).  Metöken,  die  zum  Ver» 
kauf  in  die  Sklaverei  verurtheilt  worden  waren,  kamen  in  die 
Hand  der  Pojeten , welche  den  Verkauf  besorgten 2^).  War 
Gefängnis*  oder  Tod  als  Strafe  ausgesprochen,  so  wurden  die 
Verurtheilten  unmittelbar  von  dem  Gerichte,  durch  Gerichts- 
diener oder  wachhabende  Skythen,  den  Eilfmännern,  fV- 
dfx«,  übergeben*9),  welche  die  Aufsicht  über  Kerker  un4 
Hinrichtung  hatten  und  die  letztere  durch  den  Nachrichter, 
d tyufo?  ^ b) , der  z,  Bt  auch  den  Schierling  einkaufte  8*) , voll» 


lg)  Hudtwalckor  130.  Meier  und  Schön).  749  f.  Vgl.  oben, 
g.  105.  N.  78.  79.  -=*-  19)  Heffter  440.  — 20)  Hudtwalcker  152  f. 

Meier  u.  Schön).  745.  Bf.  27-  - 21)  g.  104.  N.  23.  — 22)  g.  104. 

N.  34  f.  — 23)  Ebendaselbst.  Uöckh  1 , 416  ff.  — 24)  g.  98. 

N,  19.  — 25)  g.  105.  Bf.  4.  — 25  b)  Bekker  An.  199,  — 26)  Poll. 

8,  86.  **>-  £7)  Demosth.  g.  Folykl.  1222,  2.  *8)  Böckh  Staats!». 

1,  167,  -w  29)  Es  hicss  naQaöovvui  % olg  tvd  txu.  fJIrich  über  die 
Eilfm.  Chinter  s.  Uebers.  vier  plat.  Gcspr.)  230  ff.  Vgl.  M.  u.  Sei». 
68  ff.  {Schöinaim  antiq.  j.  p.  Gr.  245  f.  Hermann  139 , auch  137,  7. 
30)  Sie  übergaben  den  Hinzurichtendcn  z.  B.  t m inl  tw  oQvyfian 
Eyk,  g.  Ecokr.  221.  — 30  b)  8.  von  diesem  mehr  b.  flatncr  1,240« 
Hermann  139,  8.  — 31)  Flut.  Phok.  36. 


§.  109.  Alt.  Rechtsmittel  g.  d.  Unheil ; u.  s.  vv.  281 

ziehen  Hessen.  In  der  Zeit  der  delischen  Theorie  pflegte  die 
Hinrichtung  bis  zur  Heimkehr  des  delischen  Schiffs  verschoben 
zu  werden  3‘2).  Entwichene  Verurtheilte  fanden  in  heimischen  < 
Asylen  wohl  nicht  vollständig  Schutz 32  b).  Auslieferung  von 
Verbrechern,  die  ins  Ausland  geflüchtet  waren,  pflegte  nicht  r 
begehrt  und  nicht  gewährt  zu  werden33).  Begnadigung,  Her- 
stellung in  Recht  und  Gut  konnte  nur  vom  Gesammtvolke  durch 
einen  Beschluss  der  Volksversammlung,  nicht  aber  vom  Ge-  ** 
richte M)  aus  erfolgen.  Jedoch  ungerecht  durch  Archonten 
aufgelegte  Multen  konnten  von  den  Schatzmeistern  der  Athene 
erlassen  werden  35).  Den  Kindern  derer,  über  welche  Güter-  * 
einziehung  ausgesprochen  worden  war,  Hess  man  sehr  gewöhn- 
lich einen  Theil  davon  36). 


32)  Platon  Krit.  43.  Phädon  58  A.  B.  Heindorf  zum  Phäd. 
§.  2.  — 32  b)  8.  Petit  81.  82.  — 33)  Dem.  g.  Arist.  832, 10.  Doch 
macht  die  Preisverkündigung  für  einen  Kopf,  das  imxextjQvxiynt 
Harpokr. , Etym.  M.,  eine  Art  Ausnahme.  Dies  ward  aber  meist  nur 
auf  Ausländer  angewandt.  — 34)  8.  den  Heliasteneid  bei  Demosth. 
g.  Timokr.  746.  — 35)  Pollux  8 , 97.  — 36)  Dem.  g.  Aphob.  234} 

g.  Nikostr.  1255.  Meier  de  bon.  225. 
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Sechstes  Buch. 

Kriegswesen  *). 


1.  Das  heroische  Zeitalter  *). 

§.  110. 

^Wesentliche  und  hervorstechende  Eigenschaft  des  heroischen 
Staates  war  waffentrotzige  Mannskraft  und  Einerleiheit  von 
Bürger  und  Krieger;  Jedermann  ging  bewaffnet  einher2),  und 
Jeder  führte  die  Waffen  für  die  Gemeinde,  so  oft  diese  ihre 
Genossen  in  Anspruch  nahm.  Unter  welchen  Umständen  und 
nach  welchen  Grundsätzen  das  Letztere  geschah , ist  schon  oben 
angedeutet  worden  3) ; die  Kampflustigkeit  der  Hellenen  im  Ju- 
gendalter ihres  Volkslebens  bedurfte  sehr  wenig,  umr  aufgeregt 
zu  werden,  und  daher  mag  die  Frage,  ob  etwas  Sache  der 
Gemeinde  und  von  dieser  mit  den  Waffen  zu  verfechten  sey, 
selten  mit  gänzlicher  Unlust  zur  Heerfahrt  erwidert  worden 
seyn;  jedoch  lässt  die  mythische  Ueberlieferung  errathen,  dass 


*)  Die  neuere  Literatur  über  das  Kriegswesen  der  Hellenen 
überhaupt  ist  dürftig ; die  hieher  gehörigen  Abschnitte  aus  den  be- 
hau »teil  Büchern  über  griechische  Alterthümer  ungerechnet  ist  nur 
Guichard  memm.  militaires  sur  les  Grecs  et  les  Romains,  1758, 
und  Nast  Einleitung  in  die  griechischen  Kriegsalterthümer  1780, 
hier  anzuführen.  Ueber  das  dorische,  insbesondere  Sparta’s,  Kriegs- 
wesen s.  nach  Cragius  und  Manso,  Müller  Dorier  B.  2;  über  man- 
ches Einzelne  enthalten  die  memm.  de  l7acad.  des  inscr. , T.  1.  7.  27. 
41.  45.  48.,  Abhandlungen  von  ungleichem  Werthe.  — 1)  Köpke 

über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter  1807. 
2)  Tliuk.  1,6:  TiÜGa  rj  ‘EUäs  iGiönQütpoQti.  — 3)  Bd.  1,  139. 
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§.  110.  Das  heroische  Zeitalter. 

der  Gesammtkriege  eigentlich  doch  nur  wenige  stattgefunden 
haben,  um  so  häufiger  dagegen  Abenteuer  einzelner  Heroen 
mit  freiwilligen  Theilnehinern  waren.  Durch  Abenteuer  solcher 
Art  befriedigte  sich  auch  wohl  selbst  die  Kriegs-,  Raub-  und 
Rachlust  der  Fürsten.  Da  nun  in  deren  Person  vorzugsweise 
der  Staat  sich  zu  erfüllen  schien  und  in  deren  Sachen  seine 
Verbürgung  geltend  machte,  stand,  wo  nicht  Gefährde  des 
Fürsten  selbst,  sondern  eines  andern  Genossen  der  Gemeinde 
gutzumachen  war,  wohl  selten  Fürst  und  Gesammtheit  darum 
in  Waffen,  und  im  völkerrechtlichen  Verkehr  war  die  Ansicht 
von  der  Zurechnung,  die  bei  dem  Frevel  des  Einzelnen  seine 
Genossenschaft  in  Anspruch  nimmt,  noch  nicht  vollständig  aus- 
gebildet. Doch  war  es  eben  darum  auch  dem  Einzelnen  nicht 
verwehrt,  für  sich  zu  fehden. 

In  welchem  Masse  nun  aber  Krieger  aufzubieten  seyen, 
wenn  die  Gesammtheit  eine  Heerfahrt  zu  thun  hatte,  hing  von 
dein  jedesmaligen  Bedürfnisse  ab;  der  einzige  Fall,  wo  aus 
dem  Mythus  etwas  historische  Wahrheit  hervorzuschimmern 
scheint,  ist  der  Zug  gegen  Troja;  hier  aber  scheint  sich  Wer- 
bung * 4)  und  Zwang  4 b)  bei  dem  Aufgebot  zusammengesellt  zu 
haben,  zur  Entscheidung  aber,  wer  von  mehren  Familienglie- 
dern  mitziehen  oder  daheimbleibcn  solle,  eine  Loosung  geübt 
worden  zu  seyn5);  in  einer  belagerten  Veste  focht,  wer  nur 
die  Waffen  führen  konnte6).  Ob  Söldnerei  stattfand,  ist 
ohne  genauere  Bestimmung  des  Begriffs  nicht  zu  sagen;  ohne 
Zweifel,  wenn  man  auch  das  Mitziehen  auslieimischer  Krieger 
gegen  Theilnahme  an  der  Beute  darunter  mitverstehen  will; 
wobei  aber  wieder  zu  unterscheiden  ist  zwischen  Bündnern, 
die  als  Genossen  einer  andern  Gemeinde  und  als  von  dieser 
gesandt  galten,  und  zwischen  Heimatlosen,  die  ohne  Bezie- 
hung auf  bündnerische  Verhältnisse  von  Gemeinden  irgend  ei- 
ner solchen  ihre  Waffendienste  gegen  eine  Vergütung  anboten; 
nur  die  Letztem  können  eigentlich  als  Söldner  angesehen  wer- 
den , und  als  solche  erscheinen  die  mythischen  P li  1 e g e r 6 b) 
und  die  Karer6c),  auf  deren  Verkehr  als  Krieger  unter  den 
Hellenen  auch  die  Sage  von  ihnen  beigelegten  Erfindungen  ®d) 
schliessen  lässt.  Bei  den  Abenteuern  einzelner  Heroen  aber, 
wo  der  Begriff  der  Gemeinde  mangelt,  stellt  die  Sage  die  zu- 
ziehende Mannschaft  unter  Einen  Gesichtspunkt  mit  dem  füh- 
renden Heros;  sie  bilden  zusammen  eine  Kamaradschaft. 


/ 

4)  II.  11,  769.  — 4 b)  Wie  Einer  sich  loskauft  s.  II.  23,  296  f. 

5)  D.  24,  400.  — 6)  11.  10,  418.  — 6b)  Paus.  9,  9,  1.  V«U  Müller 
Orchom.  184.  — 6 c)  Platon  Laches  187  A.  Euthyd.  285  C.  Scho!. 

193  Ruhnk.  Das  Sprichwort  Iv  KccqI  6 xtvövvog  drückte  die  Verach- 
tung ihres  Söldncrhandwerks  aus.  6d)  S.  N.  27.  Vgl.  Bd.  1.  §.10.  N.  8. 
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Sechstes  Buch.  Kriegswesen. 

Unter  den  Waffengattungen  wird  als  den  Heroen 
angehörig  der  Streitwagen  (uQfua)  bezeichnet.  Die  Dich- 
tung mag  verallgemeinert  haben*  denn  manche  hellenische 
Landschaften  taugten  durchaus  nicht  zu  Unterhaltung  yon  Ros- 
sen und  Uebung  im  Kampfe  vom  Streitwagen  aus;  jedoch  ein- 
zelne Ausnahmen  scheint  sie  selbst  zuzugeben , und  wiederum, 
wenn  in  einem  Zeitalter  der  Adel  der  Heroen  vorwaltete,  so 
ist  es  dem  Wesen  des  Zeitgeistes  gemäss,  dass  gleichmässig 
Alle  in  der  charakteristischen  äussern  Erscheinung  und  Ankün- 
digung sich  gefielen.  Aus  eben  dem  Grunde  möchte  sichs  er- 
klären lassen,  warum  das  Reiten,  welches,  nach  dem  Mythus 
von  den  Kentauren  zu  schliessen,  versucht  worden  war,  nicht 
fortgeübt  wurde.  Auf  dem  Wageustuhle  (diqppof  ) standen , wie 
es  scheint,  nebeneinander  der  streitende  und  der  wagenlen- 
kende Heros  {nagaißdjtjg  und  ^vio/os);  Abspringen  vom  Wa- 
gen zum  Fusskampfe  war  sehr  gewöhnlich  8),  auf  den  Kampf 
selbst  war  der  Wagen  nicht  eigentlich  eingerichtet , mehr  diente 
er  zum  raschen  Hin-  und  Zurückgelangen.  Gewöhnliche  Be- 
spannung waren  zwei  Rosse,  und  hiebei  die  Stuten  nicht  etwa, 
wie  bei  dem  Ritter  des  Mittelalters,  verachtet  9);  auf  den 
Nothfall  liess  man  auch  wohl  ein  drittes  Pferd  nebenherlaufen 
{naQtioQog)  lü) ; ob  Hektor  aber  wirklich  vier  Rosse  getummelt 
habe  n),  oder  die  Hellenen  dies  erst  später  von  den  Libyern 
gelernt  haben  l2) , ist  dahin  zu  beantworten,  dass,  was  Homer 
von  dergleichen  beschreibt,  sicher  nicht  poetische  Fiction,  und 
damals  in  der  Wirklichkeit  unbekannte  Sache,  dem  heroischen 
Zeitalter  aber  insofern  zuzueignen  ist,  als  das  eigentlich  histo- 
rische den  Wagenkrieg  überhaupt  nicht  mehr  hatte. 

Die  Rüstung  des  Heros  mit  Schutz waffen  (ÖnXa% 
i'vjtot,  als  Spolien  ivaga),  wobei  an  die  uralte  Sitte,  sich  mit 
Thierhäuten  zu  decken  12  b),  nur  erinnert  werden  mag,  war 
schwer,  wie  nachher  die  der  Hopliten;  aber  wohl  mag  nur 
der  Heros  vollständig  ( navovdttj ) so  gedeckt  gewesen  seyn, 
nicht  aber  auch  das  Fussvolk  (ngvX/tg)  I3),  wenigstens  nicht 
durchgängig,  wie  ja  selbst  der  Heroen  Rüstung  nicht  durch- 
gehends  gleichartig  war«  Die  beiden  bedeutendsten  Waifenstücke 


7)  Von  den  Benennungen  der  Theile  desselben,  des  Rades 
ii.  s.  w.,  s.  Schelfer  de  re  vehiculari  1671,  Feith  antiquitates  Home« 
ricae , Larclier  in  den  memm.  de  l'ac.  des  inscr.  T.  48.  Von  dem 
Gebrauche  und  der  Beschaffenheit  der  Cavallerie  in  den  ältesten 
Zeiten  1774.  — Köpke  135  f.  ln  Günzrott  Fuhrwesen  der  Alten 
habe  ich  nur  viel  Phantasie  gefunden.  — 8)  11.  11,  211.  — 9)  II. 

2,  763.  23,  776.  — 10)  11.  16,471.  474.  — ‘ II)  H.  8, 185.  S.  dazu 

Heyne.  Vgl.  von  Reiterkünsten  mit  vier  Rossen  11.  15,  680,  auch 
Od.  13,81:  ingüoQoi  ÜQGtvtg  im rot.  — 12)  Nach  Herod.  4,  189.  — 

12  Ii)  Vgl.  111.  N.  47.  — 13)  U.  11,  49.  12,  77-  Vgl.  uut.  N.  52  f. 


waren  Schild  und  Helm.  Der  Schild  (uontg *  11 ) , oux oc), 
entweder  tliürförinig  (&vQfug)  15),  oder  zugerundet  IC),  und 
aus  Leder  oder  Metall  gefertigt,  deckte  den  ganzen  Körper 17) ; 
doch  scheint  es  auch  einen  leichtern  und  kleinern  gegeben  zu 
haben  ,8).  — Schildzeichen  (aij/uara)  zum  Schmuck,  zur 
Ankündigung  der  Person  und  selbst  zur  Erhöhung  des  Furcht- 
baren der  Rüstung,  eine  Erfindung  der  Karer  ,J));  eben  so 
die  Handhabe  (tu  oyuvu) , waren  nicht  ungewöhnlich 20).  — 
Der  Helm  (xoQvg,  xguvog,  ny\r]'€9  TQvqxiXttu),  ganz  von 
Erz  21 ) oder  von  Leder  22),  dem  etwa  einige  sichernde  Metall- 
riegel zugefügt  wurden,  mit  einem  Riemen  (d%tvs)  unter  dem 
Halse  befestigt23),  hatte  einen  Busch  von  Rossschweifen 21 ) 
zur  Zierde,  und  Buckeln25)  zu  dessen  Einfügung;  auch  dies 
angeblich  karische  Erfindung  26) ; die  Sturmhaube  ( kutuT- 
tu$)  27)  ermangelte  dieses  Schmuckes.  — Der  Panzer  (#w- 
Q7] 5)  bestand  aus  zwei  Hauptstücken  (yvuXu)  für  Vorder-  und 
Hinterleib28);  an  den  Seiten  wurden  sie  mit  Spangen  zusam- 
mengefügt28); unten  daran  war  zur  Bedeckung  des  Unterlei- 
bes ein  Gurt  befestigt,  dessen  einzelne  Theile  frönet, 

(uitqtj)  sich  in  den  Stellen,  wo  sie  erwähnt  werden , nicht  deut- 
lich erkennen  lassen  *•).  Panzer  aus  Erzstücken  waren  nicht 
ausschliesslich  in  Gebrauch;  auch  Röcke  von  dichtgewirktein 
Leinen  werden  erwähnt31)  und  vielleicht  gab  es  auch  Pan- 
zerhemden 32).  — Beinschienen  (xvtif.iiötg)y  auch  an- 
geblich karische  Erfindung  33),  waren  nach  der  davon  herge- 
nominenen  Bezeichnung  der  Achäer  (ivxvrjiutöeg,  x. oXxoxvr^u - 
Btg)  M)  zu  schliessen , allgemein. 

Von  den  Angriffswaffen  ist  durch  alle  Abwandlungen 
hellenischen  Kriegswesens  der  Speer  ( tyyog , %v<jtov,  öogv) 
die  furchtbarste  gewesen.  Die  homerischen  Heroen  haben  der- 


14)  Davon  die  Kriegsvölker  ftamarttt,  gleichwie  von  der 
Haupt  -Trutzwaffe,  dem  Speer,  — 15)  Odyss.  9,240.  — 

16)  Evxvxlog  II.  5,  797.  mtvroG*  iiGtj  II.  3,  347.  17)  'A/u(pfßoo- 

rog  II.  11,  32.  — 18)  uiaiGfj’ia  nrfQosvra  II.  5 , 453.  12  , 426.  — 

19)  S.  N.  6d.  — 20)  Andeutung  von  der  Gorgo  auf  Zeus  Aegis  s. 

11.  5,  741.  Die  ganze  Dichtung  von  Achilles  Schilde  führt  darauf. 
Vgl.  Apollod.  3,  6,  1.  — 21)  /7«y£«Axo?  Odyss.  18,  377.  evx«lxog 

Odyss.  10,  102.  — 22)  c Pivov  noirpi]  II.  10,  262;  TttvQtitj  das.  258; 

xr uff 9 11.  10,  335.  458;  alytiti  Odyss.  24,  230.  — 23)  11.  3,  371.  — 

24)  Davon  tMtovmg  11.  18,  382;  IrnioöctGtin  3,  369  u.  a.  — 25)  *#»«- 
Xoi  1L  13,  132.  — 26)  Herod.  1,  171.  — 27)  11.  10,  258.  — 28)  II. 
5,  99.  15,  530.  Paus.  10,  26,  2.  — 29)  Paus.  a.  O.  — 30)  11.  4,  185  f. 

31)  Ajax,  Oileus  Sohn,  , II.  2,  529.  Amphios  2,  831.  — 

32)  11.  5,  113  ist  J/ti  GTQtmoio  xiTcHvog  wohl  vom  Rocke  unter  dem 
Panzer  zu  verstehen,  vgl.  5,99,  nicht  aber  13,  439  /iTuivu  /«A- 
xtov.  — 33)  Püu.  N.  G.  7,  57.  — 34)  II.  7,  42. 
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gleichen  von  Eschenholz  35),  mit  eherner  Spitze  (at/jirj)  und 
ehernem  Fuss  (auvgotTrjQ)  36);  gewöhnlich  zwei  auf  einmal  37) 
und  zum  Wurf  88 ) wie  zum  Stoss  3y).  Kürzer  und  nur  zum 
Wurfe  bestimmt  war  der  Wurfspiess  ( tlxcov  40),  atya- 

41).  — Das  Schwert  (§/<jpo£,  (puayavovy  ccop),  zwei- 
schneidig 42),  in  der  Scheide  (xoXfdg)  43),  am  Wehrgehenk 
(dop Trio)**)  von  der  Schulter  herabhangend,  war  NothwalTe, 
wenn  der  Speer  nicht  entschieden  hatte;  das  Messer  oder  der 
Dolch  (/nuyaiga) 45)  ward  nicht  in  dem  Kampfe  selbst  ge- 
braucht. — Die  übrigen  Waffen  waren  Bogen  (to£ov)  4ö) 
und  Pfeile  (oi'uro/)  mit  Widerhaken  ( oyxot ) 4ßb),  und  aucli 
wohl  vergiftet47),  Schleuder  (aepev  dort})  48) , im  Nothfall 
auch  tüchtige  Feldsteine  (ytQ(.uxöia)  40);  endlich  Keule 
{xoQVvrj)  50)  und  Axt  ( ugtvrj 9 nlXtxvg)  51),  doch  beide  als 
ausserordentlich. 

Wie  nun  die  Heroen  nicht  alle  ganz  und  gar  dieselben 
Waffenstücke  hatten,  das  Fussvolk  aber  minder  gut  und  voll- 
ständig, als  sie,  bewaffnet  war,  so  wird  auch  von  einzelnen 
Yolksstämmen  Ungleichartigkeit  der  Waffen  bemerkt.  Die  Aban- 
ten von  Euböa  waren  ausgezeichnet  als  Schwergerüstete  52), 
was  sich  aus  dem  uralten  Reichthum  von  Kupfer  aiif  Euböa 
(Chalkis)  erklärt;  ebenso  die  Myrmidonen  33);  die  Lokrer  und 
Philoktetes  Leute  waren  Bogenschützen  53  b). 

Die  Metalle,  aus  denen  man  Waffen  schmiedete,  waren 
zuerst  und  vorzugsweise  Kupfer  54),  durch  Zusatz  von  Zinn 
gehärtet  (Erz),  seltener  und  später  Eisen,  zu  geringem  Waf- 
fenstücken , als  Beinschienen , auch  wohl  Zinn  55).  Gold  und 


35)  Mtfhvov  fyyog  II.  5,  655.  MtXirj  II.  19  , 390.  — 36)  II. 

10,  153  uml  Eustath.,  eigentlich  eine  metallene  Bekleidung  der  un- 
tern Spitze  des  Schafts,  um  die  Lanze  in  die  Erde  stossen  zu  kön- 
nen. — 37)  II.  3,  18.  12,  298.  21,  145.  Od.  22,  125.  Vgl.  II.  16, 

139  und  Heyne.  — 38)  Aoviil  axovT(t,nv  Od.  8,  229.  II.  5,  537.  — 

39)  11.  13,  559:  i?  tev  i\xovxiGGtu , »Jf  G/tJov  6()lui]d-)ji'ca.  Strabo  10, 
449  unterscheidet» wohl  ohne  Grund  von  den  OQixTrjGt  /usXOjGt  die 
uM]  des  Achilles  als  ein  nidxov  dopt;.  — 40)  II.  10,  335.  21,  590. 

41)  11.  2,774.  — 42)  "A/u^xeg  II.  21,  118.  $CiptGt  re  xnl  tyytGiv 

üuwiyvloiGiv.  • Vorzüglich  waren  die  thrakischen  Sclnverter,  II.  13, 
577.  — 43)  Od.  8,  404.  — 44)  Od.  11,  608.  — 45)  II.  3,  271. 

18,  597.  — 46)  Von  der  Handhabung  desselben  s.  II.  4,  105  ff.  — 

. 46  b)  11.  4,  214.  — 47)  Od.  1,  261  f.  - 48)  II.  13,  600.  — 49)  II. 

* 4,518.  — 50)  II.  7,  141.  — 51)  II.  13,  612.  15,  711.  — 52)  II.  2, 

544.  Archiloch.  b.  Pint.  Thes.  6.  — 53)  11.  16,  315.  — 53  b)  II. 

* 13,  713.  720.  Jedoch  bei  Hesiod.  Schild  d.  Herakl.  25  heissen  die 

Lokrer  uyy^uayot.  — 54)  Xcdxög,  das  Metall  xax‘  t'io/rjv , -wenn 

nicht  Gold  und  Silber  gemeint  ist,  daher  ynXxtvg  der  Schmied;  yid- 
y.tvtiv  schmieden,  und  selbst  von  Gold  und  Silber  ycdxtvg  Odyss.  3, 

► • 432.  — 55)  KuGGiTSQog  11.  21,  591. 
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Silber  als  Schmuck  mag  wohl  nicht  ganz  der  Pliantasie  des 
Dichters  gehören ; aber  allerdings  spendet  diese  es  überreich 56). 

Bei  der  Aufstellung  der  Kriegsvölker  herrschte  das 
Verwandtschaftliche  vor;  Phylen,  Phratrien  u.s.w.  standen  zu- 
sammen 57);  die  Fussvölker  dicht  geschlossen  ö0),  vor  ihnen  die 
Reisigen59)  an  den  Brücken  des  Krieges60);  durch  ihre 
Geschicklichkeit,  die  Scharen  zu  brdnen  (als  xoo^toqs  ÄatSv),  . 
waren  Nestor  und  Menestheus  ausgezeichnet61).  * Ein  Schlacht- 
geschrei zu  erheben  61  b)  vrar  hellenische  Sitte  durch  alle 
Zeiten. 

Die  Heroen  waren  nicht  allein  Anführer,  sondern  auch 
Vorfechter  (ngo/ua/ot)  62);  der  Kampf  erfüllte  sich  hauptsäch- 
lich durch  die  Zweikämpfe  der  Heroen  **)  mit  einander:  doch 
folgten  die  Scharen  der  Fussvölker  ihrem  Gebote  in  der  Schlacht, 
wobei  der  gewaltige  Ruf  noch  die  Stelle  der  Signal -Instru- 
mente vertrat  64),  wie  ihrer  Oberleitung  zum  Kriege.  Mehr 
um  den  Sinn  der  Götter  über  Geschehenes  zu  verkünden,  als 
die  Zukunft  zu  deuten  und,  was  geschehen  müsse,  abzugeben, 
war  der  Mantis  da;  auch  durch  Opfer  suchte  man  sich  der 
Oberleitung  der  Götter  vielmehr  zu  empfehlen  65) , als  aus  ih- 
nen, wie  später  geschah,  den  Erfolg  zu  errathen.  Von  Zei- 
cliendeuterei  aus  Vogelflug  aber  ist  bestimmt  die  Rede  in 
den  homerischen  Gesängen  66). 

Die  Kriegsführung  überhaupt  hatte  vor  den  Zügen  ge- 
gen Theben  und  Troja  schwerlich  in  viel  Anderem,  als  Raub- 
zügen, besonders  zur  Wegtreibung  von  Viehheerden  (ßo7]lu- 
oiou)  66 b),  mit  gelegentlichen  Begegnungen  zum  Kampfe,  be- 
standen; Auszug  zur  Feldschlacht  war  dem  Geiste  jener  Zeit 
und  dem  politischen  Zustande  nicht  angemessen.  Eben  so  nicht 
eigentliche  Belagerungen.  Die  Natur  der  hellenischen 
Landschaften  war  der  Erbauung  fester  Plätze  durch  eine  Menge 
dazu  geeigneter  Höhen  günstig;  der  Sinn  des  Volkes  war  em- 
pfänglich dafür;  in  den  homerischen  Gesängen  wird  Gründung 
eines  Staats  und  Befestigung  der  Stadt  fast  wie  nothwendig 


56)  S.  überhaupt  Millin  min^ralogie  Homdrique,  Strasb.  (1791) 
1815  mit  Vergl.  von  Schneidens  Lex.  unter  /ttlxog  u.s.w.  Hock 
Kreta  1,  260  ff.  — ^57)  11.  2,  362.  — 58)  llvxtyai  tpKlayytg  II.  4, 
281.  Dazu  ttcmg  kq’  ActUS*  £qh&€  , xoQvg  xopi;*',  uv£qcc  uvtjQ, 

1J.  13,  131.  — 59)  11.  4,  297.  — - 60)  — Inl  moktfioio  y€<fvQy  II. 

8,  549.  — 61)  II.  2 , 553.  4,  293  ff.  S.  überh.  Heyne  Exc.  1.  zu 

II.  4.  — 61  b)  11.  3,  2 f.  Ulcdrjrög  II.  4,  436.  18,  149.  — 62)  /Too- 
/Lui/tff&ta  11.  11,  217.  — 63)  Bd.  1.  §.  18.  N.  5.  — - 64)  Doch  hat 

Homer  Ga\nvy%  11  18,  219.  — 65)  II.  7,  81.  10,  291.  — 66)  II.  2, 

858.  12,  237  ff.  Hievon  ausführlicher  unten  im  Abschnitte  von  der 
Älantik.  — 66b)  II.  11,  667  f.  Odyss.  9,  39.  14,  263. 
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verbunden  dargestellt  66 c).  Der  Akropolen  war  in  der  Tliat 
eine  nicht  geringe  Zahl  vorhanden,  einige  aber  durch  ihre 
kyklopischen  Riesenmauern  ausgezeichnet  66d).  Die 
Mauern  hatten  Brustwehren  und  Thürine  67).  Burgen  zu  bre- 
chen verstand  man  nicht;  doch  deuten  die  Sagen  von  der  Zer- 
störung Thebens  u.s.  w.,  wie  auch  einige  homerische  Schilde- 
rungen 68)  darauf  hin,  dass  Erstürmung  versucht  ward.  — 
Lagerung,  unter  Hütten60),  oder  auch  wohl  unter  Schiffen, 
die  aufs  Trockne  gezogen  worden,  war  oft  mit  Befestigung 
durch  Gräben  und  Pfahl  werk  (axoXonfc;)  verbunden70);  Wach- 
feuer71) und  Kundschafter7'2)  lehrte  die  Natur  des  Krie- 
ges in  seinen  ersten  Anfängen;  Wachen,  und  namentlich 
Thorwachen  (nnAawpot),  heilig  genannt73),  und  die  Runde7'1), 
ergaben  sich  nicht  minder  thatsächlich. 

Das  Schiffswesen73),  schon  oben  einmal,  nach  seiner 
Anwendung  zum  Verkehr,  Gegenstand  unserer  Aufmerksam- 
keit, erscheint  in  der  heroischen  Zeit  als  vorzugsweise  auf  See- 
raub gerichtet76),  und  daher  mag  erst  hier,  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte des  Kriegswesens,  von  den  Schiffen  überhaupt 
genauer  geredet  werden.  Dass  Phönikeu  und  Phäaken  früher, 
als  die  Hellenen,  mit  der  See  vertraut  worden  sind,  leidet 
kaum  einen  Zweifel;  aber  die  Frage,  ob  es  ausheimischen  Un- 
terrichts bedurfte,  um  die  Hellenen  aufs  Meer  zu  bringen, 
lässt  sich  darum  doch  nicht  schlechthin  bejahen , am  wenigsten 
aus  den  Sagen  von  Danaos  Ankunft  auf  ägyptischem  Schilfe 


66c)  Von  Ilion  s.  II.  20,  231 — 236;  von  der  Stadt  der  Phiia- 
keu  Odyss.  6,  9;  von  Thebens  Befestigung  durch  Amphion  und  Zetos 
Odyss.  11,  263.  264.  — 66  d)  Tigvvd-a  T6  Ttr/iötccau  II.  2,  559. 

Vgt.  Pausan.  2,  25,  7.  Apollod.  2,  2,  1.  Petit  Radel  monuinens  Cyr- 
clopäens  de  la  Grece  et  de  lTtalie.  Magazin  encyclopäd.  1804.  1805. 
1810.  Fortia  d’Urban  diss.  sur  les  murs  Saturniens  ou  Cyclopäens, 
Rom.  1813.  Von  den  Trümmern  solchen  Gemäuers  s.  Dodwell  2,  565. 
Walpole  memoirs  316  ff.  Poucqueville  1,  464.  Ulrichs  122.  Forcli- 
liammer  Hell.  173.  Views  and  description  of  Cyclopean  or  Pelasgic 
remaius  in  Greece  and  ltaly.  London  1834.  Müller  Orchom.  241. 
Vgl.  dessen  Etrusker  1,  248  f.  und  dessen  Archäologie  §.  45.  46.  — 
67)  Jlvgyoi  und  II.  12,  258.  - 68)  11.  9 , 528  ff.  Vgl.  von 

dem  Lagersturme  12,  195  ff.  — 69)  11.  24,  449  ff.  16,  156.  13,  111  f. 

70)  II.  7,  435  ff.  und  Heyne  Exc.  1 zu  B.  7.  — 71)  II.  8,  509.  10,12. 
Aber  auch  eine  {Spur  von  Signalfeuern  kommt  vor,  das  7rvp7roAf«V. 
Odyss.  10,  30.  Vgl.  dazu  Paus.  2,  25,  4,  und  unten  §.  112.  N.  195  f. 
72)  11.  18,  513.  — 73)  II.  10,  56  und  Heyne.  24,  681.  — 74)  11. 

10,  179  ff.  7,  371.  18,  299.  — 75)  JScheffer  de  militia  navali  1654, 

noch  immer  Hauptbuch.  Dazu  dessen  de  varietate  navium  iu  Gro- 
nov.  thes.  V.  XI.  Vgl.  aber  Is.  Vossius  de  fabrica  triremium;  leRoi 
in  den  memm.  de  l'acad.  des  inscr.  T.  38.  Dessen  Marine  des  an- 
eiens  peuples.  Par.  1777.  A.  Jal  Archäologie  navale.  Par.  1840. 
Vgl.  unten  $.  112.  — 76)  Thuk.  1,  10. 
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beweisen.  Die  Ueberlieferungen  vom  Argonautenzuge  und  von 
Minos  Seeherrschaft  deuten  auf  damals  beginnende  Bekannt- 
schaft der  Hellenen  mit  grossartigerer  Seefahrt;  das  Schiifs- 
lager  vor  Troja  giebt  ein  mehr  historisches  Zeugniss  davon. 
Es  bedarf  hier  keiner  Aufzählung  der  einzelnen  Theile  des 
Schilfes,  die  in  den  homerischen  Gedichten  Vorkommen78);  bei 
denen,  ohne  welche  das  Schiff  gicht  Schilf  seyn  kann,  als 
Boden,  Seiten,  Vorder-  und  Hintertheil  u.s.w*,  fällt  alles  hi-* 
storische  Interesse  weg;  sie  mussten  da  seyn,  sobald  ein  Schilf 
da  war ; wie  sie  genannt  wurden , gehört  in  einen  andern  Kreis 
des  Wissens  oder  ist  erst  unten  bei  der  Darlegung  des  See- 
wesens späterer  Zeit  ins  Auge  zu  fassen«  Hier  aber  ist  anzu* 
führen,  dass  die  Schilfe  der  Flotte,  die  gen  Troja  zogen,  zum 
Theii  für  fünfzig79),  ja  selbst,  was  jedoch  unglaublich  scheint, 
hundert  und  zwanzig  Mann  80)  Raum  sollen  gehabt  haben,  dass 
Ruder  vorzugsweise,  doch  auch  Segel81)  gebraucht  wur* 
den,  die  erstem  neben,  aber  noch  nicht  über  einander,  und 
wohl  in  eben  so  grosser  Zahl,  als  Mannen  im  Schilfe  seyn 
konnten82),  die  Segel  am  Maste  angebracht  waren , der  letztere 
aber  niedergelegt  werden  konnte 8a) , dass  man  zu  steuern84) 
und  zu  ankern85)  verstand,  die  Schilfe  pichte86)  und  die 
Vordertlieile  mit  Mennig  roth  färbte  87),  dass  Verdecke  we* 
nigstens  über  einen  Theii  des  Schilfes  angebracht  waren  87  b), 
dass  für  Lastschilf  schoji  ein  besonderes  Wort  (yoprtV)  vor* 
kommt88),  aber  nicht  etwa  schon  eine  Gattung  von  Schilfen 
eigens  zum  Seegefecht  eingerichtet  oder  künstlicher  Seekampf 
versucht  worden  sey  89),  vielmehr  die  mit  Kriegern  bemannten 
Schilfe  sich  wohl  nur  durch  die  längliche  Form  89  b)  und  grös* 


77)  Plin.  N.  G.  7,  57.  78)  S.  besonders  11.  1,  433  f,  Od« 

5,  243  f*  — 79)  11«  2,  719.  16,  168.  Aus  beiden  Stellen  ist  auch  die 
Einerleiheit  von  Streitern  und  Ruderern  auf  jenen  Schiffen  zu  schlies- 
sen.  — 80)  11.  2,  509.  510.  — 8t)  S«  die  N.  78  angef;  stellen.  — =• 

82)  j ExctToCvyog  11.  20,  247,  sey  es  runde  oder  genaue  Zahl,  zeugt 
da  von.  — 83)  Odyss^  2,  424.  — 84)  *Ey\6Xy.cuov  Odyss«  14,  350;  — 

85)  "ItiyxvQtt  11.  1,  436.  Öd.  15,  497«  ÜvviU  CAnkersteine)  II.  1,1436^ 
U 86)  Davon  vijtg  /uilrttvcu.  — 87)  N/jeg  fAiXromlQ^oi , (poivtxbnctotjoii 

II.  2,  637.  Odyss.  11,  123.  — 87b)  Odysseus  Vorrichtung,  um  ein 

XV tur(T0g  ilXctQ  zu  haben,  s«  Od«  5,  257«  "l'/Qitc  Od«  12,  229,  414.  II* 
15,676,  eine  Art  Verdeck.  Thukydides  Bemerkung,  dass  man  keine 
nXohc  vMTutpQay.Tct  gehabt  habe  CL  10)?  geht  auf  vollständige 
Verdecke.  ~ 88)  Od«  5,  250.  9,  323«  — 89)  Doch  ist  an  die 

irctvfx(c/u , 11.  15,  389,  zu  erinnern.  — 89  b)  Auf  die  Fabeleien  von 

Daiiaos  Und  lasons  langen  Schiffen  ist  nichts  zu  geben;  wenn  aber 
Herodotos  CI , 163)  bemerkt,  lange  Schiffe  seyen  zuerst  von  den 
Phokäern  gebraucht  worden,  so  ist  damit  keineswegs  deren  An- 
wendung in  die  nachhomerische  Zeit  zu  setzen;  in  Homers  Zelt 
konnte  recht  wohl  dergleichen  schon  im  Gange  seyn. 

*YVachsmuth  hellen.  AK.  Kd. 11.  2te  Aufl.  ^ 19 
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sere  Zahl  von  Rudern  und  Ruderern  in  grösserer  Schnelligkeit 
des  Transportes  auszeichneten,  dass  endlich,  wie  vorhin  be- 
merkt, die  Schiffe  ans  Land  gezogen  und  so  auch  wohl  zur 
Bergung  der  Mannschaft  gebraucht  wurden. 

Die  Genugthuung,  die  von  dem  besiegten  Feinde  er- 
langt wurde,  kam  in  der  Regel  den  von  ihm  Gefährdeten  zu 
Gute,  die  wiedergenommenen  Heerden  u.s.w.  wurden  ihnen 
ausgetheilt  ").  Die  Theilung  der  Beute,  wobei  Kriegsgefan- 
gene wegen  des  Lösegeldes  oder  ihrer  Bestimmung  zur  Knecht- 
schaft mit  in  Anschlag  kamen  99  b)?  war  des  Anführers  Sache91); 
darum  konnten  Agamemnon  und  Hektor  durch  Verlieissung  ei- 
nes gewissen  Antheils  an  der  Beute  zur  Tapferkeit  ermuntern952). 
Wenn  die  Führer  auf  die  Theilnahme  zu  verzichten  schei- 
nen 93)j,  so  geschah  dies  wohl  im  Vertrauen  auf  die  gute  Ge- 
sinnung der  Mannen,  ohne  Entsagung  auf  das  gebührende  Recht 
und  auf  den  zukominenden  Theil  der  Beute;  das  beste  Stück 
derselben  wurde  als  Ehrengeschenk  (yegag)  für  sie  vorweg  aus- 
gewählt 9i).  Dass  aber  der  Kriegseifer  nicht  selten  bis  zu 
gänzlicher  Zugrundrichtung  der  Feinde  und  ihrer  Ortschaften 
ging,  wiederum,  dass  Herolde  ihre  Verbürgung  durch  Got- 
tesrecht hatten , ist  oben  erwähnt  worden  93).  Von  der  Art, 
Waffenstillstand  durch  feierlichen  gottesrechtlichen  Brauch  der 
onovdai  oder  ogxta  zu  schliessen,  kann  Homers  Angabe  als 
vollkommen  historisch  gelten  96).  Mit  eben  solchem  Brauche 
mag  eigentlicher  Friede  geschlossen  worden  seyn. 


«.  Die  nachheroische  Zeit  bis  zum  Perserkriege. 


§.  lii. 

Die  Abwandlungen  des  Kriegswesens  in  der  historischen 
Zeit  lassen  sich  bequem  in  zwei  Haupttheile,  vor  und  nach 
dem  Perserkriege,  ordnen,  und  als  vorherrschende  Einheiten 
in  der  altern  Zeit  das  spartiatisch  - dorische,  in  der  neuern  das 


90)  II.  II,  684  — 687.  704.  — 90b)  Bd.  1,  S.  141.  — 91)  II. 

11,  703.  Neleus  t&Ux3  dcnexct  noD.ü.  Vgl.  9,  328  f.  — 92)  II.  17, 
229.  8,  289.  — 93)  II.  1,  368 : — xal  xd  /uey  ev  dteffffceyxo  /uexce  oq»<- 
Civ  vles  ^/audy.  — 94)  II.  1,  392:  — t ijy  fiot  66 Gay  vle$  "u4/cu(dy. 

Od.  9,  160:  — ijuot  de  d/x3  f£eXoy  oit >>  (nehmlich  Ziegen)  u.  a.  — 
95)  Bd.  1,  fcj.  140.  141.  Vgl.  dazu  Harles  de  praeconib.  ap.  Graec. 
Jena  1760.  — • 96)  II.  3,  245  f.  anoydal  uxqixoi.  II.  2,  341.  4,  159. 

Ueber  den  begleitenden  Schwur  s.  überhaupt  v.  Lassaulx  (Verz. 
d.  Vorles.)  Würzb.  1844.  S.  9f.  Vgl.  unten  Buch  VIII. 
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attisch -hellenische  Kriegswesen  aufstellen;  was  in  der  altern 
Zeit  neben  und  ausser  dem  spartiatisch -dorischen  bestand,  er- 
scheint in  Vergleich  mit  diesem  als  zerstreut  und  vereinzelt, 
oder  unentwickelt;  was  in  der  spätem  Zeit  neben  dem  atti- 
schen, entweder  als  gegen  dieses  ankämpfend  und  im  Kampfe 
sich  mehr  und  mehr  zerrüttend,'  oder  als  in  Gemeinschaft  mit 
dem  attischen  sich  zu  einem  allgemein  hellenischen  umgestal- 
tend. Zwar  hat  man  das  Kriegswesen  der  letzten  Zeit,  seit 
dem  Vorherrschen  der  Söldnerei , dann  des  makedonischen  Ein- 
flusses und  endlich  der  Einmischung  der  Körner  in  die  helle- 
nisch-makedonischen Staatshändel  wieder  als  ein  an  neuen  Ge- 
staltungen reiches  zu  beachten,  aber  jene  letzte  Zeit,  wo  das 
acht  Hellenische  verfiel,  gilt  uns  nur  für  einen  Anhang  zu  der 
vorhergehenden,  in  der  vielmehr  das  Abscheiden  des  ächt  Hel- 
lenischen, als  das  Aufkommen  des  Hellenisirten  aus  der  Nach- 
barschaft, oder  unter  deren  Zuchtruthe  in  Hellas  selbst  sich 
Gestaltende,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  muss. 
Uebrigens  fällt  es  in  die  Augen , warum  die  Abwandlungen  des 
Kriegswesens  sich  genauer  nach  der  Zeitfolge  angeben  lassen, 
als  die  Veränderungen  in  manchen  andern  Gebieten  der  Staats- 
verwaltung; sie  erscheinen  und  machen  sich  geltend  im  politi- 
schen Gesammtverkehr  und  dessen  feindseligen  Reibungen ; wo- 
mit aber  sind  die  Geschichtsbücher  aller  Völker,  und  auch 
der  Hellenen,  mehr  gefüllt,  al9  mit  Erzählungen  von  Krieg 
und  Waffenthum  ? 

Im  Allgemeinen  mag  hier  nur  bemerkt  werden,  dass  im 
Anfänge  der  historischen  Zeit  das  Kriegswesen  durch  einen 
dreifachen  Anstoss,  gleich  dem  gesammten  politischen  Leben, 
sich  umzugestalten  begann,  nelimlich  durch  die  Wanderung  der 
Tkessaler  und  Böoter,  womit  die  Reiterei  ins  hellenische  Kriegs- 
wesen eintrat,  durch  die  Wanderung  der  Dorier,  mit  der  der 
Hoplitenkampf  vorherrschend  wurde,  und  durch  die  überseei- 
schen Auswanderungen,  aus  denen  sich  Schifffahrt  und  Kriegs- 
flotten hervorbildeten.  Ferner  dass  die  frühere  Sitte,  immer- 
fort bewaffnet  zu  gehen  (c ndijQOCpOQeTv)  sich  nur  bei  einigen 
Stämmen,  den  Aetolern,  ozolischen  Lokrern  u.  a.  erhielt1), 
welche  deshalb  aber  auch  zugleich  als  räuberisch  erscheinen; 
dass  dagegen  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten  der  Bürger 
dem  Schutze  des  Gesetzes  und  der  rechtlichen  Ordnung  ver- 
trauend die  Waffen  im  friedlichen,  heimischen  Verkehr  nicht 
mit  sich  führte,  ja  dass  wohl  selbst  Strafe  auf  gerüstete  Er- 
scheinung in  der  Mitte  der  Bürger  gesetzt  war2);  wiederum  aber, 
dass  in  den  Freistaaten  jedem  Bürger  die  Pflicht  oblag,  für 


2)  Von  Charondas  Gesetze  s.  §.  100,  N.  52. 

19  * 


1)  Thuk.  |,5.  — 
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das  Vaterland  die  Waffen  zu  führen,  und  nur  der  Tyrann  dazu 
Söldner  allein  oder  vorzugsweise  unterhielt,  und  dass  in  jenen 
die  Hauptrichtung  der  öffentlichen  Krziehuug  aufs  Waffenthum 
ging,  dass  endlich  einige  Stämme  durch  frühe  und  fortdauernde 
Uebung  ausheimischen  Söldnerdienstes  vor  den  andern  sich  aus- 
zeiclnieten,  namentlich  die  Kreter  und  Arkader55),  der  halb- 
hellenischen Karer  nicht  zu  gedenken.  Unter  den  Stämmen 
waltete  durch  Eifer  und  Sorgfalt  in  der  Erziehung  zum  Waffen- 
tliitm,  durch  Waffeninuth  und  Waffentrotz  vor  der  dorische; 
auch  auf  dem  Meere  war  er  gewaltig;  Korinthier,  Aegineteu, 
Kerkyräer  u.  a.  unterhielten  Kriegsflotten;  die  erste  helleni- 
sche Seeschlacht  ward,  01.28,  2;  667  v.  Chr.,  von  Doriern, 
nehmlicli  Korinthiern  und  Kerkyräern  geliefert /4).  Aber  noch 
war  der  Seekrieg  nicht  zu  seinen  Ehren  gekommen;  der  IJo- 
plit,  das  Stetige  des  Landkrieges,  die  Entwickelung  körper- 
licher Kraft  und  Schönheit  von  den  gymnastischen  Vorübungen 
his  zur  Feldschlacht  hatten  höhere  Geltung,  und  darin  glänzte 
vor  Allen  Sparta,  durch  kriegerische  Erziehung,  Waffenfer- 


tigkeit und  Waffenglück  seiner 
lange  Muster  und  Vorstand. 


Bürger, 


den 


übrigen  Hellenen 


Spart  a’s  Volksthum  und  Gesetzgebung  boten  dem  Bür- 
ger für  Gesetzlichkeit  Ehre,  die  glänzendste  Erfüllung  des 
Gesetzes  aber  ward  in  Heldenmuth  und  geschickte  und  kräftige 
Führung  der  Wallen  gesetzt.  Dies  nicht  bloss  wegen  politischer 
Sicherung  und  Vergrösserung  durch  den  Krieg,  sondern  weil 
dieser  als  die  würdigste  Kraftäusserung  und  Leistung  bürger- 
lichen Lebens,  und  von  der  heitern  Seite  als  Spiel  und  Lust, 
die  Entwickelung  der  Körperkraft  aber  nicht  bloss  in  den  Kampf- 
spielen und  denn  Waffentanze,  der  Pyrrhiche,  sondern  als 
schöne  Darstellung  der  Schlacht  selbst  angesehen  wurde  r*), 
so  dass  vor  dieser  die  Musen  ein  Opfer  empfingen®),  und  die 
Hitze  der  Schlacht  und  der  Drang  des  Sieges  auch  dadurch 
sich  von  gewöhnlicher  Kriegsführung  unterschied,  dass  der  Spar- 
tiat  weder  den  erschlagenen  Feind  plünderte7),  noch  den  flie- 
henden verfolgte8),  sondern  sicli  durch  die  blosse  Handlung 
des  Schlagens  und  Siegens  zu  genügen  schien.  Dass  aber  mit 
dieser  würdigen  $ fast  künstlerischen  und  einer  gymnastischen 
Darstellung  zu  vergleichenden  Waffenführung  arglistige  Politik 
im  Bunde  ging)  ist  im  Obigen  bemerkt  worden  <J). 

Athens  nüchterne  Annalen  der  vorsolonischen  Zeit  wis- 
sen von  Kraftäusserungen  in  Waffen  wenig;  wie  alles  Üebrige, 


3)  Bd.  I,  §.  17.  N.  9.  $.  24.  N.  10.  §.  32.  — 4)  Thuk.  1,  13. 

5)  Müller  Dor.  2,  247  — 249.  313.  336.  — 6)  PJut.  Lj  k.  21.  — 7)  Ae- 
Jian  V.  G.  6,  6.  — p 81  Thukvd.  5,  73.  Vgl.  Müller  Gor.  2,  247.  — 
9)  Bd.  1,  18a. 
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»o  schlummerte  auch  das  Kriegswesen;  man  konnte  im  Kample 
über  Salamis  kaum  gegen  die  Megarer  das  Feld  behaupten  ,0). 
Aber  auch  Solons  Gesetzgebung  war  der  Entwickelung  des 
Kriegswesens  nicht  besonders  günstig;  ihm  galt  friedlicher,  all- 
seitiger Verkehr  und  die  Bildung  des  bürgerlichen  Sinnes  zur 
Kenntniss  und  Uebung  des  Rechtes  höher,  als  die  Rüstung  der 
Gewalt. 

Von  den  übrigen  Freistaaten  ist  nur  Einzelnes  bekannt, 
namentlich  die  Pflege  des  Seewesens  durch  die  obengenannten 
dorischen  und  durch  die  ionischen  Staaten  Samos,  Chios,  Milet, 
Phokäa  u.  a.  Die  Tyrannen  förderten  das  Kriegswesen  zu 
Lande  und  zu  Wasser  11 ),  ohne  die  Kraft  der  Bürger  vorzugs- 
weise dazu  aufzubieten  oder  zu  steigern.  Im  Folgenden  wird 
nur  gelegentlich  ihrer  gedacht,  dass  von  freistaatischen  Ein- 
richtungen aber  die  ihrigen  verschieden  waren , nicht  überall 
bemerkt  werden;  nur  jene  gelten  uns  für  Regel  und  Norm, 
wo  etwas  im  Allgemeinen  gesagt  wird.  Dass  aber  Sparta  zu 
den  Freistaaten  gerechnet  werde,  bedarf  wohl  keiner  Verwah- 
rung gegen  Missverstand. 


Kr  iegs  man  n schaf  t, 

Nicht  nur  der  Bürger,  sondern  auch  der  Dienstinann , der 
Einsasse  und  selbst  der  Sklav  wurden  zum  Waffendienst  aul- 
geboten. Die  Art  des  Dienstes  und  die  Waffengattung  machte 
den  Unterschied  zwischen  Vollbürgern  und  Halbbürgern,  Bür- 
gern und  Einsassen,  Freien  und  Sklaven;  doch  war  die  Son- 
derung nicht  so  scharf,  als  im  Friedensverkehr.  Mit  den  Spar- 
tiaten  zogen  zur  Schlacht  hei  Platää  Lakedämonier  und  Hei- 
loten  aus;  jene  beiden  in  schwerer  Rüstung,  diese  als  Waflen- 
knechte  und  leichte  Truppen  l2).  Mit  den  Athenern  zogen 
Metöken  in  schwerer  Rüstung  aus;  jeder  Hoplit  hatte  seinen 
Knecht wahrscheinlich  einpn  Sklaven;  aber  Sklaven  wer- 
den auch  in  eigenen  Scharen  zur  Bemannung  der  Flotte  ge- 
braucht, und  in  der  Noth  fochten  sie,  wenigstens  im  Anfänge 
des  folgenden  Zeitraums,  selbst  in  Reihe  und  Glied  in  der 
Feldschlacht.  Stehende  Normen  des  Aufgebots  lassen  sieb  je- 
doch nur  in  Bezug  auf  die  Bürger  auffinden.  Ein  Vcrzeich- 
niss  der  dienstthuenden  Bürger  (y.uiuXoyog)  mag  in  den  meisten 
hellenischen  Staaten  schon  vor  deii  Perserkriegen  vorhanden 


10)  Deuiosth.  v.  fer.  .Ges.  420.  Fausau.  1,  40.  4.  PIul.  Sol.  8. 
10.  Strabon  9,  394.  — 11)  Bd.  I,  505.  — 12)  Hcrod.  9, 11  u.  28. 

13)  So  später,  Thuk.  3,  17  und  ohne  Zweitel  auch  früher. 
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gewesen  seyn.  Das  Aufgebot  ging  entweder  auf  einen  bestimm- 
ten TJieil  der  in  der  Musterrolle  aufgezeichneten  Bürger,  wo- 
bei wohl  eine  Art  Reihedienst  Stattfand , oder  auf  die  Gesummt- 
heit  (navdtjinti).  Priester,  obschon  verpflichtet,  mit  dem  Heere 
auszuziehen,  scheinen  doch  von  der  eigentlichen  Waffenführung 
frei  gewesen  zu  seyn  53 1>). 

ln  Sparta  war  waffenpflichtig  (t(.tq)Q0VQ0$)  **)  jeder  Bür- 
ger vom  zwanzigsten  etwa  bis  zum  sechzigsten  Jahre  15);  die 
Jüngern  kamen  zuerst  an  die  Reihe;  die  Könige,  später  die 
Ephoren,  bestimmten,  bis  zu  welchem  Jahre,  vom  Eintritte  der 
Mannbarkeit  an  (u<p  ijßiis) , das  Aufgebot  stattfinden  solle  (tu 
irt] , f lg  u Öei  oTQurivto&ui)  ,G),  ob  bis  zum  zehnten,  oder 
fünfzehnten  u.s.w,  Das  Aeusserste,  und  einem  Landsturm  zu 
vergleichen,  war  bis  zum  vierzigsten  Jahre  von  der  Jünglings- 
reife an  17).  Eine  besondere  Rücksicht  war  zuweilen,  vorzugs- 
weise die  zu  nehmen,  welche  Kinder  hatten  18).  Von  den 
hegemonischen  Verhältnissen  Sparta’s  und  der  peloponnesischen 
Symmachie  ist  oben18)  geredet  worden;  dass  eine  bündnerisclie 
Heeresordnung,  eine  Bestimmung  der  Contingente  (ix  xutu- 
Xoyov)  und  auch  der  Fälle,  wo  die  gesummte  Mannschaft  aus- 
ziehen  musste  u.s.  w. , schon  vor  den  Perserkriegen  in  Kraft 
war,  lässt  sicli  nicht  bezweifeln,  und  von  der  unten  zu  erör- 
ternden Truppenstellung  der  spätem  peloponnesischen  Symina« 
chie  lassen  sich  unbedenklich  Rückschlüsse  auf  das  Bestehen 
einer  ähnlichen  Ordnung  der  Heeresfolge  in  der  altern  Zeit 
machen  20). 

In  Athen  begann  die  Dienstzeit  der  Peripoloi  mit  dem 
achtzehnten  Jahre,  der  Eintritt  ins  Heer  folgte  zwei  Jahre  spä- 
ter-1). Frei  waren,  auf  den  Grund  der  solonischen  Classen- 
einrichtung,  bei  gewöhnlichem  Aufgebot,  die  Theten;  die  Masse 
der  Hopliten  kam  von  den  Bürgern  der  dritten  Gasse,  den 
Zeugiten;  doch  haben,  ehe  Athen  Reiterei  unterhielt,  ohne 


13  b)  Bei  Marathon  focht  allerdings  der  athenische  Daduchos. 
Plut.  Aristid.  5.  Vgl.  von  lakedäinonischen  Priestern  Herod.  9,  85. 
Alle  diese  Fälle  beweisen  indessen  nur,  dass  Priester  mitzogen, 
nicht  dass  das  Gesetz  sie  gleich  den  übrigen  Bürgern  aufbot;  dein» 
— bemerkt  Strabou  9,  413,  UqoI  — naQtXvTo  t ijg  <7 TQccttteg.  Vgl. 
was  Pausanias  4,  16,  1 vou  den  Hierophanten  der  grossen  Gottheiten 
Sparta’s  und  Messeniens  berichtet.  — 14)  Xen.  St.  d.  Bak.  5,  7. 

Von  (pgovQccy  Heer,  Xen.  Hell.  6,  4,  17  u.  a.  Die  tpupQOVQoi  heissen 
b.  Polyb.  4,  22,  8 oi  Tftig  rjlixicug.  — 15)  Müller  Dor.  2,  232.  N.  1. 
16)  Xen.  St.  d.  L.  11,  2.  — 17)  Bcisp.  Xen.^  llell.^4,  5,  15.  16.  4,8, 
10.  1«  Sixa  dtp*  {jß/jg,  t(i  nevTexcttötxa  tap*  yßys  x.z.k.  — 18)  He- 
rod. 7,  205.  — 19)  Bd.  1,  179.  180.  — 20)  S.  v.  jKleoniencs  Herod. 

5,74 cvyiXtyt  tx  nüffijs  ntlonovvriGov  GtQttiov , was  darauf  schlies- 
sen  lässt.  — 21)  Bd.  1,  476. 
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Zweifel  auch  die  Hippeis  als  Hopliteu  gefochten.  Solons  Ein- 
richtung trat  jedoch  erst  nach  Vertreibung  der  Peisistratiden 
und  verjüngt  durch  Kleistlienes  Gesetzgebung  ins  Lebeiv,  und 
ausführlich  lasst  sich  von  ihr  erst  im  folgenden  Abschnitte  re- 
den.  Dass  Peisistratos  die  Bürger  nicht  entwaffnete,  ist  gewiss; 
bei  Pompen  führten  sie  Schild  und  Speer28);  und  wahrschein- 
lich ist,  dass  er  sie  auch  zum  Kriege  führte,  was  auch  andere 
Tyrannen,  z.  B.  Gelon  und  Theron,  thaten;  Bürger  und  Söld- 
ner zogen,  wie  es  scheint,  zusammen  aus. 

Die  Stärke  der  Heere  in  den  Kriegen  der  altern  Zeit 
auszuinitteln,  ist  vergebliches  Bemühen;  die  grössten  Zahlen 
werden  von  der  halbinythisclien  Schlacht  bei  Sagra  zwischen 
den  Krotoniatcn  und  Lokrern  angegeben ; jene  nekmlich  sollen 

120.000  Mann  gegen  15,000  Lok  rer  und  Rheginer,  oder  gar 

130.000  gegen  mur  10,000  geführt  haben28):  aber  wer  darf 
hier  trauen?  Selbst  die  Angabe  Herodots  von  Gelons  Heeres- 
macht  und  Flotte  24)  scheint  der  Uebertreibung  verdächtig. 


Waffengattungen  28). 

Die  Streitwagen  der  heroischen  Zeit  kamen  ausser  Ge- 
brauch; zwar  gehörten  Wagen  auch  in  diesem  Zeiträume  zum 
Kriegsstaate  der  kyprischen  Salaminier  2Ö),  der  Eretrier  27), 
der  Kyrenäer  28)  und  auch  wohl  der  wegen  ihrer  Wagen  und 
Wagenrennen  berühmten  Thebäer20);  aber  sie  waren  weder 
vornehmste,  noch  vielvermögende  Waffengattung.  Hippeis 
blieb  von  der  Zeit  und  Geltung  des  Wagenkrieges  her  Benen- 
nung des  Herrenstandes  mancher  Staaten  in  der  Bedeutung 
Ritter80)  und  ohne  dass  Reiterdienst  nothwendige  Bedin- 
gung war,  so  in  Sparta  und  Athen  80 h).  Reiterei  unterhiel- 
ten die  Thessaler,  Böoter,  besonders  die  Thebäer  und  Orcho- 
menier,  die  Eretrier,  die  Kolophonier  31) , die  Sybariten , wenn 


22)  Thuk.  6,  58.  — 23)  Justin  20,  2 f.  t^Xtj&icrtQce  ttov  bil 

JT«y(w  xvar  Sprichwort,  Strab.  6,  261,  wo  130,000  gegen  10,000  M. ; 
Zenob.  2,  17.  Suid.  äXtjfrtGTfya.  Vgl.  Heyne  opusc.  2,  184.  — 24) 
Gelon  sagte  den  hellenischen  Gesandten,  er  wolle  helfen  nrtQt/o- 
/bievog  c Tsqxofffag  ts  TQnjytag , xccl  fitg/uvQ(ovg  onXixaq , xal  $igyiXli\v  I in - 
7i ov , y.a't  ötqytXCovg  xojgoiitq  > xue  öigytXtovg  Gtptvöovfixag , xal  ^igyiXiovg 
innofyofiovg  ifjdovg,  Herod.  7,  158.  — 25)  Kine  Aufzählung  der 

ltieher  gehörigen  Benennungen  s.  b.  Pollux  1 , 134  ff.  — 26)  Herod. 
5,  113.  — 27)  Strab.  10,  448.  — 28)  Scliol.  Find.  Pyth.  4,  1.  (Va- 
sall b.  zu  Ath.  3,  100  F.  Böckh  expl.  Pind.  268.  — 29)  Böckh  Etat, 

zu  Pind.  Ol.  4.  Vgl.  expl.  161.  242.  — 30)  Bd.  1,  388.  — 30  b)  C. 

Kr.  Hermann  de  equitibus  Atticis.  Marb.  1835,  p.  8 sq.  — 31)  S. 

Bd.  1.  §.  17.  N.  70  von  den  Kolophouiern ; von  thessalischen  Beitem 
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die  Nachricht  wahr  ist,  dass  sie  ihre  Rosse  gelehrt  hätten,  nach 
der  Flpte  zu  tanzen  82),  was  nehmlich  auch  von  den  Kardia- 
nern  erzählt  wird  32  b),  Die  Thessaler  scheinen  zuerst  Meister 
jn  dieser  Waffengattung  gewesen  zu  seyn,  und  dies  mag  zur 
Ausbildung  des  Mythus  von  den  Kentauren,  den  angeblichen 
frühem  Bewohnern  einer  thessalischen  Landschaft,  beigetragen 
haben, 

Schwergerüstetes  Russvolk,  Hopliten33),  wurde  Kern 
der  hellenischen  Heere,  seitdem  die  Dorier  den  Peloponnes  er- 
obert hatten;  die  Waffenstücke  waren  ziemlich  dieselben,  weL 
che  die  homerischen  Reisigen  trugen,  und  in  den  homerischen 
Darstellungen  mag  deshalb  oft  die  poetische  Anschauung  der 
Gegenwart  sich  abgespiegelt  haben.  Die  Haupttrutzwaffe,  der 
Speer  3$),  und  das  Gewicht  des  Angriffs,  wie  der  Gegenhalt 
der  Waffe,  ward  verstärkt  durch  dichte  Geschlossenheit  der 
jScldachtreihen  Jedoch  war  die  Rüstung  der  Hopliten 

im  Rinzplnen  nach  den  Staaten  verschieden;  die  Mantineier 
erfanden  eine  eigene  Art  schwerer  Rüstung,  die  onhatg  Mav~ 
%ivixr\  36);  worin  aber  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Waf* 
fenstpeke  bestand,  ist  nicht  auszumitteln. 

Bei  den  Spartiaten  hatte  der  Schild  bis  in  des  jüng- 
sten Rleoipenes  Z,eit  eine  einfache  Handhabe  (nogna'i)  statt 
der  bei  andern  Heeren  früh  üblich  gewordenen  karischen  Schild-? 
riempn  (6/uvtj^  o^avov)  37);  das  Schwert  derselben  war 

kurz  und  gekrümmt  38) ; der  Waffenrock  purpurfarbig  39).  Ei-r 
nen  Waffenknecht  hatte  der  Hoplit  wohl  in  jedem  Heere,  der 
spartiatischp  aber  zuweilen  inehr  als  Einen;  bei  Platää  waren 
der  Heiloten  sieben  um  jeden  Spartiaten  4®).  Wenn  mehr  sol^ 
eher  dn  waren,  hiess  Einer  insbesondere  fagotneov  41 );  Andere, 
• deren  Pflicht  es  war,  die  Körper  gefallener  Hopliten  vor  den 
Reinden  in  Sicherheit  zu  bringen,  igvxjijgeg  4‘2).  Die  ursprüng- 
lich arkadischen  Skiriten43)  fochten  als  eine  für  sich  beste- 
hende Schar,  upd  wurdpp  bereit  gehalten,  schpell  gesandt  zu 


a.  Iferod.  5, 64.  8,  27.  Paus.  JO,  1,2;  Grjßai.  tvinnai  Eurip.  Phqu. 
17;  TfXiiiinnoi  Pind.  Ql.  6,  145  und  die  Geschichten  der  hellenischen 
Kriege  zeugen  von  der  Trefflichkeit  der  böotischen  Reiterei.  Von 
den  ä/M7f7fOh  s.  folg.  — 32)  Afistot.  h.  Athen.  12,  520.  — 32  b) 

Athen.  12,  520  D — F.  — 33)  Eigentlich  hätte  cs  heissen  sollen  nnv- 
07 iMzyg,  wie  Tyrtäos  Fragm.  2,38,  und  7Xnvonh\  Herod.  1,60. 
ß4)  Herod.  7,  211.  — 35)  Ders.  a.  O.  — 36)  Ephor,  b.  Athen.  4, 

154  i).  — 37)  Plut.  Klcom.  11.  Herpd.  1, 171.  — 38)  Poll.  1,  137. 

Resych.  — 39)  Aelian  Y.  G.  6,  6.  — 40)  Herod.  8,  25.  — 41)  Ku- 
stath.  zu  pionys.  Per.  533.  --  v7trcc7iiCT^g  kommt  vor  Herod.  5,  111 ; 
Xenoph.  Hell.  4,  3,  14.  — 4?)  »d.  f.  §.  55.  N.  34.  — 43)  Uff.  L 
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-werden,  wo  Hülfe  nöthig  war44);  wahrscheinlich  war  auch 
ihre  Bewaffnung  etwras  leichter,  als  die  der  Hopliten  44 b).  Die 
Kitter,  dreihundert  der  wackersten  jungen  Männer,  waren 
der  Kern  des  ersten  Aufgebots 44  c).  Zu  Ross  waren  diese 

mutlimasslich  selten  und  erst  in  der  spätem  Zeit  44  ü).  Den 
kleinen  Krieg  verstanden  aber  die  Spartiaten  so  wenig  45) , als 
Belagerung  40). 

Leichtbewaffnete  ( rfji’kol , yvf.tvoiy  yvfxvtjTtg  ^ yv(.ivrr  . 
Ta /)4°b)  kann  man  zwar  alle  die  hellenischen  Kriegsvölker 
nennen,  welche  aus  Dürftigkeit,  Rohheit  undUnkunde  schlecht 
und  kärglich  bewaffnet  waren,  z.  B.  die  Heiloten,  diejenigen 
Arkader,  welche  noch  im  messenischen  Kriege  Thierhäute  statt 
der  Panzer  hatten  u.s.w.  «);  aber  im  eigentlichen  Sinne  des 
Worts,  wrenn  es  eine  eigenthüinliche  Waffengattung  bezeichnet, 
ist  hier  nur  die  mit  Absicht  und  Wahl  eingerichtete  Bewaffnung 
aufzuführen.  So  gefasst  ist  vor  Allen  der  kretischen  Bo- 
genschützen und  Sclileu  derer  (to£Ötgu  und  ocptvd'ovtj— 
Tat ) 48)  zu  gedenken , deren  im  messenischen  Kriege  von  Spar-' 
ta49),  nachher  von  Polykrates  49  b)  und  Gelon  gedungen  wur- 
den50), ferner  der  leichten  Reiter  ( i7inoÖQ6f.ioi ) des  Letztem 
und  der  athenischen  Peripoloi.  Dagegen  ist  merkwürdig, 
dass  auf  Euböa  ein  Vertrag  zwischen  den  dortigen  Staaten  ge- 
schlossen ward,  keine  Wurfwaffen  (ztjXtßoXa)  gebrauchen  zu 
wollen  51),  also  eine  förmliche  Verwahrung  gegen  Gebrauch 
der  leichtern  Waffengattungen. 

Bewaffnete  Seemacht  wurde  im  Mutterlande  von  Ko- 
rinthiern,  Aegineten,  Euböem,  Athenern  u.a.,  unter  den  Pflanz- 
städten von  Kerkyra,  Samos,  Chios,  Milet,  Phokäa,  Erythrä, 
Rhodos  u.  a,  aufgebracht5-).  In  Erfindungen  zur  Verbesserung 
des  Schiffswesens  wetteiferten  Korinthier  und  loner  mit  einander. 
Lange  Schiffe  (vijeg  (.laxQut)  statt  der  runden  (oiQoyyvXai)  hat- 
ten zuerst  die  Phokäer  53);  lange  Schiffe  und  Kriegs- 
schiffe wurde  nun  gleichgeltende  Bezeichnung;  einige  Jahr- 
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44)  Thuk.  5,  67.  Xenoph.  Hell.  5, 2,  24.  4,  52.  Diod.  15,32. 
jHesych.,  Etyin.  M. , Bekkcr  Anckd.  305.  — 44  b)  Hermann  29,  13, 

auf  den  Grund  von  Xenoph.  Kyrop.  4,  2,  1,  nimmt  an,  sie  seien 
Reiter  gew  esen.  In  der  Schlacht  bei  M&ntineia  418  waren  sie  das 
nicht.  Thuk,  5,67.  — 44  c)  Zeugnisse  b.  Müller  Dor.  2,241,  2.  — 

44 d)  Hermann  29,  17  nimmt  an,  dass  sie  nach  Umständen  zu  Ross 
oder  zu  Fuss  dienten.  — 45)  Thuk.  4,  41.  — 46)  Plut.  Lyk.  Thuk. 
4,  102.  — 46b)  " Avonloi  Herod.  9 , 63.  — 47)  Paus.  4,  11,  1.  — 

48)  Meurs.  Kreta  3,  11.  — 49)  Paus.  4,19,3.  — 49b)  Herod, 

3,  39.  — 50)  S.  Note  24  b.  — 51)  »trab.  10,448.  — 52)  llaupt- 

stelle  Thukyd.  1,  13,  14.  — 53)  Herod.  1,  163:  vtuntK^at  {uuy.Qijot 

7(()uifot>  'fLM.i\vü)v  ixQ>)Guvio.  Vgl.  §.  HO.  N..89b, 
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hunderte  hindurch  blieben  Pentekonteren  die  Hauptgattung  von 
Kriegsschiffen  M) , daneben  Triakonteren  53).  Schiffe  mit  einer 
doppelten  Reihe  von  Rudern  soll  zuerst  Erythrä  gehabt  ha- 
ben’16); dreiruderreihige  Schiffe,  Trier  en,  baute  zuerst  der 
Korinthier  Ameinokles  den  Samiern , 300  Jahre  vor  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges57),  also  Ol.  19,  1;  704  v.  Chr. 
Doch  blieben  im  Mutterlande  und  den  östlichen  Pflanzstädten, 
wo  namentlich  Samos  unter  Polykrates  mächtig  zur  See  war  58), 
Pentekonteren  die  beliebteste  Art  von  Kriegsschiffen,  und  mit 
solchen  mag  die  schon  erwähnte  Seeschlacht  zwischen  Korin- 
thiern  und  Kerkyräern , 260  J.  vor  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges39),  Ol.  28,  2;  667  v.  Chr.,  geliefert  worden  seyn. 
Trieren  in  grosser  Zahl  hatten  kurz  vor  dem  grossen  Perser- 
kriege nur  Kerkyra  und  Gelon  von  Syrakus  6Ü).  Die  Bauart 
derselben  blieb  bis  auf  Thukydides  Zeit  fast  unverändert,  und 
so  mögen  denn  auch  die  Bezeichnungen  der  drei  Ruderreihen, 
^a\(Af.ioq  — die  unterste,  fi/ycc  — die  mittelste,  &Quvog  — 
die  oberste,  und  der  zu  ihnen  gehörigen  Ruderer  &aXu/Aioi9 
Lpyioi  oder  tyyiTUi , und  &quvitou  61)  vorattisch  und  schon  da- 
mals üblich  geworden  seyn.  Vollständige  Verdecke  (xaT«- 
öTQWjuaTa)  sollen  zuerst  die  Thasier  gehabt  haben  62) ; noch  in 
den  Seeschlachten  gegen  die  Perser  ermangelten  derselben  viele 
hellenische  Schiffe63).  Der  Schiffsschnabel61)  (t(.tßoXoyy 
-og),  gewiss  eine  sehr  alte  Waffe,  und  die  Schutzbretter  (fnrw- 
n'dtg) ®3)  gegen  denselben , sind  ohne  Zweifel  lange  vor  dem 
Perserkriege  in  Gebrauch  gewesen. 

Von  Sparta’s  Seewesen  in  der  Zeit  vor  dem  Perser- 
kriege ist  wenig  zu  sagen.  Den  Zug  nach  Samos  in  Polykra- 
tes Zeit  66)  haben  die  Spartiaten  gewiss  nicht  auf  eigenen  Schif- 
fen unternommen.  Auch  hatte  ja  die  lakonische  Küste,  an  der 
Mündung  des  Eurotas,  wo  der  Hauptplatz  des  Seeverkehrs  der 
Spartiaten  war,  von  Natur  keinen  Hafen;  der  von  Gythion 
daselbst  ward  gegraben  67)  und  blieb  zu  allen  Zeiten  kümuier- 


54)  Tliuk.  1,  14,  >vo  unter  7 zlotoig  jukxqois  , die  nach  den  Pcn- 
tckonteren  genannt  werden,  wofern  nicht  /uixnois  zu  lesen  ist,  an- 
dere Arten  langer  Schiffe,  von  denen  die  Pentekonteren  als  Gat- 
tung par  excellcnce  unterschieden  werden,  zu  verstehen  sind.  — 
55)  Uerod.  4,  148.  8,  21.  — 56)  Plin.  N.  G.  7,  56.  — 57)  Tltukyd. 

I,  13.  Kusebios  Angabe  unter  01.  4:  Athenis  priinuin  Tricres  navi- 
gavit  Aininocleo  cursufn  dirigente  zeugt  selbst  gegen  sich.  — 58)  He- 
rod.  3,  122.  »trab.  14,  637  E.  — 59)  Tliuk.  1,  13.  — 60)  Ders. 

I,  14.  Hcrod.  7,  158.  — 61)  Pollax  1,  87.  Vgl.  Tliuk.  4,  32.  6,  31 

u.  Schob  das.  Mehr  s.  unten  §.  112.  N.  55  ff.  — 62)  Plin.  N.  G. 

7,  57.  — 63)  Thuk.  1,  14.  — 64)  llerod.  3,  59.  — 65)  Tliuk.  7,  34. 
36.  62.  Diod.  17,  115.  — 66)  Herod.  3,  54  ff.  — 67)  »trab.  8,  363. 

Oben  Bd.  1.  $.  7.  N.  5. 
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lieh;  die  Ostküste  aber,  wo  Epidauros  Limera  (Napoli  di  Mal- 
vasia)  und  die  inessenisclie  Küste,  wo  Methone,  Korone  und 
Pylos  treffliche  Schiffslager  boten,  lagen  ausserhalb  des  innern 
Kreises  spartiatischen  Staatslebens  und  wurden  daher  wohl  nur 
von  Periöken  zum  Handel  benutzt. 

Athen  sollte  nach  Solons  Absicht  Schifffahrt  betreiben; 
darum  lag  ihm  am  Herzen,  durch  Wegnahme  von  Salamis  die 
im  Seewesen  vorausgeeilten  Megarer  zu  beschränken.  Viel- 
leicht noch  älter,  als  Solons  Staatseinrichtungen,  war  die  Un- 
terhaltung der  beiden  oder,  wenn  die  Delias  als  davon  ver- 
schieden gelten  kann  67 1>),  drei  Staatsschiffe  Salaminia  und 
P a r a l o s 68  ) ; doch  zeugt  der  Name  der  erstem  davon , dass 
sie  auf  die  Verbindung  mit  Salamis  Bezug  hatte;  wogegen  die 
Paralos  etwa  zur  Befahrung  des  Meeres  an  der  Ostküste  be- 
stimmt war  ®®).  Erst  nach  Vertreibung  der  Peisistratiden  und 
Kleisthenes  neuer  Einrichtung  der  Naukrarien  begann  die  Mün- 
digkeit der  Athener  zum  Seekriege  sich  zu  entwickeln;  die 
Anfänge  waren  kümmerlich,  der  Kampf  gegen  das  überlegene 
Aegina  70) , zu  dem  die  heimische,  wenn  auch  auf  etwa  fünf- 
zig Trieren  zu  schätzende  Flotte 70 b)  nicht  ausreichte,  son- 
dern korinthische  Schiffe  geborgt  werden  mussten  71),  wurde 
den  Athenern  eben  so  sauer,  wie  früher  der  gegen  Megara; 
die  beiden  Häfen  Phaleron  und  Munychia  waren  unbedeutend; 
mehr  von  jugendlicher  Keckheit,  als  von  gediegenem  Selbst- 
vertrauen zeugt  die  Sendung  von  zwanzig  Trieren  an  die  loner 
zur  Hülfe  gegen  die  Perser,  wobei  wir  auch  ein  eretrisches 
Geschwader  von  fünf  Trieren  kennen  lernen  71  b). 

Feste  Plätze  wäre.!  seit  der  Vereinzelung  im  Anfänge 
dieses  Zeitraums  in  n6\tig  ziemlich  so  viele  als  Städte,  denn 
eben  durch  Mauern  und  Thürme  und  Gräben  ward  jene  Ver — 
einzelung  befördert.  Zu  den  alten  Akropolen  kam  nun  eine 
ummauerte  Unterstadt.  Doch  blieben  theils  manche  Hauptorte,  » 
als  Sparta,  ohne  Mauern,  theils  ist  das  Mauerwerk  der  befe- 
stigten, die  Akropolen  ausgenommen,  wohl  nur  selten  von  der 
Art  gewesen,  dass  eigentlich  von  Festungen  die  Rede  seyn 
könnte,  indessen  auch  einfacher  Schutz  genügte,  weil  man 
nicht  zu  belagern  verstand.  Vom  Letztem  zeugt  das  Beispiel 
Krissa’s,  zu  geschweigen  lthome’s  und  Eira’s. 


® 67b)  Darüber  s.  Böckh  Urkunden  76  f.  — 68)  S.  die  Anfüh- 
rungen b.  Böckh  Staatsh.  1,  258.  — 69)  Die  Bemerkung  des  Scliol. 

zu  Aristopli.  Vög.  149,  dass  die  Salaminia  zur  fperbeiholung  von 
Verbrechern,  die  Paralos  zu  Theorien  gebraucht  worden  sey,  passt 
erst  auf  die  Zeit  athenischer  Seeherrschaft.  — 70)  Von  Aegina’s  , 

Seemacht  s.  Müller  Aegin.  87.  — 70  b)  Böckh  Urkunden  74.  — 

7 » Herod.  6,  89.  — 71  b)  Uerod.  5,  97. 


4 


Digitized  by  Google 


300 


Sechstes  Buch.  Kriegswesen. 

Ausrüstung,  Verpflegung,  Sold,  Beute. 

• 

Waffen  musste  jeder  Bürger  selbst  sich  anscliaffen ; in 
welcher  Waffengattung,  hing  von  der  Schatzung  ab;  in  Sparta 
also,  wo  Gleichheit  der  Guter,  musste  jeder  Vollbürger  als 
Hoplit  erscheinen;  in  Athen,  wo  es  verfassungsmässig  ganz  Un- 
bemittelte gab,  wurde  dem  gemäss  auch  leichte  Rüstung  ge- 
stattet. Eben  so  hatte  der  Krieger  auch  wohl  für  seinen  Un- 
terhalt zu  sorgen.  Sparta  verpflegte  nur  den  König  und 
seine  Umgebung,  die  übrigen  Krieger  mussten  selbst  für  sich 
sorgen  72).  Bei  Unternehmungen  zur  See  traten  die  Leiturgien 
zur  Ausrüstung  und  Bemannung  der  Flotte  ins  Mittel.  Sold 
gaben  in  diesem  Zeiträume  nur  die  Tyrannen,  und  diese  nicht 
an  die  Bürger,  sondern  an  Ausländer.  Die  Beute  ward  zwar 
nicht  in  dem  Masse,  wie  von  Rom  durch  die  Quästoren,  vom 
Staate  in  Anspruch  genommen;  jedoch  ward  sorgfältig  beachtet, 
dass  von  deren  Gesammtheit  den  Göttern  der  Zehnte  abgelie- 
fert wurde  72 b);  bei  den  Heeren  Sparta’s  befanden  sich,  we- 
nigstens in  späterer  Zeit,  t afii'ou  zum  Kriegshaushalte  über- 
haupt und  l.a(pvQ07i{j)k(u  zur  Verfügung  über  die  Beute  72  c). 
Lösegeld  für  Gefangene,  welches  gegen  Ende  dieses  Zeitraums 
die  Athener  bei  Lösung  der  gefangenen  Chalkidier  zu  zwei 
Minen  für  den  Mann  ansetzten  72 4) , fiel,  wie  es  scheint,  an 
den  Staat. 


Heeresabtheilungen,  Anführung,  Feldzeichen, 
Signale,  Waffenübung. 

Die  Gliederung  des  Staatswesens  nach  geschlechtlichen 
Vereinen  machte  sich,  wie  überall,  so  auch  in  der  Heeresord- 
nung geltend,  und  bei  Zusaminengesellung  der  Kriegsvölker 
mehrer  Staaten  ging  daraus  die  Aufstellung  der  Mannschaft  von 
Mutter-  und  Tochterstädten  neben  einander  hervor  73).  Wie 
nun  aber  das  bei  Erweiterung  der  Geschlechtsgenossenschaften 
und  bei  mehrmaligem  Wechsel  der  Geschlechter  in  der  Folge 
der  Zeit  sich  lockernde  Band  der  Verwandtschaft  durch  Impfung 
des  Cults  darauf  verjüngt  und  gekräftigt,  oder  doch  durch  Stell- 
vertretung scheinbar  hergestellt  ward,  so  hatte  in  manchen  Staa- 
ten auf  Kamaradschaft  und  Bildung  von  Heerestheilen  LäÄe 
und  Freundschaft  Einfluss, 

t 

72)  Xcn.  £it.  d.  Lak.  13,  1.  — 72  b)  Hcrod.  9,  81.  t-  72  c)  Xcn. 
a.  O.  13, 11.  — 72  d)  Hejod.  5,  77.  — 73)  Dcrs.  9,  30.  Tliuk.  7,  57. 
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Am  genauesten  gegliedert  war  zu  allen  Zeiten  das  lako- 
dämonisehe  Heer  Hauptabtheil ung  war  die  in  sechs 

Moren  (/ wqm ) 73 cj,  jede  Mora  hatte  vier  Lochen,  jeder 
Lochos  zwei  Pentekostyen  und  jede  Pentekostys  zwei  Eno- 
inotien74).  Durch  Schwur  zusammen  verbunden  waren  die 
Mitglieder  einer  Enomotie 7i7),  und  in  diesen  scheinen  sowohl 
Verwandte™)  und  durch  den  Eros  Verbundene  76  b),  als  Tisch- 
genossen 77)  vereint  gewesen  zu  seyn.  Die  Stärke  dieser  Ab- 
theilungen war  wohl  nicht  immer  dieselbe;  die  Angaben  von 
der  Verschiedenheit  der  Zahl  der  in  einer  Mora  befindlichen 
Mannschaft,  als  400,  500,  600  oder  900  Mann78),  lässt  sich 
genügend  erklären,  wenn  man  aunimmt,  dass  jegliche  der  ge- 
nannten Abtheilungen,  Mora,  Lochos  u.s.w.,  stehende  Form, 
gleich  den  neuern  cadres,  war,  deren  Inhalt  nach  der  Stärke 
des  jedesmaligen  Aufgebots  sich  richtete,  und  vielleicht  so,  dass 
als  Grundzahl  z.  B.  der  Enomotie  die  Mannschaft  des  ersten 
Aufgebots,  also  der  jüngsten  Männer,  galt,  die  Mannschaft  der 
folgenden  Altersstufen  aber,  dtxa  u.s.w.  d<p*^jßrjgy  so  oft  auch 
diese  aufzubieten  Veranlassung  da  war,  den  einzelnen  Enomo- 
tien  zugesellt  wurde,  so  dass  diese  sich  verstärkten,  in  dem 
Masse,  als  höher  Bejahrte  aufgeboten  wurden  und,  wenn  Strei- 
ter von  allen  Lebensaltern  auszogen,  etwas  der  Zusammen- 
stellung der  römischen  hastati,  principes  und  triarii  Aehnliches 
stattfand 7Ö).  Dass  die  Skiriten  eine  Schar  für  sich  bildeten, 
ist  schon  gesagt;  dasselbe  gilt  von  den  lakedämonischen  Periö- 
ken,  die  allerdings  aber,  wegen  ihrer  Menge  in  ähnliche  Ab- 
theilungen, als  die  Spartiaten,  geordnet  gewesen  seyn  mögen. 

Das  athenische  Heer  wurde  vor  Solon  ohne  Zweifel 
nach  der  alten  Phylenverfassung,  und  zwar  nach  Phylen,  Trit- 
tyen und  Naukrarien  80),  gestellt  und  geordnet;  auch  in  So- 
lons  Kriegsverfassung  blieb'  dies  Grundform,  aber  seine  Clas- 
senein  rieht  ung  mischte  sich  dazu;  mit  der  Einführung  von  Klei- 
sthenes  Verfassung  wurde  die  Stellung  nach  zehn  Phylen  ge- 
bräuchlich. 

Die  Anführung,  Sache  der  Fürsten,  so  lange  diese  sich 
in  Ansehen  und  Macht  behaupteten,  und  eben  so  der  Tyran- 
nen, wo  diese  sich  der  höchsten  Gewalt  bemächtigt  hatten,  kam 


73  b)  Plut.  Pelop.  23.  Müller  Dor.  2,  23  ff.  Hermann  §.  29. 30. 

73  c)  Ders.  29,7.  — 74)  Xenoph.  St.  d.  L.  11,4.  Vgl.  oben  Bd.  1, 

374  von  Pitaiie.  — 75)  Hesych.  *EviO(xoi((C  rd£/?  t/j  Ji«  aipttytov 

ivtofxorog.  Vgl.  Etym.  M.  — 76)  Auf  Sphakteria  standen  Verwandte 
zusammen.  Thuk.  5,  15.  — 76  b)  S.  N.  109.  — 77)  JSyssitien,  nach 
Herod.  1,  65  lykurgische  Heeresabtheilung.  — 78)  Plut.  Pelop.  17. 

Mehr  Citate  b.  Müller  Dor.  2,  234.  N.  8.  — 79)  Vgl.  Müller  Dor.  2, 

82.  237.  — 80)  Bd.  1,  367.  437. 
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in  Freistaaten,  wo  das  Fürstentluun  durch  hohe  Beamte  ersetzt 
ward,  an  einen  von  diesen;  dergleichen  der  athenische  Pole- 
march, und  auch  wohl  die  Böotarchen.  Merkwürdig  ist  aber 
die  Einmischung  des  Götter-  oder  vielmehr  des  Heroen- 
Cults  in  die  Anführung.  Nehmlich  hier  ist  nicht  das,  «aller-  - 
dings  auch  zu  erwähnende,  Vertrauen  zur  Mantik  gemeint, 
dass  man  die  Orakel  befragte,  wie  namentlich  im  messenischen, 
krissäischen  u.  a.  Kriege  geschah,  und  dass  sich  Manteis  bei 
den  Heeren  befanden,  von  deren  hoher  Geltung  besonders  die 
Theilnahme  des  messenischen  Sehers  Theoklos  81)  an  Aristome- 
nens  Unternehmungen  zeugt,  endlich  dass  von  einigen  Seher- 
geschlechtern, namentlich  den  Iamiden  und  Klytiaden, 
Haruspicin  geübt  wurde 81  b),  was  «aber  nicht  ursprünglich 
hellenischer,  sondern  von  den  Etruskern  oder  Telmessiern  über- 
nommener Brauch  war81c)5  sondern  dass  dem  ausziehenden 
Heere  Heroen bilder  mitgegeben  wurden,  und  man  deren 
Einwirkung  «auf  Schlacht  und  Sieg  vertraute.  Vor  Allen  be- 
rühmt als  solche  w«aren  die  Bilder  der  Aeakiden  und  Dios- 
kuren.  Jene  wurden  von  Aegina  dem  hülfebittenden  Theben 
gesandt  82) , und  bei  Salamis  holte  ein  äginetisches  Schiff*  sie 
zu  Hülfe83);  die  Bilder  der  Dioskuren  (tu  doxuva,  zwei  gr.ade 
und  zwei  Querstangen)  83  b)  wurden  mit  Sparta’s  Heeren  aus- 
gesandt 81).  Die  epizephyrischen  Lokrer  Hessen  in  der  Schlacht- 
reihe einen  leeren  Platz  für  Ajax , des  Oileus  Sohn  85).  — 
Sparta’s  Feldherren  waren  die  Könige,  oder,  wenn  ein  sol- 
cher minderjährig,  dessen  Vormund;  auch  das  Aufgebot  der, 
Kriegsmannschaft  ((pgovQuv  q> uCvttv)  ging  in  früherer  Zeit  von 
den  Königen  8<{),  erst  später  von  den  Ephoren,  aus.  Mit  Ende 
dieses  Zeitraums,  nehmlich  seit  Demaratos  und  Kleomenes  Hän- 
deln, zog  in  der  Regel  nur  Ein  König  aus  87).  Im  Felde  war 
um  die  Könige  die  Damosia88),  bestehend  aus  den  Polemar- 
chen,  Pythiern , Sehern,  Aerzten  89),  olympischen  Siegern90), 
öffentlichen  Dienern  91)  u.  s.  w.  Mit  der  oben  erwähnten  ge- 


81)  Paus.  4,  21.  — 81  b)  Cic.  v.  d.  Divin.  1,  41.  Cuntz  de 

Graecor.  extispiciis.  Gott.  1826.  S.  6.  7.  — 81  c)  Müller  Etrusker 

2,  185  f.  — 82)  Herod.  5,  80.  — 83)  Ders.  8,  83.  — 83b)  Plut. 

v.  brüd.  L.  7,  867.  R.  A.  — 84)  Herod.  5,  75.  Polyün  1,  41  erzählt, 
dass  noch  Arcliidamos , Agcsilaos  Soli»,  Nachts  Reisige  aussandte 
und  vorgab,  es  seyen  die  Dioskuren.  — 85)  Paus.  3,  19,  11.  Ko- 

non  18.  — 86)  Herod.  9,  10.  — 87)  Herod.  5,  75.  Xenoplt.  Hell. 

5,  3,  10.  Eine  Ausnahme  s.  Herod.  6,  73.  — 88)  Xenopli.  St.  d.  1«. 

13,  7.  oi  n (())  foc/uoafav  Xen.  H.  4,  5,  8.  6,  4,  14  u.  Mor.  u.  Schneid. 
Anm.  Müller  Por.  2,  240.  Hermann  24,  8.  — 89)  Nikol.  Damasc. 

156.  Orell.  A.  — 90)  Plut.  Lyk.  22.  — 91)  Der  König  und  die  Po- 

lemarchen  hatten  drei  ojnoiovg  zur  Bedienung.  Xen.  JSt.  d.  L,  13,  1. 
15,  14. 


•/% 


§.  111.  Die  nachheroischc  Zeit  b.  z.  Pcrscrkr.  303 


• «r 


t. 


nauen  Gliederung  des  spartiatischen  Heeres  war  eine  dieser  ent- 
sprechende Ordnung  des  Gebietens  und  Gehorchens,  des  Füh- 
rens und  Folgens,  vom  Oberfeldherrn  bis  zum  Yormann  der 
! Rotte  hinab,  ausgebildet  91  b).  Im  Range  folgten  zunächst  nach 
dem  Könige  die  Polemarchen,  jeder  über  eine  Mora  ge- 
setzt, dann  die  Lochagen,  Pentekosteren,  Enomotar- 
i chen  92).  Ein  Xenagos,  welches  Wort  später  die  Führer 
der  Bündner  bezeichnet93),  inag  auch  schon  in  diesem  Zeit- 
räume Kreter  und  andere  Hülfsvölker  geführt  haben.  He  Ha- 
li o di  ken  9*)  waren  in  dem  Heere  der  peloponnesisclien  Sym- 
machie,  mehr  Richter  in  Streitigkeiten,  als  Kriegsführer. 

Feldzeichen  und  Signale  lassen  sich  in  diesem  Zeit- 
räume kaum  bestimmter,  als  im  heroischen,  nachweisen.  Auf 
den  lakedämonischen  Schildern  befand  sich  ein  st  95) , auf  den 
athenischen  später  eine  Eule,  auf  den  thebäischen  eine  Sphinx, 
auf  den  sikyonischen  ein  2 u.  dgl.,  ob  aber  auch  schon  in  die- 
ser Zeit*?  Auf  Aristomenes  Schilde  soll  das  Bild  eines  Adlers 
gewesen  seyn96),  wobei  aber  an  den  mythisch -poetischen  Gc- 
t halt  der  Quellen , aus  denen  Pausanias  die  Geschickte  der  mes- 
senischen  Kriege  schöpfte,  zu  erinnern  ist.  Nicht  mehr  unter- 
richtet sind  wir,  ob  einzelne  Heeresabtheilungen  ihre  Banner 
■-hatten.  Das  Signal  zur  Schlacht  soll  in  alter  Zeit  durch 
Priester  des  Ares,  7iv(><jpöpö<,  und  zwar  durch  Werfung  von 
Fackeln  in  den  Raum  zwischen  den  beiderseitigen  Heeren  ge- 
geben worden  seyn  ö7).  Diese  alte  Sitte  verlor  sich  nicht  gänz- 
lich 97 b),  aber  Schlachtgeschrei,  Schlachtgesang  und 
. Trompetenschall  ward  in  der  historischen  Zeit  allgemein 
gebräuchlich.  Die  tyrrhenische  Trompete  (aa\my%  Tt/p- 
QTjvtxj)  soll  von  den  Doriern  nach  dem  Peloponnes  gebracht 
worden  seyn  ") ; ihre  Erfindung  gehört  den  tyrrhenischen  Pe- 
lasgern,  welche  auf  Küsten  und  Inseln  des  ägäischen  Meers 
wohnten,  an  98 b);  auf  Kreta  wurde  auch  die  Leyer"),  von 
den  Spartiaten  anfangs  die  Cither,  nachher  die  Flöte  10°)  zur 
Regelung  der  Heeresbewegungen  gebraucht.  Zur  See  musste 
der  Natur  der  Sache  nach  das  Signalwesen  sich  früh  und  man- 


■ . J 

91b)  Thnk.  5,66:  aytöov  yicQxot , 7iXi\v  olfyov , r 6 GTQctTone-  \ 
öov  rtov  Staxt6cujuov(u)v  ÜQ^ovitg  unybvTiiiV  tid.  — 92)  Xen.  St.  d. 

L.  11,  4.  — 93)  Vgl.  S-  H2.  N.  109.  — 94)  Xen.  St.  d.  L.  13,  11. 

95)  Paus.  4,  28,  3.  — 96)  Paus.  4,  16,  4.  — 97)  Schol.  Eurip. 

Phon.  1386.  Xenoph.  St.  d.  JL»ak.  13,2.  — 97h)  Hcrod.  8,6.  S. 

unten  N.  126.  — 98)  Paus.  2,  21,  2.  Sophokb  Ajax  16.  17.  und  die 
Ausl.,  Schol.  zu  14.  — 98b)  Ausführlich  darüber  Müller  Etrusk. 

2,  206  f.  — 99)  Polyb.  4,  8.  Gellius  1,  11.  Athen.  12,  517  A.  14, 

627  D.  Strab.  10,  480.  — 100)  Plut.  v.  Zähm.  d.  Zorns  7,  790. 

R.  A. 
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nigfaltig  ausbilden;  doch  scheint  die  Kunst,  die  Flagge  dazu 
a nz.ii wenden , noch  nicht  geübt  worden  zu  seyn.  Feuerzei- 
chen ( cpQvxTot , nvQooi)  im  Landkriege,  aber  auch  als  War- 
nung oder  Lockung  für  Flotten  waren  zuverlässig  schon  jetzt 
üblich101);  doch  lässt  sich  das  Genauere  darüber  erst  im  fol- 
genden Zeiträume  abhandeln. 

Von  den  Waffenübungen  neuerer  Art,  wodurch  der 
ganz  rohe  Neuling  zum  Kriegsdienst  geschickt  gemacht  wird, 
waren  die  der  Hellenen  darin  verschieden,  dass  schon  die  Kna- 
benerziehung, die  Gymnastik,  eine  Vorübung  zum  Waffenthum 
enthielt  und  der  Sinn  des  jungen  Zöglings  mit  dem  Erwachen 
des  Bewusstseyns  darauf  gerichtet  wurde,  dass  die  Waffenfüh- 
rung  eine  Hauptaufgabe  seines  reifen  Alters  seyn  würde;  je- 
doch dergleichen  Vorübungen  geschahen  ohne  Waffen,  wie 
von  den  Kraft  versuchen  der  spartiatischen  Knaben  ausdrücklich 
bemerkt  wird  ,03)  und  von  den  Uebungen  der  athenischen  Kna- 
ben daraus  erhellt,  dass  erst  die  Epheben  öffentlich  wehrhaft 
gemacht  wurden  103).  Die  darauf  folgenden  Waffenübungen 
aber,  das  eigentliche  tirocinium,  müssen  streng  geweseh  seyn, 
da  Gleichtritt  nach  der  Feldmusik,  Geschlossenheit  der  Reihen 
u.  s.  w.  nicht  erst  im  Felde  gelernt  werden  konnten;  {Athen 
übte  dazu  seine  Jugend  während  der  Zeit  ein,  wo  sie  alsSPe- 
ripoloi  in  den  Grenzvesten  Diensf  thaten;  in  Sparta  hat  ohne 
Zweifel  Aehnliches  statt^efunden , und  zwar  ist  nach  Platons 
Ansicht  auch  die  Krypteia  als  eine  Kriegsübung  anzusehen104); 
überdies  aber  war  ein  lakedämonisches  Feldlager  zugleich  Ue- 
bungsplatz 105).  Die  Waffenübungen  auf  Kreta  gingen  bloss 
auf  Gebrauch  des  Geschosses  und  Kriegsschritt  *9®).  — Ein- 
übung zu  dem  weit  schwierigem  Seedienste  scheint  mehr 
Sache  der  Lust  und  Willkür,  als  einer  vom  Staate  gebotenen 
öffentlichen  Leistung,  gewesen  zu  seyn;  von  dem  Mangel  all- 
gemeiner Fertigkeit  darin,  auch  bei  den  Bürgern  der  ionischen 
Seestaaten,  zeugt  der  verunglückte  Versuch  des  Phokäers  Dio- 
nysius, den  lonern  zum  Kampfe  gegen  die  persische  Flotte  ei- 
nige Seemanövres  beizubringen  107 ). 


101)  Zu  schliessen  aus  dem  Anfänge  von  Aescliyl.  Agame- 
mnon. — 102)  Müller  Dor.  2,  312.  Vgl.  den  Abschnitt  von  d.  Erz. 
u.  öffentl,  Zucht,  Gymnastik.  — 103)  Bd.  1,  476.  — 104)  Bd.  1. 

$.  55.  N.  30.  — 105)  Xenoph.  St.  d.  Lak.  12.  — 106)  Strab.  10, 

483.  Nach  Meurs.  Kreta  3,  11  wurde  eine  Art  Brei  für  siebenjäh- 
rige Knaben  (s.  Hesych.  7i(tolua/og')  Promachos  genannt,  weil  von 
item  Alter  an  die  Kechtübuugcn  begannen.  — 107)  Herod.  6, 11. 
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Moralische  Kraft  im  Heere,  Kriegszucht. 

Der  Bürger  eines  hellenischen  Freistaats,  wo  nicht  durch 
Vorrecht  und  Aninassung  des  Herrenstandes  der  gemeine  Mann 
von  der  Theil nähme  ain  Staatswesen  fern  gehalten  und  daher 
auch  seine  Gesinnung  diesem  entfremdet  wurde,  focht  gern, 
aus  angeborner  und  durch  vielfache  Ermunterung  genährter 
WafTenlust;  der  Tod  für  das  Vaterland,  für  Kinder  lind  Weib, 
für  Heiligthümer  heimatlicher  Götter  und  Heroen,  hatte  hohe 
Bedeutsamkeit;  auf  dem  Kampfplatze  bleiben  galt  nicht  für 
unnatürlichen  Tod  und  die  Verheirlichung  gebliebener  Kämpfer 
in  Rede  und  Gesang  ermunterte  zum  Nacheifer. 

Sparta  ist  bis  zum  grossen  Perserkriege  der  Musterstaat. 
Feigheit  mag  in  der  Blüthezeit  der  Hegemonie  Sparta’s  so  gut 
als  unbekannt  gewesen  seyn;  die  Schlacht  war  ein  Fest,  der 
Krieger  schmückte  dazu  das  Haar  und  bekränzte  sich  10s) ; der 
Math  wurde  gesteigert  durch  das  Zusammenstehen  von  Ver- 
wandten, Tischgenossen  und  Liebenden,  um  deren twillen  dem 
Eros  vor  der  Schlacht  geopfert  wurde109),  geregelt  aber  durch 
Gewöhnung  zum  Masshalten,  weshalb  den  Musen  vor  dem  Kam- 
pfe geopfert  ward,  und  durch  die  Feldmusik110),  die  wiederum 
in  Verbindung  mit  den  Schlachtgesängen* * 111)  hoch  erregender 
Kraft  voll  war  und  im  Geinüthe  der  Spartiaten  entsprechende 
Empfänglichkeit  fand,  wie  schon  die  Sagen  von  Tyrtäos  bewei- 
sen. Die  Kriegszucht  Sparta’s  brauchte  nicht  strenger  zu 
seyn,  als  die  gesammte  Ordnung  des  bürgerlichen  Lebens,  um 
dem  Gebote  der  Führer  willigen  Gehorsam  und  dauernde  Be- 
achtung der  Heeresordnung  hervorzubringen ; körperlicher  Züch- 
tigung war,  nach  der  übrigen  Zucht  und  der  Bereithaltung  des 
Stockes lia)  zu  schliessen , der  Fehlende  ohne  Zweifel  aus- 
gesetzt. 

Athen  zeichnete  sich  aus  durch  Einrichtung  der  öffent- 
lichen Leichenreden  (Xoyoi  inndcpioi ) zum  Andenken  der 
gefallenen  Krieger  118)  und  durch  Uebernehmung  der  Sorge 


108)  Herod.  7,  209:  b Ttt\y  fxiX).to<n  xtvSvvivuy  t//  tfjvxp»  tot e 
r ng  xsfpcdag  xoc/ufoyrm.  Xen.  St.  d.  L.  13,  8.  — 109)  Athen.  13, 

561.  Ael.  V.  G.  3,  9.  — 110)  Pint.  v.  Zähm.  d.  Zorns  7,  799.  R.  A.: 
cufcuoovcn  yovv  adXoig  x 6v  O-vfxoy  ot  u iaxtticu/uoyioi  xuiv  fxu/ofxiytov, 
xttl  Movcnig  7 rpo  7 xoXt/uov  0-v  ov  a iv , on(og  6 Xoyog  X/ufiiytj  x.r.1.« 

111)  X.  134.  — 112)  Plut.  Themist.  11.  Thuk.  8,  84.  - 113)  De- 

mostli.  Lept.  499.  Zweifelhaft  ist,  ob  SSoIon  sie  einsetzte,  s.  Schol. 
Thuk.  2,  35.  Bei  Thuk.  2,  34  heisst  es  nctTQfo  yo/u(p.  Vgl.  Diod.  11, 
33  und  Wessel.  Westermann  Gesch.  d.  ßeredsamk.  1,  35.  N.  8 hält 
Aristeides  für  den  Urheber.  Dass  sie  jährlich,  aber  nur  in  Kriegszeit, 

Wachsmath  bellen.  AK.  Bd.  11.  2teAufl.  20 
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für  ihre  Hinterbliebenen  Kinder,  so  wie  für  Unterhaltung  der 
durch  Wunden  untüchtig  gewordenen  Krieger  ll1);  vereint 
musste  dies  Muth  und  Vertrauen  im  Heere  befestigen.  Die 
Kriegszucht,  oder  vielmehr  der  Mangel  derselben,  ist  erst  itn 
folgenden  Zeiträume  zu  erkennen. 

Gesammtbegräbnisse  gefallener  Krieger  (noXvavdQia), 
besonders  solcher,  die  an  irgend  einem  bedeutenden  Schlacht- 
tage zusammen  den  Tod  gefunden  hatten,  gab  es,  nach  der 
Häufigkeit  der  Anführungen  derselben  zu  urtheilen,  wahrschein- 
lich in  jedem  einzelnen  Staate  114  b). 


Die  Kriegsführung. 

Beim  Eindringen  der  Dorier  in  den  Peloponnes  sank  der 
Rest  der  heroischen  Kriegsart  ohne  Ruhm  darnieder;  die  Bur- 
gen wurden  von  den  Doriern  aus  Lagerplätzen  in  ihrer  Nähe 
bedrängt *  *13);  als  bedeutende  Heerfahrt  stellt  die  Sage  den 
Zug  der  Dorier  gegen  Athen  vor.  In  der  Zeit  vor  dem  ersten 
messenischen  Kriege  ruhten  die  Waffen  auf  den  Grenzen  von 
Lakonien,  Arkadien  und  Argolis  selten.  Indessen  erweiterten 
sich  durch  das  gesammte  Griechenland  die  Burgen  zu  befestig- 
ten Städten  1l6)  und  an  manchem  engen  Passe  wurden  Festen 
zur  Grenzwehr  angelegt,  so  von  den  Phokeern  Elateia117)  und 
die  Schanze  in  den  Thermopylen  gegen  die  rastlos  fehdenden 
Thessaler  118). 

Den  S partialen  blieben  Befestigung  und  Belagerung 
gleich  fremd  u9);  ihre  Kunst  war  die  der  Lagerung  und  der 
Feldschlacht;  ihre  Taktik  meisterlich  1,9 •>),  die  Strategie  ab- 
hängig von  Tagewählerei  nach  Mondwechsel  12°),  Festfeier 121 ), 


nach  jedesmaligen  Verlusten'  gehalten  wurden,  ist  wahrschein- 
lich. S.  Taylor  Lys.  6,  233.  Wessel,  zu  Petit  603.  Stehende  Typen 
in  solchen  Reden  waren  der  Kampf  gegen  die  Amazonen,  gegen 
Theben  wegen  Bestattung  der  gefallenen  Argeier,  gegen  Eurystheus 
für  die  Herakltdcn  n.  s.  w.  Auch  der  in  früheren  Kriegen  Gebliebe- 
nen ward  gedacht  (daher  rovuav  in  Lys.  Epitaph.  51),  am  Ende 
aber  kam  die  Rede  auf  die  zuletzt  Gefallenen  insbesondere.  Die 
Beschreibung  der  Feier  s.  Thuk.  2,  34.  — 114)  Plut.  Sol.  31.  Vgl. 

oben  Staatswirthschaft  IS.  88.  — 114  b)  S.  Buch  VII,  Leichenbe- 
stattung $.  121.  — > 115)  Von  dem  Hügel  Solygios  bei  Korinth  s. 

* Thukyd.  4,42;  von  einem  Lagerplatze  hei  Argos  Pausan.  2,  38,1. 

116)  Bd.  1,  145.  Dazu  Thuk.  1,  8;  nöXtig  Ttf/rj  n^oußaXXovTo.  — 
Dazu,  im  Gegensatz  von  axQÖnoXtg  — 'YTcoyoXiq  Bekker  Anekd.  212. 

117)  Strab.  10,422.  — 118)  Herod.  7,  176.  — 119)  Herod.  9,  70. 

119  b)  Hermann  30,  1.  — 120)  Vom  Auszuge  nach  Eintritt  des  Voll- 
•inondes  s.  Her.  6,  106.  Paus.  1,  28,  4.  — 121)  Herod.  7,  206  u.  a. 
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Befragung  des  delphischen  Orakels  w.  s.  w.  und  der  schnellen 
Entscheidung  nicht  hegehrend.  Ihre  gesaininte  Kriegsführung 
aber  war  keineswegs  bloss  die  des  Muths  und  der  Kraft,  wo 
offen  die  Stirn  geboten  wird,  vielmehr  wurden  List  und  Be- 
rückung  des  Feindes  gern  geübt  122);  man  sagte  später  den 
Spartiaten  nach,  sie  zuerst  hätten  Bestechung  versucht  123). 
Gottesfrieden  jedoch,  z.  B.  während  der  olympischen  Spiele, 
beobachteten  sie  gewissenhaft.  Nach  einer  angeblichen  Rhetra 
des  Lykurgos  sollten  sie  nicht  oft  gegen  denselben  Feind  aus- 
ziehen,  damit  er  den  Krieg  nicht  von  ihnen  lerne124),  wel- 
ches Verbot  aber,  wenn  anders  die  Sage  von  ihm  Wahrheit 
berichtet,  nicht  gehalten  wurde.  Vor  dem  Auszuge  des  Hee- 
res ward  dem  Zeus  Hagetor  geopfert ,25)  ; dem  ziehenden  Heere 
schritt  ein  Priester,  Pyrphoros,  mit  einem  Brande  vom  Opfer- 
altare  bis  zur  Grenze  voraus,  hier  ward  ein  zweites  Opfer, 
öiußaxriQiu^  dem  Zeus  und  der  Athene,  angestellt126).  — Die 
Feldlager  wurden  sphärisch  angelegt,  auch  angeblich  nach 
Lykurgs  Geheiss  127),  wiewohl  die  Kunst  der  Lagerung  sich 
erst  iin  inessenischen  Kriege  ausgebildet  zu  haben  scheint  12S). 
Im  Lager129),  das  die  Ileiloten  nicht  mit  aufnahm,  musste  je- 
der Spartiat  immerfort  seinen  Speer  mit  sich  tragen,  die  Wach- 
posten waren  doppelt  besetzt  und  die  wachestehenden  Krieger 
durften  keinen  Schild  tragen  ,3°).  Die  übrige  Mannschaft  übte 
sich  in  Wallen,  oder  ass,  oder  sang,  oder  kämmte  das  lange 
Haupthaar  130  b).  — In  der  Schlachtordnung  hatte  der 
König  mit  der  ersten  Mora  und  seinem  Gefolge  (du/uoota)  die 
Mitte;  die  Skiriten  standen  links  von  ihm  131j.  Die  Tiefe  der 
Stellung  wrar  nicht  immer  gleich;  gewöhnlich  stand  die  Mann- 
schaft einer  Enomotie  in  mehren  Reihen  neben  einander  l32). 
Nach  dem  Opfer  an  die  Musen  und  den  Eros  133)  wurde  mit 
dem  Schall  der  Flöten  der  Schlachtgesang,  naiuv  ffißa- 
t rfgiog,  angestimmt134).  Der  Marschtritt  war  kurz,  nach 
katalektischen  Anapästen  135);  der  käst o rische  Gesang  war 
vor  allen  beliebt136).  — Im  Kampfe  selbst  galt  es  mehr 
Nachdruck  des  Stosses  und  Geschlossenheit  der  Reihen,  als 
Beweglichkeit  iu  Entwickelung  künstlicher  Stellungen.  Scliein- 


122)  Plut.  Lyk.  13.  22.  Ael.  V.  G.  6,  6.  — 123)  Pausan.  4, 

17,  2.  — 124)  Plut.  Lyk.  13.  Agesil.  26.  Polyän  2,  16.  — 125) 

Xen.  St.  d.  L.  13,  2.  — 126)  Ders.  a.  O.  Tliuk.  5,  54  55.  116.  Xen. 

Hell.  3,  4,  4.  Paus.  9,  13,  2.  — 127)  Xen.  St.  d.  L.  12,  1.  — 128) 

Paus.  4,  7,  4.  — 129)  S.  Xen.  St.  d.  L.  12.  — 130)  Tzetz.  Chih 

9,  276.  — 130  b)  Herod.  7,  208.  — 131)  Xen.  St.  d.  L.  13,  6.  — 

132)  Müller  Dor.  2,  235.  — 133)  Opferung  einer  Ziege  für  (Arte- 
mis) Agrotera  wird  erwähnt  Xen.  H.  4,  2,  20.  — 134)  Plut.  Lyk. 

22.  Xen.  St.  d.  L.  13,  8.  — 135)  Cicero  Tusk.  2,  16.  — 136)  Plut. 

Lyk.  22. 
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barer  Rückzug  zur  Erneuerung  des  Angriffs  mit  hergestellter 
Ordnung  und  frischem  Andringen  war  gewöhnlich;  so  fochten 
die  Spartiaten  in  den  Thermopylen  137). 

• Bei  den  Heeren  der  übrigen  hellenischen  Frei- 
staaten ward  die  Walfenkunst  wohl  nur  von  den  Mitgliedern 
der  peloponnesischen  Symmachie  mit  Ordnung  und  Fertigkeit 
geübt ; namentlich  von  den  Tegeaten , welche  Jahrhunderte  hin- 
durch Wallen  genossen  Sparta’s  waren  und  spartiatische  Kriegs- 
art angenommen  zu  haben  scheinen.  Die  Bewegungen  des 
Heeres  nach  Flöte  und  Leyer  anzustellen  empfahl  jedoch  auch 
Solon  ,38).  Herausforderungen  zu  Einzelkämpfen 
nach  heroischer  Art  kamen  nicht  ganz  ausser  Brauch  ,39) ; Sparta 
und  Argos  wollten  durch  den  Kampf  von  je  dreihundert  Mann 
über  den  Besitz  von  Thyrea  entscheiden  13f,l>);  über  Sigeion 
fochten  mit  einander  Fittakos  und  Phiynon  in  Vertretung  von 
Mytilene  und  Athen  J4W).  Doch  in  der  Schlacht  selbst  galt  es 
mehr  Kampf  geordneter  Massen,  als  Hervorspringen  Einzelner. 
Das  poetische  Gemälde,  was  Tansanias  nach  Rhianos  von  den 
messenischen  Kriegen  giebt,  stellt  freilich  den  Aristomenes  als 
einen  Heros  homerischer  Zeit  dar,  wohl  nicht  ohne  einen  reichen 
Grund  historischer  Wahrheit;  doch  lässt  von  dessen  Taktik  sich 
durchaus  nicht  urtheileu.  Zu  vergleichen  damit  ist  was  von 
der  Schlacht  der  Krotoniaten  gegen  die  Sybariten  erzählt  wird, 
nehmlich  dass  Milon  der  Ringer  mit  Keule  und  Löwenhaut  vor- 
ausgeschritten sey  141 ).  In  den  nördlichen  Landschaften  mag 
die  Kriegsluhrung  roh  und  kunstlos  gewesen  seyn;  doch  wird 
von  glücklichen  Kriegslisten  der  Phokeer  gegen  die  Thessaler 
erzählt  ,42j.  — Von  Belagerungen  ist  nur  der  von  Ivrissa 
zu  gedenken;  sie  hatte  erst  Erfolg,  als  man  den  Belagerten 
das  Wasser  durch  Nieswurz  verderbte  l43).  — Vom  See- 
kriege bemerkt  Thukydides,  dass  bis  auf  den  Anfang  des  pe- 
loponnesischen Krieges  die  Schiffsmannschaft  gern  in  der  Nähe 
und  wie  auf  dem  Lande  gefochten  hätte14'1);  doch  war  der 
Diekplus  den  Jonern  sclion  bei  ihrem  Aufstande  gegen  Dareios 
Hystaspis  bekannt145).  Nach  dem  Siege  ein  Tropäon  auf- 
-zustellen,  war  schon  in  dieser  Zeit  Brauch  145 l>),  ebenso,  dass 


137)  Herod.  7,  211.  — 138)  SexL  Enipir.  g.  d.  Math.  128  B.  — 

139)  Mythisch  ist,  was  Herodot  9,  26  von  Echeiuos  und  Hyllos  er- 
zählt. — 1391»)  Herod.  1,  182.  — 140)  Strab.  13,  600.  Aeschyl. 

Faun.  389  - 392  und  {Schob  — 141)  Diod.  12,  9.  — 142)  Herod.  8, 

27.  28.  Paus.  10,  J,  2.  3.  4.  10,  13,  3.  Plut.  v.  Weih.  tilg.  7,  7.  R.  A. 
143)  Plut.  Sol.  11.  Pausan.  10,  37,  4.  5.  Hippokrat.  537.  Frohen.  A. 
Vgl.  Bd.  1 , 165.  — 144)  Thukyd.  1 , 49.  — Tulouuyict  tff  ronXtov 

7TQog<i'tQtjg.  — 145)  Herod.  6,  12.  — 1451»)  Sparta  über  Amyklä 

Paus.  3,  2,  6.  Athen  (durch  Solon)  über  Megara  Dcmosth.  Liebesr. 
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den  Besiegten  Waffenstillstand  zur  Bestattung  der  Todien  ge-  . 
währt  wurde  113  c). 


Genugthu  u n g. 

* • 

Was  nun  den  völkerrechtlichen  Brauch  bei  der  Kriegfüh- 
rung, und  die  Weise,  sich  Genugtuung  zu  verschaffen,  be- 
trifft, so  ist  zu  dem  oben  Bemerkten  l4tt)  hier  noch  anzufüh- 
ren,  dass  Kriegsank ündigung  nebst  dem  qvoiüC'  xazayylXktiv 
Regel  warM6h)j  dass,  ungeachtet  des  alten  ninphiktyonischeu 
Vertrags,  Städte  zerstört,  Landschaften  verwüstet  wurden  147), 
dass  in  der  Regel  Verwüstung  des  feindlichen  Gebiets  (xonritv 
trjv  yjAioav) , Fällung  der  Fruchtbäume  (derdgoTO/nuv)  u.  s.  w. 
ein  Hauptstück  der  Kriegsführung  ausmachte,  dass  aber  bei  ei- 
nem Kriege  zwischen  den  Korinthiern  und  Megarern  ausgemacht 
wurde,  der  Landbauer  zu  schonen  l48)  — ein  Fall  wrn  nicht 
einzig  in  seiner  Art,  doch  als  Ausnahme  von  der  Regel  anzu- 
sehen. Heiligtümer  zu  schonen  war  man  hinfort  bedacht,  ihre 
Verletzung  galt  für  ruchlos  und  Kleomenes  I.,  Sparta’s  König, 
der  solchen  Frevel  beging  und  nachher  in  Wahnsinn  verfiel, 
für  den  Göttern  verhasst  l4J)). 

Ephesos  suchte  einst  Sicherheit  gegen  Feindes  Angriff  da- 
durch, dass  die  Stadt  durch  eine  Kette  mit  dem  Heiligthume 
der  Artemis  verbunden  wurde  140  !>).  Ebenso  verband  Polykra- 
tes  die  Insel  Rheneia  mit  Delos  149  c).  Aehnliches  versuchten 
die  Kylonier,  als  sie  von  der  Akropolis  herabzogen. 

Beilegung  eines  Streits  ohne  Krieg  oder  mit  Beendung  des 
letztem  durch  Schiedsrichterspruch  eines  dritten  Staats, 

7 iohg  txxXrjTog^  kam  nicht  selten  vor.  Beispiele  geben  der^ 
Spruch  Korinths  zwischen  Athen  und  Theben  über  Platää,  Ali— 
let’s  zwischen  Lebedos  und  Kos,  Sparta’s  zwischen  Athen  und 
Aegina,  Periandros  zwischen  Athen  und  Mytilene  130 ). 


1417.  Vgl.  Cic.  Rhet.  2,  23.  Pint.  röm.  Fr.  273 C.  Ueberhaupt  Hu- 
lenger  in  Gronov.  thes.  Vol.  XI.  Unten  §.  112.  N.  202  f.  — 145c) 

Ausnahmen  s.  Diod.  16,25.  — 146)  Bd.  I,  163.  — 146  h)  * Pvgiu 

xaxayy.  s.  Polyb.  4,  53.  Dazu  auch  £r  lau  Im  iss  zur  Caperci,  das 
cvlct  tiovvni.  S.  oben  §.91.  N.  57  und  unten  §.  112.  N.  225.  — 
147)  Von  Sybaris  Bd.  1,  164.  Dazu  Krissa,  Messenien,  Kamarina 
Thukyd.  6,5.  — 148)  Ptut.  Gr.  Fr.  295.  — 149)  Herod.  1,  76  ff. 

Kleomenes  ruchloses  "Wort  ort  av  v.axöv  rig  Jiotjj  xovg  noXtjufovg , 
Tovto  xal  TictQit  0-toTg  y.ttl  7 TctQct  livO-Qtönoig  dtxtjg  vn^riTtTOU 
s.  Plut.  lak.  Apophth.  223  A.  — 149  b)  Herod.  1,  26.  Ael.  V.  G 3, 

26.  Polyän  6,  50.  — 149  c)  Thuk.  3,  105.  — 150)  Hcnod.  6,  108. 

Diog:  Laert.  1,  32.  Herod.  4,  44.  6,  67.  74.  5,  95. 
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3.  Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege.  ' 

§.  112. 

w 

Die  bedeutendsten  Momente  der  weitern  Entwickelung  des 
hellenischen  Kriegswesens  sind  in  der  oben  gegebenen  Geschichte 
der  Abwandlungen  des  Gemeinwesens  und  äussern  Staatenver- 
hältnisses enthalten:  das  Auftauchen  der  Demokratie  in  Athen, 
Theinistokles  der  Schöpfer  athenischer  Seemacht,  Kimon  und 
Perikies  die  Vollender  von  Theinistokles  Werke,  allseitige  Ent- 
wickelung der  Streitbarkeit  der  Athener  als  Seeleute,  Hopli- 
ten,  Reiter  und  inor  Belagerungskriege;  Versuche  gegen  die 
altdorische  Kriegsart,  der  peloponnesische  Krieg,  Schule  für 
Athens  Gegner,  Entwickelung  der  Kriegskunst,  Abzehrung  der 
Kraft,  Söldnerei,  Peltasten;  Agesilaos,  Heermeister  Sparta’s  und 
Lehrer  der  Thebäer;  Herstellung  des  Hoplitenkainpfes  von 
Theben  aus  und  zugleich  Erneuerung  athenischer  Obergewalt 
zur  See,  Dionysios  der  Tyrann,  Erfinder  von  Kriegsmaschinen; 
die  arkadischen  Myrioi,  Fall  der  Hopliten  Sparta’s  bei  Leuktra, 
Söldner  gegen  Philipp  von  Makedonien ; hellenisches  Kriegs- 
wesen verdunkelt  durch  makedonisches;  Nachblüthe  im  rhodi- 
schen  und  byzantiseken  Seewesen  und  in  der  Kriegsmacht  des 
achäischen  und  ätolischen  B'undes;  Aratos,  Kleomenes  und  Phi- 
lopömens  Feldherrenkunst.  Bis  auf  die  Schlacht  von  Cliäro- 
neia  ist  Athen  im  Vorgrunde  und  von  ihm  ain  meisten  zu 
sagen. 

K r i e gs  in  an  n s c ha  f t. 

Wie  mit  fortschreitendem  Verfall  der  Verfassungen  die 
Zahl  der  Bürger  der  hellenischen  Staaten  sich  verminderte, 
die  vorhandenen  aber  sich  gern  vom  Kriegsdienste  zurückzogen 
und  Söldner  unterhalten  wurden,  ist  oben  *)  erzählt  worden. 
So  lange  die  Musterrollen  (xuiuXoyoi)  in  Ordnung  und  Gel- 
tung waren,  that  der  Bürger  vom  Jünglingsalter  an  Waffen- 
dienst und  es  mangelte  nicht  an  vaterländischen,  freien  Strei- 
tern, wovon  nach  Umständen  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Zahl,  entweder  nur  ein  Theil  der  Mannschaft  der  Musterrolle 
(ix  xuTaXoyov ),  oder  diese  insgesammt  (navozQaua) , oder  Jung 
und  Alt,  Knaben  und  Greise  (nuvörn-uC)*)  dazu  auszogen. 


' i 

1)  Bd.  1,  269  f.  — 2)  l)cr  im  Texte  aufgcstclltc  Unterschied 
zwischen  navGiQaTin  und  mo'Öijjuti  ist  allerdings  nur  etymologisch 
-zu  behaupten;  im  Sprachgcbrauchc  wird  beides  gemischt,  z.  B. 


* * 
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. _ i 

. - Sparta’s  Vollbürger  schmolzen  zusammen  seit  dem  ErtL 

heben  und  dem  daraus  hervorgehenden  Aufstande  der  Heiloten, 

Ol.  79,  1 ; 464  v.  Chr.  in  der  Fülle  der  Kraft  war  die  Be- 
völkerung bei  dem  Anfänge  des  Perserkrieges  gewesen.  Mehr 
und  mehr  gesellte  man  von  da  an  Neuburger  und  Heiloten  zu 
den  eigentlich  spart iatischen  Streitern;  oder  sandte  jene  allein, 
von  den  letztem  aber  nur  Führer  mit.  So  schon  bei  den  Zü- 
gen des  Brasidas,  Gylippos3);  mit  Agesilaos  zogen  nach  Asien 
2000  Neodamoden  und  dreissig  Spartiaten;  die  letztem  mehr 
als  Harmosten , denn  als  Streiter  3 b).  Vergeblich  waren  diese 
Massregeln,  den  Kern  des  Heeres  zu  schonen;  im  Kampfe 
gegen  Theben  musste  Alles  zu  den  Waffen  greifen  und  die 
Verluste  wurden  schmerzlicher  und  unersetzlich.  Dennoch  hat 
Sparta  bis  zu  Ende  seines  politischen  Lebens  nicht  eigentlich 
Soldner  unterhalten  8 c).  — Die  peloponnesische  Sym- 
machie  Sparta’s  stellte  im  peloponnesischen  Kriege  gewöhn- 
lich zwei  Drittel  der  Mannschaft  aus  der  Musterrolle  4)  zu 

| Heerfahrten  ausser  Landes;  allesammt  (navazguzta)  pflegten 
die  Bündner  sich  zu  stellen,  in  deren  Landschaft  das  Bundes- 
heer  sich  sammelte  R)  oder  der  Krieg  geführt  ward.  Derglei- 

* chen  galt  auch  bei  bündnerischen  Verhältnissen  ausserhalb  des 
Peloponnes;  so  stellte  sich  wohl  das  gesammte  Kriegsvolk, 
wenn  es  einen  Zug.  gegen  Nachbarn  galt,  z.  B.  die  Lok  rer  und 

-Phokeer  gegen  Platää  ö),  die  Achäer  gegen  die  Akarnanen  7). 

• Agesilaos  erlaubte  den  Bündnern,  Stellvertreter  zum  Heere  zu 
senden  8),  und  besonders  gern  wurde  dies  bei  dem  Aufgebot 
zu  überseeischen  Unternehmungen  geübt  9). 

Athens  Bürger,  zum  Waffenthum  aufgeregt  durch  die 
Schlacht  bei  Marathon,  fochten  unverdrossen,  gleichviel  ob  nach 
der  Musterrolle,  nach  welcher  die  Mannschaft  von  einer  ge- 


Tluik.  2,  31.  Xenophon  hat  nur  7tavSrjfii(.  Demosthenes  (Phil.  I, 
49,  1 und  Cherson  101,  12)  setzt  einer  ordentlich  und  mit  Bedacht 
gerüsteten  und  auf  den  Kall  des  Bedarfs  dauernd  bereit  gehaltenen 
Heeresmacht  entgegen  ßotjMctg , zusamniengeraffte  Scharen,  inei- 
. stens  Söldner,  ausgesandt  um  dringender  Noth  abzuhelfen,  aber 
nachher  sogleich  aufgelöst.  — 3)  Thuk.  4,  86.  96,  3.  104.  — 3 b) 

Xen.  Hell.  3,4,  1.  — 3c)  Die  Zeit,  wo  persisches  Gold  an  Lysan- 
der  u.  A.  gelangte,  macht  eine  Ausnahme.  Daher  erklärt  sich  Xe- 
lioph.  Hell.  2,4,30,  wo  bei  der  Unternehmung  gegen  Athen  nach 
Vertreibung  der  Dreissig,  Lysander  Söldner  fuhrt.  So  führte  auch 
schon  Brasidas  Söldner  mit  nach  Thrakien,  aber  die  sollten  von 
Perdikkas  und  den  chalkidischcn  Hellenen  unterhalten  werden.  Thu- 
kyd.  4,  80.  — 4)  Seliol.  Thuk.  Bd.  5,  409.  Zw.  A.  — 5)  So  einst 

die  Phliasier,  Thuk.  5,  57.  — 6)  Dem.  g.  Neära  1379.  — 7)  Xen. 
Hell.  4,  6,  3.  — 8)  Dcrs.  3,4,  15.  Plut,  Ages  9.  — 9)  Xenoph.  , 
Hell.  5,  2,  21.  6,  2,  16. 
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wissen  Reihe ' von  Jahren,  nehmlich  nach  den  Eponymen,  rM 
unter  denen  sie  in  Dienst  getreten  war,  gerechnet,  aufgeboteii 
■wurde10),  oder  als  Veteranen  und  Invaliden,  so  lange  10  b) 
und  so  früh  sie  Waffen  tragen  konnten,  bis  zu  Ende  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  nach  welchem  die  Söldnerei  schon  Ein- 
gang fand  und  zur  fast  gänzlichen  Entfremdung  der  Bürger  von 
der  Waffenführung  fürs  Vaterland  in  weniger  als  einem  halben 
Jahrhunderte  führte.  Die  Theten  waren  im  Kataloge  nicht 
mitbegriffen  11 ),  zogen  aber  in  jener  Zeit  nicht  minder  aus, 
als  die  Bürger  der  hohem  Classen , meistens  als  Leichtbewaff- 
nete, oder  zum  Dienste  auf  der  Flotte  12) , zuweilen  vom  Staa- 
te 13),  oder  auch  von  patriotischen  Bürgern,  die  wegen  Alters- 
schwäche daheim  bleiben  mussten  ll),  als  Hopliten  ausgerüstet. 
Auch  Metöken  wurden  regelmässiger  zum  Hopliten-,  als  zu 
anderm  Dienste  1<5),  Sklaven  in  der  äussersten  Noth,  wie  zur 
Schlacht  bei  Marathon  (?)  10 ),  bei  den  Arginusen  17),  aufgebo- 
ten.  Im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  konnte  Athen 
an  Bürgern  und  Metöken  ix  xaxukoyov , also  die  Thetes  nicht 
mitgerechnet , 29000  Hopliten  stellen,  von  denen  fast  die  Hälfte 
zu  ausheimischen  Unternehmungen,  die  Bejahrten  zur  Wehr 
für  die  Heimat  bereit  waren  18 ).  Jene  zogen  im  Reihedienste 
auch  während  des  Friedens  auf  der  Flotte  zur  Wahrung  der 
Bundesgenossen  aus.  Gesetzlich  frei  waren  die  Buleuten  für 

, 

3 


10)  Aristot.  b.  Harp.  gt auihta  und  Phot,  armaue  — otuv  > JAt- 

• xiav  ix7ltfX7l(OGl  , 7 TQO$yQl'l1f  OVGl  «7 TO  T LV  O q UQ/OVTOg  l 7T  M V V U O V 

jut/Qi  xivog  <F ei  GxQitxtvtGS-ui.  Vgl.  Deuiosth.  b.  llarp.  ind)- 
vvtxoi.  Ktym.  M.  imav.  Bekker  Anekd.  245.  In  dieser  Beziehung 
nannte  man  die  Archonten  iTttövvuoi  rtov  rjhxmv  (s.  d.  a.  St.)  zum 
Unterschiede  der  Heroen  iTrdtyvtioi  xdjy  dtxa  <fvX<ov.  Jener  aber 
waren  zwei  und  vierzig,  wie  die  Grammatiker  angeben,  d.  Ii.  ebeu 
so  viele,  als  Jahre  von  dem  neuuzehnteu  bis  sechzigsten  Lebens- 
jahre eines  Bürgers,  binnen  denen  das  Aufgebot  ihn  treffen  konnte. 
8.  den  richtigen  Ausdruck  für  die  Sache  in  dem  sonst  zerrütteten 
Fragment  b.  Phot,  imöwjuoi.  — 10  b)  Ob  bis  zuin  vierzigsten  oder, 

sechzigsten  Jahre?  (s*  Ulp.  Demosth.  Ol  3,  51;  Taylor  zu  Lys.  g. 
Andok.  244;  Wessel,  zu  Petit  656).  Wir  meinen  sechzig,  doch 
kann  für  die  Blüthezeit  dies  nicht  Gegenstand  streng  numerischer 
Bestimmung  gewesen  seyn  (8-  Thuk.  1,  105.  Lysias  Leichenr.  112); 
nachher  aber  galt  gar  keine  Bestimmung.  — II)  Thuk.  6,  43: 
vaiwy  — ntvut/.oGioi  /tiiy  xru  yjhot  ix  xax ukoy ov  > imaxoGioi 
ftijxeg,  tmßüxcu  roiv  yecöy.  Doch  werden  die  ix  xaxrckoyov  als  Ge- 
8ammthcit  der  watfentragenden  Athener  den  Bundesgenossen  entge- 
gengesetzt, 7.16.  — 12)  N.  11.  — 13)  Zu  sch  Hessen  aus  Har- 

pokr.  öijxeg.  - 14)  Lysias  g.  Phil.  881.  — 15)  Thuk.  2,  13.  31. 

4,  90.  — 16)  Paus.  1 , 32.  33.  Böckl»  1,  276  bezweifelt  die  Glaub- 

. Würdigkeit  des  Zeugnisses.  — 17)  Xen.  11.  1,  6,  17.  — 18)  Thuk. 

O 19  } 


• 


I. 


t 


« 

* 


4 


% 


r 


t 


*K 


Google 


k«  * 


313 


§.  1 12.  Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege. 


die  Dauer  ihres  Amtes19),  die  Zollpächter-0),  die  Choreuten 
zu  den  Dionysien  2I) , während  des  Festes,  und  in  der  spätem 
Zeit  auch  die  Grosshändler  zur  See  also  die,  welche  ent- 
weder nicht  wohl  die  Heimat  verlassen,  oder  nicht  wohl  da- 
heim seyn  konnten.  Von  dem  Verhältnisse  der  Atimoi  ist  oben 
geredet  worden--0).  Der  eigentliche  Felddienst  nach  der  Mu- 
sterrolle wurde  von  der  Zeit  an  gerechnet,  wo  die  Grenzwa- 
che der  Peripoloi  aufhörte,  und  von  dem  Archonten  an,  unter 
dem  Einer  ins  ordentliche  Heer  getreten  war.  Der  Dienst  der 
Peripoloi  hiess  cngaztCa  Iv  iotg  (.tlgtoi  -* * 3),  der  ordentliche 
Felddienst  nach  einer  Reihenfolge  Ix  öiuöoyfjg  f$odo/,  und  in 
Bezug  auf  den  Eponymos,  unter  dem  man  eingetreten  war, 
t'£oSoi  Iv  x oTg  Intovvfiotg -*)•  In  der  Zeit,  wro  die  Unterhal- 
tung von  Söldnern  überhand  genommen  hatte,  scheinen  Bürger 
nur  freiwillig,  nicht  kraft  eines  Aufgebotes  von  Staatswegen, 
ausgezogen  zu  seyn.  Nach  Olynth  zogen  mit  10,000  Söldnern 
400  Bürger21),  gegen  Philipp  nach  Chäroneia  mit  15,000 
Söldnern  2000  Bürger  23).  Demosthenes  Vorschlag  20),  zur 
Rettung  Olynths  alle  Bürger  bis  zum  fünf  und  vierzigsten  Jahre 
aufzubieten,  wurde  nicht  angenommen.  So  war  denn  die  Kriegs- 
macht des  Staates  aus  der  Persönlichkeit  der  Bürger  entwichen 
und  ins  Geld  getreten , für  das  Söldner  gedungen  werden 
konnten  26  b). 

Die  athenische  Syntelie  hatte  mehr  den  Charakter 
der  Entwaffnung  der  Bündner  durch  Athen  und  der  Stellver- 
tretung, welche  dieses  gegen  Geldvergütung  zu  übernehmen 
sich  erbot,  als  des  Aufgebots  zum  Kriegsdienste.  Jedoch  stell- 
ten nicht  nur  einige  der  Bundesstaaten  immerfort  Kriegsmann- 
schaft, auf  den  Grund,  dass  sie  keine  Ersatzsteuer  dafür  zah- 
len und  zugleich  sich  nicht  entwaffnen  lassen  wollten  27),  son- 
dern auch  von  manchen  unter  denen,  welche  Steuer  bezahlten, 
wurde  Mannschaft  gestellt  oder  durch  Athen  gepresst.  Be- 
weise dazu  giebt  die  Geschichte  der  Truppensendungen  im 
peloponnesischen  Kriege;  so  finden  z.  B.  sich  einmal  2000  ini- 
lesische  Hopliten  bei  2000  athenischen  2a). 

Von  den  hellenischen  Freistaaten , welche  ausser  der  spar- 
tiatischen  und  athenischen  Bundesgenossenschaft  in  der  Zeit  der 


« 


19)  Lyk.  g.  Leokr.  164.  — 20)  oi  rü.og  i TQuc/usvot.  Ps.  Dem. 
g.  Neära  1353.  — 21)  Demosth.  g.  Meid.  516  f.  und  Ulp.  156.  — 

22)  Aristopli.  Ekkl.  1019  und  Schob  — 22  b)  Oben  §.  104.  N.  24.  — 

23)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  330.  Vgl.  oben  Bd.  1,  476.  N.  45.  Abwei- 
chende Deutung  b.  Hermann  152,  13.  — 24)  Demosth.  v.  tr.  Ges. 

425.  — * 25)  Dem.  v.  Kr.  306.  Plut.  Demetr.  17.  - 26)  Dein.  Ol. 

3,  29,  25.  Ulp.  29  B.  — 26b)  Dem.  Phil  4,  139,  17  f.  — 27)  Bd.  1, 
214  f.  — 28)  Thuk.  4,  53.  Besonders  aber  s.  7,  57. 
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Sold oer ei  heimische  Heere  aufboten,  ist  hier  nur  Böotiens  und 
Arkadiens  zu  gedenken;  im  letztem  mischte  sich  aber  seltsam 
Bürger-  und  Söldnermannschaft  in  den  Epa riten ‘29).  Der 
achäische  und  ätolische  Bund  fochten,  wie  es  scheint,  nicht 
mit  gedungenen  Scharen,  die  Aetoler  freilich  aber  wurden 
eben  so  sehr  zum  Raube,  als  zum  Kriege  aufgeboten.  ln  der 
Zeit,  wo  sie  mit  Ruhm  gegen  die  makedonischen  Diadochen 
Antipater  und  Ivrateros  kämpften,  standen  ihrer  zehntausend, 
auch  zwölftausend  mit  vierhundert  Reitern  in  Waden  3Ü);  das 
war  sicher  nuvaTQunu]  zu  ordentlichem  Reihedienste  kam  es 
schwerlich  bei  ihnen ; das  oidf]QO(poQtiv  hörte  bei  ihnen  zu 
keiner  Zeit  auf,  und  demnach  focht,  wer  Kräfte  hatte  und  — 
Beutelust. 

Die  Stärke  der  Heere  in  den  einzelnen  Staaten  und  in 
den  Bundesgenossenschaften  nach  den  Abwandlungen  politischer 
Zustände  aufzuzählen , wird  dem  aufmerksamen  Leser  helleni- 
scher Geschichte  überlassen  30 b).  Die  grössten  Heere  stellte 
Hellas  zur  Schlacht  bei  Platää,  und  im  ersten  Jahre  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  wo  60,000  Hopliten  des  peloponnesi- 
schen  Bundes  in  Attika  einfielen  und  Athen  ihnen  29,000  Ho- 
pliteu  entgegenstellen  konnte  3ücj# 

Waffengattungen. 

Schwergerüstetes  Fussvolk  blieb,  so  lange  einige 
Würde  bei  den  hellenischen  Freistaaten  war,  die  geehrteste 
Waffengattung,  einige  Staaten  jedoch,  die  auf  Kreta,  die  Ae- 
toler, Akarnanen  u.  a.,  machten  wenig  oder  gar  nicht  Gebrauch 
davon;  bei  den  Thebäern  dagegen  bildete  die  Hoplitik  sich 
jetzt  erst  zur  Vollkommenheit,  besonders  in  dem  ItQog  Xö- 
%og  31). 

Reiterei  wurde  nun  auch  in  den  Staaten,  welche  nicht, 
wie  die  Thessaler , Böoter,  Phokeer,  Lokrer31b),  Sikelioten  3‘2) 
u.  a.  durch  die  Naturbeschaffenheit  ihres  Landes  darauf  geführt 
wurden,  unterhalten;  so  von  Athen  und  selbst  von  Sparta. 
Athen  unterhielt  gleich  nach  dem  kimonischen  Waffenstill- 


29)  Bd.  1,  283.  — 30)  Diod.  18,  24.  38.  Vgl.  Lucas  über  Po- 
lybios Darstellung  des  ätolischen  Bundes  (S.  64.  65) , eine  Reini- 
gungsschrift zu  Guusten  der  Aetoler  gegen  Polybios  ungünstige 
Aeusserungen  über  sie.  Brandstätter  Gesell,  d.  ätol.  Landes,  Vol- 
kes u.  Bundes,  Danz.  1844,  ist  uoch  nicht  in  meine  Hand  gekommen. 
30  b)  S.  die  Angaben  b.  Böckh  Staatsh.  1,  273  — 290.  — 30  c)  Plut. 

Perikl.  33.  — 31)  Bd.  1,  276.  — 31b)  Thuk.  2,9.  Xen.  Hell.  6, 

4,  10.  — 32)  Thuk.  6,  96.  98.  7,  14. 
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stunde  mit  Sparta  dreihundert  Reiter33),  bald  nachher  sechs- 
hundert 31),  iin  Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  zwölf- 
hundert33).  Von  den  letztem  waren,  wie  es  scheint,  zwei- 
hundert gedungene  skythische  Hippotoxoten  36);  die  übrigen 
tausend  waren  die  Blüthe  der  Jugend37),  aus  den  ersten  Sclia- 
tzungsclassen , eine  jetzt  nicht  sowohl  auf  den  Grund  der  Scha- 
tzung, als  der  daraus  hervorgehenden  WafFenleistung  für  sich 
geltende  Bürgerabtheilung 38),  in  die  keiner  ohne  besondere 
Dokimasie  eintreten  konnte,  vielmehr  jeder,  der  uöoxi/uuotoq 
zu  den  Reisigen  sich  gesellte,  rechtlos  wrurde  39).  Nach  dem 
peloponnesischen  Kriege  wurde  die  athenische  Reiterei  unbe- 
deutend. Sparta’s  Reiterei  war  immer  schlecht;  wider  bis- 
herigen Brauch  wurden  nach  der  Wegnahme  Kythera’s  durch 
Nikias,  Ol.  88,  4;  424  v.  Chr.,  Reiter  und  Schützen  aufge- 
stellt 1Ü).  Die  Zahl  jener  betrug  später  sechshundert  Mann  1,1 ), 
aber  blieb  elend4-);  die  Reichen  unterhielten  Rosse,  zu  Rei- 
tern aber  wurden  die  Ersten  Besten  aus  niedern  Biirgerclassen 
genommen43).  — ln  der  makedonisch  - römischen  Zeit  war  die 
leichte  Reiterei  der  Aetoler  ausgezeichnet.  — Von  Athen 
ward  das  Beispiel  gegeben,  Reiter  auch  zu  überseeischen  Zü- 
gen mitzunehmen , wovon  unten  bei  dem  Seewesen. 

Leichtbewaffnet  blieben  die  obengenannten  Stämme, 
Kreter,  Aetoler,  Akarnanen,  die  beiden  letztem  berühmt  als 
Schleuderer  44) ; aber  neben  andern  Waffengattungen  und  un- 
gerechnet die  Diener  ( ynrjQhai , vnanmazat)^  deren  jeder 
Hoplit  einen  hatte4,5),  wurden  dergleichen  auch  von  andern 
Staaten  dem  Heere  beigegeben , Bogenschützen,  besonders  zahl- 
reich in  Athen,  nehmlich  iin  Anfänge  des  peloponnesischen  Krie- 
ges 160045b),  Wurfspiesswerfer , Schleuderer,  und  selbst  Stein- 


33)  Andok.  v.  Fr.  92.  — 34)  Schol.  Aristopli.  Ritt.  624.  — 

35)  Tliuk.  2,  13.  — 36)  Thuk.  5,  84.  6,  94.  Unter  diesen  zu  die- 

nen wäre  schimpflich  für  einen  athenischen  Bürger  gewesen.  Ly- 
sias  g.  Alk.  565.  Von  der  Verschiedenheit  der  Angaben  über  die 
Zahl  der  Reiter  (1000,  1200)  s.  Bückh  1,  284.  — 37J  Ot  vtoi  Schol. 
Arist.  Ritt.  577.  Von  ihrem  xo/uuv  s.  Arist.  a.  O.  — 38)  Hermann 

de  equitib.  Att.  15,  der  überhaupt  über  die  att.  Reiter  zu  verglei- 
chen ist.  Nur  aus  dem  Gesichtspunkte  des  St  au  des  handelt  Lar- 
clier  von  den  athenischen  und  lakedämonischen  Rittern,  mernm.  de 
Vacad.  des  inscr.  48.  — 39)  Dysias  f.  Mantith.  578,  wo  auch  ein 

Wink,  dass  wohl  ein  Feigling  unter  die  Ritter  trat,  um  der  Gefahr 
minder  ausgesetzt  zu  seyn.  — 40)  Thukyd.  4,  55.  — 41)  Xenoph. 
Hell.  4,  2,  6.  — 42)  novrjQOTuxov  tjy  to  inmxoy.  Xen.  Hell.  6,  4, 
10.  — 43)  Dcrs.  a.  O.  — 44)  Thukyd.  2,81.  Strab.  8,  547.  — ; 

45)  Thuk.  3,  17.  7,  75.  Gattungsbezeichuung  für  das  Gefolge  über- 
haupt, den  Tross,  uxoIlov&oi.  — 45b)  Thuk.  2,  13.  Die  Schützen 

bei  Platää  und  Salamis  (Herod.  9,  22.  Plut.  Theinist.  14)  W'aren 
Theten,  Aletöken  u.  a.  (t o'$6iui  ügtvxoI ),  später  wurden  Skythen 
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■werfer,  Ai d-oßo\oi  4C),  und  K nittel träger  47 ).  *A/uinnot  waren 
Leichtbewaffnete,  die  der  Reiterei  zugegeben  wurden,  bei  den 
Reitern  hintenaufsassen  und  zum  Fechten  herabsprangen;  be- 
sonderst Theben  gebrauchte  sie48).  Peripoloi  hiessen  beiden 
Athenern  nicht  bloss  die  reifenden  Jünglinge,  sondern  auch 
Streiftruppen  48  b). 

Von  den  Leichtbewaffneten  im  eigentlichen  Sinne  des  Wor- 
^ tes  wurden  unterschieden  die  Pel tasten  4Ö),  eine  iin  pelo- 
ponnesischen  Kriege  und  noch  mehr  bald  nach  ihm  beliebte 
Waffengattung,  die  das  Mittel  zwischen  Hopliten  und  Leicht- 
bewaffneten (i fjiXoi)  hielt  und  besonders  durch  den  minder 
schweren  und  des  Mctallrandes  ermangelnden  Schild  (^Ar^)50) 
ausgezeichnet  war,  und  deren  Bewaffnung  durch  die  grossen 
Rüstmeister  Iphikrates  tt.  A.  51 ) bis  auf  eine  Gattung  von 
Kriegsschuhen  (’lytxQmidtq) 5a)  vervollkomint  wurde.  Sie 
wurde  eigenthümliche  Waffe  der  Söldner,  während  Bürgerscha- 
ren (noXiTtxat  dvvdfiftg)  38) , welche  die  Hoplitenbewaffnnng 
über  gehabt  hatten,  diese  beibehielten.  In  der  spätesten  Zeit 
ngen  z.  B.  die  Achäer  gerüstet  auf  Peltastenart,  oder 
;h  gleich  den  Kretern,  bis  Philopömen  schwere  Rüstung  wie- 
inführte  34).  Unter  den  einzelnen  Waffenstücken  wurden 
erülunt  attische  Panzer,  böotische  Helme,  argivische  Schilder, 
:onische  Schwerdter,  akarnanische  Schleudern,  ätolische 
Wurfspiesse  34  b). 

Im  Seewesen,  das  in  dieser  Zeit  zu  seiner  vollständi- 
gen Ausbildung  gelangte,  zeichneten  sich  durch  neue  Erfindun- 
gen aus  die  Samier,  Athener,  Ivorinthier  und  Rhodier.  Sparta 
folgte  gezwungen  der  Bewegung,  aber  sein  Eifer  war  nie  ernst- 
lich und  von  seiner  heimischen  Seemacht  so  gut  wie  gar  nicht 
zu  reden  34  c). 


unterhalten  (s.  §.  104  Ende),  zuweilen  auch  wohl  Kreter  in  Sold 
genommen  (Thule.  6,  25.  7,  57),  beide  ro|or<w  %tvixo(.  — 46)  Zfcrpo- 
ßoXot  Xen.  Hell.  2,  4,  6.  — 47)  Das  freilich  wohl  nur  aus  Erman- 

gelang  besserer  Waffen.  Von  dergl.  Arkadern  s.  Xen.  H.  2,  4,  6. — 
48)  Tliuk.  5,  57.  Xen.  Hell.  7,  5,  23  und  Ausl.  Vgl.  Müller  Dor. 
2,242.  Als  Jiuü/ra  (Diod.  5,  33,  vgl.  Hesych.  diua/nt) , zu  Fuss 
v und  zu  Ross  streitend,  waren  die  Keltiberer  furchtbar.  — 48b) 

Thuk.  4,  67.  WLaTtujjg  rs  rjjilol , xal  freQoi  neQtooloi.  Vgl.  d.  Scho- 
lion.  — 49)  Bd.  1,  *256.  JlflrotfoQoi  Xen.  Hell.  2,  4,  6.  Von  ihrer 

. Verschiedenheit  von  den  ijnlot  s.  dens.  1,  2,  3.  — 50)  Schöl.  Plat. 

Alkib.  1,87.  Ru.  A.:  nfkrtj , reffntg  h w ovx  {%ovcn.  Vgl.  Herod. 
7,  89v  — 51)  Com.  Xep.  Iphikr.  1.  2.  Chabr.  1.  Diod.  15,44.  Xe- 

no ph.  Hell.  4,  4,  16.  18.  — 52)  Pollux  7,  89.  Stiid.  7'p.  Com.  Nep. 
* a.  O..  — 53)  Acschin.  g.  Ktes.  480.  537.  — 54)  Pint.  Philop.  9. 

Liv.  42,  55:  Achaei  — Cretico  maxime  armatu.  Von  achäischen 
Schleuderern  s.  Liv.  38,39.  — 54b)  Pollux  1,  149.  Vom  Panzer 

s.  eine  Hauptstelle  Xenoph.  v.  Reiterw.  12,  1—8.  Vgl.  oben  S.  49. 
54c)  Vgl.  Hermann  30,  13. 14. 
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Trieren  wurden  nur  normal  für  den  Seekrieg,  daher 
sie  schlechthin  vijtg  genannt  55).  Erst  in  des  altern  Dionysios 
Zeit  wurden  Tetreren  und  Penteren , von  dem  jungem  Dio- 
nysios Hexeren  55  b) , noch  grössere  Schilfe  in  der  maked.  Zeit 
von  den  Diadochen  und  Epigonen,  z.  15.  Ptolemäos  Philopa- 
tor, Demetrios  Poliorketes  55  c)  gebaut.  Athen  hatte  noch  Ol. 
106  nur  Trieren;  Tetreren  kommen  erst  Olymp.  113  vor  56). 
Triakonteren  und  Pentakouteren  kamen  erst  allinählig  ausser 
Gebrauch  56  b).  Als  kleinere  Fahrzeuge  kommen  vor  uxuxog 
oder  ay.uxiov , xfkynov  u.  a.  50 c).  Leichtheit  der  Bewegung 
-wurde  für  Athener  Hauptsorge  bei  der  Einrichtung  der  Kriegs- 
schilfe; die  Rhodier  scheinen  späterhin  darin  noch  mehr  als 
sie  geleistet  zu  haben  50 d).  Bei  den  Trieren  selbst  unterschied 
inan  die,  welche  nur  die  ihnen  gehörige  Bemannung  (nk^QWfiu) 
hatten , als  t u/jiui,  von  denen  welche  ausserdem  noch  zum 
Landkriege  bestimmte  Kriegsleute  führten,  oTikuaycoyoi , arp«- 
TifuTtdeg 57),  und  von  denen,  welche  auch  Pferde  am  Bord 
hatten,  innr/yot  oder  innaytoyoL.  Das  Letztere  war  schon  auf 
der  persischen  Flotte  der  Fall  57  b);  darauf  liess  erst  im  zwei- 
ten Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  Perikies  Rosse  ein- 
schiffen;  nachher  kam  es  öfter  vor  57  c).  ln  der  Regel  waren 
30  Pferde  auf  einer  Hippegos 57  d).  Als  neue  Einrichtungen 
bei  den  Trieren  werden  angeführt,  dass  die  Sainier  an  ihren 
Trieren,  ^u/naiv(u  genannt,  Schnäbel  in  Gestalt  von  Sauriis- 
seln  hatten58),  dass  Kiinon  die 'frieren  breiter  als  bisher  bauen 
und  einen  Durchgang  längs  über  dem  Verdeck  bereiten  liess58  b), 
dass  der  Korinthier  Ariston  bei  den  Kämpfen  gegen  die  Athe- 
ner im  Hafen  von  Syrakus  die  Schilfsschnäbel  kürzer  und  dik- 
ker  machen  und  niedriger  als  bei  den  athenischen  Trieren  an- 
bringen liess  58  c). 

Von  dem  Seewesen  Athens  insbesondere  haben  wir  für 
die  Zeit  01.  103  — 1 1 4 seit  Auffindung  belehrender  Inschrif- 
ten 50  b)  genauere  Kunde.  Wir  reden  zuerst  von  den  zu  einer 
athenischen  Triere  und  auch  Tetrere  und  Pentere  gehörigen 
Bestandteile  ausser  dem  Rumpfe.  Ausser  dem  grossen  Maste, 


55)  Böcklt  Staatsh.  1,  275.  — 55  b)  Plin.  7,  57.  Diod.  14, 

44.  42.  Ad.  V.  G.  6,12.  — 55c)  Plut.  Demetr.  43.  Athen.  5, 

204  B.  206  D.  - 56)  Böckh  ürk.  75.  76.  r-  56  h)  Tluik.  4,  9.  6,  43. 

Demosth.  g.  Arist.  669.  Polyb.  1,  20,  14.  25,  7,  1.  — 56c)  Thukyd. 

1,  29.  4,  67.  7,  25.  Xen.  H.  6,  2,  27.  Böckh  ürk.  75.  — 56  d)  Po- 
lyb. 1,  46.  47.  — 57)  Tluik.  1,  116  und  Schol.  2, 83.  6,  25.  31.  43. 

Xen.  Hell.  1,  I,  36.  — 57b)  lierod.  6,  48.  95.  7,  97.  57c)  Thuk. 

2,  56.  6,  43.  — 57  d)  Böckh  ürk.  125.  - 58)  Hcrod.  3,  59.  Phot. 

Hesych.  Zuutav.ö — 58b)  Plut.  Kinion  12.  — 58c) 

Thuk.  7,  36.  — 59)  Böckh  ürk.  18. 
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forog,  den  der  Staat  mit  dem  Rumpfe,  dessen  oberster  Rand, 
der  Bord,  TQu^rfe  hiess59l>),  dem  Trierarchen  lieferte,  hatte 
die  Triere  einen  kleinen,  uxurtiog,  am  Vordertheile  6Ü).  Auch 
der  Schnabel  gehörte  zu  den  festen  Theilen  des  Schiffes,  die 
dem  Trierarchen  mit  dem  Rumpfe  übergeben  wurden  60  b). 
Zu  beiden  Seiten  desselben  waren  ocp&aXfiot,  mutlnnasslich 
kleine  Schiffsluken  6I).  Zu  dem,  was  der  Staat  lieferte,  ge- 
hörte das  uoxüifiot , Lederwerk  zur  Unterlage  für  die  Ruder  im 
Ruderloch,  TQrjfia  6a).  Das  übrige  Geräth  wurde  in  hölzernes 
und  hangendes,  oy.tvr]  ‘£vhvu  y.ul  xgefiut tt«,  getheilt63  b).  Zu 
dem  hölzernen  Geräthe  gehörten  zuvörderst  die  Ruder, 
V'tÜTiui , deren  unterer  breiter  Theil  t Ufjyog  liiess6ac).  Es 
waren  deren  in  der  obersten  Reihe,  &Qavtri$tg , in  der  Regel 
62,  in  der  mittleren,  tgvyiui , und  der  untersten , &aXdfuuiy  54, 
zusammen  170  «*) ; dazu  kamen  noch  etwa  30  ntQiytu)  , zu 
welchen  im  Nothfalle  die  Schiffssoldaten,  tnißdruiy  verwandt 
werden  63  b).  Die  Innrjyoi  hatten  nur  60  Ruder 68 c).  Die 
Ruderreihen  der  Trieren,  Tetreren  und  Penteren  waren  unter 
einander,  doch  nicht  perpendiculär  63d).  Die  Ruder  der  Tlira- 
niten  mussten  natürlich  die  längsten  seyn.  Klutiui  fttoovtu) 
hiessen  jegliche  in  der  Gegend  des  grossen  Mastes  befindliche 
Ruder,  ohne  Unterschied  der  Reihe 03  c).  Der  Steuerruder, 
nrjduha,  waren  in  der  Regel  zwei.  Ausserdem:  Leitern  xA/- 
I uaxidtg,  Stangen  y.ovtoi , am  Ufer  oder  bei  seichtem  Grunde 
zu  gebrauchen,  gewöhnlich  drei  an  der  Zahl,  zwei  Blöcke, 
naQaoTuTai , zur  Befestigung  des  Mastes,  Segelstangen,  xepaiat, 
xtgara  64).  Unter  dein' hangen  den  Geräth  waren  begriffen: 
die  schweren  Taue,  g/oivlu , für  die  Anker  und  zur  Befesti- 
gung an  den  öoxtvX Coig  am  Ufer,  uyxvQtia  und  tnCyva , die 
letzteren  auch  nsi'ofiuTu,  7iQVfivrj(Jta  genannt,  stärker  bei  den 
Tetreren  und  Penteren  als  bei  den  Trieren  3*b),  doch  aber 
schwerlich  über  sechs  Zoll  im  Umfange;  die  Gurttaue,  -urro- 
Lcüfiuru , tormenta,  breite  Taue,  die  um  den  Rumpf  gelegt 
wurden,  um  das  Schiff  zusammenzuhalten , für.  eine  Triere  vier 
dergleichen  64  c);  die  Segel,  loria,  zwei  an  jedem  Maste,  ein 
grosses  und  ein  kleines,  iotiu  fj.tyo.Xa  und  üxuztia.  Artemon 
liiess  ein  drittes,  zuweilen  an  der  Spitze  der  Maste  angebrach- 
tes. Die  Segel  waren  viereckig  64  d).  Flagge  und  Wimpel 
waren  nicht  nothwendige  Bestandteile,  aber  pflegten  von  den 


59  b)  Böckli  Urk.  103.  — 60)  Das.  128.  — 60  b)  Das.  100. 

61)  Das.  102.  — 62)  Das.  107.  — 62  b)  Das.  105.  — 62  c)  Das. 

113.  — 63)  Das.  114  f.  118.  — 63  b)  Das.  123.  — 63  c)  Das.  124. 

63d)  Das.  115.  — 63c)  Das.  117.  — 64)  Das.  125-131.  — 

64  b)  Das.  133.  162.  165.  — 64c)  Das.  132  f.  — 64(1)  Das.  139. 

140.  141. 


■i  1 


§.  112.  Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege. 


Trierarchen  besorgt  zu  werden.  Das  Takelwerk,  zonsta , be- 
griff xaXiuSta^  IfiiuvzfQ,  ayxoiva , nöötg , vntgut , yuhvog  64  ®), 
deren  Gebrauch  nur  bei  genauer  Kenntniss  der  Schifffahrts- 
technik  anschaulich  wird.  Zum  Schutze  gegen  die  Wogen  u|d 
gegen  feindliches  Geschoss  diente  ein  brustwehrartiges  Flechte 
werk,  7iagaggvf.iuzu  zgiyivu  und  Xevxu,  und,  diesem  ähnlich, 
das  xuzäßXrj/Lta  und  vnoßXi]f.ia  63).  Die  Anker,  zwei  für  jede 
Triere,  waren  zum  Theil  noch  spät  von  Holz  05 h).  — ‘Was 
ausserdem  von  Geräth  vorkommt,  Schläuche  und  Felle  zu  al- 
lerlei Gebrauche,  ferner  das  Wirthscliaftsgeräth , als  Fässer, 
Krüge,  Aexte,  Spaten,  Bratspiesse  u.  s.  w.  03 c),  muss  hier  * 
übergangen  werden. 

pj  Die  Bemannung  66)  bestand  aus  Matrosen  (ravzai)9 
Ruderern  (iglzai,  xtonyXazai)  und  Schiffssoldaten  (imß(XTou)y 
welche  letztem  bestimmt  von  den  Landsoldaten,  die  etwa  auf 
einem  Schiffe  fortgeschafft  werden  sollten,  unterschieden  wer- 
' den  67),  und  mit  einer  eigenen  Art  von  Speeren  (öogata  vav — 
ftu/a),  mit  Wurfspiessen,  Schwertern,  auch  wohl  einem  Enter- 
haken (öogvöginavov)  *>*)  , bewaffnet  waren.  Zuweilen  ruder- 
ten die  Hopliten  selbst  (avz egezou)  6d).  Die  Ruderer  waren 

meistens  Bürger  niederer  Classen,  Dienstknechte  70) , Söldner 
und  Sklaven.  Den  Bürgern,  deren  Sklaven  man  zur  Flotte 
presste,  wurde  eine  Vergütung  ( änocpogd ) dafür  gegeben  71 ). 
Auf  der  Paralos  allein  waren  nur  Freie  7a).  Matrosen  wurden- 
höher  gehalten  j Athen  erhielt  deren  von  den  Bündnern  75*)-, 
die  berühmtesten  Taucher  waren  auf  Delos  7*).  Zu  Epiba^xT 
wurden  in  Athen  ausser  Bürgern  auch  Metöken  genommen  73).  s 
Die  Zahl  der  Schiffsmannschaft  einer  Triere  zusammengenom- 
men  betrug  wohl  gegen  zweihundert  Mann  73  b) , wovon  gegen 
dreissig  Epibaten  waren  7tt).  Doch  fochten  bei  Salamis  von  je- 
dem athenischen  Schiffe  nur  achtzehn  Mann,  nehmlich  vierzehn 
• Hopliten  und  vier  Toxoten  77).  • 

Die  Zahl  der  Trieren,  welche  Athen  seit  Themistokles A 
und  bis  in  das  Zeitalter  des  Demosthenes  auf  seinen  Werften 


64  e)  Böckh  ürk.  144  f.  158.  — 65)  Das.  159.  160.  — 65  b) 

Das.  166.  - 65  c)  Das.  106.  — 66)  S.  Böckh  Staatsh.  1,  301  f.  — 

67)  Thuk.  6,  43.  7,  70.  — 68)  Plat.  Lach.  183.  — 69)  Thuk.  3,  18. 
Dagegen  heisst  es  von  einer  Flotte,  Thuk.  8,  24:  tfyox  ds  inißcnag 
rdiy  oTtliTdbv  ix  xuTuXöyov  üvayxaGTovg.  — 70)  Von  Sparta  s. 

Xen.  Hell.  7,  1,  12.  jkanouiovairug  nannte  man  die  Heiloten  auf 
der  Flotte.  Myron  b.  Athen.  6,  271  F.  — 71)  Böckh  Staatsh.  1,  79. 
72)  Thukyd.  8 , 73.  — 73)  Thukyd.  6,  43.  Xen.  Hell.  1,  6,  18.  — 

74)  Diog.  Laert.  2,22.  Vom  Gebrauch  der  Taucher  CxoXvjußrjTcti') 
s.  Thuk.  7,  25.  — 75)  Tluik.  1,  143.  3,  16.  — 75  b)  Herod.  8,  17. 

Böckh  ürk.  200.  — 76)  Böckh  Staatsh.  1,  302.  303.  — 77)  Pint. * 

Thern.  14.  * 
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(vfwgia)  78)  im  Peiräeus  zu  unterhalten  pflegte,  war  zwischen 
300  f>is  400.  Im  Anfänge  des  peloponnesisciien  Krieges  waren 
400  zusammen  auf  den  Werften  und  300  fertig  zum  Abse- 
geln 79)*  Nach  Ol.  106  konnte  Athen  zur  Noth  300  Trieren 
*,  in  See  g^hen  lassen ; Lykurg  der  Redner  brachte  die  Gesainmt- 
zahl  auf  400  80).  Ein  viertes  heiliges  Schiff,  die  Ammon  is, 
gab  es  seit  Aristoteles.  In  der  makedonischen  Zeit  kamen  dazu 
die  Antigonis,  Demetrias  und  Ptolemais  8l). 

In  genauer  Verbindung  mit  einander  stand  Demokratie 
und  Neigung  zum  Seewesen82)  und  mit  der  letztem  die 
Anlegung  von  Hafenstädten,  und  Verbindung  dieser  mit 
den  Hauptstädten , eine  in  der  Geschichte  des  hellenischen 
Kriegswesens,  wie  der  Verfassungen,  bemerkenswerthe  und 
der  Erweiterung  der  Burgen  zu  Städten  nach  Beginn  der  Wan- 
derungen analoge  Erscheinung.  Wo  der  Hafen  nicht  unmittel- 
bar mit  der  Stadt  zusammengrenzte,  konnte  es  bei  lebhaftem 
« -Verkehr  nicht  fehlen,  dass  Ansiedelungen  daselbst  erfolgten  \ 
t als  aber  überdies  Kriegsflotten  unterhalten  wurden,  galt  es,  die 
Häfen  und  Städte  durch  gemeinschaftliche  Befestigung  mit  ein- 
ander zu  verbinden  und  so  gegenseitig  zu  sichern.  Diesem 
entsprechend  war  die  Anlegung  von  Schanzen  auf  Landzungen, 
um  die  auf  den  Seeverkehr  angewiesenen  Städte  derselben  da- 
durch von  dem  Zusammenhänge  mit  dem  Festlande  zu  sondern, 
wie  auf  dem  Chersones  geschah 83).  Als  dem  entgegengesetzt 
aber  erscheint,  dass  die  Potidäaten  nach  der  pallenischen  Land- 
zunge hin  eine  Mauer  aufführten,  um  mit  Rückhalt  auf  Unter- 
stützung des  Makedonen  Perdikkas  sich  dem  Bereiche  der  athe- 
nischen Thalassokra tie  zu  entziehen  81),  und  auch  was  die  mit 
der  See  nicht  vertrauten  Böoter  «im  peloponnesisciien  Kriege, 
Ol.  92,  3 ; 410  v.  Chr. , thaten , nehmlich  die  Erbauung  einer 
®Brücke  über  den  Euripos,  um  Euböa  an  das  Festland  zu  knü- 
t # pfen  **).  Im  Hafenwesen  gab  Athen  das  Muster  durch  Befe- 
stigung  der  Hafenstadt  des  Peiräeus  und  nachherige  Anlegung 
der  langen  Mauern  zwischen  dem  Peiräeus  und  der  Stadt,  ei- 
nes staunenswürdigen  Werkes.  Lange  Mauern  zur  Verbindung 
\ von  Stadt  und  Hafen  legten  auf  Athens  Betrieb  auch  die  Me- 
f garer,  Paträer  und  Argeier  8e)  an.  Bei  diesen  zwar  konnten 
dergleichen  Arbeiten  die  Blüthezeit  der  Demokratie , welche  sie 
Hiervorgerufen  hatte,  nicht  überdauern.  . ' 
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78)  Davon  s.  Meurs.  fort.  Att.  VII.  nnd  Leake  Ath.,  d.  Ueb. 
340  f.  Vom  Arsenal  des  Pliilon  ders.  341.  Vgl.  oben  iS.  84.  — 
79)  Thuk.  2,  13.  Xenoph.  Anab.  7,  1,  27.  — 80)  Böckh  Urk.  79.  — 
81)  Das.  79.  — 82)  Bd.  1,  390.  566.  — 83)  Herod.  6,  36.  Plut. 

Per.  19.  Xen.  Hell.  3,  2,  10.  - 84)  Tliuk.  1,  56.  — 85)  Diod.  13, 
47.  — 86)  Bd.  1,  213.  N.  8 b.  241.  N.  107. 
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Kr iegsmaschin en,  /nrj/uvai , und  Delphine,  die 
feindlichen  Schilfe  in  den  Grund  zu  bohren,  sollen  zuerst  bei 
der  Belagerung  von  Samos  durch  Perikies  von  einem  gewissen 
Artemon  erfunden  worden  seyn  87),  wahrscheinlich  Wurfge- 
schütz. Brand  m aschinen,  Kriegsmaschinen  des  Nikias  88), 
werden  in  der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  er- 
wähnt89),  Schutzdächer  (%f Xwvai)  von  Xenophon  90 ).  In 
Seegefechten  wurde  die  eiserne  Hand  (/f/p  zur 

Einhakung  in  feindliche  Schiffe  gebraucht91).  Katapulten 
zur  Absendung  von  Pfeilen  92)  erfand  oder  wandte  häufiger  an 
der  ältere  Dionysios  93) ; Agesilaos  Sohn ' Archidamos  rief  bei 
der  Kunde  davon  aus:  die  Männerkraft  ist  verloren94).  Sie 
wurden  auch  zur  See  gebraucht  93).  B a 1 1 i s t e n , nnQoßofoxd 
OQyava,  unterscheidet  Polybios  bestimmt  von  Katapulten  9<i). 
Skorpione  kommen  in  Demosthenes  Zeit  vor9ßb).  In  der 
makedonisch  - römischen  Zeit  schritt  das  Maschinenwesen  unge- 
mein fort;  als  die  Höhepunkte  möchte  man  Demetrios  Hele- 
polis97)  und  Archimedes  Wehrgeräth  bezeichnen.  Feuer- 
maschinen (trullae  ferreae)  wurden  von  den  Rhodiern  im  Kriege 
gegen  Antiochos  mit  grosser  Geschicklichkeit  gebraucht  98). 

Feste  Plätze  zu  haben  war  Hauptsorge  jedes  Staats. 
Sparta  freilich  hatte  auch  in  dieser  Zeit  bis  zum  3.  Jahrln 
v.  Chr.  keine  Mauern  98  b).  Athens  und  seiner  Hufen  Befe- 
stigung dagegen  gehört  zu  dem  Grossartigsten,  was  das  helle- 
nische Alterthum  in  diesem  Gebiete  hervorgebracht  hat.  Man 
schätzt  den  Umfang  der  gesummten  Festungswerke  Athens  auf 
178  Stadien  98  c).  Die  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  her- 
gestellten langen  Mauern,  den  Peiräeus  und  das  dort  befind- 
liche Zeughaus  des  Philon  (onXo^^xrj)  zerstörte  er9t  Sylla98dj, 
Als  Grenzfesten  (qppovpia)  wurden  (auf  Themistokles  Betrieb?) 
Eleusis,  Phyle,  Thorikos,  Apliidnä,  Oenoe,  Panakton,  Rhamnus 
im  Stande  erhalten  98 e),  im  peloponnesischen  Kriege  dazu  Su- 
nion  befestigt  98  f).  — Von  stattlichem  Mauerwerk  zeugen 


87)  Pl«t.  Perikl.  27.  Dfod.  12,  28.  - 88)  Aristoph.  Vög.  362. 
89)  Thuk.  4,  100.  7,  41.  — 90)  Xen.  Hell.  3,  1,  7.  — 91)  Thuk. 

4,  25.  — 92)  Böckh  Urk.  110.  - 93)  Diod.  14,  42.  51.  Vgl.  Böckh 
Urk.  110.  — 94)  ’AnoXioltv  itvdQog  aQtxu,  Plut.  Apoplith.  6,724  — 
95)  Böckh  Urk.  109.  110.  — 96)  Polyl».  5,  99,  7.  Vgl.  5,  4,  6.  8, 

9,  2.  16,30,  4.  — 96b)  Böckb  Urk.  411.  — 97)  Plut.  Demetr. 

21.  40.  — 98)  Polyb.  21,  5.  Liv.  37,  11.  — 98  b)  Von  Befestigung 

In  der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes  s.  Paus.  1,  13,  5.  Vgl.  Aianso 
Sparta  3,  1,  253.  Hermann  49,  3.  — 98c)  S.  Bd.  1,  785.  — 98d) 

Strab.  9,396.  Plut.  Sylla  14.  — 98  e)  Oben  S.  84  Curtius  de  por- 
tub.  Ath.  2.  Leake  Deinen  32.  — 98  f)  Thuk.  8,  4. 

Wachümuth  bellen.  AK.  ßd.ll,  2teAufl.  21 
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hoch  jetzt  «He  Trümmer  mancher  nicht  eben  bedeutend  gewe- 
senen Städte  98  g). 


Ausrüstung,  Verpflegung,  Sold,  Beute. 

Für  die  Waffen  sorgte,  wie  früher  geschehen,  jeder  Bür- 
ger selbst;  eben  so  später  die  Söldner;  Rosse  wurden  yon  den 
Wohlhabenden  gehalten;  Schiffe,  Kriegsmaschinen  und  Festungs- 
werke von  der  Gesamintheit,  aber  in  Athen  mit  unterstützen- 
den Leiturgien  und  llandleistungen  einzelner  Bürger  erbaut 
und  in  Stand  gesetzt.  Auch  für  Lebensunterhalt  hatte  nach 
altem  Brauch  der  ins  Feld  ziehende  Bürger  zu  sorgen  "); 
doch  finden  davon  sich  schon  im  Anfänge  dieses  Zeitraums  Aus- 
nahmen; den  peloponnesischen  Kriegsvölkern,  die  gegen  Mar- 
donios  ausgezogen  waren,  folgten,  ohne  Zweifel  von  Staats- 
wegen, Wagen  mit  Lebensmitteln  10ü).  Das  merkwürdigste 
Beispiel  von  Verpflegung  von  Staatswegen  ist  die  der  Spartia- 
ten  auf  Sphakteria  und  ihrer  Waffenknechte,  deren  jeder  die 
Hälfte  bekam  von  dem,  was  ein  Spartiat  101 ). 

Athen  102)  gab  seit  Perikies  seinen  Bürgern  Sold  (/u*- 
o&og)  und  Lebensmittel  (oirog)  oder  Vergütung  dafür  (fj/TT?- 
Qtoiov , GtTUQXtin).  Der  gewöhnliche  Sold  eines  Hopliten  war 
täglich  zwei  Obolen,  dazu  kamen,  wenn  nicht  Verpflegung  in 
Natur  stattfand,  auch  für  diese  zwei  Obolen102*)).  Zuweilen, 
z.  B.  bei  der  Belagerung  von  Potidäa,  wurden  Sold  und  Ver- 
pflegungsgelder zusammen  bis  auf  eine  Drachme  erhöht,  und 
dem  Hopliten  noch  dazu  eben  so  viel  für  seinen  Waffenknecht 
gutgetlian 103).  Officiere  pflegten  das  Doppelte,  Reiter  das 
Dreifache,  Feldherren  das  Vierfache  zu  bekommen  104).  Auch 
das  Schiffsvolk  bekam  vier  Obolen  oder  auch  eine  Drachme 
Sold  und  Speisegeld  105),  ungerechnet  was  einzelne  Trierar- 
chen, um  sich  hervorzuthun,  zulegten  10°).  Von  den  Rude- 
rern scheinen  die  Thraniten  hohem  Sold,  als  die  übrigen,  be- 
kommen zu  haben  10”).  Selbst  die  Thraker,  welche  Athen  im 


98  g)  Ross  Reisen  1,103.  Korinths  Mauern  hatten  115  Sta- 
dien Umfang.  Leake  Älorea  3,  253.  Ygl.  303.  304.  — 99)  rvXtog 

der  Tornister,  Soid.  yvXiog*  nXtyjuce  cTQanumxov'  <nv>«rm/T/x>2  onXo - 
&rjxy.  Vgl.  Casaub.  zu  Ath.  6,  231.  Koj&coy  Trinkbecher,  Athen,  ll, 
483  C.  — 100)  Herod.  9,  39.  — 101)  Tliuk.  4,  16.  — 102)  Vgl. 

oben  Volks-  u.  Staatswirthschaft  S.  84.85.  — 102h)  Daher  rt tqm- 

ßöXov  ßiog  sprichwörtlich  Soldatenlehen.  Von  vier  Obolen  In  Demo- 
sthenes Zeit  s.  Dcmosth.  Phil.  1,47.  48.  — 103)  Thuk.  3,  17.  Pol- 
lux 4,  165.  — 104)  Dem.  Phil.  1,  47.  Böckh  1,  431.  — 105)  Thuk. 

3,  17.  6,  31.  — 106)  Tliuk.  6,31  und  Schob  Demosth.  g.  Pol.  1208. 

107)  Aus  Thuk.  6,  31  zu  folgern. 
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peloponnesischen  Kriege,  vor  dem  Aufkommen  der  eigentlichen 
Söldnerei,  in  Dienst  nahm,  bekamen  täglich  eine  Drachme  als 
Sold  und  Speisegeld  108 ). 

Für  die  Verpflegung  wurden  bei  weiten  Unternehmungen, 
namentlich  über  das  Meer,  vom  Staate  allerlei  Vorräthe  ange- 
schafft; die  Feldherren  der  Heerfahrt  nach  Sicilien  nahmen 
geröstete  Gerste  zur  Bereitung  eines  Breies,  fnu^a,  mit;  Oel, 
Käse,  Zwiebeln,  Knoblauch  pflegten  auch  nicht  zu  mangeln  109). 
Zugleich  aber  wurde,  so  oft  sich  Gelegenheit  fand,  einzukau- 
fen, der  Soldat  mit  Gelde  abgefunden  und  auf  den  Markt,  den 
ein  Ort  darbot  (uyogav  nugfytiv)  llü),  angewiesen.  Eben  so 
sandte  man  Reiter  zum  Futterholen  (ngovof-itj)  aus  111 ).  Bei 
Aufgeboten  zur  Verteidigung  der  Grenze  oder  zum  Auszuge 
gegen  den  ins  Land  eingefallenen  Feind  ward  der  Athener 
gewöhnlich,  wie  es  scheint,  mit  der  Erinnerung  aufgeboten, 
Lebensmittel  auf  drei  Tage  mit  sich  zu  bringen  112).  Philipp 
von  Makedonien  entbot  die  amphiktyonischen  Kriegsvölker  zum 
Kriege  gegen  die  amphissäischen  Lokrer  mit  Lebensmitteln  auf 
vierzig  Tage113),  womit  aber  nicht  gesagt  ist,  dass  jeder  Ein- 
zelne dafür  zu  sorgen  gehabt  habe;  denn  es  war  ja  Zeit  der 
Söldnerei,  und  bei  Söldnern  verstand  sichs  von  selbst,  dass  der 
Staat,  welcher  sie  gedungen,  für  ihre  Verpflegung  in  Natur 
oder  durch  Speisegelder  sorgte. 

Ob  nun  ausser  Athen  und  Arkadien,  von  dessen  Epariten 
oben  die  Rede  gewesen  ist,  auch  andere  Staaten  ihren  Bür- 
gern Sold  gegeben  haben,  ist  nicht  ohne  genauere  Unterschei- 
dung der  Umstände  zu  beantworten.  Gegen  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  zahlte  Persien  der  peloponnesischen  Flotte 
Sold114).  Die  Spartiaten  zwar  durften  verfassungsmässig 
kein  edeles  Metall  empfangen,  doch  mag  ihre  Verpflegung  da- 
von bestritten  worden  seyn.  Auch  später  war  es  den  Spartia- 
ten sehr  werth,  Geld  zum  fAiöSodoTttv  zu  gewinnen  115),  und 
der  Eifer  des  Schiffsvolks  hing  davon  ab  116) ; zur  Unterneh- 
mung gegen  Kerkyra,  Ol.  101,  1,  zogen  Söldner  mit  Sparta’s 
Heere  u*),  endlich  zog  Agesilaos  nach  Aegypten  für  aushei- 
mischen Sold  118).  Zu  keiner  Zeit  aber  scheint  Sparta  aus 
heimischem  Staatsvermögen  seinen  Bürgern  Sold  gegeben  zu 
haben.  Den  Thebäern,  die  dem  Epameinondas  und  Pelopi- 


108)  Thuk.  7,  27.  — 109)  TImk.  6,  22.  Böckh  1,  308.  309.  — 
110)  Thuk.  6,44.  — 111)  Xen.  Hell.  1,  1,32.  — 112)  Aristoph. 

Fried.  312.  Wesp.  243.  Acharn.  197.  — 113)  Demosth.  v.  Kr. 

280.  — 114)  Tluik.  8,  29.  Plut.  Lysand.  4.  Xen.  Hell.  1,  5,  6.  — 

115)  Ders.  4,  8,  21.  — 116)  Hers.  5,  1,  13.  — 117)  Ders.  6,  2,  5. 

118)  Plut.  Ages.  36. 
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das  nach  dem  Peloponnes  oder  gen  Norden  folgten,  mag  die 
Beute  statt  Soldes  angewiesen  worden  scyn;  oder  aber  ihre 
Bündner  hatten  Kriegsgelder  für  sie  aufzubringen.  Das  Letz- 
tere, dass  ein  Heer  von  einem  andern  Staate  auf  den  Fuss  der 
Bundesgenossenschaft  Hülfsgelder  bekam,  ist  schon  oben  llft) 
erwähnt  worden;  der  Söldnerei  selbst  aber  ist  hier  nicht  wei- 
ter zu  gedenken. 

Die  Beute  fiel,  wie  früher,  zum  zehnten  Theil  als  Weih- 
geschenk den  Göttern  anheim;  wenn  ein  Staat  Bündner  auf- 
geboten  hatte,  bekamen  diese  ein  Drittel  *26);  wo  die  Bürger 
besoldet  wurden,  hatten  diese  von  Rechtswegen  wohl  keinen 
Antheil  an  der  Beute;  doch  scheint  es,  als  ob  ihnen  das  be- 
wegliche Gut  in  der  Regel  zugefallen  sey;  Gefangene  wurden 
zum  Yortlieil  der  Staatskasse  entweder  gegen  Lösegeld  zurück- 
gegeben , oder  verkauft iai).  Die  im  Anfänge  dieses  Zeitrau- 
mes üblichen  Ehrengeschenke  (dpiartiu)  122)  an  die  Helden 
siegreicher  Tage  waren  vermutlich  Stücke  aus  der  Beute. 


II  eeresab  theil  ungen,  Anführung,  Waffen  Übung. 

Der  Einfluss  alterthümlicher  Geschlechts  - und  Stammbande 
und  daraus  hervorgegangener  Volksabtheilungen  auf  Bildung, 
Abtheilung  und  Anführung  des  Heers  verlor  sich  in  manchen 
Staaten  gewiss  auch  in  der  Zeit  des  Verfalls  nicht  gänzlich. 
Xenophon  gedenkt  der  Eintheilung  nach  Phylen,  Moren  und 
Lochen123).  Die  letztem  scheinen,  vielleicht  nach  dem  Mu- 
ster von  Sparta , nicht  allein  in  Heeren  von  Bürgermann- 
schaft124), sondern  auch  von  Söldnern  üblich  gewesen  zu 
sey n125).  Sparta’s  Heerordnung  ist  oben  dargelegt  worden  5 
wir  kennen  sie  nur  aus  ihrer  Erscheinung  in  dem  vorliegenden 
Zeiträume;  mit  Sicherheit  aber  konnte  sie  als  schon  früher 
so  gestaltet  in  den  obigen  Zeitraum  gesetzt  werden.  Die  neu 
eingerichtete  Reiterei  aber  wurde  in  Ul  amen126)  eingetheilt. 
In  Athen  trat  mit  Kleisthenes  Verfassung  auch  das  Heerwe- 
sen nicht  allein,  wie  schon  bemerkt,  unter  die  Form  der  neuen 
zehn  Phylen,  nach  welchen  das  Heer  aufgeboten,  eingetheilt 


119)  Bd.  I,  271.  — 120)  Thuk.  3,  114.  — 121)  Von  den  Ge- 
fangenen aus  dem  sikulischen  Hykkara,  welche  Nikias  verkaufte, 
s.  Plut.  Nik.  15.  — 122)  Herod.  8,  11.  1.22.  123.  124.  — 123)  Xe- 

noph.  Hieron  9,5:  dtjpQtjyrcu  untuscu  cd  nokeig , cd  fi'ey  xcctcc  cpvkctg, 
cd  de  xctxci  /uoiQccg , cd  de  xcncl  k6%ovg . — 124)  Z.  B.  von  The- 

ben, Xen.  Hell.  6,  4,  13;  von  Argos  7,  2,  4,  und  auch  von  Athen 
1,  2,  3.  — 125)  Z.  B.  Xenoph,  Anab.  1, 2,  25.  3,  4,  13.  Aen.  Takt. 
13.  — 126)  Plut.  Lyk.  23, 
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und  befehligt  wurde,  sondern  auch  die  Demenverfassung  kam 
dabei  ins  Mittel.  Bei  dem  Aufgebot  waren  zunächst  die  Dem- 
archen, jeder  in  seinem  Demos,  thätig127),  vielleicht  nach  Art 
neuerer  Landräthc.  Die  Strategen  hatten  die  eigentliche  Aus- 
hebung (xuTu\tyovoi)  128). 

Die  Anführung  der  Heere  Sparta ’s  blieb  nicht,  wie 
früher,  bloss  den  Königen  129);  Abweichung  von  dem  alten 
Brauche  ging  besonders  aus  der  weitern  Entfernung  der  Heer- 
fahrten und  dem  dazu  kommenden  Flottenbefehl  hervor.  Die 
Machtvollkommenheit  der  Könige  wurde  beschränkt  durch  Ein- 
greifen der  Ephoren,  deren  zuweilen  einige  selbst  mitzogen, 
oder  die  den  König  durch  einen  ihm  zugeordneten  Kriegsrath 
beschränkten,  oder  durch  Zusendung  der  Skytale  bestimm- 
ten, und,  was  ehemals  Recht  der  Könige  gewesen  war,  das 
Aufgebot  zu  Heerfahrten  ergehen  Hessen  13°).  Häufig  aber  zo- 
gen statt  der  Könige  andere  Spartiaten  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren und  Flotten  aus,  tun  so  häufiger,  je  seltener  die  Mann- 
schaft aus  eigentlichen  Spartiaten  bestand , und  nach  Pausanias 
Zeit  ohne  Ausnahme  bei  der  Flottenführung  131),  was  schon 
aus  der  Satzung,  dass  Einer  nicht  zwei  Male  eine  Flotte  be- 
fehligen solle  132),  hervorgeht.  Beispiele  sind:  Brasidas,  Gy- 
lippos,  Lysaudros,  Kallikratidas,  Astyochos  133  ) u.  A.  Für  Un- 
terbefehlshaber über  Spartiaten  und  andere  heimische  Mann- 
schaft, nicht  minder  für  die  peloponnesische  Symmachie,  mögen 
ganz  die  obengenannten  Verhältnisse  fortgedauert  haben;  mit 
der  Uebernahme  der  athenischen  Seeherrschaft  aber  am  Ende 
des  peloponnesische«  Krieges  wurden  für  die  abhängigen  Bünd- 
ner sowohl  die  Xenagen134),  als  die  Harmosten  ,33)  und 
Hellanodiken  13G)  bedeutsamer;  jedoch  das  ging  bald  vor- 
über. Die  Heerführung  der  Könige  wurde  mit  Agesilaos  wie- 
der üblich  und  erhielt  sich,  freilich  in  der  erwähnten  Abhän- 
gigkeit von  den  Ephoren,  Ins  zu  Ende  der  Selbständigkeit 
ßparta’s. 

Athen  sandte  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  den  Po- 
lemarchen  aus137),  aber  die  aus  der  kleisthenischen  Verfassung 
Jiervorgegangenen  zehn  Strategen  erscheinen  zugleich  als 
mit  der  Anführung  mehr,  denn  jener,  betraut;  bald  nachher 


127)  Dem.  g.  Polykl.  1208.  — 128)  Lys.  g.  Alkib.  521.  — 

129)  Bd.  1,  691  f.  Vgl.  Hermann  45,  3 f . — 130)  Xen.  Hell.  2,  2, 

11.  3,  1,  1.  4,  6,  3 u.  a.  — 131)  Bd.  1,  693.  — 132)  Xen.  H.  2, 

1,  7.  Plut.  Lys.  7.  — 133)  Thuk.  8,  43.  — 134)  Thuk.  2,  75.  Xe- 

nopb.  Hell.  3,  5,  7.  4,  2,  19.  5,  1,  33.  7,  7,  3.  — 135)  Xen.  Hell.  4, 

2,  5.  — 136)  Xen.  St.  d.  h.  13,  11.  — 137)  Herod.  6,  109.  Zum 

Folgenden  überhaupt  vgl.  Hermann  §.  152.  Schümann  antiq.  j.  p. 
Gr.  251  f..  * 
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trat  der  Polemarch  von  der  Heerführung  ganz  zurück.  Unter 
den  Strategen  befehligten  zehn  Taxiarchen  die  Hopliten, 
zehn  Fhylarchen  und  zwei  Hipparchen  die  Reiter138)» 
Die  Peripoloi  hatten  ihren  eigenen  Anführer,  Peripolar- 
chos  13‘J).  Mit  der  Sorge  für  das  Seewesen  wurde  zuwei- 
len ein  eigener  Magistrat,  inioTUTTjQ  rov  vavuxov  14°),  be- 
traut, doch  ohne  zugleich  die  Anführung  zu  haben,  so  Demo- 
sthenes. Derjenige  Strateg,  welchem  allein,  oder  vorzugsweise 
die  Führung  einer  Flotte  vertraut  war,  liiess  Nauarchos  141); 
unter  diesem  standen14-)  die  Trierarchen,  welche  zwar 
eigentlich  nur  Inhaber  der  von  ihnen  aufgetakelten  Schilfe 
waren,  aber  den  Krieg  verstehen  mussten,  und  auf  den  ein- 
zelnen Schilfen  unter  den  Trierarchen  die  Steuermänner,  zt>- 
ßtQvijjcu , die  Ordner  des  Ruderschlags,  xtlevniut,  von  denen 
noch  die  nyioguTui)  Vorsteher  des  Yordertheils,  unterschieden 
werden  143).  Die  Aufsicht  über  die  Werfte  hatte  ein  eigener 
Magistrat,  vtcogloiv  wp^/y1411),  mit  der  Absendung  der  Flotte 
hatten  die  Apostoleis  und  die  Bule  selbst  zu  tliun  14f*). 
Musterungen  tcjv  onfoov)  stellten  ohne  Zweifel 

. die  Strategen  an,  der  Platz  dazu  war  im  Lykeion  l4G);  jedoch 
eine  Art  Musterung  war  auch  die  Prüfung  der  Ritter  vor  der 
Bule  der  Fünfhundert 147).  Wie  viele  von  den  Strategen  ins 
Feld  zu  ziehen  hatten,  bestimmten  die  Umstände;  in  dem  Per- 
serkriege wraren  immerfort  alle  in  Thätigkeit;  aber  auch  gegen 
Samos  zog  Perikies  mit  allen  übrigen  Strategen  aus148);  eben 
dies  geschah  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges148). 
Aber  da  der  Krieg  fast  immer  auf  mehrern  Punkten  zu  thun 
machte,  konnte  die  gesainmte  Zahl  der  Strategen  nur  selten 
zu  Einer  Unternehmung  ausgesandt  werden , auch  gab  es  in 
Athen  selbst  während  der  Führung  eines  Krieges  Geschäfte 
genug  für  die  Strategen150);  daher  wohl  nur  fünf151),  oder 
ain  häufigsten  in  der  Bliithezeit  drei  ,5-)  zusammen  auszogeu. 


138)  Pollux  8,  94.  Vgl.  Sturz  lex.  Xen.  (fvXanxog . — 139) 

Tliuk.  8,92.  — 140)  Böckh  2,  112  ff.  — 141)  Plut.  Theinist.  18.  — 
142)  ’EniGioltvq , nächster  Unterbefehlshaber,  kommt  vor  b.  Xen. 
HcIL  2,  1,7,  von  der  Flotte  Sparta’s,  b.  Pollux  I,  96  ganz  allge- 
mein; ich  entscheide  nicht,  ob  die  athenischen  Flotten  Beamte  jenes 
Name us  hatten.  — 143)  Xen.  St.  d.  Ath.  1,  2.  20.  — 144)  Bekker 

Anekd.  252.  — 145)  Aescliin.  v.  tr.  Ges.  339  Demosth.  g.  Euerg. 

1146.  Bekker  Anekd.  201.  403.  430.  Pollux  8,99.  Böckh  Urk.  171. 
146)  Hes.  Avxuov  u.  d.  Ausl.,  Phot . ytvx.  u.  a.  — 147)  Xen.  Reitk. 
1,8.  Harp.  ^oxt/uaG&tiq.  Böckh  1,259.  — 148)  Thuk.  1,  116.  — 

149)  Thuk.  2,  13.  — 150)  Der  GTQ«rtjydq  tni  rfjq  /fomiq  hatte  für 

die  Sicherheit  von  Stadt  und  Hafen  zu  sorgen.  Plut.  Pliok.  13.  Vgl. 
Hermann  $.  153.  — 151)  Thuk,  1,61.  — 152)  Thuk.  2,  79.  3,  3. 

4,  51  u.  a,  Vgl.  Bd.  1,  571. 
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Ausserordentliche  Bestellungen  von  Strategen  scheinen  nicht 
selten  stattgefunden  zu  haben  152  b).  Der  Befehl  wechselte, 
doch  blieb  die  Stimme  der  nicht  grade  au  der  Reihe  befind- 
lichen Strategen  gewichtig  im  Kriegsrathe.  In  der  Zeit  des 
Verfalls  blieb  die  Mehrzahl  der  Strategen  regelmässig  daheim, 
um  Pompen  zu  leiten  u.s.w.;  mit  ihnen  die  Mehrzahl  der  Bür- 
ger, um  die  Festlust  zu  gemessen.  Die  Söldner  zogen  ge- 
wöhnlich unter  ihrem  Hauptmanne  aus.  Dergleichen  aushei- 
tnische  Führer  waren  der  Kyzikener  Apollodoros,  der  Klazo- 
tnenier  Herakleides  153)  u.  A.  Von  athenischen  Strategen  er- 
scheinen nicht  mehr  drei  oder  fünf  zusammen , sondern  Chares, 
Phokion  und  Diopeithes  durchweg  jeder  einzeln  154).  Mit  den 
Söldnern  hatte  aber  bei  deren  Annahme  ein  Musterungsbeam- 
ter,  i&zuGTqc  twv  zu  thun 155).  Die  Beschränkung 

der  Amtsgewalt  der  Feldherren  war  minder  lähmend,  als  in 
Sparta  , aber  die  Euthyne  und  der  Sykophantismus  nach 
Beendigung  der  Heerfahrt  um  so  gefahrdrohender,  und  in  der 
spätem  Zeit  waren  Ilalsprocesse  das  gewöhnliche  Schicksal 
»er  Feldherren  137). 

Dass  in  den  meisten  hellenischen  Staaten  seit  dem  Auf- 
der  Demokratie  Strategen  als  verfassungsmässige 
swalt  gefunden  werdeu , ist  aus  der  Geschichte  der  Ver- 
;en  bekannt;  eben  so  ist  in  dieser  der  Böotarchen  und 
thebäischen  Polemarch en  gedacht  worden.  Von  Rhodos 
insbesondere  ist  aber  zu  bemerken,  dass  dem  Amte  des,  ver- 
muthlich  nur  zuweilen  ernannten  Strategen,  das  des  Nau- 
archen  bei  weitem  vorging,  und  damit  sogar  die  Vollmacht 
zn  Verträgen  mit  andern  Staaten  verknüpft  war  ,58). 

Der  Einfluss  religiöser  Institute,  Gebräuche  und  Ansich- 
ten auf  die  Führung  der  Heere  dauerte  fort,  jedoch  in  min- 
derm  Masse  als  früher.  Orakel  wurden  wohl  von  Staatswegen 
über  Krieg  und  Frieden  überhaupt  befragt  1,i9);  das  Heer  be- 
gleiteten hinfort  Seher  16°);  wie  viel  aber  der  Feldherr  von 


152  b)  Schömann  a.  O.  252.  N.  5.  — 153)  Platon  Ion  54  C. 

Acl.  V.  G.  14,  5.  — 154)  Der  mit  dem  Felddicnste  betraute  Stra- 

teg  hiess,  wie  es  scheint,  6 inl  tmv  o:thxn>  Deui.  v.  Kr.  238,  13. 
265,  8;  oder  heisst  cs  so  viel,  als  fori  tritt'  07rhtutt' , im  Gegensatz 
des  inl  totv  IrniHov , wie  bei  Dcmoslh.  265,  18.21?  — 155)  Ae- 

schin.  g.  Tim.  131.  — 156)  sfvToxyaroQtg  heissen  die  Feldherren 

oft.  Plut.  Arist.  11.  Tluik.  6, 8.  26  u.  a.  — 157)  Bd.  1,  595.  654. 

Dem.  Phil.  1,  53:  otgtt  tmv  rngcittiyratf  ixccmog  rfig  xcti  rnig  ytQlvttai 
7Tti(f  vtjiv  7itQi  fhivarov.  Vgl.  Dem.  g.  Meid.  535.  g.  Aristokr.  676. 
158)  Polyb.  17,  1,4.  30,  5,  5.  Liv.  45,  25.  Vgl.  Paulscn  Hhodi  de- 
script.  56  ff.  — 159)  Bcisp.  von  Sparta  s.  Xen.  Hell.  4,7,  20.  — 

160)  Von  Manteis  bei  Thcrmopylä  s.  Herod.  7,  219,  bei  Platää  9,  33. 
37.38,  bei  der  Belagerung  Platääs  Thuk.  3,20,  bei  der  Heerfahrt 
der  Athener  gegen  Syrakus,  Schol.  Aristoph.  Fried.  1031  u.s.w. 
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ihnen,  so  wie  von  der  Opferschau  vor  der  Schlacht,  sich  ab- 
hängig machen  wollte,  war  seine  Sache.  Bemerken svrerth 

sind  die  unglücksschwangem  Bedenklichkeiten  des  Niklas  vor 
Syrakus101),  und  die  Befangenheit  des  Xenophon,  dessen  Mu- 
ster, Agesilaos,  dagegen  die  Nützlichkeit  des  Scheins  von  dem 
Wesen  der  Sache  wohl  zu  sondern  verstand  und  hinter  der 
frommen  Maske  politische  Berechnung  barg. 

Moralische  Kraft  im  Heere,  Kriegszucht. 

Die  Demokratie  gab  neuen,  hohem  Schwung;  nun  erst 
bekam  der  Kampf  für  das  Vaterland  die  volle  Bedeutung,  de- 
ren er  in  Freistaaten  theijhaft  werden  kann.  Jedoch  dies  gilt 
von  wenigen  Staaten , ausser  Athen , und  nicht  gleichzeitig,  und 
nicht  lange.  An  Sparta9»  und  Athens  Hegemonie  knüpfte  sich 
für  die  übrigen  Hellenen  Zwang  zur  Heeresfolge  und  in  sol- 
chen Heeren  war  bei  den  Bündnern  nicht  das  Gefühl  für  Frei- 
heit die  bewegende  Kraft.  Genau  genommen  also  hatte  als 
solche  in  ausgezeichnetem  Masse  Sparta  die  Kriegsehre,  Athen 
die  Freiheit;  von  den  Bewohnern  der  übrigen  Landschaften, 
den  Böotern,  Arkadern  u.  a.,  lässt  sich  nicht  ohne  beschrän- 
kende Ausnahmen  reden;  bei  den  Thebäern  war  eine  Zeitlang 
nur  rohe  Kraft  unter  ojigarchischer  Leitung  ohne  erhebendes 
Gefühl;  dies  brachten  erst  Epameinondas,  Pelopidas  und  Gor- 
gidas  ins  Heer;  des  letztem  heilige  Schar,  ein  verjüngtes  Ab-» 
bild  altspartiatischer  Waffenkamaradschaft  durch  Liebe  16‘2);  aber 
diese  Gesinnung  blieb  nicht  lange  lauter;  soldatisches  Gelüst 
trat  an  die  Stelle  der  Wackerheit,  die  aus  dem  Bürgerthum 
erwachsen  war.  Die  Platäer  aber  zeichneten  sich  zu  aller  Zelt 
aus  als  streitbar  und  vom  Gefühl  für  Freiheit  erfüllt.  Urnen 


Sinnesart  durch  Neigung  zur  Sölduerei.  So  wird  man  bei  einer 
Musterung  der  noch  übrigen  Landschaften  und  Staaten  auch 
Jiieriu,  wie  iin  politischen  Gemeinwesen  überhaupt,  die  Einheit 
und  Gleichförmigkeit  vermissen.  Zuletzt  herrschte  das  Sol-» 
da  tische  gänzlich  vor;  das  Gegenbild  zu  dem  Mangel  an 
moralischer  Kraft  in  den  Bürgerheeren  geben  die  hellenischen 
Söldnerscharen  ausser  der  Heimat,  welche  ohne  heimatliche» 
Bürgerthum  mit  soldatischer  Unerschrockenheit  und  Todesver- 
achtung Alexanders  Makedonen  zum  Kampfe  für  den  Perser- 
thron entgegentrateu  und  ihn  schwer  und  blutig  machten. 


in  Arkadien  die  Mantineier,  wie  den  Spartiaten  die 
; dooh  auch  hier  offenbart  sich  früh  Verderbniss  der 


161)  TUuk.  Tj  50.  Plut.  Nik.  24.  — 162)  Oben  N.  3L 
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In  Sparta’s  Heeren  entsprachen  einander  Kriegsehre, 
Kriegszucht,  Lolin  und  Strafe  bis  in  die  Zeit,  wo  Epameinon- 
das  den  Staat  in  der  Grundfeste  erschütterte  und  das  gesammtc 
politische  Daseyn  Sparta’s  aus  den  Angeln  hob;  da  erscheint 
das  Festhalten  an  Schein  als  eitele  Rinde,  unter  welcher  Saft 
und  Mark  in  Wurzel  und  Stamm  nicht  mehr  gefunden  wird. 
In  der  alten  Herrlichkeit  schönster  Darstellung  bietet  sich  dar 
Leonidas  und  seine  Mitstreiter;  die  ganze  Strenge  des  politi- 
schen Sinnes,  aus  dem  solche  Heereskraft  hervorgehen  konnte, 
zeigt  sich  in  der  über  Aristodemos  verhängten  Atimie,  weil  er, 
ob  immer  auch  ohne  seine  Schuld,  nicht  mit  den  Andern  ge- 
storben 1G3) , und  in  dem  nach  der  Schlacht  bei  Platää  gefäll- 
ten Urtheil  einer  Lesche,  dass  nicht  Aristodemos,  der  vor 
Allen  herrlich  gekämpft,  aber,  um  den  Schimpf  von  sich  zu 
lösen,  sich  in  den  Tod  gestürzt,  sondern  der  nächst  tapfere 
Poseidonios  für  den  Dravsten  zu  halten  sey  16*).  Die  Spartin- 
ten auf  Spliakteria  erhielten  auf  ihre  Anfrage,  wie  sie  bei  der 
wachsenden  Bedrängniss  sich  verhalten  sollten,  die  Antwort, 
nichts  Schimpfliches  zu  thun  I63);  zu  ihrem  Unglücke,  gefan- 
gen in  Kleons  Hand  zu  fallen,  gesellte  sich  nachher  heimische 
Atimie  166).  In  der  Schlacht  bei  Mantineia  im  peloponnesischen 
Kriege,  Öl.  90,  3;  418  v.  Chr.,  war  das  spartiatische  Heer 
noch  ganz  und  gar  von  dem  alten  Sinne  der  Unerschrocken- 
heit, Freudigkeit  und  Besonnenheit  erfüllt;  sie  bewiesen  in 
Allein  geringere  Tüchtigkeit,  als  ihre  Feinde,  aber  Tapferkeit 
und  feste  Ordnung  gaben  ihnen  den  Sieg  167),  Bis  in  jene 
Zeit  wurde  dor  Sieg  auch  nicht,  als  ein  Gewinn,  durch  Auf- 
gebot von  Festlichkeiten  gefeiert;  nur  ein  Hahn  wuirde  ge- 
opfert168); dem  Boten,  welcher  den  Sieg  von  Mantineia  ver- 
kündete, sandten  die  Ephoren  ein  Gericht  Fleisch  für  die  frohe 
Verkündigung  169),  aber  weiter  nichts.  Abweichungen  von  der 
hergebrachten  Heeresordnung  wurden  gerügt;  die  Besatzung 
von  Dekeleia,  vom  Feinde  wenig  beschäftigt,  liess  von  den 
täglichen  Waffenübungen  etwas  nach;  sie  bekam  von  den  Epho- 
ren die  Weisung:  Lustwandelt  nicht  ,7°).  Derkyllidas  musste 
als  Harmost  von  Abydos,  von  Pharnabazos  bei  Lysandros  ver- 
leumdet, mit  dem  Schilde  dastehen,  was  für  Strafe  der  Ataxie 


163)  Herod.  7,  229  — 231.  — 164)  Her.  9,71:  — yevo/uit/tjg 

JJffXqs  > «ff  ytvono  ttvriüjy  üqigtog  x.  t.  A.  — 165)  Thuk.  4,  38.  — 

166)  Thukyd.  5,34.  — 167)  Thukyd.  5,  72:  rcUce  /udhcrct  th)  xmd 

navTCt  lij  ifintiQlrt  uiaxtöcufxovioi  iXctCHfwfrtvTes  tot«,  Trj  ävJ()€(((  &)«<-  - 
%av  ot>x  riaaov  ntQiytvöfxtyoi,  — 168)  *AltXTQvtov  vixrjTtjQiog / Plut. 

Ages.  33.  — 169)  Kq£<xs  ivayyihoy,  Plut.  a.  O.  — 170)  Mq  nt- 

Qtjrunne.  Ael.  V.  <*.  2,  5. 
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galt  171  )•  Nach  den  schweren  Niederlagen  im  grossen  böoti- 
scheu  Kriege  blieb  nur  die  Sorge  für  Ordnung  und  Zucht; 
lsndas,  der  herrlich,  aber  ohne  die  volle  Rüstung,  gegen  die 
Feinde  gestritten  hatte,  wurde  von  den  Ephoren  zu  einer  Mult 
von  tausend  Drachmen  verurtheilt  l7-);  ein  Knabe,  der  aus 
dem  Gymnasium  dem  Feinde  zum  Kampfe  entgegengelaufen 
war,  wurde  bekränzt,  aber  zugleich  gestraft  173).  Wie  aber 
der  Sinn  bewegt  und  seiner  alten  unwandelbaren  Gleichinäs- 
sigkeit  bei  Lust  und  Schmerz  verlustig  gegangen  war,  bezeu- 
gen die  Aeusserungen  der  Freude  bei  der  Kunde  von  Archi- 
dainos  Siege  in  der  thränenlosen  Schlacht 171). 

Athens  Heere  geben  dagegen  ein  Jahrhundert  lang  den 
sprudelnden  Geist  schnell  kräftiger  Freiheit  zu  erkennen  und  zu 
bewundern.  Was  Solon  für  Recht  und  Gesetz  überhaupt  er- 
strebt hatte,  Erfüllung  bürgerlicher  Pllicht  aus  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  man  so  gut  handle,  das  beweist  sich  nach  Vertrei- 
bung der  Peisistratiden  im  athenischen  Feldlager  in  Kraft  und 
Leben.  Mochten  die  Feldherren  auch  der  Verläuindung  und 
dem  Sykophantismus  bei  der  Euthyne  ausgesetzt  seyu:  während 
der  Dauer  ihrer  Amtsgewalt  wurde  ihnen  fast  immer  un ver- 
weigert ich  gehorcht.  Wie  aber  in  allen  Heeren,  so  löste  auch 
in  dem  athenischen  die  Zucht  sich  leichter  durch  eine  Reihe 
von  Niederlagen,  als  durch  Gewohnheit  des  Sieges.  Als  Nikias 
einen  letzten  Versuch,  aus  dem  syrakusischen  Hafen  hervorzu- 
brechen, machen  wrollte,  weigerte  sich  das  Schillsvolk,  die 
Schiffe  zu  besteigen  17,i).  Von  der  Freudigkeit  aber  zum  Aus- 
zuge in  die  Schlacht  zeugt  vor  Allem  der  Kampf  gegen  die 
Korinthier  01.80,  3;  457  v.  Chr. , welchen,  bei  der  Abwesen- 
heit der  eigentlichen  Kriegsmannschaft,  unreife  Jugend  und 
betagtes  Alter  bestand  17(i).  Jedoch  zu  keiner  Zeit  ist  die  Nei- 
gung der  Athener  zu  Kriegen  aus  der  Lust  am  Waffenthum 
allein  hervorgegangen,  neben  der  Lust  am  letztem  war  sicher- 
lich immer  Berechnung  des  Vortheils,  der  dem  gemeinsamen 
Vaterlande  und  der  Familie  durch  Sieg,  Unterjochung  der 
Feinde,  Tribute  u.s.w.  zu  erwachsen  pflegte,  vorhanden.  Die- 
ser aber  würfle  von  Staatswegen,  besonders  durch  Perikies  ge- 
nährt, und  darin  hat  man  das  dem  waffenregen  Volksthum  ent- 
sprechende Element  der  Staatsleitung  zu  erkennen. 


171')  Xenoph.  Hell.  3,1,  9:  aantött  ix(lty-  Der 

Spartiat  hatte  nelunlich  den  Schild  nicht  aut  dem  Wachposten.  — 
172)  Plut.  Ages.  34.  — 173)  Acl.  V.  G.  6,  3.  — 174)  Plut.  Ages. 

33.  — 175)  Thuk.  7,  72.  — - 176)  Thuk.  I,  105:  T(t>r  cP  i ijs  7io - 

1 trog  vnoXilntav  ot'rt  7iQ(<rßvTccToi  xne  ol  rubinrot,  l.ysias  Lcickenr. 
112:  ol  /utv  ovr.tr  t r oig  <ra>tuaGivy  ol  <P  ovmo  övrntutroi. 
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Die  Krieg9führung. 

Im  vorigen  Zeiträume  hatte  die  Strategie,  auf  enge  und 
nahe  Räume  beschränkt,  wenig  Gelegenheit,  sich  zu  entwik- 
keln,  gehabt;  erst  gegen  Ende  desselben  überschritt  Sparta  die  . 
Marken  des  Peloponnes  und  versuchte  sich  auch  in  einer  See- 
fahrt nach  Samos.  Ein  Ueberrest  der  alten  Beschränktheit  des 
Blicks,  der  vom  Landkriege  her  durch  die  Natur  der  Land- 
schaften gewöhnt  war,  Berge,  Schluchten  und  Engen  zu  be- 
setzen, wohlgelegene  Orte  zu  befestigen  und  auf  die  Mauern 
zu  vertrauen,  offenbart  sich  in  dem  unverständigen  Vorhaben 
der  Peloponnesier  vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  sich  nach  ih-  , 
ren  Städten  zu  zerstreuen  und  diese  einzeln  zu  vertheidigen, 
desgleichen  nachher  in  dem  Vertrauen  auf  die  Befestigung  des 
Isthmos  m).  Mit  den  Siegen  über  die  Perser  erweiterte  die 
Strategie  sich  zu  grossartigen  Heerfahrten  über  Land  und  Meer; 
Aufgebote  zahlreicher  Kriegsvölker,  Ausrüstungen  grosser  Kriegs- 
flotten, Sorge  für  Verpflegung  auf  längere  Zeit,  als  bei  einem  *5* 
Zuge  über  die  nächste  Grenze  nöthig  gewesen  war,  Fortschaf- 
fung von  Reiterei  und  Belagerungsgeräth,  in  Athen  dazu  Be- 
soldung der  Heere,  wirkten  zusammen,  der  gesammten  Kriegs- 
führung gleichsam  höliern  Schwung  und  längern  Athem  zu  ge- 
ben. Athens  Heerfahrten  nach  Aegypten,  Samos  und  Sicilien 
erscheinen  als  Musterstücke  überseeischer  Unternehmungen, 
wenn  man  nach  Rüstung  und  Kühnheit  schätzt.  Die  herge- 
brachte Sitte,  dem  Feinde  ins  Land  zu  fallen,  um  es  zu  ver- 
wüsten, dauerte  fort  und  bildete  im  peloponnesischen  Kriege 
sich  planmässig  aus;  die  Peloponnesier  fielen  jährlich  ein  in 
Attika;  Perikies  dagegen  suchte  ihre  Küsten  heim  und  gedachte 
dies  regelmässig  fortzusetzen,  als  die  Pest  und  sein  Tod  den 
Kriegsplan,  worin  der  Begriff  der  Retorsion  und  Diversion  zu- 
gleich enthalten  war  und  der  zur  baldigsten  Entkräftung  der 
Feinde  führen  sollte,  störten;  rechten  Sinn  bekamen  die  Ein- 
fälle  der  Peloponnesier  erst,  als  Alkibiades  sie  vermocht  hatte, 
Dekeleia  zu  befestigen  und  Besatzung  hineinzulegen  17S).  Mit  s 
sehr  treffendem  Blicke  aber  hatten  diese  schon  früher  Herakleia 
im  thessalischen  Grenzgebirge,  als  Bollwerk  für  ihre  Sache, 
angelegt 179).  ln  seltsamem  Abstich  mit  dieser  neuen  Kriegs- 
führung  steht  die  Aufforderung  der  Argeier  an  Sparta,  über 
Thyrea  nochmals,  gleichwie  in  alter  Zeit,  durch  einen  Einzel- 
kampf entscheiden  zu  lassen  ,8Ü).  Später  entwickelten  Thebens 


177)  Herod.  8,  57.  58.  9,  8.  — 178)  Thuk.  7,  19.  — 179)  Tliuk. 
2,  32.  3,  89.  — 180)  Thuk.  5,  41. 
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grosse  Heerführer  bei  den  Zügen  nach  dem  Peloponnes,  Thes- 
salien und  Makedonien  ungewöhnlich  weite  Berechnungen.  Ge- 
gen Philipps  rastlose  und  nach  mehren  Punkten  gerichtete 
Kriegsführung  aber  erscheinen  die  Athener,  seine  Hauptfeinde, 
als  Stümper  ,81);  höher  haben  die  Hellenen  nachher  sich  nie 
wieder  gehoben;  doch  waren  Aratos,  Kleomenes  und  Philopö- 
incn  nicht  ohne  strategische  Einsicht.  Zu  allen  Zeiten  führte 
man  regelmässig  nur  in  der  guten  Jahreszeit  (wpa/«),  die  fünf 
Sommermonate  hindurch,  Krieg  ,82);  Ausnahmen  machten  die 
Belagerungen,  als  von  Samos,  Platää,  Syrakus,  Brasidas  Un- 
ternehmungen in  Thrakien  u.  s.  w. ; sonst  wurden  mit  Eintritt 
der  winterlichen  Jahreszeit  sämmtliche  Kriegsschiffe  abgeta- 
kelt 183).  Sparta  blieb  überdies  bis  in  die  letzte  Zeit  abhän- 
gig von  der  Beachtung  der  Hieromenien,  von  denen  allerdings 
aber  einige,  als  die  Olympien  u.  a.,  auch  von  den  übrigen  Staa- 
ten beachtet  wurden,  so  dass  Waffenruhe  eintrat  181). 

Kriegsankündigung  blieb  auch  in  dieser  Zeit  Sitte  185). 

Dem  Auszuge  eines  Heeres,  oder  der  Abfahrt  einer  Flotte 
gingen,  wie  früher,  religiöse  Gebräuche  vorher186);  dem  Tref- 
fen aber,  mit  mehren  andern  Arten  der  Mantik  insbesondere 
Opfer  sch  au,  und  jene  wurden  nicht  gern  ohne  günstige 
Vorzeichen  der  Opferung  ( y.aVkiiQtiv ) ,87)  geliefert. 

Die  Sch  1 a clito r du u n g (t«£*c)  188)  der  Heere,  wobei 
jedoch  vorzugsweise  nur  von  dem  Kerne  derselben,  den  Ho- 
pliten,  geredet  wird,  scheint  bis  auf  den  häufigen  Gebrauch 
der  Pcltasten  ziemlich  gleichförmig  geblieben  zu  seyn;  Sparta 
änderte  wenigstens  seine  Hoplitenstellung  im  Ganzen  nicht. 
Der  rechte  Flügel  war  überall  der  Ehrenplatz 189).  Den  bünd- 
nerischen  Kriegsvölkern  wies  die  vorstehende  Macht,  Sparta, 
Athen  u.  ar,  ihre  Plätze  an,  die  Aufstellung  der  Mannschaft 
auf  dem  Platze  selbst  war  aber  wohl  Sache  der  Bündner;  auch  ' 
im  böotischen  Heere  konnten  die  Scharen  der  einzelnen  Bun- 


181)  Dem.  Phil.  3,  123,  16  ff.  — 182)  Dem.  a.  O.  — 183)  Il«v- 
thjuoi  vtiolxiai  Aen.  Takt.  17  u.  Casauh.  — 184)  Wie  die  Argeier 

dergleichen  vorschützten,  als  Sparta’s  Heer  heranzog,  s.  Xen.  H. 
4,  7,  2 ( vji{if*Qov  rovs  fiijvus).  — 185)  Korinth  an  Kerkyra.  Thuk, 
1,  29.  — 186)  Thuk.  6,  32.  — 187)  Herod,  7,  134.  9,  19.  96.  Xe- 

noph.  Hell.  3,  1,  19  u.  a.  — 188)  Hiezu  xC&EG&tu  r«  07ila,  Herod, 

9,  52.  Thukyd.  4,  91.  xa&ijG&cu  iv  r«£t,  Herod.  9,  72,  von  der  ru- 
higen Haltung  in  Waffen,  wenn  der  Angriff  nicht  nahe  bevorsteht, 
was  hie  und  da  ungefähr  so  viel , als  sich  lagern , GxnttTontötvtG&ai, 
heisst,  SSo  Herod,  a.  0.,  Xen.  Hell.  7,  5,  22.  — 189)  Vom  Streite 

der  Athener  und  Tegcaten  über  den  Platz  auf  dem  linken  Flügel  s. 
Herod.  9,  26.  27.  Die  Mantineier  nahmen  in  der  Schlacht  gegen  die 
Spartiaten  den  rechten  Flügel,  weil  das  Treffen  in  ihrer  Landschaft 
war.  Thuk.  5,  67. 


§.  1 12.  Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege.  333 

desstädte  auf  dem  ihnen,  sey  es  durch  Loos  oder  Reihenord- 
nung, zukominenden  Platze  sicli  nach  Belieben  stellen  ,9Ü). 
Das  athenische  Heer  stand  meistens  nach  Phylenordnung  191). 
Am  häufigsten  wechselte  nach  den  Umständen  die  Tiefe  der 
Stellung,  und  hierin  war  auch  Sparta’s  Heeresordnung  sehr 
veränderlich.  Tiefer,  als  jemals  früher  geschehen  war,  nelun- 
lich  fünfzig  Mann  tief,  stellte  Epameinondas  seine  Reihen  bei 
Leuktra  192),  um  durch  den  gewaltigen  Stoss  und  Druck  die 
Reihen  der  Spartiaten  auf  Einem  Punkte  sicher  zu  durchbre- 
chen ; vollkommen  keilförmig  war  die  Schlachtordnung  darum 
nicht  193),  aber  sie  hatte  den  Erfolg  einer  solchen.  Eben  so 
stellte  Epameinondas  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  eine  dicht- 
gedrängte Schar  auf,  um  mit  ihr  die  Feinde  zu  durchbrechen 
( diuxomtiv ) 194).  Reiter  und  Leichtbewaffnete  scheinen,  mit 
Ausnahme  der  thebäischeu  Hamippoi,  die  bei  den  Reitern  hin- 
tenaufsassen , selten  anders,  als  auf  die  Flügel  oder  in  den 
Yortrab  gestellt  worden  zu  seyn;  die  Hoplitemnassen  durch 
andere  Truppeuarten  zu  unterbrechen  liebte  man  nicht.  Auf 
Märschen , wo  Angriffe  vom  Feinde  unterwegs  zu  besorgen  wa- 
ren, wurden  die  Hopliten  in  ein  Viereck  (nXuloiov,  ztrpayw- 
vog  t u^ig)  gestellt,  das  die  Leichtbewaffneten  und  den  Tross 
(uxo\ov&oi , oxtvocpoyoi)  in  der  Mitte  hatte193). 

Reden  der  Feldherren  an  das  Heer  vor  Beginn  des  Tref- 
fens können  nur  für  ein  in  ausserordentlichen  Fällen  gebrauch- 
tes Ermutliigungsmittel  gelten,  wiewohl  auch  ein  Spartiat,  Bra- 
sidas,  so  redete  19(>);  aber  allgemein  war  noch  immer  die  An- 
stinimung  des  Päan197). 

Angriff  im  Lauf  geschah  zuerst  von  den  Athenern, 
nehmlich  in  der  Schlacht  bei  Marathon  198).  Die  Entwickelung 
der  Streitkräfte  während  des  Kampfes  (Evolutionen,  tuxtixul 
öit^oöoi,  199),  in  früherer  Zeit  in  der  spartiatischen 

Kriegskunst  ausgezeichnet,  ward  nun  auch  von  Athenern  und 
Thebäern  mit  Fertigkeit  geübt  und  hierin  Iphikrates  und  Cha- 
brias  20°),  und  darauf  Epameinondas  Meister«  Ln  Hopliten- 


190)  Thukyd.  4,  93.  — 191)  Duker  zu  Thukyd.  Bd.  4.  S.  428. 
Zw.  A.  — 192)  Xen.  Hell.  6,  4,  12.  — 193)  Eher  ist  dies  in  dem 

ipüXttyya  Xo^y  inl  ro  svwyvjuov  tXxetv  (Plut.  Pelop.  23)  zu  erken- 
nen, — 194)  Xen.  Hell.  7,  5,  22  f. , wro  f/ußoXoy  von  der  Schiffsrü- 

stung  auf  Epameinondas  Stellung  übertragen  ist.  — 195)  Tbnk.  4, 

125.  7,  78.  — 196)  Thuk.  4,  126.  — 197)  Von  Athenern  s.  Thuk. 

6,32,  von  Thebäern  4,  96,  Korinthiern  4,  43,  Doriern  überhaupt 
(vgl.  Müller  Dor.  1,  299)  7,  44  u.  a.  — 198)  Herod.  6,  112.  — 

199)  Suid.  t&Xiyjuaiy.  — 200)  Viel  gerühmt  wuirde  seine  Schlacht- 

stellung,  wo  das  Knie  gegen  den  Schild  gestemmt  und  der  Speer 
vorgestreckt  w'ard.  Corn.  Nep,  Chabr.  1. 
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kämpfe  pflegte  zu  geschehen,  dass  die  beiderseitigen  Reihen 
sich  nach  der  rechten  Seite  um  den  linkeii  Flügel  der  Feinde 
hin  schoben , um  die  rechte  Seite,  die  der  eigene  Schild  'weni- 
ger schützte,  sicherzustellen  201 ). 

Die  Befestigungskunst  machte  Fortschritte  auch  in 
Erbauung  von  Schanzen  und  Lagern  im  Felde.  Demosthe- 
nes Befestigung  der  Stätte  von  Pylos,  und  Hippokrates  Yer- 
schanzung  zu  Delion,  beide  genau  von  Thukydides  beschrie- 
ben 2Ü2),  geben  Zeugniss,  wie  schnell  man  dergleichen  aufzu- 
führen vermochte,  auch  wenn  dem  Heere  nicht  die  zu  solchen 
Arbeiten  tauglichen  Steinsammler  (h&oXoyoi),  Maurer  und  Zim- 
merleute203) zur  Hand  waren.  Sparta  beobachtete  auch  wohl' 
jetzt  noch  die  meiste  Regelmässigkeit  beim  Lagerbau,  und  sah 
das  befestigte  Lager  201)  als  wesentliches  Bollwerk  des  Heeres 
an.  Jedoch  so  ausgebildet,  wie  bei  den  Römern,  ist  die  hel- 
lenische Lagerungskunst  nie  gewesen. 

Die  Belagerungskunst,  immerfort  der  Spartiaten 
schwache  Seite,  entwickelte  sich  mit  dem  athenischen  Seewe- 
sen und  dem  Bau  der  Kriegsmaschinen  von  der  früher  allein 
üblich  gewesenen  Umwallung,  welcher  etwa  ein  nächtlicher 
Ueberfall  sich  zugesellte,  zu  eigentlichen  Angriffen  mit  zerstö- 
rendem Geräth  auf  die  feindlichen  Werke.  Schon  in  der 
Schlacht  bei  Platää  stürmten  die  Athener 205 ) das  hölzerne 
Viereck  des  Mardonios;  gegen  Samos  führte  Perikies  drei 
Schanzen  a06)  auf  und  unterwarf  es  durch  Angriffe,  nicht  durch 
Aushungerung.  Umlagerung,  Aufführung  eines  P e rite  ich  is- 
ma  oder  Peripolio n 207)  um  den  gesainmten  Umkreis  einer 
Stadt,  blieb  jedoch  die  Hauptsache;  so  zwangen,  allerdings 
nicht  ohne  Gebrauch  von  Maschinen,  die  Peloponnesier  Pla- 
tää  208);  so  wollte  Nikias  Syrakus  von  der  Landseite  ein- 
schliessen  20°).  Zu  diesem  Verfahren  gesellte  sich  oft  un- 
menschliche Härte  gegen  die  von  Hunger  bedrängten  Bewoh- 
ner; bei  der  Belagerung  von  Kerkyra,  Ol.  101,  4,  wurden  die 
Flüchtlinge  aus  der  Stadt  mit  Geisselhieben  dahin  zurückge- 
trieben 2AÜ). 

Untergrabung  ( imoQvntiv ) der  Mauern  von  beiden  Seiten 
war  sehr  gewöhnlich.  Dionysios  machte  mehr  von  Kriegsma- 


201)  So  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  J.  418.  Thuk,  5,  71.  — 
202)  Thuk.  4,  9.  90.  — 203)  Xen.  -Hell.  4,  4,  18.  4,  8,  10.  — 204) 

GTQtnonttiov  cvv  rw  yttocex<öuuTi.  Xen.  Hell.  6,  2,  23.  — 205)  He- 

rod.  9,  70.  — 206)  Thuk.  1,  116.  — 207)  Thuk.  6,  101.  7,  48  u.  a. 

KvxXog , Schanze  um  ein  städtisches  Werk,  Thukyd.  6,  98.  102.  — 
208)  Tliuk.  2,  75  ff.  3,  21.  52.  — 209)  Von  der  Querniauer  der  8y- 
rakusier  s.  Thuk.  6,  99.  — 210)  Xcn,  Hell.  6,  2,  15. 
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scliinen  Gebrauch211).  Widder  (xp/o/)  wurden  in  der  Zeit 
Philipps  von  Makedonien  üblich  212).  Jedoch  erst  in  der  spä- 
tem makedonischen  Zeit  hob  sich  die  Kunst  des  Angriffs  auf 
Festungen  zu  grossartigen  Leistungen.  Wie  dürftig  in  der  Zeit 
des  Verfalls  die  Gegenwehr  hie  und  da  war,  bezeugt  die  Kunde, 
dass  in  Aratos  Zeit  auf  Akrokorinth  zur  Besatzung  auch  fünfzig 
Hunde  unter  Hundeführern  gebraucht  wurden  21JJ). 

Strenge  der  Lager-  und  Festungsordnung  bestand 
wohl  nur  in  gewissen  Zeiten.  Aus  jener  ist  anzuführen  die 
Ablösung  der  Nachtposten  nach  drei  Wachen  ( qvXaxai' ) 21*), 
der  Umgang  der  Kunde  (ntQinoXoi)  mit  einer  Klingel  (xw- 

213)  u.s. w.,  aus  dieser,  dass  Einlassung  fremder  Mann- 
schaft in  eine  befestigte  Stadt  sehr  selten  stattfand  2I6),  wobei 
sich  von  selbst  versteht,  dass  ein  Begehren  um  Erlaubnis  des 
Durchzugs  voranging217),  endlich  dass  bei  den  Aetolern  zu 
dem  Berufe  der  Poleinarchen  gehörte,  die  Stadtthore  zu 
schliessen  218j. 

Im  Seekriege  wurden  durch  die  Athener  freiere  Bewe- 
gungen, Schwenkungen  und  weiteres  Ausholen  zum  Angriffe 
u.  s.  w. , vor  Allein  aber  der  Diekplus,  Durchbrechung  der 
feindlichen  Linie  und  damit  verbundene  Wegnahme  oder  Ver- 
senkung eines  feindlichen  Schiffes,  mit  grosser  Fertigkeit  ge- 
übt, wovon,  zu  geschweigen  der  grossen  Seeschlachten,  Phor- 
mions  Anführung  im  korinthischen  Busen  glänzende  Beweise 
giebt  al°).  Die  übrigen  Hellenen,  mit  Ausnahme  der  erst  spät 
bedeutend  werdenden  Rhodier,  namentlich  die  Feloponnesier 
kamen  nie  so  weit;  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Kriegs 
fochten  Korinthier  und  Kerkyräer  zur  See  auf  ähnliche  Art, 
wie  im  Landkriege,  also  mit  möglichst  einander  nahe  gebrach- 
ten Schiffen  und  Mann  gegen  Mann  von  diesen  22°).  Auch  in 
den  Seeschlachten  im  Hafen  von  Syrakus  wurde  ihnen  und  den 
Syrakusiern  der  Sieg  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Athener, 


211)  Diod.  14,  51.  — 212)  Erwähnung  des  x.Q/og  s.  b.  Acn. 

Takt.  32.  — 213)  Plut.  Arat.  24.  Aehnliches  s.  Polyäu  7,  25.  — 

214)  Pollux  1,  70.  divrintj  ifvlctxtj  Herod.  9,  51.  — 215)  Thuk.  4, 

135.  Suid.  xu)titov(C>Hv.  HtQiofovtiv  vom  Umgänge  der  Runde  s.  b. 
Aen.  Takt.  26  u.  a.  — 216)  Dem.  v.  Kr.  299.  — 217)  Plut.  Kim. 

17.  — 218)  Schob  Aristoph.  Wesp  1037.  - 219)  Thuk.  2,  83-  84. 

89.  90.  Die  Arbeiter  zogen  dazu  gern  heran  in  einer  laugen  Linie, 
Schiff  hinter  Schiff,  inl  juing  oder  int  xiyt w?,  was  auch  zur  Be- 
zeichnung einer  Heeresordnung,  wo  eine  Spitze  vorauszieht,  im 
Gegensatz  der  Stellung  inl  (pakayyog,  wo  die  ganze  Liuie  anrückt, 
gebraucht  wird.  Suid.  irri  xiQ(og.  Xenoph.  Hell.  7,  5,  22.  6,2,  30. 
Agesil.  2,  15.  St.  d.  Lak.  12,  3.  Kyrop.  8,  5,  8.  Duker  zu  Thuk. 
6,  32.  Valcken.  zu  Herod.  6,  12.  Sturz  lex.  Xen.  KtQttg.  — 220) 

Thuk.  1,  49.  2,  89. 
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auf  engen  Rauin  beschränkt,  genöthigt  waren,  auf  weite  Krei- 
sungen zu  verzichten  und  den  Kampf  in  der  Nähe  zu  beste- 
llen. Hauptwaffe  des  Schiffes  selbst  war  der  Schnabel.  Von 
den  Segeln  wurde  in  den  Schlachten  wenig  Gebrauch  gemacht; 
die  grossen  allesammt  eingezogen-21);  der  Ruderschlag  trieb 
die  Schiffe,  und  die  Ruder  des  Feindes  zu  zerbrechen  gehörte 
zu  deu  Hauptbestrebungen  beim  Angriffe.  Entern  (dovvou  i/u— 
ßohfjv)  222)  kam  nach  Umständen  vor;  doch  wurde  von  einem 
bedrängten  Schiffe  sehr  oft  die  Mannschaft  gerettet  und  daher 
von  den  Schriftstellern  gewöhnlich  als  ein  ausserordentlicher 
Siegsgewinn  angeführt,  wenn  Schiffe  mit  ihrer  Mannschaft  (atf— 
t avÖQoi)  genommen  worden223).  Wiederum  gehörte  zu  einem 
vollständigen  Siege,  dass  auch  die  Trümmer  der  feindlichen 
Schiffe  (ruvuyiu)  mit  genommen  wurden  224).  Caperei  ge- 
sellte sich  natürlich  gegeben  zum  Seekriege;  auch  wird  aus- 
drücklicher Staatsbeschlüsse,  dass  sie  erlaubt  seyn  solle,  ge- 
dacht a2S).  — Schiffe  über  Landzungen  hinwegzuziehen  220 ) 
ward  auch  im  Kriege  geübt,  und  der  korinthische  Isthmos  blieb 
noch  immer  die  Stätte,  wo  dies  am  häufigsten  geschah  227). 
Noch  Philipp  der  Jüngere  von  Makedonien  und  der  pharische 
Deinetrios  Hessen  die  leichtern  Fahrzeuge  über  den  Isthmos 
bringen  22S).  Zur  Sorge  für  die  Kriegsschiffe  gehörte  endlich 
auch,  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  Trockne  gezogen  wurden, 
um  der  Fäulniss  zu  wehren  229). 

Signale  auf  weitere  Entfernung,  z.  B.  Noth-  oder  an- 
dere Zeichen  aus  belagerten  Orten , wurden  am  gewöhnlichsten 
durch  nächtliche  Feuer,  nehmlich  die  schon  oben  genannten 
qiQvxiot  oder  71  i/paot230),  gegeben,  welche  Polybios  zu  genaue- 


220  Xen.  Hell.  6,  2,  27.  — 222}  Aeschyl.  Pers.  413.  Tliuk. 

2,  76.  Xen.  Hell.  4,  3,6.  — ■ 223)  Tliuk.  4,  14.  — * 224)  Tliuk.  4, 

14.  7,  23.  — 225)  S.  oben  §.  111.  N.  146  b.  Arg.  Dein.  g.  Timokr. 

iyQ(((prj  ifjrj(pifftuct , nXoict  GvXct  noXefxCiov  ttvc a.  Von  dem  GvXce  doü- 
vcu  (Bekker  Anekd.  203),  xarayeiy  t«  nXoia  (Deniosth.  v.  Alex.'B. 
217,  g.  Polykl.  1207),  was  aucli  wohl  als  Repressalien  für  Rück- 
haltung  einer  Schuldzahlung  geübt  wurde  (Dys.  g.  Nikom.  860)  vgl. 
Oben  v.  Handel  §•  86.  — 226)  EIqvG(u , diHQVGctt , ditXxvGcu.  He- 

rod.  7,  24  nnd  Ausl.  Tliuk.  8,  1.  Strab.  8 , 380.  ' OXxog , Maschine 
zur  Fortschaffung , Tliuk.  3,  15  und  Scliol.  — 227)  JnGd'/utiv,  v7ieQ- 
tGd-ftttv,  vjtiQiad-fJtf^tv  Polyb.  3,  19.  Bd.  1.  §.  4.  N.  21.  — 228)  Po- 
lyb.  4,  19.  5,  101.  — 229)  Tliuk.  7,  12.  — 230)  Tkuk.  2,  93.  94. 

3,  22.  3,80.  Herod.  7,  182.  9,  3.  Aeschyl.  Agam.  280  f.  Dazu 
<j>qvxt(oq£(o  , Tliuk.  3,  80:  t(p()VXT(OQt]&r)Gay  t£r}Xoviu  yrjsg  *A&tivttl(üV^ 
wozu  das  Scholion  bemerkt,  dass  bei  Annäherung  der  Feinde  die 
Fackeln  geschüttelt  wurden.  (pqvxtmqUu  auf  den  Thürmen  einer 
Festung,  Aristoph.  Vög.  1161.  Die  Feuerwärter,  nvQGtvruC,  s.  Ae»- 
neas  Takt.  6.  ipQvyuyiGfiög , Tliukyd  7,  13.  Vgl.  Harji.  tpQvx rwp., 
Suid,  c pQVxroi . Diod.  12,  49.  Liv.  28,  5.  7.  32,  11.  Polyän  C,  10  u.  a. 
ballier  in  deu  luernin.  de  l'acad.  des  inscr.  T.  13. 
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rer  telegraphischen  Benachrichtigung  zu  gebrauchen  anweist 
Losung  (avv&^fta)  wurde,  wie  in  neuern  Zeiten,  von  Mund 
zu  Mund  gegeben  [nuQCxyyt'koig , nuQtyyvriaig)  282 ).  Zeichen 
zum  Angriff  oder  zum  Ablassen  gab  die  Stimme  der  Anführer 
und  der  Schall  der  Flöten,  Hörner  ( y.tQuxa ) und  Trompeten 
( ouXmyyi  ävuy.fxliouodat  und  xtXtvuv)  233).  Durch  letztere 
ward  auch,  gleich  dem  heutigen  Zapfenstreich,  Abends  in  Fe- 
stungen und  Lagern  das  Zeichen  der  Ruhe  (u.vuruxvoTijQiov') 
verkündet2311).  Zur  Mitteilung  seiner  Befehle  hatte  der  Feld- 
herr gewöhnlich  Laufherolde  ( ÖQO(.LOxrjQvy.tg ) um  sich  23,1).  Das 
Zeichen  zum  Beginn  von  Seetreifen  bestand  zuweilen  in  Aus- 
steckung  einer  Purpurflagge  23<J). 

Vom  Gebrauch  der  Kundschafter  (oxonot , rj/iieQoay.o - 
Tioi y rj/LUQoyvXay.ss)  und  der  Kriegslisten  kann  hier  nur  im 
Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  der  Krieg  der  List  zu  aller 
Zeit  bei  den  Hellenen,  und  vorzugsweise  bei  den  Spartiaten, 
die  übrigens  keine  grosse  Geschicklichkeit  darin  erlangten,  be- 
liebt war,  dass  das  Princip  der  Kriegsehre  nie  Einfluss  auf  Ge- 
brauch der  Mittel  in  der  Art  hatte,  dass  man  nur  offenen, 
redlichen  Kampf  wollte;  wie  man  aber  List  übte,  gehört 
nicht  hieher. 


Als  Siegszeichen  wurde  hinfort  ein  Tropäon  aufgerichtet; 
für  Anerkennung  einer  Niederlage  galt  dagegen  ebenfalls  noch, 
wenn  bei  dem  Feinde  um  Waffenruhe  zur  Bestattung 
der  Tod  teil  nachgesucht  wurde.  lieber  das  Eine,  wie  das 
Andere  bildete  das  Gefühl  für  Kriegsehre  genaue  Bestimmun- 
gen aus,  die  zum  Theil  zu  einer  Art  völkerrechtlichen  Brauchs 
wurden.  Nehmlich  auch  wo  nicht  ein  so  ganz  entschiedener 
Sieg,  wie  bei  Marathon,  Platää  u.s. w.,  erstritten  worden  war, 
pflegte  inan  von  beiden  Theilen  Tropäen  aufzustellen237) ; oder 
einseitig,  wenn  der  herausgeforderte  Feind  das  Treffen  nicht 
angenommen  hatte  238),  oder  wenn  man,  obgleich  im  Nach- 
theil, doch  seine  Todten,  ohne  Bitte  um  Waffenruhe  ( äonov - 
dovg)  gerettet  hatte  231)).  Zuweilen  ward  ein  zu  Ende  gehen- 
der Kampf  bloss  um  der  Kriegsehre  des  Tropäons  willen  fort- 
gesetzt 240).  Wenn  der  geschlagene  Feind  den  Grund  zu  Auf- 
richtung des  Tropäons  von  Seiten  der  Sieger  nicht  genügend 
fand,  so  stürzte  er  es  um,  wenn  er  es  vermochte241).  Zu 


231)  Polyb.  10,  44.  — 232)  Xen.  Hipparch  4,  3.  9.  S.  Sturz  v 

lex.  Xen.  naQiiyytXctg.  — 233)  Xen.  H.  5,  1,9.  Vgl,  Sturz  lex. 

Xen.  cicXniy^.  Bei  Polybios  findet  sich  auch  die  römische  ßvxavq. 
234)  Xen.  Denkw\  4,  3,  3.  — 235)  Ael.  Takt.  22.  — 236)  Diod. 

13,  46.  77.  — 237)  Thuk.  2,  90.  3,  54.  — 238)  Xen.  Hell.  5,  4,  66. 

239)  Thuk.  1,  54.  — 240)  Plut.  Arat.  28.  — 24i)  Thuk.  8,  24. 

YVachsmuth  hellen.  AK.  fid.  U.  2teAufl.  -^2 
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den  Tropäen  nach  einem  Siege  znr  See  gehörten  die  Spitzen 
(uLY.Q(inr}Qia)  der  genommenen  feindlichen  Schiffe 212).  Als 
Weihgeschenk  für  Poseidon  aber  stellte  Phormion  ein  ganzes 
Schiff  auf  243).  Um  nicht  durch  lange  Dauer  von  dergleichen 
Denkmalen  die  Erinnerung  an  erlittene  Demüthigung  eines 
Staats  und  Rachgefühl  zu  nähren,  soll  sich  für  Kriegshändel 
der  Hellenen  untereinander  der  völkerrechtliche  Brauch  gebil- 
det haben,  Tropäen  nur  von  Holz,  nicht  von  Erz  oder  Stein 
aufzuführen214),  und  die  Lakedäraonier  wegen  "Verletzung  des- 
selben gegen  Theben  Klage  geführt  haben 2ir*).  Doch  allge- 
mein war  jener  Brauch  nicht;  es  werden  Fälle  erwähnt,  die 
dagegen  zeugen  24ß).  Bei  dem  Begehren  des  Waffenstill- 
standes zu  Bestattung  der  Todten247)  kamen  Kriegsehre 
und  heilige  Pflicht  der  Humanität  in  Streit  miteinander.  Wenn 
irgend  möglich,  suchte  man  seine  Todten  ohne  Sendung  an  den 
Feind  mit  sich  fortzubringen  und  tröstete  sich  dadurch  selbst 
über  erlittene  Niederlagen  248);  wiederum  ging  die  Gewissen- 
haftigkeit der  Feldherren,  z.  B.  eines  Nikias,  wohl  so  weit, 
dass,  um  einige  Leichen  zu  retten,  erlangte  Vortheile  nufge- 
geben  wurden  249);  nur  wo  gänzliche  Lösung  aller  ethischen 
Bande  eingetreten  war,  z.  B.  bei  den  Athenern  vor  Syrakus 
kurz  vor  dem  Abzüge,  wurde  die  Sendung  unterlassen.  Dem 
siegenden  Feinde  aber  war  es  Gewissenssache,  auf  geschehe- 
nes Begehren  die  Todten  verabfolgen  zu  lassen  26ü);  kein  an- 
derer Brauch  ist  strenger  beobachtet  worden. 


Genugthming. 

Das  Verfahren  in  Feindes  Land  und  gegen  Be- 
siegte ward  in  dieser  Zeit  nicht  stetig  und  gleichförmig;  was 
aber  im  peloponnesischen  Kriege  Hass  und  Rachgier  eingaben, 
ist  als  regellos  anzusehen  251).  Platons  treffliche  Vorschläge 
zu  einem  allgemeinen  hellenischen  Kriegsrechte 252)  blieben 
fromme  Wünsche.  Verwüstung  der  Felder,  Gärten  und  Häu- 
ser war  stehend  in  Uebung  252  b).  Als  milde  kann  das  Loos 


242)  Xen.  Hell.  2,  3,  8.  Herod.  3 , 59.  — 243)  Thule.  2,  84. 

244)  Plut.  röin.  Fr.  273  C.  Fr.  A.  — 245)  Cicero  de  inv.  2,  33.  — 

246)  Paus.  2,  21,  9.  5,  27,  7.  8,  10,  4.  — 247)  Thukyd.  1,  113.  — 

248)  Thuk.  2,  22.  — 249)  Thuk.  4,  44,  vgl.  98.  Plut.  Nik.  6.  — 

250)  Sehr  merkwürdige  Verhandlungen  darüber  fanden  statt  nach 
der  Schlacht  bei  Deijon.  Thuky  d.  4,  98  f.  — 251)  Bd.  1,  31.  — 

252)  Staat  5 , 469  ff.  — 252b)  Thuk.  1.  30.  64.  8,  24  u.  a.  Zxiva- 

•yojytTy  vom  Flüchten  mit  der  Habe  in  die  festen  Städte  s.  Demosth. 
v.  Kr.  238,  Aescbin.  g.  Tim.  46.  65  u.  a. 


339 


$.  112. 


Die  Zeit  nach  dem  PerserUriegc. 


der  Besiegten  angesehen  werden,  wenn  Besatzungen,  der  Mann 
mit  Einem  Rocke,  Ausziehen  durften  233),  Gefangene  für  Lö- 
se ge  ld  freigegeben234),  der  Gemeinde  aber  nur  Niederreis- 
sung  der  Mauern,  Auslieferung  der  Schilfe  und  Zahlung  von 
Tribut  aufgelegt  wurde  233).  Denn  beliebter  wurde  Austrei- 
bung der  Bewohner  einer  Stadt  und  Zerstreuung  in  die  Land- 
schaft 238),  wie  der  Mautineier  durch  Sparta  237),  oder  Yer- 
tlieilung  ihrer  Feldmark  zu  Kleruchien,  wie  Athen  oft  übte238), 
Braudmarkung  oder  Verstümmelung  der  Gefangenen,  wie  im 
samiscken  und  äginetischen  Kriege239),  endlich  Zerstörung  ei- 
ner Stadt280),  und  Knechtung  der  Einwohner281),  oder  gar 
Tödtung  der  Männer  und  Knechtung  der  Kinder  und  Weiber, 
im  peloponnesischen  Kriege  so  oft  geübt,  womit  verglichen 
aber  noch  unmenschlicher  erscheint,  dass  von  den  Tarentinern 
nach  einem  Siege  über  die  japygischen  Carbinaten  deren  Wei- 
ber und  Kinder  öffentlich  der  Schändung  preisgegeben  wur- 
den 282). 


Dennoch  pflegte  der  Gottesfriede  für  manche  Gegenstände 
und  für  gewisse  Arten  des  Verkehrs  in  Geltung  zu  bleiben* 
Heilige  Stätten  wurden  nicht  den  Greueln  der  Verwüstung 
preisgegeben2841),  Ausnahmen,  gleich  der  Verletzung  von  Asy- 
len, kommen  vor264),  aber  die  öffentliche  Meinung  erklärte 
Verletzung  der  Heiligthümer  für  schweren  Frevel,  dessen  Be- 
strafung nicht  ausbleibe.  Während  der  Feier  der  grossen  Pa- 
negyreis  war  Waffenruhe  283).  Im  Gottesfrieden  waren  auch, 
ausser  den  Priestern,  Gesandte  und  Herolde,  und  die  Ermor- 
dung der  persischen  Gesandten  vor  Xerxes  Heerfahrt  wurde 


2533  Xen.  Hell*  2 , 3 , 6*  — * 2543  Zwei  Minen  mussten  die 
euböischen  Ch&lkidier  zahlen,  Herod.  5,  77.  Drei  bis  fünf  Minen 
waren  in  Demosthenes  Zeit  gewöhnliches  Lösegeld  (Dem.  v.  tr.  Ges. 
3953,  doch  kommen  auch  zwanzig  vor,  Dem.  g.  Nikostr.  1248.  — 
255)  Tliuk.  1,  101.  108.  117.  — 2563  'E'ithtvvtiv , dioixfau', 

fciv  u.s.w.  Der  Reichthuiu  der  Bezeichnungen  zeugt  von  dem  der 
Erscheinungen.  — 2573  Xen.  Hell.  5,  2,  1 ff.  — 2583  Bö.  1,  215. 

558.  — 2593  Plut.  Perikl.  26.  Lysand.  8.  Aelian  V.  G.  2,  9.  — 

2603  *E^aintty  Xen.  Hell.  2,  2,  20.  — 2613  Tliuk. 

1,  113.  2,  68.  3,  68.  — 2623  Klearch.  I).  Ath.  12,  522  E.  2633  Thuk. 
4,  97.  Aus  dem  syrakusischen  Olympieion  nahmen  die  Athener 
nichts  weg.  Paus.  10,  28,  3.  Platää  wurde  zerstört  nXi)v  tcI  itQ(i 
Paus.  9, 1,  3.  — 2643  Tliuk.  4,  98.  Paus.  10,  35,  2.  — 2653  Bd.  1, 

154  f.  Dazu  Tliuk.  5,9  und  49.  Plut.  Arat.  28;  und  die  Sorge  für 
die  xoiva  Unü  in  Verträgen  b.  Tliuk.  5,  18.  Auch  zur  Befriedung 
der  eleusinischen  Mysterien feier  wurden  anoydotfoyoi  ausgesandt, 
welche  (xvcTtiQuoTiäag  Gnovtiag  verkündeten.  Aeschiu.  v.  tr.  Ges. 
302.  Die  höchste  Feindseligkeit  athmete  Athens  Beschluss,  die  Me- 
garer  nicht  zu  den  Mysterien  zuzulassen.  Dcmosth.  zu  Phil.  Br. 
159,  21.  % ; 
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-wenigstens  von  Sparta  freiwillig  abgebüsst  266).  Den  Gesandten 
ward  zu  ihrer  grösseren  Sicherheit  zuweilen  ein  Herold  vor- 
ausgesandt 267).  Zu  den  politischen  Ehrenbezeugungen  gegen 
Gesandte  gehörten  Anweisung  der  Proedrie,  Einführung  ins 
Theater26®)  u.s.w. 

Herstellung  des  Friedens  und  völkerrechtlichen  Verkehrs, 
so  wie  Einung  zu  trauterem  Verhältnisse  durch  Bund,  geschah 
ebenfalls  unter  Verbürgung  durch  Gottesrecht.  Bei  Verträgen 
(anovdai)  wurden  die  Staatsgötter  269)  zur  Beschirmung  der- 
selben aufgerufen,  auch  wohl,  wie  von  den  Peloponnesiern  ge- 
schah, die  Clausei  eingefügt,  „wenn  von  Göttern  oder  Heroen 
'kein  Hinderniss  komme”270)  sorgsame  Verwahrung  gegen  Trug 
und  List  ausgesprochen271),  die  Verträge  in  Säulen  eingegra- 
ben272) und  diese  an  heiligen  Orten  aufgestellt273).  Die  Eide, 
durch  welche  man  die  Verträge  bekräftigte  und  weihete,  wa- 
ren zuweilen,  wie  bei  dem  Uebertritt  der  Hellenen  von  Sparta 
zu  Athen,  von  der  Versenkung  glühenden  Eisens  ins  Meer  27*) 

• begleitet,  und  wurden  auch  wohl  jährlich  wiederholt  275).  Bei 
manchen  Waffenstillständen  pflegte  bestimmt  zu  werden,  wie 
viele  Tage  die  Aufkündigung  der  thätlichen  Feindseligkeit  vor- 
ausgehen solle  276) ; Frieden  wurde  auf  eine  bestimmte  Reihe 
von  Jahren,  z.  B.  hundert  277),  geschlossen.  Geissein  ( o/htj - 

• qoi ) zu  stellen  war  nicht  ungewöhnlich278);  von  dem  Verfahren 
gegen  sie  lassen  sich  aber  keine  allgemeinen  Normen  auffmden279). 


1 1 ' * 

266)  Herod.  7,  134  f.  — 267)  Demostli.  v.  tr.  Ges.  392.  — 

268)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  281.  Demostli.  v.  Kr.  234.  Thuk.  2,  12. 
Polyb.  4,  21.  Von  Philipps  Behandlung  der  athenischen  Gesandten 
s.  Aeschin.  a.  O.  279.  467.  — 269)  Die  'JEffr/a  voran , nach  Schol. 

Aristoph.  Wesp.  842.  — 270)  Thuk.  5,  29:  ijv  /urj  ti  &6<ov  ij  fjoutcjv 

xioXvjuct  fl.  — 271)  Herod.  9,  7,  1 : ccvev  re  dolov  xnl  «7 natjg.  Thuk. 
5,18:  — cnovüclg  — aJoXovg  xnl  aßXnßeig.  Vgl.  5,  47.  5,23:  th- 
xcdujg , xal  nQo&vjuwg , xnl  ufioXcog.  — 272)  Thuk.  5,23.  Dem.  Me- 

galop.  207.  Aesch.  g.  Ktes.  400.  Isokr.  Paneg.  47  u.  a.  — 273) 

Thuk.  a.  O.  — 274)  Plut.  Aristid.  25.  — 275)  Thuk.  5 , 23.  — 

276)  Z.  B.  GTiovSat  Thuk.  5,  32.  Vgl.  6,  10.  — 277)  Thuk. 

9^  114.  Mehr  s.  b.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  372.  — 278)  Thuk. 

5,  61.  Nach  römischem  Fetialrechte  bedurfte  es  bei  einem  feier- 
lichen Vertrage,  bei  welchem  alle  Förmlichkeiten  des  Fetialrechte» 
beobachtet  wurden,  der  Geissein  nicht.  Liv.  9,5:  Quid  enim  aut 
sponsoribus  in  foedere  opus  — aut  obsidihus,  ubi  precatione  res 
transigitur?  — 279)  Tödtung  der  Geissein  wird  erwähnt  Aeschin. 

v.  tr.  Ges.  308.  Als  Dionysios  die  Rheginer  bekriegen  wollte,  sandte 
er  die  von  ihnen  gestellten  Geissein  zurück.  Diod.  4,  108. 


Siebentes  Buch. 


Erziehung,  öffentliche  Zucht, 
Sitte  im  Privatleben. 


1.  Vorbemerkungen  und  historische  Uebersicht. 

§.  113. 

In  den  drei  zunächst  vorhergehenden  Abschnitten  ist  abgehan- 
delt worden,  inwiefern  zum  Bestehen  der  Gesammtheit  die 
Bürger  zu  gewissen  Leistungen  mit  Person  und  Gut  in  An- 
spruch genommen,  wiederum  aber  auch  Person,  Besitzthum  und 
Erwerbsthätigkeit  jedem  Staatsgenossen,  dem  ihm  zustehenden 
Hechte  gemäss,  vom  Staate  verbürgt  wurden,  zusammengenom- 
men  das,  was  man  die  zum  nothdürftigsten  Bestehen  des  Staats 
in  seiner  einfachsten  Gestalt  unentbehrliche  organische  Gliede- 
rung desselben  nennen  möchte,  mit  Entstehung  des  Staats  ge- 
gebene Noth-  und  Hülfsanstalten,  bei  deren  Einrichtung  und 
Bestehen  Erlangung  oder  Darstellung  menschlicher  Tugend  und  « 
Vollkommenheit  mit  staatsbürgerlichem  Gepräge  noch  nicht  be- 
absichtigt wird  ,).  Diese  hohem  Beziehungen  des  Staatslebens 
und  Aufgaben  der  Staatsregierung  aber  treten  ein  bei  dem,  was 
der  Erörterung  im  Folgenden  Vorbehalten  ist,  nehmlich  Göt- 
terdienst, Kunst,  Wissenschaft,  bei  denen  sowohl  für 
die  Leistungen  des  Bürgers  an  den  Staat,  als  für  die  Sorge 
und  Einrichtungen  des  letztem  nicht  unmittelbar  das  Bestehen 
des  Staates  schlechtweg,  sondern  vielmehr  Bildung,  Gestaltung, 


1)  S,  oben  %.  88. 
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und  Darstellung  der  Humanität  in  ihrer  irdischen  Trefflichkeit, 
und  in  der  Hoheit,  die  sie  durch  die  Richtung  auf  das  Gött- 
liche in  sich  trägt  und  zu  entwickeln  vermag,  also  die  eigent- 
lich geistige  Füllung  des  Staatslehens,  in  Retracht  kommen. 
Nun  aber  stehen  in  der  Mitte  von  beiden  theils  der  in  den 
physischen  und  ethischen  Anlagen  des  Menschen  enthaltene 
Bildunpsstoff,  aus  dessen  Pflege  also  die  Humanität  sich  zur 
Rlüthe,  Staatswirthschaft,  Rechts-  und  Kriegswesen  aber  sich 
über  die  Rohheit,  Gehaltlosigkeit  und  selbst  die  schwankende 
Unsicherheit,  welche  ihnen  anhaftet,  wenn  sie  nicht  durch  eine 
Jrlcc  veredelt  werden,  erhoben  sollen  $ theils  mancherlei  Aeus- 
üorungon  des  physischen  und  ethischen  Lebens,  welche  in  den 
Staaten  neuerer  Zeit  grosstentheils  dem  Privatleben  anheimfal- 
len, nehmlich  Renutznng  der  Gaben  der  äussern  Natur,  Be- 
gehung der  bedeutendsten  Handlungen  des  Familienlebens,  Ver- 
mählung, Todtenbestattung  u,s,  w\,  in  denen  aber  die  mensch- 
liche Natur,  wenn  der  Staat  recht  sich  ihrer  bemächtigt,  wenn 
er  der  Regellosigkeit  der  Triebe  und  dem  Aufkommen  der 
Leidenschaften  wohrt  und  grade  das,  was  die  Gemüther  in  ihren 
Grundfesten  zu  Freude  und  Schmerz  zu  bewegen  pflegt,  ihm 
zu  dienen  nöthigt,  demselben  treffliche  Lebensstoffe  zur  Kit- 
tung,  Rundung  und  Schmückung  des  Ganzen,  zur  Vollendung 
des  eigentlich  staatsbürgerlichen  Gepräges  der  menschlichen 
Natur  und  der  Erfüllung  der  Allseitigkeit  in  der  Aufgabe  des 
Staatslebens,  darbietet.  Es  scheint  schwer,  Alles  dieses,  Kin- 
derwartung, Erziehung,  Kleidung,  Wohnung,  Mahlzeiten,  Ge- 
►chlechtsverhältniss,  Gesundheitspflege,  gymnastische  Uebungen, 
Hochzeit,  Leichenbegänguiss  u.s.w.,  unter  einen  gomeinschaft- 
lichen  Regriff  zusammenzufassen,  und  sowohl,  eine  Anstalt  im 
Staate  zu  erdenken,  welcher  die  Sorge  dafür  anvertraut  wer- 
den könne,  als  in  den  hellenischen  Staaten  eine  solche  nnch- 
zuweisen.  Rücken  wir  auf  Staatseinrichtungen  der  neuern  Zeit, 
so  ist  manches  von  dem  Genannten,  wie  schon  gesagt,  der 
Sorge  des  Staates  gar  nicht  anheim  gefallen,  manches  aber  hat 
für  sich  besonders  seine  Pflege  bekommen ; jedoch  ein  Streben 
nach  Einheit  und  Zusammenhang  für  die  scheinbar  so  verschie- 
denen Stoffe  lässt  sich  übrigens  in  der  Aufstellung  der  Policei 
von  ihrer  schöpferischen  Seite,  wo  sie  zunächst  nicht  als  Die- 
nerin des  Strafrechts,  dem  Uebelgesinnten  entgegentritt  oder 
dem  Uebelthäter  nachspürt,  sondern  durch  Sorge  für  Gesund-* 
beit,  Reinlichkeit , Ordnung,  Bequemlichkeit  u.s.w.  das  Wohl 
des  bürgerlichen  Lebens  unmittelbar  und  nur  mit  einem  Ne- 
1 enbljck  auf  etwanigen  Frevel  ins  Auge  fasst,  erkennen,  Eine 
gemeinschaftliche  Beziehung  der  genannten  Gegenstände  auf 
Zweck  des  Staatslebens  oder  auf  Vermittlung  desselben  möchto 
aber  sich  ergeben,  wenn  für  sie  iusgesammt  folgender  Ge* 


* 
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sichtspunkt  aufgestellt  ■wird;  Pflege  und  Ausbildung  der  physi- 
schen und  ethischen  Kräfte  der  menschlichen  Natur,  und  Re- 
gelung der  ihr  angehörigen  Triebe  und  Bedürfnisse,  so  dass 
des  Menschen  eigene  Güter,  wie  auch  das,  was  er  aus  seinem 
Verhältniss  zur  äussern  Natur  zu  gewinnen  hat,  unter  Rich- 
tung und  Gesetz  des  Staates  gebracht,  diesem  als  Ausstattung 
und  Füllung  des  Bürgerthuins  zu  Theil  werde  und  der  Staat 
durch  Kraft  und  Mass  seiner  Genossen  in  Leistung  und  Ent- 
behrung sich  der  staatsbürgerlichen  Tugend  derselben  erfreue, 
insofern  er  dadurch  des  Gedeihens  seiner  übrigen  Einrichtungen 
um  so  fester  versichert  seyn  kann;  zugleich  aber  auch  in  ver- 
nunftmässig  entwickelten  und  geordneten  Kräften  und  Bedürf- 
uissen  des  physischen  und  ethischen  Lebens  der  Bürger  nach 
Erfüllung  seiner  Aufgabe,  menschliche  Gesittung  und  bürger- 
liche Tugend  darzustellen,  strebe.  Hierin  ist  zugleich  die  Be- 
stimmung über  das  persönliche  Substrat  der  öffentlichen  Zucht 
enthalten;  nehmlich  es  ist  nicht  etwa  bloss  die  Jugend,  son-  . 
dem  die  Bürger  jeglichen  Alters  unter  ihr  begriffen.  Ferner 
als  das  Ergebniss  derselben  erscheint  nicht  eine  bestimmte  in 
«ich  selbst  abgeschlossene  Fertigkeit  oder  Kunst  oder  Wissen- 
schaft, sondern  die  Gewecktheit,  Rüstigkeit  und  Spannung  der 
Gesainmtkraft,  durch  welche  das  Bürgerthum  seine  Haltung 
und  seinen  Schwung  bekommt,  und  die  Ordnung  und  Mäßi- 
gung und  Würde  auch  in  denjenigen  Verhältnissen  der  Bürger 
unter  einander  und  zur  äussern  Natur,  welche  nicht  den  be- 
stimmten Anforderungen  der  Staatswirthschaft,  des  Rechtes 
oder  Waffenthums  anheimfallen , und  auch  nicht  die  höhere  Idee 
der  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft  in  sich  enthalten. 

Hatten  denn  nun  aber  die  Hellenen  eine  solche  Staatsan- 
stalt und  eine  Bezeichnung  dafür?  Gegen  das  Erstere  scheint 
zu  sprechen,  dass  es  den  Hellenen  fremd  war,  in  der  politi- 
schen Wirklichkeit  die  Zweige  der  Staatsregierung  insgesammt 
scharf  von  einander  zu  sondern.  Man  ging  mehr  auf  das  In- 
einandergreifen , als  auf  das  Nebeneinanderbestehen  geschlos- 
sener und  abgemarkter  Verwaltungsgebiete;  auch  knüpfte 
man  mehr  die  Verwaltung  an  die  Person  und  suchte  in  der 
letztem  die  Einheit,  welche  ein  Mancherlei  zu  einen  vermöchte, 
als  dass  man  den  Begriff  eines  Verwaltungszweigs  zuvor  säch-  „ 
lieh  bestimmt  und  darin  die  Einheit  gesetzt  hätte.  Die  Ver- 
waltungszweige aber  wurden  allerdings  auch  in  ihrer  sächlichen 
Objectivität  und  unabhängig  von  den  'ihnen  Vorgesetzten  Be- 
amten gedacht,  und  zwar  nicht  bloss  bei  den  politischen  Theo- 
retikern, Also  was  der  römische  Ausdruck  disciplina2)  begreift, 


2)  Cicero  v.  Redner  I,  1.  34.  Brut.  10.  v.  Ackerges.  2,3,  3. 
g.  Verr.  2,2.  3,  69.~  d.  Ges.  3. 13  u.  a.  Spärlich  sind  die  Stet# 
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nebln  lieh  die  oben  angedeutete  Gestaltung  der  physischen  und1 
ethischen  Aermögen  und  Bedürfnisse  der  Bürger,  für  eben  das 
ermangelten  auch  die  Hellenen  nicht  einer  Bezeichnung,  und 
es  bedarf  bei  ihr  nicht  grade  einer  gezwungenen  Erweiterung 
ihrer  Grenzen,  tun  öffentliche  Zucht  als  Fortsetzung  der 
Erziehung  darunter  zu  begreifen.  ITaudsta  oder  uywyrj  ist  eben 
so  wenig  auf  die  Jugend,  als  auf  Gegenstände  des  Unterrichts 
zu  beschränken  3);  es  ist  die  gesammte  gesetzliche  Gestaltung 
der  körperlichen  und  geistigen  Anlagen,  Triebe  und  Bedürf- 
nisse des  Bürgers,  theils  wie  sie  der  Jugend  eingebildet  wird, 
tlieils  wie  sie  hei  den  Erwachsenen  als  reif  und  gelungen  sich 
darstellt 4),  Freilich  gehört  die  volle  und  klare  Anschauung 


Ich  , wro  In  discipiina  der  Begriff  des  Gewordenen , Erzielten , oder 
gar  des  Werdenden  vorsteht,  z.  B.  in  der  zuletzt  angeführten  Stel- 
le: educatione  quadam  et  discipiina;  meistens  wird  herrschende  .Le- 
bensweise, oder,  ausgedehnter  und  w'ürdiger  gefasst,  volkstüm- 
liches Seyn  in  gesetzlicher  Form , verstanden.  Dazu  gehört  aber 
noch  der  Ausdruck  modestia  als  Bezeichnung  der  gesetzlichen  Stim- 
mung des  Geipüths,  des  willigen  Gehorsams  ( tvra§(« . Cic,  v.  d,  Pfl. 

I,  40).  — 3)  Daher  die  Mangelhaftigkeit  derjenigen  neuern  Schrif- 
ten über  diesen  Gegenstand , welche  die  Pädeia  nur  als  Erziehungs-* 
kunst  behandelt  haben,  und  deren  Ansicht  ihre  Wurzel  in  dem  ein- 
seitigen Entwürfe,  der  unter  Plutarctis  Namen  sich  erhalten  hat, 
zu  haben  scheint,  oder  aber  die  von  dein  Gesichtspunkte  moderner 
Pädagogik  ausgingen  und  von  der  hellenischen  Pädeia  mir  das  be- 
handelten, was  in  die  Grenzen  ihres  wissenschaftlichen  Gebiets  ge- 
hörte, Als  solche  sind  zu  nennen:  Job.  Pt.  Miller  de  paedagogia 
veterum,  Dips,  1735.  Hoohheiiner  System  d.  griccl».  Erzieh.  1785 — * 
88.  dir.  Fr.  Michaelis  Ideen  über  Erziehung  nach  der  Politik  des 
Aristoteles  Dp z.  1803.  Goess  die  Erziehungswissenschaft  nach  den 
Grundsätzen  der  Griechen  n,  Ilömcr.  1808.  Th,  1.  {Schwarz  Gesch. 
tl.  Erzieh.  B.  1.  1813.  K.  v.  Hauiner,  Gesoh.  d.  Pädagogik,  hat  lei- 
der das  Alterthum  nicht  berücksichtigt.  Hegewisch,  oh  hei  den  Al- 
ten affen tt,  Erziehung  war?  Alt.  1811  und  Koenig,  de  pqhl.  educa- 
tione, in  opusc,  66  f.  81  f. , behandeln  die  Sache  ohne  tief  in  das 
hellenische  Alterthum  einzugehen.  Manches  Gute  giebt  WvttenbacH 
zu  Plutarehs(?)  Schrift,  Coray  in  der  Vorrede  zum  Isokrates  (Par. 
1806)  und  Harthöieniy  Anachars.  B.  3,  H.  A.  G,  Winkler  de  praeci- 
puis  causis  et  auxiliis,  quibus  ingenium  Graeci  juvents  execoleba- 
tur.  Giss.  1819.  Nur  vom  Geistigen  handelt  Eichstädts  klassische 
Hede  de  antiqua  Graecorum  juveuum  institutione  euin  discipiina  no~ 
atratium  comparata.  1828.  Treffliche  Grundzüge  zu  einer  Darstel- 
lung der  TTcuötfct  in  der  weiten  Ausdehnung,  die  dem  Worte  von 
uns  beige  legt  wird,  gehen  Fr.  Jacobs,  Erziehung  der  Hellenen  zur 
{Sittlichkeit,  Vcrm.  {Sehr.  B.  3,  und  Bernhardy,  griecli.  Dit.  1,  44  f. 
Ausführlich  über  die  Jugenderziehung  »st  St.  John  Hellenes  10,  107 
— 313.  Wohl  brauchbar  ist  Frdf.  Cramer  Gesch.  d.  Erziehung,  El- 
be rf,  1832  — 1838.  B.  1,  150  f.  B.  2,  34  f.  Vgl.  den  belehrenden  Ah-  , 
schnitt  b.  Becker  Charikles  1,  20  f.  Mehrerlei  andere  Schriften  s,  ’ 
b.  Bernhardy  a.  O.  47.  — 4)  Die  letztere  Bedeutung  möchte  man  • 

wohl,  gleichwie  in  dem  lateinischen  discipiina,  und  dem  deutschen  . 
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derselben  erst  in  die  Blüthezeit  der  Philosophie;  aber  die  nächst- 
folgende Aufgabe  ist,  die  Erziehung  und  öffentliche  Zucht  in 
den  hellenischen  Staaten  und  ihre  Abwandlungen  nach  dem 
Geiste  der  Zeit  und  Verfassungen  bis  zu  der  völligen  Ausbil- 
dung des  Begriffes  bei  den  Philosophen  zu  beachten. 


Wie  tatsächlich  vorhandene  Staatseinrichtungen  den  hel- 
lenischen Theoretikern  in  der  Politik  Stoff  zu  ihren  Muster- 
bildern gabeu,  so  ging  thatsächlich  öffentliche  Zucht  den  dar- 
auf bezüglichen  Anordnungen  und  Staatseinrichtungen  der  hel- 
lenischen Gesetzgeber  voraus,  gegründet  im  Volksthum  und 
geregelt  durch  die  öffentliche  Meinung,  wenn  auch  noch  nicht 
von  dem  Gesetze  geboten  oder  durch  öffentlichen  Zwang  unter- 
halten. Das  hellenische  Alterthum,  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  Staates  betrachtet,  bietet,  wie  schon  einmal  bemerkt,  der 
Betrachtung  immerfort  ein  Doppeltes  dar,  nelimlick  das  von 
Staatswegen  Gebotene  und  Gestaltete,  und  das  volksthümlich 
Vorhandene;  jenes  ein  Stoff  mit  Form  und  Gepräge  des  Staa- 
tes, dieses  die  dem  letzteren  zur  Grundlage  und  Füllung  die- 
nende Masse,  in  der  seine  Lebensstoffe  enthalten  sind,  deren 
er  aber  sich  ganz  zu  bemächtigen  eben  so  wenig,  als  sich  gänz- 
lich von  ihnen  zu  sondern  und  ihnen  durchaus  entgegenzustel- 
len vermag.  Die  Grenze,  wo  die  Staatswaltung  aufhört  und 
das  Automatische  des  Volksthums  mit  dem  mannigfaltigen  Ge- 
folge des  Einzellebens  eintritt,  ist  in  einer  hellenischen  Alter- 
thumskunde aus  dem  Gesichtspunkte  des  Staates  wohl  bemerk- 
lich  zu  machen ; ohne  Angabe  des  letztem  würde  das  erstere 
nicht  klar  werden;  nicht  aber  soll  sie  auch  das  ganze  Gebiet 


Bildung  und  romanischen  Cultnr  die  vorherrschende  nennen. 
Dies  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Vorhandensein  eines  andern  Worts 
für  Erziehung:  ncUätvaig.  Ammon,  aus  Platon's  oQoig * nccidsia 
ynn  fori  tivva/uig  &(Qct7rFVTty.rj  ifjv/rjg*  7ttt(öev  Gtg  df  ncudetag 
xul  nfitrfjg  7r«p«do( ng.  So  in  den  meisten  Fällen,  wo  lykiirg.  Zucht 
gemeint  ist,  z.  B.  Xen.  Anah.  4,6,  11.  nnnfetcc,  und  Plut.  Kleom. 
11:  r yv  Xfyofitvrjv  (cyaiytjv.  Dazu  Suidas:  äyayij  Xtytuu  x«l  tj 

d*«  Twv  r\§iQV  tov  jQonov  xctTcty.öG/utjGtg.  Daher  denn  die  noch  mehr 
abgeleitete  Bedeutung  von  nuiStia  für  feine  Bildung,  Humanität. 
Gcllius  Att.  X.  13.  lä:  humanitatem  appellaverint  id  propemoduin, 
quod  Graeci  tt«.i8f(civ  vocant.  Vgl.  Plut.  Marceli.  1 : tpiXav^nortog, 
'jEXXywxtjg  7tcuö t(ag  xul  Xöytov.  Dass  übrigens  das  Wort  nuititla 
grade  bei  Platon  am  häufigsten  in  Bezug  auf  Jugendbildung,  also 
in  der  minder  allgemeinen  Bedeutung,  vorkommt,  z.  B.  Staatsm. 
308  D.  310  E.  311  A.  B.  Gesetze  1,  643  A.  644  C.  652.  2,  659  C.  12, 
960  A.  965A.  u.  a.  ist  durch  die  Ausführlichkeit,  mit  w'elchcr  Pia 
ton  von  der  Rinderzucht  insbesondere  redet,  bedingt. 
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des  Einzellebens,  als  ein  sich  selbst  Ueberlassenes  und  nur  im 
Staate,  uicht  durch  den  Staat  sich  Gestaltendes,  verfolgen, 
sondern  immerfort  den  Gesichtspunkt  festhalten,  -wie  es  nach 
seinen  bedeutendsten  Erscheinungen  als  politischer  Stoff  vor- 
liegt, dem  entweder  der  Staat  etwas  eiubildet  und  aufprägt, 
oder  der  durch  allgemeine  Geltung  und  Öffentlichkeit  als 
Brauch,  als  Nationalsitte,  sich  als  zwar  nicht  mit  Absicht  und 
ausdrücklichem  Wort  eingesetztes,  aber  thatsächlich  mächtiges 
Gesetz  geltend  macht.  Diese  Mark  wahrzunehmen  wird  aller 
diugs  vorzugsweise  in  dem  vorliegenden  Abschnitte,  der  mit  den 
hauptsächlichsten  Erscheinungen  des  Einzellebens  zu  tliun  hat, 
schwer  fallen  und  zur  Vollständigkeit  der  Anschauung  des  hel- 
lenischen Lebens  vielfach  darüber  hinauszuschreiteu  scyn. 

In  dem  öffentlichen  Leben,  das  die  homerischen  Ge-, 
dichte  darstellen  5),  erscheint  Alles,  was  wir  unter  Erziehung 
und  öffentlicher  Zucht  begreifen,  als  thatsächlich  gegeben;  als 
eine  bedeutsame  Grundlage  zu  künftigen  politischen  Gestaltun- 
gen aber  das  Stetige  des  Lebens,  feste  Wohnsitze,  Ackerbau, 
Nahrung  von  Feldfrüchten,  Brodbacken  u.  s.  wf.  Kraft  ist  in 
Fülle  da;  Uebung  derselben  im  Waffenthum,  in  Krieg,  Raub 
und  Jagd  reichlich,  aber  ohne  Mass,  und  die  Triebe  sind  un- 
gestüm, die  Bedürfnisse  nicht  mannigfach,  aber  dringend,  der 
Verbrauch  der  Güter  der  äussern  Natur  nur  in  wenigen  Rich- 
tungen bedeutend.  Der  ethische  Sinn  hat  noch  ganz  das  Na- 
turgepräge in  seiner  Ehrfurcht  gegen  das  Alter,  in  dem  Her- 
vorheben der  Persönlichkeit  und  in  der  blossen  Ahnung  ob- 
jectiver  Satzungen  durch  vielfältige  Einmischungen  des  Gottes- 
rechtes, wo  das  menschliche  Walten  ungenügend  erscheint. 
Das  Gottesrecht  giebt  die  Stimmung  für  das  ethische  Leben. 
Absichtliche  Ausbildung  natürlicher  Anlagen , die  Anfänge  der 
Erziehung,  offenbart  sich  in  der  Dichtung  von  dem  Aufent- 
halte junger  Heroen  bei  dem  Kentauren  Cheiron  6);  Fertigkeit 
in  Leibesübungen,  in  Führung  der  Waffen  und  in  der  Musik 
sind  die  Hauptbestandteile  der  Ausbildung.  Die  Menge  scheint 
nach  homerischer  Ansicht  deren  noch  nicht  theilhaft  geworden 
zu  seyn , w enigstens  ausser  dem  Bereich  des  Waltens  von  oben 
herab  sich  zu  befinden. 

Jedoch,  wenn  anders  die  Ueberlieferungen  von  Minos 
Einrichtungen  historischen  Grund  haben,  was  sich  bezweifeln 


5)  Vgl.  Feith  und  Terpstra  antiquit.  Homer.,  Rochcfort  in  den 
mdinin.  de  Farad,  des  inscr.  T.  36,  Levesque  in  den  jnfiiiu.  de  l’in- 
stitut,  scienc.  mur.  et  polit.  T.  4.,  K.  G.  Hellüg  die  sittl.  Zustände 
des  griechischen  Heldenaltcrs.  hyz.  1839.  — 6)  Hom.  11.  11,  831. 

.s.  Hd.  1.  S.  65.  N.  6.  Mehr  Nachweis  ungen  s.  Jacobs  Verw.  Schi*. 
3,  269, 
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lässt,  war  dem  nicht  überall  so,  sondern  schon  im  heroischen 
Zeitalter  versuchte  die  höchste  Gewalt  in  einem  hellenischen 
< Staate,  mancher  Richtungen  des  physischen  und  ethischen  Le- 
bens der  Bürger  sich  zu  bemächtigen,  sie  zu  veröffentlichen 
und  unter  gemeinschaftliches  staatsbürgerliches  Gesetz  zu  brin- 

In  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung  bildete  sich 
der  Unterschied  des  Standes  der  Freien  und  der  Knechte  be- 
stiimnter  aus,  und  vou  da  an  bestand  als  Grundsatz,  dass  Aus- 
bildung natürlicher  Anlagen  zu  hohem  Leistungen,  als  Hand- 
Arbeit,  einzig  Sache  des  Freien,  und  der  Knecht  davon  aus- 
geschlossen sey.  Demnach  betraf  Last  und  Lohn  der  öffent- 
lichen Zucht  nur  den  Freien  und  Bürger  und  die  aus  der 
Entwickelung  körperlicher  und  geistiger  Anlagen  8)  hervorge- 
hende Trefflichkeit,  «pfrij,  wurde  nur  als  ein  besonderes  Ei- 
genthum des  Bürgers,  nicht  des  Menschen  überhaupt,  geachtet; 
als  das,  was  nur  dem  auch  in  gehörigem  Masse  Berechteten 
gebühre.  Knechte,  in  aristokratischen  Verfassungen  auch  wohl 
die  niedere  Menge , waren  davon  ausgeschlossen  ®).  Dies  zeigt 
sich  zunächst  bei  dem  Hauptvolke  dorischen  Stammes,  den 
Spartiaten,  und  bei  ihnen  zuerst  wurde  mit  der  Scheidung  des 
Freien  und  Bürgers  von  dem  Knechte  für  jenen  eine  seinem 
Vorränge  entsprechende  öffentliche  Zucht,  dass  Werth  und  Tu- 
gend sich  zu  dem  Rechte  geselle,  eingeführt. 

Die  Dorier10)  überhaupt  scheinen  überwiegende  Neigung 
.zu  körperlichen  Uebungen,  im  Gegensätze  der  altern  Hellenen, 
bei  denen  nur  die  Edeln  sich  dadurch  auszeichneten,  und  als 
ethischen  Grundzug  Tiefe  des  Gemüths  in  den  Peloponnes  mit- 
gebracht zu  haben.  Der  Peloponnes  wurde  seit  der  Einwan- 
derung der  Dorier  die  Wiege  der  gymnastischen  Uebungen  und 
der  öffentlichen  und  gemeinsamen  Kampfspiele.  Für  Sparta 
aber  wurden  körperliche  Kraft,  Gewandtheit  und  Schönheit, 
möglichste  Unabhängigkeit  von  den  Gütern  der  äussern  Natur 
lind  Vorherrschen  ethischen  Ernstes,  verbunden  mit  Freundschaft 
und  Liebe  in  der  bürgerlichen  Genossenschaft,  Aufgabe  der 
lykurgischen  Gesetzgebung,  und  diese  ganz  und  gar 


7)  S.  folg.  $.  — 8)  Darauf  geht  der  Gegensatz  von  atrxtjr^g 

und  iJuarqs,  wobei  insbesondere  aber  an  das  Gymnastische  gedacht 
ward.  Xenoph.  Denkw.  3,7,7.  Kyrop.  1,5,  11.  — .9)  Solon  ver- 
bot den  {Sklaven  %t}Q<tkoi<ftiv  und  nccnftpaaTtiv.  Plut  Sol.  2.  Vgl. 
oben  S.  20  f.  von  der  Ansicht  von  Gewerbthfitigkeit.  Von  den  spart. 
Mothaken  oder  Mothonen,  rQÖiftuot , einer  Ausnahme,  s.  1,  463. 
Vgl.  Müller  Dor.  2,  45,  8.  Unterweisung  der  Sklaven  in  Sklaven- 
dienste»,  wie  nach  Arist.  Pol.  1,2,22  in  Syrakus  versucht  ward, 
kann  hier  nicht  in  Betracht-  Kommen.  — 10)  Vgl.  8d  1,  129  f. 
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auf  öffentliche  Zucht  vom  zarten  Kindesalter  an  durch  jegliche 
folgende  hin,  auf  die  gesetzliche  Gestaltung  jeglicher  Aeusse- 
rung  und  Thätigkeit  des  Lehens  iui  Staate  gegründet  n). 
Auch  für  die  Männer  dauerte  die  öffentliche  Zucht  durch  alle 
Lebensalter  fort  und  nahm  Körper  und  Geist  gleiclnnässig  in 
Anspruch;  gemeinschaftliche  öffentliche  Mahlzeit,  gleiche  Klei- 
dung, Wohnung,  Oeffentlichkeit  des  geselligen  Verkehrs, 
Gleichartigkeit  der  Redeweise  u.  s.  w, , wovon  unten  das  Ein- 
zelne zu  erörtern  ist,  gaben  dem  Leben  eine  so  durchaus  ge- 
setzlich gebotene  Gestaltung,  dass  Eigentümlichkeit  und  Will- 
kür des  Einzelnen  gänzlich  geschwunden  und  in  das  Gemein- 
same und  Oeffentliche  sich  aufgelöst  zu  haben  schien,  und  Si- 
monides  deshalb  Sparta  mit  Recht  die  menschenbändigende 
(du(.iu.ol(.ißQOTOQ)  nannte  ,2).  Dass  nun  aber  bei  diesem  Weg- 
schneiden jeglichen  regellos  und  üppig  aufwuchernden  Gewäch- 
ses der  Willkür  eines  Einzelnen,  und  bei  der  Vereinfachung 
des  gesammten  Lebens  und  der  Einseitigkeit  der  Richtung  der 
Lebenskraft,  die  öffentliche  Zucht  keineswegs  ertödtend  seyn 
sollte,  möchte  man  schon  aus  dem  Gebete  der  Spartiaten,  dass 
die  Götter  ihnen  zu  dem  Guten  auch  das  Schöne  geben  möch- 
ten 13),  entnehmen;  überdies  aber  wissen  wir,  dass  die  Strenge 
der  Zucht  doch  auch  der  heitern  Aufwallungen  genug  zuliess. 
Ihre  Vollendung  freilich  schien  sie  in  dem  frischen  Muthe  des 
Spartiaten,  wenn  er  dem  Feinde  gegenüberstand,  zu  finden, 
und  wiederum,  wo  dies  bevorstand,  im  Feldlager,  wrar  die 
Zucht  in  den  übrigen  Lebensrichtungen  minder  streng;  wo  es 
die  Erreichung  des  höchsten  und  eigentlichen  Ziels  der  gesamm- 
ten öffentlichen  Zucht  galt,  lösten  sich  manche  Bande,  welche 
die  Kraft  bis  auf  den  Punkt,  wo  sie  vorzugsweise  sich  bewäh- 
ren sollte,  zusammengehalten  hatten. 

Lykurgs  Gesetzgebung  dehnte  die  öffentliche  Zucht  als 
Erziehung  zur  bürgerlichen  Tugend  und  als  Darstellung  der- 
selben muthmasslich  nicht  auch  über  die  Periöken  aus,  so  dass 
diese  nur  einen  prekären  Antheil  daran  hatten  14);  dies  hatten 
mit  ihr  gemein  die  Aristokratien  14 1>),  deren  Blüthczeit 
bald  nach  ihr  eintrat,  und  von  denen  sie  übrigens  dadurch  sich 
unterschied,  dass  sie  innerhalb  des  Kreises  der  Vollbürger, 
welche  der  öffentlichen  Zucht  theilhaft  wurden,  nur  Bürger- 


in Bd  1.  S.  460  f.  Plut.  Lyk.  13:  r 6 y«p  olov  xcti  niiv  r 
i'ouoD-taicts  fyyov  tl*  rijv  naiötiav  — 12)  Plut.  Agesil.  1, 

Vgl.  37.  — 13)  Plut.  Lak.  Inst.  887  R.  A.:  iv/ij  <F  atiudv,  didoi/at 

ki  /.uld  Int  Tois  dya&olg , xal  nllov  ovfii/.  — 14)  Müller  Dor.  2, 

300.  — 14  b)  So  die  Mytilenäer,  .welche  ihren  Unterthanen  musi- 
kalischen Unterricht  nicht  gestatteten.  Ael.  V.  G.  7)  15. 
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tilgend  als  Grund  der  Geltung  und  Auszeichnung,  die  Aristo- 
kratien aber  auch  Erbadel  und  äussere  Glücksgüter  als  solchen 
aufstellten,  und  es  mit  der  öffentlichen  Zucht,  wo  dieselbe  gut 
geartet  war,  nicht  grade  aus  der  Absicht,  dass  durch  ihre  Be- 
achtung Jemand  im  Staate  eine  Geltung  erlangen  solle,  son- 
dern weil  volkstümliche  Sitte  eines  noch  unverderbten  Zeit- 
alters es  eingab,  streng  nahmen. 

Im  innigsten  Zusammenhänge  steht  aber  mit  den  lykurgi- 
sclien  Einrichtungen  nach  Absicht  und  Ausführung  der  Bund 
des  Pythagoras  (01.  60  — 69;  540  — 504  v.  dir.),  hier 
zwar  nicht  als  Staat  mitzurechnen  15),  aber  höchst  bedeutsam 
als  politischer  Verein , in  dem  eine  ethische  Steigerung  und 
Veredelung  der  ly  kurgischen  Einrichtungen  stattfand,  der  den 
Gipfelpunkt  der  Vollkommenheit,  welcher  die  Hellenen  als 
Menschen  und  zugleich  als  Bürger  fähig  waren , verwirklicht 
darstellte,  und  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Gesetzgebung 
Sparta’s  und  dem  Idealstaate  Platons  bildete  l5).  Die  Ueber- 
lieferungen  von  dem  Walten  und  Schaffen  des  Pythagoras 
sind  reich  mit  schmückender  Dichtung  gemischt  16),  und  die 
Bahn  durch  die  Fabelei  zu  den  lautern  Berichten  des  grossen 
Aristoxenos  und  des  unbefangenen  Dikäarchos  ist  nicht  so  sicher 
zu  finden,  dass  man  der  einzelnen  Angaben  viele  durch  histo- 
rische Kritik  zu  ächt  historischer  Geltung  zu  bringen  vermöchte: 
so  mag  denn  auch  in  dem,  was  hier  folgt,  manches  fraglich 
bleiben.  Pythagoras  hatte,  abgesehen  davon , dass  er  nicht  von 
einem  Staate  mit  der  höchsten  Magistratur  und  dem  Aufträge, 
in  solcher  dem  Staate  Gesetze  zu  geben,  betraut  wurde,  viel- 
leicht nicht  einmal  das  Vertrauen,  dass  eine  zahlreiche  Ge- 
meinde geschicktes  Organ  zu  einer  Bildung,  wie  er  beabsich- 
tigte, seyn  möchte;  seine  Gebote  waren  von  Einübung  unter 
seiner  unmittelbaren  Einwirkung  begleitet;  es  sollte  nicht  eine 
objective  Norm,  gesondert  von  ihrem  Urheber,  begriffen  und 
um  ihrer  selbst  willen  befolgt,  sondern  das  gesammte  geistige 
Vermögen  seiner  Zöglinge  durch  den  Einfluss  seiner  Persönlich- 
keit bedingt,  gereinigt  und  gehoben  werden,  darauf  in  das  ge- 
meine politische  Leben  treten  und  jeder  Einzelne  mit  der  Kraft 
der  Tugend  fortwirken , allesammt  aber  durch  trautes  Zusam- 
menhalten ihre  Kraft  verstärken  und  dadurch  ein  Bollwerk  ge- 
winnen gegen  Widerstreben  und  Gefährde,* die  ihnen  von  der 
Gemeinheit  und  Untugend  aus  drohte.  Daher  mangelte  seinen 
Einrichtungen  die  Oeffentlichkeit.  Doch  nicht  schloss  er  seinen 


15)  Platon  Staat  10,  600  A.  B.  Vgl.  Bd.  1,  S.  444.  Aristote- 
les nennt  den  Pythagoras  den  ersten  Lehrer  der  Ethik.  — 16)  Zur 

Literatur  s.  Bd.  1.  8.  440.  N.  14. 


350  Siebentes  Buch.  Erziehung,  off.  Zucht , u.s.w. 

Kreis,  gleich  Sparta’s  Gesetzgebung,  aus  Missgunst,  sondern 
um  die  Tugend  zunächst  sicherzustellen  gegen  Verderbniss  im 
Tumulte  des  Lebens,  und  sie  darauf,  wann  sie  reif  geworden 
seyn  würde,  um  so  siegreicher  ins  Leben  einzuführen.  Wie- 
derum ist  eben  aus  dieser  Sonderung  seines  politischen  Baues 
von  den  Bedingnissen  vorhandener  Staatsgemeinden  der  Grund- 
zug des  Kosinopolitisinus,  der  ihn  auszeichnet,  hervorgegangen. 
Innerhalb  des  so  geschlossenen  Kreises  aber  bestand  eine  Stu- 
fenfolge der  Bildung  vom  Stande  des  Lehrlings  bis  zum  Mei- 
sterthum in  der  Tugend.  Die  Uebungen,  diese  zu  erlangen, 
so  wie  nachher  sie  geltend  zu  machen,  betrafen  die  körper- 
lichen und  geistigen  Anlagen  des  Menschen : Sicherstellung  und 
Befestigung  der  Gesundheit  und  Entwickelung  und  Erhöhung 
körperlicher  Kraft  und  Schönheit  durch  angemessene  körperliche 
Pflege  in  Nahrung,  Reinigung,  Kleidung,  Schlaf,  durch  das 
rechte  Muss  in  Befriedigung  der  Geschlechtslust,  durch  gymna- 
stische Uebungen  u.s.  w. , Stimmung  der  Seelen  der  Einzelnen 
zur  Harmonie  in  sich  und  Einung  der  Bundesgenossen  durch 
die  trauteste  Freundschaft;  Auflösung  der  Selbstsucht  durch 
Gewöhnung,  mit  dem  Freunde  Jegliches  gemein  zu  haben, 
Steigerung  der  'fugend  des  Einzelnen  durch  Verknüpfung  Aller 
zu  einem  reinen,  einträchtigen,  kräftigen  und  schönen  Bun- 
deskörper. — Ob  Pythagoras  in  irgend  einem  italiotischen 
Staate  eine  seinen  Absichten  entsprechende  volkstümliche  Rich- 
tung vorgefunden  habe,  wie  bei  Lykurg  in  Sparta  scheint  der 
Fall  gewesen  zu  seyn,  ist  sehr  fraglich;  Lokroi  hatte  zwar 
schon  Zaleukos  Gesetze,  und  auch  Charondas  Gesetze  waren 
wohl  schon  vorhanden : aber  auf  diese  ward  der  Pythagoreis- 
mus  nicht  sowohl  in  der  Wirklichkeit  des  politischen  Lebens, 
als  in  den  Berichten  von  Zaleukos  und  Charondas  Gesetzgebung 
geimpft;  der  ethische  Charakter  derselben  ist  sicher  grossen- 
theils  spätere  Zutliat  pythagoreischer  Schriftsteller.  Allerdings 
aber  sollen,  während  Pythagoras  waltete,  die  Italioten,  na- 
mentlich die  Krotoniaten,  eine  Zeit  der  Tugend  und  des  Glücks 
gehabt  haben,  wrie  nie  vorher  oder  nachher18);  und  wäre  denn 
das  so  seltsam  ? Eine  so  gebildete  Trefllichkeit,  ein  solcher 
Bund  unter  einem  solchen  Meister  in  der  Zeit,  wo  jugendliche 
Empfänglichkeit  des  Volkes  noch  nicht  eingeschrumpft,  der 

• 

17)  Dass  dergleichen  Ahstufuugen  bestanden , Hegt  schon  io 
der  Natur  der  Sache,  indem  Pythagoras  Schüler  sicherlich  nicht  zu 
gleicher  Zeit  sich  zu  ihm  gesellt  hatten ; von  der  Eutstelltheit  der 
Nachrichten  darüber  s.  Meiuers  a.  O.  462.  — 18)  Strabon  6,  262. 

263.  ln  Einer  Olympiade  waren  sieben  Krotoniaten  Sieger  im  Sta- 
dion; daher  das  Sprichwort,  der  Letzte  der  Krotoniaten  s ey  der 
Erste  der  Hellenen. 


§.113.  Vorbemerkungen  u.  hist.  Uebcrsicht.  351  4 

Schwung  aus  den  Gemiithern  noch  nicht  gewichen  war,  ohne 
Frucht*?  Grade  das  würde  ein  Räthsel  seyn.  Doch  je  zarter 
das  ethische  Gewebe,  und  je  höher  der  Schwung,  desto  leich-' 
ter  und  rascher  die  Gefährde  und  daher  die  pythagoreische 
Zucht  im  öffentlichen  Leben  der  Hellenen  nur  gleich  einer 
flüchtigen  Erscheinung,  die  in  keinem  Staate  fest  wurzeln 
konnte. 

Das  Gegenbild  der  politischen  Vereine,  in  welchen  öffent- 
liche Zucht  nicht  bloss  als  Mittel  zur  Ausbildung  körperlicher 
und  geistiger  Anlagen , sondern  auch  als  Regelung  des  gesainm- 
ten  physischen  und  sittlichen  Lebens  der  Erwachsenen  nach 
gemeinschaftlichen  Satzungen  herrschte,  ist  ein  dreifaches, 
nehmlich  Solons  Gesetzgebung,  die  Regierung  der  Tyrannen 
und  die  durch  Sittenlosigkeit  und  Unkraft  des  Gesetzes  der 
öffentlichen  Zucht  ermangelnden  Freistaaten ; überhaupt  aber 
standen  die  ionischen  Staaten  in  Betreff  der  Zucht  hinter  den 
altdorischen  zurück. 

* ' * . / "r 

Solons  Gesetzgebung  war  nicht  auf  Kraft  der  Ge- 
wöhnung berechnet;  sein  Gesichtspunkt  war  ein  höherer  und 
würdigerer;  der  Bürger  sollte  mit  Bewusstseyn  und  durch  freien 
Willen  und  vernünftigen  Entschluss  bestimmt  Bürgertugend 
üben;  das  Gesetz  sollte  docere,  nicht  aber  condocefacere , und 
nach  gewissen  Richtungen  des  Lebens  hin  sollte  dem  Einzelnen 
unverwehrt  seyn,  seine  Eigen thüinlichkeit  ausser  Zusammen- 1 
hange  mit  dem  Gemeinwesen,  und  ohne  dass  darin  Gleichför- 
migkeit für  Alle  begehrt  würde,  auszubilden.  Diese  Ablen- 
kungen von  dem  Einerlei,  das  Solon  in  das  athenische  Staats-  . 
leben  nicht  einführen  mochte  oder  konnte,  sollten  der  Gesetz-  5 
lichkeit  keine  Gefährde  bringen,  sondern  überdies  der  Gewinh^ 
der  aus  der  freiem  und  vielseitigem  Uebung  der  Kräfte  der|t 
Einzelnen  erwachsen  würde,  zu  Leistungen  an  den  Staat  in  ^ 
Anspruch  genommen  werden.  Daher  überhaupt  kein  Zwang  zu 
einer  gemeinsamen  öffentlichen  Lebensweise,  und  auch  die  Ge-  7 
setze  für  die  Jugenderziehung  minder,  als  zu  Sparta,  in  vä- 
terliche und  häusliche  Zucht  eingreifend.  Die  öffentliche  Zucht, 
in  strengem  Sinne  des  Worts,  begann  erst  mit  dem  Alter,  wo 
der  Staat  schon  die  reifende  Vernunft  der  jungen  Bürger  in 
Anspruch  nehmen  konnte,  nehmlich  mit  dem  Dienste  der  Peri- 
polen. Für  die  Bildung  der  zartem  Jugend,  wobei  in  Athen 
durchaus  nur  an  die  männliche,  der  öffentlichen  Bildungsanstal- 
ten ausschliesslich  theilhafte,  zu  denken  ist,  indem  für  die 
Weiber  nur  Beachtung  des  Anstandes  geboten  wurde , gab  Solon 
allerdings  Gesetze,  aber  sie  waren  nich^jjSohl  Gebote,  dass 
eine  bes^gite:  Zucht  für  Alle  stattfindeii^Bollte , als  Hülfs- 
satzungö^^pfld^^ckjlie  öffentlichen  Anstalten  fruchtbar  gemacht 
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und  Gefährde  abgewehrt  werden  sollte,  desgleichen  aber  auch 
Ermunterungen  zum  Streben  nach  bürgerlicher  Trefflichkeit. 
Von  jener  Art  sind  die  Gesetze  über  die  Bewahrung  der  Züch- 
tigkeit in  den  Gymnasien,  von  dieser  die  Bestimmung  von  öf- 
fentlichen Belohnungen  für  die  Athener,  welche  in  den  olym- 
pischen u.  a.  Spielen  siegen  würden18l)).  Dabei  muss  aber 
wohl  bedacht  werden,  dass  diesem  und  ihm  ähnlichen  Gesetzen 
mehre  auf  Förderung  des  Gewerbes  gerichtete  zur  Seite  ste- 
hen 19),  um  auch  die  sächliche  Kraft  des  Staates  geltend  zu 
machen  und  desgleichen  die  volkstümliche  Richtung  im  Ein- 
klang mit  Solons  Gesetzgebung  bald  auch  Kenntnisse,  nament- 
lich der  Schrift  -°),  als  wesentliche  Theile  bürgerlicher  Bildung 
schätzte  und  begehrte.  Erst  nach  Vertreibung  der  Tyrannen 
trat  die  ölfentliche  Zucht,  welche  Solon  beabsichtigt  hatte,  ins 
Leben;  die  Marathonier  geben  das  Bild  davon  nach  seinen  ein- 
fachen Grundstrichen  2I),  die  Perikleer  22)  in  seiner  ganzen 
Füllung  und  Mannigfaltigkeit;  der  Abfall  von  der  Trefflichkeit 
begann  mit  der  Pest  -3). 

Die  Tyrannen  wollten  weder  Bildung  der  Bürger  zu 
körperlicher  Kraft  und  Gewandtheit  und  ethischer  Reinheit  und 
Würde,  noch  das  Gemeinschaftliche  und  Oeffentliche,  wobei 
der  Bürger  mit  dem  Bürger  bekannt  und  vertraut  werden 
mochte.  Daher  Polykrates  Anstalten  zur  Verweichlichung  der 
Bürger24),  und  die  den  Tyrannen  überhaupt  beigelegte  Un- 
gunst gegen  Zusammengesellung  der  Jugend,  besonders  in  Gym- 
nasien, mit  Einschluss  der  Knabenliebe,  woraus  ihnen  Nahrung 
der  Freiheitsliebe  und  des  staatsbürgerlichen  Gemeingeistes  (der 
q>ik£a)  25)  hervorzugehen  schien. 


18b}  S.  Oben  S.  83.  — 19)  Oben  S.  21.  — 20)  rQnjuuctrrt, 

AlrjTt  vtiv  yQajujuctuc  sprichwörtliche  Bezeichnung  gänzlicher 

Uncultur.  Diogenian.  6,  56.  — 21)  Das  Lob  der  alten  Pädeia  s. 

Aristoph.  Wolk.  960  ff, , die  Marathonier  (3I«p«.9-ai#,o4u«/ai),  als  Ge- 
gensatz der  nachfolgenden  Zeit  des  Verderlmisses , bei  demselben. 
Wolk.  982.  Acharn.  180.  — 22)  S.  v.  Wessenberg:  Das  Volks- 

leben in  Athen  in  der  Zeit  des  Perikies.  Zürich  1821,  Sauppe  de 
catisis  magnitud.  Ath.  etc.  Tur.  1836,  und  die  ältern  Schriften  von 
Gillies  und  Meilers.  — 23)  Thuk.  2,  52.  — 24)  Athen.  12,  540. 

6,  261  A.  aus  Theopomp.  Vgl.  als  Norinalbilduug  der  T3rrannis  in 
Aristodemos  v.  Kumä,  b.  Dionys,  v.  Halik.,  röm.  Archäol.  7,  7 f. 
Denselben  Geist  athmet  der  Rath,  welchen  Krösos  dem  Kyros  gab; 
die  meuterischen  und  gegen  das  persische  Joch  sich  sträubenden 
Lyder  durch  Verweichlichung  zur  Ruhe  zu  bringen.  Herod.  l,  155. 
Ob  dieser  Rath  aus  dem,  was  griechische  Tyrannen  schon  damals 
etw'a  gethan,  hervorging,  oder  ob  in  Herodotos  Erzählung  nur  die 
Anwendung  einer  hellenischen  Ansicht  enthalten  ist,  wie  in  liion}’- 
sios  Darstellung,  der  Handlungsweise  des  Aristodemos?  — 25)  Pla- 
ton  Sympos.  182  C.  Vgl.  Staat  8,  562  A ff.  Athen.  13,  602  D. 


A 
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Die  Freistaaten  in  der  Zeit  der  Entartung.  Hier 
ist  Zuchtlosigkeit,  Verfall  des  Ansehens  der  Gesetze  über  öf- 
fentliche Zucht  insbesondere,  wie  der  Gesetze  überhaupt,  und 
Entartung  der  Anstalten  zur  Regelung  des  bürgerlichen  Lebens 
in  der  Zeit  nach  «dem  peloponnesischen  Kriege  durch  alle  hel- 
lenischen Freistaaten,  mochten  sie  demokratisch  oder  oligar- 
cliisch  regiert  werden,  zu  erblicken.  In  Athen  giebt  Alkibia- 
des  das  Normalbild  26).  Aber  nicht  als  in  gleichem  Fortschrei- 
ten mit  den  übrigen  entartend,  sondern  als  entweder  schon  in 
der  Zeit,  wo  strenge  Sitte  noch  vorherrschte , ins  Verderbniss 
gerathen,  oder  als  nach  dem  innern  Wesen  des  Vplksthums 
und  gleichsam  von  der  Wurzel  aus  verderbt,  oder  endlich  als 
in  der  Zeit  allgemeinen  Verderbnisses  doch  den  übrigen  noch 
vorausgeschritten,  werden  mehre  Staaten  bezeichnet,  von  dei- 
nen in  Bezug  auf  ihre  Apädeusia  im  Obigen  schon  hie  und  da 
zu  reden  Gelegenheit  gewesen  ist  27).  Als  Beispiele  der  er- 
sten Klasse  sind  anzuführen  die  ionischen  und  äolischen  Staa- 
ten und  Sybaris;  als  zur  zweiten  Gattung  gehörig  die  Thes- 
- saler  und  Kynätheis  u.  a.;  als  Musterbilder  der  dritten  die 
Athener  des  makedonischen  Zeitalters,  die  Tareutiner,  Byzan- 
tier  28)  u.  a. 


In  den  Gesetzgebungen  der  politischen  Theoretiker 
von  Platon  an  bis  zu  den  Stoikern  nahm  die  öffentliche  Zucht 
und  namentlich  die  Gewöhnung  der  Jugend  dazu29)  einen  un- 
gemein  bedeutenden  Platz  ein,  und  für  sie  waren  die  lykur- 
gischen  und  pythagoreischen  30)  Einrichtungen  Vorbilder.  Das 
Oeffentliche,  die  Leitung  der  minder  Gebildeten  durch  höher 
Gebildete  bis  zu  den  spätesten  Altersstufen  31) , Ausbildung  al- 
ler körperlichen  und  geistigen  Kräfte,  Erfüllung  mit  dem  tief- 
sten ethischen  Sinne,  Gleichartigkeit  und  Gemeinschaftlichkeit 
im  äussern  Leben,  Nahrung,  Ehe  u.s.  w.  lag  im  Gesichtskreise 
der  philosophischen  Gesetzgebungen  über  volkstümliches  Leben 
und  dieses  war  einer  der  Gründe  der  ausgedehnten  Bedeutung 
der  Wörter  Pädei/i  und  Agoge  im  nachherigen  Sprachge- 
brauche  32). 

- ^ •*-#■**• 


26)  Athen.  12,  534  B.  — 27)  Bd.  1 , 288.  — 28)  Von  dem 

Sittenverderbniss  in  Byzanz  und  Chalkedon  als  Folge  der  Demokra- 
tie s.  Athen.  12,  527  E.  F.  — 29)  Platon  Staatsm.  308  D.  E.  Ges. 

7,  792  D:  xvquotcuoi'  l/upvtxai  ncici  — ro  nuv  tjfbog  di«  Woj.  — 
Vgl.  7,  796  E ff.  Aristot.  Pol.  7,  13,  11.  — 30)  Von  Platons  Pytha- 
goreismus  s.  Böckh  in  Heidelb.  Jahrb.  1,  1,  86  ff.  Vgl.  dessen  Phi-r 
lolaos.  Ast  Platons  Leb.  u.  Sehr.  105  ff.  162  ff.  — 31)  Platon  Staat 
6,  502  D.  E.  7,  536  ff.  Aristot.  Nikorn.  Eth.  10,  9.  — 32)  Vgl.  oben 
N.  4.  * v , ..  > 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.II,  2te  Aufl.  23 

V 


i 


t* 


i*V 


354  Siebentes  Buch.  Erziehung;  off.  Zucht;  u.  s.w. 


2.  Erziehungs-  und  Bildungsmittel  im  Allgemeinen. 

§.  114. 

„Eine  schöne  Seele  in  einem  schönen  Körper”,  die  Bil- 
dung zum  xaXog  xäya&og,  war  das  Ziel  der  Erziehung  schon 
bevor  die  Philosophen  dieses  als  Grundsatz  ausgesprochen  hat- 
ten. Die  Pflege  und  Ausbildung  der  körperlichen  Anlagen 
schritt  dem  Bedacht  auf  die  Gesinnung  scheinbar  in  der  Zeit 
voraus;  aber  früh  wurden  sie  als  mitwirksam  zur  Erzeugung 
ethischer  Tüchtigkeit  angesehen  und  besondere  Sorge  für  die 
letztere  mit  ihr  verbunden.  Die  beiden  Haupttheile  der  Er- 
ziehung, welche  später  die  Philosophen  in  ihren  Theorien  auf- 
stellten, Gymnastik  und  Musik,  jene  für  das  Physische, 
diese  für  das  Ethische,  bieten  sich  als  neben  einander  bestehend 
aber  wenig  einander  bedingend  thatsächl ich  .schon  im  Anfänge 
der  historischen  Zeit  dar,  und  die  Vorschriften  der  Phiioso- 
phen  sind  grossen theils  von  wirklich  vorhandenen  Zuständen 
entnommen. 


Das  Physische. 

Der  Gymnastik  ward  wohl  auch  die  Diätetik  an  die 
Seite  gesetzt  und  als  ein  zu  der  letztem  gehöriger  Theil  die 
Iatrik  genannt  *).  Nehmlick  bei  der  Körperbildung  wurde 
Gesundheit,  Kraft  und  Schönheit,  überhaupt  die  beab- 

sichtigt2); die  Mittel  dazu  waren:  1.  die  rechte  Pflege  der 
organischen  Lebenskraft  und  ihrer  Functionen  durch  Ordnung 
in  Speise  und  Trank,  Schlaf,  Reinigung,  Kleidung,  Wohnung, 
Bedienung,  Geschlechtslust,  zusammen  Bestandteile  der  Diä- 
tetik, welche  auf  Massigkeit,  awffQoovvr] , hinarbeitet  und  bei 
Wegschaffung  vorhandener  Uebel  zur  Iatrik  wird;  2.  die  Ent- 
wickelung der  Muskel-  und  Spannkraft  durch Uebung  der 


1)  Platon  stellt  zwei  Haupttheile  der  Pädeia  auf,  yv/uva<mx »J 
für  den  Körper,  /uovffixrj  für  die  Seele.  Staat  2,  376.  Tim.  88.  Ge- 
setze 2,  673  A.  7,  795  E.  Vgl.  unten  N.  30.  Zusammen  genannt 
werden  von  ihm  gern  naidsla  und  TQoipq , so  Phädon  107  D.  Phileb. 
55  1).  Menex.  237  A.  Eben  so  finden  sich  häufig  larptfa  und  yvjuva- 
GTixrj  zusammen , z.  B.  Kriton  47  A.  Sophist.  229  A.  Staatsm.  267  E. 
Phädon  94  D.  Vor  Allem  Gorg.  44  B f.  Vgl.  icaQov  rj  7rcutioTQfß>jy 
in  d.  Erast.  134  E.  Plut  Erz.  d.  Kind.  6,  24.  Eine  ungünstige  Er- 
klärung über  die  Iutqixtj,  wenn  sie  zur  voGoTQoqJa  wird,  s.  Staat 
3,  406.  Diätetik  ist  nach  Hippokrates  (S.  406  Fös.  A.)  Vorgänge 
zur  Bezeichnung  genommen  worden.  — 2)  Plut.  Erzieh.  6,  24. 

v * * 


r 


r 

V. 


Digitized  by  Google 


. -J 


§.114.  Erzichungs-  u.  Bildungsmittel  im  Allg.  355 

Glieder  — Gymnastik.  Scharfe  Sonderung  der  beiderlei 
Aufgaben  ist  so  wenig  möglich,  als  Trennung  der  Lebens-  und 
Kraftäusserungen  des  Menschen , oder  Scheidung  der  Wirkungen 
der  Diätetik  und  Gymnastik,  welche  so  innig  Zusammenhängen, 
dass  Gutes  für  die  Kraft  aus  der  Diät,  wie  für  die  Gesundheit 
aus  der  Kraftübung  hervorgeht  8). 

Die  Gymnastik3 4 *)  war  wie  eine  den  Hellenen  durch 
Naturtrieb  zugewiesene  physische  Thätigkeit,  wobei  es  nur  ge- 
ringen Bedachts  bedurfte,  um  sie  zum  geregelten  Bildungsmit- 
tel  zu  machen.  In  Folge  ihrer  Anwendung,  nehmlich  dass  un- 
gemeine  natürlich  gegebene  Regheit  der  Gliederung  künstlich 
entwickelt  und  gesteigert  wurde,  ging  daraus  eine  ungemeine 
Schnellkräftigkeit  der  Hellenen  zum  Handeln  hervor,  so  dass 
der  Entschluss  zur  That  selbst  durch  den  Drang  und  Kitzel 
der  körperlichen  Spannkraft  gefördert  und  beschleunigt,  und 
der  Wille  gleichsam  durch  die  mechanische  Bewegung  der  that- 
lustigen  Glieder  geführt  ward.  Die  Gymnasien  waren  aus  die- 
sem Grunde  als  Schürstätten  der  Tumulte  verrufen  *);  von  hel- 
lenischen Völkern  aber  die  Böoter  besonders  wegen  des  Yor- 
auseilens  der  Körperkraft  vor  der  Vernunft  6).  . 

Im  heroischen  Zeitalter  haben  sicherlich  Ucbungen  der 
Kraft  im  Spiel  so  wenig  gemangelt,  als  bei  den  Kindern,  und 
Homers  Beschreibung  der  Leichenspiele  bei  Patroklos  Bestattung, 
der  Spiele  bei  den  Phäaken  7)  und  auch  gewisser  Gaukler- 
künste 8)  zeugen  von  früher  Ausbildung,  im  Ganzen  aber  und 
verglichen  mit  der  nachherigen  Gymnastik  waren  sie  regellos; 
Jagd  und  Krieg  gaben  die  vorzüglichsten  Gelegenheiten  dazu. 
Seit  der  Wanderung  der  Dorier  bekam  der  Peloponnes,  über- 
haupt so  hochgeltend  unter  den  hellenischen  Landschaften,  ei- 
nen neuen  Vorzug  durch  die  Gründung  einer  regelmässigen, 
öffentlichen  und  in  die  Jugenderziehung  eingeführten  Gymua- 


3)  S.  darüber  Hippokrates  treffliches  Büchlein  von  der  Diät.  — 

4)  Lukian  *u4yüxKQGtS  T1  7Xti>‘  yvtxvucrtov.  Zweibr.  A.  7,  155  f.  Pollux 

3,  140  ff.  Hieron.  Mercurialis  de  arte  gymnast.  1573.  P.  Fabri  Ago- 
nisticon. 1592  (auch  in  Gronov.  Thes.  Vol.  8).  Van  Dale  dissert&t. 
VIII.  Bürette  sur  1a  gymnastique  des  anciens  u.  a.  in  mm.  de  l’ac&d. 
des  inscr.  1 u.  111.  Hambach  in  Potters  Archäol.  B.  3,  556  f.  von  der 
Athletik  der  Griechen.  G.  Löbker  die  Gymnastik  der  Hellenen. 
Münst.  1835.  J.  H.  Krause  Theagenes.  Halle  1835.  Bernhardy  a.  O. 
68  f.  F.  Haase  Palästrik  in  Ersch  u.  Gruber  Encyklopädie  Sect.  III. 
Th.  9,  wo  S.  363  vollständige  Literatur.  Becker  Cliarikles  1,  309  ff. 
Dazu  endlich  die  Hauptschriften  über  Leibesübungen  neuer  Zeit  von 
Vieth , Gutsmuths  u.  A.  — 5}  Platon  Ges.  1 , 636  B.  Vgl.  BöckU 

Minos  105.  — 6)  Bd.  1.  S.  129.  — 7)  Hom.  11.  23,  287  f.  Od.  8, 

120  f.  — 8)  Das.  18,  605  öoho  xvßiartjSj()f, 
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stik , . durch  die  Fertigkeit  der  Dorier,  besonders  der  Spart  in- 
ten9), darin  und  durch  die  Einsetzung  der  olympischen  Spiele, 
wo  gymnastische  Trefflichkeit  zur  Schau  gestellt  werden,  und 
in  Bewunderung  und  Zujauchzen  der  festlichen  Versammlung, 
ja  selbst  wohl  durch  die  Anwendung  der  Kampfspiele  zum  Fe- 
ste, also  durch  Bezug  auf  die  Götter,  ihren  Lohn  ernten 
konnte.  Nun  aber  blieb  keineswegs  Entwickelung  der  Glie- 
derkraft allein  Zweck  der  Gymnastik,  sondern  der  Hellene 
erfreute  sich  besonders  des  aus  dem  regen  Spiel  der  körper- 
lichen Kräfte  hervorgehenden  körperlichen  Reizes,  der  yu.- 
p/g,  dessen  der  Unbeholfene  und  Verweichlichte,  der  cr/iu- 
TQayr^  10) , ermangelte.  Diese  Charis  preist  Pindar  nicht  min- 
der, als  das  hohe  Mass  der  Kraft  in  den  Gliedern  11 ).  So 
trat  also  auch  hier  das  Wohlgefallen  an  schöner  Darstellung 
am  meisten  hervor;  Berechnung  des  Nutzens  und  Schönheits- 
sinn einten  sich  zur  Pflege  der  natürlichen  Anlagen,  die  der- 
selben so  trefflich  entsprachen,  und  Gymnastik  wurde  so  mehr 
als  eine  Vorhalle  zu  den  schönen  Künsten,  wo  der  mensch- 
liche Körper  selbst  als  das  Organ,  in  welchem  dargestellt  und 
anschaulich  gemacht  wird,  erscheint.  So  kam  selbst  Orcliestik 
in  den  Kreis  der  Gymnastik.  Zugleich  aber  knüpfte  hieran 
sich  das  Ethische  der  Gymnastik,  das  nicht  bloss  Platon  1-) 
und  andere  Theoretiker  in  ihr  suchten.  Wiederum  aber  war 
die  politische  Hauptrichtung  die  auf  Fertigkeit  im  Waffen thu in ; 
die  Gymnasien  waren  mittelbar  die  besten  Schulen  zur  Hand- 
habung der  Waffen  und  zugleich  zur  Uebung,  Beschwerden 
und  Entbehrungen  zu  ertragen.  Zu  der  künstlichen  Gymna- 
stik war  übrigens  immerfort  Jagd  als  Ucbungsschule  und  als 
Tummelplatz  für  die  ausstrebende  Kraft  gesellt. 

Mit  Sicherheit  ist  anzunehmen,  dass  in  keinem  helleni- 
schen Staate  Gymnastik  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  wurde» 
In  den  bedeutendem,  namentlich  zu  Athen,  wurden  eigene 
Gebäude,  Gym  nasia  13),  von  Staatswegen  dazu  aufgeführt, 
wovon  sich  die  Paläst rä,  als  minder  umfänglich  und  hie  und 


9}  Nicht  so  der  Messeiüfer,  Paus.  4, 7,  1.  2.  — 10)  Poll.  4, 

147.  6,  185.  Platon  Staat  8,  556  D:  iffxiriTQOfptjxiog  im  Gegensätze 
des  rjhhfjutvos.  Auf  diesen  Unterschied  zwischen  der  anständigen 
schönen  Haltung  des  Körpers,  als  Frucht  der  Gymnastik,  und  den 
gymnastischen  Leistungen  in  Lauf,  Hingen  u.  s.  w. , welche  der  Pä-' 
dotribe  lehrte,  geht  auch  Aristoteles  Pol.  8 , 3 , 2:  die  Gymnastik 
gebe  Tioiüv  xivu  *£tv  rov  ctojuaiog,  die  Pädotribik  r«  *py«.  — 11) 

01.  6,  128:  — cdtfoict  noxiGiiigti  yttQis  tvx).(cc  (.lOQqav,  Vgl.  7?  163. 
8,  24.  9,  139.  — 12)  Platon  {Staat  3,  411  C - E.  — 13)  Von  ihrer 

Einrichtung  s.  Becker  Charikl.  1,  327  f.  nebst  Tafel  2.  Vgl.  unten 
Buch  IX,  Baukunst. 
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ciii , gleich  den  bedeckten  Gängen,  £t><rro/,  in  den  Gymnasien 
mit  enthalten,  oder  aucli  von  Privatpersonen  angelegt  und  be- 
aufsichtigt, unterschieden  **).  Die  Gymnasien  wurden  nicht 
bloss  zu  gymnastischen  Uebungen  der  Jugend,  sondern  zu  dem- 
selben Zwecke  auch  von  Erwachsenen,  späterhin  selbst  von 
Rhetoren  und  Sophisten  zu  Lehrvorträgen  benutzt  und  wegen 
des  Vielerlei,  das  sie  enthielten,  auch  gern  von  unterhaltungs-  und 
gesel lungslustigen  Bürgern  besucht1,5).  Von  den  einzelnen  Theilen 
der  Gymnastik  war  die  Agonistik  oder  Athletik  mit  ihrem 
Faiistkainpfe  und  Pankration  minder  geachtet  als  der  Laut,  das 
Ringen  u.s.  w. ; jene  fanden  in  Sparta  gar  keinen  Eingang10) 
und  späterhin  erklärten  sich  auch  die  Philosophen  dagegen  li). 
Die  Reitkunst  lag  ausserhalb  der  Grenzen  der  Unterweisung 
und  Uebung  in  den  Gymnasien;  sic  ist,  wo  dieselbe  stattfand, 
namentlich  in  Thessalien,  Böotien,  auf  Euböa  und  iin  demo- 
kratischen Athen,  zu  den  Waffenübungen  oder  zu  den  Lieb- 
habereien Einzelner  zu  rechnen. 

Die  Diätetik  ward  in  genauester  Verbindung  mit  der 
Gymnastik  bei  der  Bildung  der  Jugend  angewandt;  Sparta’s 
Erziehung  vor  Allem,  aber  auch  das  Einreiben  der  Haut  mit 
Oel  in  den  Gymnasien , giebt  Zeugniss  davon,  Auch  im  Leben 
der  Männer  hatte  sie  ihre  Geltung;  die  Svssitien  hatten  nicht 
bloss  politische,  sondern  auch  diätetische  Bedeutung,  und  wo 
Gesetz  oder  Brauch  der  Schlemmerei  entgegenstanden,  war 
diätetischer  Bedacht  dabei.  Die  politischen  Theoretiker  gehen 
bis  zur  Pflege  des  Kindes  im  Mutterleibe,  ja  bis  zur  Diät  der 
Eheleute  vor  der  Kinderzeugung  (öiutru  n(ju  Tjaiöoyovlaq)  zu- 
rück; Platon  giebt  viele  sehr  genaue  Bestimmungen  darüber ,8). 
Wie  nun  Gesundheit  bei  dem  Menschen  früher  als  Krankheit 
in  der  Ordnung  ist,  so  war  die  Diätetik  älter,  als  ihre  Schwe- 
ster, die  Iatrik  1})).  Weit  bedeutender  aber  als  der  Abstand 
des  Alters  ist  der  der  Ausdehnung;  jene  war  Regel,  diese  nur 
Ausnahme,  und  doch  ist  mehr  von  dieser  als  von  jener  zu 
sagen. 

Die  frühste  Pflege  der  Arzneikunst  stand  in  Verbindung 
mit  Religion  und  Aberglauben  20)  und  war  zumeist  an  Heilig— 
thümer  des  Asklepios  oder  docii  au  die  Persönlichkeit  sogc- 


14)  Becker  Oharikles  1,  339.  340.  Haase  Palästra  In  Ersch  u. 
Gruber  a.  O.  360.  — 15)  Becker  a.  O.  1,  335.  344.  — 16)  Müller 
por.  2,  306.  -?  17)  Platon  Staat  3,  411  C.  P.  Aristot.  Pol.  8,  3. 
18)  Gesetze  6,  775  E.  7,  789  f.  Aristot.  Pol.  7,  14.  Was  späterhin 
Galen  u.  A.  ausführlich  und  mit  genauer  Aufzählung  angehen  , liegt 
uns  zu  fern,  um  hier  angeführt  zu  werden.  — 19)  Ueberhaupt: 

K.  Sprengel«  Gesell,  d.  Arzneik.  Vgl.  unten  Buch  10,  Wissenschaft. 
20)  EmcotöiU  sehr  gewöhnlich.  Odyss.  19,  457.  Pind.  Pjrtli.  3,  91. 
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nannter  Asklepiaden  21 ),  Priester  und  zugleich  angeblich  Ab- 
kömmlinge desselben , geknüpft.  Dass  die  Richtung  derselben 
ursprünglich  fast  allein  auf  äussere  Schäden  ging,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Die  Iatrik  hatte  wegen  ihrer  Beziehung  aufs 
Aeusserliche  vorzugsweise  sich  im  Kriege  und  bei  gymnastischen 
Uebungen  zu  zeigen.  Daher  hatten  in  Sparta  die  Ephoren  und 
Bideer  die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  und  über  die  Aerzte21  h), 
und  deshalb  auch  die  so  häufig  vorkominende  Zusammenstellung 
der  Wörter  Iatrik  und  Gymnastik  22).  Zur  Pflege  eines  krän- 
kelnden Körpers  (vooojQocptTv)  soll  zuerst  der  Pädotribe  Hero- 
dikos,  von  dem  Hippokrates  lernte,  die  Arzneikunst  gebraucht 
haben ; Platon  nennt  dies  einen  Missbrauch  derselben  2S). 
Merkwürdig  und  erfreulich  ist  es  in  der  That,  dass  die  Iatrik 
sehr  früh  Gegenstand  der  Sorge  des  Staates  wurde;  schon  in 
der  Odyssee  ist  die  Rede  von  Berufung  eines  Arztes  2*).  In 
Athen  scheint  schon  in  alter  Zeit  das  Entbindungswesen  unter 
Staatssorge  gestanden  zu  Jiaben ; es  wird  erzählt,  dass  nur 
Männer  die  Entbiudungskunst  üben  durften,  und  dass  einst 
eine  kühne  und  ihren  Mitbürgerinnen  beizustehen  geneigte 
Frau  nur  durch  männliche  Verkleidung  dazu  gelaugte,  und  so 
den  Frauen  Vertrauen  und  Erlaubniss  zur  Uebung  jeues  Bei- 
standes auswirkte  23).  Der  grosse  Ruhm  der  Pythagoreer  als 
Aerzte  scheint  die  Berufungen  von  Aerzten  von  Staatswegen 
häufiger  gemacht  zu  haben.  Demokedes  der  Pythagoreer  hielt 
sich  eine  Zeitlang  bei  Polykrates  auf  und  bekam  förmliches 
Gehalt ; eben  dies  widerfuhr  ihm  in  Aegina  und  Athen  2<i). 
Berühmt  aber  als  Aerzte  waren  in  jener  Zeit  nächst  den  Kro- 
touiatcn  auch  Kyrenäer  und  Argeier  27).  In  Athen  ward  von 
jener  Zeit  an,  wie  es  scheint,  die  Besoldung  der  Aerzte  aus 
der  Staatskasse  gewöhnlich  23),  mit  bosonderer  Anweisung  der- 
selben, sich  der  Armen  anzunehmen29).  In  Kroton  und  Lo- 
krvii  scheinen  gute  Anstalten  gegen  die  Pest  gewesen  zu  seyn30); 
ohne  Zweifel  ein  Erzeugnis  der  pytliagoreischen  Zeit.  Von 
Aufsicht  des  Staats  auf  das  Apothekenwesen  ist  nichts  bekannt; 
Öffentlichen  Charakter  aber  scheint  das  Apothekergewicht  ge- 


21)  Am  Pelion  gab  cs  auch  C h c i r on  id  e n.  Dikäarch  v.  Pel. 
21  b)  S.  «d.  1,  467.  N.  100.  — 22)  Oben  N.  L — 23)  Plat.  Staat 

3,  406  A.  Von  der  Verbindung  der  Iatrik  und  Gymnastik  vgl.  eine 
gute  Abhandlung  von  Tborlacius  in  dessen  opusc.  Vol.  1.  Nuui.  5. 
24)  Odyss.  17,  384.  — 25)  Hygin.  Fab.  274.  — 26)  Herod.  3,  121. 

Vgl!  oben  96.  N.  50.  — 27)  Herod.  a.  0.  — 28)  Xenoph.  Denkwr. 

d.  Sokr.  4,  2,  5.  Plat.  Gorg.  §.  23.  Strab.  4,  125.  Diod.  12,  13. 
Schob  Ariatoph.  Acharn.  1025.  Spanheim  zu  Aristoph.  Plut.  408. 
Böckh  Staatsh.  1,232.  Vgl.  oben  S.  87.  — 29)  TUtmaun  g riech. 

Staatsvf.  318.  — 30)  Plin.  G.  2,  96. 
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habt  zu  haben  31).  Im  genauesten  Zusammenhänge  mit  dem 
gesammten  Staatswesen  mag  die  Uebung  der  Arzneikunst  in 
Epidauros  und  Kos,  und  wo  sonst  Asklepiaden  waren,  gestan- 
den haben;  in  den  meisten  übrigen  Staaten  sorgte  man  etwa 
dafür,  dass  ein  Arzt  oder  mehre  vorhanden  wären,  dehnte  aber 
schwerlich  die  Aufsicht  auch  über  die  vom  Staate  nicht  unter- 
haltenen aus.  Daher  denn  auch  eine  Menge  Quacksalber  zu 
finden  gewesen  seyn  mag,  und  darin  wohl  mit  ein  Grund,  dass 
die  an  den  Strassen  gelegenen  3a)  latreia  auch  als  Klatschbuden 
verrufen  waren  33).  Merkw  ürdig  ist  endlich , dass  Sklaven  von 
Aerzten , die  selbst  Sklaven  waren , pflegten  behandelt  zu  wer- 
den 34).  Oeffentliche  Krankenhäuser  scheinen  nirgends  von 
Staatswegen  bestanden  zu  liaben ; hier  mochten  die  Tempel 
des  Asklepios  oder  Apollon  aushelfen  85). 


i 

Das  Ethische. 


Zur  Bezeichnung  des  Theils  der  Erziehung,  welcher  das 
Geistige  (die  tvxfwyia)  36)  zum  Gegenstände  hat , ist  von  den 
Philosophen  das  Wort  Musik  gebraucht  und  diese  als  Coordi- 
nat  von  Gymnastik  aufgestellt  worden  *7).  Musik  war  dem 
Hellenen  überhaupt,  der  sich  dabei  gern  des  Wurzelwort sf 
Musa,  erinnern  mochte,  was  bei  uns  nicht  in  gleichem  Masse 
der  Fall  seyn  kann,  mehr  als  Tonkunst;  die  gesaminte  Bildung 
des  Geistes,  nicht  sowohl  nach  dem  Inbegriff  des  Wissens  ge- 
schätzt, als  nach  Haltung,  Stimmung  und  Ton  des  Geistes, 
modern  etwa  Humanitätsbildung  zu  nennen.  Von  dieser  wei- 
tern Bedeutung  finden  sich  auch  ausser  dem  Gebiete  streng 
wissenschaftlichen  Sprach  gebrau  chs  Zeugnisse 3<s).  Zu  so  um- 
fänglicher Bedeutung  konnte  das  Wort  Musik  um  so  eher  ge- 
langen, je  bedeutender  die  Musik  im  engem  Sinne,  nehmlich 
Poesie  mit  musikalischem  Vorträge,  bei  der  Jugendbildung 
war39),  nehmlich  als  das  hier  zuerst  angewandte  Bildungsmit- 
tel, durch  welches  ethische  Tugend  der  Bürger  hervorgebracht 
werden  sollte.  Poesie,  Gesang  und  diesem  zugesellte  musika- 


51)  S.  von  demselben  Wurm  de  pouderrb.  et  mens.  218.  — 
52)  Aeschin.  g.  Tim.  137.  — - 33)  Ael.  V.  G.  3,  7.  — 34)  Plat.  Ges. 
4,  720  C.  — 35)  Becker  Charikles  2,  113.  — 36)  Plat.  Ges.  7, 

795  E.  — 37)  Plat.  Staat  2,  376  E.  3,  403  D.  Ges.  659  D.  665  A. 

673  A.  Kriton  50  D.  Aristoteles  Pol.  8,  2,  3 hat:  yQttfjtfxaxtt , yvpiva- 
anxrj,  /uovffixtj  und  ypwptxjJ.  Von  der  weiten  Ausdehnung  der  Be- 
deutung über  das  gesammte  Gebiet  des  Geistigen  vgl.  Jacobs  a.  O. 
3,  262  f.  Cramcr  1,  202  ff.  — 38)  ’Arto/uovatos  Aeschyl.  Agam.  794. 
rr^Kt/iiovcog  Choeph.  464  u.  a.  — 89)  «trabo  1 , 15  E.  Polyb.  4, 

20.21. 
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lisclie  Begleitung  haben  zu  aller  Zeit  den  mächtigsten,  selbst 
politischen,  Einfluss  auf  die  Hellenen  gehabt  39  b);  was  dem 
zarten  Jqgendgemüthe  eingeprägt  wurde,  entwickelte  sich  mit 
dem  Reifen  des  Alters  zu  einer  Gemäthsstiinmung,  einem  rftoq^ 
in  der  das  Poetisch -Musikalische  immerfort  als  Grundton,  und 
Torherrschend  war  vor  der  literarischen  Bildung,  die  nur  als 
Ausnahme  anzusehen  ist.  Mit  der  Bildung  des  Physischen  ward 
die  f lovotxrj , — wir  wollen  mit  dem  Blicke  auf  das  Resultat 
dafür  sagen  t-  das  Ethische,  auf  doppelte  Weise  verknüpft, 
erstlich  insofern  Entwickelung  der  Körperkraft  und  Pflege  der 
Gesundheit  auf  Hervorbringung  einer  entsprechenden  Gesinnung 
wirken  und  Harmonie  zwischen  Körper  und  Geist  40)  entstehen 
sollte;  zweitens  indem  physischen  Verrichtungen  selbst  Ethi- 
sches zugemischt  wurde,  z.  B.  den  Syssitien  ethische  und  po- 
litische Gespräche.  Das  Erstere  war  mehr  Sache  der  Berech- 
nung, und  der  Zusammenhang  zwischen  Physischem  und  Ethi- 
schem darin,  der  Einfluss  des  Ersteren  auf  das  Letztere,  liess 
sich  nicht  thatsächHch  nachweisen;  für  uns  ist  es  zwar  nicht 
schwer,  von  der  ethischen  Tendenz  des  Physischen  in  helleni- 
schen Staatseinrichtungen , die  auf  das  Letztere  gerichtet  waren, 
überzeugt  zu  werden;  doch  macht  es  oft  Mühe,  bei  dem  Vor- 
herrschen des  Sinnlichen  im  hellenischen  Charakter,  das  Vor- 
handenseyn  des  Ethischen  unter  der  physischen  Hülle  nachzu- 
weisen. Jedoch  selbst  die  Satzungen  der  politischen  Theoreti- 
ker darüber,  die  hohe  Bedeutung,  welche  sie  den  aufs  Phy- 
sische gerichteten  Anstalten  auch  fürs  Ethische  beilegen  41 ),  . 
sind  nicht  für  bloss  eitele  Gedanken  zu  halten;  in  der  Wirk- 
lichkeit fand  sich  zuverlässig  der  Theorie  entsprechender  und 
gleichsam  die  Elemente  des  Ideals  enthaltender  Stoff  in  Menge; 
gewiss  hat  kein  Volk  der  Welt  mit  dem  Physischen  jeglicher 


■i 


39b)  S.  unten  Buch  9,  Musik.  — 40)  So  Platon  Staat  3,411: 
— - uova ix  t)  v t€  y.ul  y v v ugt i x t)  v , tnl  tö  O-vuoeifitg  y.ul  to  tpi- 
laaotf  ov  • ovy.  foit  \\>vy>]V  y.ul  G(ouu , ei  ut)  si*j  mcQtnyov  ul.).3  tri 
fxti’va , osfoig  uv  u X X q ).  o,t  v £v  vu  (i  fx  q g(X  r o v,  h{ixuvoutv(ü  y.ul 
uvitutvo)  jufy<)t>  tov  nnogqy.ovjog.  Ucbrigcns  lässt  Platon  nicht  so- 
w'olil  den  Geist  durch  den  Körper,  als  umgekehrt  bedingen,  und 
beginnt  deshalb  die  Pädcia  mit  der  geistigen  Bildung.  Staat  3,  403  D: 
tfxol  fjlv  yuQ  ov  rputvtTtu , e uv  xqjjgtov  y Goii/uu,-  tovzo  zy  uvzov 
uptzjj  i/jvyr'iv  uyuO-ijv  itoitiv , uXXu  tovvuvziov  , rfjvyt)  uyuO-rj  zy  uvzijg 
riytzjj  gc\uu  TjuQ^ytiv  tug  olov  z&  ßbXziGzov.  Doch  wrird  in  den  Ge- 
setzen die  erste  körperliche  Pflege  der  Zeit  nach,  wie  die  Natur 
gebietet,  der  geistigen  vorangesetzt.  Vgi.  Aristot.  Pol.  7,  13,  23.  — > 
40  S.  vom  Nutzen  der  Sytnposia  Platon  Ges.  2, 672  ff.:  toj  t oivvv 
ixttvo  y 3 tji  i ijg  jov  Jiovvgov  foootüg  ty(yo)tutv  unkiog,  log  tGn  xuxtj 
xul  tlg  ti6X.lv  ovy.  ui(u  TiuQcuStytGd-ui.  — Der  Wein  ipunuuxov  — 
csföqvg  f.dv  ipvyqg  xj^GKog  i'vtxu.  (hd oGftut,  Gutuuiog  <H  vyittug  xt  y.ul 
foyvog.  - Vgl.  über  die  Gymnastik  7,  795  E ff.  Staat  3,  411 1\ 


Digitized  by  Google 


i * 


y 


Ptyr. 

f j_- 

■'Äut 


fjfe; ' 


§.  114.  Erziehungs-  u.  Bildungsmittel  im  Allg.  361 


Art  so  viel  Ethisches  verknüpft  oder  doch  zu  verknüpfen  ge- 
sonnen, als  die  Hellenen.  Wenn  nun,  abgesehen  von  dieser 
Verbindung,  nur  die  unmittelbar  auf  die  geistigen  Vermö- 
gen des  Menschen  gerichtete,  nicht  an  physische  Functionen 
der  oben  aufgeführten  Gattungen  geknüpfte,  Erweckung  und 
Gestaltung  ethischen  Sinnes,  wie* * Volk  und  Staat  ihn  begehrte, 
ins  Auge  gefasst  wird , so  ist  nicht  die  Hede  von  Unterricht  in 
Kenntniss  und  Wissen,  insofern  der  Besitz  von  dergleichen  als 
der  eigentliche  Gewinn  und  das  letzte  Ziel  des  Unterrichts  an- 
gesehen wird,  sondern  von  Entwickelung  geistiger  Kraft  über- 
haupt zu  Nutz  und  Frommen  des  Staats,  von  Veredlung  des 
grossen  Capitals  der  Persönlichkeit  durch  Spannung  und  Stei- 
gerung der  geistigen  Güter  derselben,  nach  neuem  Sprach- 
gebrauchs mit  altertümlichen  Wörtern  von  politischer  Charak- 
terbildung. Nicht  aber  als  ob  die  hellenischen  Gesetzgebungen 
oder  auch  die  im  Herkommen  begründeten  Waltungen  Unter- 
rieht  in  Kenntnissen  von  der  Entwickelung  geistiger  Kräfte  aus- 
geschlossen hätten;  vielmehr  fand  solcher  statt  als  ein  dritter 
Theil  der  Erziehung,  die  yQu/nftuza  41  l>).  Die  politischen  Theo- 
retiker dehnen  sogar  den  Kreis  sehr  weit  aus'4-):  doch  das 
gehört  nicht  mehr  der  allgemeinen  Erziehung  an;  es  ward 
nicht  in  der  allgemein  hellenischen  Bildung,  nicht  in  der  al- 
tern dorischen  gefunden;  es  war  eine  Steigerung,  die  haupt- 
sächlich Athen  betrilft;  darum  ist  freilich  zum  Theil  auch  von 
ihm  iin  folgenden  Abschnitte  zu  handeln , zum  grossem  Theil 
aber  findet  es  seinen  rechten  Platz  in  dem  Abschnitt  von  der 
Wissenschaft. 


Endlich  ist  als  ihrer  edeln  Seite  nach  zu  den  Bildungs- 
mitteln  gehörig  die  Knabenliebe,  der  Eros,  zu  beachten  und 
auch  von  ihr,  so  wie  von  der  Entartung  derselben  in  einem 
eignen  Abschnitte  zu  reden. 


3t  Jugenderziehung  und  ihre  Wirkungen, 

• • 

§.  106, 

Als  naturgeboten  galt  bei  den  Hellenen  insgesnmmt  das 
Gesetz  der  Wartung  und  Pflege*  neugeborner  Kinder,  die 


•iw  41b)  S.  oben  N.  37  vou  Aristoteles  Forderung  der  yQ«/u/uaut 
und  yQttif  ty.il,  Vgl.  andere  Stellen  b.  Beckei*  Char.  1,  48.  — 4 2)  Plat. 
Daches  182  E:  ü).).3  £vn  fitv  — %a). tnov  Xiyttv  thqI  qtovovv  /mifh)- 
ftarog , tos  ov  XQV  fittv&ttvw  Ttttvx  a y kq  in(GTttG&tti  tiyafrov 
äay.ti  ttvtti.  Der  Coipmentar  dazu,  Staat  7,  522  lf.  Ges.  7,  810  ff. 

*)  Literatur  s,  oben  $•  113.  N.  3. 
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TQO(fij  l),  jedoch,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nur  für  solche 
Kinder,  welche  nicht  der  Aussetzung  unterlagen.  Letztere 
aber  ward  fast  eben  so  allgemein  für  zulässig2),  als  die  War- 
tung der  anerkannten  für  pflichtmässig  angesehen,  wie  im  Fol- 
genden darzuthun  ist.  Windeln,  anuQyuvay  wurden  nur  in 
Sparta,  als  zu  weichlich,  vefschinäht  3);  die  W iege  scheint 
erst  nach  der  Zeit  der  hellenischen  Freiheit  aufgekommen  zu 
seyn;  Platon  kennt  sie  nicht4 *).  Dagegen  wird  Archytas  Er- 
finder der  Kinderklapper,  nXuiayrf,  genannt  4*>).  Die 
Pflicht  der  Mütter,  ihre  Kinder  selbst  zu  stillen,  ward,  min- 
destens in  späterer  Zeit,  nicht  allgemein  befolgt;  in  Athen 
wurden  wohl  arme  Bürgerinnen,  oder  lakedämonische  Frauen 
als  Ammen  gemiethet  6).  Dem  häuslichen  Kreise  und  der 
Wartung  der  Mutter  oder  Kindermuhme,  wobei  xoqcu,  nicht 
sowohl  Puppen,  als  bemalte  Thonbilder0),  Ammenmährchen 
und  Gespenstergeschichten  7),  Steckenpferde8)  u.  s.  w.  nicht 
mangelten,  wiederum  körperliche  Züchtigung  ungezogener  Kin- 
der überall  stattfand  und  auch  von  den  Philosophen  gebilligt 
ward80),  verblieben  auch  die  Knaben  bis  gegen  das  sechste 
oder  siebente  Jahr;  dann  nahm  in  den  Verfassungen,  die  zu- 
erst die  Erziehung  regelten , der  Staat  die  Pädeia  in  Anspruch. 

Die  Anfänge  der  Staatssorge  für  Erziehung  und  Jugend- 
bildung sind  im  heroischen  Zeitalter  kaum  zu  erkennen;  weder 
in  dem  Mythus  von  der  Bildung  der  Heroensöhne  bei  Cheiron 
und  des  Unterrichts,  den  Linos  dem  Herakles  im  Kitharspiel 
gegeben  habe  9) , noch  in  den  sogenannten  miuoischen  Einrich- 
tungen auf  Kreta.  Doch  mag  von  letzteren  zuerst  die  Rede 
seyn.  Hier,  wie  bei  den  nachher  folgenden  Staaten,  beachten 
wir  zunächst  das  Physische,  die  Gymnastik  und  Diätetik,  nach- 
her das  Ethische,  die  Musik,  zuletzt  die  literarische  Bildung. 

Fassen  wir  nun  zunächst  die  Gesellung  zu  einer  ge- 
meinschaftlichen Jugenderziehung  ins  Auge,  so  hatten  die  so- 
genannten  minoischen  Einrichtungen  auf  Kreta10),  vielleicht 


1)  $.  114.  N.  i.  Becker  Char.  1,  26  f.  — 2}  Bd.  1,  400.  N.  33. 

Von  dem  athenischen  xvrQ% iyxvTQiG/uog  s.  oben  128  und  die 
{Stellen  aus  Scholien  und  Lexikographen  b.  Becker  Char.  2,  396.  — 

3)  Plut.  Dyk.  16.  — 4)  Becker  a.  O.  28.  — 4 b)  Aristot.  Pol.  8, 

6,1.  — 5)  Ly s.  v.  Kratosth.  Tödt.  13.  Demosth.  g.  Eub.  1309. 

Plut.  Lyk.  16.  — 6)  Becker*31.  — 7)  Ders.  35.  S.  John  1,  ch.  3. 

8)  Selbst  in  Sparta.  Plut.  Agesil.  25.  — 8 b)  S.  unten  N.  138.  — 

9)  S.  oben  §.  113.  N.  6.  Von  beiden  vgl.  Cramer  G.  d.  Er z.  1,  157  f. 

10)  S.  überhaupt  Ephor,  b.  Str.  10,  480  If.  Aristot.  Pol.  2,  7-  Athen. 
4,  143  A.  aus  Dosiadas  und  Sosikrates.  Hcrakl.  Pont.  3.  Polyb.  6, 
46.  Meursius  Kreta  Buch  4.  Mauso  Sparta  1,  2,  96.  Ch.  Engel  de 

rep.  milit.  s.  comparatio  Laeed.  Cretens.  et  Cosaccoruin.  Gott.  1790. 
Hock  Kreta  3,  106  f.  Müller  Dor.  2,  303.  Cramer  1,  194  f.  K.  Fiv 

Hermann  $.22. 


• "*v 


<•  ■*  _ 

^ **  I 

. §.115.  Jugenderziehung  u.  ihre  Wirkungen.  353 

nicht  von  Minos,  vielmehr  von  den  Ankömmlingen  der  dorischen 
Wanderung  stammend,  zuvörderst  gemeinsame  und  gleichartige 
Bildung  der  Jugend  zum  Gegenstände.  Die  Sache  ist  uns 
nur  aus  der  Zeit  nach- Abkommen  des  Königthums  auf  Kreta 
bekannt;  und  daher  erscheint  die  Einrichtung  derselben  als 
aristokratisch,  als  unvollkommen  aber  darin,  dass  sie  nicht  schön 
das  Knaben-,  sondern  erst  das  anhebende  Jünglingsalter  be- 
traf. Die  Knaben  blieben  bis  zum  siebzehnten  Jahre  unter 
Pädonomen  im  väterlichen  Hause,  sie  hiessen  davon  oxouoi 
oder  unuytXoi  n).  Solcher  Halbjünglinge  nun  gesellte  der  Sohn 
eines  reichen  und  angesehenen  Bürgers  zu  sich,  so  viel  als  er 
nur  gewinnen  konnte;  sie  bildeten  zusammen  ein eayAa,  hies- 
sen davon  uytXuoioi ; ihr  Vorstand,  dytXutrjg  la),  wurde  eben 
der  Bürger,  dessen  Sohn  die  Genossenschaft  gestiftet  hatte. 
Dieser  übte  sie  in  Lauf,  Jagd  und  hatte  Strafrecht.  Der  schein- 
bar seltsame  Charakter  des  Zusammenbringens  der  Agela  schwin- 
det etwas,  wenn  man  dabei  die  Absicht,  dass  durch  jugendliche 
Autonomie  bei  Wahl  und  Gesellung,  die  allerdings  natürlicher 
von  dem  Sohne  eines  angesehenen , als  eines  gemeinen , Bür- 
gers ausging,  der  Genossenschaft  zugleich  der  Sinn  der  gegen- 
seitigen Zuneigung  eingeftösst  werden  sollte,  indem  einander 
schon  bekannte  und  werthe  Spielkamaraden  sich  einten.  Die 
Agela  blieb  zusammen  bis  zur  Yerheirathung  und  alle  Mitglie- 
der derselben  nahmen  zu  gleicher  Zeit  Frauen  ia).  Abef  das 
Gemeinschaftliche  ging  damit  nicht  zu  Ende;  auch  die  Männer 
lebten  fort  in  Genossenschaft  der  Gymnasien,  dgofioi  14),  und 
öffentlicher  Mahlzeiten  (dv$Qua),  welche  unter  Aufsicht  des 
Staats  und  nach  gleichmässiger  Zurichtung  stattfanden  13).  Wie 
aber  ausser  dem  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Patriotismus  die 
jugendliche  Agela  und  die  männliche  Tischgenossenschaft  jede 
durch  Bande  der  Freundschaft  mit  einander  verkettet  seyn  soll- 
ten , so  auch  die  Männer  und  Knaben  unter  einander  durch  den 
Eros,  von  dessen  Natur  unten  genauer  zu  reden  ist.  Diese 
Einrichtungen  wurden  späterhin  allerdings  nur  in  einigen  Staa- 
ten, namentlich  Lyktos,  beibehalten;  die  Alten  pflegten  aber 
von  Kreta  als  einer  politisch  geeinten  Gesammtheit  mit  gleich- 
förmigen Einrichtungen  zu  reden. 

Sparta’s  Einrichtungen  sind  den  kretischen  verwandt, 
zeigen  aber  grössere  Ausbildung,  indem  hier,  was  dein  dori- 
schen Stamme  entsprossen,  durch  gesetzliche  Anordnung  ge- 
nauer gegliedert  und  durch  die  Staatsverfassung  zur  Reife  ge- 


ll) Hcsych.  an ayiL  Str.  a.  O.  — 12)  Str.  a.  O.  — IS)  Ebd. 
14)  Suidas  6 göp.  Müller  2,  304.  — 15)  S.  davon  unten  $.  118. 
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bracht  und  befestigt  ward  1(J).  Damit  die  natürliche  Ausstat- 
tung mit  körperlichen  Anlagen  der  beabsichtigten  gesetzlichen 
Ausbildung  genügen  möchte,  wurden  die  neugebornen  Knaben 
auf  einem  Schilde  liegend  bejahrten  Männern  vorgezeigt  und 
nur  die  ohne  Gebrechen  zur  Auferziehung,  die  gebrechlichen 
aber  zur  Aussetzung  bestimmt  17). . Der  häuslichen  Zucht  blie- 
ben die  Knaben  nur  bis  zum  siebenten  Jahre  überlassen18); 
darauf  wurden  sie,  gleich  den  kretischen,  aber  ohne  die  ari- 
stokratische Gesellungsart , in  Scharen,  dyilai  und  ßovui , mit 
Unterabtheilungen,  Hat , geordnet  iy),  und  jeder  solchen  ein 
uythiTrtg,  üyHaQz og,  ßovdyoQ  20 ) vorgesetzt.  Abstufungen  der 
Schargenossen  wurden  zumeist  nach  den  Verschiedenheiten  des 
Alters  bestimmt;  für  die  jüngern  mangelt  jedoch  eine  specielle 
Bezeichnung;  fxtTvXXov  bezeichnete  ein  ganz  kleines  Kind  (vjJ- 
7r/ov),  das  also  noch  nicht  in  der  uytXrj  war21);  die  der  Jüng- 
lingsreife, dem  achtzehnten  Jahre  etwa,  sich  nähernden  hiessen 
{tMttQtreg,  zu  vergleichen  den  athenischen  Epheben;  zwei 
Jahre  älter  geworden  hiessen  diese  etQtng , noch  später  7 ipw- 
Tuigar,  die  etwa  dreissigjührigen  (vom  Ballspiel)  otputQtTg  22). 
Wie  durch  das  gesaminte  Bürgerthum  Ehrfurcht  gegen  das  Ge- 
setz der  gebietende  Grundton  in  der  Gemüthsstimmung  seyn 
sollte,  so  in  den  einzelnen  Kreisen  Gehorsam  gegen  den  oder 
die  Vorsteher.  Unter  den  Eirenes  hatte  der  derbste  ( toqcü - 
TuTog)  den  Befehl23);  die  übrigen  dienten  ihm,  holten  Ge- 
müse, Holz  u.s.w. ; Schläge  wurden  nicht  gespart;  es  wird  ein 
eigener  Geisselträger  der  Jünglinge  erwähnt  24 ).  Die  Gliede- 
rung der  Aufsicht  ging  aber  über  die  Genossen  der  Agelä  hin- 
aus; nicht  allein  gab  es  der  Erziehung  eigens  Vorgesetzte  Be- 
amte, die  Bi  de  er  und  Pädonomen  25),  sondern  jeder  ältere 
Bürger  hatte  das  Recht,  und  die  Pflicht,  sich  in  die  Erziehung 
zu  mischen,  konnte  die  ihm  begegnende  Jugend  nach  dem 
woher?  und  wohin“?  fragen,  tadeln,  strafen;  und  wenn  er  die 
in  seiner  Gegenwart  Fehlenden  zu  strafen  unterliess,  fiel  er 
selbst  in  Schuld21*).  Zur  Begleitung  der  Knaben  dienten,  nach 
Art  der  Pädagogen  in  anderen  Staaten,  wohl  die  heilotischen 


16)  Manso  1,  2,  156  f.  Müller  Uor.  2,  299  f.  Cramer  1, 170  f. 
S.  John  1,  110.  K.  Fr.  Hermann  §.  26,  wo  N.  2 die  übrigen  literar. 
Nacliweisungen.  — 17)  Plut.  Lyk.  16.  Schob  Thukyd.  2,  Bd.  5, 

S.  383.  Zw.  A.  Aach  dem  letztem  ward  dabei  als  Begrüssung  des 
anerkannten  Knaben  gerufen  tj  rav,  >;  inl  — 18)  Plut.  a.  O. 

Müller  Dor.  2,  300  f.  — 19)  Hesycli.  und  Et.  M.  ßovörc  uy0.t\  Ttg 

CValcken.  Einend.).  Müller  Bor.  2,  302.  — 20)  Hesycli.  ßovüyon. 

21)  Hes.  [xixvV.ov.  — 22)  Plut.  Lyk.  17.  Phot,  xcari  nntoiefoti*;. 

Kt.  M.  eiQriv.  Paus.  3,  U,  6 11.  a.  S.  Müller  Bor.  2,  301.  — 23)  Plut. 
Lvk.  J7.  — 24)  Muffriyoif  6(>og  uov  Xenopli.  St.  d.  L.  2,2. 

25)  Bd.  1,  467.  N.  100.  101.  — 26)  Plut.  Lak.  Inst.  6,  882. 
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Mothaken  oder  t ooffiftoi.  Hiezu  aber  kam  noch , gleichwie  auf 
Kreta,  das  erotische  Yerhaltniss  zwischen  Aeltern  und  Jüngern, 
wovon  unten.  Dieselbe  Einrichtung,  wie  bei  Knaben  und  Jüng- 
lingen, fand  bei  den  Mädchen  statt27);  Gesellungen,  Uebun*, 
gen,  Zucht,  Yerhaltniss  der  altern  zu  den  jüngern.  Für  sie  • 
hörte  jedoch  das  öffentliche  Leben  in  dieser  Art  mit  der  Ehe& 
auf  und  Haus-  und  Mutterpflichten  gaben  ihnen  einen  beson- 
dern  Berufsbreis. 

Die  Diät  war  ebenfalls  gesetzlich  und  gleiclimässig  auf 
Kreta  und  in  Sparta  geregelt.  Entbehrung  und  Abhärtung 
machte  hier  wie  dort  den  Hauptbestandteil  derselben  aus  28 ). 
Genau  kennen  wir  nur  die  in  Sparta  geltenden  Satzungen, 
welchen  vom  siebenten  Jahre  an  alle  spartiatischen  Knaben, 
bloss  die  unmittelbaren  Thronerben  ausgenommen 29) , unter- 
worfen waren.  Alles  war  knapp  und  kärglich,  auf  Entbehrung 
und  Abhärtung  berechnet.  Kopf  und  Füsse  ohne  Bedeckung, 
dazu  das  Haupthaar  bis  zum  Ephebenalter  geschoren 30);  die 
Kleidung  bis  zum  zwölften  Jahre  ein  Rock  (yiiwv)  für  Sommer 
und  Winter  ohne  Unterschied , vom  zwölften  Jahre  an  ein  kur- 
zer Mantel  (t Qißwv)^  der  ein  Jahr  lang  ausdauern  musste31); 
das  Nachtlager  von  Schilf  aus  dem  Eurotas  mit  erwärmendem 
Kraute  Lykophonas  für  den  Winter 32) ; täglich  ein  Bad  iin 
Eurotas,  nie  warme  Bäder,  nie  Salben  33);  die  Kost  endlich 
so  kärglich,  dass  zur  Stillung  des  Hungers  Speiseraub  geübt 
werden  musste  34).  Alle  vierzehn  Tage  wurde  von  dem  Vor- 
gesetzten eine  Körperschau  gehalten  und  das  Fettwerden  als 
eine  Untugend  bestraft  33).  Zur  Abhärtung  gegen  körperliche^ 
Schmerz  wurde  insbesondere  auch  die  Geisselung  der  Kna- 
ben 36)  am  Altar  der  Artemis  Orthia  geübt,  welche  ursprüng- 
lich eine  religiöse  Beziehung,  vielleicht  als  Stellvertretung  für 
ehemalige  Menschenopfer  37 ) , gehabt  zu  haben  scheint,  als  Älit- 
tel  zu  Ertragung  körperlichen  Schmerzes  zu  gewöhnen  aber 
noch  in  einer  Zeit,  wo  lykurgische  Zucht  längst  entschwunden, 
unter  den  römischen  Kaisern  fortdauerte  3S). 

Wie  sehr  die  Gymnastik  auf  Kreta  in  Geltung  und 
Uebung  gewesen  sey,  ist  nicht  ganz  klar;  die  Erziehung  führte 


27)  Müller  Dor.  2,  303,  — 28)  Polyb,  6,  47,  3:  j?  7tqos  t ovg 

nouovg  y.cu  7iQoq  tu  eff«/«  tiov  Ppycov  ÜGy.tjGig.  — 29)  Plut.  Ages.  1. 

30)  Plut.  Dyk.  22.  — 31)  Plut.  Dyk.  16.  17.  Xenoph.  St.  d.  Lak. 

2,  3.  4.  — 32)  Plut-  Lyk.  16.  Lakon.  Einricht.  6,  881.  — 33)  Schob 

zu  Thukyd.  2,  39.  Lakon.  Apophlh.  6,  850.  Müller  Dor.  2,  271.  — 

gjp£euoph.  a.  O.  2,  6.  9.  — 35)  Athen.  12,  550  C.  Ael.  Y.  G.  14, 

7.  8.  — 36)  Paus.  3,  16,  6.  3,  13,  2.  Plut.  Lyk.  18.  Lakon.  Einr. 

890.  Cic.  Tusc.  2,  14.  Manso  1,  2,  183.  Creuzer  Symb.  4,  440  f. 
Midier  Dor.  .1,  382.  K.  Fr.  Hermann  §.  26.  N.  7.  — 37)  Hygin  261. 

Schob  Horat.  Od.  1,  7.  Suid.  Avy.ovoy.  — 38)  Plut.  a.  O. 
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darauf  hin,  doch  wohl  mehr  auf  Jagd39)  und  Uebung  in  leich- 
ten Waffen  39  b),  als  auf  die  kunstmässige  Ausbildung  der  Glie- 
der. Die  Pyrrhiche  jedoch,  zu  geschweigen  der  Waffentänze 
der  mythischen  Kureten  40),  hiess  eine  Erfindung  der  Kre- 
ter41), auch  wurde  die  Sitte,  nackt  zu  ringen,  deren  Einfüh- 
rung den  Spartiaten  beigelegt  zu  werden  pflegte  42),  ebenfalls 
von  Kreta  hergeleitet43).  — Sparta  war  für  die  Gymnastik 
der  Normalstaat;  zur  strengsten  Diätetik  gesellte  sich  die  reg- 
ste Gymnastik;  des  Staates  Sorge  war  gleichmässig  auf  beide 
gerichtet,  und  beide  Geschlechter  44)  wurden  von  der  frühe- 
sten Kindheit  an  zur-  Gymnastik  angehalten.  Die  Pyrrhiche 
tanzten  schon  fünfjährige  Kinder  45).  Vom  siebenten  Jahre  an, 
mit  dem  die  öffentliche  Erziehung  begann,  wurde  Gymnastik, 
wozu  der  Platz  dpo/tof,  in  späterer  Zeit  mit  zwei  Gymnasien, 
und  der  Baumgarten  Platanistas  diente  45  b),  eine  der  Haupt- 
aufgaben des  bürgerlichen  Lebens.  Die  Spartaner  zuerst,  oder 
doch  zunächst  nach  den  Kretern,  übten  sich  nackt  und  mit 
Oel  gesalbt  45 c).  Hauptübungen  waren  Laufen,  Ringen,  Dis- 
kus- und  Wurfspiesswerfen , überhaupt  nur  solche  Wettkämpfe, 
in  denen  der  Unterliegende  nicht  nöthig  hatte,  die  Hand  auf- 
zuheben 40);  ausgeschlossen  waren  der  Faustkampf  mit  Faust- 
riemen (doch  nicht  mit  der  blossen  Faust)  46  b),  und  das  Pan- 
kration, auch  die  Kämpfe  in  Waffenrüstung  (bnlonuyju)  47). 
Syrmaia  war  eine  besondere,  nicht  näher  bekannte,  Art  von 
Wettkampf  48).  Für  die  dem  Mannsalter  entgegenreifenden 
Epheben  war  das  Ballspiel  vorzugsweise  bestimmt  49).  Die  Or- 
chestik  war  immerfort  Begleiterin  der  Gymnastik.  So  sehr  nun 
das  Wohlgefallen  an  körperlichen  Darstellungen  bei  jeder  Art 
gymnastischer  Uebungen  den  Spartiaten  eigen  war,  sollten  je- 
doch jene  nicht  höchster  Zweck  der  Gymnastik  seyn;  sondern 
diese  war  hauptsächlich  auf  Erzeugung  der  körperlicheu  Euexie 
bei  öffentlichen  Darstellungen,  in  Poinpen  und  Chortänzen,  vor 
Allem  aber  im  Kriege  gerichtet.  Zwar  ohne  andere  Waffen, 
als  welche  die  Glieder  des  Körpers  von  Natur  bieten,  aber  mit 
dem  bittersten  Ernst,  kämpften  die  Epheben  30)  bei  dem  Gar- 


39)  Hcrakl.  Pont.  3.  Doch  war  Kreta  ii&tjoog.  Plut.  v.  Nutz, 
v.  Feind.  6,  320.  — 39  b)  fidyn  x«t«  Gvyr«ytua.  Eph.  b.  Str.  a.  O. 

40)  Plat.  Ges.  7,  795  E.  u.  a.  — 41)  Str.  10,  480.  81.  — 42)  Thu- 

kyd.  1,  6.  Müller  Dor.  2, 305.  N.  1.  - 43)  Plat.  Staat  5,  451.  — 

44)  Von  den  Uebungen  der  Jungfrauen  s.  Plut.  Lyk.  14.  Xen.  St. 
d.  L.  1,4.  Cic.  Tusc.  2,  15.  — 45)  Athen.  14,  631 A.  — 45  b)  Paus. 
3,  14,  8.  Müller  Dor.  2,  312.313.  — 45  c)  Thuk.  1,  6.  Vgl.  Haase 

Encykl.  a.  O.  370.  — 46)  Plut.  Lyk.  19.  Seueca  v.  Wohltli.  5,  3. 

Vgl.  Haase  a.  O.  — 46  b)  S.  N.  50.  — 47)  Platon  Laclies  183.  — 

48)  Hesych.  GVft/Auta.  — 49)  Paus.  3,  14,6.  Müller  Dor.  2,  302. 

Haase  a.  0.  371.  — 50)  Paus.  3,  4,  8.  9:  /ud/oyTcu  <fi  xai  ly  % f (iG * 
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ten  Platanistas  51 ).  Damit  aber  Zornmiithigkeit  hiebei  nicht 
zum  Nachtheil  der  bürgerlichen  Eintraclit  aufkomme,  mussten 
die  Kämpfenden  aufs  Wort  augenblicklich  aufhören  M).  Eine 
günstigere  Bedeutung  bekommt  allerdings  auch  die  Anführung  v 
der  Knaben  zum  Entwenden  53),  wenn  man  darin  Uebung  zu 
kriegerischer  List  erkennt;  und  dieser  Deutung  ist  die  Ueber- 
lieferung  günstig,  dass  jene  Stehliibung  nur  während  einer  ge- 
wissen, dazu  bestimmten  Zeit  stattfand34).  Nach  der  Treff- 
lichkeit in  Gymnastik  hauptsächlich  wurden  aus  den  Epheben 
dreihundert  sogenannte  Hippeis  zur  nächsten  Umgebung  der 
Könige  im  Felde  ausgewählt55);  nach  demselben  Massstabe 
der  Schätzung  vorzüglicher  Eigenschaften  wraren  auch  olympi- 
sche Sieger  um  die  Könige  5Ö). 

Die  Uebungen  der  Jungfrauen  im  Laufen,  Tanzen  56  b) 
und  Hingen,  bei  welchen  diese  sicli  wohl  nicht  gänzlich  ent- 
kleideten, sondern  nur  den  einfachen  Rock  auf  den  Hüften 
Joshakten  und  daher  (f  uivo/urjpiWeg  hiessen  57),  hörten  mit  dem 
jungfräulichen  Stande  auf;  Frauen  setzten  dergleichen  wenig- 
stens nicht  regelmässig  fort.  Dass  Jünglinge  den  gymnastischen 
Uebungen  der  Jungfrauen  zuschauten,  war  zu  Sparta  gestat- 
tet 57  b) ; überboten  aber  wurde  Sparta  von  Chios,  wo  Jung- 
frauen und  Jünglinge  zusammen  rangen  und  von  Kyreue,  wo 
auch  Frauen  die  Uebungen  fortsetzten  ö8). 

Der  Yortrefflichkeit  der  pythagoreischen  Körperbildung  ist 
oben  gedacht  worden  59). 

Athen.  Von  So  Ions  Gesetzgebung  ist  nicht  genau  be- 
kannt, -wie  weit  sie  diätetische  Körperpflege  und  gymnastische 
Ausbildung  geboten  und  was  für  Einrichtungen  sie  zu  fördern 
Solon  getroffen  habe.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  wurden 
sie  durch  ihn  mehr  empfohlen  als  geboten.  Sicherlich  wollte 
er  nicht,  dass  die  Athener  in  körperlicher  Tüchtigkeit  andern 
Hellenen  nachsteheu  sollten.  Ohne  Zweifel  bestanden  schon 
zu  seiner  Zeit  Gymnasien,  da  seine  Gesetze  darauf  kinwei- 
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xni  i/umjtidivTts  tiaxvovet  xe  x«i  x ovg  oipfrakfiovg  ävxoQvxxovtrt. 

Xen.  St.  d.  L.  5,  9:  oitoftog  ydp  äno  x£  xoir  extkaiv  xal  an  6 %n- 
pwy  xal  äno  x Qa/ykov  yvfivatyvxai.  Vgl.  Platon  Ges.  1,633.  Cic. 
Tusc.  5,  27.’  — 51)  Vgl.  Bd.  1 , S.  794.  — 52)  Xen.  St.  d.  Lak.  . 

4,6.  — 53)  Xen.  a.  O.  8,  2.  Pint.  Lyk.  18.  — 54)  Xen.  Anab. 

4,  6,  14.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  310  f.  und  K.  Fr.  Hermann  $.  26.  N.  7. 
55)  Xen.  St.  d.  Lak.  4,  3.  Bd.  1,  461.  — 56)  Plut.^Lyk.  22.  — 

56b)  Dabei  die  ßfßaffiq,  das  „Anfersen”  noxi  nvyäv  äkktffSm  Ari- 
stoph.  Lysistr.  81.  (iafranvyfCtcv  b.  Poll.  9,  126.  Vgl.  Haase  a.  O. 
371.  — 57)  Vgl.  unten  von  der  Kleidung  §.  119.  — 57  b)  Plut. 

Lyk.  14.  — 58)  Athen.  13,  566  K.  Böckh  Explic.  Pind.  Pyth.9,  328. 
Vgl.  Jacobs  a.  O.  3,  202.  — 59)  $.  113. 
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sen  60).  Welchen  Werth  er  auf  die  Gymnastik  legte,  bezeugt 
sein  Gesetz , welches  sie  (das  ’irjQahoirptTv)  dem  Sklaven  ver- 
bot 61),  auch  ein  anderes,  welches  den  Athenern,  die  in  einem 
der  grossen  Kampfspiele  den  Preis  errungen,  eine  Belohnung 
von  Staatswegen  zu  geben  gebot62):  jedoch  das  Mass  der  Diä- 
tetik und  Gymnastik  war  in  der  Hand  der  Familienväter;  der 
Staat  hatte  nur  die  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Bildungs- 
institute. Das  Private  herrschte  vor  bis  zum  Alter  der  Ephebie. 
Nur  die  Söhne  der  im  Kriege  gefallenen  armen  Bürger  liess 
der  Staat  erziehen;  wie  aber  dies  geschah,  ist  ausser  der  An- 
gabe, dass  Orphanophylakes  dazu  angestellt  waren,  dunkel  6a). 
Die  väterliche  Sorge  für  die  Jugendbildung  der  Söhne  — denn 
die  Töchter,  auf  Verborgenheit  des  Hauslebens  für  die  Spindel 
und  den  Webestuhl  angewiesen,  kommen  hier  gar  nicht  in 
Frage  — gab  aber  keineswegs  genügenden  Ersatz  für  den 
Vermiss  der  Concurrenz  des  Staates:  die  Aufsicht  über  die- 
selben, Begleitung  in  die  Gymnasien  und  Didaskalien  u.  s.  w. 
wurde  einem  Haussklaven,  dem  Pädagogos,  übergeben61). 
Diese  Sitte  scheint  auch  in  mehren  andern  hellenischen  Staa- 
ten üblich  geworden  zu  seyn,  selbst  Sparta  hatte,  wie  oben 
bemerkt,  etwas  der  Art  in  den  Mothaken.  In  der  Glanzzeit 
Athens,  von  Kleisthenes  bis  zum  peloponnesischen  Kriege, 
hatte  die  körperliche  Bildung  durch  öffentliche  Meinung  und 
Sitte-,  auch  ohne  Rigorismus  des  Gesetzes  und  ohne  durch  die 
vorzügliche  und  zum  Literärischen  sich  emporbildende  geistige 
Cultur  verkümmert  zu  werden,  ihre  volle  Geltung61!)).  Zu 
den  gewöhnlichen  Uebungsarten  kamen  in  Sparta  und  Athen 
noch  die  kalten  Bäder  und  das  Schwimmen,  welches  nicht 
zu  können  dem  Athener  ein  Schimpf  wrar,  gleichwie  Unkunde 
t der  Buchstaben  6r>).  Ausgezeichneten  Epheben  gaben  Staat  und 
Religion  Gelegenheit,  beim  Fa  c k e 1 1 a u f e an  mehren  Festen 
sich  zu  zeigen;  die  Epheben  wurden  dazu  von  den  Gymnasien 
gestellt66).  Die  bedeutendsten  Gymnasien  waren:  die  Aka- 
demie, sechs  Stadien  von  Athen67),  iin  äussern  Iverameikos, 
einst  im  Besitze  des  Akademos  68),  der  nachher  für  Heros 


60)  S.  Dem.  g.  Timokr.  732.  R.  A.  Vgl.  unten  §.  116.  N.  35  f. 
61)  Oben  §.  113.  N.  9.  — 62)  Kbend.  N.  181).  — 63)  üben  fti.  85. 
Bückh  Staats!».  1,  263.  Das  geschah  auch  in  lasos.  Ber&cl.  Pont.  39. 
64)  Herod.  8,  75.  Xenoph.  St.  d.  JLak.  2.  Platons  Dysis  208.  223. 
Claudius  de  nutricibus  et  paedagogis  vetcruin.  Ultraj.  1702.  Fr.  Ja- 
cobs v.  {Sehr.  3,  186.  Becker  Char.  1,  37  f.  Als  die  bedeutendsten 
dieser  Art  mögen  die  gefangenen  Athener  auf  Sicilien  angesehen 
werden.  Plut.  Nik.  29.  — 64  b)  S.  oben  g.  113.  N.  21  fF.  — 65)  ft». 

§ 113.  N.  20.  — 66)  Bekker  Anekd.  228  — 67)  Cic.  de  fin.  5,  1. 

Vgl.  Paus.  1,  29,  2.  und  über  Schreibung  und  Betonung  des  Worts 
die  Ausl,  zu  Aristoph.  Wolk.  1003.  — 68)  Hesyclt.  'Axtfßmtfa.  JSuid. 
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galt*’9),  öffentliches  Grundstück  etwa  seit  Vertreibung  der 
Peisistratiden , verschönert  durch  Kimon  70);  das  Lykeion71), 
schon  durch  Peisistratos  oder  Perikies  erbaut  72),  durch  Ly- 
kurgos  verschönert73),  und  zu  gymnastischen  7l)  und  Waffen- 
übungen  7,i)  gebraucht;  der  dem  Herakles  geweihte  Ky nos- 
arges76), bis  Themistokles  Zeit  Uebungsplatz  für  die  nicht 
vollbürtige  Jugend,  die  vo&oi , durch  seine  Anlockung  aber  an- 
geblich auch  für  die  übrige  Jugend  77).  Das  Stadion  ward 
erst  vom  Redner  Lykurg  erbaut  77  b).  Die  Aufsicht  über  die 
Gymnasien  hatten  der  Areiopagos,  die  Sophronisten, 
seit  Iileisthenes  Zeit  aus  den  Phylen  erwählt  78) , zehn  an  der 
Zahl.  Auch  die  Gymnasiarch  ie  kann  als  Vorstand  gerech- 
net werden  78l>).  Ausserdem  werden  auch  ein  Kosmetes79) 
und  Hyposophronisten  80)  erwähnt.  Die  Uebungen  selbst  wer- 
den von  den  Pädotriben  oder  G y in n asten  81)  angestellt. 
Die  Aleiptä,  welche  die  Salbung  besorgten,  waren  auch  wohl 
zugleich  Chirurgen;  häufig  kommen  sie  auch  als  Lehrer  der 
Athleten  vor  8a). 

Die  Zeit  des  Verfalls  führte  vorzugsweise  auch  Verweich- 
lichung und  Entwöhnung  von  körperbildender  Gymnastik,  die 
dyv/tivuciu,  mit  sich  82  b). 

Von  dein  Zustande  der  Gymnastik  in  den  übrigen  Staaten 
sind  die  Nachrichten  sehr  spärlich  82  c).  In  Böotien  knüpften 
daran  sich  Raufereien;  Epameinondas  eiferte  gegen  den  über- 


69)  Schol.  Demostli.  g.  Timokr.  182  R.  A.,  wo  von  allen  drei 
Gymnasien  gute  Notizen  sind.  — 70)  Plut.  Kim.  13.  — 71)  Paus. 

1,  19,  4.  Es  war  dem  lykisclien  Apoll  heilig.  — 72)  Harp.  Ivxeiov. 
Nach  Theopomp  von  Peisistratos,  nach  Philochoros  unter  Perikies. 
73)  Plut.  Leb.  d.  z.  R.  9,  385.  — 74)  Daneben  war  die  Palästra. 

Platon  Lysis  203  A.  — 75)  Schol.  Aristoph.  Fried.  354:  — onov 

7tQo  tov  noKfxov  Idoxovy  yv /uya&G&cu.  — 76)  Paus.  1,  19,  3.  He- 

rod.  5,  63.  6,  116.  Vom  Namen  s.  Hesych.  Kvy.  Von  der  Lage  Liv. 
31,  24.  Diog.  L.  6,  13.  — 77)  Plut.  Themist.  1.  Vgl.  Bd.  1,  554 

und  die  Bemerkung  Uaase’s  a.  O.  385.  — 77  b)  Plut.  L.  d.  z.  R., 

Lykurg.  — 78)  Phot.  Etym.  M.  Gtocpfjoyicral.  Bekker  Anekd.  301. 

Vgl.  überhaupt  Cramer  1,  288  f.  — 78  b)  Darüber,  wie  über  die 

Vorsteher  der  Gymnasien  insgesammt  gründlich  und  ausführlich 
Uaase  Palästrik  387  f.  — 79)  Chandlcr  lnschr.  II , 58.  60.  Unter 

ihm  standen  die  i(pr)ßtvaayrtg , er  hatte  mehre  ff(o(pQoytffTns  u.  s.w. 
unter  sich.  Der  Blüthezeit  scheint  dieser  Magistrat  nicht  anzuge- 
hören. — 80)  Chandler  a.  O.  Uaase  392.  — 81)  Platon  Protag. 

326  B.  Perizon.  zu  Ael.  V.  G.  2,  6.  van  Dale  Diss.  691  ff.  Haase 
Encykl.  Pädotribes.  Eine  Verwechselung  zwischen  yv/uvaarfc  und 
yv/uva<s(ctQXos  kann  jetzt  nicht  mehr  Vorkommen.  — 82)  Plut.  Un-n 

tersch.  d.  Freund,  u.  Schm.  6,  220.  v.  Bewahr,  d.  Gesundh.  6,  493. 
504.  — 82  b)  Aristoph.  Frösche  1088.  Vgl.  Uaase  a.  O.  393  ff.  — 

82  c)  Uaase  375  f.  hat  sie  zusammengestellt.  < - 

Wachsmuth  bellen.  AK.  Bd.  IL  IteAufl  24 
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massigen  Hang  zur  Gymnastik,  als  blosser  Kraftübung811),  wel- 
che zu  • Ausbrüchen  roher  Gewalttätigkeit  zu  führen  pflegte. 
Auch  in  Milet  und  Tlmrioi  gingen  Tumulte  aus  den  Gymnasien 
hervor  81).  Von  andern  Staaten  ist  der  Name  eines  Gyinna- 
aions  bekannt,  z.  B.  Kylarabis  in  Argos  8i),  auch  dass  die  Ar- 
geier für  tüchtige  Ringer  galten.  Rückschlüsse  auf  Bliithe  der 
Gymnastik  in  einem  Staate  lassen  sich  endlich  aus  den  Erwäh- 
nungen der  Vaterstadt  bei  olympischen  u.  a.  Siegern  machen, 
und  aus  Pindars  Gesängen  strahlt  ein  schönes  Licht  auf  Aegina, 
Rhodos  u.  s.  w. 


Noch  bedarf  es  einer  Uebersicht  der  einzelnen  Bestand- 
teile der  Gymnastik88).  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass 
die  Gymnastik  als  Mittel  zu  allgemeiner  Körperbildung  von  der 
Athletik  zu  unterscheiden  ist;  noch  mehr  ist  das  der  Fall  mit 
der  Orchestik  und  den  taktischen  Uebungen  der  Krieger:  von 
jener  indessen  kann  hier  mit  die  Rede  seyn. 

Als  älteste  Kraftübung  der  Gymnastik,  wo  es  nicht  Be- 
kämpfung eines  Gegners  gilt,  ist  der  Lauf  anzusehen;  davon 
die  Gymnasien  auf  Kreta  und  in  Sparta  dpo /tot  benannt.  Von 
den  künstlichen  Zuthaten  des  Fackel laufs  und  Hoplitenlaufs  ist 
bei  dem  Festwesen  zu  reden ; von  dem  Gleichschritt  bei  dem 
Marschiren  s.  das  Kriegswesen;  der  Jagd,  eifrig  geübt  auf 
Kreta,  von  den  Spartanern  und  Athenern  88),  ist  auch  nur  als 
einer  Anwendung  der  Gymnastik  zu  einem  bestimmten  Zwecke, 
wobei  sie  selbst  aber  sich  fortsetzte,  zu  gedenken.  Der  Sprung, 
aX(.iuy  wurde  in  die  Weite  (nrjör^ai)  und  in  die  Höhe  (äya- 
#opff»')  geübt89),  auch  kann  das  „ Anfersen  ”,  die  Berührung 
des  Hintern  mit  den  Fersen,  hieher  gerechnet  werden90).  Die 
Pyrrhiche  macht  den  Uebergang  zur  Orchestik.  Bei  dem  Sprunge 
in  die  Weite  dienten  Metallgewichte,  «ÄTjjiptf,  in  den  Händen 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  9I).  Was  von  einzelnen 
sprunggeübten  Hellenen  geleistet  w urde , scheint  Alles  zu 
übersteigen,  das  die  heutigen  Voltigeurs  darbieten,  Phayllos 
ans  Kroton  soll  55  Fuss  w'eit  gesprungen  seyn  92). 


83}  T>iod.  15,  20.  Vgl.  Pin* *.  Pelop.  7.  Corn.  Xep.  Epam.  5. 

*4)  Platon  Ges.  1,  «36  B - 85)  Phot  KvXanaßig.  — 8«)  Vgl. 

Haase  a.  O.  400  und  Krause  Theagenes.  Aclterc:  Hier.  Mercurialis 
und  Fabri  agoniaticon  s.  oben  J 14.  N.  4.  — 87)  Oben  X.  14  und 
45  c.  — 88)  Xen.  St.  d.  L.  4,  7.  Eph.  b.  JStr.  10,  483.  — 80)  Haase 
403  — 90)  Oben  X.  56.  — 91)  Paus.  5,  27,  8.  6,  3,  4.  Philipp  de 
Pentathlo.  Berol.  1828,  S.  36  f.  und  Krause  Pentathlon  b.  Krsch  und 
Grub.  III,  Bd.  16,  98.  — 02)  Schob  Aristoph.  Ach.  213. 
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Unter  den  Uehungen,  wobei  es  hauptsächlich  auf  die  Arme 
und  Hände  ankam,  die  aber  den  übrigen  Körper  mit  in  An- 
spruch nahmen,  weshalb  yetgovo^ua  von  Gliederbewegung,  ins- 
besondere bei  der  Pyrrhicbe  vorkommt  93),  finden  wir  das  Seil— 
klettern,  die  oxtu/nuyiu,  Kampfgebehrdung,  ohne  dass  ein  Geg- 
ner da  war  91 ) , Ballspiel  9,>),  Sackwerfen,  wo  es  galt,  einen 
hangenden  Sack,  xcogvxog,  dem  Gegner  zuzusclinellen  (xwpt- 
xoßoXUu)  ") , und  andere  Turnspiele,  die  unten  zusammen  Vor- 
kommen; auch  das  Graben  mit  der  Schaufel97). 

Der  Wurf  des  Diskos  stammt  schon  aus  der  heroischen 
Zeit98).  Die  Wurfscheibe  war  rund  oder  oval  und  wurde  ent- 
weder, da  sie  nacli  der  JMitte  zu  sich  verflachte,  bloss  am  Rande 
gefasst,  oder  war  durchbohrt  und  mit  einem  Riemen,  den  der 
Werfende  fasste,  versehen  "). 

Auch  das  Speerwerfen,  der  axovrio/nog,  war  eine  alte 
und  angesehene  Uebungsart  lü0),  die  in  Athen  von  den  Kna- 
ben betrieben  wfurde  iül);  der  Name  giebt  aber  zu  erkennen, 
dass  nicht  an  einen  schweren  Hopliienspeer,  sondern  an  den 
Wurfspiess  zu  denken  ist.  Steinwerfen,  Schleudern  und 
Rogenschiessen  ist  mehr  zu  den  eigentlichen  Wafleuübun- 
gen  zu  rechnen.  Docli  hat  Homer  das  letztere  auch  bei  den 
Spielen  *•*); 

Ebenfalls  wird  schon  in  den  homerischen  Gedichten  er- 
wähnt das  Ringen,  nu.\r\  Iü3).  Als  ein  Vorspiel  dazu  ist  der 
uxgoyagiOjLiug , das  Packen  bei  den  Händen,  anzusehen  101). 
Da  die  Haut  mit  Oel  eingerieben  war,  hoben  die  Ringer  Sand 
auf,  um  einen  festen  Griff  {kußr})  zu  bekommen  lü5).  Man 
unterschied  die  6 gVi)  7iä\r\  und  die  uvuxkivonuXr\ ; bei  der 
letztem  galt  es,  den  Gegner  niederzuwerfen  ,0°).  Letzter 
Zweck  war  dies  wohl  bei  jedem  Ringen  und  die  ogfrr]  nuXrj 
nur  für  etwas  der  eigentlichen  Vollendung  Ermangelndes  an- 
zusehen. Jedoch  zu  den  tüchtigsten  Kraftäusserungen  gehörte 
schon,  den  Gegner  aufzuheben,  und  das  konnte  sich  erfüllen, 
ohne  dass  JNiederwerfen  darauf  folgte.  Rei  dem  Letztem  ge- 
hörte zu  den  Listen  , dem  Gegner  ein  Rein  zu  schlagen  107). 


93)  Athen.  14,  629  B.  Luk.  salt.  c.  78.  Vgl.  Haase  405.  — 
94)  Haase  406.  — 95)  Poll.  9,  104  f.  Haase  412.  413.  — 96)  Uaase 
413.  — 97)  Ders.  a.  O.  — 98)  Hom.  II.  23,  839 : aoXoy  cT  Ui  cfiof 

^Emiog,  Odyss.  2,  774:  cf (axoiciy  t tgnoyro.  — 99)  Uaase  411.  — 

100)  Hom.  II.  2,  774:  ntyaytycty  Uyreg.  — 101)  Haase  384.  — 

102)  11.  23,  855.  — 103)  II.  23,  709.  Od.  8,  103.  Arist.  Rhet.  1,5: 

&X  fßtty  xat  xnrfyay.  Vgl.  Plut.  Sy  mp.  Fr.  8,527f.  R.  A.  Haase 
407.  — 104)  Ruhnk.  Tim.  p.  19.  Pansan.  6,  4,  1.  Haase  406.  — 

105)  Haase  408.  — 106)  Ders.  410.  — 107)  Beides  Hom.  II.  23, 

709  f.  ...  . 
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Als  Gesetzgeber  der  ausgebildeten  Ringekunst  wird  der  Sike- 
liot  Orikadmos  genannt  ,09). 

Lauf,  Sprung,  Wurf  des  Diskos  und  Speers  und  Ringen 
zusammen  bildeten  das  Pentathlon110).  Dies  blieb  immer- 
fort in  hohen  Ehren. 

Dagegen  ward  der  Faustkampf,  nvy/uij  1,1 ),  obwohl 
schon  bei  Homer  und  zwar  mit  blossen  Riemen,  "fiuvreg  n‘2), 
daher  funXiyui  genannt  ,,3)}  erwähnt,  und  von  den  Knaben 
Sparta’s  u.  a.  mit  aller  Kraft,  jedoch  kunstlos  geübt,  aber  mit 
ihrem  nachher  aufgekommenen  schrecklichen  Rüstzeuge,  den 
eisenbuckligen  fivg^xsg 1U),  nicht  zur  bildenden  Gymnastik 
noch  zu  den  vorzüglich  geehrten  Leistungen  in  den  Kampf- 
spielen gerechnet.  Eben  so  wenig  das  Pankration,  Ver- 
bindung von  Ringen  und  Faustkarapf  ,I5).  Die  schon  bei  Ho- 
mer vorkommende  11C),  nachher  von  dem  Mantineier  Demonax 
aufgebrachte  und  in  späterer  Zeit  zur  Technik  ausgebildete 
Hoplomachia  aber  11 T)  ist  nur  als  Waflenübung  zum  Kriege 
anzusehen  und  schwerlich  lässt  sich  ein  Kunstfechten  zur  Schau, 
noch  weniger  Gladiatorenspiele  als  hellenisch  nachweisen. 

Wie  die  Reitkunst  bei  den  meisten  hellenischen  Völ- 
kern ausser  Bereich  des  Unterrichts  in  den  Gymnasien,  ebenso 
war  auch  das  Wagenlenken  in  den  heiligen  Spielen  kein 
Erzeugnis  derselben.  Das  Schwimmen  war,  wie  oben  be- 
merkt, in  Sparta  und  noch  mehr  in  Athen  üblich.  Eine  Menge 
von  Galen  no)  empfohlner  Uebungen  mögen  als  gelegentliche 
Zubehör  der  Hauptgattungen  angesehen  werden. 

Zu  geschweigen  nun  der  Kinderspiele  mit  fliegendem  Kä- 
fer 140)  u.  s.  w.  waren  der  strengem  und  eigentlichen  Gymna- 
stik zugesellt  oder  entsprossen  allerlei  Spiele  der  Jugend, 
von  deren  Wichtigkeit  für  die  bürgerliche  Ausbildung  Platon  121 ) 
mit  Ernst  redet  und  über  welche  ohne  Zweifel  die  Aufsicht 
der  Vorsteher  der  Gymnasien  sich  mit  erstreckte.  Ball- 
spiel war  in  Sparta  und  Athen  gleiclnnässig  beliebt;  dazu  ge- 


109)  Acl.  V.  G.  11,  1.  Von  einzelnen  Arten  des  Hingens  s. 
noch  llaasc  408.  — 110)  Siinonides  nennt  sie:  ceXjua,  notStoxhCtjv, 

fiiGxov , kxojtk , 7Tf(hjj'.  Authol.  1, 72  Jac.  Vgl.  fccliol.  Plat.  F.rast. 
87  Ruhnk.  m'dt] , Giyvvvog,  , öiaxog , c fgö/uog'  g (yvvvog  Igu 

Svgtov  <?6qv.  Vgl.  Philipp  und  Krause  toben  N.  91).  — 111)  Ari- 

stot.  Rhet  1,  5:  (ogui  t jj  nktjyfj.  — 112)  11.  23,  684.  — 113)  Paus. 

8 40,  3.  — 114)  Schob  zu  Plat  Staat  1,  391  Tauchn.  A.  llaase  410. 

115)  S.  den  Art.  Pankration  v.  Fr.  llaase  b.  Ersch  u.  Grub.  111,  10, 
380  f#  __  H6)  11.  23,  811  f.  — 117)  Athen.  4,  154  D.  — 118)  Haase 
4U.  — H9)  V.  Bewahr,  d.  Gesundheit  u.s.w.  s.  llaase  400  f.  — 

120)  Mt]XoX6v^>i  Aristoph.  Wolk.  763  und  Mchol.  — 121)  Plat.  Ges. 

7,  797  A.  B. 
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seilte  sich  in  Athen  ein  Spiel,  ovov  xud-ttyofrut  l22J ; das  Ball- 
spiel selbst  ward  auf  vielerlei  Art,  üno(jQOt‘$tg,  IniaxvQog,  (feu - 
vtvöa  11.  s.  w.  gespielt;  tXxvoTivda , dieXxvaTtvdu  oder  dta 
yQa/n/urjg  nafaiv,  ein  Spiel,  wo  Knaben  einander  über  eine 
bezeichnete  Linie  hinzuziehen  suchten;  der  Kreisel,  ßtfißrj^y 
ß*f*ßi£ , QO[.ißog , aiQoßilog,  galt  wie  bei  unserer  Jugend , rpo- 
yög,  xQixijlaoia,  etwas  Aehnliches;  mvxaXid'og , Spiel  mit  fünf 
Steinen,  die  von  der  Oberhand  aufgeworfen  und  wiedergefan- 
gen wurden  (auch  bei  uusern  Kindern);  7prjXu(fivdu , auch  yuX- 
xrj  fuvTu , war  unsertn  Bliudekuh  gleich ; xn\XaßiO(.i6g  ein  Blinde- 
kuh, wo  dem  IN ichtseh enden  ein  Schlag  mit  der  Hand  gegeben 
und  er  den  Schlagenden  rathen  musste  (franz.  jouer  a la  main 
ch  au  de);  oyoivocpiXh'dot , unserm  Plumpsack  zu  vergleichen; 
r ixuntgSu , eine  Kraftübung  der  Jünglinge  an  den  Dionysien, 
einander  an  einem  Tau,  das  über  einen  Baumstamm  hinweg- 
ging, in  die  Höhe  zu  ziehen;  ootquxlvÖu^  eine  Art  Hasche- 
spiel, dQUTitTii'duy  ein  ähnliches;  f( ftdyiafiog , eine  Art  Hucke- 
back u.s.  w. 

Wie  nun  die  Gymnastik  im  Leben  der  Erwachsenen 
ihre  Anwendung  fand,  das  ergiebt  sich  aus  dem  Blicke  auf 
Pompen,  Spiele,  Jagd  und  Krieg.  Ausserdem  aber  pflegten 
Männer,  mindestens  in  Athen,  die  Gymnasien  zu  besuchen, 
um  sich  in  leichtern  Uebungcn  zur  Mahlzeit  vorzubereiten; 
nicht  minder  wrar  das  Bad  dazu  gewöhnlich  122l>). 


Die  geistige  Bildung. 

Der  körperlichen  Bildung  sollte  nach  Platon  bis  zum  zehn- 
ten Jahre  des  Knabenalters  Unterricht  in  Lesen , Schreiben 
u.s.w.  vorausgehen,  doch  pflegte  schon  in  früherem  Alter  bei- 
des sich  mit  einander  zu  verbinden  und  so  in  Verbindung  zu 
bleiben , dass  auch  späterhin  des  Gymnastischen  wegen  nicht 
das  Musische  und  Grammatische  unterlassen  wurde  12S).  Zur 
geistigen  Bildung  genügte  dem  Spartaner  die  Einflössung  ethisch- 
patriotischer Gesinnung,  wozu  auch  wohl  etwas  Poesie  und 


122)  Platon  Theätct.  146  A.  und  Schol.  Ruhnk.  8.  17.  Pollux 
9,  106.  — lieber  alle  folgende  Gattungen  von  Spielen  s.  Pollux  9, 
103  ff.  Meurs.  de  ludis  Graecor.  in  Gronov  VII,  und  die  zum  Theil 
sehr  ausführlichen  und  genügenden  Erklärungen  in  Schneiders  Wör- 
terbuch. Ausführlich  ist  auch  S.  John  1,  148  f.  - 122  b)  S.  Becker 

Char.  1,  140.  343-  2,  135  f.  — 123)  Platon  Protag.  325.  326.  An- 

ders ders.  Gesetze  7,  294.  Vgl.  Becker  Cliar.  1,  40.  Von  der  Ver- 
schiedenheit der  Bestimmungen  über  die  Stufenfolge  des  Unterrichts 
s.  Haase  a.  O.  382.  - •• 
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Musik  kam  ,a4);  in  Athen  und  andern  Staaten  gab  es,  zuin 
Theil  in  den  Gymnasien  selbst,  Unterrichtsanstalten,  öiduoxu- 
XeiU)  yQu/LifnaTEtu  121),  wohin  die  Knaben  von  dem  Pädagogos 
geleitet  wurden.  Diese  Anstalten  und  die  Lehrer  in  solchen 
sind  rein  als  private  anzusehen  und  mögen  zum  Theil  in  ge- 
ringer Achtung  gestanden  haben.  Kragen  wir  nun  nach  den 
Gegenständen  der  geistigen  Bildung,  so  war  allen  hellenischen 
Stämmen  gemeinsam  der  Theil  der  Erziehung,  welchen  die 
Philosophen  als  Musik  bezeichnen,  und  der  es,  wie  oben  be- 
merkt, nur  zum  geringsten  Tlieile  mit  Unterweisung  in  tech- 
nischer Fertigkeit  auf  den  gangbaren  musikalischen  Instrumen- 
ten, der  Kythara  oder  Lyra,  die  wir  nebst  Gesang  schon  bei 
homerischen  Heroen  finden,  und  der  Flöte,  vielmehr  mit  poe- 
tisch-musikalischer Gemüthsbildung  zu  thun  hatte  1‘iC).  Poesie 
mit  musikalischer  Begleitung  galt  für  eins  der  vorzüglichsten 
Bildungsmittel  zur  xfjv/uyioyiu ; der  auf  poetische  Auffassung 
berechnete  [ivd-og  wurde  für  wichtiger  geachtet  als  der  zum 
Verstände  sprechende  Xoyog  !-7).  Lykurgs  Gesetzgebung  be- 
absichtigte, durch  Philomusie  den  Heroismus  der  Gesinnung  zu 
heben,  und  in  djr  That  ward  Gesang  und  Musik  dazu  geltend 
gemacht  I-8).  Pythagoras  nnterordnete  die  Grammatik  der  Mu- 
sik Ia®).  Hier  ist  auch  nicht  an  eine  strenge  Folge,  zuerst 
yguf-if-iuxu.  und  dann  /uora/xij,  zu  deukeu  ,3Ü);  die  letztere 
hatte  in  Sparta,  wo  die  ypcc/i/mTu  dürftig  l31j,  ihre  Geltung 
ohne  Verbindung  mit  jener.  In  Athen  und  andern  Staaten 
machte  die  Erlernung  und  das  Hersagen  von  Stellen  aus  Dich- 
tern, namentlich  Homer,  Theognis,  Solon  den  Anfang13-); 
Gesang  und  kunstloses  Spiel  auf  der  Kithara  oder  Lyra  kam 
später  dazu.  Unterricht  iin  Flötenspiel  war  nur  bei  den  Böo- 
tern  auf  die  Dauer  üblich;  in  Athen,  wo  der  Gedanke  reger 
und  reicher  war,  verschmähte  man  es  nach  kurzem  Versuche 
darin,  eben  weil  dabei  die  Menschenstimme  und  der  prägnan- 
teste Ausdruck  des  Gedankens  sich  nicht  geltend  machen 
kann  ,33,.  Das  Spiel  auf  der  Kithara  oder  Lyra  aber  erhielt 
sich  als  Bildungsmittel  bis  zum  Verderlmiss  aller  Sitte  und  aller 
Musik  iin  peloponnesischen  Kriege  ,34). 


124)  S.  unten  X.  143.  — 125)  8.  darüber  Becker  Char.  I, 

336.  — 126)  Aristot.  Pol.  8,  6.  - 127)  S.  oben  $.  114.  X.  39. 

Bernhardy  a O.  47.  — 128)  Müller  Dor.  2,  316  f.  — 129)  Quiutil. 

I,  10,  17.  — 130)  2So  war  es  allerdings  in  Athen  und  überhaupt 

späterhin.  8.  Platon  Protag.  326  A.  u.  a.  h.  Becker  a.  O.  1 , 52.  — 
131)  Plut.  Lak.  Inst.  2.  Vgl.  K.  Kr.  Hermann  26,  10.  — 132)  Ja- 
cobs 3 , 288.  — 133,  Arist.  P.  8,  6.  Vgl.  Becker  a.  O.  1,  52.  — 

134)  Bernhardy  68. 
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Hauptbedacht  bei  dem  Bemühen,  eine  poetische  Seelen- 
Stimmung  zu  erzeugen,  war  das  Ethische  überhaupt,  und  der 
Musik  in  dem  eben  angegebenen  Sinne  wurde  mächtiger  Ein- 
fluss darauf  beigeschrieben.  Hie  und  da  wurde  selbst  die  Ein- 
bildung gesetzlichen  Sinnes  durch  Absingui^  von  Gesetzen  em- 
pfohlen, so  auf  Kreta,  in  Sparta,  iu  Chnrondns  Gesetzge- 
bung ,35).  Jedoch  man  liess  es  nicht  bei  den  prekären  Ein- 
wirkungen der  Musik  bewenden:  es  gesellte  sich  dazu  das 
unterweisende  und  mahnende  Wort,  welches  auf  Gehorsam 

• f * 

gegen  die  Gesetze  und  ihre  Vertreter  und  Darbringung  für  das 
Vaterland  — dies  namentlich  in  Sparta  als  Kriegsmuth  gestal- 
tet — auf  Bescheidenheit  und  Anstand,  die  i vxoaf.ua , iu  Hal- 
tung, Gang,  Gebehrdung,  auf  Massigkeit  und  Nüchternheit 13®), 
Ehrfurcht  gegen  das  Alter,  auf  Gottesfurcht,  überhaupt  auf 
Bürgertugend,  hin  wies  137 ).  Auch  blieb  körperliche 

Züchtigung  in  nöthigem  Falle  keineswegs  aus;  doch  häufiger 
war  sie  bei  den  Spartanern  ,38).  Vom  Verkehr  auf  dem  Markte 
blieben  die  Knaben  fern,  wofern  nicht  die  Väter  sie  in  die 
Volksversammlung  mitnahmen  139). 

Demnach  war  die  geistige  Pädeia  bei  weitem  mehr  Cha- 
rakter- und  Gemüthsbildung,  als  Unterricht  in  Kenntnissen, 
die  gleich  Vorrätheu  einzusammeln  gewesen  wären;  es  galt  das 
Wollen  und  Können,  nicht  das  Wissen;  die  lykurgische  Zucht 
war  sogar  darauf  gerichtet,  dass  die  Fragelust  nach  dem  War- 
um, der  Wurzel  aller  Aufklärung  und  Wissenschaft,  in  dem 
Sinn  der  Jugeud  nicht  aufkäme,  und  dem  Nachdenken  wurde 
freie  Entwickelung  gewehrt.  Die  Rede  musste  kurz  und  bün- 
dig seyn;  Beredtsainkeit  wurde  im  Keime  erstickt140).  Jedoch 
bei  den  Ionern,  wro  die  Pädeia  überhaupt  schlaff  war  und  Gy- 
mnastik und  Ethik  hinter  der  dorischen  zurückblieben,  wurde 
auch  das  Grammatische  Gegenstand  der  Unterweisung  und  Athen 
eignete  dies  sich  an.  Schon  Solons  Verweisung  der  Ekklesia- 
sten  auf  ’kiytiv  xai  yQucpeiv  l41)  führt  darauf,  dass  nunmehr 
die  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit  des  Unterrichts  solcher  Art 
bestand.  In  der  Timt  wurde  mindestens  in  ionischen  Staaten, 
z.  B.  Chios  14‘2),  und  von  der  Zeit  des  Perserkrieges  in  Athen, 


135}  Oben  Bd.  I,  450.  — 136}  Ob  dazu  in  Sparta  Heiloten 

zur  Abschreckung  trunken  gemacht  wurden ? ? Plut.  Lyk.  28.  S. 
dazu  Müller  Dor.  2,  41.  — 137)  Becker  a.  O.  1,  57  t‘.  — 138)  Von 

Athen  s.  Plut.  Thes.  II.  Aristoph.  Wolk.  962  t*.  Vgl.  Ilaasc  a.  O. 
381.  Auch  Platon  Ges.  3, 700  hat  (xcß<Jov  xoaHOvcr^  q yovO-^T^cig, 
Plut.  Erz.  d.  K.  6,28  will  nur  tmuro^  und  ifioyog , keine  Schläge; 
das  war  nicht  althclleuisch.  — 139)  Letzteres  aus  Platon  Ladies 

187  zu  entnehmen.  — 140)  Plut.  Lyk.  14.  Vgl.  die  I».  K.  Fr.  Her- 
mann $.  26.  N.  13  äuget“.  {Schriften.  — 141)  Bd.  I,  iS.  477.  N.  48.  — 

142)  Herod.  6,  27. 
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Unterricht  der  Jugend  iin  Lesen  und  Schreiben  zur  noth-  * ' • , 

wendigsten  geistigen  Ausrüstung  des  künftigen  Bürgers  gerech- 
net143).  Auch  Rechnen  und  Zeichnen  wurden  als  Be- 
standtheile  des  Unterrichts  in  den  Grainmateien  wenigstens  in 
Athen  üblich  144).  ^iner  Staatsanordnung,  dass  solcher  Unter- 
richt stattfinden  sollte,  wird  nur  von  Diodor  unter  Charondas 
Gesetzen  und  als  massalischer  Einrichtung  gedacht  145)>  in 
Athen  gab  es  weder  solches  Gebot,  noch  Staatssorge  für  dgl. 
Unterricht,  Anstellung  und  Besoldung  von  Lehrern  u.  s.  w, ; 

Solons  Gesetz  lautete  nur  dahin,  dass  die  Söhne  von  den  Vä- 
tern zu  einem  Erwerbszweige  tüchtig  gemacht  werden  sollten  146). 

Was  Plutarch  erzählt  147),  Trözen  habe  während  des  Aufent- 
haltes der  vor  Xerxes  geflüchteten  Athener  bei  ihnen  den  Leh- 
rern der  athenischen  Knaben  Besoldung  gegeben,  ist  von  Ju- 
gendlehrern überhaupt  zu  verstehen  und  besagt  nicht,  dass 
diese  zu  Athen  bis  dahin  aus  der  Staatscasse  geflossen  sey. 

Dem  Unterrichte  im  Lesen  und  Schreiben  ging  in  Athen  zur 
Seite  der  obgedachte  poetisch -musikalische;  das  Ethische  wurde 
dem  Literarischen  keineswegs  geopfert.  ln  der  guten  alten 
Zeit  trat  mit  dem  Alter  der  Epheben  Uebung  in  den  Waffen 
und  nach  dessen  Ablauf  ein  in  der  Versammlung,  im  Heere 
und  auf  der  Flotte  thätiges  Bürgerleben  ein,  bei  dem  nach 
literarischer  Müsse  wenig  gefragt  wurde. 

Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  trat  mit  dem  schon 
oben  erwähnten  allgemeinen  Verfall  der  öffentlichen  Zucht  148) 
auch  eine  Vernachlässigung  der  Pädeia  ein,  und  auf  der  an- 
dern Seite  bildeten  sich  von  Sokrates  an,  der  Verschlimmerung 


.1.  » 


143)  Mi'jTt  vtiv  /utjre  ynu/xjuuTu.  Xenoph.  St.  d.  Lak.  2,  1: 
tmv  (uhv  t olvvv  a\X(av  'Ekkrjvujv  oi  (pccGxovTtg  xüXXigtu  Tovg  vitig  7icu- 
dtvti#',  tnttJui'  rüxiGict  «i hotg  ol  nuidtg  tu  ktyöjutva  l-vviioGtv , tv- 
ftvg  futv  in*  uvroig  nuiänyajyovg  {foqünovTug  hpiGiÜGiv , tv&vg  dt  ntfx- 
novGiy  tlg  (hiJuGxük(oy  fxu^GOjxivovg  xui  yq  uju/uutu  , xui  juovGtxtjv, 
xul  tu  iv  naXatGTQu . — Dazu  ßü&Qa  subsellia  scholastica,  Plat. 
Protag.  325  E.  Demosth.  v.  Kr.  313.  Von  der  Buchstabirmethode  s. 
Athen.  10,  453  b.  Cramer  I,  281  u.  Becker  1,  49;  von  Schulbüchern 
(Homer  u.  a.)  Bernhardy  65.  — Von  den  Spartiaten  dagegen  be- 
merkt Isokrates,  wohl  nicht  ohne  Uehertreibung , Panath.  473:  ovroi 
<Ft  togovtov  u7ioktktt/uf*(t'oi  rfjg  xotvijg  xui  (fdocotfifug  tlaiv  , (5gt* 
oddt  yQÜjjfumu  [uuvfrüvovGtv.  Dagegen  Plut.  Lyk.  16:  ygu/u/uuru  fxlv 
ovv  tvtxu  t ijg  xqtt'ag  i/uüv&ai'ov  auch  nicht  ohne  Uebertreibung;  denn 
schwerlich  war  dieser  Unterricht  allgemein.  Musik  und  dgl.  blieb 
Hauptsache,  darauf  deutet  wohl  selbst  das  Wort  x°QtlY*‘yi  dorisch 
für  di öÜGxtiv.  Poll.  9,  41.  42.  — 144)  S.  oben  §.  114.  N.  37  die  Stelle 
aus  Aristot.  Pol.  Vgl  Becker  1 , 50  f . — 145)  Diodor  12,  12.  — 

146)  S.  oben  S.  22.  N.  46  u.  S.  169.  — 147)  Plut  Themist.  10.  — 

148)  Aristophanes  Wolken  und  die  Fragmente  aus  den  Dätaleis  ge- 
hen Zeugniss  davon. 
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der  thatsächlichen  Zustände  und  dem  Auftreten  der  Sophisten 
und  Rhetoren  gegenüber,  die  trefflichsten  Theorien  über  Er- 
ziehung aus,  worin  allerdings  das  Princip  der  geistigen  Bildung 
mehr  und  mehr  über  die  altern  Schranken  bis  zur  lyxvxhog 
natdefa  und  eigentlichen  Wissenschaft  ausgedehnt  wurde  119). 


• » 


Das  Ethische  im  Leben  der  Erwachsenen. 


•*v 

rt#  L m‘ 

“Sr.  v. 


Was  die  Jugend  gelehrt  worden , das  sollte  im  reifen  Alter 
sich  geltend  machen.  Die  Sinnesart,  welche  die  verschiedenen  ..  * 
Gesetzgebungen  zu  ihrer  Grundlage  machten , ist  oben  gezeich-  •'  * 
net  worden  150)  $ die  solonische  scheidet  sich  mit  Aufhören  der  , . - 
Jugendzucht  von  der  lykurgischen  merklicher  dadurch,  dass  sie 
nicht  auch  blinden  Gehorsam  und  Glauben  als  dem  Gesetze  x 
entsprechende  Sinnesart  begehrt,  sondern  immer  rege  Thätig-  V. 
keit  des  Verstandes,  Räsonnement  und  Urtheil  will151).  Allen  *'• 
hellenischen  Staaten  gemeinschaftlich  war  aber  die  hohe  Geltung 
dar  Musik,  die  Empfänglichkeit  für  sie,  als  ethisches  Erre- 
gungs-  und  Bildungsmittel  152),  und  der  Gebrauch  derselben  f 

als  eines  solchen.  Stetigkeit  der  Tonweisen  ward  für  innig 
verbunden  mit  Stetigkeit  des  sittlichen  Lebens  gehalten  153); 
Verschiedenheit  des  Einwirkens  verschiedener  Tonweisen  auf  * 
Gemüthszustände,  Affecte  und  Leidenschaften  soll  sich  bei  der  * 
hohen  Erregbarkeit  der  Hellenen  auf  fast  unglaubliche  Weise 
bewährt  haben.  Nicht  nur  erhob  sich  Kriegsmuth  bei  Schall 
von  Flöte  und  Leier j Terpandros,  heisst  es,  stillte  durch  An- 
wendung passender  Musik  einen  Aufruhr  in  Sparta  lr>*) ; die 
Tonkunst,  glaubte  man,  errege  oder  dämpfe  durch  Wechsel 
der  Tonweise  Aufwallungen  des  Gemüths  155),  ja  vermöge  so- 
gar, Krankheiten  zu  heilen  ,86).  Wenn  es  heisst,  die  Spar- 
tiaten  hätten  grosse  Neigung  zur  Tonkunst  gehabt  lr*7),  so  ist 
dies  besonders  von  der  ethischen  Richtung  derselben  zu  ver- 
stehen. Wie  nun  aber  mit  der  Tonkunst  zugleich  durch  die 
über  sie  gebietende  Dichtkunst  das  Leben  der  Hellenen  fast 
ohne  Ausnahme  gehoben  und  in  bestimmten  Richtungen  sich 
das  Gefühl  für  Vaterland,  Götterthum,  Bürgerhoheit,  Waffen-  :%  • 


149)  Von  der  Theorie  s.  Cramcr  2,  45  f.  Dies  gehört  weniger 
dein  Leben  als  der  Wissenschaft  an  und  bedarf  au  diesem  Orte  nicht 
der  genauen  Erörterung.  — 150)  Bd.  1,  446.  — 151)  Bd.  1,  471. 

152)  Aristot.  Pol.  8,4  u.  5.  8,  7,  2 ff.  Vgl.  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  15. 
Vgl.  Jacobs  v.  Sehr.  2,  274  f.  — 153)  Platon  Staat  4,424.  Vgl. 

Aristoph.  Wolken  333,  Schob  und  Ausl.  Von  Sparta  s.  Athen.  14, 
632  F.  633  A.  — 154)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  699.  — 155)  Athen.  14, 
Kap.  14.  — 156)  Athen.  14,  624  A.  B.  — 157)  Athen.  4,  184  D.  ; 
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thuin  u. s.  w.  dadurch  belehr,  gekräftigt  und  genährt  habe  ,iiS), 
das  ist  Gegenstand  der  Darstellung  vom  Wesen  der  redenden 
und  Tonkunst,  als  solcher,  insbesondere;  denn  hier  mischt  sich 
zu  dem  Ethischen  das  Aesthetische  und  neben  dem  Gesichts- 
punkte der  politischen  Charakterbildung  erhebt  sich  der  der 
Kunst  mit  seinen  besondern  Ansprüchen. 

Freiheits-  und  Vaterlandsliebe,  Anhänglichkeit  ans  Gesetz, 
Eintracht  und  Freundschaft  der  Bürger  unter  einander  sollten 
aber  sich  aus  der  Jugendzucht,  aus  ethischer  Erregung  und 
Schwingung  der  Gemüt hskräfte  fortsetzen  und  befestigen  durch 
trauten  Verkehr,  durch  Oeffentlichkeit  und  Geselligkeit  des 
Lebens,  durch  Häufigkeit  des  Gesprächs  und  durch  Richtung 
desselben  auf  Gesetz  und  Sitte.  So  sollte  durchs  ganze  Leben 
der  Bürger  dem  Gesetze  durch  die  Sitte  Stütze  und  Nahrung 
werden  und  wiederum  das  Gesetzliche  im  Leben  der  Bürger 
sich  nicht  bloss  durch  die  Befolgung  einzelner  Gebote , sondern 
durch  die  gesammte  ethische  Stimmung  und  Haltung  und  die 
Lebensweise,  die  imTrtdtvfiuTu  l59),  bewähren. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  von  der  lykurgischcn, 
der  italiotisclien  und  der  solonischon  Gesetzgebung , dessen  Dar- 
stellung im  Obigen  versucht  worden  ist,  folgen  hier  noch  einige 
Bemerkungen  über  ihren  ethischen  Charakter.  Der  willige  und 
blinde  Gehorsam  gegen  das  Gesetz , welcher  den  Gruudzug  des 
lakedämonischen  Volksthums  in  1 ykn  rgischer  Form 
bildete  ,6t)),  war  begleitet  von  Ehrfurcht  der  Jüngern  gegen 
die  Aeltern.  Man  erzählt,  dass,  als  einige  Männer  fern  vom 
Gedränge  sassen,  ein  dritter  bemerkte,  er  möge  nicht  da  sitzen, 
wo  ihm  nicht  Veranlassung  werde,  einem  Aeltern  Platz  zu  ma- 
chen l(il).  Das  Gespräch  bei  Syssitien  und  andern  Zusammen- 
künften hatte  zum  Lieblingsgegeustande,  was  ein  Bürger  zum 
Besten  des  Staats  tliun  könne102).  Die  kurzen  Reden,  voll 
ethischer  Gedrungenheit,  hatten  zugleich  sarkastische  Schärfe; 
es  ist  eine  merkwürdige,  doch  nicht  auffallende  Erscheinung, 
dass  die  wenigen  Reden  der  Spartiateu  mit  so  viel  Spott  und 
Bitterkeit  gewürzt  waren  ,<a);  der  Geschwätzige  ist  selten  sar- 


158)  Strab.  I,  15 : oi  dJ  fjjufTtoot  xai  [tovov  Ttoirtxrli>  ftfacett' 
tipai  toi'  coif  öu*  di«  tovto  ni  uop  'Eklqvtov  nolttg  7r(jwr#<rr«  di«  tjJc 
yiotrjTiyiji;  nntdfvovGn' t ov  i Irv/nytoyfag  /«mr  öiinov'&iv  , «iU« 

ff(wf>Qon<ruov.  — 159)  Platon  Staat  4,  426  E.  Aristot.  Pol.  8,  I,  1. 

Xikom.  Eth.  10,  9 Vgl.  von  atäog  und  <f  6ßo$  Plat.  Epist.  7,  337  A. 
Cicero  v.  Staat  300.  verecundia.  Vgl.  Hueli  I,  Kap.  6.  7.  — 160) 

Xe».  St.  d.  L.  8,  2.  3 — 161)  ofcp  ovx  tarn'  vnt$(tvttmiivru  :int- 

GßvrtQot.  Plot.  Lyk.  20.  — 162)  oti  av  xceltiig  rig  rjj  7io).h  7 /oirjatj. 
Xenoph.  St.  d.  L.  5,  6 — 163)  Plut.  Lyk.  12.  Vgl.  19:  loyto  ni- 
y.Qinv  F%0VTt  futfuyiufvrjt'  /ngm. 
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kastisch.  Diese  Neigung  zu  verspotten  theilten  aber  Jugend 
und  Alter,  Jungfrauen  und  Jünglinge  Das  Ehrgefühl  der 

Spartiaten,  gewöhnt,  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  oder  auch  mach 
persönlicher  Willkür  von  den  gesetzlichen  Staatsgewalten,  von 
den  in  Tugend  und  Alter  Ueberlegenen,  dergleichen  Bitterkeit, 
auch  wohl  seihst  thätliche  Misshandlung,  willig  zu  erdulden,  war 
nur  gegen  den  Feind  und  in  den  Waffen  verwundbar.  Selt- 
sam jedoch,  wie  das  Meiste  aus  dein  Walten  der  Ephoren,  und 
eine  Imputation  sonder  Gleichen  im  bürgerlichen  Leben,  ist, 
dass  die  Ephoren  einst  den  Skiraphidas  straften,  weil  er  von 
Vielen  beleidigt  wurde  1({5).  Dies  entspricht  der  Bestrafung  der 
Atimen,  welche  keine  Frau  bekommen  konnten,  als  Hagestolzen. 

Der  ethische  Charakter  der  Gesetze  des  Zaleukos  und 
Charon  das,  wahrscheinlich,  wie  schon  bemerkt,  eine  von  py- 
thagoi eischen  Bearbeitern  der  Gesetze  aufgetragene  Tünche, 
spricht  sich,  abgesehen  von  der  Begleitung  der  Gesetze  durch 
ein  ethisches  Proö  m ion  besonders  aus  in  der  War- 

nung vor  Schande,  uf(J/vvr{  167),  der  Ermahnung  zur  Liebe 
gegen  das  Vaterland,  zur  Achtung  gegen  Gesetz  und  Magi- 
strate, zum  Rechtthun  aus  Scham  vor  Unrecht  und  Liebe  zum 
Rechten  und  Schönen108),  zur  Liebe  und  Versöhnlichkeit  ge- 
gen Bürger  löy);  Abmahnung  von  unanständigen  Reden,  uio/qo- 
Xoyf«,  Aufwallungen  des  Zorns,  endlich  in  der  Forderung,  dass 
Magistrate  und  Alte  Beispiel  solcher  ethischen  Tugend  geben 
sollen  »™). 

Dass  aber  auch  den  solonischen  Gesetzen  bei  ihrer 
Richtung  auf  den  räsonnirenden  und  prüfenden  Geist,  das  Ethi- 
sche keineswegs  fremd  war,  vielmehr  die  wahre  und  ächte 
Bltifhe  desselben  und  die  Auflösung  der  bürgerlichen  'Fugend 
zu  allgemeiner  Humanität  darin  sich  fand,  würde  sich,  wenn 
auch  andere  Zeugnisse  mangelten,  durch  die  beiden  Gesetze, 
deren  eins  verbot,  von  Todten  Böses  zu  reden  171 ),  und  das 
andere  Verfluchung  darauf  setzte,  wenn  Jemand  einem  Irren- 
den den  Weg  nicht  zeigte  172),  bekunden.  Mehr  Politik  als 
Ethik  findet  sich  übrigens  darin,  dass  er  dem  hohem  Alter 


164)  Die  Jünglinge  in  den  Gymnasien  — /uu/o/uevot  xul  <rzw- 
7iTovT*$0,  die  Mädchen  verspotteten  die  fehlenden  Jünglinge.  Plut. 
Lyk.  17,  14.  — 165)  oti  V7i6  voi.hov  »;dixmo.  — t66)  Bd.  1,  448. 

N.  14.  — 167)  Zaleukos  b.  Stob.  42,  272,  man  solle  ///}  ipoßHG&ui 

Tft$  tig  /orjU('.7«  Irjuiug  iiuD.oi'  itov  tig  ui  <7  %v  v tjr  TtnovrOiV.  — 
Vgl.  von  Charondas  das.  42,  287,  wie  auf  uvuiu/vvrfu  folge  vßpig, 
uiti/.iuy  oltO-Qog  u s.  w.  — 168)  Stob.  42,  272.  — 169)  Ders,  und 

Diod.  12,  20.  Vgl.  Sophokl.  Aj.  689.  — 170)  Stob.  42 , 282  u.  287. 

S.  unten  §.  117.  N.  57.  — 171)  Plut.  Sol.  21.  Deinosth.  g.  Lcpt.  488. 
172)  Cicero  v.  d.  Pflicht.  2,  13.  Prov.  Vatic.  Bovtvytis  1,  21. 
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Vorrechte  vor  den  Jüngern  gab,  dass  in  der  Volksversamm- 
lung zuerst  die  mehr  als  Fünfzigjährigen  zum  Reden  aufge- 
fordert wurden  173). 

Wie  mit  dein  Verfall  des  Ethischen  in  der  Erziehung  auch 
das  Bürgerleben  vom  Verderbniss  ergriffen  wurde,  ist  oben  ge- 
nugsam gezeichnet  worden  174). 

1 1 (i  ’ snjfr»  wp 

4.  Die  Knabenlicbe. 


Von  diesem  Gegenstände  zu  reden  haben  wir  bis  zum 
Schlosse  des  Abschnitts  von  der  Erziehung  aufgespart,  indem 
einestheils  das  Physische  und  das  Ethische  darin  sich  zusammen- 
findet, und  zugleich  davon  der  Uebergang  zu  dem  Verhältniss 
der  beiden  Geschlechter  zu  einander  bequem  sich  machen  lässt. 
Die  Sache  ist  von  Alten  und  Neuen  vielfach  besprochen  und 
bald  mit  Gunst,  bald  mit  moralischer  Entrüstung  beurtheilt 
worden *  1 2).  Wie  auf  attischem  Boden  Honig  und  Schierling  zu- 
samuen  wuchs,  wie  im  attischen  Charakter  Gutes  und  Schlim- 
mes zusammen,  so  hier,  und  das  Edle  ist  von  der  Entartung, 
der  Eros  a) , als  eine  der  Pädeia  ungehörige , den  Hellenen 
eigentümliche  Mischung  des  ästhetischen  und  des  ethischen 
Sinnes,  von  der  naturwidrigen  und  verabscheuungswürdigen 
Wollust  der  Hetäresis-b)  wohl  zu  unterscheiden.  Jener,  ein 
von  Sinnlichkeit  keineswegs  freies,  vielmehr  vorzugsweise  auf 
einen  xulog  gerichtetes  Liebesverhältniss  zwischen  Männern  und 
Knaben3),  und  auch,  wenn  gleich  bei  weitem  nicht  gleich  und 
überall,  sondern  hauptsächlich  nur  in  Sparta,  entwickelt,  un- 


173)  Aeschin.  g.  Tim.  51.  — 174)  Bd.  1,  269  f.  und  62-64. 

1)  Von  Alten  Platon  Plüidros  u.  Sympos. , Aristophanes , Ae- 
schines  g.  Tiinarcli.,  Athen.  13,  561  f . , Ephoros  b.  Strabon  10,482, 
Cicero  Tusc.  4,33,  auf  dessen  Anklage  Neuere  viel  gegeben  haben. 
Von  letzteren  sieht  die  Sache  in  zu  günstigem  Lichte  Jacobs  verin. 
Sehr.  3,  212  ff.  Gerecht  sind  Bernhardy  42  f. , Limburg  - Brouwer 
4,  224  f. , Becker  Charikl.  1,  346  f.  Erschöpft  hat  die  Sache  Ed. 
Meier  in  Ersch  u.  Grub.  Encykl.  Sect.  111,  Th.  9,  Art.  Päderastie, 
wo  auch  S.  149.  150  die  betr.  Literatur  in  aller  Vollständigkeit.  — 

2)  Den  guteu  Sinn  von  tyiog , (s.  Platon  Ges.  8,  837  Aff.),  in 

Verschiedenheit  von  fraiQto)  u.  s.  w.  (Aeschin.  g.  Tim.  148  f.),  hat 
auch  wohl  ncutitQctGTUv , so  Plut.  Sol.  1,  wozu  vgl.  Plut.  Liebesb. 
9,10.  R.  A.  — 2 b)  Darüber  Aeschin.  g.  Tim.  148  f.  Plat.  Syrnp. 

191  E,  wo  £t(uqigtqIm  auf  analoge  Unnatur  bei  Weibern  geht.  — 

3)  6 xulog  hier  xai*  Andere  Bezeichnungen  8.  b.  Meier  153. 

154.  Von  dem  sinnlichen  Schwärmen  auch  edler  Naturen,  z ß. 
eines  Solon  und  Sokrates,  s.  dens.  155.  156. 
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§.  116.  Dio  Knabenlicbe. 

ter  Frauen  und  Jungfrauen  *),  findet  sich  nur  bei  den  Helle- 
nen; diese  hatten  die  Barbaren  mit  den  Hellenen  gemein5). 
Ist  nun  das  Edele  dem  Verderbniss  vorausgegangen , und  die 
hellenische  Natur  etwa  nur  durch  zugebrachte  asiatische  Schänd- 
lichkeit auf  Irrwege  geführt  worden?  Oder  war  die  Unnatur 
zuerst  da  und  hat  sich  ein  edler  Eros  daraus  entwickelt?  Hier 
ist  nicht  aufs  Reine  zu  kommen;  wahrscheinlich  ist,  dass  mit 
dem  edlen  Eros,  wrie  er  sich  in  Sparta  fand,  schon  in  alter 
Zeit  in  andern  Theilen  Griechenlands  Unnatur  der  Wollust 
gleichzeitig  vorhanden  war,  und  sicher,  dass  die  Nacktheit 
jugendlicher  Körper  in  den  Gymnasien,  die  Hetärien  und  Sys- 
sitien,  die  durch  das  Bedürfniss  der  Pädeia  bedingte  Anschlies- 
sung  der  Knaben  an  Aeltere,  die  Entwickelung  eines  dgl.  Ver- 
hältnisses gefördert  haben3!)),  dass  der  Sinn  der  Hellenen  zu 
keiner  Zeit  von  völliger  Brutalität  befangen  gewesen  ist,  son- 
dern neben  den  gröbsten  Verirrungen  sich  aus  der  geistigen 
Wurzel  des  Eros  wiederum  ein  fast  ideales  Seelenband  zwischen 
Aeltern  und  Jüngern  erzeugte,  das,  wenn  die  Hellenen  das 
Laster  mit  andern  Völkern  gemein  hatten,  ihnen  allein  durch 
einen  ethischen  Schwung  der  Gemüther  in  diesem  Verhältniss 
eine  ausserdem  nicht  gefundene  Trelflichkeit  zuzuerkenuen  ge- 
bietet. Endlich  ist  von  Staatswegen  für  die  letztere  und  ge- 
gen jene  gewirkt  worden. 

In  den  homerischen  Gedichten  ist  keine  Spur  weder 
vom  Eros  noch  von  der  Hetäresis  zu  finden.  Doch  aber  ver- 
setzten die  spätem  Hellenen  die  Anfänge,  und  zwar  inehr  der 
letztem  als  des  erstem,  schon  in  die  heroische  Zeit;  Laios, 
hiess  es,  habe  das  erste  Beispiel  von  der  letztem  gegeben,  und 
die  Mythen  von  Ganyinedes,  Narkissos  u.  a.  wurden  auf  dgl. 
gedeutet  5 c).  In  der  historischen  Zeit  waren  es  die  dorischen 

Staaten,  vor  allen  oder  richtiger  allein  Sparta,  wo  der  Eros 

als  Theil  der  Pädeia  seinen  Adel  hatte,  Kreta,  wo  er  zwar  in 
der  Pädeia,  aber  mit  der  unnatürlichen  Hetäresis  vorkommt, 
Böotien  und  Elis,  wo  die  letztere  vorherrschte  6),  aber  doch 
nicht,  ohne  dass  in  Thebens  heiliger  Schar  sich  das  Edelste 
darstellte. 

Auf  Kreta,  wo  nach  zuverlässigen  Zeugnissen  das  Laster 
herrschte  7),  wo  es  jedem  Knaben  ein  Schimpf  war,  keinen 

■ .}  : • : 

• I • ••  • 

4)  Von  Sparta  s.  Plut.  Lyk.  18.  — 5)  Z.  B.  1 Buch  Mos. 

10,  5.  — 5 b)  S.  darüber  Meier  187.  — 5 c)  Ausführlich  Meier 

156 — 159.  — 6)  Piat.  Sympos.  182  B.  0.  von  Elis  und  Böotien: 

ankiZq  vsvofxo&ixijTtti  xakov  to  iQctarraig.  ln  lonien  aber 

galt  es  für  aiaxQov.  Vgl.  Plut.  Er*.  6 , 29.  Meier  162  — 165.  — 
7)  S.  überhaupt  Hock  Kreta  3,  106  f. 
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Liebhaber  zu  besitzen *  8 * *),  die  letztem  aber  mit  den  Geliebten 
sich,  wie  durch  Entführung,  auf  sechszig  Tage  ins  Gebirge  zu 
entfernen  pflegten  iJ)y  hatte  sich  zum  Theil  doch  Schein  und 
Ausdruck  von  der  geistigen  Natur  des  Eros  erhalten.  Die  Ab- 
sicht,  durch  denselben  ein  Band  der  Treue  zwischen  Lieben- 
den in  Gefahr  und  Kampf  zu  knüpfen,  lässt  sich  darin  erken- 
nen , dass  vor  dem  Beginn  eines  Treffens  dem  Eros  durch  den 
schönsten  Bürger  ein  Opfer  gebracht  wurde  ,ü).  Audi  der  Name 
des  Geliebten,  xXttrog11)^  lässt  günstige  Deutung  zu;  und  fer- 
ner heisst  es,  der  Kleinos  konnte  über  Schmach  und  Unbilde, 
die  er  vom  Liebenden,  fptXjjxMQ , erlitten,  sich  beklagen12). 
Aber  das  ist  freilich  nur  Tünche  ,a).  Man  setze  dagegen  die 
Anschuldigung  der  Kreter,  dass  durch  Päderastie  zu  grosser 
Vermehrung  der  Population  habe  vorgebeugt  werden  sollen  13 *  h). 

Jn  Sparta  war  gleichfalls  das  Liebes verhältn iss  zwischen 
Aeltern  und  Jüngern  in  jedem  der  beiden  Geschlechter  allge- 
mein ri)  und  Erziehungsmittel,  auch  hier  wurde  dem  Eros  vor 
dem  Beginn  des  Treffens  geopfert  15).  Einem  Knaben  war  es 
schimpflich , keinen  Liebhaber  zu  besitzen  16) , ja  selbst  erlaubt, 
sich  um  einen  solchen  zu  bewerben17),  wiederum  einem  wak- 
kern  Bürger  verpönt,  ohne  Geliebten  zu  seyn,  und  der  Knabe 
straffällig,  welcher  einen  Begüterten  dem  nicht  Reichen  vor- 
zog. Die  durch  viele  Zeugnisse  versicherte  Keuschheit  dieses 
Verhältnisses  18 * *)  und  dessen  geistiges  Wesen  wird  in  der  Be- 
zeichnung des  Liebenden,  tlgnvfoag lö),  und  des  Geliebten, 
atri 7£aw),  — beides  von  Hauch,  Geist  und  auf  Einflössung  des 
Affects  zu  beziehen,  — angedeutet;  das  Ethische  auch  dadurch 
bestätigt,  dass  der  Liebhaber,  seinen  Geliebten  gleich  einem 
Vater  vertretend,  auch  für  dessen  Fehler  bestraft  wurde  21). 
Dass  der  Eros  zur  Verbindung  der  Kriegsmannschaft  diente,  ist 
oben  bei  dem  Kriegswesen  (§.  It3.)  erinnert  worden. 


# . i • i « • • • 

8)  Strab.  10,  483  C.  Athen.  11,  782  E.  — 9)  Herakl.  Pont.  3. 

10}  Athen  13,  561.  — 11)  JStrab.  a.  O.  Hesych.  qnXfjTtoQ  und  dort 

die  Ausl.  Meurs.  Kreta  Kap.  13.  — 12)  Herakl.  Pont.  a.  O.  — 

13)  Heraklides  Pont,  gieht  z>var  nur  Zeugniss,  dass  tQonixcit  6tui- 

X (cu  hei  ihnen  nichts  niff/Qoy  gewesen  seyen , aber  hier  hat  das 

Wort  keine  gute  Bedeutung.  Pint.  Er z.  d.  K.  6,  39:  Man  soll  flie- 

hen roy  tx  KnrjTt]S  xctXovf/tvov  aQTrayfjoy.  — 13b)  Aristot.  Pol. 

2,  7,  7.  — 14)  Plut.  Lyk.  18.  Vgl.  Möller  Dor.  2,  290  f.  — 15) 

Athen.  13,  561  E.  F.  — 16)  Cicero  v.  Staat  280.  JStuttg.  A.  — 

17)  Ael.  V.  G.  3,  12.  — 18)  Ders.  3,  10.  Xenoph.  SSt.  d.  L.  2,  13. 

Plut.  JLo'k.  25.  Ages.  20.  Erz.  d.  Kind.  6,  39.  Ael.  V.  G.  3,  13  u.  a. 

19)  Etym.  M.  — uicixtfinipovioi  yrlo  tlgjTVfh'  (faci  to 

iQciy.  — Vgl.  tftnytiadttt  Plut.  Kleom.  3.  — 20)  Das.  dtrtjg.  Das 

Wort  war  auch  hei  den  Thessaleru.  Tlieokr.  12,  14  und  SSchol.  — 
21)  Ael.  V.  G.  3,  10. 
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§.  115.  Die  Knabciilicbe. 

Ueber  Elis,  wo  das  Gymnasium  u.  a.  auch  dem  Eros  ge- 
weiht war21*)),  und  Böotien  lauten,  wie  schon  bemerkt,  die 
Zeugnisse  der  Alten  durchaus  ungünstig22),  mit  Ausnahme  der 
heiligen  Schar  Thebens,  deren  Einrichtung  in  eine  Zeit  lallt, 
wo  die  Thebaner  durch  ihre  drei  grossen  Heerführer  EpameU 
nondas,  Pelopidas  und  Gorgidas,  den  Stifter  der  heiligen  Schar, 
zu  einem  hohem  und  edlern  Leben  erhoben  wurden  23). 

Von  Megara  wird  überliefert,  dass  bei  dem  Heroenfeste 
Diokleia  ein  Preis  auf  den  schönsten  Kuss  des  xuXog  gesetzt 
war 23  b);  wobei  nichts  nöthigt,  die  schlimme  Seite  des  Eros 
auzunehmen. 

ln  ionischen  Staaten  ward  die  Päderastie  mindestens  als 
Erziehungsmittel,  also  in  ihrer  edlen  Richtung  vermisst,  zu- 
mal wo  Tyrannen  geboten24),  wie  denn  die  ganze  Bedeut- 
samkeit der  Päderastie  in  der  Pädeia  mit  der  Freiheit  der  Hel- 
lenen verseil  windet. 

In  Athen  war  schon  zu  Solons  Zeit  die  Päderastie  nach 
ihrer  guten  und  schlimmen  Seite  bekannt.  Vom  Letztem  zeu- 
gen seine  Gesetze  über  Atiinie  der  Schänder  und  Kuppler  2!*), 
die  Sicherung  der  Gymnasien  gegen  männlichen  Besuch  mit 
Ausnahme  der  nächsten  Verwandten-6),  was  jedoch,  wie  es 
scheint,  wohl  nur  von  dem  Feste  der  Hcrmäen  zu  verstehen 
ist  27).  Das  Erstere,  Päderastie  als  sinnlich -geistige  Verbin- 
dung zwischen  Knaben  oder  Jünglingen  und  Männern,  wurde 
mindestens  nicht  in  die  Pädeia  aufgenoinmen.  Das  Edle  und 
das  Laster  grenzten  hier  wohl  immer  nahe  zusammen.  So 
schon  im  Verhältnisse  des  Harinodios  und  Aristogeiton  28),  so 
bei  Themistokles  und  Aristeides  Neigung  zu  einem  schönen 
Knaben  29).  Sokrates  zuerst  stellt  die  Herrschaft  des  Geistigen 
dar  über  den  sinnlich  - ästhetischen  Trieb,  von  dein  er  nicht 
frei  war30),  und  die  nachfolgenden  Philosophen,  namentlich 
Platon  3I),  fuhren  fort  die  Lehre  von  einem  geistigen  Eros  im 


21 b)  Paus.  6,  23,  3.  — 22)  S.  oben  X.  7.  Vgl.  andere  Zeug- 
nisse b.  Meier  it>3.  - 23)  HU.  1,  708.  Dazu  Meier  104,  wo  auch 

die  Ycrimitluing , dass,  wenn  Gorgidas  Stifter  der  heil.  Schar,  Kpa- 
mciitondas  oder  Pelopidas  Urheber  ihrer  Zusammensetzung  aus  Lie- 
benden und  (tcliebten  gewesen  seyn  mögen.  — 23  b)  Schob  Theokr. 
12,  32.  Aristoph.  Ach.  724.  — 24)  Platon  Sympos.  178  f.  Doch  in 

Samos  war,  muthmasslich  in  der  demokratischen  Zeit,  das  Gymna- 
sium dem  Eros  gewidmet.  Athen.  13,562  A.  — 25)  Acschin.  g. 

Tim.  39  f.  H.  A.  — 26)  Ebenda  36.  Oben  214.  218.  — 27)  Aescli. 
a 0.  38.  Becker  Char.  1 , 337.  38.  Vgl.  350.  356.  364.  Meier  169. 
28)  Tlmk.  6,  54.  Vgl.  Meier  170.  — 29)  Pint.  Themist.  3.  Arist.  2. 
30)  Plat.  Sy  mp.  222  B.  Die  Zeugnisse  in  aller  Vollständigkeit  und 
eine  treffliche  Erörterung  l>  Meier  177  f.  — 31)  Im  Phädros,  Sym- 

posion u.  a.  Vgl.  auch  hierüber  und  über  die  Cyniker,  Stoiker  u.  a. 
Meier  180  f. 

• w 0 
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• Unterschiede  von  der  gemeinen  Sinnenlust  zu  entwickeln.  In- 
dessen war  thatsächlich  iin  Volksleben  das  Verderbniss  arg  ge- 
worden; Aristophanes  Bezichtigungen  notorischer  Wüstlinge  we- 
gen schändlicher  Unzucht  32 ) sind  nicht  für  licentia  poetica  zu 
halten;  von  seiner  Zeit  bis  zu  dem  Falle  Athens  stellt  sich 
die  schlimme  Seite  dar,  die  Hetäresis  mit  Koketterie33),  Kup- 
pelei31), für  Geld,  nach  Contract  3S),  zu  geschweigen  der 
Feilbietung  von  Sklaven,  der  deshalb  erötfneten  nogveia^  und 
der  von  der  männlichen  Hurerei  erhobenen  Steuer,  nogvixov 
t foog  3<i). 


5.  Die  Ehe  und  die  Hetären. 

§.  117. 

Aus  dem,  was  über  die  Knabenliebe  zu  sagen  gewesen  ist, 
ergiebt  sich,  dass  dem  weiblichen  Geschlechte  nicht  vorzugs- 
weise die  Huldigungen  eines  sinnlich  -ästhetischen  Eros  zu  Theil 
wurden.  Wir  haben  aber  nicht  sowohl  von  solchen,  als  von 
der  Ehe  und  der  Geltung  und  Haltung  der  Frauen  in  ihr  und 
im  Familienleben  überhaupt  zu  reden *  1).  Des  Rechtlichen  ist 
oben  gedacht  worden;  hier  ist  das  Ethische  zu  beachten  übrig. 

Von  dem  ehelichen  Leben  der  Hellenen  in  der  heroi- 
schen Zeit2)  lässt  sich  nicht  viel  Allgemeingültiges  sagen, 
noch  weniger  aber  das  einzelnen  hellenischen  Staaten  Eigen- 
thümliche  angeben.  Doch  aus  den  Aeusserungen , die  darüber 
sich  in  den  homerischen  Gedichten  befinden,  zu  schliessen, 
mangelte  keineswegs  Achtung  und  Liebe  zu  braven  Hausfrauen, 
und  Verkehr  mit  Sklavinnen  schien  dieser  keinen  Eintrag  zu 


32)  S.  oben  Bd.  1,  S.  598  f.  Vgl.  die  Galerie  b.  Meier  172.  — 
33)  Meier  175.  — 34)  Aeschin.  g.  Tim.  a.  O.  — 35)  Das.  Vgl. 

Meier  174.  — 36)  Meier  175. 

1)  Nachdem  de  Pauw,  Meiners  und  Tholuck  ohne  hinreichende 

Sachkenntnis  und  nicht  ohne  Vorurtheil  den  Stand  der  hellenischen 
Frauen  als  einen  sehr  niedern  gezeichnet  hatte,  kam  eine  Apologie 
von  Fr.  Jacobs,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  weibl.  Geschl.,  Verm.  Sehr. 
B.  4,  160  f. ; dort  ist  zu  viel  Schatten , hier  zu  viel  Licht.  Richti- 
ger ist  dies  vertheilt  b.  Bernhardy  39  f.,  Limburg -Brower  4,  80  f. 
und  Becker  Char.  2,4l4f.  — Von  L.  A Martin  hist,  de  la  condi- 
tion des  feinmes  chez  les  peuples  de  l’antiquitö,  Par.  1838.  8.,  kenne 
Ich  nur  den  Titel.  — 2)  K.  G.  Lenz  Gesch.  d.  Weiber  im  heroischen 
Zeitalter  1790  (gegen  Meiners).  K.  G.  Helbig  die  sittl.  Zustände  d. 
griech.  Heldenalters  1839,  75  f.  Von  dem  Eherechte  vgl.  oben 
8.  116.  117.  • 
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tliun.  So  spricht  sich  Odysseus  über  Penelope  aus,  und  im 
schönsten  Lichte  erscheint  die  Liebe  Hektors  und  Andromache’s. 
Wiederum  aber  wird  auch  eine  ungünstige  Ansicht  vom  Wesen 
der  Ehefrau,  ihrer  Eifersucht  u.  s.  w.  in  der  poetisch  - mythi- 
schen Gestaltung  der  Hera  offenbart.  Denn  diese  allein  ist 
förmlich  vermählte  und  im  Kreise  des  Ehestandes  verkehrende 
weibliche  Gottheit;  Aphrodite  hat  den  garstigen  Hephäst os  nur 
wie  zum  Schabernack;  Athene,  Artemis  glänzten  durch  Jung- 
fräulichkeit; Demeter  hatte  nur  geliebt,  keinen  Gemahl  u.s.  w. 
Mit  Eintritt  der  historischen  Zeit  und  Beginn  der  Wande- 
rungen musste  die  Haltung  und  Schätzung  der  Hausfrauen  durch 
wesentliche  Verschiedenheit  der  Staimnbiirtigkeit  der  letztem, 
desgleichen  durch  das  Bekanntwerden  der  Hellenen  in  den 
Pflanzstädten  mit  den  Sitten  ihrer  barbarischen  Nachbarn,  ver- 
schieden bedingt  werden 3 4).  Hier  nun  lassen  sich  die  beiden 
Ausdrücke  dorisch  und  ionisch  gebrauchen;  aber  dem  dori- 
schen stehen  hier  die  Alt-Athener  nicht  entgegen,  denn  sie  und 
andere  Hellenen  des  Mutterlandes  hatten  in  der  frühem  Zeit 
vieles  gemein  mit  den  Doriern,  ihre  Weiber  die  Tracht.  Hö- 
here Geltung  der  Frauen  wfar  eine  der  Eigenschaften  des  Do- 
rischen; das  Ionische  hatte  zur  Eigentümlichkeit  Geringschä- 
tzung und  strenge  Bewachung  derselben  *).  Fragen  w ir  nun 
zunächst  nach  den  Ansichteu,  die  von  hellenischen  Dichtern, 
Philosophen  u.  a.  nach  Homer  über  das  Wesen  des  Weibes 
ausgesprochen  wrorden  sind,  so  findet  sich  bei  Hesiodos  eben 
so  gut  Lob  des  guten  Weibes,  als  Klage,  welch  schlimmes 
Ding  ein  böses  Weib  sey  5);  in  welcher  Art  die  elegische  und 
lyrische  Poesie  der  Weiber  gedacht  habe,  ist  aus  den  Ueber- 
resten  jener  Poesie  nicht  in  volles  Licht  zu  setzen.  Die  Ge- 
schichtsbücher schweigen  von  ihnen,  so  wreit  sie  dem  öffentlichen 
Leben  fremd  waren,  die  Tragödie  stellte  grossartige  weibliche 
Charaktere,  eine  Elektra,  Antigone  u.  a. , mit  Liebe  dar,  aber 
dies  wraren  wie  Anklänge  einer  untergegangenen  Zeit,  so  gut  wie 
die  Darstellungen  mythischer  Heroen  selbst.  llämon’s  Liebe 
zur  Antigone  bei  Sophokles  ist  ein  herrliches  Kleinod  in  einer 
Zeit,  wro  Verherrlichung  des  Weibes,  Enthusiasmus  der  Liebe 
in  der  Wirklichkeit  nicht  zu  finden  und  Rojnantik  des  Gefühls 
unbekannte  Grösse  war;  Euripides  der  Misogyn  6)  sprach  die 
Stimme  der  Zeit  mehr  aus  als  Sophokles.  Aristophanes  Zeich- 
nungen enthalten  weniger  Geringschätzung  des  Weibes,  als 
Verspottung  damaliger  Verirrungen  desselben , es  sind  die  Wei- 


3)  Herod.  1,  146.  Vgl.  Müller  Por.  I,  76.  2,  286.  287.  — 

4)  Müller  a.  O.  2,  260.  281.  — 5)  W.  u.  T.  702.  Vgl.  Jacobs  a.  O 
4,  239.  — 6)  Darüber  Becker  Cliar.  2,  416.  417. 
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her  mit  ihren  Schwächen,  und  die  da  mehr  seyn  wollten,  als 
sie  waren.  . Die  Philosophen  erhoben  sich  nicht  zu  einer  ho- 
hem als  der  gewöhnlichen  Ansicht;  Sokrates  hatte  nicht  Grund, 
seine  Xanthippe  zu  rühmen,  Platon  verirrte  sich  bis  zur  Idee 
einer  Gemeinschaft  der  Weiber,  Aristoteles  sah  in  dem  weil>- 
lichen  Geschleckte  mindestens  den  Beruf  der  Unterordnung  un- 
ter den  Mann * * * *  7). 

Wir  blicken  nun  auf  die  Gesetzgebungen  und  Zustände 
im  Volksleben. 

Die  hellenischen  Gesetzgeber  haben  auf  Regelung  der  Ge- 
schlechtstriebe  zum  Zwecke  der  Fortpflanzung  des  Bürgerthums 
durch  Ehe  gleichmässig  Bedacht  genommen;  das  Volksthum 
entsprach  dergleichen  Zuchtgesetzen  in  Einer  Richtung  dadurch, 
dass  Monogamie  durchweg  erster  Satz  der  öffentlichen  Meinung 
über  das  Eherecht  w'ar:  aber  weder  dieses,  noch  die  Gesetz- 
gebungen knüpften  die  Befriedigung  der  Geschlechtslust  von 
Seiten  des  Mannes,  der  hier  vorzugsweise  zu  beachten  ist,  an 
die  Ehe  allein,  oder  doch  nicht  an  die  Monogamie.  Nur  war  nach 
Volkssinn  und  gesetzlichem  Gebot  Pflicht  des  Bürgers  sich  zu 
verheirathen , damit  er  sein  Geschlecht  fortpflanze  8).  Umgang 
eines  Ehemannes  mit  einer  Sklavin  war  schwerlich  irgendwo 
verpönt  9).  Ehebruch  -wurde  nur  an  dem  Weibe  bestraft  ,0). 
Jedoch  aus  diätetischem  Gesichtspunkte,  der  durch  den  politi- 
schen, dass  dem  Staate  kräftige  Bürger  erwachsen  sollten,  be- 
dingt wurde,  gingen,  unter  mancherlei  andern  Satzungen,  so- 
wohl Beschränkungen  der  Geschlechtslust,  als  Lösungen  vom 
strengen  monogamischen  Rechte  hervor. 

Auf  Kreta  mussten  die  zu  einer  Agela  zusammengesellten 
Jünglinge  zu  gleicher  Zeit  Frauen  nehmen  J1)  , sowohl  weil  sie 
und  auch  die  Jungfrauen  zu  der  Zeit  in  die  rechte  körperliche 
Reife  getreten  wären,  als  auch  um  die  begonnene  Genossen- 
schaft durch  die  Gemeinsamkeit  des  wichtigen  Lebensactes,  der 
Ehe,  auf  fernere  Dauer  zu  besiegeln,  ln  Sparta,  wo  nicht 
bloss  Verehelichung  dem  Bürger  zur  Pflicht  gemacht  war,  son- 
dern auch  eine  Klage  gegen  die,  welche  zu  spät  oder  unge- 
bührlich sich  verheiratheten  11  b) , durfte  die  Ehe  nicht  vor 
Eintritt  der  körperlichen  Reife  geschlossen  werden12).  Bis  zur 


7)  Polit.  1,  5 Anf. — 8)  Oben  S.  127.  128.  Ebenda  von  den 

Hagestolzen.  Oben  S.  130.  165.  166.  — 9)  Selbst  Platon  Ges.  8, 

84 1 C.  D.  E.  stellt  hierüber  nur  Wünsche  auf.  Aristoteles  begnügt 

sich , den  Beischlaf  ausser  der  Ehe  etwas  ov  y.alöu  zu  nennen,  Pol. 

7,  14,  11.  — .10)  S.  oben  136.  219.  — 11)  Ephor,  b.  »trab.  10,482. 

11b)  S.  oben  150  v.  der  uyaulov  ti.s.w.  — 12)  Xenopli.  JSt. 

d.  JLak.  1,  6:  tv  uxftttiq  (»(ojuukov.  »■ 
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Elie  war  der  Verkehr  zwischen  der  Jugend  beiderlei  Geschlechts 
minder  beschränkt,  als  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten; 
die  Jungfrauen  rangen  vor  den  Augen  der  Jünglinge  und  das 
dorische  Gewrand  bot  die  Körperforinen  zum  TJieil  entblösst  dar; 
Beschränkung  des  Genusses  der  ehelichen  Lust,  wie  es  scheint 
zur  Steigerung  des  Eros  und  der  Inbrunst,  war  für  Neuver- 
mählte gesetzlich;  die  jungen  Ehemänner  durften  nur  verstoh- 
len zu  den  Frauen  gehen  ,3).  Sorge  für  Fortpflanzung  des 
Geschlechts,  nicht  Nachgiebigkeit  gegen  Lusttrieb,  erzeugte 
den  oben  erwähnten  Brauch,  dass  bei  ungleichem  Alter  oder 
körperlichen  Vermögen  eines  Mitbürgers  Ehegenoss  in  Anspruch 
genommen  werden  konnte,  und  dass  mehrere  Brüder  Eine 
Frau  haben  durften  18 b).  Die  Nachrichten  von  Allem  diesen 
mögen  manche  Entstellung  und  Uebertreibung  enthalten  14); 
aber  sicherlich  giebt  es  Merkmale  genug  von  einer  gewissen 
Unweiblichkeit13)  der  Spartanerinnen , die  schon  aus  der  Er- 
ziehung der  Jungfrauen  hervorging  und,  trotz  der  Angabe,  dass 
die  Frauen  eingezogen  lebten,  von  einer  später  überhand  neh- 
menden Zügellosigkeit,  welche  bei  so  bedenklichen  durch  Brauch 
und  Gesetz  gutgeheissenen  Vorschriften  nicht  ausbleiben  konnte, 
sobald  die  Strenge  der  öffentlichen  Zucht  überhaupt  nachliess. 
Daraus  ist  die  ungünstige  Aeusserung  des  Aristoteles,  dass 
Lykurgos  die  Weiber  nicht  habe  bändigen  können  und  dass 
diese  in  Schwelgerei  und  Ueppigkeit  lebten  16),  zu  erklären. 
Wiederum  aber  mag  aus  der  in  Sparta  zur  Erreichung  eines 
politischen  Zweckes  gestatteten  Mischung  der  Genossen  ver- 
schiedener Ehepaare  die  zur  Abenteuerlichkeit  ausgebildete  un- 
würdige Satzung  Platons  von  der  Gemeinschaft  der  Weiber  und 
Kinder  17)  hervorgegangen  seyn,  von  der  abermals  wahrhaft 
monströse  Sätze  bei  den  Stoikern,  namentlich  Chrysippos,  her- 
kamen ,s). 

• *'  • vju  oiutt 

TT*  ’ : • ■-*  i::  *-:•»»'>  m ■ • rr„'1 

13)  — ulötiGd-cu  ju ev  tlgtoVTcc  6<p&rjvcuf  c<iöeT<r&cu  de  t£i6vT(e. 
Xcn.  a.  O.  1,  5.  — 13  b)  S.  115.  150.  151.  — 14)  Z.  B.  auch  wohl 

die  von  der  Verheirathung:  Hermipp  b.  Athen.  13,  555  D,  dass  alle 
reifen  jungen  Männer  und  Jungfrauen  in  ein  finsteres  llaus  gesperrt 
worden  seyen , jeder  Mann  eine  Jungfrau  gegriffen  und  diese  habe 
behalten  müssen.  — 15)  üd-ylvg  Pint.  Vgl.  Lyk.  und  N.  3.  — 

16)  Aristot.  Pol.  2,  6,  8.  Vgl.  §.  4.  üveatg  7uqI  t dg  yvvnix ctg  und 
Ijogi  axolaffTMg  vree  t QvtptoGi.  — 17)  Staat  5,  457  C ff.  461.  Von 

den  vielen  Versuchen  zur  Apologie  für  Platon  bezeichnen  wir  nur 
Ast  über  Platons  Leb.  und  Sehr.  343  ff.  — 18)  Sext.  Emp.  Pyrrh. 

Hyp.  161  (wo  von  Zenon)  und  153.  Nach  Chrj'sippos  war  es  nicht 
schändlich,  wenn  Vater  und  Tochter,  Mutter  und  Sohn,  Bruder  und 
Schwester  zusammen  Kinder  zeugten.  Vgl.  Diog.  L.  7,  188.  Ari- 
stoteles war  dagegen.  Pol.  2,  1.  Dessen  genaue  Bestimmungen  üb. 
Alter  u.  s.w.  s.  Pol.  7?  14,  2. 
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In  der  Mitte  zwischen  dorischer  und  ionischer  Sitte  und 
der  erstem  näher  als  der  letztem  verwandt  steht  die  italioti- 
sclie  Gesetzgebung  des  Zaleukos,  Charondas  und  der  pythago- 
reische Brauch.  Zaleukos  wollte  nicht  gänzliche  Absperrung 
des  Weibes;  nur  gebot  er,  dass  kein  ehrsames  Weib  Nachts 
ausserhalb  der  Stadt  yerkehren  oder  von  mehr  als  einer  Skla- 
vin begleitet  seyn  solle  19).  Charondas  Gesetz  gegen  zweite 
Verkeirathung  eines  Mannes,  der  Kinder  von  der  ersten  Frau 
hatte20),  zeugt  von  seiner  Ansicht,  dass  nur  Fortpflanzung  des 
Geschlechts  Zweck  der  Ehe  sey.  Die  Fragmente  einer  Schrift 
der  Pythagoreerin  Phintys  21)  ergänzen  in  etwas  die  Lücken 
unserer  Kunde  von  dem  Tone  pythagoreischer  Gesetzgebungen : 
sie  will  nicht  völlige  Beschränkung  der  Hausfrau  auf  das  llaus, 
tÖ  oixo vqlvy  sondern  gestattet  Ausgänge  derselben  nicht  bloss 
zu  Opfern  und  Theorien , sondern  auch  zum  Markteinkauf, 
doch  nur  zur  Zeit  der  Fülle  des  Marktes  (nla&ovoug  dyogug), 
nicht  Abends,  und  nur  mit  einer  Sklavin  oder  zwei. 

Yon  dem,  wras  zuerst  bei  den  Ion  er  n galt,  und  was  spä- 
terhin, ausser  Sparta,  ziemlich  allgemein  hellenisch  ward,  giebt 
Athen  das  Normalbild.  Was  Solon  über  die  Ehe  und  weib- 
liche Zucht  festsetzte,  ist  oben  angeführt  worden  22).  Es  ist 
nicht  zu  läugnen,  dass  die  öffentliche  Meinung  über  die  Wei- 
her etwas  Geringschätziges  hatte;  dem  entsprach  die  gesaminte 
Haltung  derselben.  Wesentliche  Verschiedenheit  des  lakedä- 
monischen  und  des  athenischen  Ehewesens  ging  schon  daraus 
hervor,  dass  die  athenischen  Jungfrauen  ohne  Antheil  an  der 
öffentlichen  Erziehung  waren  und  überhaupt,  ausser  gewissen 
Festen,  sich  nicht  ausser  dem  Hause  zeigen  durften,  und  dass, 
wenn  die  Spartanerinnen  doch  in  gewissem  Masse  dem  geisti- 
gen Leben  des  männlichen  Geschlechts  nicht  fremd  blieben,  in 
Athen  vielmehr  bei  höherer  Bildung  der  Männer  die  Bildungs- 
stufe der  Weiber  in  weitem  Abstande  war,  liier  also  sich  ein 
Contrast  der  Bildung  zeigte,  der  in  Sparta  nicht  so  hervortrat, 
endlich  dass  der  Athener,  der  nicht  wie  der  Spartaner  auf 
Gleichheit  der  Güter  und  Syssitien  angewiesen  war,  der  Frau 
zur  Besorgung  des  Haushaltes  bei  weitem  mehr  als  jener  be- 
durfte. In  der  Regel  wurde  die  Ehe,  mit  Rücksicht  auf  Fa- 
milien Verbindung  und  Vermögen,  von  den  Aeltern  verabredet; 
nahe  persönliche  Bekanntschaft  und  Zuneigung  der  jungen  Leute 
kam  selten  dabei  vor,  oder  hatte  von  Seiten,,  des  Jünglings 


19)  Bd.  1,  838.  — 20)  Diod.  12,  12:  xoTg  [MjtQVuxv 
sferra  xmv  idVtuy  Ttxvtov  Zd-qxE  ttqoqxijuov  to  y(vtG$ui  cv/ußovJiovg 
rovxovg  tjj  — 21)  Stobäos  74,  61.  edit.  Tauclin.  3,  65.  — 

22)  S.  165  - 167. 
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bloss  Sinnentrieb  zum  Motiv  423).  Ueber  das  Alter  zur  Verhei- 
rathung  scheint  Solon  nichts  bestimmt  zu  haben;  die  Sitte  hatte 
keine  feste  Norm;  docli  pllegte  für  den  Jüngling  der  Ablauf 
der  Ephebie  und  des  Dienstes  unter  den  Peripoloi,  also  das 
zwanzigste,  für  Jungfrauen  das  fünfzehnte  Jahr  für  das  rechte 
Alter  angesehen  zu  werden  21).  Was  von  den  Feierlichkeiten 
der  Vermählung  berichtet  wird2,1),  ist  nur  zum  geringen  Theil 
für  eigentlich  attisch  anzusehen,  es  ist  meistens  spätem  Zu-  .* 
ständen  entnommen.  Doch  lässt  sichs  unbedenklich  auf  Athen  4 

zurückbeziehen.  Voraus  ging  ein  Opfer  und  ein  Bad,  wozu  • , 

das  Wasser  durch  einen  oder  eine  Lutrophoros  aus  der 
Enneakrunos , bei  den  Thebäern  aus  dem  Ismenos,*  geholt  wur-  • 

de26).  Die  Heimführung  der  Braut  geschah  Abends  zu  Wa-  * 

gen;  mit  dem  Bräutigam  und  der  Braut  hatte  einen  Platz  in 
dein  Wagen  der  Brautführer,  nuQO/og-1).  Zum  Schmucke  der 
verschleierten  Braut  gehörten  duftende  Salben28);  das  Fest- 
gewand scheint  weissfarbig  gewesen  zu  seyn29).  Bekränzt  wa- 
ren die  Heimziehenden  und  auch  die  Thürpfosten  der  Woh- 
nung 3Ü).  Dem  Hochzeitwagen  zogen  Fackelträger  voraus,  un- 
terwegs wurde  der  Brautgesang,  Hymen  äos,  zu  Flötenbeglei- 
tung  angestimmt31)  und  bei  der  Ankunft  im  Wrohnhause  Nasch- 
werk, y.uTu/vo{.iuTu  82),  TpMy/J/irxT«,  ausgestreut.  Bei  dem 
Gastmahl  galt  ein  Sesamkuchen  für  bedeutsam  als  Zeichen  der 
Fruchtbarkeit  33).  Die  Gäste  bei  dem  Mahl  w'urden  auch  als 
Zeugen  betrachtet34).  Wenn  die  Braut,  die  nach  Solons  Ge- 
setze vorher  eine  Quitte  geniessen  musste  35),  ins  Brautgemach 
(fruka/Liog)  geführt  worden  war,  sangen  Jungfrauen  vor  der 
Thür  das  E pi  t hal  am  io  n 36).  In  den  drei  Tagen,  die  auf 
die  Hochzeit  zunächst  folgten , wovon  der  örste  lnav\ia  hiess37), 
wurden  von  Verwandten  und  Hausfreunden  Geschenke  darge- 
bracht, inavhutU)  unuvhu , u.vay.uXvnir^w. , onTi\Qiu,f  oder 
überhaupt  nQogyoQul  genannt  38). 


23)  S.  darauf  bezügliche  Stellen  b.  Becker  Char.  7,  443.  — 
24)  Das.  2,  449.  451.  <—  25)  Nach  mehren  älter«  Sehriften  von  ge- 

ringer Brauchbarkeit  (Jos.  Laurentius  de  spousalib.  et  nupt.  antiq. , 
Casalius  de  ritu  nuptiar,  b,  Gronov.  Vol.  8 und  Potter  4,  11)  s.  J.  G. 
Hauptuiann  de  nuptiis  Graecc.  Gerae  1743  und  J.  Audr.  Philippi  de 
nwpt.  vett.  Gr.  Lips.  1743.  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  Vgl.  unten  Götter- 
dienst $.  138.  — 26)  Becker  Char.  2,  459  f,  — 27)  Harp.  £trvyog  tijuio- 
vuöv.  Becker  464.  — 28)  Xen.  Symp.  2,  3. — 29)  Becker  2,467.  — 
30)  Khd.  - 31)  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  42  f.  — 32)  Schol.  Ari- 

stoph.  Plut.  768.  Becker  408.  — 33)  Schol.  Aristoph.  Friede  869. 

34)  Deinosth.  g.  Onet.  869,  23  f.  Ii.  A.  Andere  Stellen  b.  Becker 
469.  35)  Piut.  Sol.  20.  — 36)  Theokrit.  18  u.  Schob  — 37)  Poll. 

3,  39.  — 38)  S.  die  Erörterung  der  darauf  bezüglichen  Stellen 

Becker  472.  473. 


4 • 


<5 


Dlgitized  by  Google 


390  Siebentes  Buch.  Erziehung , off.  Zucht , u.  s.  w. 

Darauf  trat,  wenn  nicht  Arinuth  zu  gemeinem  Lebensun- 
terhalte durch  Verkauf  auf  dem  Markte,  oder  doch  zu  Wasser- 
holen 39)  u.s.  w.  nöthigte,  also  bei  dem  Mittelstände  und  deu 
Begüterten,  die  uns  die  Norm  gehen,  das  stille,  einsame  Le- 
ben der  Hausfrau  ein.  Ihr  Aufenthalt  war  in  dem  Weiberzimmer, 
der  G y n a k o n i t i s 40),  ihr  Geschäft  der  Haushalt,  die  Bewirth- 
schaftung  der  V orrüthe,die  rafxttta^ Besorgung  der  Küche,  Beschäf- 
tigung der  Haussklaven  und  Krankenpflege,  auch  bei  den  letztem  4I). 

A on  Verkehr  undBesuch  war  sie  abgeschnitten;  hatte  der  Hausherr 
Gäste,  so  durfte  sie  nicht  bei  Tisch  erscheinen  42),  Jn  dieser 
Abgeschiedenheit  änderte  sich  nichts,  auch  wenn  die  Frau  Mut- 
ter ward;  doch  hatte  natürlich  die  Mutter  mehr  Ansehen  als 
eine  kinderlose  Hausfrau.  Und  die  Tochter  vornehmen  Ge- 
schlechts und  reiche  Erbin,  eine  Koisyra  u.  a.,  machte  mehr 
Ansprüche  als  die  Arme43),  für  die  InlxXrjQog  aber  sprach 
selbst  das  Gesetz  41).  Oeffentlich  zu  erscheinen  war  der  Frau 
in  der  Regel  nur  bei  Festen  erlaubt;  daher  die  Benennung 
olxovgrjfiura  für  die  Frauen  45) ; auch  in  Theben  war  es  so, 
und  ungewöhnlich,  dass  einst  bei  der  Befreiung  der  Stadt  durch 
Pelopidas  die  erschreckten  Frauen  sich  in  den  Hausthüren  se- 
hen Hessen  46).  Doch  verbot  weder  Solons  Gesetz,  noch  die 
Sitte  das  Ausgehen  der  Frau  unbedingt;  nur  wird  verwahren- 
der Anstalten  gedacht.  Ging  die  Frau  aus,  so  musste  sie  eine 
Sklavin  zur  Begleitung,  wiederum  aber  durfte  sie  kein  zahl- 
reiches Gefolge  haben,  Nachts  nicht  anders  als  mit  einem  Fuhr- 
werk unef  einer  Fackel  unterwegs  seyn  /l7).  Ein  Gesetz  Solons 
gebot  Züchtigkeit  und  Anstand  der  öffentlich  erscheinenden 
Frauen:  zur  Aufsicht  waren  Gynäkonomeu  48)  bestellt.  Ob  zur 
Bewachung  der  Frauen  von  eifersüchtigen  Männern  Eunuchen 
gebraucht  wurden,  bleibt  fraglich ; die  Entmannungsanstalt  zu 
CJiios  49)  war  un  bezweifelt  zunächst  auf  die  Harems  der  Bar-  * 
baren  berechnet.  Hunde  wurden  schon  zur  Sicherung  des  Hau- 
ses gehalten;  sie  konnten  auch  gegen  den  anschleichenden 
Verführer  der  Frau  dienen50).  In  ein  Haus  zu  gehen,  wenn 
nur  die  Frau  daheim  war,  galt  für  ordnungswidrig  51). 


39)  Aristoph.  Lysfstr.  327  f.  Hecker  478.  — 40)  Vgl.  unten 

Wohnung.  — 41)  Manches  b.  Xenoph.  Oekonom.  Becker  a.  O. 

475  —477.  — 42)  Isaeos  v.  Pyrrh.  Erbsoh.  22.  oude  cd  yautTcu  yw- 
yaixtg  Üqxovtcu  r mv  ctvÖQoiv  rct  diim'ct.  — 43)  Aristoph. 

Wolk.  Auf.  Plaut.  Asinar.  Faxo  ut  scias,  quid  pericli  sit,  dotatao 
uxori  vitiura  dicere.  Vgl.  Mercat.  4,  3,  4.  Cas.  2,  1.  — - 44)  Oben 

S.  130.  165.  166.  — 45)  Eurip.  Orest.  920.  — 46)  Plut.  v.  Gen.  d. 

Sokr.  8,  361.  — 47)  Plut.  Sol.  21.  Von  Zaleukos  und  von  einem 

syrakusischen  Gesetze  der  Art  s.  Bd.  1,  838.  — 48)  Oben  S.  214. 

Phot,  oti  %i\(ctq.  — 49)  Herod.  8,  105.  Athen.  6,  2GG  K.  — 50)  Ari- 

stoph. Thesmoph.  418:  — MoloiTtxovq  iQtcf.ovGi,  juoQ/uolvxtia  roiq  fxui^ 
Qolq , xvvciq.  — 51)  Dem.  g.  Eucrg.  1157.  Becker  a.  Ü.  435, 
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Die  Geburt  eines  Kindes,  insbesondere  eines  Sohnes, 
ward,' wenn  der  Vater  nicht  Aussetzung  beschloss,  heiteres* 
Familienfest.  Von  der  Namengebung  ist  oben  geredet  wor-* 
den32),  auch  dass  vornehme  Frauen  selten  selbst  ihre  Kinder 
nährten.  Die  Erziehung  der  Kinder,  für  die  Tochter  ganz,  für 
die  Söhne  länger  als  in  Sparta  Sache  der  Mutter,  gab  dieser 
mehr  Ansehen  und  Einfluss,  als  eine  spartanische  Mutter  haben 
konnte. 

< 

Nach  diesem  Allem  beantwortet  sich  die  Frage,  ob  die 
athenischen  Frauen  im  Theater  zugegen  gewesen  seyen,  ziem- 
lich von  selbst  mit  nein ; es  lässt  sich  schwerlich  von  der  Tra-* 

* it 

gödie,  noch  weniger  von  der  Komödie  annehmen 38).  Das  Theo- 
rikon  bekam  der  Bürger  für  seine  Person,  nicht  für  die  Fa- 
milie. 

Wenn  nun  im  Ganzen  der  Ton  im  ehelichen  Leben , zu- 
mal  der  Athener,  als  streng  und  lieblos,  mindestens  als  unge- 
inüihlich  zu  denken  ist,  so  ist  noch  eine  besondere  Frage  nach 
dem  Gefühl  für  Züchtigkeit  und  Schamhaftigkeit,  ln 
der  Umgangssprache  der  Männer,  in  Poesie  und  Kunst  der  Hel- 
lenen hatte  es  nur  eine  schwache  Stimme.  „Sache  der  Griechen 
ist,  nichts  zu  verhüllen”,  sagt  Plimus  ,Vi).  Das  zeigte  sich  bei 
der  Gymnastik,  bei  Spielen,  bei  Kunstbildungen ; gab  es  doch 
selbst  nicht  Anstoss,  dass,  nach  des  Megarers  Orsippos  Vorgänge, 
die  Wettkämpfer  in  den  Spielen  die  Scham  entblössten  33). 
Ausnahmen  sind  vereinzelt,  so  dass  in  Theben  das  Gesetz  eine 
Strafe  für  Maler  und  Bildhauer,  welche  sich  unzüchtige  Dar- 
stellungen erlaubten,  bestimmte  36).  Züchtigkeit  des  Worts 
begehrte  Charondas,  der  die  uioygoXoyiu  nicht  dulden  wollte  r>7). 
So  dachten  die  Pythagoreer,  so  Platon  und  Aristoteles.  So  re-» 


52)  S.  168.  Vgl.  Götterdienst  §.  138.  — 53)  Zu  Arist.  Friede  983  f. 
1051.  Schol.  Ekkles.  22.  Athen.  12,  534.  s.  A.  W.  {Schlegel  G.  d.  dra- 
mat.  Kunst  1,  288.  Fr.  A.  Wolf  Yorr.  zur  Uebers.  v.  Aristophanes 
Wolken.  Jacobs  verm.  Sehr.  4,  274.  303.  306.  Paasow  in  Zeitschr. 
f.  Alterth.w.  1837.  N.  21.  — 54)  Graeca  res  est,  nihil  velare.  Pli— 

nius.  Von  der  Verschiedenheit  hierin  zwischen  den  enthüllenden 
Hellenen  und  verhüllenden  Barbaren  s.  Herod.  1 , 10.  Vgl.  Xenoph. 
Hell.  3,  4,  19.  — 55)  fichol.  Thukyd.  Bd,  5,  308.  Zwr.  A.  Dionysios 
v.  Halik.  7,  72  nennt  den  Lakonen  Akantbos.  Vgl.  Böckh  C.  lnscr. 
553  f.  Müller  por.  2,  260-  — 56)  Ael.  V.  G.  4,  4.  — 57)  Aristot. 

Pol.  7,  15,  7:  olotg  jiiy  ovv  nUr/Qo}.oy(«tf  ix  rijg  ttöX twg  oignto  uXXo 
ti  dkl  Toy  vofiofrirnv  i^ontZkiy.  (ix  ydo  tov  tv/tniog  Xtyuv  onovy  tmv 
tdG/ooiy  ylvkTtu  xcil  xo  noikiv  Gvyeyyvg.')  Er  setzt  Schläge  und  Ati- 
inie  zur  Strafe.  Weiter  unten  verbannt  er  auch  to  &tioQtTt'  rj  yqcc- 
*pr\g  rj  löyovg  aG/tjiioyctg , es  soll  kein  äyaXptn , keine  yoatprj , die 
Untüchtiges  darstcllt,  geduldet  werden,  ausser  tii'.qix  tigi  fttotg  toi - 
ovioigj  oig /mi  iov  i<x)&(iOf.i6y  d/iodiöojGiy  6 v6f.iog  (d,  i.  Priapos  u.  a.). 
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dete  zi x Athen  ein  Mann  in  Gegenwart  von  Frauen  nicht  leicht 
in  unsittlichem  Tone  58).  Dagegen  sind  die  schmutzigen  Reden 
des  Aristoplianes  ein  Beweis,  wie  den  Männern  in  dieser«  Art 
Alles  geboten  werden  konnte.  Und  doch  hat  es  seine  Wahr- 
heit, wenn  behauptet  wird,  dass  hier  nicht  Lüsternheit,  son- 
dern nur  Derbheit  war. 


Die  Hetären  ®9). 

Die  homerischen  Gedichte  kennen  wohl  Beischläferinnen 
der  Heroen,  aber  nicht  öffentliche  Lustdirnen.  Diese,  statt 
des  gemeinen  Ausdrucks  nogvai  späterhin  euphemistisch  iruiQui 
benannt  60) , konnten  in  den  Staaten , wo  Päderastie  üblich  war, 
mochte  diese  von  unnatürlicher  Schändlichkeit  frei  seyn  oder 
nicht,  oder  wo  überdies  das  Eheband  locker  war,  wie  in  Sparta, 
wenig  Eingang  finden.  Um  so  mehr  bei  den  Ionern,  und  in 
der  That  kam  das  Unwesen  zumeist  von  diesen.  Doch  viel- 
leicht unabhängig  davon  führte  in  Korinth  der  Verkehr  und 
der  Bedacht  auf  eine  Befriedigung  für  die  Fremden  und  in 
Athen  Solons  analoge  gesetzgeberische  Ansicht  auf  Institute,  wo 
Lustdirnen  von  Staatswegen  theils  geduldet,  tlieils  selbst  un- 
terhalten wurden.  Jedenfalls  aber  war  dergleichen  älter  in 
Asien.  So  wurden,  zu  gescliweigen  der  Hierodulen  von  Ko- 
inana61),  Mädchen  bei  einem  Tempel  auf  Kypros  unterhal- 
ten 62),  so  gab  es  einen  Tempel  der  noQvrj  ^(pQodtTtj  zu 
Abydos  w).  In  Korinth  gab  es,  muthmasslich  schon  in  früher 
Zeit,  Hierodulen  bei  dem  Tempel  der  Aphrodite611);  zu 
Athen  wurde  in  Solons  Zeit  ein  Tempel  der  7ioivÖ7]f.iog  ’Ä^qo— 
dCxrj  erbaut  und  Bordelle  eingerichtet65);  ihm  mag  die  eine 
und  andere  Verordnung  über  Lustdirnen  beigelegt  werden , so 
vielleicht  das  noQvixov  tAo£66),  und  die  Uebertragung  der 
Aufsicht  über  die  Lustdirnen  an  die  Agoranomen  67).  Blumigte 
Gewänder  trugen  sie  wohl  mehr  aus  eigenem  Antriebe,  als 


58)  Jacobs  a.  0.  4,  276.  — 59)  Athen.  13,  cp.  21  — 70.  Clau- 
dius de  meretricibus  et  paedagogis  in  Polen  th es.  3.  Jacobs  verin. 
Sehr.  4,311.  Limburg- Brouwer  4,  cap.  9.  Bernhardy  37,39.  Becker 
Char.  i,  109  f.  — 60)  Plut.  Sol.  15.  61)  Str.  12,  559.  — 62)  He- 

rpd.  1,  187.  — 63)  Athen.  13,  572  E.  — 64)  Platon  Staat  3,  404. 

Strab.  8,378.  Athen.  13,  573  0.  Pind.  Fragm.  87.  S.  608  Böckh. 
Schob  Aristoph.  Plut.  149.  Kreuser  Hellenen  Priesterstaat  70  1F. 
Müller  Dor.  2,  289.  Becker  Char.  1,  132.  Dergleichen  waren  wohl 
die,  durch  welche  Kypselos  einen  Wettkampf  halten  liess.  Athen. 
13,  609  E.  Periandros  aber  bestrafte  Kuppelei.  Herakl.  Pont.  5.  — 
65)  Nikander  und  Philemon  b.  Athen.  13, 569  D.  E.  — 66)  Oben 

S.  100.  N.  86.  — 67)  Suid.  (hdypa/^a.  Meier  u.  Sch.  att.  Proc.  91, 
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nach  gesetzlicher  Vorschrift  68).  So  gab  es  denn  auch  in  an- 
dern, besonders  ionischen,  Städten  und  späterhin  hauptsächlich 
zu  Athen  Bordelle,  oixrj/.iuia , nogviTa,  noudioxtiu  <i<J),  unter- 
halten von  einem  noQvoßoaxog , zu  Athen  ineistentheils  im.  Ke- 
rameikos  und  im  Peiräens  70).  Themistokles  fuhr  einst  früh 
Morgens  mit  mehren  feilen  Dirnen  durch  Athen71);  im  Ge- 
folge des  athenischen  Heers  vor  Samos  befand  sich  eine  Menge 
feiler  Mädchen72).  Noch  ärger  ward  das  Unwesen  in  Alkibia- 
des  Zeit.  Jedoch  nicht  in  solchen  Instituten  ist  zu  suchen,  was 
den  hellenischen  Buhldirnen  eine  gewisse  Berufeuheit  verschafft 
hat,  und  für  Weibsbilder  aus  den  Bordellen,  die  zum  Theil 
für  einen  Obolos  feil  waren  73),  mag  grossentheils  der  Name 
noQvrj  üblich  geblieben  seyn. 

Hetären  hiessen  vorzugsweise  solche  Mädchen,  die  eine 
gewisse  Bildung,  Gesang,  Kitharspiel,  Tanz,  Witz  u.s.w.  aus- 
ser den  physischen  Reizen  hatten  und  in  der  Regel  als  Frei- 
gelassene und  selbständig  auf  eigene  Rechnung  und  einzeln  ihr 
Gewerbe  betrieben.  Diese  Art  Hetären  kamen  zuerst  aus  lo- 
nien.  Vor  dem  Perserkriege  wraren  berufen  Rhodopis  7;{1>) 
und  Thargelia.  Die  letztere  kam  nach  Thessalien  und  soll  * 
hier  zu  grossem  Glück  und  Einfluss  gelangt  seyn  7*).  Auch 
späterhin  fanden  Lustdirnen  hier  ihre  Rechnung;  bei  den  üp- 
pigen Thessalern  war  es  Sitte,  bei  den  Gastmahlen  fast  nackte 
Tänzerinnen  auftreten.  zu  lassen  7r>).  Berühmt  durch  Schön- 
heit und  Geist  ward  darauf  Aspasia  aus  Milet,  und  geadelt 
durch  Perikies  Verbindung  mit  ihr  76).  Seit  der  Zeit  der  athe- 
nischen Seeherrschaft  kamen  dergleichen  Gäste  zahlreich  nach 
Athen  und  das  Wohlgefallen  athenischer  Jünglinge  und  Männer 
an  dem  Verkehr  mit  ihnen , die  durch  allerlei  Talente  den 
Athenern  Genüsse  darboten , welche  sie  bei  den  schlichten  Haus- 
frauen nicht  fanden,  ward  gäng  und  gäbe,  und  in  der  Zeit 
des  Alkibiades  und  nach  dem  peloponnesischen  Kriege 77)  er- 
langten mehre  Hetären  einen  so  bedeutenden  Ruf  und  bei  den 
hohen  Preisen,  die  sie  begehrten78),  so  hohe  äussere  Glücks- 


68)  Photios  hctiQMV.  Nöfiog  'A&r\vyGi  rag  hafQCtg  äv&ivct  (fo- 
Qtiv.  Becker  Cliar.  1,  127.  — 69)  Athen.  10,  437  f.  Dazu  iv  ol- 

xtjunTi  oder  tn'  otxrj/uctrog  xaö-ijG&cu.  Platon  CharmiU.  1630.  Erne- 
sti  zu  Xen.  Denkw.  d.  JSokr.  2,  2,  4.  Vgl.  Becker  a.  Ö.  1,  116.  — 
70)  Hesych.  KtQujueixög.  Aristoph.  Friede  165.  — 71)  Athen.  12, 

533  D.  13,  576.  — 72)  Athen.  13,  572  E.  — 73)  Philem.  I).  Athen. 

13,  569  E.  — 73  b)  Herod.  2,  135.  — 74)  Bd.  1,  204.  N.  40.  — 

75)  Athen.  13,  607  C.  — 76)  Jacobs  v.  Sehr.  4,  388  f.  — 77)  Ale- 
xis b.  Athen.  13,  568.  — 78)  Eine  Mine  (Athen.  13,  583)  scheint 

nicht  das  Höchste  gewresen  zu  seyn.  Becker  a.  O.  1,  124.  Lais  för- 
derte vom  Demosthenes  10,000  Drachmen.  SclioL  Arist.  Plut.  149. 
Gellius  1,  8. 
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guter,  dass  sie  der  Aspasia  gleichgestellt  werden  können.  Dies 
auch  darin,  dass,  wie  jene  einen  Weisen  und  edeln  Mann  ge- 
fesselt hatte,  so  manche  von  diesen  berühmte  Männer  ihrer 
Zeit,’  einen  Diogenes,  Aristippos,  Praxiteles  u.  A.  zu  Buhlen 
hatten.  Tiraandra,  Begleiterin  des  Alkibiades  in  das  Exil,  hat 
den  Ruhm  edler  Treue  und  Aufopferung79);  über  ganz  Hellas 
berühmt  ward  Lais,  angeblich  Tochter  der  Tiinaudra  oder  unter 
den  Sklaven,  die  INikias  aus  Hykkara  auf  Sicilien  sandte89), 
. und  eine  jüngere  Lais  aus  Korinth,  oft  mit  jener  verwechselt; 
Phryne81)  aus  Thespiä,  Geliebte  des  Praxiteles  und  Model 
zu  seiner  Aphrodite,  von  Hypereides,  auch  einem  ihrer  Lieb- 
haber, aus  einem  Halsprocesse  gerettet  82) , von  Xenokrates 
verschmäht  83),  bei  den  Eleusinien  einst  kühn  und  schamlos 
genug,  vor  allem  Volke  sich  zu  entkleiden  und  gleich  Aphro- 
dite in  die  Meeresfluthen  zu  steigen  84)  , durch  Standbilder  zu 
Thespiä  und  Delphi  geehrt  8,7 ).  Auch  noch  in  der  makedoni- 
schen Zeit  gab  es  berufene  Schönheiten  der  Art,  die  Pythio- 
nike,  Geliebte  des  Harpalos,  Glykera,  ebenfalls  des  Harpa- 
los,  und  noch  mehr  des  Komikers  Menander,  Lainia  und  Mania 
des  Demetrios  Poliorketes,  der  zu  Gunsten  der  erstem  einst 
^ die  Athener  schätzte,  Gnathäna  und  Gnathänion  des  Diphi- 
los  8«)  u.  A. 

Die  neuere  Komödie  hatte  es  zumeist  mit  der  Zuneigung 
eines  Jünglings  zu  einem  Mädchen  aus  einem  wo  der 

Pornoboskos  eine  Rolle  mitzuspielen  hatte  und  zuweilen  das 
Mädchen  als  ausgesetztes  oder  geraubtes  [Bürgerkiud  erkannt 
wird , zu  thun. 

6.  Mahlzeiten  und  geselliger  Verkehr. 

§.  118. 

In  den  meisten  hellenischen  Staaten  war  Art  und  Zuberei- 
tung der  Speisen  und  das  Mass  des  Genusses  ganz  dem  häus- 

79)  Athen.  12,  535  Tb  Plut.  Alkib.  39.  — 80)  Schol.  Aristoph. 
Plut.  179  Umständliche  Untersuchung  b.  Jacobs  4,  399  f.  — 81)  Ja- 
cobs a.  O.  447  f.  — 82)  Oben  S.  275.  — 83)  Schol.  Horat.  Serin. 

2,3,  254.  Jacobs  404.  — 84)  Athenäos  13,  590  F:  xrj  — t w *Eltv- 
gu'uov  TtrtvrjyvQU  xrtt  rjj  not'  IloGti&oviMV  iv  o\J)H  x diu  IluvtXXipuov 
nüvTbiV  anoTtQ-tfj.h'rj  O-rdjuuTia  xru  Xvgccgu  rüg  xöung  tvfßutve  rrj 
Xuirrj*  /.tu  (bc*  (ivxrjg  *A7ftXXrjg  t t)v  \Av«.($voii{vrtv  *A<pQoMxtji/  i<^tyo(<- 
pju io.  Ein  merkwürdiger  Beitrag  zur  Schätzung  des  hellenischen 
{Sinnes,  der  bei  jenem  Vorfälle  gewiss  nicht  über  die  Schamlosig- 
keit der  Phryne  sich  entrüstete.  — 85)  Paus.  9,27,5.  Athen.  13, 

591  13.  — 86)  Ausführlich  von  diesen  allen  Jacobs  4,  469  f. 

*)  S.  überhaupt  S.  John  llclleiies  11,  chp.  3-6.  Literatur  üb. 
das  Mahl , insbesondere  das  attische , s.  unten  N.  59. 
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. §.  118.  Mahlzeiten  u.  geselliger  Verkehr. 

liehen  Einzellehen  überlassen.  Doch  wiederum  war  die  hort- 
dauer der  Familieneinrichtungen  im  politischen  Lehen  der  Hel- 
lenen ein  Grund,  dass  vielfältige  Zusainmengesellung  zu  Tisch- 
genossenschaften  stattfanden  *);  diese  natürlich  gegebene  Sitte 
wurde  gefordert  durch  die  Ergötzlichkeit,  welche  ein  mit  Ge- 
spräch, Reilietrunk  und  Gesang  gewürztes  Symposion  für  den 
Hellenen  hatte1 2),  und  so  geschah  es  denu,  dass  aus  volks- 
tümlicher Gewöhnung  und  Lust,  und  aus  gesetzgeberischer 
Berechnung  Gesellung  der  Bürger  zu  öffentlichen  gemeinschaft- 
lichen Mahlzeiten,  Syssitien,  in  mehrern  Staaten  in  der  al- 
tern Zeit,  in  Sparta  und  auf  Kreta  bis  in  die  letzten  Zeiten 
hellenischer  Selbständigkeit  in  Brauch  waren,  und  wiederum, 
dass  Tj  rannen  sich  der  fröhlichen  Aufgeregtheit  solchen  Bei- 
saminenseyns  abhold  bewiesen  und  die  Syssitien  verboten  3 *). 
Ausser  Kreta  und  Sparta  sollen  aber  Syssitien  in  alter  Zeit  ge- 
wesen seyn  in  den  Städten,  wo  ( harondas  Gesetze  galten1), 
auch  in  Korinth3),  Megara  6) , im  arkadischen  Phigalcia  7),  auf 
Lipara  8J.  Auch  die  (unhellenisclien)  Oenotrer  sollen  eine  sol- 
che Einrichtung  gehabt  haben  9).  Nun  aber  ist  auch  noch  der 
Staaten  zu  gedenken,  welche  zwar  nicht  alltägliche  und  alle 
Bürger  zur  Theilnahme  verpflichtende  Syssitien  hatten,  in  de- 
nen aber  der  Drang  zum  Gemeinschaftlichen  und  Oeffentlichen 
etwas  Analoges  erzeugte.  Dergleichen  waren  die  Speisungen 
im  Prytaneion  und  die  Hestiaseis  in  Athen10),  die  öffentlichen 
Mahle  {ör^Liioiai  öoTrcu)  in  Argos  ll),  die  böotisekeu  gemein- 
samen Mahle  in  Gebäuden,  Xto/cu  genannt  12),  wo  aus  der 
Benennung  hervorscheint , dass  auf  das  Gespräch,  als  Würze 
der  Mahlzeit,  viel  Gewicht  gelegt  wurde;  endlich  auch  öffent- 
liche Mahle  (touuffeig)  der  Sybariten,  bei  denen  aber  nicht 
die  Sophrosyne  Gesetzgeberin  war,  vielmehr  die  glänzendsten 
Anstrengungen  zur  Schwelgerei  durch  Bekräozung  belohnt  wor- 
den seyn  sollen  13).  Attische  und  böotische  Eranoi  dagegen,  die 
letztem  übel  verrufen  1?)  , wraren  Sache  des  Einzellebens. 

Die  And  r eia  auf  Kreta  waren  gemeinschaftlich  für  Män- 
ner und  Knaben  13),  die  Weiber  wurden  wenigstens  auch  auf 


1)  Daher  Hesjrch.  (fQrjxQK  — Gvyyfotiti,  rrtcxQixt]  yevsd*  xnl 
CTißctdeg . y.ul  gvgg(x  tu.  — 2)  Hom.  Od.  9,  8 ff.  spricht  die  innig- 

ste Tafel  tust  aus.  Aehnlich  sind  seihst  Platons  Aeusserungen  über 
diesen  Gegenstand;  s.  besonders  Gesetze  1,  648  ff.  2,  671  C ff.  — - 

3)  Aristot.  Pol.  5,  9,  2.  « — 4)  Ders.  5,  1,  6.  — 5)  Athen.  4,  167  D. 

6)  Theognis  305.  — 7)  Hekat.  b.  Athen.  4,  148  F.  — 8)  Diod.  5,  9. 

9)  Aristot.  Pol.  7,  9,  2.  Dion.  Hai.  1,  35.  — 10)  fck  oben  S.  96.  — 

11)  Athen.  11,  483  0.  — 12)  Etyin.  M.  Xicyat  txuqu  ftoianoig  xd 

y.oivic  dti7zvr)xi)Qici.  — 13)  Athen.  12,  519  D.  — 14)  Polyb.  20,  4, 

6.23.  und  daraus  Athen.  10,  418  D.  — - 15)  Arist.  Pol.  2,7,4.  Uc- 

berhaupt  s.  Athen.  4,  cp.  22.  Hock  3,  120  f.  Müller  Dor.  2,  201  f. 
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öffentliche  Kosten  unterhalten.  Die  Mittel  zur  Bestreitung  des 
Aufwandes  bekam  der  Staat  dadurch,  dass  alle  Lebensmittel 
von  Feldfrüchten  und  Heerden,  von  Staatsäckern  und  Liefe- 
rungen  der  Periöken,  nachdem  das  den  Göttern  und  einigen 
Leiturgien  Gebührende  davon  abgenommen  war,  dazu  verwandt 
wurden  16).  Von  den  kretischen  und  spartiatischen  Mahlen  zu- 
sammen wird  gerühmt,  dass  nicht  auf  Berauschung  hin  gezecht 
würde  17);  als  eine  Erinnerung  an  das  heroische  Zeitalter  18) 
erscheint  der  kretische  Brauch,  den  Archonten  vierfache  Por- 
tionen zuzutheilen  1<J).  Die  Entstehung  der  Andreia  dagegen 
wird  von  den  Alten  dem  einst  aus  Kriegs  not  li  hervorgegange- 
nen Mangel  beigeschrieben  -°);  also  wäre  knapper  Behelf  die  ’ 
Losung  gewesen  und  die  Gemeinschaftlichkeit  des  Entbehrens 
Linderung  desselben.  Die  Knaben  bekamen  die  Hälfte  einer 
Fleischportion  und  weiter  keine  Speise;  zum  Trunk  einen  ge- 
meinschaftlichen Becher*-* 1).  Yon  der  politisch -ethischen  Würze 
der  Andreien  durch  Gespräche  über  Staatssachen,  Ermahnun- 
gen der  Jugend  zur  Wackerheit  u.s.  w.  ist  unten  zu  reden. 

Die  öffentlichen  Mahlzeiten  in  Sparta,  anfangs  auch  An- 
dreia, später  Pheiditia,  Phiditia,  Philitia22),  waren  nur 
für  Alänner;  Weiber  hatten  daran  nicht  Theil;  die  Knaben  wur- 
den an  gemeinschaftlichen  Hungertischen  beköstigt,  durften 
aber  den  Pheiditien,  wo  sich  satt  zu  essen  erlaubt  war,  nur 
zusehen23),  hatten  also  hiebei  eine  Qual  der  Augenweide  zu 
bestehen.  Unwreise  war  die  Einrichtung,  dass  die  einzelnen 
Spartiaten  ihre  bestimmten  Beiträge  dazu  unmittelbar  an  die 
Speisebesorger  liefern  mussten  und  wer  dies,  ob  aus  bösem 
Willen  oder  aus  Unvermögen,  nicht  that,  des  Vollbürgerthums 
verlustig  ging24).  Jedoch  will  es  scheinen,  als  ob  dies  erst  in 
der  spätem  Zeit,  wo  mit  Verschiedenheit  des  Güterstandes  die 
oligarchische  Sinnesart  zunahm,  aufgekommen  sey;  nach  Ly- 
kurgs Absicht  sollte  Keiner  sich  ausschliessen , Keiner  zu  Hause 
sich  gütlich  thun  25}j  und  das  scheint  nicht  jene  widrige  Aus- 


16)  Arist.  Pol.  a.  O.  und  noch  genauer  Dosiadas  b.  Athen.  4, 
143  Aff.  — 17)  Ps.  Plat.  Minos  320.  — 18)  Jalq  iifftj  bei  Uomer 

ein  Mahl , wo  alle  Genossen  gleiche  Portionen  bekamen , Odyss.  20, 
231  f. , im  Gegensätze  der  Mahle,  wo  die  Vornehmem  grössere  er- 
hielten. — 19)  Herakl.  Pont.  3.  — 20)  Plat.  Ges.  6,  780  B.  Eu- 

statli.  zu  Od.  19,  186.  — 21)  Athen.  4,  143  C.  — 22)  Arist.  Pol.  2, 

6,  21,  Tti  gvogCtio.  t « xaXov/uevtc  (fiMua.  Plut.  Lyk.  12.  Vgl.  Manso 

1,  2,  188.  Müller  2,  273  f.  K.  Fr.  Hermann  22,  7 f . — 23)  Athen. 

4,  140  D.  ? lut.  Lyk.  12.  — 24)  Aristot.  Pol.  a.  O.  Vgl.  Hermann 

47,  7.  — 25)  Plut.  Lyk.  10.  Agis  12.  Nur  Opfer  oder  Ermattung 
durch  Jagd  entschuldigte  und  erlaubte  dem  Einzelnen  eine  rifiiQa 
mpUiiof.  Plut.  Lyk.  12. 


J 


§.118.  Mahlzeiten  n.  geselliger  Verkehr.  397 

nähme  zu  leiden.  Genügend  aufklären  lässt  sich  aber  die  Re- 
gelung der  Beiträge  nur  aus  dem  noch  ungelösten  Rüthsei,  wie 
es  möglich  war,  die  Zahl  der  Giiterloose  immerfort  dergestalt 
an  die  Bürger  zu  vertheilen,  dass  nicht  unverschuldete  Armuth 
Einzelner  vorkam.  Der  Beitrag  eines  jeden  Tischgenossen  war 
festgesetzt  monatlich  auf  einen  Medimnos  Gerste,  acht  Choen 
Wein,  fünf  Minen  Käse,  drittehalb  Minen  Feigen  und  etwas 
Geld  zur  Anschaffung  der  Zukost  26).  Die  Zubereitung  der 
Gerichte  war  unwandelbar  dieselbe;  die  Kochkunst  wrar  in  ihrer 
Stetigkeit  auch  noch  durch  Erblichkeit  in  gewissen  Geschlech- 
tern befestigt  27),  und  sogar  einzelne  Geschäfte  derselben  blie- 
ben eben  so  durch  Erblichkeit  bei  einzelnen  Geschlechtern, 
z.  B.  Fleischköche  durften  nie  etwas  Anderes  als  Fleisch  ko- 
chen 28).  Kein  Wunder,  dass  der  kunstreiche  syrakusische  Koch 
Mithäkos  schnöde  fortgew'iesen  ward  29).  Die  Spartiaten,  heisst 
es,  gaben  den  Köchen  Essig  und  Salz,  und  hiessen  sie  das 
Uebrige  im  Schlachtvieh  (/fpfior)  zu  suchen  3Ü).  Alltäglich  und 
immer  einerlei  war  aber  nur  die  Blutsuppe  oder  schwarze  Suppe, 
ui/nuTta,  (.itlug  ^w/nog  31),  der  Hauptbestandtheil  des  aixXov 3“), 
oder  eigentlichen  und  Hauptgerichtes,  welches  von  den  ordent- 
lichen Beiträgen  bereitet  wurde;  ausserdem  Schweinefleisch  33). 
Abwechselung  war  bei  dem  Nachgericht,  inüixXu,  f.iaxxvrj  31), 
erlaubt,  und  zu  diesem  ward  Wildpret,  Geflügel,  Weizenbrod, 
Obst  u.  s.  w.  .als  Geschenk  von  einzelnen  Tischgenossen  ange- 
nommen 3i).  Grössere  Portionen  kamen  an  die  Könige.  Der 
Genossen  jedes  Tisches  waren  fünfzehn,  durch  eigene  Wahl 
zusammengesellt  36);  die  Speisehäuser  waren  allesammt  in  dem- 
selben Stadtbezirke 37).  Die  Verknüpfung  des  Geistigen  mit 
der  Speiseordnung  zeigt  sich  nicht  allein  in  den  kurzen  Reden, 
die  bei  den  Mahlzeiten  geführt  worden  seyn  sollen,  sondern 
auch  in  der  Zusammengesellung  von  Genossen,  die  einander 
liebten,  und  die  auch,  gleich  wie  sie  zum  Mahl  beisammen 
sassen,  eben  so  in  der  Schlacht  zusammen  standen  3s).  Uebri- 
gens  hielten  die  Spartiaten  in  Gemeinschaft  und  öffentlich  nur 
Eine  Hauptmahlzeit;  wie  sie  ausserdem,  auf  der  Jagd  oder 
sonst,  den  Hunger  stillten,  war  schwerlich  Sorge  des  Staats. 


26)  Plut.  Byk.  12.  Vgl,  Müller  Dor.  2 , 202.  — 27)  Herod. 

6,  60.  Müller  Dor.  2,  31.  — 28)  Ael.  V.  G.  14,  7.  — 29)  Maxim, 

lyr.  7,  22.  Dav.  A.  — 30)  Plut.  v.  Erhalt,  der  Gesundli.  6,  487.  — 
31)  Poll.  6,  57.  Plut.  Byk.  12.  — 32)  Athen.  4,  140  C.  — 33)  Di- 
käarch.  b.  Athen.  4,  141  A.  — Von  einem  Festmahl,  xonlg  genannt, 
s.  Athen,  4,  138  Ff.  — 34)  Ders.  140  E.  F.  — 35)  Athen.  4,  141 

B.  D.  u.  a.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  202.  277.  — 36)  Plut.  Byk.  12. 

Xen.  St.  d.  Bak.  7,  4.  — 37)  Paus.  3,  4,  8.  7>  1,  3.  — 38)  Herod. 

1,65. 
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In  Athen  waren  die  schon  erwähnten  Hestiasen  (< fvhe - 
tixu  $tTnvct)i  desgleichen  die  Mahle  der  Phratrien,  Geschlech- 
ter und  der  Deinen  89),  Gelegenheiten  zur  Ergötzlichkeit  an 
einem  mehr,  als  alltäglichen,  Mahle,  nicht  aber  zur  Zügelung 
des  Genusstriebes.  Jedoch  von  Natur  waren  die  Athener  massig 
im  Speisegenuss  ({intQOTQanttoi)  40)  und  widerstanden  lange 
den  Lockungen,  die  mannigfaltiger  Verkehr  dem  Gaumen  bot. 
Dabei  mangelte  es  keineswegs  an  Gesetzen  über  Mahlzeiten 
und  Beamten,  sie  aufrecht  zu  halten.  Der  Areiopagos  und  die 
Gynäkonomen  hatten  die  Aufsicht  über  Gelage  bei  Hochzeiten4*) 
u.  s.  w. , bei  ihnen  mussten  die  dazu  gedungenen  Köche  sich 
melden.  Die  Zahl  der  Gäste  durfte  nicht  über  dreissig  betra- 
gen 42);  ungemischten  Wein  zu  trinken  war  nicht  erlaubt48), 
und  es  scheint,  als  wenn  die  oben  44)  erwähnten  Oenopten  eine 
Aufsicht  hierüber  geübt  hätten;  gegen  Schlemmer  (uocotoi)  ver- 
fuhr der  Areiopag  45).  Oeifentlich  berauscht  zu  seyn  war  für 
eitlen  Archon  todeswürdiges  Vergehen  46).  In  einer  Wein- 
schenke (xa7i7]\(Tov)  zu  trinken  oder  zu  essen  galt  für  höchst 
unanständig47)  und  einst  ward  ein  Areiopagit,  der  dies  gethan, 
aus  seinem  Collegium  ausgestossen  48).  Doch  Eranoi  mögen 
späterhin  zuw'eilen  in  solche  verlegt  worden  seyn  49). 

Das  Verbot,  ungemischten  Wein  zu  trinken,  bestand  auch 
in  Lokroi;  Zaleukos  hatte  den  Tod  als  Strafe  darauf  gesetzt, 

, wenn  es  ohneGeheiss  des  Arztes  geschehen  sey30).  Nur  Was- 
ser zu  trinken  war  den  Weibern  geboten  in  Milet 31)  und  in 
Massalia32),  auf  Keos  tranken  Kinder  und  Jungfrauen  bis  zur 
Ehe  nur  Wasser  53).  Mittelbar  suchte  Pittakos  von  Berauschung 
durch  die  Setzung  doppelter  Strafe  für  die  Vergehen  Berauscli- 
; ter  abzuhalten  34). 

Ausgelassenheit  des  Gelüstes  bieten  dagegen  die  meisten 
* ionischen  Staaten,  namentlich  Milet,  Ephesos  und  Samos,  die 
. böotischen  und  thessalischen , beide  mehr -durch  Gefrässig- 
. ' keit,  als  durch  Verfeinerung  des  Gaumenkitzels  bekannt,  die 
“Koriuthier  und  Syrakusier  53)  und  die  spätem  Athener;  aber 


39)  Aristopli.  Wolk.  408.  Et.  M.  xovQttortg.  Athen.  5,  185  D. 
Et.  M.  ya/ufjha.  Pollux  3,42  u.  a.  — 40)  Athen.  130  E.  4,  132  A f. 
134  1)  f.  Dazu  das  Alexis  b.  Athen.  4,  137  D.  — 41) 

Athen.  6,  245  A f . — 42)  Das.  — 43)  Das.  9,  451.  — 44)  Bd.  1, 
971.  N.  25.  — 45)  Athen.  4 , 168.  — 46)  Bd.  1 , 487.  N.  51.  — 

47)  Isokr.  Areiop.  232.  Vgl.  Ael.  V.  G.  3,  14.  von  der  Schlemmerei 

der  Byzantiner  in  den  xct7trj\t(oi$ . — 48)  Athen.  13,  566  F. * 

49)  S.  unten  N.  79.  — 50)  Athen.  10,  429  A.  Ael.  V.  G.  2,  37.  — 

öl)  Theophr.  b.  Athen,  a.  O.  Ael.  V.  G.  2,  38.  — 52)  Ael.  V.  G/‘ 

a.  O.  — 53)  lierakl.  Pont.  9.  — 54)  Arist.  Nikom.  Eth.  3,  5,  6. 

Dtog.  L.  1,76.  — •*  55)  Zcnob.  5,74.'  Vou  der  böotischen  äörjtyuyfa* 

s.  Bd.  1,  128.  129. 
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mehr,  als  dies,  gesetzliche  Weihe  der  Schlemmerei,  soll  in 
Sybaris  stattgefunden  haben,  und  hier  nicht  bloss,  wie  oben' 
gesagt,  denen,  die  bei  öffentlichen  Mahlen  am  meisten  Auf- 
wand machten,  sondern  auch  den  Köchen  Kronen  ertheilt  wor- 
den  seyn  56),  hier  wurden  auch  Weiber  zur  Theilnahme  am 
Schmause  gelassen57),  und  — wenn  es  wahr  ist  — zu  gros- 
sen Gastgeboten  ein  Jahr  vorher  eiDgeladen  und  Zurüstungen 
gemacht  58). 

Für  die  Darstellung  der  Mahlzeiten  und  Gastmahle 
im  Privatleben  bietet  Athen  die  Grundzüge,  doch  ist  damit* 
zu  verbinden,  was  ausserdem  von . Einrichtungen  in  diesem 
Theile  des  hellenischen  Lebens  überliefert  worden  ist  59).  Der 
Hauptmahlzeit,  dttnvov , dopnovy  welche  gegen  Abend  nach 
beendigtem  Geschäfte  stattfand,  gingen  vorher  ein  Morgenim- 
biss, uxQaxiü^iay  äxQUTio/itogy  gewöhnlich  Brod  in  ungemischten 
Wein  getunkt59*)),  gegen  Mittag  das  Frühstück,  a^iaTOv60); 
also  eine  Speiseordnung,  wie  in  Paris  und  London,  nur.  dass 
jetzt  der  Kaffö  als  üxQUTiGf.ia  dient.  Die  Hauptmahlzeiten  hat- 
ten, wo  es  nicht  schwelgerisch  zuging,  und  nicht  zu  rechnen 
den  Wein,  von  dem  unten  beim  Symposion  geredet  werden- 
wird,  Brei,  /.tu^a  61),  woneben  das  attische  Brod  Ruf  hatte6*), 
Küchengewächse,  von  denen  ausser  Kohl  und  IJülsenfriichten, 
Laudh  und  Zwiebeln  beliebt  waren63),  Fleisch,  häufig  vom  ■ 
Schweine64),  als  Leckerei  Hasenbraten65)  und  Krammetsvögel, 
xi/Xat  66)  y Wurst,  besonders  Blutwurst67),  Fische,  das  ei- 
gentliche oyjov08),  tlieils  frische,  vor  allen  die  ucpvrj  mit  der 
ucfQing  69),  und  als  Leckerei  der  kopaische  Aal70),  oder  Salz- 
fische aus  dem  Pontus,  TaQcywij  71),  und  zum  Nachessen 


56)  Atlien.  12,  519  D.  — 57)  Ders.  12,  521.  — 58)  Plut.. 

Gastm.  d.  sieb.  Weis.  6,  559.  — 59)  S.  im  Athenäos  besonders  das 

vierte  Buch;  Pollux  6,  1 ff.  Athenäos  nennt  oft  eines  Archestratos 
in  Versen  geschriebene  yaGTQoXoyia  oder  tjtivntx&tut , & iutvoloyi«, 
yciGTQOvo{ji(a , 6\jjonon'(t  Athen.  7,  278  A.  3,  104  B.  u.  a.  Von  Neuern 
s.  mehre  Schriften  in  Gronov  VH.  Vlli.  IX.  Stuckii  antiquftat.  con-* 
vivales  1582.  F.  Gädoyn  des  plaisirs  de  la  table  in  mm.  de  l?ac.  d. 

inscr.  3.  Becker  Charikl.  1,  4il  f.  — 59  b)  Schol.  Theokr.  1,  51.  — 

60)  Bei  Homer  sind  die  Bedeutungen  von  üqigtov , dkinvov , öoottov 
noch  nicht  fest  bestimmt.  S.  Heyne  zu  II.  24,  124.  Vgl.  Becker 
a.  O.  415.  — 61)  Pulk  6,  76.  Zahlreiche  Stellen  b.  Becker  1,  434. 

62)  Athen.  3,  109.  — 63)  Becker  1,  435.  Wir  erinnern  an  die 

Wichtigkeit  des  megarischen  Marktverkaufs  u.  dgl.  in  Athen.  Bd.  1, 
228.  N.  6.  — 64)  Plut.  Gastm.  fr.  4,  5,  1$  Verwunderung,  dass  die 
Juden  tö  dixuioTctTov  xytag  ovx  IgS-Covgiv.  — 65)  Athen.  9,  399  D. 

66)  Ders.  2,  cp.  68.  — 67)  Aristoph.  Ritt.  208  crf/uai07i(0Tt}g  äXXäg.  *’ 

68)  Athen  7,  276  E.  Becker  a.  O.  436.  Die  homerischen  Heroen 
scheinen  Fische  nicht  gegessen  zu  haben.  Platon  Staat  3,  404.  Be- 
cker a.  O.  — 69)  Becker  437.  — 70)  Bd.  1.  S.  46.  N.  17.  - 

7JJ  Athen.  3,  116  A.  Oben  Bd.  1,  46.  N.  15.  Bd.  2,  48.  N.  83.*  ..? 

* 
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wtffzfces  Salz  72),  Obst,  Käse,  Kuchen73).  Die  Bereitung  des 
hatte  die  Hausfrau.  V - " 

Von  der  Hauptmahlzeit,  dtTnvov , haben  wir  insbesondere 
en,  insofern  Gastgebote  und  an  die  Mahlzeit  geknüpfte 
len  in  Betracht  kommen.  Zunächst  ist  auch  nur  von  ihr  zu 
^stehen,  dass  man  in  der  homerischen  Zeit  zu  Tische  sass,  dass 
diese  Sitte  aber  nur  in  einigen  Staaten  74),  namentlich 
Kreta73)  und  für  Frauen  und  Kinder  galt,  ausserdem  das 
Liegen  (in*  ayxwvog)  auf  einem  Sofa,  xXivtji  üblich  war76). 
Gastgebote  von  einem  Einzelnen  als  Wirth  angestellt,  waren 
wohl  nicht  eben  häufiger,  als  die  Zusammengesellung  mehrer 
Tafellnstigen  zu  einem  Eranos,  einem  Mahle  von  gemeinschaft- 
lichen Beiträgen,  uno  ovjußoXüfv’J7)y  oder  wenn  diese,  nach  Art 
serer  Pickenicks , in  Natur  geliefert  wurden , and  onvgtöog 78). 
dem  Anstosse,  den  es  hatte,  in  den  xunrjXefoig  zu  verkeh- 
diente  wohl  in  der  Regel  die  Wohnung  eines  der  Theil- 
shmer,  ausserdem  eines  Freigelassenen  u.s.w.,  zum  Local79). 
>ie  Bereitung  des  Mahls  wurde  einem  Koche,  deren,  und  zwar 
imisehe,  nohuxei,  und  fremde,  Ixromot , auf  dem  Markte 
haben  waren,  übertragen80).  Die  sicilischen  Köche  hatten 
*n  meisten  Ruf 8J).  Hier  und  dort  gehörte  zur  anständigen 
ieinung,  dass  man  sich  vor  der  Mahlzeit  badete  und  salb- 
te82), auch  waren  weisse  Gewänder  und  Kränze  beliebt*83)  5 
doch  pflegten  letztere  und  Salben  erst  bei  dem  Nachtische  ge- 
reicht zu  werden  83  b).  Beim  Eintritte  in  das  Tafelzimmer 
wurden  die  Sandalen  abgelegt  ( vnoXvetv ) 8<1)  und  die  Füsse  ge- 
waschen {anovC^Hv) , wozu  in  der  Zeit  des  Luxus  wohl  Wein 
mit  wohlriechenden  Essenzen  genommen  wurde  ®*).  Jedes  Sofa 
egte  zwei  Personen  zu  fassen  8ß)  und  jedes  seinen  Tisch  zu 
ej£;  nur  die  Arkader  hatten  Gesammttische  87).  Der  Ehren- 
war auf  dem  Sofa  neben  dem  Wirthe88).  Yor  Anfang 
zeit,  die  von  einem  Sklaven,  TpcjuiE^onoiog , besorgt  zu 
n pflegte  88 b),  wurde  Wasser  zum  Handwaschen,  xatä 
yuQogy  herumgereicht89).  Tischtücher,  Servietten,  Messer90) 


A 
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72)  aleg  dvjuTtttt,  vom  Thymian,  aksg  tjJvautvoi.  Aristoph.  Ach. 
1099.  V Athen.  9,  366  B.  Becker  446  f.  — 73)  S.  unten  N.  97.  — 

74)  Athen.  10,  428  B.  — 75)  Müller  Dor.  2,  274.  Von  Sparta  s. 

Becker  425.  — 76)  Becker  a.  O.  — 77)  Oben  S.  185.  186.  — 

* 78)  Athen.  8,  365  A.  Becker  420  f.  — 79)  Becker  420.  — 80)  Athen. 
14,  658  F.  — 81)  Platon  Staat  3,  404.  VgL  oben  N.  29.  — 82)  Plar 
ton  Gastm.  174.  175  A.  Athen.  11,  688.  — 83)  Athen.  11,  674.  675. 
685.  — 83  b)  Men&nd  fragm.  94.  Mein.  — 84)  Plat.  Gastin.  213  B. 

85)  Plttt.  Phok.  20.  — 86)  Aiisualimen  b.  Plat.  Gastm.  213  B.  für 

Alkibiades  ivu  Ix  iq(xu>v  xcti axtqrtu.  Vgl.  Becker  426.  — 87)  Atta. 

4,  149  0.  — 88)  Theoptar.  Ctaar.  21.  Becker  427.  — 88  b)  Poll.  3, 

41.  6,  13.  -—  89)  Athen.  2,  60  A.  — 90)  Oie  einzige  Erwälmiuig 
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und  Gabeln  waren  nicht  üblich;  auch  den  Löffel,  fivarCXTjy  der 
in  der  Regel  in  Gebrauch  war,  ersetzte  man  wohl  durch  aus- 
gehöhltes Brod  91 ).  Zur  Reinigung  der  Hände  während  der 
Mahlzeit  diente  die  zu  einem  Teige  geknetete  Brodkrume,  dzro- 
(.lULySaXia  9a).  Die  Mahlzeit  zerfiel  in  das  eigentliche  ötTnvov 
und,  gleichwie  die  heutige  englische  Sitte,  in  das  darauf  fol- 
gende av/unooiov . Jene  selbst  bestand  aus  uqmtul  und  devregru 
TQunt^ui  93);  doch  fiel  letzteres,  der  Nachtisch,  wohl  nicht 
selten  mit  dem  ov/.tn6otov  zusammen.  Die  loner  galten  für 
die,  welche  ihn  nebst  Salben  und  Kränzen  dabei  aufgebracht 
hätten  93  b).  Ausser  den  oben  genannten  einfachen  Gerichten 
brachte  der  Verkehr  in  Athen  eine  Menge  Leckereien  in  Gang. 
Dem  Hauptgerichte  ging,  wie  es  scheint,  ein  appetitreizendes, 
scharf  gewürztes  oder  gesalzenes  Voressen,  auch  wohl  ein  Trunk, 
7rpo7ro^«,  yoraus 9<1).  Bei  dem  Hauptessen  waren  Fische  die 
Lieblingssache;  zum  Nachtische  wurden  ausser  gewürztem  Salze 
oder  Salzkuchen  und  heimischem  Obst,  namentlich  getrockneten 
Feigen  und  Oliven,  auch  fremde  Obstarten,  Datteln,  rhodische 
Feigen95),  Mandeln,  sicilischer  und  achäischer  Käse96)  und 
allerlei  Kuchen  {nXay.ovvxig^  nififiaxd) , in  deren  Bereitung 
Athen  sich  auszeichnete  97),  «aufgetragen.  Dies  Alles  hiess  rpa- 
yrj/LiuTu  (wovon  dr«agee)  und  TQwyüfou  9S).  Bei  der  Mahlzeit 
selbst  w«ard  wrenig  oder  gar  nicht  getrunken dies  ward  auf  den 
Nachtisch  oder  d«as  Symposion  Yersp«art.  Am  Ende  der  Mahl- 
zeit wurden  die  Tische  weggeräumt,  der  mit  Knochen  und  an- 
dern! Abwurf  verunreinigte  Fussboden  gekehrt99);  Wasser  zum 
IJändewaaschen  (änovtyjacr&ou)  10w)  mit  einer  Art  Kleie,  üftij/tiUy 
üfitjyfxa  lül)  herumgereicht  und  dann  mit  dem  Rufe  äyufrov 
öuifnovog  und  mit  Gesang  eine  Lib«ation  ungemischten  Weines 
gebracht.  Eine  zweite  /liog  2cüT?jQog  gehörte  dem  Symposion 
an  i0J). 


eines  Messers,  jedoch  für  einen  zahnlosen  Alten,  s.  Pollux  10,  89. 
Becker  430.  — 91)  Suid.  fiv(niXr}v.  Becker  431.  — 92)  Poll.  6,  93. 
Becker  431.  — 93)  Letztere  auch  ImäoQmG/ua , /ueTa^oQma,  tm- 

ötinvfq.  Athen.  14,  640  C f.  Poll.  6,  83.  Becker  440.  — 93  b)  Val. 
Max.  2, 6,  1 extr.  — 94)  Becker  a.  O.  — 95)  Athen.  1,  27  F.  — 

96)  Athen.  1 , 27  E.  14,  658  B.  — 97)  Eine  Menge  Kuchenarten  s. 

Athen.  14,  cp.  51  —58.  Vom  athenischen  3,  101  D.  E.  — 98)  Er- 

läuterung der  darauf  bezüglichen  Stellen  s.  Becker  448.  — 99)  Be- 
cker 442  f.  — 100)  Atli.  9,408F.  Poll.  6,  92  mit  Beckers  Bemer- 
kung 443.  — 101)  Athen.  9,  409.  — 102)  Diod.  4,  3.  toMs 

noitiv , afoiv  tov  &s6y.  Plat.  Gästin.  126  A.  Athen.  15,  675.  693, 
Schol.  Aristoph.  Fried.  300.  Schol.  Pind.  Isthm.  6,  4.  10.  Pollux 
6,  15.  Vgl.  die  Stellen  b.  Becker  444  und  Heiudorf  zu  Plat.  Char- 
mid.  N.  93. 

Wachsmuth  hellen,  AK,  Bd.ll,  2teAufl. 
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Die  Benennung  des  Gastmahls  überhaupt  als  avf.i7idaiov 
ist  bedeutsam:  der  Trunk  war  dem  Hellenen,  wo  nicht  die 
strenge  Tischordnung  der  Syssitien  galt  102  b)?  die  Hauptsache 
dabei.  So  bereitwillig  der  Hellene  das  Wort  olvog  auch  zur 
Bezeichnung  des  Safts  der  Palmen  und  anderer  Gewächse  l03), 
und  auch  des  Bieres10*),  lieh,  war  ausser  dem  Wasser  doch 
Rebensaft  (o?vo?  ufinlXivog)  103)  vorzugsweise  des  Hellenen  Ge- 
tränk, und  selbst  Arbeitsleute  und  Sklaven  bekamen  Wein  105  b). 
Dieser  aber  ward  mit  Wasser  oder  Schnee  gemischt  105  c),  was 
schon  wegen  der  natürlichen  Dickheit  der  dortigen  Weine,  die 
freilich  zum  Theil,  gleich  dem  italienischen  vino  asciu  to,  aus 
rosinenartigen  Beeren  gekeltert  10G)  und  hie  und  da  überdies 
noch  eingekocht  (olvog  t(f  &dg107)9  auch  yXtvxog  und  xunvtug) 108) 
wurden,  desgleichen  wegen  ihres  Feuers,  und  des  starken  Ge- 
schmacks von  dem  zugemischten  Harze  10!>),  rathsam  seyn 
mochte;  wogegen  aber  auch  gern  Honig,  Balsam110),  Ro- 
senöl111) U.S.W.  zugemischt  wurde.  Ungemischten  Wein  («xpa- 
Tog)  tranken  die  Barbaren  112).  Was  für  Weinsorten  im  Ver- 
kehr gewöhnlich  waren,  ist  oben  angegeben  worden  113).  Für 
besonders  edel  galt  der  Chier.  Man  hatte  rotlien,  weissen  und 
gelben  Wein  (/ut\ug9  Xtvxog , xijjyog) ; die  Chier  zuerst  hatten 
Rothwein  gekeltert  11'* 1).  Zur  Mischung  des  Weins  diente  der 
xQairjQ 115);  daraus  schöpften  ihn  die  o ivo/ooi,  in  der  homerischen 
Zeit  Herolde,  später  freie  Jünglinge,  selten  Sklaven  116),  mit 
einer  oivoydi]  in  die  Becher  (xvXtig)  oder  Trinkhörner117).  Wie 
getrunken  werden  sollte,  pflegte  man  bei  Eranen,  auch  w'olil 
wo  Einer  Wirth  war,  vorher  auszumachen  ,18)  und  zur  Hand- 
habung der  Ordnung  beim  Schmause  einen  Symposiarchos  1,a) 
zu  wählen,  und  von  diesem  insbesondere  Trinkgebote  zu  er- 
folgen. Das  Trinken  geschah  durchaus  gesellig  durch  Zutrin- 


102  b)  Kreta  und  Sparta  hatten  keine  Symposien.  Plat.  Minos 
320.  — 103)  Otvog  <poivtx»j'iog  Herod.  2,86.  Vgl.  1,93.94.  Vou 

Lotoswein  s.  4,  177.  — 104)  Theophr.  Pflanz,  gesell.  6,  15.  — 105) 
Herod.  2,  37.  60.  — 105  b)  Demosth.  g.  Lakrit.  933.  Pint.  Vgl. 

Arist.  u.  Cat.  Cp.  4.  — 105  c)  Wasser  pflegte  man  warm  zuzugies- 
sen. S.  Becker  458  und  vom  Schnee  459.  Von  der  Art  der  Mi- 
schung dens.  462.  — 106)  Plin.  N.  G.  14,  4,  6.  — 107)  Athen.  1, 

31  D.  — 108)  Ath.  a.  O.  E.  — 109)  Plin.  N.  G.  23,  1.  Plut.  Sym- 
pos.  5,  3.  — 110)  Olvog  juvQCvrjg  Ael.  V.  G.  12,  31.  Poll.  6,  17.  Bei 

Hesych.  /uvQQivtjg.  Mtirrina,  liiurrata  potio.  /uvqov  und  /uvqqcc  wur- 

i den  wohl  beide  zum  Weine  gemischt.  — 111)  Athen.  11, 689.  — 

112)  Plat.  Ges.  1,  637.  — 113)  Oben  S.  45.  — 114)  Ath.  1,  26.  32. 

115)  Horn.  11.  3,  270.  23,  219.  Od.  3, 393.  6,  179.  7,  187.  9,  203  »l.  a. 

116)  Athen.  10,  424  E.  — 117)  Becker  1,  463.  505.  — 118)  Plat. 

Gästin.  176.  — 119)  Xenoph.  Anal).  6,  1,30.  Christ  de  magisteriis 

vctcrum  in  poculis  1745.  Pollux  6,  11.  Auch  kommen  vor  /Livä/mov 
sikel isch- dorisch , infara^fiog  Plut.  Symp.  8,  415. 
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ken,  TtQonCvttv  120),  und  Reihetrunk,  Iv  xvxho  nivtiv , lyxv - 
xlonoota  121),  und  ward  von  Toasts  mit  Libationen  122),  von 
Scherz,  Diclitung  und  Gesang,  namentlich  Skolien123),  be- 
gleitet, und  zuweilen  durch  Aussetzung  von  Preisen  124)  oder 
Strafsatzungen,  eine  Anzahl  Becher  oder  ohne  Absatz,  dfivoii, 
oder  Wein  mit  Salzwasser  vermischt  (uXfitj)  1241 l>),  zu  trinken, 
z.  B.  für  den,  welcher  ein  Rüthsei  oder  einen  Griphos  nicht 
zu  lösen  verstand  I23) , getrieben  und  gesteigert.  Es  wurden 
mitunter  grössere  Becher  gereicht120),  und  ungemischte  Weine, 
nach  skythischer  Sitte  127),  und  mit  ausdrücklich  erklärter  Ab- 
sicht, sich  berauschen  zu  wollen  (m'vav  int  fil&rjg)^  getrun- 
ken 128),  und  auch  hiebei,  so  lange  es  gehen  wollte,  nach  Be- 
fehl des  Weinkönigs  verfahren.  Dann  pflegten  auch  Flöten- 
blüserinnen  12i)),  Tänzerinnen  u.  s.  w.  nicht  zu  fehlen.  Gern 
waren  auch  Spassmacher,  ythozonoiol  13°),  gesehen,  woraus 
nachher  sich  die  Rolle  der  Parasiten  in  der  neuern  Komödie 
bildete.  Zuweilen  kamen  Gaukler,  xoßtoiijrijQtg , dazu,  oder 
auch  ein  künstlicher  Schwerttanz  130  b). 

Wo  die  Besinnung  nicht  im  Trünke  verloren  ging,  pfleg- 
ten bei  und  nach  Tische  Spiele  angestellt  zu  werden131). 
Von  diesen  war  ungemein  üblich  und  durch  künstliche  Regeln 
ausgebildet  das  Brettspiel  131  b),  die  nnTtlu , das  schon  in 
der  Odyssee  vorkommt  131  angeblich  Erfindung  des  Pala- 
inedes  132),  von  dessen  verschiedenen  Arten  das  noXtig  nui- 
fyiv  133)  dem  Damen  - oder  Schachspiel  ähnlich  gewesen  zu 
seyn  scheint,  so  auch  der  diuyQUfif.uof.i6g  134).  Ferner  war  ge- 


120^  11.  9,  223.  Od.  3,  41.  (fdortjffiag  TtQonlvuv  Demosth.  tr. 
Ges.  380.  — 121)  nCvav  inl  dCgm  Athen.  11,  463  F.  Platon  Symp. 
223  C.  — 122)S.  N.  102.  — 123)  Athen.  15,  694—96.  npog  J«- 

q>vtiv , /uvnfytjy  (Juki.  Vgl.  Aristopli.  Wolk.  1357  f.  Schob  Aristoph. 
Wesp.  1217.  1231.  De  la  Nanzc  in  mlinin.  de  l’acad.  d.  inscr.  IX. 
lllgeii  Gxohct  1798.  Ulrici  G.  d.  hell.  Dichtk.  2,  376.  — 124)  Athen. 
10,  457.  14,  647  C.  15,  666  C.  — 124  h)  Becker  476.  — 125)  Von 

den  ypfyoig  s.  Athen.  10  , 448  C ff.  und  von  Kinerleiheit  des  yptyog 
und  aiviyfxn  Becker  474.  — 126)  Dieses  Trinken  hiess  ImTiivtty 

Athen.  1,  17  E.  10,  434  C.  — Platon  Symp.  1,  223  C.  S.  von  Alki- 
biades  Trünke  ans  einem  Kfihluapf,  ifjvy.rqo,  das.  213  E.  Poscere 
maiorihus  poculis,  Cic.  g.  Verr.  1,  26.  — 127)  'EntGxvd-fgtiy , lake- 

dämonischer Ausdruck,  llerod.  6,  84.  Athen.  10,  422.  — 178)  Pla- 
ton Symp.  176  A.  E.  — 129)  Ders.  212  D.  — 130)  Xenoph.  Gastm. 

Auf.  Becker  492.  — 130  h)  Plat.  u.  Xenoph.  Gastm.  Vgl.  Becker 

499.  2,  287.  — 131)  Poll.  9,  7.  Von  Neuern  vor  allen  Becker  a.  O. 

1,  479  f.  — 131h)  Poll.  9,  44  ff.  Nach  Meursius,  Bnlcugerus  u.  Sou- 
tcr  in  Gronov  th.  7.  s.  Becker  a.  O.  1,  482  f.  Müller  in  Pauly  Heal- 
Kncykl.  Athen.  — 131c)  Odyss.  1,  107.  — 132)  Alcidamas  hei 

Becker  486.  Vgl.  O.  Jahn  Palamedes  1836.  S.  27.  — 133)  Becker 

483.  — 134)  Poll.  4,  99. 
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wohnlich  das  Würfelspiel,  xvßilu  135),  und  der  damit  verwandte 
üoTQuyaho/itos 13ß),  desgl.  Spiele,  wo  es  auf  Handfertigkeit 
ankarn,  der  yaXxtofiog,  i/navreXiyfiog 137),  und  der  vor  allen 
andern  Spielen  beliebte  aus  Sicilien  gekommene  xoTTaßog , bei 
dessen  beiden  Arten  (x6rzaßog  xazaxiog  und  dt*  ögvßuqiov) 
das  Wesentliche  war,  dass  durch  aufgegossenen  Wein  ein 
schwimmendes  oder  wagrecht  hangendes  Schälchen  zum  Unter- 
tauchen gebracht  -wurde;  zur.  erstem  Art  gehörte  noch,  dass 
das  untertauchende  Gefäss  eine  unter  dem  Wasser  befindliche 
kleine  Figur,  Manes  genannt,  berühren  musste138).  Doch  bleibt 
Vieles  dabei  dunkel. 

. m * '•>  :>  ■ ; -^fel 


Wenn  nun  das  Symposion  als  die  beliebteste  Art  des  ge- 
selligen Verkehrs  im  Privatleben  anzusehen  ist  und  nicht  selten 
sich  damit  eine  Menge  Genüsse  ausser  dem  an  Speise  und  Trank 
verbanden,  so  war  doch  neben  ihnen  zu  Athen  ein  so  grosser 
Reichthum  an  Gelegenheiten  zu  gesellschaftlichen  Un- 
terhaltungen und  Ergötzlich keiten  und  eine  so  leb- 
hafte Neigung,  nach  dergleichen  zu  gehen,  dass  das  Symposion 
nur  als  die  schönste  Blüthe  in  einem  bunt  geflochtenen  Kranze 
erscheint.  Von  geringer  Bedeutung  war  der  Verkehr  von  Nach- 
bar zu  Nachbar,  und  hier  mochten  gegenseitige  Hülfsleistungen, 
Aushülfe  mit  Feuer,  Licht  und  wirthschaftlichen  Gegenstän- 
den 139)  die  Hauptsache  ausmachen.  Zu  der  Achtung  des  Haus- 
rechtes gehörte,  bei  dergl.  an  die  Thür  zu  klopfen,  xonzuv, 
xqovuv  14°).  Auch  mangelte  das  Wirthshaus  als  Sammelplatz 
zu  geselligen  Genüssen  so  gut  als  gänzlich,  während  in  der 
Zeit  des  ausgebildeten  Handelsverkehrs  Herbergen  für  Reisende, 
namentlich  auch  an  Festorten,  bestanden  141).  In  den  Garkü- 
chen und  Weinschenken,  xanyXeTov,  zusammenzukommen  galt, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  für  anständig.  Doch  dieByzantier  liebten 
dergleichen.  Allerdings  gab  es  aber  zu  Athen  in  der  Zeit  schon 
begonnener  Sittenlosigkeit  Orte  genug,  wo  Jünglinge  und  junge 
Männer  zu  Trunk  und  andern  Ausschweifungen  zusammenka- 
men 142) , und  die  Wohnungen  von  Hetären  waren  unter  sol- 
chen nicht  die  letzten.  Gesetzte  Leute  liebten  öffentliche  Orte 


135)  Becker  Gallus  225  f.  Möller  a.  O.  — 136)  Becker  Gail. 

221.  — 137)  Ders.  CUar.  480.  481.  — 138)  Hauptstellen  Athen.  15, 
667  f.  Poll.  6 , 109  f.  Schob  Aristoph.  Wesp.  70.  Fried.  343.  1208. 
1210.  Schol.  Plat.  Staat  409.  Tauchn.  A.  Von  Neuern  Groddeck  an- 

tiquar.  Vers.  1800,  1.  Jacobs  Verm.  Sehr.  6,  107  f.  Becker  Char. 

1,  476  f.  — 139)  Xen.  Denkw.  d.  S.  2,2,  12.  Theophr.  char.  10. 

Aristoph.  Ekkl.  446.  Becker  1,  143.  — 140)  Das  Genauere  s.  Be- 
cker 1,  230  f.  — 141)  Ders.  1,  134  f.  — 142)  Ders.  1,  378  f. 


* * 
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zum  Beisammenseyn , und  das  Gespräch  war  liier  der  eigent- 
liche Genuss.  Dazu  dienten  vor  Allem  in  Athen  und  andern 
Orten  der  Markt,  der  Hafenplatz,  die  halbmondförmigen  Stein- 
bänke, ^fzntvx)iia9  360  an  der  Zahl,  in  den  Strassen  Athens143), 
die  Xiayui,  Sprechstätten,  deren  es  schon  zu  homerischer  Zeit, 
nachher  zu  Sparta,  Delphi  u.  a.  gab  144),  die  Gymnasien  und 
Palästren  143),  desgleichen  auf  dem  Markte,  und  zwar  nicht 
bloss  für  geringere  Menschen,  auch  wohl  die  iarfjfta  und  v.ov- 
Qtta  und  Buden  und  Werkstätten  der  Salbenhändler,  Leder- 
bereiter u.  a.  146).  Zur  Unterhaltung  aber  diente  ausser  dem 
eigentlichen  Gespräch  wohl  der  Vortrag  von  Mythen  147)  und 
andere  Spiele  des  Geistes.  Wo  eigener  Geist  die  Unterhal- 
tungsmittel  versagte  und  nicht  grade  Hetären  dazu  aufge-i 
sucht  wurden,  geschah  es  wohl,  dass  man  sich  an  Hahnen- 
und  Wachtelkämpfen  148),  an  Affenkomödien  149),  Marionet- 
ten 15ü)  und  den  Gaukeleien  von  Taschenspielern I31)  ergötzte. 

Die  Begrüssung  geschah  bei  den  gesammten  Hellenen 
und,  wie  es  scheint,  bis  in  die  Zeit  nach  dem  peloponnesischen 
Kriege  gleichraässig  durch  /«fpf,  yaiQiiv  (xtXiv (o), 

Aristophanes  gedenkt  als  eines  neuen  Begrüssungswortes  d<77?a- 
^Of-icu.  Bei  Kranken  sagte  man  in  der  Zeit  der  neuen  Komö- 
die vyiaivnv  oder  tv  nQuzjeiv  152). 

7-  Tracht  uud  Schmuck  *). 

§.  119. 

Das  Eingreifen  des  Staates  ist  hier  nicht  eben  mehr  be^ 
merkbar,  als  bei  Speise  und  Trank j volkstlmm liehe  Sitte  aber 


143)  Plut.  Alkib.  17.  Nik.  16.  Vgl.  Schneider  zu  Vitruv  5, 1. 
Prohl.  zu  Hes.  W.  u.  T.  493.  — 144)  Hom.  Odyss.  18,  328.  He- 

siod.  W.  u.  T.  493.  Harpokr. , Phot.  Ih T'/cu.  Die  Ausl,  zu  Hesych. 
Mg/*].  Thorlacius  optisc.  acad.  T.  I.  num.  6.  7.  Von  den  Leschen 
Sparta’s  s.  Plut.  Lyk.  16,  24.  Athen.  4,  138  E.  Paus.  3, 14,  2,  3,  15,  6. 
ln  Beziehung  auf  öffentliche  Angelegenheiten  sagt  Sophokl.  Antig. 
165:  GvyyXrßov  Xiffyrjy  7inon'frkGfl-cu.  Freilich  passt  auch 

Hesych.  XtG/t]  * — tirj/uoGiog  zonag,  iv  o)  tfuzntßoi'  ot  nruiyo  t . — 
Von  Delphi  s.  Paus.  10,25,  1:  — XtG/t) , ozi  tvTctvfrn  Gvviovztg  tö 
ctQyaiov  Tt(T8  GTZovdcaoztQct  $it\£yovzo  xcu  onöcu  /nvO-uxfi].  — 145)  Vgl. 
oben  8-  114.  — 146)  Becker  1,  253  f.  — l47)  Ders.  2,  37.  — 

148)  Ders.  1,  383,  Hüllmann  gr.  Haudelsgcsch.  29.  — 149)  Becker 

2,  290.  — 150)  Ders.  2,  286.  — 151)  Ders.  a.  O,  — 152)  Ders. 

2,  126. 

1)  Pollux  5,  95  ff.  7,  48  ff.  Mehre  Schriften  in  Gronov  IX. 
Monge  in  deif  nun.  de  l’instit. , hist.  IV.  liier  ist  ohne  Anschauung 
von  Kunstwerken  Klarheit  der  Erkenutniss  unmöglich}  alle  philoio- 
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konnte  leichter  sich  gleichförmig  gestalten,  indem  die  Tracht 
nothwendige  Zugabe  zur  ölTentlichen  Erscheinung  der  Person 
war.  Allerdings  gab  es  nun  aucli  Volk sthüm liehe  Gleichförmig- 
keit und  Stetigkeit  in  der  Tracht,  überdies  auch  hie  und  da 
ausdrückliche  Staatsgebote  darüber:  jedoch  war  nicht  allein  die 
Tracht  in  einzelnen  Staaten  von  der  in  andern  üblichen  ab- 
weichend , sondern  auch  die  Launen  der  Kleidermode  blieben 
den  Hellenen  keineswegs  unbekannt,  und  gegen  diese  bewiesen 
sich  Brauch  und  Gesetz  gleich  unkräftig.  Daher  ist  von  Spar- 
ta, wo  strenges  Gesetz  über  die  Tracht,  zuletzt  und  wie  von 
einer  Ausnahme  zu  handeln. 

Ein  Hauptgegenstand  hellenischer  Kosmetik  war  das  Haupt- 
haar 2),  der  Schönheitssinn  schon  in  der  homerischen  Zeit 
auf  langwallendes  und  schöngelocktes  Haar  gerichtet3),  und 
auch  wohl  von  einem  einzelnen  Stamme  eine  besondere  Haar- 
tracht zur  Auszeichnung  gebraucht,  wie  z.  B.  die  Abanten  vor- 
zugsweise langes  Haar  am  Hinterhaupte  trugen  4).  Das  Ab- 
schneiden einer  Locke  (ßüoTQvyog , nXoxct/nog) , oder  des  ge- 
summten Haupthaars  (yuivr])^  zum  Weihgeschenk  galt  für  sehr 
bedeutsam  und  feierlich  ß),  und  in  Athen  war  mit  dem  Ein- 
tritte in  das  Ephebenalter  Abschneidung  des  Haupthaars  als 
Feier  und  Weihe  verbunden  6).  Männer  aber  Hessen  es  wie- 
der zu  einer  schicklichen  Länge  wachsen7);  in  alter  Zeit  ge- 
hörte der  xQioßvXog,  eine  Haarflechte  auf  dem  Scheitel  zu- 
sammengehalten, mit  einer  goldnen  Cicade  zum  Schmuck8). 
Die  Haarschur  wurde  in  den  Barbierstuben,  xovgeioig,  zugleich 


gischen  Worterklftrungen  ohne  jene  sind  Stümperei.  Aber  auch 
auf  archäologischer  Grundlage  hat  die  Sache  ihre  Schwierigkeiten. 
S.  Winkelmann  Gesch.  d.  K.  1,  390.  Sehr  befriedigend  ist  bei  Ver- 
einigung des  Archäologischen  mit  dem  Philologischen  Becker  Cha- 
rikl.  2,367  f. , wo  auch  die  betreffende  Literatur,  vgl.  das.  363. 
Clarac  Musee  de  sculpt.  2,  49.  — 2)  Becker  2,  380  f.  — 3) 

ßog  uxs^fftxopirjg  11.  20,  39.  xciQijxo/uoiovrsg  'AytuoL  II.  2,  11.  u.  a. 
vx IvjiXoxafiog  Od.  1,  86.  Vgl.  6,  222.  und  wie  Hera  das  Haar 
flicht  II.  14,  176.  Zum  weiblichen  Haarputz  uunv £ das  Stirnband, 
11.  22,  469,  daher  KvMqeiu  Ivcrttynvog  Od.  18,  192.  II.  17,  52:  nko- 
yuot  oi'  xqvg o7  ts  xul  nQyvQM  iGtprjXtovio.  — 4)  "u4ß((vrsg  on rt- 

■ibtv  xo/uoojvTsg.  II.  2,  542.  Diese  Haartracht,  wobei  die  Abschnei- 
dung des  Stirnhaars  den  Zweck  hatte,  dem  Feinde  den  Griff  in 
dasselbe  zu  benehmen,  sollte  von  Thescus  kommen  und  hicss  &rj- 
Gtj'l’g.  PJut.  Thes.  5.  Polyän  1,  4.  — 5)  II.  23,  141.  Achiltcs  hatto 
sein  Haupthaar  dem  Flussgott  Spcrchcios  zu  Ehren  getragen.  Vgl. 
von  Orest.  Aeschyl.  Choeph.  6.  Kojutjg  umtQy/tC  Eurip.  Orcst,  96. 
Vgl.  1427.  Bakch.  493.  Hel.  1093.  u.  a.  — Vgl.  unten  b.  Cult.  — 
6)  Es  wmrde  dem  Herakles  ein  Opfer  dabei  gebracht.  Hcsych.  Oi - 
viGtfiQia . Vgl.  Becker  2,  383.  — 7)  Becker  a.  O.  — 8)  Thuk.  1,6, 
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mit  Pflege  des  Darts  und  der  Nägel,  besorgt9).  In  späterer 
Zeit  hatte  man  auch  die  Kunst,  das  Haar,  insbesondere  das 
graue,  zu  färben  10).  Salbe,  oft  nur  reines  Oel  ohne  Wohl- 
geruch, ward  sehr  gewöhnlich  zur  Pflege  des  Haars  gebraucht11). 

Der  Bart  wurde  als  Zierde,  deren  der  Mann  nicht  ent- 
behren müsse,  angesehen;  Bartschur  ward  erst  in  der  Zeit 
Alexanders  des  Grossen  weit  verbreitete  Sitte  12).  Einzelne 
zwar  Hessen  schon  früher  den  Bart  abscheeren  13);  Regel  aber 
war  es,  den  Bart  nur  stutzen  zu  lassen;  für  Vernachlässigung 
galt  es,  den  Bart  wild  wachsen  zu  lassen,  wodurch  sich  in 
späterer  Zeit  Philosophen  hervorthaten  **).  Die  Tarentiner 
dagegen  Hessen  im  Uebermass  der  Weichlichkeit  sich  das  Haar 
am  Körper  ausrupfen  15). 

Die  Haartracht  der  Weiber  hatte  wenig  feste  Regeln;  als 
gewöhnlich  kommt  vor  der  Kauz  auf  dem  Scheitel,  ein  Haar- 
band, auch  Haarnetz  oder  Haartuch  und  Haarsack  (im  Allge- 
meinen y.t xgvffuTiog).  Dass  Toilettenkünste  dabei  aufgeboten 

wurden,  bedarf  nicht  der  Erinnerung19). 

Die  Hauptstücke  der  nachherigen  Mannskleidung  lassen 
sich  grossentheils  schon  in  den  homerischen  Gedichten  nack- 
weisen;  der  Rock,  yntuv  l7),  in  der  Regel  von  gewalktem 
wollenen  Zeuge,  der  Ueberwurf,  yhuva  1S)  oder  (f'ugog  19), 
und  als  Doppelmantel,  SCnhitg  20 ),  statt  dessen  oder  auch  über 
welchem  häufig  eine  Thierhaut  getragen  ward , die  bis  auf  die 
Küsse  hinabreichte 21).  Dazu  linden  sich  auch  schon  eine 
Menge  allgemeiner  Bezeichnungen  des  Gewandes  überhaupt, 
die  aber  nicht  grade  auf  Mannigfaltigkeit  der  Tracht  schliessen 
lassen  22).  Desgleichen  der  Männern  und  Weibern  gemeinsame 


9)  Becker  2,  384.  — 10)  Acl.  V.  G.  7,  10.  Achilles  und  Me- 
uclaos  u,  a.  heissen  blond,  nb  die  in  der  liege!  schwarz- 

haarigen Hellenen  auch , gleich  den  heutigen  Italienern , die  blonde 
Farbe,  als  Seltenheit,  bewunderten?  Zur  Bestätigung  s.  Eurip. 
Kykl.  499.  Orest.  1532.  Bakch.  235.  Die  Römerinnen  der  Kaiscr- 
zcit  Hessen  sich  Perücken  von  deutschem  llaar,  das  freilich  nicht 
sondern  nvontj  war,  fertigen,  oder  suchten  auch  mit  der 
spuma  Batava  ihr  schwarzes  Haar  braudgclb  zu  färben.  Nach  Pol- 
lux 2,  35  färbten  die  Hellenen  das  Haar  sowohl  blond  als  schwarz. 
Vom  Blondfärbcn  vgl.  Athen.  12,  542  1).  u.  v.  d.  Frauen  vgl.  Becker 
2,  387.  — 11)  Plat.  Protag.  334.  Becker  387.  — 12)  Athen.  13, 

565.  Becker  388 — 390.  — 13)  Aristoph.  Thcsinoph.  218  f.  — 14) 

Becker  a.  O.  — 15)  Athen.  12,  522  D.  -*-  16)  Ausführlich  Becker 

2,  391  f.  — 17)  II.  10,  131.  24,  231.  — 18)  11.  2,  262.  24,  230. 

{Schneiders  Wörtcrb.  %Xaiva.  — 19)  Hom.  a.  O.  Beide  waren  un- 

ter einander  und  von  beiden  späterhin  der  t Qfßatv  verschieden.  Ari- 
stoph. Wesp.  1431.  32.  — 20)  Od.  19,241.'—  21)  JlanM^  11.  3, 
17.  Wolfshaut  II.  10,  334.  d/pti«  7iodtjj‘tx(s.  11.  10,  23.  177.  — 
22)  tlutc } ninloi  u.  s.  w. 
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Gürtel,  ^cjvrj , durch  dessen  Anlegung  das  Gewand  oberwärts 
den  Faltenwurf  bekam"3).  Als  Stücke  der  Weibertracht 
und  des  Schmuckes  Rock  und  Ueberwurf,  Spangen,,  nognui 
und  7T6povatai),  schleierartige  Hauptbedeckung,  xuXv7irga 
und  ihr  verwandte  Stirnbinde,  xgriöifxvov 25 b),  Ohrringe, 
/uaTa26),  Halsbänder,  og/.ioi  27),  Armbänder,  tXixtg  28)  u.s.w. 
Schuhe,  7 i/d/Xa29),  waren  Männern  und  Weibern  gemeinschaft- 
lich; advöaXov  ist  spätere  Bezeichnung  einer  besonders  bei 
Weibern  üblichen  Fussbekleidung  30). 

ln  der  Zeit  nach  den  Wanderungen  bestand  hinfort,  mit 
Ausnahme  Sparta’s,  das  Gewand  der  Männer  aus  einem  Rocke 
oder  Anzuge  (IvSv^ia)  und  einem  Ueberwurf  (avußoXrjy  Ini- 
ßXr^ia.)  7itQfßXri(.ioL ) 3I);  ninXog  bezeichnet  Gewand  überhaupt. 
Der  Rock  ward  mit  besonderem  Namen  xitwv,  yircovioxog, 
der  Ueberwurf  IjuuTiov , /XaTva,  yXavCg  genannt.  Der  Chi- 
ton, bei  den  Doriern  in  alter  Zeit  kurz  und  wollen, 
wrar  bei  den  lonern  und  (ob  erst  in  Nachahmung  dieser  ? ?)  den 
Athenern  von  Leinen,  in  der  ältern  Zeit  lang  herabhan- 
gend CIdov eg  tXxt/Jr tovtg  schon  bei  Homer33),  seit  Perikies 
Zeit  bei  den  Athenern  kürzer  34).  Die  Thessaler  galten  spä- 
terhin für  die,  welche  längere  Röcke  als  die  übrigen  Hellenen 
trügen  34  b).  Der  Chiton  der  Freien  hatte  zwei  Aermel  (ctyi- 
q)if.iu.o^uXog)i  einärmelig  (hego^oiayaXog)  trugen  ihn  Hand- 
arbeiter und  Sklaven  35).  Als  Gewand  der  arbeitenden  Classe 
kommt  auch  i^üffitg  vor,  wie  es  scheint,  Benennung  sowohl  des 
einärmeligen  Chiton,  als  des  Himation,  wenn  es  so  umgeworfen 
wurde,  dass  der  rechte  Arm  frei  blieb36).  Ein  Gürtel,  tj 
(nun  bloss  von  Männern  zu  verstehen),  war,  wenn  das  Gewand 
lang  herabhing,  und  nicht  og&ooTudiog  war,  Bedürfniss  37). 
Nicht  wenige  Männer  begnügten  sich  mit  dem  Chiton,  daher 
ein  solcher  hqvo/Jtiov,  oioyjicuv 36).  So  gingen  die  atheni- 


23)  ß(ithv£(ovot  yvvctixsg  II.  9,  590.  als  Männergurt  II.  2, 

479.  II,  234  — 24)  11.  18,  401.  Od.  19,  297.  — 25)  II.  22,406.  — 
25  b)  Od.  1,  334.  7,  100.  — 26)  U.  14,  132.  - 27)  Od.  18,  294.  — 

28)  II  18,  401.  Bei  Lys.  g.  Erat.  395.  iXtxrijg.  Beides  kann  auch  Ohr- 
gehänge seyn.  — 29)  11.  2,  44  u.  a.  — vnöötjfia  ist  spätere  Bezeich- 
nung. — 30)  Ael.  V.  G.  1,  18.  Ygl.  unten  N.  87.  — 31)  Becker 

2,  309.  — 32)  Athen.  12,  512  C.  — 33)  11.  13,  685.  Vgl.  11.  6, 

442 : Tgomtiag  tXxiaintnkovg.  — 34)  Eustath.  zu  Horn.  II.  13,  689. 

b.  Becker  2,  311.  — 34  b)  Strab.  4,  530.  Poll.  9,  110.  — - 35)  Poll. 
7,47.  Schob  Arist.  Ritt.  882.  — 36)  Pol!.  4,  118.  Becker  2,313, 

Bei  Aristoph.  Lysistr.  662  ist  i£a>/u(g  Tracht  der  Alten,  aber  dies 
muthinasslicli  nur  wegen  einer  komischen  Berechnung.  — 37)  Züv>i 
als  Bezeichnung  für  den  Gürtel  der  Männer  (s.  oben  N.  23)  Moer. 
H.  124.  Piers.  Vgl.  Becker  2,  328.  — 38)  Odyss.  14,  488.  Athen. 

13,  589  V. 
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sehen  Knaben39).  Ein  Unterkleid  (Heind)  unter  dem  Chi- 
ton war  nicht  üblich40).  — Der  Ueberwurf,  das  Himation, 
genügte  hartgewöhnten  Männern,  so  dass  diese,  wie  Sokrates, 
ohne  Chiton  gingen  41).  Das  Himation,  ein  viereckiges  Stück 
Tuch,  wurde  umgeworfen  gleich  der  römischen  Toga,  so  dass 
es  bis  an  die  Knie  (tiefer  galt  für  weichlich)  herabreichte,  und 
nach  Umständen  der  re'chte  Arm  mitbedeckt  oder  freigelassen 
wurde42).  Verschieden  vom  Himation  war  die  Chlamys, 
eine  Reitertracht,  die  sich  aus  Thessalien  nach  dem  übrigen 
Hellas  verbreitete  und  in  Athen  von  den  Epheben  getragen 
wurde  43).  Es  war  ein  (leichter)  Mantel,  dessen  obere  offene 
Enden  auf  der  rechteu  Schulter  zusammengeheftet  wurden ; 
mtQvytq  oder  titiqu  hiessen  die  herabhangenden  Zipfel 43). 
Die  yXaTva  oder  yXavig^  für  rauhe  Jahreszeit  bestimmt  und 
immer  wollig,  war  vom  Himation  nur  in  Betreff  des  dazu  ge- 
nommenen Stoffes  und  der  Bereitung  zu  einem  dichten  und 
warmhaltenden,  zuweilen  flockigen  Ueberwurfe,  verschieden44). 

Die  Weibertracht  war  zuerst  im  gesammten  helleni- 
schen Mutterlande  dorisch45),  und  die  ionische  nur  als  et- 
was in  der  Fremde  von  den  Asiatinnen,  die  die  loner  zu  Wei- 
bern nahmen,  Gültiges  anzusehen.  Der  dorische  Chiton  be- 
stand aus  zwei  Stücken  Zeug,  die  unterwärts  zusammengenäht 
waren  und  auf  den  Schultern  durch  Spangen  befestigt  wur- 
den40), wovon  oyiorbg  yixwv  (eine  Art  desselben  für  Jung- 
frauen), ntQovijTig  4~) , in  Sparta  aber,  wrie  es  scheint,  auch 
an  den  Seiten  nicht  genäht,  sondern  nur  zusammengeheftet 
waren.  Er  hatte  keine  Aermel,  daher  i^wfxlg  49).  Erst  kurz 
vor  dem  Perserkriege  soll  diese  Tracht  in  Athen  abgekommen 
und  die  ionische  an  deren  Stelle  getreten  seyn  50).  Der  io- 
nische Weiberrock  war  aber  weit  und  faltenreich  und  mit 
Aermeln  versehen,  Incof-ilg  5I).  Er  reichte  in  der  Regel  (die 
yiztovsg  oQ&ooiudioi  machen  auch  hier  eine  Ausnahme)  lang 
herab,  daher  ein  Gürtel,  tjtbviov , OTQOfpiov  52  ) , nöthig  wrar 
zum  Aufziehen,  woraus  sich  der  y.uXnog  bildete.  Auch  oben 
war  das  Zeug  so  reichlich,  dass  davon  noch  zu  einem  Ueber- 


39)  Daher  yv/uvo(  Aristopli.  Wolk.  964.  — 40)  Becker  2,  316. 
41)  \4yii(ov  Xen.  Denkw.  1, 6,  2.  Becker  8,  319.  — 42)  Athen. 

5,  214  B.  Becker  2,  320.  21.  — 43)  Poll.  7,  46.  10, 124.  — 43  b)  He- 
sych.  &tTTcdiy.ü  nregti.  Becker  2,  323.  — 44)  Aristopli.  Vög.  7l4. 

Hesych.  ylaiva.  Becker  2,  332.  — 45)  Aeschyl.  Pcrs.  182.  Hc- 

rod.  5,  87.  — 46)  Becker  2,  324.  25.  — 47)  Poll.  7,  54.  Ael.  V.G. 
1,  18.  Thcokr.  15,21.  34.  Vgl.  Becker  1, 322.  — 48)  S.  unten 

N.  128.  — 49)  Poll.  7,  47.  Kt.  M.  Arist.  Lysistr.  622.  1021.  — 

50)  Berod.  5,  187.  188.  Vgl.  Eustath.  zur  11.  5,  567.  — 51)  Athen. 
13,  608  B.  Vgl.  Becker  2,  325.  — 52)  Poll.  7,  67.  Becker  2,  328. 
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schlage , öinXotg , dtnXo'töiov  (auch  tnwfug  genannt),  übrig 
blieb 53).  Der  Samn  am  obern  und  untern  Theil  war  wohl 
mit  einer  Verbrämung  , netydtg)  verziert54),  die  Aermel 

aber  pflegten  aufgeschlitzt  und  mit  Spangen  geheftet  2u  wer- 
den 55).  — Der  Ueberwurf  der  Weiber  war  nicht  ver- 
schieden von  dem  der  Männer,  hatte  aber  einen  besondem 
Namen,  apint/ovri , ufuntyovtov 56).  Ein  Unterkleid  oder  Hemde 
'^Mßwviov)  unter  dem  Chiton  war  bei  den  Weibern  gewöhn- 
lich57 )-  Ausserdem  eine  Binde,  rcuvia^  /.iirga , unodtopiogy 
i üTij&odtüfiogy  zur  Unterbindung  des  Busens58). 

Der  Stoff  zu  dem  Männergewande  war,  wie  oben 
bemerkt,  anfangs  nur  bei  den  Doriern  Wolle,  bei  den  lonern 
Leinen^  späterhin  aber  hatten  auch  die  Athener,  mindestens 
.in  Winterszeit,  dazu  Wolle59).  Die  yXuTva  war  zu  aller  Zeit 
wollen.  Die  feinsten  Wollenzeuge  kamen  von  Milet  60).  Zur 
Sommertracht  ( dtglorgiov ) 60  b ) mochte  hinfort  auch  Leinen  die- 
nen. Der  gemeine  Mann  trug  auch  Röcke  von  Leder,  oder 
,4  Schaf-  und  Ziegenpelz  — di(p&tga , xarMväx?] , — oder  einen 
^ zottigen  Flaus,  oiavgu,  Schiller  ein  Gewand  von  geflochtenen 
v Platten , (pogpiog  61).  — Zu  Frauengewändern  wurde 
^ ausser  Wollen  und  Leinen  auch  Byssos  genommen,  Worunter 
der  Regel,  — mit  Ausnahme  des  gelben  Byssos  von  Elis 
(Flachs  ?)  6a)  — Baumwolle  zu  verstehen  ist 63).  Feines  Leinen 
kam  von  Amorgos  6i);  dem  ähnlich  waren  muthmasslich  die  fei- 
nen Zeuge  von  Kos  65).  Seide  ist  in  der  Zeit  der  freien  Hel- 
las schwerlich  in  Verkehr  gekommen  66).  2ivdwv  geht  noch 
auf  feines  Gewebe  aus  Leinen,  namentlich  ägyptischem  67). 

Die  Farbe  der  Gewänder  war  keineswegs  bloss  weiss; 
vielmehr  bei  den  Weibern,  namentlich  in  lonien,  wo  die  Klei- 
dersucht herrschte  67 ä),  bunte  Gewänder  sehr  beliebt68).  Je-, 
doch  wo  die  Sitte  ernst  war  und  auf  Anstand  gehalten  wurde, 
kamen  bunte  Farben,  namentlich  das  uXovgyov  (purpur)  nur 
etwa  bei  festlichen  Gelegenheiten  vor;  es  galt  für  eine  Aus- 


53)  Becker  2,  325.  — 54)  Poll.  7,  62.  — 55)  Ders.  2,  327. 

328.  — 56)  Becker  2,  330.  — 57)  Athen.  13,  590  F.  bei  Berns. 

2,  331.  — 58)  Poll.  7,  65.  Vgl.  Becker  2,  329.  — 59)  Aristoph. 

+ Frösche  1067.  Becker  332.  — 60)  Aristoph,  Lysistr.  729.  Str.  12, 

528  C.  Oben  S.  50,  wo  auch  von  einem  wollenen  Zeuge  von  Pal- 
; lene.  Zalcukos  verbot  milesische  Gewänder.  S.  die  N.  70  ange- 
führte Stelle.  — 60  b)  Becker  2, 332. — 61)  Von  letzter»!  Poll.  7, 70. 
Paus.  8, 1, 2.  Becker  243.  Von  der  xaKoyaxrj  (auch  mit  Pelz  besetzt?) 
vgl.  Bd.  1,  394.  — 62)  Oben  S.  46.  Becker  336.  — 63)  Becker 

' 333  — 335.  — 64)  Arist.  Lysistr.  150.  Poll.  7,  78.  Becker  338.  — 
65)  S.  oben  S.  50.  — 66)  Becker  339  f.  — 67)  Poll.  7,  72.  — 

67  b)  Athen.  12,  525  f.  — 68)  Ath.  12,  525  0.  Aristoph.  Plut.  533? 
ijAUTiiay  — notxtXofxoQtffoy.  Ucbcrhaupt  Becker  2 , 343  f. 
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nähme,  wenn  Männer  wie  Hippias  und  Parrhasios  sich  im  ge- 
wöhnlichen Lehen  in  Purpur  zeigten  C‘J),  und  elirsame  Frauen 
pflegten,  zum  Theil  nach  gesetzlicher  Verordnung70),  bunte 
Kleider  den  Hetären  zu  überlassen  und  sich  weiss  oder  gelb 
(die  Byssosfar-be)  zu  tragen  70  b).  Auf  dem  Theater  pilegten 
in  der  Komödie,  dein  Abbilde  des  Lebens  der  Gegenwart,  die 
Alten  in  weissein,  die  Jünglinge  in  purpurfarbenem,  die  jungen 
Männer  in  dunkelfarbigem  Purpur  zu  erscheinen  71).  Gewöhn- 
lich scheint  grau  oder  braun,  das  (pouov,  die  Farbe  des  Chi- 
ton gewesen  zu  seyn  72).  Putzlustige  Frauen  hatten  safran- 
farbige Gewänder  (xpoxwTOt);  ausserdem  aber  wrar  auch  wold 
das  Gewebe  selbst  streifig  oder  sonst  gemustert,  oder  es  wur- 
den Blumen,  Sterne  u.  s.  w.  darauf  gestickt  74).  Ein  Pracht- 
kleid  der  Art  hiess  ‘£vaiig,  und,  von  der  Chlamys  zu  verste- 
hen, IcptOTQCg1»). 

Zur  Kopfbedeckung  diente  den  Weibern  das  obenge- 
dachte Haarnetz  oder  Haartucli  (xzxQvcfuhog) ; Männer,  die  nicht 
zu  der  arbeitenden  Klasse  gehörten,  gingen  daheim  barhaupt 
und  nur  auf  Reisen  oder  bei  andern  Ausfahrten  iin  Frieden 
war  der  niHog  oder  die  xvvij , Hut  oder  Mütze  mit  Krampe, 
wovon  der  aus  Thessalien  gekommene  mraoog  die  beliebteste;^ 
Art  und  Tracht  der  Epheben  7G),  ausserdem  die  makedonische 
xuvoiu  in  Gebrauch  wrar.  Die  Mütze  ohne  Krampe  ward  von 
Arbeitern  und  Schilfern  getragen  77). 

Als  festlicher  Hauptschmuck  des  Mannes  — zu  geschwei- 
gen  weiblicher  Kosmetik  — galt  der  Kranz  78);  religiöser 
und  politischer  Brauch  half  dies  in  Ehren  halten.  Bekränzt 
erschienen  Priester  79)  und  Magistrate  80).  Kränze  wurden  als 
Staatsgeschenke  ertlieilt  81).  Doch  bei  der  Tracht  kann  übri- 
gens nur  von  Blumenkränzen  die  Rede  seyn  und  bei  diesen 
dann  von  Rosen  und  Veilchen  die  beliebteste  Zuthat  82). 

Fussbekleidung  83)  hatte  der  Hellene  meist  nur  wenn 
er  das  Haus  verliess  und  den  Spartanern , die  auch  im  Freien 
selten  anders  als  barfuss  gingen,  ahmten  abgehärtete  Männer, 
z.  B.  Sokrates,  Lykurg  der  Redner,  Phokion,  in  gänzlicher  Eut- 


69)  Ael.  Y.  6.  12,  32.  Athen.  12,  543  C.  Vgl.  Becker  2, 
347.  — 70)  Von  Zaleukos  Gesetze  s.  Diod.  12,  21.  Suid.  Zc'devx. 

Heyne  opusc.  2,  34  N.  — 70  b)  Poll.  4,  120.  — 71)  Poll.  4,  119. 

Ausführlich  Becker  2,  344  f.  — 72)  Athen.  12,  544  F.  — 73)  Be- 
cker 2,  352.  — 74)  Dcrs.  2,  353  f.  — 75)  Ebend.  357.  358.  — 

76)  Poll.  10,  164.  — 77)  S.  von  diesem  Allen  Becker  2 , 360  f.  — 

78)  Athen.  15,  Cap.  19  f.  Becker  1,  495  f.  — 79)  Athen.  15,  674  E. 

80)  Die  athenischen  Archonten  Poll.  8,  86.  — 81)  Bd.  1,  457.  — 

82)  Becker  1,  496.  — 83)  Uebcrhaupt  Becker  2,  364,  der  die  gc- 

samintc  ältere  Literatur  Cs.  dieselbe  b,  ihm  $.  379)  entbehrlich  macht. 
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Haltung  von  Sohlen  und  Schuhen  nach  84).  Die  einfachste  Art 
von  Schuhwerk  waren  die  vnoStjfiaza , untergebundene  Sohlen, 
«7rX«r,  wenn  sie  nicht  aus  mehren  Lagen  bestanden  8i),  und 
y.uQßaTivui  bei  dein  gemeinen  Manne 86)  *,  das  oavd'uXiov  oder 
aavdaXov,  nur  von  Frauen  getragen,  hatte  dazu  etwas  Ober- 
leder (Jjjyov)  87).  Die  vnodq/uara  der  Männer  wurden  mit 
Riemen  oder  Bindfaden  aus  ondpiog,  befestigt  und  dergleichen 
Riemen  zum  Theil  bis  zur  Wade  hinauf  geschnürt.  Die  xprjntg 
scheint  noch  eine  Bedeutung  für  den  vordem  Theil  des  Fusses 
gehabt  zu  haben89).  Vollständiger  noch  und  eigentliche  Schuhe 
waren  die  lf.ißddtg^  die  nur  von  Männern  getragen  wurden90). 
Zu  festlicher  Tracht  gehörten  die  ßXavrai  oder  ßXavzCa 91). 
Den  Halbstiefeln  kamen  nahe  die  Ivd'pofiiStg , ähnlich  den  y.o- 
&oprog,  dessen  Eigentümlichkeit  war,  auf  beide  Füsse  zu 
passen9-).  Die  Mode  brachte  mancherlei  andere  Arten  von 
Schuhen  auf;  man  trug  lakonische,  sikyonische  93)  u.  a. , und 
es  galt  für  einen  wesentlichen  Theil  anständiger  Tracht,  gut 
und  nett  beschuht  zu  seyn  94).  Verrufen  waren  die  Böoter 
wegen  ihres  Holzschuhes,  xQOvntCa,  als  y.QovneCorpoQov  yivog 
uvdpwv 95).  Der  Stoff  war  Leder,  auch  wohl  Filz96);  auch 
kannte  man  Korksohlen  als  Zwischenlage  zwischen  dem  Leder, 
und  Schuhzwecken  97).  Die  gewöhnliche  Farbe  der  Schuhe 
war  schwarz,  doch  auch  weiss  und  bunt98). 

Bei  dem  Sch  uh  werk  der  Frauen  war  ebenfalls  grosse 
Mannigfaltigkeit.  Ausser  dem  ouvddXiov  kommen  als  gewöhn- 
lich vor  die  ntpoixu  und  di e'ßavxiötg,  zierlicher  als  jene  "). 

Nach  dem  grossen  Perserkriege,  noch  mehr  nach  dem  pe- 
loponnesischen,  waltete  die  Modesucht,  und  in  Athen  be- 
sonders war  das  Geschlecht  der  Dandy’s  zahlreich;  hier  schei- 
nen besonders  die  Schuhe  sehr  in  Betracht  gekommen  zu  seyn, 
woher  die  Menge  Bezeichnungen  für  dergl.  sich  erklärt  ,ü0). 
Von  den  Modegecken,  die  sich  in  Nachahmung  lakedäinoni- 
scher  Tracht  gefielen,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen  101 ). 

Zum  Schmucke  gehörten  endlich  noch  Ringe* bei  Män- 
nern und  Weibern  102),  und  wie  oben  schon  von  der  hoineri- 


841  Plat.  Gastm.  220.  Xcn.  Denkw.  1,  6,  2.  Plut.  Phok.  4. 
Vgl.  Becker  365.  — 85)  Becker  372.  — 86)  Ders.  374.  — 87) 

Dcrs.  368.  — 88)  Ders.  369.  — 89)  Ders.  370.  — 90)  Ders.  371. 
91)  Ders.  373.  — 92)  Ders.  374.  375.  — 93)  Poll.  7,  22.  — 94) 
Bcckcr  378.  — 95)  Kratinos  6.  Pol».  7,  87.  — 96)  Becker  376.  — 
97)  Ders.  373.  378.  — 98)  Ders.  378.  379.  — 99)  Ders.  375.  — 

100)  Poll.  7,22:  ttQßvXi) , ötc<ßa&(>ov , xorjnig  (äiuxrh  ff/toiify  Xemo- 
o/tÖ»!s),  TtiQißaxtty  7ir)la7i(txlg , (paiy.üs  u.  a. — 101)  Bd.  1,  591.  Vgl. 
Becker  1,  286.  Aristoteles  Nik.  Eth.  4,  7,  15  nennt  cs  alufavtia. — 
102)  Becker  2,  398  f. 
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sehen  Zeit  bemerkt,  bei  den  Weibern  Ohrringe103),  Arm- 
und  Halsbänder  (op/uoi)  10*).  Duftenden  Balsam,  zuerst 
von  Archilochos  genannt  105 ),  liebten  beide  Geschlechter; 
Schminke,  tpvxog , war  bei  den  Weibern  in  Gebrauch  106), 
und  zwar  nicht  bloss  für  die  Wangen,  sondern  auch  für  die 
Augenbraunen.  Der  Sonnenschirm  (csxiuüuov)  war  bei  dem 
Weibes -Ausgange  in  Athen  sehr  üblich  l07) , und  bei  dem  des 
Mannes  der  Stock  sowohl  Sache  des  Bedürfnisses  als  des 
Luxus  108). 

Gesetze  gegen  ungebührliche  Kleiderpracht  gab  es 
in  mehren  Staaten , besonders  in  Betreff  der  Weiber.  In  Ephe- 
sos ward  einst  eine  Steuer  vom  Goldschmuck  erhoben,  freilich 
nicht  um  Einfachheit  der  Kleidertracht  zu  unterhalten,  sondern 
um  in  einer  Finanzverlegenheit  Rath  zu  schaffen  109);  Zaleu- 
kos  untersagte  züchtigen  Männern  goldne  Ringe  und,  wie  oben 
bemerkt,  milesische  Gewänder 110).  Dieselben  Gesetze  sollen 
auch  in  Syrakus  (durch  Diokles)  bestanden  haben  m).  Athe- 
nische Frauen  durften  mit  nicht  mehr  als  drei  Gewändern  das 
Haus  verlassen  113). 

Ob  den  Sklaven  gewisse  Tracht  angewiesen  und  eine 
Abweichung  davon  vergönnt  war,  ist  dunkel;  in  Athen  war  die 
l't’Wfug  Bürgern  und  Sklaven  gemeinsam  113) , doch  wird  auch 
der  xaTwvdxrj  als  einer  Sklaventracht  gedacht ll4). 

Von  der  Tracht  in  Sparta  zu  reden,  haben  wir  bis  hier- 
her verschoben,  um  ihrer  Eigenthümlichkeit  willen.  Dabei  ist 
allerdings,  wie  bei  andern  spartanischen  Instituten,  auch  Kre- 
ta’s  zu  gedenken.  Jedoch  von  Kreta  ist  kaum  mehr  über 
die  dortige  Tracht  bekannt,  als  dass  ein  gewisser  knapper 
Schnitt  des  Gewandes  ,15) , ausserdem  eine  eigene  Art  Solda- 
tenschuhe 116),  dort  üblich  war.  In  Sparta117)  ward  auf 
Staatsgebot  eine  gleich  nothdürftige  Kleidung,  der  kurze  Man- 
tel, TQtßcov , von  allen  Bürgern  und  auch  Knaben  vom  zwölf- 
ten Jahre  an  getragen118);  Fussbekleidung  war  in  der  Re- 


103)  Becker  2,  402.  — 104)  Schon  Hom.  II.  18,  401.  Od.  15, 
460  sq.  — 105)  Athen.  15,  688.  — 106)  Et.  M.  (pvxog  u.  Bekker 

Anekd.  258.  Von  der  Wurzel  der  Pflauze  ctyyovaa  oder  ty/ovaa 
(Poll.  5,  101.  Hesych.  ly%.  Et.  M.  Suid.  ayy.  Xenoph.  Oeb.  10,  1. 
Becker  2,  232  f.  — 107)  Aristoph.  Thesmoph.  821.  Becker  2,  73. 

108)  Becker  1,  394.  — 109)  Aristot.  Oekon.  2,  285  E.  Casanb.  2. 

110)  S.  N.  70.  — 111)  PJtylarch.  b.  Athen.  12,  521  B.  Vgl.  Bd.  1, 

Beil.  24.  — 112)  Plut.  Sol.  21.  — 113)  Aristoph.  Wesp.  444.  — 

114)  Aristoph.  Kkkles.  724.  — 115)  Suid.  Kq^tixo^'  döog  ytiCövog. 

Hesych.  Kqt\tix6v  l/umtötoVy  Isnrov  xai  ßQayv.  Vgl.  Metirs.  Creta 
184.  — 116)  Qer redtöfs  und  xlsifas  s.  Hesych.  und  vgl.  Metirs.  a.  O.^ 
117)  S.  überh.  Müller  Dor.  2,  260  ff.  — 118)  Plut.  Ly Jk.  16.  Kleom. 
26.  Nik.  19.  Müller  Dor.  2,  268  N. 
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gcl  nicht  da,  höchstens  dienten  dazu  einfache  Sohlen , anluTlll))y 
der  Hut,  nüog » mit  breitem  Rande,  hatte  wahrscheinlich  nach 
oben  zu  eiförmige  Gestalt1-0).  Das  Haupthaar  war,  wie  es 
scheint,  nicht  unter  strengem  Gesetz;  im  Allgemeinen  ward  es 
lang  getragen  121 );  es  zu  kämmen  war  gewöhnliche  Beschäf- 
tigung der  Spartiaten,  wenn  sie  einer  Schlacht  entgegensa- 
hen ,22)>  doch  wird  auch  berichtet,  dass  manche  das  Haupt 
schoren  und  dies  mag  in  der  spätem  Zeit  ziemlich  allgemein 
gewesen  seyn  122  b).  Herodotos  Mähr  von  dem  Einflüsse  des 
Kampfes  bei  Thyrea  auf  Haartracht  der  Spartiaten  und  Ar- 
geier 123)  hat  eben  so  abenteuerliches  Ansehen,  als  die  von 
dem  Abkommen  der  dorischen  Weibertracht  in  Athen.  Bart- 
schur mag  nie  üblich  gewesen  seyn ; was  aber  war  der  Epho- 
ren Gebot,  den  Schnurrbart  zu  scheren,  xtiQto&ui  xov  /l ivotu - 
x«.:>  Ob  Mahnung  zum  willigen  Gehorsam  gegen  das  Gesetz 
durch  das  Symbol,  selbst  den  Schnurrbart,  Zeichen  des  freien 
Mannes  und  Kriegers,  hingeben  zu  wrollen?  124)  Hagestolze 
mussten  ihn  zur  Hälfte  scheren  125).  Salbenhändler  durften  in 
Sparta  nicht  seyn  12G).  — Die  Heiloten  hatten  ihre  besondere 
Tracht;  noch  dürftiger,  als  die  der  Freien,  mitunter  Felle; 
keinen  Hut,  sondern  eine  Mütze  von  Hundsleder,  xvvij 127). — 
Bei  der  Weibertracht,  mindestens  der  jungfräulichen,  war  den 
übrigen  Hellenen,  namentlich  den  Athenern,  auffallend,  dass 
diese  nur  den  knappen  dorischen  Rock  trugen  (/ \iov6nin\oi ) 12S) 
und  denselben  an  den  Hüften  nicht  zunähten,  sondern  nur  zu- 
hefteten, so  dass  bei  dem  Ringen  und  Laufen  die  Hüften  bloss 
wurden,  daher  die  Bezeichnung  der  spartanischen  Jungfrauen 
als  (pcuvofj.rjQiöeg  129). 


119)  AaxoiViTtü  (ath.  Mode)  Said.  Demosth.  g.  Kon.  1267,  23. 
Aristoph.  Wesp.  1157.  Kkkles.  74  u.  a.  — 120)  Lykoplir.  Kass.  806. 

Eckhel  doctr.  mim.  vet.  1,  2,  279.  340.  — 121)  Plut.  Lyk.  22. 

Dys.  1.  Nik.  19.  Xcn.  St.  d.  L.  11,  3.  Plut.  Lak.  Apophth.  6,  858. 
Müller  Dor.  2,  270.  — 122)  Uerod.  7,  208.  — 122  b)  Becker  2, 

382.  — 123)  Herod.  1,  82.  — 124)  So  Müller  2,  125.  269.  Vgl. 

Becker  2,  39i.  Im  Gegentlieil  heisst  Französisch  relever  oder  re- 
dresser  ä qq.  la  moustache  Jemandem  den  trotzigen  Muth  beugen, 
derb  etwas  verweisen.  — 125)  Vgl.  oben  S.  IM.  — 126)  Plut. 

Dyk.  16.  Müller  2,  269.  — 127)  Athen.  14,  657.  - 128)  Eurip. 

Hek.  924.  — 129)  Pollux  7,  55.  Etym.  M. , und  dies  oft  als  Eigen- 
thiiinlichkeit  der  dorischen  Tracht  angegeben,  z.  B.  Möris:  /Icoquc- 
Gttv  to  7t(tQayv(u.vovcS(tC  uva  Hieraus  erhellt,  dass  die  An- 

spielungen auf  Nacktheit  der  Spartiatinneu  nicht  von  gänzlicher  Ab- 
legung des  Gewandes  zu  verstehen  sind,  z.  B.  Aristoph.  Dysistr. 
81:  yvpvicöfio/uccl  y«.  Vgl.  Mcurs.  Lacou.  B.  1 Ende;  Müller  Dor. 
2,  263.  265.  Fr.  Jacobs  verm.  Sehr.  3,  191  f.  Becker  2,  323. 
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8.  Wohnung,  Geräth,  Bedienung. 

§.  120. 

Wohnung  1). 

Auch  liier  ist  mehr  von  volkstümlichem  Brauch,  als  vom 
Einwirken  des  Gesetzes  zu  sagen.  Dass  übrigens  der  ästheti- 
sche Gesichtspunkt  der  Baukunst  hier  nicht  in  Betracht  kommt, 
bedarf  kaum  der  Erinnerung.  Das  Haus  des  homerischen  Zeit- 
alters lässt  sich  nach  den  zahlreichen  Bezeichnungen  seiner 
Theile  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  construiren : ein  mit 
einem  Gehege,  S'pxos,  versehener  Vorhof,  avAiJ,  mit  Wirt- 
schaftsgebäuden und  Viehställen  (xltajov),  darauf  die  cti&ovou , 
dann  der  ngodgofiog,  ein  grosser  Versammlungs-  und  Speisesaal 
für  die  Männer,  dcüjuri,  fiiyagov , ein  Obergebäude,  vnigmov 
(rd  vntQwia)  zur  Weiberwohnung,  dabei  das  Schlafgemach, 
der  &dXa/nog  ‘2)  u.  a.  Im  Laufe  der  Zeit  fanden  mancherlei 
Veränderungen  und  diesen  gemäss  Abwandlungen  der  beibehal- 
tenen Wörter , die  des  Hauses  Theile  bezeichneten , statt 3), 
so  dass  am  Ende  das  homerische  Haus  sich  weder  noch  in  der 
Wirklichkeit  nackweisen,  noch  aus  den  für  die  neueren  Bau- 
ten üblichen  Bezeichnungen  erklären  lässt.  Gleichförmigkeit 


1)  Kein  Buch  der  hellenischen  Literatur  ist  reicher  an  ge- 
legentlichen Erwähnungen  der  Theile  des  Hauses,  als  die  ho- 
merischen Gedichte.  Aufzählung  der  hieher  gehörigen  Ausdrücke  s. 
b.  Pollux  1,  76  ff.  7,  120  — 123.  Beschreibung  eines  grossen  palast- 
älmlichen  griechischen  Hauses  der  spätem  Zeit  s.  b.  Vitruv  6,7. 
{Schn.  A.  (gewöhnl.  Cp.  10)  und  dazu  {Schneider,  so  wie  zu  6,  3. 
Desgl.  Becker  Charikl.  1,  170  f.  Zu  geschweigen  der  übrigen  Her- 
ausgeber oder  Uebersetzer  des  Vitruv,  Galiani,  Perrault,  Rohdc  u, 
A.  u.  der  Werke  über  Baukunst  von  Stieglitz,  Hirt  u.  A.  sind 
zu  beachten:  Böttiger  prolusio  1.  de  Eurip.  Medea  etc.  1802.  Hey- 
ne zu  11.  9 , 469.'  Voss  zur  Uebers.  d.  Odyssee.  Schneider  gr. 
Wörter b.  xhafa,  juiaavlog , al&ovcct,  naaxAg  etc.  Barthc- 

lemy  V.  An.  1.  Anacharsis  Vol.  2,  K.  O.  Müller  Archäologie 
384,  ; zuletzt  Becker,  Charikl.  1,  166 f. , wo  auch  (167.  168)  eine 

kritische  Uebersicht  der  hieher  gehörigen  Literatur.  Einige  gute  Be- 
merkungen hat  St.  John,  Hellenes  2,  25  ff.  Uehrigens  ist  von  der 
Darstellung  der  Häuser  auf  der  Bühne  nicht  sicher  und  durchweg 
auf  die  Beschaffenheit  der  Wohnhäuser  in  der  Wirklichkeit  zuschlies- 
seu;  man  kann  annelunen,  dass  dort  manches  nach  vorn  gebracht 
wurde,  um  es  augenfällig  zu  machen,  was  in  der  Wirklichkeit 
nicht  gleichmüssig  der  Fall  war.  — 2)  S.  11.  6,  242.  316.  9,  408. 

Od.  8,  57.  17,  295  f.  18,  314.  22,  339.  24,  207.  u.  s.  w.  Vgl.  Stef- 
fens Erörterung  seines  Grundrisses  vom  Hause  des  Odysseus.  — 

3)  5$.  z.  B.  über  naojug  Heyne  zu  11.  9,  4<i9. 
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der  Wohnart  scheint  überall  in  der  Zeit  vor  Alexander  dem 
Grossen,  Willkür  der  Laune  fast  nirgends  gewaltet  zu  haben. 
Von  dem  Zustand  der  bürgerlichen  Baukunst  in  dem  Beginne 
der  historischen  Zeit,  also  der  Zeit  alter  Aristokratie,  ja  auch 
der  folgenden  bis  zur  peloponnesischen  Zeit,  sind  wir,  mit 
Ausnahme  der  spartanischen  Bauart,  wovon  unten,  nicht  un- 
terrichtet. 

Als  allgeraeingültig  für  die  Zeit  der  entwickelten  Demokratie 
ist  zunächst  anzusehen,  dass  das  Verhältniss  der  Privatbauten  zu 
den  Öffentlichen  in  den  Freistaaten  ganz  dem  Charakter  frei- 
staatischer  Politik  entsprach,  so  dass  der  Einzelne  nicht  für 
sich,  sondern  für  das  Ganze  leben  und  wirken  solle;  daher 
die  Privatwohnungen  durchweg  unansehnlich  4) , und  zwar  dies 
vorzugsweise  bei  städtischen  Wohnungen,  wogegen  die  ländli- 
chen zum  Theil,  weil  sie  geräumiger  seyn  konnten,  mindestens 
behaglicher  eingerichtet  waren  4 b);  unter  Charondas  Gesetzen 
war  das  ausdrückliche  Verbot,  Einzelwohnungen  ansehnlicher 
zu  bauen,  als  öffentliche  Gebäude  5).  Dazu  aber  trug  auch 
der  Reiz  des  öffentlichen  Lebens,  der  Verkehr  in  der  Menge, 
im  Freien,  in  der  Volksversammlung,  im  Gerichte  u.  s.  w.  bei; 
das  Haus  schien  Wohnung  nur  für  die  Frau,  dem  Manne  eine 
Herberge.  Unter  Tyrannen  aber,  oder  anderen  die  Gemein  - 
Freiheit  niederdrückenden  Staatsformen,  mangelte  dem  ge- 
drückten Bürger  Muth  und  Vermögen,  sich  für  die  Einbusse 
des  öffentlichen  Lebens  durch  Erbauung  von  Palästen  zu  ent- 
schädigen. Mehre  Stockwerke  über  einander  zu  erbauen  war 
in  der  spätem  Zeit  nicht  durchweg  üblich;  doch  mitunter  gab 
es  für  die  Frauen  und  für  Vorräthe,  einen  erhöhten  Theil  des 
Hauses,  vnegtüiov,  dirjQtg6),  nach  seiner  Innen-  oder  Hofseite 
zu,  der  aber  nicht  gleiche  Ausdehnung,  wie  das  Erdgeschoss 
hatte , zum  Theil  etwa  nur  wie  thurmartig  über  dieses  sich  erhob. 
Des  Wohnhauses  an  der  innern  Seite  eines  Hofes,  avfoj,  wie 
schon  bei  Homer  7) , dessen  Gesammtbereich  durch  xleCotov  8) 


4)  Von  der  Unansehnlichkeit  der  Wohnungen  des  Miltiades 

und  Aristeides  s.  Demosth.  Olynth.  3,  3.  5.  v.  d.  Syntax.  174.  Vgl. 
Böckh  Staatsh.  1,  71  f.,  wo  auch  von  dem  Preise  der  Häuser.  — 
4 b)  Thuk.  2,  65.,  desgl.  Becker  1,  187.  — 5)  Stob.  Serm.  286.  — 

6)  Ungewöhnlich  und  aus  Tyrannenfurcht  erzeugt  wrar  es,  dass 

Alexander  von  Pherä  das  Frauengemach  in  einem  zweiten  Stock 
hatte.  Plut.  Pelop.  35.  Aber  auch  hei  Lysias,  v.  Eratosth.  Tödt.  27, 
ist  eine  erhöhte  Lage  eines  Theils  der  Gebäude,  und  zwar  dort  eines 
Speisesaals  — (tvaftixvug  dg  io  vntQotov  tdHnvovfAtv  — erkennbar. 
difjotg  s.  Eurip.  Phon.  88,  äyajyaioy  oder  iiviuyttav , Xcnoph.  Anab. 
5,  4,  16.  Suid.  avioytioy.  — 7)  II.  6,  242.  316.  — 8)  Schneid. 

Wörterb.  xXioia.  Schon  Odyss.  24,  207,  v.Ugiqv  von  Umgebungen 
des  Hauptgebäudes. 
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und  nach  der  Strasse  gelegener  Theil  durch  ngodvQa,  nvlwv, 
&v()(x)v9  S'VQioQtXov 9)  bezeiclinet  werden , und  der  wohl  nur  aus- 
nahmsweise noch  einen  Vorplatz  an  der  Strasse  ausserhalb  der 
Thüre,  gewöhnlich  aber  einen  Altar  des  Apollo  lAyvii vg9  hat- 
te 9 1>).  Die  Erwähnung  erkerartig  vorspringender  Vorbauten 
an  der  Strasse  9 c)  lässt  erkennen,  dass  auch  wohl  längs  der 
Strasse  ein  Theil  der  die  uvh]  umgebenden  Gebäude  aufge- 
führt wurde.  Die  avXrj  selbst  hiess  auch,  weil  sie  mit  Säu- 
lengängen und  Hallen  umgeben  war,  Peristylion.  Die 
Strassenthür , avXtiog  övqu10),  wo  der  Thürhüter  &vgcoQog  11), 
war  in  der  Regel  zweifliiglig  12),  oder  doch,  weil  auch  für 
Vieh  und  Fuhrwerk  bestimmt  13),  das  in  den  Seitengebäuden 
der  avXrj  geborgen  -wurde,  geräumig.  Geringere  Häuser  hat- 
ten nur  ein  Peristylion,  grössere  deren  zwei  14);  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  oder  doch  zwischen  dem  Vordergebäude,  der 
Männerwohnung,  und  den  hintern  Räumen,  wo  die  Frauen  und 
wirthsckaftlichen  Vorräthe,  befand  sich  die  (.itoavXog , fieouv- 
foog9  i ihavXog  &vqu  15). 

Allgemein  war  die  Sonderung  der  Zimmer  für  die  Män- 
ner von  denen  für  die  Weiber.  Jene  bildeten  den  vordem 
und  grossem  Theil  des  Hauses,  nQoöof.iog , oder,  wo  zwei 
Peristylien,  das  nach  der  Strasse  zu  gelegene,  daher  die  Be- 
zeichnung uvöqiov  oder  avÖQtovixig  16).  Wie  nun  dem  Helle- 
nen der  politische  Gesammtverkehr  über  das  häusliche  Einzel- 
leben ging,  so  machte  der  Sinn  für  das  Zusammenseyu  mit  • 
bürgerlichen  Genossen  sich  auch  in  der  Einrichtung  der  Woh- 
nungen geltend  j wesentlicher  Bestandteil  der  Männerwohnung 
war  ein  Syssitien-  oder  Symposiengemach,  insbesondere  üv- 


9)  Poll.  1,  77.  — 9 b)  Becker  1,  171  f.  — 9 c)  Becker  189. 

V.  Hippias  Erkersteuer  s.  oben  S.  74.  — 10)  S.  die  Stellen  b.  Be- 
cker 1,  172.  *—  11)  Plat.  Protag.  314.  — 12)  Kkiaiddsg  allgemei- 

nes Wort  für  die  Tluir  von  der  Strasse  zur  «*M»}  oder  dein  xhafov. 
Plut.  Popl.  20.  Gewöhnlich  waren  sie  zweifliiglig,  äixUdeg,  11.  12, 
455.  Vgl.  Hesych.  Suid.  xliamötg*  öiO-vqoi  nvXcii.  ‘ EQxtToi  nvlcu 
Aeschyl.  Choeph.  557.  «u'Aaat  öt ’iqcu  Pind.  Nein.  1,  29.  Hieher  ge- 
hört das  xqovsiv  oder  xönmv  aiu  7jqo9-uqov  , und  t rjy  uvXetov  &v(tav 
xQovo[xivi\v y Platon  Synip.  212  C.  xfjotftly  geschah  von  innen  zur 
Warnung  an  die  Vorbeigelienden  sich  vor  der  nach  aussen  auf- 
schlagenden  Thür  (/weshalb  iväovycu  beim  Oeffnen  und  imanu- 
GuG&ai,  oder  iffelxvatto&ai , beim  Schliessen,  von  der  Strasscnseite 

gedacht)  in  den  engen  Gassen  zu  hüten.  Vgl.  Heindorf  Plat.  Protag. 

479.  — 13)  Wie  bei  dem  homerischen  Hause  in  späterer  Zeit. 

Vitruv  6,  7,  1,  der  freilich  nur  equilia  nennt.  — 14)  Becker  1,  182. 

15)  Moeris  Att.  264.  Ed.  Piers.  Lys.  Erm.  des  Eratosth.  20.  Ueher 
die  inuthmasslichc  Deutung  der  doppelten  Form  f. isi  und  /uta  s.  Be- 
cker 181  f.  — 16)  Pollux  1,  79.  6,  7.  Xcnopb.  Syinp  1,  4 u.  13. 

Oekon.  9,  5.  6.  Lysias  v.  Eratosth.  Tödt.  13.  Becker  177  f. 
VVarhsmuth  hellen.  AK,  Ud.  H,  2teAufl,  ^7 
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dgwv  genannt,  desgl.  Besuchziramer  und  kleinere  Räume,  do>- 
jLturia , olxrjf.iu'iu  u.  a.  17).  ln  späterer  Zeit  gab  es  auch 
Bibliotheks-  und  Gemäldeziinmer  ,s).  ln  den  Wohnungen  des 
schlichten  Bürgers  aber,  der  keine  Zimmer  zu  Nebenzwecken 
haben  mochte  oder  konnte,  scheint  die  Zahl  der  Zimmer  sehr 
gering  gewesen  zu  seyn.  Zu  dem  innern  Peristylion , oder,  wo 
nur  eins,  zu  der  innern  Abtheilung  desselben,  der  Frauen- 
wohnung,  yvvutxtTov , yvvaixcov , yvvatxtovLtrjg  9 ywaixcovuig 19), 
genannt,  die,  wenn  eine  Steige  hinaufführte,  auch  wohl  imtg - 
lü'iov  9 liiess,  aber  in  der  Regel  auch  im  Erdgeschoss  war20), 
führte  die  fitoavXog  &vqu.  Hier  befand  sich  auch  das  eheli- 
che Schlafgemach,  d^aXuf.iog , später  auch  nuarug,  mit  einem 
Vorplatze,  ngociüg 21) , und  daran  stossende  Zimmer,  u/ncpi- 
&uXa/uog  2‘2).  Ausser  den  Männer-  und  Frauenwohnungen  gab 
es  aber  noch  besonders  gelegene  Gastwohnungen , ’^evtoveg 23), 
mit  eigenen  Eingängen  und  so  gelegen,  dass  die  Verbindung 
mit  den  Wohngebäuden  des  Hausherrn  durch  Verschliessung  der 
Mittelthiiren  2*)  aufgehoben  werden  konnte,  und  der  Gast  wie 
zu  eigener  Wirtschaft  angewiesen,  dazu  auch  durch  Liefe- 
rungen von  allem  Nötigen  in  Stand  gesetzt  wurde  25).  Licht 
bekamen  die  Zimmer  gewöhnlich  nur  durch  die  Thür  oder  of- 
fene Luken  , övQidfg  25  b)  ; durch  eben  diese  musste  der  Rauch 
von  dem  Kaminfeuer,  Io/uqu26),  sich  einen  Ausweg  bahnen. 
Daher  denn  in  den  Gemächern  weder  sonderliche  Helle  noch 
Nettigkeit  2T).  Aus  Bedacht  auf  wärmende  Wmtersonne  pflegte 
man  die  Front  des  Hauses  nach  Mittag  hin  anzulegen 27  b). 
Zusammenhang  der  Gebäude  verschiedener  Besitzer  durch  ge- 
meinschaftliche Wände  war  nicht  selten  27  c);  wiederum  hatten 
manche  Wohngebäude  Gärten,  zu  denen  eine  eigen  benannte 
Thür,  xynaia  &vya , führte. 

Die  innere  Ausstattung  der  Zimmer  wrar  kärglich,  die  Wän- 
de weiss  bis  in  Älkibiades  Zeit,  der  den  Maler  Agatharchos  zwang, 
die  Wände  seines  Hauses  zu  malen  28) , der  Fussboden  Gips, 
der  zuweilen  buntfarbig  war.  Die  äussere  Wand  des  Hauses 
hatte  nur  eine  einfache  Ueberkleidung  von  Lehm  und  Kalk, 


17)  Becker  192.  — 18)  Vitruv  6,  7.  — 19)  Vifruv  6,  7,  2. 

Vgl.  Lysias  v.  Eratosth.  Tödt.  12.  13.  27.  — 20)  Becker  177.  — 

21)  Ders.  195.  — 22)  Vitruv  a.  O.  II.  24,  132.  — 23)  Eurip. 

Alkest.  554:  *w(ü s Ztvßviq  etoi,  oiq  a * et^o/uey.  — 24)  &vQtu  ^4- 
cctvXoi  Eurip.  a O.  558.  — 25)  Zu  Eurip.  a.  O.  559.  500.  vgl.  VI- 

' tnuv  6,  7,  4.  — 25  b)  Pint.  Dion.  56.  Vgl.  a.  Stellen  b.  Becker  203. 
26)  Odyss.  7,  153.  169.  la/nQui , auch  tragbare  Kohlen- 

becken, s.  Becker  205.  — 27)  Daher  /u4Xad-()oy  al&tdoev.  S.  dämi 
Et.  M.  (J.O.U&Q0V.  — 27  b)  Xen  Oek.  914.  Becker  186.  — 27  c) 

Thuk.  2,  7.  Becker  176.  — 28)  Plut.  Alkib.  16. 
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nicht  Marmorplntten.  Das  Dach  war  in  der  Regel  platt,  doch 
werden  auch  erhöhte  Dächer  erwähnt  29). 

In  den  Staaten  ausser  Sparta  beschränkte  das  Eingreifen 
gesetzlichen  Gebots  sich  wohl  nur  auf  die  gehörige  Wahrung 
und  Richtung  des  öffentlichen  Raumes,  der  Strassen  und  Plä- 
tze 30).  Themistokles  und  Aristeides  wirkten  einen  Beschluss 
des  Areiopagos  aus,  dass  Niemand  eine  Strasse  oder  einen  öf- 
fentlichen Platz  durch  Vorrückung  eines  Privatgebäudes  ver- 
kümmern sollte  31).  Denselben  Sinn  scheint,  wie  oben  ge- 
sagt 3‘2),  Hippias  Erkersteuer  gehabt  zu  haben.  Die  Richtung 
der  Strassen,  schwierigere  Aufgabe,  als  die  Freihaltung  des 
öffentlichen  Raumes,  wenn  Gebäude  schon  vorhanden  sind, 
wurde  von  Athen  bei  der  Anlegung  der  Hafenstadt  des  Peiräeus 
versucht.  Hippodamos  der  Milesier,  auch  als  politischer  Theo- 
retiker bekannt33),  hatte  den  Plan  angegeben  und  leitete  die 
Ausführung3,11),  zwischen  dem  grossen  Perser-  und  peloponne- 
sischcn  Kriege  33).  Derselbe  erbaute  im  peloponnesischen  Krie- 
ge die  Stadt  Rhodos  36),  und  scheint  in  mehren  Städten  als 
Baumeister  gewirkt  zu  haben  3“).  Was  nun  aber  die  Sorge 
des  Staates  für  den  öffentlichen  Raum,  Strassen  und  Plätze, 
insofern  sie  unter  dem  Gesichtspunkte  des  öffentlichen  Ver- 
kehrs, also  gleichsam  eines  Wohnens  im  Freien,  betrachtet  wer- 
den, betrifft,  so  war  Strasse upflaster,  wie  es  scheint,  ausser 
in  Athen,  selten38);  doch  sorgte  die  Strassenpolicei  in  Athen, 
deren  Leitung  in  der  Stadt  die  A st  y n oino i 3}))  hatten,  lür 
Wegschaffung  von  Unrath  und  sonstigem  Anstoss ; etwas  Achn- 
liches  mag  der  schon  erwrähnte  Telearchos  in  Theben  zu  thun 
gehabt  haben.  Doch  befanden  sich  eben  da  Misthaufen  vor  den 
Thüren  *°).  Von  Tempeln  und  Gebäuden  für  Staatshandlungen 


29)  S.  überhaupt  Becker  197  f.  — 30)  Schon  in  der  vorhi- 

storischen Zeit  sollte  Chäroneia , von  Chäron  angelegt,  und  anfangs 
nach  Westen  gelegen,  wegen  des  beschwerlichen  Zephyrs  nach 
Osten  zu  verlegt  worden  seyn.  Plut.  v.  d.  Neugier  8,  47.  — 31) 

Hcrakl.  Pont.  1.  — 32)  S.  N.  9b.  — 33)  S.  B.  1.  BeU.  6,  c.  — 

34)  Aristot.  Pol.  2,  5,  1 — tjjV  nur  7j6).fo)V  öiafntciv  ti)QF  y.rti  7 ov 
minaia  xar^TSjus.  Vgl.  7,  11,  4,  und  Harpokr. , Phot.,  Hesych. 
innodcijuov  und  Irino'tiafAtiv,  Valcs.  zu  Harp. , Mcurs.  Piraeeus  Cap.  2. 

35)  Scho!.  Aristoph.  Ritt.  327  xcträ  rct  Mrjätxu,  sollte  w’ohl  ntkn- 

7iovvr]GiaYM  heissen;  eben  da  heisst  er  KXtcovog  t/O-Qog.  — 36)  Strab. 

14,  603,  — 37)  Von  den  Theoretikern  enthält  sehr  genaue  Bestim- 

mungen über  Anlage  städtischer  Gebäude  aus  hygietischem  Gesichts- 
punkte Aristoteles,  Pol.  7,  10.  Vgl.  auch  Platon  Ges.  8 , 848  C ff. 
38)  Böekh  fctaatsh.  1,  217.  Bei  Phot.  heisst  es  von  Hip- 

podamos; XKTaOYtvriaeo’TOS  xni  utg  Tijg  7i6lfo>g  oöovg.  Von  Kyrenes 
axvQtuu'c  odöff  s.  Pind,  P.yth.  5,  124.  — 39)  S.  Meier  und  JSrhöm. 

att.  Proc.  93  (T.  Schubert  de  Romanor.  aedilib.  81  — 102.  — 40) 

Athen.  10,  417  D. 
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ist  unter  andern  Abschnitten  die  Rede;  der  Leschen  und  He- 
mikyklien  ist  oben  gedacht  worden  41). 

Wenn  Unansehnlichkeit  der  Privatwohnungen  in  den  hel- 
lenischen Staaten  sich  aus  einer  vorherrsch  enden  Sinnesart  er- 
gab, so  wurde  sie  in  Sparta  geboten.  Bei  Erbauung  eines 
Hauses  durfte  zur  Bearbeitung  der  Baustoffe  kein  anderes  Ge- 
räth,  als  Säge  und  Beil,  genommen  werden  4a);  überdies  scheint 
es,  nach  dem  Witzworte  eines  Spartiaten,  der  die  Zimmerung 
viereckigter  Balken  verlachte,  weil  die  Baumstämme  von  Na- 
tur rund  gewachsen  seyen  4S) , zu  schliessen , als  ob  die  Wän- 
de der  Häuser  nur  aus  über  einander  gelegten  Baumstämmen 
bestanden,  deren  Zwischenräume  nothdürftig  mochten  ausge- 
füllt  werden. 


Hausgeräth,  l'mnXa , axtvrj  44). 

Vom  homerischen  Zeitalter  an  liebte  der  Hellene,  wie  zum 
Ersatz  für  die  Kärglichkeit  der  Behausung,  Fülle,  Kostbarkeit 
und  Schönheit  des  Geräths,  weshalb  bei  Angaben  der  Habe  von 
Bürgern  dies  als  erheblich  in  Betracht  kam  45).  Tische,  Ses- 
sel* Stühle,  Bänke,  Speiselager,  Trinkgefässe,  Dreifüsse,  Lam- 
pen, Schlüssel,  Teller,  Schüsseln  h.  s.  w.,  Alles  wurde  Ge- 
genstand der  schönen  Kunst,  und  wenn  der  Staat,  ausser  Spar- 
ta, wo  das  Besitzthum  edeln  Metalls,  also  auch  das  daraus  ge- 
fertigte Gerätli,  untersagt  war,  sich  der  Einmischung  in  diesen 
Tlieil  des  Hauswesens  enthielt,  so  möchte  man  wohl  das  ästhe- 
tische Gefühl,  welches  Verkümmerung  der  Kunstbildung  scheu- 
te, hauptsächlich  in  Anschlag  zu  bringen  haben.  Als  vorzugs- 
weise gern  erworben  und  besessen,  und  zugleich  als  Lieblings- 
gegenstand der  Gestaltung  durch  bildende  Kunst,  fallen  in  die 
Augen  Becher46).  Man  hatte  sie  von  Thon,  Krystall,  Blei 
(vuhva  b/.7iw(.iaTu)  47),  aber  auch  von  Elektron  (hier  wohl 
schwerlich  Bernstein)  48) , Silber  und  Gold  49).  Auch  auf  die 


41)  S.  oben  §.  118.  N.  143.  — 42)  Plut.  Lyk.  13.  Lak.  Apophtbg. 
6,  728  R.  — 43)  Plut.  6 , 790.  — 44)  Th.  John  Hellenes  2,  97  f., 

wo  jedoch  die  Hälfte  der  Angaben,  wie  so  oft  bei  ihm,  Allotria 
sind.  Vgl.  Müller,  Archäol.  §.  297  if.  — 45)  Demosth.  g.  Anhobos. 
46)  So  schon  b.  Homer  ölnag  als  kostbare  Habe,  11.  24,  234.  *Exm6- 
fnara  Dem.  g.  Aphob.  816.  817.  g.  Nikostr.  1249.  Deinarch.  g.  De- 
mosth.  50.  Sophokl.  Fragm.  Akris.  b.  Athen.  466  nennt  unter  Akri- 
ßios  Kampfpreisen:  . 7rayagyvna  ixniofjat*  lg  iiaifr/xov  jxoyra  öig. 
Von  den  verschiedenen  Gattungen  und  ihren  Namen  s.  Athen.  11,  781  if. 
Müller  a.  O.  §.  299.  — 47)  Aristoph.  Ach.  73.  Vgl.  Becker  2,  133. 

Mülle*  O.  §.  316.  — 48)  S.  vom  Phigaleer  Pythias  Athen.  4, 

4<Ö  D.'fc>**49)  Atli.  a.  O.  my  . 
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übrigen  zum  Truuke  gehörigen  Gefässe,  Mischkrug  u.  a. , wur-  * 
:fle  Werth  gelegt30).  — . Thongefasse,  Töpfergeschirr,  waren 
ausserdem,  besonders  in  Athen,  Korinth  u.a.,  häufig51).  Des 
Jfcüchengeräths,  und  des  Stall-  und  Hofgeräths,  der  Bürsten  und 
Bosen,  Eimer  und  Wannen  u.  a. , der  Yorräthe  in  den  Laden 
XuQvaxtg)  und  Kasten  (xtßonoi,  xioivu) , der  Schlüs- 
sel, Stangen,  Leitern,  Waschbecken,  Rauchfässer,  Laternen51  *>), 
hier  im  Einzelnen  zu  gedenken , mag  uns  billig  erspart  wer- 
den ; die  Dreifüsse  kommen  bei  der  bildenden  Kunst  in  Be- 
tracht. — Das  Tischgeschirr,  wobei  nach  dem  oben  Be- 
merkten Tischtuch,  Serviette  und  Gabel  nicht  in  Frage  kom- 
men, war  erst  in  der  spätem  Zeit  und  auch  da  schwerlich  oft 
aus  edelm  Metall32).  — Die  Oel  -Lampe  33),  welche  früh  au 
die  Stelle  der  Kienfackel  trat3'1),  kommt  auch  wohl  als  Nacht- 
licht  vor33).  Das  Feuerzeug,  nvgiTov , bestand  aus  einem 
ausgehölten  Holze,  in  dem  ein  anderes  Stück  Holz  gerieben 
wurde  30 ).:--»  , 

Das  Zimmergerät h,  die  Meubles,  Tisch,  Stuhl  und 
Sessel  y war  ausser  dem  Speiselager  in  der  Regel  von  ein- 
fachem Stoffe  und  kunstloser  Arbeit;  kostbares  Holz,  Elfen- 
bein und  künstliche  Verzierung,  insbesondere  der  Füsse  und 
bei  den  Stühlen  der  Lehnen,  ist  in  der  Zeit  vor  Alexander  d. 
Gr.  bei  den  Hellenen  meist  nur  auf  öffentliche  Gebäude,  na- 
mentlich Tempel,  beschränkt  gewesen.  Homers  silberne  Ti- 
sche 5?)  gehören  wohl  in  das  Reich  poetischer  Phantasie.  Zu 
den  Stühlen  hatte  man  auch  wohl  nach  der  homerischen  Zeit 
Fussscliemel 38 ),.  Eine  sehr  beliebte  Verzierung  der  Zimmer 
waren,  wo  nicht  Tapeten,  doch  Teppiche39),  am  liebsten  aus 
Milet60),  und  selten  mangelte  wohl  der  Spiegel,  welcher  in 
der  Regel  aus  Metall,  Bronze,  Silber  und  Gold,  oder  einem 
gemischten  Metall,  späterhin  von  Glas,  gefertigt  wrar61).  — 
Des  Schlafzimmers  wesentlichster  Bestandteil , das  Bette62), 
hatte  hölzernes,  selten  metallenes,  Gestell  (xA<V?;,  von  gerin- 
geren auch  oxifinovg , uaxavT^g^  XQußßurog  oder  ya^itvviov), 


>•<  . 

, 50)  Pind,  01.  7,  1 — 7;  q-ttUa v — miyyQvaov,  xoQv(paii 

XQSnvojy.  Vgl.  Müller  a.  O.  §.  298.  — 51)  S.  oben  S.  50.  — 

51  b)  8.  Pollux  B.  10.  — 52)  Athen.  3,  100.  4,  2 passen  nicht  auf 

eigentlich  hellenisches  Leben.  — 53)  Av'/rvoq  Aristöph.  Wolk.  57. 

Bitter  1087.  Becker  2,  214  f.  — 54)  Athen.  15,  700  F.  — 55) 

Aristöph.  Ekkl.  8.  Plut.  Pelop.  11.  Becker  1,  142.  — 56)  Hom. 

Hynm.  auf  Herrn.  111.  — 57)  0(1.  11,  354.  Vgl.  Damm 

58)  Votjvus  b.  Hom.  II.  18,  390.  u.  a.  — 59)  Schon  II.  9,  200  — 

tu7jrjoi  je  7ioQ(fv^otaiy.  Aus  späterer  Zeit  Thcokr.  15,  125.  — 60) 
Theokr.  a.  O.  — 61)  Xenoph.  Gastm.  7,  4.  (wo  7,  95. 

10,  126.  164.  Theophr.  v.  d.  Stein.  $.  33.  Sdiol.  Arist.  Wolk.  742. 
Plin.  Ä.  G.  36,  67.  — 62)  Poll.  10,  34  f.  üeherhaupt  Becker  2,  114  f. 


4 » 


422  Siebentes  Buch.  Erziehung,  off.  Zucht,  u.s.  w. 

in  spaterer  Zeit  von  feinen  Holzarten,  auch  wohl  mit  Schild- 
patt ausgelegt  62  b)  5 und  auf  feinen  Gurten  Matratzen,  xvecprx- 
Äov,  jvUiov,  tvXtj  f mit  Wolle  gestopft,  über  diesen  ein  Kopf- 
kissen, TiQogxeyuXuiov.  Ueppig  weiche  Polster  kamen  von 
Cliios  und  Milet  63).  Luxus  trieb  man  mit  buntfarbigen  Decken, 
OT()(jj(.taTa  61),  doch  begnügte  sich  der  Einfache  auch  mit  einer 
otnvQu  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell  61  •>).  Wenn  der  über  das 
-Schlafgemach  ausgegossenen  Düfte,  der  Wohlgerüche  gedacht 
wird63),  so  ist  das  ebenfalls  als  Luxus,  nicht  als  Ausstattung 
der  gewöhnlichen  Schlafzimmer  anzusehen. 

Fuhrwerk,  o/r^iä , tyvyog , unrivrjy  kommt  am 

häufigsten  gerade  iu  den  homerischen  Gedichten  vor  66) , selten 
in  der  spätem  Zeit;  die  Wege  waren  dazu  wenig  eingerichtet; 
die  Reisenden  bedienten  sich  lieber  der  Maulthiere  und  Pferde 
zum  Reiten  67).  Des  Redners  Lykurgos  Gesetz,  welches  den 
Weibern  bei  Strafe  untersagte,  nach  den  elcusinischen  Myste- 
rien zu  fahren68),  zeugt  von  der  Seltenheit  des  Fahrens.  Da- 
gegen war  der  Gebrauch  der  Sänften  ( [(f  OQtiov ) für  Frauen  und 
Kranke  verbreitet  6t)). 

Bedienung. 

Durch  den  Geist  des  gesammten  hellenischen  Staatswesens 
war,  zur  Erzeugung  eines  hohem  politischen  Lebens,  das  Bür- 
gerthum angewiesen,  nach  Vermögen  sich  durch  den  Dienst- 
stand eine  Unterlage  zu  bereiten,  welche  das  Leben  über  die 
niedern  zur  Anschaffung  der  einfachen  Lebensbedürfnisse  nöthi- 
gen  Geschäfte  erhöbe.  Aus  diesem  Grunde  war  nicht  sowohl 
das  Vorhandenseyn  einer  mannigfaltigen  Bedienung  der  Person 
des  Herrn  u,  s.  w. , als  die  Verweisung  jeglicher  nicht  künst- 
lerischen Handarbeit  au  ein  dienendes  Personal  bedingt;  Hand- 
werkszünfte, aus  freien  Genossen  bestehend,  konnten  sich  nicht 
bilden.  Es  gab  allerdings  Ausnahmen,  dass  Freie  Handwerke 
betrieben , oder  auch  auf  Tagelohn  arbeiteten ; doch  die  Haupt- 
sache machte  der  Sklavenstand  aus  70).  Daher  denn  je  reicher 
und  mannigfacher  der  Verkehr,  und  je  mehr  derselbe  vom 
Staate  begünstigt  war,  um  so  zahlreicher  der  Sklavenstand, 


62  b)  Poll.  10,  35.  — 63)  Athen.  11,  486  E.  — 64)  Ders, 

2,  48  B.  4,  142  A.  Poll.  10,  42.  — 64b)  Aristoph.  Wolk.  10. 

Poll.  7,  70  — 65)  Schon  11.  3,  382:  ly  9«ln(Aq>  tdudti.  fcio  nach- 
her vom  Sokrates  Plut.  L.  d.  z.  II.  — 66)  Poll.  10,  52.  Becker 

2,  74  f.  — 67)  Becker  2,  76.  — 68)  Plut.  L.  d.  z.  ti.  Ael.  V.  G, 
13,  24.  — 69)  te»uid.  (poQtlov.  Becker  2,  71. — 70)  Vgl.  Limburg - 
Brouwer  3,  cp,  6 , 248  f.  S.  John  3,  1 — 68.  Becker  Char.  2,  21  f. 
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Die  Bedienung  seiner  Person  war  dem  Hellenen  minder  Am* 
genmerk;  nie  wurde  solches  Unwesen,  wie  in  der  Zeit  der 
Kaiser  in  Rom,  mit  den  Sklaven  zu  Gunsten  der  Persönlich- 
keit des  Herrn  und  der  Herrin  getrieben.  In  der  altern  Zeit 
finden  sogar  in  dieser  Rücksicht  beschränkende  Gesetze  statt, 
z.  B.  Zaleukos  verbot  den  Bürgerinnen,  mit  mehr  als  Einer 
Sklavin  auszugehen,  aysser  — wenn  eine  trunken  sey  71). 
In  Athen  aber  war,  wenn  auch  nicht  durchs  Gesetz  geboten,5, 
doch  durch  den  Geist  des  Volks  gegeben,  dass  keine  müssige 
Sklaven  gehalten  wurden  72).  Zu  solchem  Dienste  bei  der  Per- 
son eines  Herrn  gaben  natürlich  Freie  sich  noch  weniger  gern 
her,  als  zu  niederer  Handarbeit:  doch  einzelne  Ausnahmen  las- 
sen sich  aucli  hier  nachweisen. 

Des  Sklavenstandes  nun  ist  oben  mehrmals  in  Beziehung 
auf  Ursprung,  Staatsverfassung,  Recht,  Gewerbe,  gedacht  wor- 
den 72  b) ; hier  bleibt  übrig  zu  erörtern , wozu  der  Sklave  im 
Familienleben  und  Haushalte  gebraucht  und  wie  er  behandelt 
wurde. 

In  der  homerischen  Zeit  ist  von  Sklaven  als  Bestandtheilen 
des  Haushalts  die  Rede:  in  diesem  waren  die  Geschäfte  zu 
wenig  getrennt,  und  der  Bedarf  auf  Gewerbe  zu  wenig  ent- 
wickelt, um  den  Sklaven  eine  Stellung  als  verdienende  und 
erwerbende  Klasse  anzuweisen ; sonach  tritt  die  Besorgung  haus- 
hälterischer Angelegenheiten  und  Bedienung  des  Gebieters  und 
seiner  Angehörigen  als  Hauptsache  hervor  und  der  Sklavinnen 
wird  vorzugsweise  gedacht  T3).  Dieses  setzte  sich  fort  in  Spar- 
ta, wo  kein  Gewerbe  für  den  Verkehr,  und  auch  wohl  in  an- 
dern Staaten , wo  heimische  Sklaven.  Dagegen  trat  in  den 
Staaten,  wo  Sklaven  aus  den  Fremden,  aus  barbarischen  Län- 
dern 73 1) ),  um  so  mehr  die  Berechnung  hervor,  die  Sklaven 
als  erwerbende  Arbeiter  zu  gebrauchen.  Dennoch  war,  kei- 
neswegs nach  den  Geboten  des  persönlichen  Bedürfnisses  und 
des  Luxus  im  Hauswesen,  sondern  nach  gewerblichen  Interes- 
sen , die  Zahl  der  Sklaven  hie  und  da  sehr  bedeutend  74 ),  und 
ebenso  bestimmten  sich , nach  Berechnung  der  Brauchbarkeit  und 
des  baaren  Gewinnes,  die  Preise,  die  für  Sklaven  gezahlt  wur- 
den; zwei  Minen  war  gewöhnlicher  Preis  für  einen  arbeitenden 
Sklaven;  doch  nach  Massgabe  der  Tüchtigkeit  steigerte  sich 

70  Diod.  12,  12.  — 72)  Petit  265  und  Ulpian  zu  Dem.  b. 

Meier.  363.  — 72  b)  Bd.  1,  333.  397.  405.  462.  475.  564.  Bd.  2,  13. 

25.  36.  51.  218.  223.  243.  266.  — 73)  11.  9,  664.  18,  30.  19,  282. 

24,  676.  0d.  19,  91.  20,  147.  22,  421.  — 73  b)  S.  oben  36.  51, 

von  dem  Sklavenhandel.  — 74)  Oben  $.  13.  14.  fc*o  konnte  Nikias 

in  seinem  Bergwerke  1000  «Sklaven  haben.  Plut.  Nik.  41.  Andere 
Beispiele  s.  Becker  2,  33. 
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der  Preis  bis  auf  10  Minen,  ja  bis  auf  ein  Talent73).  Die 
Sklaven  wurden  nämlich  nicht  bloss  als  Arbeiter  in  Werkstät- 
ten, Bergwerken,  bei  der  Landwirtschaft  u.  s.  w.,  sondern  auch 
als  Vorsteher  und  Ausgeber,  inirgonoiy  ( hxovo/lioi , rafiiat^ 
überhaupt  als  Stellvertreter  des  Herrn  in  gewissen  Zweigen  des 
Haushalts  gebraucht.  Dergleichen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
— denn  solche  kommen  so  gut  als  männliche  Sklaven  für  das 
Gewerbe  vor  — hatten  eine  Art  Selbständigkeit ; sie  standen 
in  der  Regel  nicht  in  Kost  und  Unterhalt  des  Herrn,  sondern 
lieferten  diesem  von  ihrem  Verdienste  täglich  ein  Gewisses, 
einen  Obolos  oder  zwei,  und  besorgten  von  dem  Uebrigen  ih- 
ren Unterhalt  selbst  7<i). 

Zur  Bedienung  der  Eigentümer  und  in  deren  innerem 
Hauswesen,  dem  Familienleben,  machte  der  Hellene,  wie  schon 
bemerkt,  mindestens  in  der  Zeit  der  Freiheit,  nie  so  ausschwei- 
ide  Ansprüche  auf  Zahl  und  Leistungen  der  Sklaven,  als 
>ätere  Rom.  Wir  finden  einen  Thürhüter,  einen  Tisch- 
ler, Einkäufer,  dyoguarrfg,  Weinschenker 77),  ohoyoog, 
Jrtrüger,  auch  wohl  einen  Nachtgeschirrträger,  Xuauvoyo- 
loff 7Ä),  desgleichen  Sklaven  und  Sklavinnen,  den  Gebieter 
md  die  Gebieterin  beim  Ausgange  oder  auf  der  Reise  zu  be- 
gleiten, auch  Eunuchen,  und  für  die  Weiber  Toilettendiene- 
rinneu, xMft/MOTQtat , unter  diesen  auch  wohl  eine  Lieblings- 
sklavin, ußga  7d).  Doch  überwiegend  blieb  immer  der  zum 
Erwerbe  arbeitende  Sklavenbestand. 

Für  die  Behandlung  der  Sklaven  bildeten  Mangel 
der  Humanität,  verkehrte  Ansicht  von  natürlichem  Menschen- 
recht, Ueberschätzung  eigener  Vorzüge  und  Missbrauch  gün- 
stiger Lebensverhältnisse  die  Grundlage  80).  Das  ethische  Ver- 
hältniss  der  Herren  zu  den  Dienenden,  insbesondere  den  Kauf- 
sklaven barbarischer  Abkunft  zeigt  wrenig  erfreuliche  Seiten  \ 
doch  die  unerfreulichste , was  man  auch  zur  Milderung  man- 
cher zu  schroffen  und  übertriebenen  Angaben  der  Alten  auf- 
suchen möge,  bietet  das  Loos  der  Heiloten  Spart  a’s.  Ists 
auch  nicht  ganz  wahr,  dass  auf  gesetzliches  Gebot  die  Heiloten 
vorsätzlich  gemisshandelt  wurden,  damit  ihr  Muth  niedergehaL 
ten  werden  möchte,  dass  sie  Schläge  bekamen,  um  an  ihr 

Sklaventhum  erinnert  zu  werden,  dass  die  Spartiaten,  welche 
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75)  Bflckh  St.  h.  der  Ath.  1,  73  f.  — 76)  Böckh  a.  O.  1,  7$ 

eckcr  36.  — 77)  Oben  S.  37  u.  a.  — - 78)  Becker  2,  38.  — 79) 

Suid.  v//?pa  u.  was  Becker  2,  39  ausserdem  an  führt.  — 80)  JS.  B.  1, 

397.  Ueber  die  Ansichten  der  Philosophen  vgl.  Becker  2,  21  f.  und 
Göltling  de  uotioue  servitut.  ap.  Aristo t.  in  den  aunal.  acad.  Jen. 
1,  457,  den  Becker  bestreitet. 
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dies  unterliessen,  selbst  straffällig  wurden  81),  dass  die  Heilo- 
ten  sich  berauschen,  unzüchtige  Tänze  tanzen  und  schändliche 
Lieder  singen  mussten  82),  dass  die  Krypteia  jährlich  wieder- 
holter Mord  war  8Ii)  u.  s.  w. : so  war  der  Sinn  der  Spartiaten 
doch  vor  (dem  aller  übrigen  Hellenen  inhuman  deshalb,  weil 
die  Heiloten  allesammt  Hellenen  und  zum  Theii  Stammverwandte 
der  Spartiaten,  dorische  Messenier,  waren.  In  Athen,  wo 
die  Folterung  der  Sklaven  in  Sachen  ihres  Herrn  unter  Um- 
ständen gräulich  war84),  wiederum  beim  Eintritte  eines  neu- 
gekauften Sklaven  eine  Art  Opfer,  xaTayvof-ioau , zum  Will- 
kommen und  zwar  um  guter  Vorbedeutung  willen  gebracht  wur- 
de 8»)>  scheint  von  dem  kecken  Muthe  der  Herren  etwas  auf 
die  Sklaven  übergegangen  zu  seyn  S(i) ; auf  das  ethische  Ver- 
liältniss  musste  die  Anstellung  öffentlicher  Sklaven  als  Toxoten, 
Schreiber  u.  s.  w.  nothwendig  Ein llnss  haben,  und  eben  so,  da 
Freilassungen  nicht  sehr  üblich  waren,  die  in  einer  Familie  sich 
durch  mehre  Geschlechter  fortpflanzenden  86 b)  Haussklaven, 
or/.ozQißtg  87) , wobei  wir  nur  die  von  einem  Sklavenpaar  er- 
zeugten, die  u(.i(f  iöov\oi , nicht  die  von  dem  Herrn  mit  einer 
Sklavin  erzeugten  voO-oi  verstehen88),  mit  ihren  Herren  in 
traulicheres  Verhältnis  kommen  8f)). 

Es  ist  fraglich,  ob  ein  Sklave  von  einem  Bürger,  der 
nicht  sein  Herr  war,  geschlagen  w'erden  durfte,  und  wahr- 
scheinlich zu  verneinen  90);  tödten  durfte  selbst  der  Herr  des 
Sklaven  diesen,  ausser  bei  Ertappung  auf  sträflicher  That,  nicht 
ohne  gerichtlichen  Spruch  91).  Den  Sklaven  Fesseln  anzulegen, 
dass  sie  nicht  entliefen,  mag  oft  vorgekommen  seyn;  bestraft 
wurden  sie  durch  Schläge,  Einlegung  in  den  Block,  'was  zum 
Theii  eine  Art  Krummschliessung  war,  und  durch  Brandmark92). 

Einem  der  Humanität  dargebrachten  Zins  vergleichbar  er- 
scheint das  in  mehren  hellenischen  Landschaften  gefeierte  Fest, 
während  dessen  den  Sklaven  Freiheit  und  Wohlleben  gestattet 

und  von  den  Herren  die  Bedienung  besorgt  wurde.  Der«lei- 

-P  -tSr 


81)  Myron  v.  Priene  b.  Athen.  14,  657  D : roTg  <T  el'Xaat  nuv 
vßQiOTixöv  tyyoy  i/iiuxTiovai  7iqos  hüguv  ityov  uufjilay  x.  i,  X . — 
82)  Plut.  Lyk.  28.  — 83)  Bd.  1,  462.  — 84)  Oben  266  f.  — 85) 

Becker  2,  49.  — 86)  Eine  Andeutung  scheint  b.  PJat.  Staat  8,  563 

zu  seyn.  — 86  b)  Solon  /nijff&cu  auvovaicug  yvyaixcjy  ovx  txcolvoe 

Oovg  dovXovs').  Plut.  Liebesb.  9,  10.  K.  A.  — 87)  Bekker  Anekd.  v 

286  Auch  oixoTQißris%  otxoTQaq^s,  olxoyeyqs  Hesych.  olxoTQlßcuot , 
die  von  oixöiQißeg  gezeugten  Sklaven.  Poll.  3,  76.  — 88)  Vgl. 

Becker  2,  31.  — 89)  Plat.  Ges.  6,  777  E.,  befiehlt:  zjjv  6k  oixirou 

*()6s()r)(ny  XQ*I  o/t6oy  iniia&y  nuonv  yiyyto&cu,  firj  nQogixat- 
Coytas  /urjdajuT)  jur)6afuos  oixkiaig  etc.  Ist  auch  dies  Anspielung  auf 
athenischen  Ton  ? — 90)  Vgl.  Becker  2 , 44.  — 91)  Antiph.  v. 

Hcrod.  hist.  727.  — 92)  Becker  2,  51  — 53.  „ 
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eben,  das  Vorbild  zu  den  römischen  Saturnalien,  fand  statt 
bei  der  Feier  der  Hermäa  auf  Kreta  93),  zu  Trözen  im  Monat 
Gerüstion  97),  in  Thessalien  am  Feste  Peloria,  wozu  auch  Frem- 
de und  Gefangene  cingeladen  wurden  °5)  u.  s.  w. 

Freilassung  fand  in  Sparta  zuweilen,  aber,  da  die1 
Heiloten  Staatsgut  waren,  nur  nach  Staatsbeschluss  und  um 
dein  Staate  einen  Zuwachs,  mindestens  von  Halbbürgern,  zu 
verschaffen,  statt00);  in  den  andern  Staaten  war  es  der  Will- 
kür des  Einzelnen  überlassen,  Sklaven  freizulassen  06 b).  Der 
Freigelassene  blieb  in  Abhängigkeit  von  seinem  vormaligen  Herrn, 
so  dass  er  wrohl  selbst  noch  dovhos,  wenn  auch  nicht  oixtTr/g 
genannt  wurde07),  und  die  d/x?/  anooiaotov  zu  harter  Rüge 
von  Pllichtvergessenheit  werden  konnte  °8). 

9.  Lcichenbestattung  und  Trauer  *). 

; ' §.  121. 

Von  den  drei  Hauptereignissen  des  Familienlebens,  Ge- 
• hurt,  Ehe  und  Tod,  haben  die  beiden  erstem  anderswo  ih- 
i ren  schicklichen  Platz  gefunden ; von  dem  letztem  ist  hier  ins- 
besondere zu  reden.  Hier  war  das  Religiöse  stark  im  Spiele, 
zugleich  aber  das  rein  Ethische,  und  dazu  gemischt  das  Poli- 
tische, in  höherem  Maasse,  als  bei  den  bisher  genannten  Ver- 
hältnissen des  Familienlebens.  Aufs  tiefste  wurzelte  im  helle- 
nischen Volksthum  die  Vorstellung,  dass  etwas  dem  Menschen 
nach  göttlichem  und  menschlichem  Rechte  Gebührendes  die  Be- 
stattung seiner  Leiche  sey  und  von  einem  durch  religiöse  Be- 
denken gestärkten  ethischen  Pflichtgefühl  wurde  die  Sorge,  hier 
einem  Todten  zu  erweisen,  was  ihm  gebühre,  unterhalten. 
Aber  auch  gesetzliche  Bestimmungen  waren  liier  sehr  zahl- 
reich; Solon  gebot,  eiuen  unterwegs  gefundenen  Leichnam, 
wenn  man  nicht  im  Stande  sey,  ihn  ganz  zu  bestatten,  doch 
mit  Erde  zu  bewerfen  2);  die  Demarchen  hatten  seit  Kleisthe- 
nes  die  Verpflichtung  für  Bestattung  der  in  ihren  Deinen  ge- 
fundenen Leichen  zu  sorgen  3);  Solon  wies  die  Söhne  pflicht- 
vergessener Aeltern  an,  wenn  sie  auch  zu  andern  kindlichen 

•» 


93}  Kärystios  hei  Athen.  14,  639  B.  — 94)  Ders.  a.  O,  — 

’*  95)  Baton  das.  E f.  — 96)  Bd.  1,  688.  — 96  b)  Ueber  Freilassung 

vgl.  Curtius  anccdota  Delphica  Hai.  1843,  p.  10 — 47. — 97)  Athen. 
6,  267  I*.  - 98)  Oben  S.  223. 

1)  Pollux  8,  146.  Mcursius  etc.  de  funere  in  Gronov  XI.  XII. 
V,  Staekclberg  die  Gräber  der  Hellenen.  Berl.  1837.  Becker  Cha- 
rikles  2,  166  f.  St.  John  3,  414  f.  — 2)  Acliam  V.G.  5,  14.  Tliier- 

gcsclt.  2,  42.  — 3)  JUcroostl».  g.  Makart.  1069. 
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Leistungen  nicht  verbunden  waren,  doch  die  Pflicht  der  Lei- 
chenbestattung zu  erfüllen  *).  Der  Brauch  aber  hat  hier  vor- 
zugsweise die  Bezeichnung,  das  Gebührende,  Gesetzliche,  tu 
dtxuia , v6f.ttf.iu , erhalten  und  war  sicherlich  fester  und  dauern- 
der begründet,  als  irgend  ein  Gesetz.  Jemandes  Leichnam  den 
Vögeln  und  Hunden  zum  Frass  hinzuwerfen  galt  für  entsetz- 
lich 55 ) ; für  ein  schweres  Weh  ward  es  schon  geschätzt,  wenn 
eine  Leiche  nicht  in  heimischer  Erde,  in  der  väterlichen  Gruft4 * 6), 
bestattet  oder  die  Gebeine  ausgegraben  wurden  7) , welches  bei- 
des als  Schärfling  der  Todesstrafe  vorkam.  Wiederum,  so  wie 
hier  der  Staat  ethische  Rücksichten  nicht  beachtete,  wurde  das 
Verdienst  ausgezeichneter  Bürger  gern  durch  besondere  Thcil- 
nalirne  des  Staats  an  deren  Bestattung  geehrt. 

In  den  homerischen  Gedichten  kommt  Verbrennung 
der  Leichen  vor  8 *) ; doch  ist  gewiss  Beerdigung  auch  schon  in 
sehr  alter  Zeit  üblich  gewesen ; es  gab  Sagen  von  Begräbnis- 
stätten mythischer  Personen,  z.  B.  des  Kekrops  y).  Die  Aus- 
brüche der  Trauer  waren  in  der  heroischen  Zeit,  der  rohen 
Kraft  der  Natur  entsprechend,  sehr  heftig  10);  doch  ein  Ge- 
gengewicht fand  sich  in  dem  Drange  der  Hellenen,  auch  im 
Schmerze  schnellkräftig  zu  seyn;  aus  diesem  rastlosen  Getriebe 
der  ethischen  Spannkraft  gingen  die  Leichenspiele  hervor,  de- 
ren die  Ilias  beschreibt11),  Jund  aus  dem  heroischen  Zeitalter 
vor  allen  berühmt  waren  die  des  Akastos  12). 

In  der  historischen  Zeit  kam  Beerdigung  (frumtiv , 
xutoqvtthv)  fast  allgemein,  doch  nicht  ausschliesslich,  in  Ge- 
brauchia).  Bei  der  Wahl  der  Stätten  dazu  zeigt  sich  Verschie- 
denheit der  Ansicht;  einmal,  dass  man  die  Todten  in  seiner 
Nähe  behalten  müsse,  daher  Bestattung  in  den  Häusern,  auf 
den  Marktplätzen11);  wiederum,  aus  einer  Zumischung  reli- 
giöser Bedenken  über  Verunreinigung  einer  Stätte,  in  deren 
Ringmauern  Götterlempel  sich  befanden,  durch  Gräber,  dass 
die  Begräbnisstätte  ausserhalb  der  Stadtmauern  befindlich  seyn 
müsse.  Daher  auch  keine  Gräber  auf  Delos  liS),  und  im  Haine 
des  Asklepios  bei  Epidauros  ,6)  seyn  durften.  Dies  Bedenken 
wurde  fast  überall  volksthüinlich  und  selbst  von  Staatswegen 


4)  Aeschiu.  g.  Tiui.  40.  — 5)  II.  7,  335.  u.  a.  — 6)  Sophokl. 
Elektra  1134.  — 7)  Thuk.  1 , 126.  — 8)  II.  23,  127  f.  24,  799  f. 

0)  Mcurs.  regu.  Athen.  1, 12.  Paus.  9, 17.  — 10)  11. 18,  23  und  Heyne 

das.  — 11)  11.  23,  249  f.  — 12)  ö Ini  Ilüict  uytöv.  Heyne  zu 

Apollod.  269.  — 13)  S.  Becker  2,  182  f.  Beispiele  von  Verbrennung. 

14)  Ps.  Plat.  Minos  315.  Themistokles  Grabstätte  war  auf  dein  Markt- 

plätze in  Magnesia.  Plut.  Thein.  32.  des  Koröhos  auf  dem  Markte 
von  Mcgara.  Paus.  1,  43,  7.  — 15)  Thuk.  3 \ 104.  ötrab.  10,  486. 

10)  Paus.  2,  27,  1,  i 
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geltend  gemacht.  Nur  als  Ausnahmen  sind  zu  achten,  wenn 
in  Sparta17),  Taras18),  Kyrene  19)  und  etwa  einigen  andern 
Orten  ‘-°)  Bestattung  innerhalb  der  städtischen  Ringmauern  zu- 
lässig war.  Aber  auch  da,  wo  das  Bedenken  über  Verunrei- 
nigung der  Stadt  die  Leichen  entfernen  hiess,  war  keineswegs 
die  Vorstellung  herrschend,  dass  man  die  Leichenstätten  auch 
den  Augen  der  Bürger  entziehen  müsse;  vielmehr  wurden  sie, 
wenn  nur  nicht  innerhalb  der  eigentlichen  Stadt,  an  augenfäl- 
lige Orte  verlegt,  oder  dicht  neben  den  Stadtmauern,  an  We- 
ge-1), so  die  Grabstätten  im  äussern  Iverameikos  bei  Athen-2), 
besonders  Kreuzwege,  Grenzen  von  Aeckern  , ja  — was  den 
Kampf  zweier  Ansichten  zu  bekunden  scheint  — unter  den  Stadt- 
thoren 23). 

Die  Art  der  Bestattung,  Begräbnissfeierlichkciten , 
Aufwand  dabei  u.  s.  w.  wurden  hie  und  da  Gegenstand  gesetz- 
licher Vorschriften.  Lykurg  verbot,  den  Leichen  irgend  et- 
was, ausser  einem  Purpurrocke  und  Oelblättern  zur  Umklei- 
dung, mitzugeben  **).  Besonders  genau  sind  Solons  Gesetze. 
Eins  derselben  gebot  die  Leiche  innerhalb  des  Hauses  zur  Schau 
zu  stellen  (nQori&to&ut),  wobei  nach  Belieben  verfahren  wer- 
den konnte,  und  am  Tage  nach  der  Schaustellung  vor  Aufgang 
der  Sonne  zu  Grabe  zu  bringen  **).  Die  Männer  sollten  vor 
der  Leiche,  die  Weiber  hinter  ihr  gehen;  der  Leiche  folgen 
Sollte  aber,  ausgenommen  die  Verwandten  bis  zu  Geschwister- 
kindern, kein  Weib  unter  sechzig  Jahren  2(i),  eben  so  auch 
keins,  ausgenommen  die  erwähnten  Verwandten,  nach  Fort- 
schaffung der  Leiche  in  das  Haus  des  Verstorbenen  gehen.  Dem 
Leichnam  sollten  nicht  mehr,  als  drei  Gewänder  mitgegeben, 
kein  Stier  zum  Todtenopfer  geschlachtet  werden  27).  Bald 
nach  Solon  wurde  Gesetz,  auf  kein  Grabmal  solle  mehr  als 
dreitägige  Arbeit  von  zehn  Männern  verwandt  werden  28) . Doch 
nahm  der  Aufwand  wider  die  gesetzliche  Vorschrift  späterhin 
dergestalt  zu,  dass  Demetrios  der  Phalereer  abermals  ein  Ge- 


17)  Pint.  Lyk.  27.  — 18)  Polyb.  8,  30.  Dagegen  s.  von  Si- 
kyon  Plut.  Arat.  53:  vopov  <T  ovrog  ctQ/ulov,  firjdtvcc  Sumta&iu 
tktyjov  tviog,  layugäs  te  t (p  vofjL(p  6ktaiöatf.iovCag  7iQogovar]S.  — 19) 

Find.  P.  5,  125.  129.  — 20)  Zu  Megara  ausserhalb  und  innerhalb 

der  Stadt  Paus.  1,  43,  2.  Das  Bnleuterion  begriff  in  sich  Heroen- 
gräber. Das.  3.  — 21)  Xenoph.  Hell.  7,  1,  19.  Von  Neilcus  und 

Äudroklos  s.  Paus.  7,  2,  3.  6.  — 22)  Paus.  1,  29,  2 ff.  Thuk.  2,  34 
u.  Scho!.  Er  ging  durch  die  rjoiai  nvXai.  S.  Bd.  1,786.  — 23)  Pe- 
tit 596.  Paus.  5,  4,  2.  — 24)  Plut.  Lyk.  27.  — 25)  Deniosth.  g. 

Makart.  1071.  Vgl.  Plut.  Sol.  12.  21.  Zu  nQoT(0-((r&cti , n Qoxei/uta 
s.  Isäos  g.  Astyphil.  232.  Antipli.  782.  — 26)  Dem.  a.  0.  — 27) 

Plut.  Sol.  21.  — . 28)  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  26.  « . - 


♦ 


. §.  121.  Leichcnbestatlung  u.  Trauer.  , 429 

setz  zu  dessen  Beschränkung  gab 39).  Auch  Gelon  von  Ülfra- 
kus  beschränkte  den  Aufwand  bei  Leichenpompen30).  Die  Siche- 
rung der  Grabstätten  gegen  Beschädigung  durch  Strafsatzungen 
hat  Solons  Gesetzgebung31)  gewiss  nicht  allein  gehabt. 

Von  den  nicht  durch  Gesetz  vorgeschriebenen  Gebräuchen 
bei  Leichenbestattungen32),  namentlich  in  Athen,  mag  hier  noch 
bemerkt  werden:  Nach  dem  letzten  Atheinzuge  ward  dem  Ver- 
storbenen zuvörderst  ein  Obolos  zum  Fährgeld  für  Charon  in  „ 
den  Mund  gelegt  (öavuxrj)  33),  nachher  die  Leiche  gebadet, 
gesalbt,  mit  einem  weissen  Todtenkleide  angethan  und  be- 
kränzt84). Die  Ausstellung,  ngöd-taig^  geschah  am  zweiten 
Tage  nach  dem  Tode;  neben  der  y.'ktvrj , worauf  die  Leiche^ 
wurden  Flaschen  oder  Krüge  mit  Oel  und  Salben,  Xijxv&ot, 
und  vor  dem  Hause,  zur  Reinigung,  ein  Gefäss  mit  Wasser, 
ügddvtov , aufgestellt35).  Die  Abführung,  hq: opa,  und  Bei- 
setzung der  Leiche,  erfolgte  am  Tage  nach  der  Ausstellung36). 
Die  Särge,  oogot,  Xdgvaxtg,  waren  von  Holz,  Thon  oder 
Stein  87).  Die  Gruft  war  nicht  selten  ein  geräumiges  Gewöl- 
be, in  welchem  die  Xrjxv&oi  mit  beigesetzt  wurden  Zu 

Grabdenkmalen  dienten  aufgerichtete  Steinplatten  und  Säulen, 
orijXuty  xiovBQ , oder  auch  eine  Art  kleiner  Tempel,  vä td/a39). 
Die  Inschriften  auf  denselben  pflegten  kurz  und  einfach,  zu 
seyn40).  Todtenopfer,  *-vT«<]pia  40  b),  waren  bei  Haarlocken41), 
dreifach,  aus  Wein,  Milch  und  Honig,  gemischte  Trankopfer,  \ 
^oai  rglonovSoi  4a) , auch  wohl  blutige  Thieropfer,  aifiaxov~ 
giai , wobei  aber  Solon  Stieropfer  verbot43),  am  dritten,  neun- 
ten und  dreissigsten  Tage  gebracht  43  b).  Zu  den  auf  die  Be- 

stattung unmittelbar  folgenden  Feierlichkeiten  gehörte  aber  auch 

ein  Mahl,  m gldtmvov  44 ).  Die  Grabstätten  wurden  aber  auch 

' "«  ■ 
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29)  Ders.  a.  O.:  nam  super  terrae  tumnlum  noluit  quid  sta-  . 
tni,  nisi  columeilam,  tribus  cubitis  ne  altiorem,  aut  mensam,  aut  ** 
labellum;  et  liuic  procurationi  certnm  magistratum  praefecerat.  — * 
30)  Piod.  11,  38.  — 31)  Cicero  a.  O.  — 32)  Lukian  v.  d.  Trauer 

ist  hier  brauchbar;  was  aus  ihm  zu  entnehmen  ist,  hat  Becker  2, 

169  f.  — 33)  Hes.  z favuxrj . Vgl.  Becker  2,  170.  — ' 34)  Becker 

170.  172.  — 35)  Arist.  Ekkl.  996.  1030  f.  Hes.  agSavCai.  Poll.  8, 

65.  Becker  174.  175.  — 36)  Demostil.  g.  Makart.  1071.  — 37)  Be- 
cker 2,  187.  u.  Stackeiberg  das.  — 38)  Becker  187.  Es  ist  be- 

kannt, welcher  Reichthum  an  Vasen  aus  den  Grabgewölben  her- 
vorgeschafft worden  ist.  Vgl.  Böttiger  Vasengemälde,  Stackeiberg 
72  u.  Becker  195.  — 39)  Becker  191.  Liegende  Grabsteine  hiessen 
-igumtai.  — 40)  Becker  193.  194.  — 40  b)  Sopli.  Elektra  320. 

lyxvia/utira , arg.  Ausdruck.  Plut.  gr.  Fr.  7,  188.  — 4i)  Eurip. 

Elektra  896.  — 42)  Soph.  Antig.  431.  Eur.  Orest.  96.  115.  Aristoph. 
Pers.  615  f.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Soph.  Elektra  398.  — 43)  Plut. 

. Sol.  21.  — 43  b)  Ucberhaupt  Becker  203  f.  — 44)  Demosth.  v. 

Kranze  321, 25.  Becker  2, 196  f.  Auch  ga\  Bekker  Anekd.  268. 
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nach  der  Bestattung  einer  theuern  Leiche  oftmals  mit  Krünzen 
und  Bändern,  x aivlui>  geschmückt 5 dergleichen  Bezeugungen 
der  Ehrfurcht  und  Liebe  pflegten  an  dein  Geburts-  oder  auch 
dem  Sterbetage  des  Abgeschiedenen  dargebracht  zu  werden, 
ytviaut  oder  vtxvoia  43).  ’Evayi&iv  bezeiclinet  die  Todtenopfer 
allzumal« 


Die  Trauer. 

Allgemein  hellenisch  volkstümlicher  Sinn  offenbart  sich 
auch  in  der  nach  heroischen  Zeit  in  der  Heftigkeit  der  Ausbrü- 
che des  Schmerzes  bei  den  Leidtragenden,  namentlich  den  Wei- 
bern, welche  um  die  Leiche,  während  der  nQo&toig  und  ixepo- 
qu  zumal,  sich  in  &grjvovs  ausliessen,  die  Wangen  zerkratzten, 
das  Haar  zerrauften46);  ja,  als  ob  der  Schmerz  sich  selbst 
nicht  zu  genügen  schien,  ward  wohl  durch  gedungene  Klage- 
weiber 47)  das  Wehklagen  vermehrt.  Zu  den  äussern  Zeichen 
der  Trauer  gehörte,  dass  man  sich  das  Haar  abschor  und  schwar- 
zes Gewand  anlegte ; als  vereinzelte  Ausnahme  kommt  die  Tracht 
langen  Haares,  des  nofx uv9  und  (in  Argos)  weisses  Gewand 
vor 48).  Die  Zeit  der  Trauer  dauerte  gewöhnlich  bis  zum 
dreissigsten  Tage,  wo  das  obengenannte  Opfer,  x Qictxug,  sie 
beschloss.  Die  Gesetzgeber  waren  bedacht,  auf  die  Trauer  ein- 
zuwirken. Um  die  Bürgerwürde  vor  Selbsterniedrigung  durch 
unmännliches  Wehklagen  und  weichliches  Schwelgen  im  Trauer- 
gefühl zu  wahren,  verbot  Lykurg  jegliches  Wehklagen,  und 
setzte  die  Zeit  der  häuslichen  Trauer  auf  elf  Tage;  am  zwölf- 
ten sollte  der  Demeter  geopfert  und  damit  die  Trauer  be- 
schlossen seyn  4i)).  Auch  Zaleukos  verbot  Trauer;  dagegen  war 
festliches  Leichenmahl  bei  den  Lokrern  üblich  ö0).  Auch  Clia- 
rondas  verbot  Thränen  und  Wehklagen;  vielmehr  solle  man 
sich  der  Tugend  des  Verstorbenen  mit  Dankbarkeit  erinnern 
. und  jälirlich  Erstlingsopfer  bringen;  übermässige  Trauer  sey 
Undankbarkeit  gegen  die  unterirdischen  Götter  5l).  Um  dem 
Uebermaass  des  Wehklagens  zu  steuern  verbot  Pittakos  Beglei- 
tung der  Leiche  ganz  und  gar  ß2)  und  beschränkte  Soion  sie, 
wie  gesagt,  mit  Zufügung  des  Verbots,  die  Wangen  zu  zer- 


45)  Snid.  rtvioitt.  Bekker  Anekd.  231.  Becker  2,  203  f.  — 

46)  Acschyl.  Choeph.  20  f.  Lukian  v.  d.  Trauer  u.  a.  b.  Becker  2, 176  f. 

47)  Kttglvtii.  Hesych.  KttQlvv\.  Mcuandcrs  Komödie  b.  Athen.  4,  175. 

KttQixrj  fjovatt  Plat.  Ges.  7,  800  E.  — £48)  Aesch.  Choeph.  7.  Eur. 
Hel.  1087.  . Becker  2,  200  — 202.  — 40)  Plut.  Lyk.  27.  — 50)  He- 
rakl.  Pont.  29,  ohne  Nennung  des  Zaleukos.  — 51)  Stob.  42,  287: 

1 os  uyngiütiag  otiarjg  7T()oV  fiaf/Joyag  yfroviovg  Xi'nrjg  vnln  ro  fihnor  • 
yjyyo^yrjg.  — . 52)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,’ 26.  J>iog.  Laert.  I,  74. 
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fleischen,  oder  anderem  unmässigen  Wehklagen  sich  zu  über- 
lassen 53). 

Wiederum  ward  von  Staatswegen  darauf  gedacht,  zu  Lei  - \ 
chenbest att ungen  solcher  Bürger,  deren  Abst erben  die 
Theilnahme  der  Gesammtheit  in  Anspruch  nahm,  öffentliche 
Ehre  zu  gesellen.  Die  Leiche  eines  Königs  von  Sparta  und 
anderer  Magistrate  mussten,  kraft  des  Friedens  Vertrages  nach 
dem  ersten  messenischen  Kriege,  so  lange  die  Messenier  noch 
in  ihrem  Lande  wohnten,  Männer  und  Weiber  aus  Messenien 
in  schwarzem  Gewände  zu  Grabe  geleiten  5*).  Später  wurden  ' 
in  Sparta  zum  Andenken  des  Leonidas  und  Brasidas  öffentliche 
Heden  und  Spiele  gehalten  55).  Ausgezeichnet  war  die  Leichen- 
feier jn  Athen  zu  Ehren  der  fürs  Vaterland  gefallenen  Krie- 
ger 56) , und  die  dabei  übliche  Leichenrede  57).  Gemeinsame 
Grabstätten  für  gefallene  Krieger,  noXvuvd^iu,  hatten  mehrq^ 
Staaten  58),  und  es  war  eine  Ehrensache,  an  berühmten  Siegs-  « 
■statten  durch  Leichenhügel  und  Denkmäler  auf  diesen  darzu- 
thun,  dass  Genossen  eines  Staats  Theil  daran  gehabt  hätten. 
Daher  bei  Platää  so  viele  wirkliche  Grabstätten  und  auch  — 
Kenotaphia  59).  Aus  der  Neigung  der  Hellenen  zu  Festen  so- 
wohl als  aus  der  Pietät  gegen  Verstorbene  ging  die  jährliche  Wie- 
derholung von  Tod ten opfern , Spielen  u.  s,  w.  hervor,  und  diese  > 
pflegten,  wenn  sie  lange  Zeit  sich  erhielten,  wohl  die  Geltung 
eines  Heroencults  zu  erlangen , wie  denn  umgekehrt  durch  An- 
ordnung von  dergleichen  einem  verdienten  Bürger  sogleich  nach 
seinem  Tode  Heroenehre,  ijQCOixal  t if.ia£9  pflegte  ertlxeilt  zu 
werden.  Doch  nicht  jegliche  Todtenfeier  war  fröhlicher  Art; 
in  Athen  gehörte  eine  Reihe  von  Tagen,  im  Monat  Antlieste- 
rion,  wo  den  Todten  Opfer  gebracht  wurden,  zu  den  unrei- 
nen oder  verwünschten,  f. uuquC  oder  ünofpQudtg  G0), 


Selbstmördern  wurde  zwar  ein  Begrübniss  zu  Theil,  aber  . 
ihnen  ward  die  rechte  Hand  abgehauen  und  die  Bestattung^ 
musste  in  der  Stille  geschehen 6I).  Bei  schweren  Verbrechen 


53)  Plut.  Sol.  21.  — 54)  Paus.  4,  14,3.  55)  Paus.  3,  14,1. 

56)  Thuk.  2,  34.  52.  Von  den  Spielen  s.  Plat.  Menex.  249  C.  Ly- 
sias  Leichenr.  151.  — 57)  S.  oben  S.  305.  Von  ausserathenisclicn 

ehren  - und  prachtvollen  Leichenbestattungen  können  die  des  Pelo- 
pidas , Plut.  Pelop.  33.  34,  und  des  Timoleon,  Plut.  Timol.  letzt. 
Kap.,  zum  Muster  dienen.  — 58)  Paus.  2,  2,  10.  2,  7,  4.  2,  37,  5. 

. 8,  41,  1.  9,  10,  1.  9,  40,  4.  — 59)  Herod.  9,  85.  Vgl.  Paus.  2,  20,  4 
von  dem  idtfog  xevog  der  Argeier  aus  dem  troischen  Kriege.  — * 
60)  Suid.  äno(f)Q(tif(s.  Vgl.  unten  im  Abschnitte  vom  Cult.  — 61) 

Aeschin,  g.  Ktes.  636.  Becker  2,  207.  8. 
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war  es  Schärfung  der  Strafe,  den  Leichnam  des  Hingerichte- 
ten unbeerdigt  zu  lassen  62).  Der  Leiche  Erschlagener  ward 
• eine  Lanze  vorgetragen  und  diese  nachher  auf  das  Grab  ge- 
stellt — Erinnerung  an  die  Pflicht,  den  Todtschläger  zu  ver- 
folgen 63).  Ertrunkenen,  deren  Leiche  man  nicht  hatte,  wur- 
de ein  Kenotapliion  bereitet  64).  Vom  Blitze  Erschlagene  gal- 
ten für  UqoI  vfxpot,  wurden  aber  entweder  gar  nicht,  oder  an 
*.  der  Stelle,  wo  sie  lagen,  beerdigt63). 


62)  S.  oben  N.  6.  7.  — 63)  Harp.  IneveyxsTv  <Jopv.  Becker 
208.  — 64)  Eurip.  Hel.  1241.  — * 65)  Eurip.  Fleli.  935.  Becker 

2,  206.  207. 
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Achtes  Buch. 
Götterdienst. 


A.  Gegenstände  der  Verehrung. 

1.  Anfänge  des  hellenischen  Götterdienstes. 

§.  122. 

Die  Vorstellungen  der  Hellenen  von  den  Wesen,  die  sie  als 
Götter  oder  göttlich  verehrten,  als  der  Theil  der  sogenannten 
Mythologie,  in  welchem  vorzugsweise  der  Geist  des  hellenischen 
Götterdienstes  sich  ausdrückt,  haben  auch  vorzugsweise  den  Geist 
der  Neuern  zu  mythologischer  Forschung  in  Anspruch  genom- 
men; die  Literatur  ist  reich  an  Werken,  welche  Deutung  der 
Mythen  versuchen;  je  zarter,  dunkeier,  unbestimmter  und  viel- 
deutiger der  Stoff,  um  so  eifriger  die  Anstrengungen,  sich  sei- 
ner, als  eines  wissenschaftlich  zu  gestaltenden  und  darzustel- 
lenden Objects,  zu  bemächtigen  und  den  Zusammenhang  der 
Erscheinungen  aus  den  innersten  Tiefen  des  Geistes  zu  erklären  *). 
Das  ist  nicht  unsere  Bahn;  aus  dem  Gesichtspuncte  auf  das 
Volksthum  haben  wir  allerdings  nach  Vorstellungen  der  Helle- 
nen von  den  Gegenständen  göttlicher  Verehrung  zu  fragen,  aber 
wir  dürfen  uns  auf  das  beschränken,  was  als  öffentliche  Mei- 
nung, als  Volksglauben  bezeichnet  werden  kann;  von  dem  Stand- 
puncte  des  Staates  aber  liegt  als  unsere  Aufgabe  vor,  die  po- 
litische Geltung  eines  Cults  darzuthun,  also,  wie  er  als  Be- 
standtheil  des  Volksthuras  zur  Füllung  des  Staats  gehörte  und 
wiederum,  wie  der  Staat  gestaltend  und  wahrend  auf  ihn  ein- 
wirkte; nicht  aber  haben  wir  es  zu  thun  mit  dem  rein  geisti- 
gen Wesen  der  Culte,  mit  der  innern  Construction  der  .Vor- 


1)  8.  Beilage  2. 

Wachsmuth  bellen.  AK.  Bd,  II,  2teAufl. 
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Stellungen,  aus  denen  ein  äusserer  Cult  entstand,  und  mit  den 
Abwandlungen  derselben  nach  Zeit,  Oertliclikeit  und  Persön- 
lichkeit. Ueberhaupt  wird  für  die  folgenden  Bestandteile  der 
hellenischen  Alterthumskunde,  Cult,  Kunst  und  Literatur,  we- 
sentliches Bedingniss,  in  gebührenden  Schranken  zu  bleiben  und 
nicht  hier  erschöpfen  zu  wollen , was  zu  drei  umfänglichen  wis- 
senschaftlichen Ganzen  gestaltet,  als  Mythologie,  Archäologie 
und  Geschichte  der  Wissenschaft  und  Literatur  besondere  Plle- 
ge  in  Anspruch  nimmt.  Wenn  also  die  Mythologie,  insbeson- 
dere die  Symbolik,  die  äussere  Erscheinung  nur  zum  Mittel 
gebraucht,  dadurch  in  die  geistigen  Räume  zu  gelangen,  wo, 
ohne  Bezug  auf  öffentliches  Volksleben  und  auf  Staat  und  poli- 
tische Zwecke,  die  Einheit  der  wissenschaftlichen  Behandlung 
durchaus  nur  aus  den  Vorstellungen,  welche  den  äussern  Er- 
scheinungen zu  Grunde  liegen,  genommen  wird;  so  ist  hier 
geboten,  den  umgekehrten  Weg  zu  verfolgen,  und  die  äussern 
Erscheinungen  als  etwas  Gegebenes  in  ihrer  Beziehung  auf  Volks- 
leben und  Staat  zu  beachten;  von  der  geistigen  Thätigkeit  aber, 
welche  ihre  Entstehung  veranlasste,  nicht  an  sich,  sondern  in 
ihrer  Richtung  auf  ein  Aeusserliches,  zu  handeln.  Eine  ganz 
gemeine  Ilülfs Wissenschaft  der  symbolischen  Mythologie  aber 
würde  jedoch  entstehen,  wenn  bloss  eine  Aufzählung  vorhan- 
den gewesener  hellenischer  Culte  nach  den  äussern  Zeichen 
derselben,  Tempeln,  Festen,  Götterbildern  und  den  sprachli- 
chen Denkmälern,  Namen,  Beinamen  u.  s.  w.  gegeben  würde; 
vielmehr,  gleich  wie  politische  Institute  in  dem  Obigen  in  ih- 
rer Verbindung  mit  dem  Volksthum,  und  dieses,  als  die  gei- 
stig-sittliche Unterlage  derselben,  ohne  welche  jene  ihrer  Haf- 
tung ermangeln,  dargestellt  worden  sind,  so  ist  auch  jetzt  auf 
die  geistige  Werkstätte  jener  politisch  - religiösen  Erscheinungen 
zu  blicken,  liier  aber  kann  die  vielbewegte  Frage  von  den 
Anfängen  der  hellenischen  Culte,  die  schon  in  dem  # 
Abschnitte  von  den  Anfängen  des  hellenischen  Volkes  überhaupt 
angedeutet  worden  ist2),  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Dass  gewisse  Culte,  wir  wrollen  sie  pelasgische  nennen, 
auf  hellenischem  Boden  erwachsen  seyen,  autochthonisch,  wie 
die  Bewohner  Arkadiens,  Attika’s  u.  A.,  steht  ausser  Wider- 
spruch, und  Demeter,  Kora,  Hestia,  der  dodonäische,  lykäi- 
sche,  idäisclie  Zeus  u.  a.,  überhaupt  der  Zeus  der  Berghöhen, 
der  Dorische  Apollon,  Herakles,  die  böotische,  attische  und 
arkadische  Athene,  die  arkadische  Artemis,  Hermes,  Panu.a. , 
sind  in  die  Vorhallen  des  hellenischen  Alterthums  zu  setzen. 
Was  nun  aber  die  Berichte  von  orientalischer  Abkunft 


2)  Bd.  1 , S.  61  f. 
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hellenischer  Culte  betrifft,  so  steht  das  Gebäude  der  helleni- 
schen Urgeschichte , worin  auch  die  Geschichte  der  Anfänge  des 
Götterdienstes  enthalten  ist,  nicht  mehr  fest  auf  den  Pfeilern, 
welche  in  Zeugnissen  der  Alten  von  heimischen  Heroen  oder 
ausheimischen  Einwanderern  ehemals  gefunden  wurden,  wo  eine 
gewisse  Starrgläubigkeit  hinderlich  war,  auch  profane  Schrift- 
stellerzeugnisse kritisch  zu  beleuchten  und  philologisch -histori- 
sche Orthodoxie  sich  auf  Postulaten  abinühte,  etwa  wie  scho- 
lastische Philosophie  auf  den  positiven  Satzungen  der  Kirchen- 
lehre*, erschüttert  sind  jene  fast  alle.  Aber  wenn  die  angeb- 
lichen Altväter  der  hellenischen  Stämme,  Staaten  lind  Land- 
schaften, Pelasgos,  Inachos,  Deukalion,  Hellen  u.  s.  w.  sich  zu 
Erzeugnissen  poetischer  Phantasie  verdächtigen  3),  und  wenn 
die  Berichte  von  der  Einwanderung  eines  Kekrops,  Danaos, 
kadmos,  Pelops,  als  sehr  jung  und  absichtlicher  Erdichtung 
verdächtig  erscheinen  /i!),  also  der  Hintergrund  der  hellenischen 
Geschichte  gleichsam  personenleer  wird:  ist  damit  auch  die  hi- 
storische Analogie  zerstört,  welche,  wenn  auch  nicht  einzelne 
Thatsachen  durch  sie  bewiesen  werden  können,  dennoch  sich 
durch  eine  gewisse  Bündigkeit  im  Allgemeinen  geltend  zu  ma- 
chen vermag?  Aus  der  Ahnung  oder  dem  Bewusstseyn  und 
der  Anerkennung  derselben  aber,  nicht  bloss  aus  dem  überaus 
. schöpferischen  Drange  der  epischen  Poesie,  Personen  aufzustel- 
len, ist  Vieles,  als  Ansicht  von  alten,  vorhistorischen  Zustän- 
den und  Begebenheiten,  und  «als  Versuch,  der  Natur  des  Völ- 
kerlebens alter  Zeit  Entsprechendes  auch  als  historisch  Gege- 
benes in  den  Kreis  der  Ueberlieferungen  einzuführen,  hervor- 
gegangen. Diese  Anwendung  der  Analogie  aber,  welche  in  der 
Jugendzeit  des  hellenischen  Staatenlebens  allerdings  wohl  auch 
durch  Erinnerungen  und  Denkmale  mochte  gestützt  werden, 
gilt  auch  noch  für  uns,  und  wenn  in  einer  Richtung  daraus 
sich  eine  Stütze  für  die  Haltbarkeit  der  hellenischen  Ansicht 
vou  der  Autochthonie  ihres  Volks t hu  ms  darbietet,  so  in  einer 
andern  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Annahme,  dass  zu  den 
ältesten  Bewohnern  von  Hellas  oft  Ausländer  kamen  und, 
wie  die  Phöniken  Gegenstände  zur  Befriedigung  einfacher  Be- 
dürfnisse oder  zur  Bequemlichkeit  und  zur  Schmückung  des 
Lebens,  allerlei  geistige  Güter  mitbrachten,  und  dass  derglei- 
chen Verkehr,  da  sich  feindlicher  Eindrang  nordischer  Barba- 
ren nicht  uacliw eisen  lässt,  keinen  andern  Völkern,  als  die 
früh  der  Cultur  entgegengereift  waren,  also  namentlich  Ae- 
gyptiern,  Phöniken,  Phrygen  u.  a.  beizuschreibeu  ist.  Nun 


3)  Bd.  1 , S.  67.  — 4)  Müller  Orcliomenos  101  ff.  S.  dage- 

gen , aller  Frühem  zu  gescliw’eigen , Creuzer  Symb.  2,  282  ff.  HÖck 
Kreta  1 , 47  ff. 
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aber  ist  im  Cultwesen  insbesondere  geistiger  Drang  zur  Mit- 
führung auf  Reise  und  Fahrt  und  Verpflanzung  desselben  in 
fremde  Landschaften  eben  so  sehr  Charakterzug  des  ältesten 
Heidenthums,  als  der  Sinn  einer  ihre  vermeintlich  einzig  wahre 
und  untrügliche  Lehre  aufdringenden,  und,  die  da  nicht  glau- 
ben wollen,  was  sie  verkündet,  verketzernden  und  verfolgen- 
den Kirche  ihm  fremd  war.  Jenes  geistige  Streben,  der  Drang 
des  Genuiths,  was  in  ihm  sich  gestaltet  hatte,  auch  äusserlich 
durch  Begehung  eines  Cults  zu  verkünden  und  darzustellen, 
und  die  Darstellungen  zu  vervielfältigen,  um  der  eigenen  Schö- 
pfungen sich  zu  erfreuen,  bahnte  der  Verbreitung  der  (ulte 
die  Wege,  und,  wenn  es  zwar  nicht  sich  bemühte,  diese  dem 
Sinne  der  Bewohner  fremder  Länder  einzubilden,  so  doch, 
durch  Gründung  von  Tempeln,  Errichtung  von  Bildsäulen  ti.s.  w. 
sich  selbst  zu  genügen.  Politische  Berechnung  gesellte  ohne 
Zweifel  sich  früh  dazu.  So  entstanden  die  Töchterculte  der 
Priester  von  Meroe,  so  zog  der  Bramiuencult  vom  Himmalaya 
den  Ganges  hinab,  so  hat  der  Cult  des  Buddha  sich  nach  dem 
östlichen  Asien  verbreitet,  so  hatte  Kleinasien  seine  Cult- Me- 
tropolen und  Pflanzstätten  von  denselben,  und  so  zeugte  in 
der  Römerzeit  der  uralte  Tempel  der  phönikischen  Astarotli  auf 
dem  Eryx  in  Sicilien  von  phönikischen  Cultverpflanzungen. 
Und  die  lockenden  Inseln  und  Rüsten  von  Hellas  sollten  den- 
selben Phüniken , welche  ihren  Warn  en  Eingang  zu  verschaffen 
gewusst  hatten  5),  und  denen  -wir  auf  dem  Boden  zuverlässiger 
Geschichte  begegnen6),  und  die,  mag  auch  kein  Aegyptier 
und  Libyer  nach  Hellas  gekommen  seyn , den  Ausfall  für  jeg- 
liches andere  Volk  decken,  und  daher  vorzüglich  hier  zu  beach- 
ten sind,  für  geistige  Mittheilungen  unempfänglich  gegolten 
haben  ? Wenn  nun  aber,  wie  oben  dargethan  worden  7),  die 
Volksstämme,  welche  rings  um  das  ägäische  Meer  und  auf  den 
Inseln  in  dessen  Mitte  wohnten,  ursprünglich  keineswegs  von 
einander  in  Abstammung  und  Volksthum  gänzlich  verschieden 
waren  und  den  Verkehr  mit  einander  nicht  mieden,  so  lassen 
sich  Verpflanzungen  von  vorderasiatischen  Culten  durch  Ver- 
mittelung der  Küstenbewohner  auch  als  wahrscheinlich  denken, 
und  so  eine  dreifache  Strasse,  über  Rhodos  und  Kreta,  über 
die  Kykladen,  und  längs  den  thrakischen  Küsten,  der  Cult- 
verpflanzung  anweisen. 

Was  für  Culte  aber  aus  der  Fremde  zu  den  Hellenen 
gebracht  worden,  dies  im  Einzelnen  naclrweisen  zu  wollen, 
führt  sicherlich  einmal  über  das  andere  auf  das  Glatteis.  In 


. 5)  Oben  S.  27. . — 6}  Von  ihrer  Niederlassung  auf  Thasos  s. 
Herod,  2,  44.  — 7)  Bd.  1,  57.  58. 
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manchen  Fallen  liegt  die  Thatsache  klar  vor  Augen,  z.  B.  die 
Verpflanzung  des  babylonischen  Aphroditencults  nach  Kypros, 
Ivythera  u.  a.  7b),  des  orgiastischen  Bakchoscults  und  der  Dar- 
stellungen des  Priapos  aus  Vorderasien  zu  den  lonern  u.  s.  w. 
Jedoch  damit  wird  selten  zugleich  sich  annehmen  lassen,  dass 
bei  den  Hellenen  die  Idee  eines  göttlichen  Wesens  der  Art 
ganz  gemangelt  habe  und  demnach  die  orientalische  Aphrodite, 
der  asiatische  Bakchos,  die  ersten  gewesen  seyn.  Bei  der 
unendlichen  Vielgestaltigkeit  der  hellenischen  Götter,  dem  wei- 
ten Abstande  zwischen  einer  ephesischen  Diana  und  der  Jagd- 
göttin Artemis  u.  A.  ist  sicherlich  schwer,  die  Grundform  be- 
stimmen zu  wollen  und  gerathener,  dein  Orient  die  Zubringung 
analoger  Gestaltungen  zu  schon  vorhandenen  hellenischen,  als 
Einführung  neuerfundener  Grundtypen  beizuschreiben. 

Man  w'iirde  nun  aber  bei  der  Annahme  von  dergleichen 
Verpflanzungen  orientalischer  Culte  zu  den  Hellenen , oder  viel- 
mehr deren  Stammvätern,  den  Geist  altheidnischer  Religionen 
falsch  schätzen , wenn  man  das  Dogmatische  dabei  als 
Hauptgegenstand  des  Cultes,  und  Mittheilung  desselben  und 
Umbildung  des  Sinnes  der  frühsten  Bewohner  von  Hellas  durch 
religiöse  Belehrung,  wie  etwa  heut  zu  Tage,  wo  es  rechtschaf- 
fen gemeint  wird,  Proselyten  gewonnen  werden,  als  das  We- 
sentliche jenes  Verkehrs  ansehen  wrollte.  Hier  ist  vielmehr  der 
Cult  mit  seiner  gesammten  Aeusserlichkeit  ins  Auge  zu  fassen 
und  auf  Ansiedlung  der  Ueberbringer  und  Pfleger  des  Cults, 
Gründung  von  Heiligthümern , Begehung  von  Festen  u.  s.  w., 
. überhaupt  Befriedigung  des  eignen  religiösen  Bedürfnisses,  das 
Hauptgewicht  zu  legen.  Religiöse  Belehrung  aber  bei  der  Zu- 
bringung eines  Cults  kann  nicht  für  bedeutender  geachtet  wer- 
den, als  dieselbe  bei  der  Uebung  alterthümlicher  Culte  selbst 
wrar,  wo  sie  höchstens  sich  in  einein  Hymnus  aussprach.  "Wie 
viel  man  demnach  hier  einräumen  möge,  und  wrie  zahlreich 
die  Geschlechter,  welche  Culte  des  Auslandes  eingeführt  ha- 
ben möchten,  wie  z.  B.  die  Gephyräer  in  Athen  u.  s.  w.  ge- 
schätzt werden  mögen , so  bleibt  doch  noch  eine  grosse  Kluft 
zwischen  dem  Satze,  dass  Träger  aushcimischer  Culte  sich  in 
Hellas  scheinen  angesiedelt  zu  haben,  und  dem,  dass  darin 
die  Wurzeln  des  nachherigen  hellenischen  Cults  zu  suchen,  oder 
dass  ursprünglich  in  Hellas  einheimisch  gewesene  Culte  durch 
die  ausheimischen  überdeckt,  in  Schatten  gestellt  und  unschein- 
bar gemacht  worden  seyen. 

Nemlich  in  dem  Wesen  der  Vielgötterei  ist  durchaus  nicht 
das  Streben,  irgend  einen  Cult  statt  eines  andern  geltend  zu 


7 V)  S.  Böckh  mctyolog.  Untersuch.  43. 
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machen,  gegründet;  es  gilt  immer  nur  ein  neben  einander. 
Eine  Umgestaltung  des  Bestehenden  und  Heimischen  durch  Zu- 
gebrachtes konnte  nur  mittelbar,  durch  Lauge  der  Zeit  und 
durch  Ueberlegenheit  der  Bringer  neuer  Culte  in  mehr,  als 
Einer  Art,  besonders  in  politischer  Geltung,  erfolgen.  Dies 
aber  in  Hellas  zu  bewirken,  möchten  die  etwanigen  Ankömm- 
linge zu  spärlich  gewesen  seyn.  Ueberdies  ist  die  der  Natur 
von  Hellas  inwohnende  Aneignungs  - und  Verähnlichungskraft 
hier  gar  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  Was  den  Germanen  in 
den  romanischen  Landschaften,  welche  sie  besetzten,  wider- 
fuhr, das  und  in  noch  stärkerem  Masse  den  Orientalen  in  Hel- 
las, dessen  Söhne,  wenn  sie  jenen  an  Wissen  nachstanden,  ih- 
nen an  Lebendigkeit  und  Frische  des  Geistes  um  so  mehr  über- 
legen waren.  Also,  will  man  hier  viel  einräumen,  so  können 
die  ausheimischen  Culte  als  in  der  alten,  vorhellenischen,  Zeit 
neben  den  heimischen  bestandne  gelten,  und  immerhin  als  sol- 
che, die  den  altpelasgischen  Culten  sich  nicht  unterordneten, 
mit  diesen  gemeinschaftlich  aber  der  Umgestaltung  zu  einem 
sinnlichen  Götterthum  und  Götterdienst,  dessen  erster  Verkün- 
diger für  uus  Homer  ist,  unterlagen.  Mit  dem  Eintritte  die- 
ser Art  von  religiöser  Gesinnung  aber  ist  ohne  Zweifel  eine 
eben  so  allgemeine  Umgestaltung  der  Geister,  als  durch  das 
Heroenwesen,  und  im  Zusammenhänge  mit  dem  letztem  vor- 
gegangen; es  ist  das  Aufkommen  der  poetisch- sinnlichen  Vor- 
stellungen, durch  welche  die  altem  pelasgischen  Culte, 
meist  einfach  und  nüchtern,  wie  das  altpelasgische  Leben,  aus 
Naturanschauungen  7cj  hervorgegangen,  und  reicher  au  Ah- 
nungen, als  Bildungen,  an  das  Oertliche,  Berg,  Acker  u.s. w. 
geknüpft,  daher  aber  äusserst  mannigfach,  in  Hintergrund  ge- 
drängt wurden,  ohne  gänzlich  unterzugehen,  wie  sich  bei  der 
Uebersicht  der  einzelnen  Localculte  ergeben  wird. 

Das  Götterthum  in  den  homerischen  und 
hesiodischen  Gedichten. 

Nach  Herodotos  berufenem  Ausspruche  8)  waren  Homeros 
und  Hesiodos  die  Urheber  der  hellenischen  Theogonie,  insofern 
sie  den  Göttern  die  nachher  üblichen  Beinamen,  Auszciclinun- 


7c)  Dass  Naturbetrachtung,  nicht  religiöses  Gefühl,  Quelle 
der  Mythologie  sey , s.  G.  Hermann  üb.  Wesen  u.  Behandl.  d.  Myth. 
S.  25.  Es  gilt  über  den  Kreis  der  hellenischen  Mythologie  hinaus. 
Von  Naturphilosophie  in  den  Mysterien  s.  Crenzer  Symh.  4,  511. 
und  von  Pantheismus  iu  denselben  Ouwarof  über  das  vorhomcrischo 
Zeitalter  22.  25.  — 8)  Herod.  2,  53.  Anführung  derer,  die  dar- 

über geschrieben , s.  in  Hermanns  und  Creuzers  Briefen  8. 27  N. 
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gen  und  Berufe  beilegten  und  ihre  Gestalten  versinnlichten  9 10). 
Wäre  dem  so  gewesen,  so  wäre  an  die  Stelle  eines  gänzlich 
phantasielosen  Cults  auf  Ein  Mal  das  in  üppiger  Sinnlichkeit 
glänzende  Götterreich  getreten  und  nun  erst  hätten  sich  die 
darauf  bezüglichen  äusseren  Ausstattungen  des  Cults  erhoben, 
und  was  Homer  und  Hesiod  vorgedichtet,  sich  verwirklicht. 
Wahrlich  ein  seltsames  Zauberstück  der  Poesie!  Wie  aber, 
könnte  man  einwenden,  wenn  dem  Piieidias  das  Bild  seines  Zeus 
aus  den  bekannten  homerischen  Versen  lü)  aufstieg  11 ):  wäre 
da  nicht  ein  Beleg  zu  Herodotos  Behauptung,  selbst  aus  ächt 
historischer  Zeit,  zu  finden  ? Im  Ernste  und  scharf  genommen 
kann  jedoch  Herodotos  Satz  nur  so  verstanden  werden,  dass 
durch  jene  Dichter  die  sinnliche  Gestaltung  des  Götterreiches 
ihre  volle  Entwickelung  und  Geltung  erlangt  habe,  so  dass  sie 
nun  die  herrschende  Erscheinung  der  Zeit  wurde,  gleich  wie 
ausdrückliche  Gesetze  vorhergegangenen  unbestimmten  Brauch 
zur  Stetigkeit  und  die  Ansichten  davon  zur  Klarheit  zu  bringen 
pflegen.  Das  zwar  ist  nicht  Herodotos  Ansicht;  in  ihm  liess 
die  Anstaunung  des  ägyptischen  Alterthums  keine  unbefangene 
Schätzung  des  hellenischen  zu;  hier  ist  ihm  Alles  jung  und 
neu,  von  jüngst  und  gestern  ,2) , gegen  die  ägyptischen  Jahr- 
tausende; aber  nur  so  genommen,  wie  oben  geschehen,  hat 
er  Recht;  ihm  mehr,  als  dies,  und  dazu  etwa  noch  eine  nicht 
eben  grosse  Zahl  von  personificirten  Begriffen,  als  Traum, 
Schlaf  u.  s.  w. , einzuräumen,  verbietet  die  mit  Sicherheit  an- 
zunehmende Unbefangenheit  und  Absichtslosigkeit  Homers  als 
Dichters  aus  der  Jugendzeit  seines  Volkes,  die  Beschaffenheit 
der  homerischen  Götter-  und  Cultbezeichnungen , die  Angabe 
von  uralten  und  in  Homers  Zeit  längst  wirklich  vorhandenen 
und  berühmten  Hciligthümern , als  Dodona,  Delphi,  Lieblings- 
sitzen von  Göttern,  als  Paphos,  Delos  u.  s.  w.  Festen,  z.  13. 
den  Panionien  ,3)  u.dgl.  Diese  Vorstellungen  von  dem  Götter- 
reiche, von  dem  olympischen  Geschlechte  hatten  die  Pieres 
vom  Olymp  1’1)  schon  vorbereitet.  Aber  Homer  gab  den  Aus- 


9)  Herod.  a.  O. : ovtoi  ds  siat  ot  noi^aavisg  ösoyo- 
vlijv  "EklrjCL,  xal  toToi  ösoicu  rag  i7novv(.i(ag  doVrfg,  xal  ti- 
/uag  is  xal  i (yvag  ditlovrsg,  xal  fiösa  ctvTMV  Grjurjvavjsg.  — 

10)  TJf  xal  xvavtrjpiv  ln*  otfQvct  vsvffs  KqovIojv 
'A/ußQoatai  d’  uQa  /airai  intfioujoavro  avaxiog 
Kyaiog  an * aihaväioto , /utyav  cP  Ikthj-tv  ’Olvfinov. 

II.  1,  528  — 530.  — 11)  Strabon  8,  354.  — 12)  nQ(ör)v  is  xal 

/ntg.  2,  53.  VgL  Bd.  1,  1,  305.  — 13)  11.20,  404.  Vom  Feste  des 

Erechtheus  in  Athen  s.  II.  2,  550  (freilich  im  Schiffskatalog,  wo  des 
Einschubs  die  Fülle!).  — 14)  II.  14,  226.  Od.  5,  50.  Heyne  de 

Musarum  religione  etc.  Comm.  Gott.  VIII.  Von  Pierien  am  Helikon 
s.  Müller  Orch,  381  ff. 
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schlag,  Also  die  homerischen  Gedichte  sind  für  die  Hauptquelle 
des  poetischen  Sinnenglanzes,  in  dem  von  da  an  das  Götter- 
* thum  erschien,  und  der,  mit  dem  Gefallen  an  der  Poesie  selbst, 
zuerst  als  gemeinschaftlicher  Grundzug  hellenischer  Sinnesart 
sich  offenbart,  zu  halten  ; dass  hieraus  eine  dauernde  volkstliüm- 
liche  Ansicht,  ein  Volksglaube,  hervorging,  erklärt  sich 
aus  der  Geistesverwandtschaft  zwischen  Homer  und  seinem  Vol- 
ke, aus  der  poetischen  Richtung,  die  ein  halbes  Jahrtausend 
lang  bei  den  Hellenen  vorherrschend  war,  und  wiederum  aus 
der  langen  Reihe  epischer  Dichter,  welche  derselben  Nahrung 
gaben. 

Bei  weitem  mehr  Speculation , als  in  den  homerischen  Ge- 
dichten, ist  in  der  hesiodischen  Theogonie  enthalten, 
und  hier  freie  Dichtung  von  manchem,  das  im  Volksculte  nie 
vorhanden  gewesen  war,  erkennbar;  Kräfte,  Tugenden  u.s.w. 
in  Menge  werden  durch  den  Dichter  zu  göttlichen  Personen  *5). 
Aber  was  Homer  für  das  Götterthum , das  wurde  Hesiodos  für 
die  Herogonie;  er  mag  aber  auch  hier  mehr  neue  Personen 
in  den  Heroenkreis  eingeführt  haben , als  Homer  in  den  Göt- 
terkreis. 


Die  Mysterien. 

Durch  diese  und  die  folgenden  Gedichte,  welche  den  Dop- 
pelkreis, Götter-  und  Heroenthmn,  durch  Einführung  neuer 
Personen  erweiterten  und  vermannigfachten,  zugleich  auch  diese 
genealogisch  und  auf  andere  Art  verbanden,  ward  demnach 
das  anthropomorphische  Götterreich  mehr  und  mehr  gehoben 
und  ins  Volksleben  eingeführt;  bald  kam  die  bildende  Kunst 
der  Poesie  zu  Hülfe;  nun  galt  das  Gesetz  des  poetisch  Schö- 
nen; dies  war  wie  der  ‘Witterungshorizont,  unter  dem  das  Göt- 
terreich sich  zu  Gestaltungen  entfaltete,  wo  die  religiöse  An- 
schauung und  Speculation  durch  sinnliches  Schwelgen  verderbt 
wurde;  die  altern,  einfachen,  glanzlosen  Cnlte  konnten  sich 
nicht  im  Vorgrunde  erhalten.  Aber  sie  schwanden  keineswegs 
gänzlich  aus  dem  Volksleben.  Nun  in  dem  Gegensätze  gegen 
die  junge,  geistige  Werkstätte  der  Culte,  wo  der  Gedanke 
nach  aussen,  in  einer  Verkörperung,  in  sinnlicher,  plastischer 
Götterbildung,  sich  abzuspiegeln  strebte,  geschah  es  wohl,  dass 
der  sinnende  Geist,  welcher  in  der  Speculation  seine  Befriedi- 


15)  Mit  Hermann,  de  mythologia  Graecorum  atitiquissima , wo 
eine  schöpferische  Kraft  in  Wortbildung  zu  bewmiidern  ist,  und 
Hermanns  und  Creuzcrs  Briefen  vgl.  Müller  Dor.  1,  310  f.  und  des- 
sen Prolcg.  371.  372. 
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gung  suchte,  sich  zu  den  einfachen  uralten  Culten  wandte  und 
diese,  wo  die  Vorstellungen  nicht  an  Persönlichkeiten  mit  schar- 
fen, sinnlichen  Umrissen  geknüpft  waren,  sondern,  ganz  ihrer 
unsinnlichen  Natur  überlassen,  in  den  freien  Räumen  des  Den- 
kens sich  bewegen  konnten,  mit  Bedeutsamkeit  impfte.  Das 
ist  nicht  der  Grund  des  Entstehens  von  mysteriösen  Diensten 
— denn  diese  gingen  aus  den  ersten  Ahnungen  von  Naturkräf- 
ten hervor,  sobald  nemlich  diese  durch  irgend  ein  Symbol  be- 
zeichnet wurden  — wohl  aber  hat  es  beigetragen,  diese  zu  er- 
halten und  in  Ansehen  zu  bringen.  Die  Anfänge  der  Myste- 
rien16), als  nicht  mehr  in  der  Mitte  des  Volks  verkehrender, 
sondern  von  Kundigen  und  eigends  Betrauten  und  Geweihten 
geübter  Culte,  fallen  wahrscheinlich  in  die  Zeit  nach  der  do- 
rischen Wanderung,  wo  in  der  Störung  und  Umgestaltung  des 
politischen  Lebens  die  Genossen  eines  Cults,  gleich  wie  die 
Inhaber  einer  Kunstfertigkeit  oder  eines  Wissens,  sich  zusam- 
menschlossen und  minder  strebten,  denselben  nach  aussen  zu 
verbreiten , als  sich  gegen  Eindrang  und  Profanation  zu  ver- 
wahren. Denn,  um  nochmals  dieses  zu  erinnern,  das  Streben 
nach  Auflösung  des  Besondern  im  Volksthum  in  ein  Allgemei- 
nes lag  damals  durchaus  nicht  in  dem  Sinne  der  Hellenen; 
will  man  von  der  Verpflanzung  hellenischen  Lebens  in  Colonien 
auf  die  Verpflanzung  von  Culten  schliessen,  was  mit  besonne- 
nem Verfahren  sich  als  wohlbegründet  durchführen  lässt,  so 
kann  man  auch  von  der  nachherigen  Sprödigkeit  der  Genossen 
der  einzelnen  hellenischen  Staaten,  ihr  Bürgerthum  mitzuthei- 
len,  einen  sichern  Rückschluss  machen  auf  das  Cultwesen  der 
Mysterien ; in  beiden  Erscheinungen  mischt  sich  zu  dem  Aus- 
streben in  die  Ferne  die  Sorge  für  innere  Geschlossenheit;  bei 
der  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  war  nur  etwa  Gleich- 
förmigkeit, nie  Gemeinschaftlichkeit  und  Einheit. 

Mysterien  knüpften  sich  nun  an  mehre  altpelasgische 
Culte,  z.  B.  der  Demeter,  der  Kabeiren,  der  Damia  und  Au- 
xesia,  der  Töchter  des  Kekrops,  desgl.  an  den  Cult  des  Dio- 
nysos u.  a.;  je  glanzloser  der  äussere  Schein,  um  so  tiefer  und 
reicher  der  Gedanke;  zu  dem  in  solchen  Culten  regen  Ge- 
fühle mischte  sich  aber  auch  die  Macht  der  Deisidämonie;  wo- 
gegen im  sinnlichen  Volksculte  bald  da^ästhetische  Gefühl  sich 
zu  regen  begann.  Ob  nun  aber  schon  in  Homers  Zeit  die 


16)  Hauptscbriftcn : «aintc-Croix  sur  les  mjrstöres  du  paga- 
nisme.  1784.  N.  A.  v.  {Sil v.  de  Sacy  1817.  Ouwarof  sur  les  my- 
• störes  d'  Eleusis,  dritte  Ausg.  1816.  Crcuzer  Syrnb.  4,  511  f.  Voss 
Antisymbolik  1,  168  ff.  Lobeck  de  mystcrior.  arguiiicntis  1820.  de 
bello  Elcusinio  etc.  u.  Aglaopbauius  1829.  2 Ilde. 
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Mysterien  eine  Art  Gegensatz  gegen  den  sinnlichen  Volkseult 
bildeten,  ob  Homer,  als  Wissender  und  Eingeweihter,  ausser 
seinem  poetischen  Gotterreiche  noch  ein  anderes,  mysteriöses, 
gekannt  und  dies  selbst  hin  und  wieder  angedeutet  habe«17)? 
Ob  etwa  auch  Hesiodos  in  der  Zeichnung  der  Hekate  ,8)  die 
Kenntniss  eines  Geheimcults  errathen  lasse?  Ohne  Zweifel  ha- 
ben beide  noch  mehr  gewusst,  als  ihre  Gedichte  sagen;  in 
diesen  spricht  sich  ja  nur  der  Dichter  aus,  nicht  der  denkende 
Mensch  überhaupt,  die  Tiefe  des  letztem  tritt  oft  vor  der  sinn- 
lichen Auffassung  des  erstem  in  Hintergrund:  aber  das  Beste- 
llen einer  über  das  gesammte  Griechenland  verbreiteten  prie- 
sterlichen  Mysterien Weisheit,  deren  man  durch  Ordens -Wei- 
hung theilhaft  geworden  sey,  ist  eine  sehr  bedenkliche  Annah- 
me. Nach  Umständen  knüpfte  sich  inehr  oder  weniger  an  die 
Mysterien;  dazu  wurden  sie  auch  wohl  durch  eine  priesterliche 
Zunftgenossenschaft  in  vornehmer,  aristokratischer  Höhe  gehal- 
ten; das  Alter  aber,  nicht  die  Tiefe  der  Weisheit,  war  ihre 
Hauptstütze.  Dies  freilich  auch  von  den  orgiastischen  Cul- 
ten,  den  sogenannten  Orphikern  u.  s.  w. , auszuführen, 
scheint  bei  dem  grellen  Widerstreit  der  Meinungen  19)  gewagt; 
wir  beschränken  uns  auf  die  Marken  unsers  wissenschaftlichen 
Gebietes,  innerhalb  deren  nur  von  der  Geltung  jener  Culte 
im  hellenischen  Volksleben  und  Staatswesen  die  Rede  seyn  wird. 
Davon  aber  unten. 

, Das  Verhältnis  des  homerischen  Götterthums  zu  dem 
der  folgenden  Zeit  liegt  als  ächt  historisch  vor.  In  keiner 
Art  ist  der  Zusammenhang  zwischen  der  homerischen  Dichtung 
und  der  naebherigen  Wirklichkeit  mehr  zu  erkennen , als  hier. 
Homer,  als  Cultdichter,  steht  an  der  Spitze  der  historischen 
Zeit;  von  Homer  erwähnte  und  nachher  fortbestehende  Culte 
zeugen  von  der  Gültigkeit  Homers,  als  Quelle,  und  hier  ist 
keine  Kluft  zwischen  poetischer  und  historischer  Zeit,  wie  in 


• 17)  Von  dem  Allegorismus  der  Alten , dann  Clarke’s , Hej'- 
ne's  u.  A.  Ansichten , Jen.  L.  Z.  1823 , E.  Bl.  Jan.  1825,  1 ff.  Ueipz. 

B.  Z.  1823,  St.  221;  die  Erörteruug  in  Hermanns  u.  Creuzers  Brie- 
fen, S.  2 ff.;  Creuzers  Symbol.  2,  442  f.;  Müller  Proleg.  347  ff.; 
Voss  Antisymb.  1,  1 ff.;  168  ff.  — 18)  Hesiod.  Theog.  411  ff.  — 

19)  Vossens  Ansicht,  unter  Darius  sey  ein  grauenvoller  Mischmasch, 
durch  Pfaffentrug  gebildet,  genährt  und  verpflanzt,  nach  Hellas 
hernbergekoinmen  (Antisymb.  155),  grenzt,  vom  orgiastischen  Culte 
überhaupt,  und  in  der  Art,  wie  Voss  es  aufstellt,  in  der  That  au 
das  völlig  Unglaubliche.  Wohl  aber  kann  das  von  der  Magie  gel- 
ten , wovon  unten.  Neben  Creuzers  Annahme  hohen  Alterthums  der 
orphischeu  Behren,  Symbol.  3,  140  ff.  170.  399  f. , s.  u.  a.  Bode  de  • 
Orpheo  poctarum  Graecorum  antiquissimo , Gott.  1824,  S.  169  ff.; 
Müller  Proleg.  379  f. 
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der  Darstellung  der  Heroen  im  Vergleich  mit  den  Geschlech- 
tern der  Jüngern  Zeit.  Es  bedarf  daher  im  Allgemeinen  nicht 
einer  Sonderung  des  homerischen  Cultwesens  von  dem  der 
nachfolgenden  Zeit;  wenn  in  manchen  Einzelheiten  sich  Ver-  * 
schiedenheiten  erkennen  lassen , so  kann  dies  gelegentlich  be- 
merkt  werden;  dagegen  hängt  das  Ganze  dergestalt  zusammen,  -• 
dass  eine  Sonderung  selbst  störend  seyn  würde. 

2.  Was  im  Volksglauben  für  göttlich  galt. 

§.  123. 

a.  Götter  der  Oberwelt;  der  Olymp. 

*«  4 

Die  Ahnung  Eines  höchsten  Wesens,  als  Quelle  der 
Grundgesetze  in  der  Natur  der  Dinge,  musste  aus  dem  natür- 
lich bedingten  Gesetze  des  Gegensatzes  aufsteigen,  nachdem  der 
Willkür  und  Laune  in  dem  Walten  der  olympischen  Götter  un- 
gemessen Raum  gegeben  worden  war.  Diese  Ahnung  ist  von 
den  homerischen  Gedichten  an  erkennbar.  Eine  oberwaltende,  ■* 
namenlose  Macht  steht  als  Schicksals -Nothwendigkeit,  Aisa1)  y 
oder  Moira2),  im  Hintergründe  hinter  dem  Thun  der  Götter,  - 
das  wie  bei  dem  Menschengeschlechte  oft  durch  Aufwallungen 
der  Lust  und  Unlust,  durch  Leidenschaft  und  Eindrücke  des 
Augenblicks,  bestimmt  wird.  Doch  wird  der  philosophisch  - tiefe 
Gedanke  eines  höchsten  Weltgesetzes  bei  Homer  einmal  über 
das  andere  von  der  sinnlichen  Auffassung  des  Götterthums  über- 
wältigt, die  stetige  Ordnung  der  Dinge  durch  desultorische 
Willkür  der  Götter  zurückgeschoben  oder  aufgehoben,  und  der 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Räthsels,  wie  beides  sich  geeint  den- 
ken lasse,  wird  nicht  gegeben3).  Das  Bild  der  Unregelmässig- 
keit in  den  einzelnen  Erscheinungen  der  Natur  und  des  Men- 
schenlebens, denen  aber  Regelmässigkeit  im  Ganzen  zum  Grun- 
de liege,  spiegelte  sich  aus  des  Dichters  Gemüth  in  den  Olymp 
hinein;  es  mahnt  gleichsam  an  das  nachher  wilddemokratische 
Stürmen  der  Menge  mit  Psephismen  gegen  die  Staatsgesetze, 
wie  Zeus  Gewaltsprüche  an  die  Zwinggebote  der  Tyrannen , de-  ^ 
nen  nicht  die  unwandelbare  Idee  des  ewigen  Rechts,  sondern  i 
das  thatsächliche  Besitzthum  der  Obergewalt  zur  Grundlage  *• 
dient. 


1)  II.  16,  44t  — TitnQüifAtvov  uXo\),  6,  487  vntQ  uicccy.  Vgl.  't 
16,  780.  20,  128  — Aiou  yeiyojuiivq)  tn'tyijoe  llvy.  — f 2)  II.  16,  434. 

5,  613.  vniQ  fxoiouv  20,  336.  Vgl.  (aoqqs  , vn'tQ  (jioqov  20,  30.  21* 
517.  (uoQifxoy  20,  302.  &£a(faiov  8 , 477.  Vgl.  unten  N.  9.  11.  — i 

3)  8.  darüber  Heyne  zur  II.  17,  321.  Crcuzer  Symb.  2,  458. 
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in  der  folgenden  Zeit  wurde  zwar  der  Begriff  eines  höch- 
sten Gebotes  gewöhnlich  an  die  Persönlichkeit  des  Zeus,  als 
Obergottes,  geknüpft,  wie  auch  schon  bei  Homer  geschieht 4  5), 
oder  an  die  Gesamintheit  der  Götter3):  doch  schwindet  die 
Spur,  dass  auch  wohl  ein  namenloses  Wesen,  selbst  ohne 
bestimmte  Persönlichkeit  gedacht,  an  die  Spitze  der  Weltre- 
gierung gestellt  wurde,  keinesweges;  sie  ist  oft  in  den  Aus- 
drücken &e6g6 *),  öut'[.i(jüv  ~) , jo  &hov  8)  u.  a.  9)  enthalten,  und 
bei  den  Philosophen,  namentlich  Platon,  ist,  wo  nicht  Mono- 
theismus, doch  ein  von  der  sinnlichen  Hülle  des  Anthropomor- 
phismus entkleidetes  göttliches  Wesen , als  über  der  gesarnm- 
ten  Fülle  der  Götter  des  Volksglaubens  waltend  10),  nicht  zu 
& verkennen.  Damit  in  Verbindung  steht  die  Deisidämonie  in 
Bezug  auf  Aeusserung  göttlicher  Kräfte,  Mahnungen,  Win- 
ke u.  s.  w.  in  der  Natur,  welche  nicht  der  hohem  Mantik,  und 
. deren  Vorstehern,  Apoll  oder  Zeus,  zugewiesen  wurden;  man 
ahnete  hier  Wirkung  des  Göttlichen  überhaupt,  ohne  ein  be- 
stimmtes Wesen  dabei  zu  denken.  Doch  grenzte  dies  zu  nahe 
mit  Pantheismus  zusammen , als  dass  sich  hieraus  reinere  Vor- 
stellungen hätten  entwickeln  können.  Wiederum  aber  sicherte 
^ dies  gegen  den  Glauben,  dass  irgend  etwas  vom  reinen  Zu- 
falle herrühre;  einige  leise  Andeutungen  der  Annahme  des  Zu- 
falls neben  der  Götterwaltung  n)  können  nicht  vom  Gegentheil 


4)  diog  rdo«,  II.  9,  608.  vntQ  /hog  cuaav , II.  17,  321.  Vgl. 
22,  209  f. , w'o  Zeus  Hektors  Todcsloos  wägt.  Von  dem  spätem 
Ztvg  Moinayhr/g  s.  Paus.  10,  24,  4.  — 5)  ai)y  nloct  Pind. 

Fragni.  4.  Bückh.  A.  Vgl.  die  Ausführung  Pytli.  8,  103  ff.  2,  89. 
10,  76.  — 6)  Beispiele  sind  in  Fülle  da.  Aeseh.  Theh.  616:  0-tov 

dl  dujQov  icfriv  sviv/tTv  ßoorovg.  Vgl.  Pers.  94.  95.  und  das  Fragm. 
b.  Plat.  Staat  2,  380  A.  Dein.  g.  Aristog.  1,  770,  15:  uv  0-eog  OlXr/. 
Doch  wird  allerdings  oft  die  Schlitzgottheit  des  Staats,  z.  B.  in  Athen 
die  Athene  verstanden.  — 7)  Höchst  bedeutsam  ist  dal/uoyog  ai.ar) 

im  llymn.  an  Demeter  300.  Vgl.  Aesch.  Eumenid.  546:  d*  o 

dul/xojv  ln'  «vdpl  QPV-  — 8)  Aesch.  Agam.  475:  7/rot.  OtToy  lau 

/in)  \[/v9-og.  to  O-tToy  nüv  (f&ovtnov  des  Herodot  1,  23  geht  mehr  auf 
den  Charakter  der  Olympier.  Vgl.  vom  (pd-ovog  öedjy  Aeschyl.  Pers. 
361.  — 9)  Soph.  Antig.  951:  d /uoiQidla  rig  dvyciaig  dsivü. 

Wenn  nun  aber  in  Aeschyl.  Prometh.  516  — 518  die  drei  /uoTqcu 
mächtiger  als  Zeus  genannt  werden,  so  ist  diese  Aeusserung  des 
Prometheus  aus  der  ganzen  w’idcrsetzlichcn  Stellung  desselben  ge- 
gen den  neuen  Gewaltherrscher  zu  schätzen;  also  aus  dem  Cha- 
rakter der  poetischen  Person,  nicht  als  vom  Dichter,  wie  in  dra- 
matischen Chören,  allgemein  ausgedrückter  Gedanke.  — 10)  S. 

u.  a.  Staatsmann  271  C.  Theätet  176  B.  C.  — 11)  Djsias  g.  An- 

dok.  223:  nöreQa  loug  S-fovg  rj  to  uvrouaroy  crfriuoOui ; Oft  spielt 
die  Ansicht  von  der  ti fatf  dahinüber,  so  iin  schönen  Fragment  des 
Acschylos  S.  290  Schütz.  A.  Caus  Stob.  F.kl.  1,  7);  dagegen  ist  bei 
Pindar  Fragm.  49  die  Tu/u  eine  der  Molnai. 
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überzeugen.  Störend  und  verwirrend  war  dagegen  wieder  die 
Ausbildung  der  Vorstellungen  von  einer  dem  Götterreiche  der 
Olympier  feindseligen  Macht  der  Zaubergötter,  durch  welche!  . 
die  stetige  Ordnung  der  Dinge  verkehrt  und  die  Gesetze  der  ^ .. 
Obergötter  gebrochen  werden  könnten. 

Die  mit  persönlicher  Gestaltung  und  selbst  scharfer  Indi- 
vidualisirung  ins  Reich  der  Sinnlichkeit,  der  Dichtung  und  Kunst, 
des  Volksglaubens  und  der  Verehrung  der  gesummten  Nation, 
wie  der  einzelnen  Staaten,  eingeführteii  olympischen  Göt- 
ter drängten  die  übrigen  Culte  aus  dem  Vorgrunde  zurück;  O 
die  olympischen  Götter  erscheinen  von  nun  an  als  der  Götter- 
senat, dessen  Hoheit  von  jeglichem  hellenischen  Staate  aner- 
kannt wurde. 


Es  ist  sehr  fraglich,  ob  im  gemeinen  Volksglauben  die 
Vorstellung  entwickelt  und  immerdar  gegenwärtig  gewesen  sey, 
was  für  Götter  im  Olymp  ihren  Sitz  haben;  der  Begriff  einer 
geschlossenen  Gesellschaft  war  wohl  nur  im  Allgemeinen  vor-  , 
handen ; dies  war  die  Kronidendynastie  mit  ihrem  Hofstaate  und 
ihrer  Dienerschaft;  wiederum  wurden  nicht  alle  Kroniden  als 


regelmässig  dort  weilend  gedacht;  Poseidon  und  Hades  wohn- 


ten jeder  in  seinem  Reiche.  Dennoch  muss  schon  nach  der 
von  den  Hellenen,  angeblich  mindestens  aus  den  sibyllinisclien  • 
Büchern  entlehnten  Aufstellung  von  Obergöttern  bei  römischen 
Lectisternien  die  Zwölfzahl  früh  geltend  geworden  seyn,  also 
Zeus  und  Hera,  Poseidon  und  Athene,  Ares  und  Aphrodite, 
Apollon  und  Artemis,  Hephästos  und  Hestia,  Hermes  und  De- 


Hebe,  Eos,  die  Horen,  Eris  u.s.  w.  bildeten  Hofstaat  und  Diener 
schaft.  Wie  Olymp  und  Erde  mehr  und  mehr  aus  einander  wi- 


chen, so  fielen  die  Titanen,  namentlich  Prometheus,  so  Heka- 
te, Tethys  u.*a.  der  letztem,  oder  selbst  der  Unterwelt  zu.  * 


rt 

>J  * 

'V* 


Doch  die  gesammte  Titanenwelt  mag  schwerlich  in  den  ge- 
wohnlichen  Vorstellungen  gangbar  gewesen  seyn;  sie  enthielt 
theils  mehr  Speculation  über  die  Revolutionen  der  ersten  Welt- 
gestaltung, als  poetische  Bilder,  theils  war  sie  wie  die  Gau- 
keleien eines  wüsten  Traumes,  die  vor  den  ästhetischen  Anthro- 
pomorphismen Homers  in  den  Hintergrund  traten  und  der  mehr 
theologischen  als  religiösen  Theogonie  anheimfielen.  Daher  ist 
von  ihm  in  der  Musterung  von  Culten  wenig  oder  gar  nicht  die 


11b)  So  b.  Liv.  22,  10.  Bei  dem  ersten  Lectisternium  in  Rom, 
355  a.  n.,  kamen  vor:  Apollo,  Latona,  Diaua,  Herkules,  Älcrcu- 
rius,  Keptunus.  Liv.  5,  13. 


%: 


4^» 


*>  :*  - ' 


V * 


Digitized  by  Google 


^ 446 *  * 


Achtes  Buch.  Götterdienst. 


* 

•* 

* % 


.A 


Rede;  so  schien  sich  in  der  Wirklichkeit  die  poetische  Ansicht 
von  einem  untergegangenen  Götterreiche  zu  bewähren. 

Dagegen  erhielten  sich  in  Menge  ältere,  vorhomerische 
und  der  poetischen  Verherrlichung  nicht  theilhafte  Culte.  Dass 
nehmlich  ältere  Culte,  mochten  sie  noch  so  unscheinbar  wer- 
den, sich  doch  erhielten,  war  in  der  religiösen  Scheu  der  Hel- 
lenep,  irgend  einem  göttlichen  Wesen  Anstoss  zu  geben,  tief 
begründet;  es  war  Gewissenssache,  irgend  einen  vorhandenen 
Cult  ausgehen  zu  lassen;  der  Staat  sorgte  dafür,  dass  ausster- 
bende Geschlechter,  die  denselben  gepflegt,  durch  neue  ersetzt 
würden  ,2).  Dazu  aber  kamen  noch  andere  Stützen  der  altern 
Culte.  Nehmlich  eine  Hauptquelle  der  Vielfachheit  des  althel- 
lenischen Götterthums  war,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Zer- 
rissenheit der  Naturgestaltung  der  hellenischen  Landschaf- 
ten, welche  nicht  allein  vielfältig  sonderte,  sondern  zugleich 
eine  grosse  Menge  von  Gegenständen,  an  welche  sich  Culte  zu 
Itnüplen  pflegen,  darbot  und  der  natürlichen  Regsamkeit  der 
ältesten  Bewohner  von  Hellas,  Naturerscheinungen  und  Natur - 
kräfte  sich  als  göttliche  Wesen  zu  denken,  zu  Gunsten  der 
Vervielfältigung  der  Culte  wunderbar  entsprach.  Ein  geräu- 
' miges  Flachland  ohne  Berg,  Schlucht,  Höhle  u.  s.  w.  ist  nicht 
zum  Fruchtboden  für  mythologische  Production  geeignet.  Je- 
nem ursprünglichen  Einflüsse  des  Räumlichen  auf  Entstehung 
, eines  Cults  ist  aber  der  nachherige,  wo  nehmlich  politische  In- 
teressen der  Bewohner  einer  Landschaft  oder  eines  Orts  mit 
den  räumlichen  Bedingungen  derselben  zusainmenfielen , auf 
•seine  fortdauernde  Geltung  noch  voranzustellen,  wie  unten  aus- 
führlicher zu  erörtern  ist.  Eine  nicht  unbedeutende  Stütze  äl- 
terer Culte  waren  aber  ferner  die  mit  manchem  derselben  ver- 
bundenen Mysterien. 


Vermehrt  aber  wurden  die  Culte  nicht  allein  durch  fort- 
dauernde Fruchtbarkeit  der  religiösen  Anschauung,  in  welcher 
Begriffe  sich  zu  Personen  gestalteten,  sondern  auch  durch  Zu- 
wachs von  aussen.  Dies  besonders  seitdem  die  wandernden 
Hellenen  mit  ausheimischen  Völkern  in  nachbarliche  Berührung 
kamen  13).  Natur  des  Barbaren  sah  der  Hellene  nur  in  dem 
ausheimischen  Menschengeschlecht,  nicht  in  dessen  Götterthum ; 
gegen  dieses  hegte  er  Ehrfurcht  und  war  empfänglich  für  frem- 


12)  S.  oben  Recht  S.  127.  — 13)  Von  der  Aneignung  asia- 

• tischer  Culte  bei  den  lonern  u.  s.  w.  giebt  schon  eine  geographi- 
sche Uebersieht  der  dortigen  Cultstätten  Kunde;  von  der  minder 
in  die  Augen  fallenden  wichtigen  Stellung  Kyrene’s  s.  Müller  Or- 
choin.  358. 
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de  Culte.  Nun  zwar  half  hier  Accoinmodation  und  Aneignung 
an  etwas  Heimisches  durch  Genealogie  oder  Identificirung  mit 
einer  hellenischen  Gottheit;  aber  das  einte  nicht  streng;  es 
war  eine  Thätigkeit  des  Witzes,  und  lässt  sich  mit  der  Auffin- 
dung der  Aelmlichkeit  zwischen  verschiedenen  Menschengesich- 
tern vergleichen;  das  Besondere  wurde  nie  ganz  aufgelöst;  die 
ephesische  Artemis  wurde  nie  mit  irgend  einer  der  übrigen  ver- 
schmolzen,. noch  hörte  der  Cult  irgend  einer  der  Gottheiten, 
die  durch  ein  besonderes  Attribut  bezeichnet  waren,  darum  auf, 
weil  ein  C’ollectivbegritf  dieser  Gottheiten  vorhanden  war. 

Bei  dieser  bunten  Mannigfaltigkeit  des  Götterreichs  ists 
leicht  begreiflich , dass  durch  das  Aufkommen  der  olympischen 
Götter,  als  allgemein  gültiger  Gegenstände  der  Verehrung  kei- 
neswegs Einheit  und  Zusammenhang  in  den  gesammten  Götter- 
staat, noch  w eniger  eine  genaue  Gliederung  durch  Bestimmung 
des  Rang-  und  Machtverhältnisses  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
nossen des  Götterstaates  gebracht  ward.  Die  Olympier  jedoch 
wurden  genealogisch  mit  einander  verknüpft,  und  Genealogie 
der  mythischen  Dichter,  eine  zuerst  entschieden  vortretende 
Lieblingsthätigkeit  der  Mythologie,  welcher  der  Volksglaube 
mit  williger  Empfänglichkeit  entgegen  kam,  that  ihr  Möglich- 
stes, das  Göttergeschlecht  nicht  allein  zu  vermehren,  sondern 
insbesondere  auch  Verwandtschaftslücken  durch  Personenschö- 
pfung auszufüllen , und  durch  Dichtung  erotischen  Verkehrs 
auch  das  Menschengeschlecht  dem  göttlichen  mehr  und  mehr  zu 
verknüpfen  1/l). 

Wie  es  nun  schon  schwer  ist,  die  hellenische  *\nsicht  von 
der  Rangordnung  der  olympischen  Obergötter  nach  Zeus  auf- 
zufinden, so  kann  man  das  Verhältniss  der  Geltung  eines  Land- 
und  Stadtgottes  uralter  Zeit  oder  eines  zugebrachten  gegen  einen 
Olympier  nicht  wohl  ausinitteln  15)j  zuweilen  passt  darauf,  was 
wohl  im  Mittelalter  vorkam,  dass  man  dem  Oberlehnsherrn  zwar 
gebührende  Ehre  erwies,  in  Recht,  Pflicht  und  Schutz  aber 
sich  zunächst  an  den  im  heimischen  Gau  wraltenden , angestamm- 
ten und  mit  den  Seinen  vertrauten  Vorstand  und  Vertreter  hielt; 
wiederum  machte  durch  Reiz  der  Neuheit  bei  der  Zerfallenheit 
des  Volksthums  in  der  spätem  Zeit  sich  mancher  ausheimische 
Cult  thatsächlich  vor  olympischen  geltend. 


14)  Vgl.  Müller  Proleg.  179.  — 15)  Nach  den  Olympiern  u. 

vor  der  zweiten  Hauptgattung  göttlicher  Wesen,  nehmlich  da/^uo- 
^{j  stellt  Platon,  Oes.  4,  717  A,  auf!  j oug  t tjV  tioXiv  fyovTccs  &£ovS\ 
mit  ihnen  begehrt  er  Ehre  ioTg  x^ovtoig  — &(07s  x.  r.  L wo  x^oyioi 
0'£o(  w'ohl  als  Götter  der  Unterwelt  anzusehen  sind. 
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b.  Dämonen  und  Heroen. 


Als  niedere  Klassen  von  göttlichen  Wesen  wurden  über- 
fjffit  bezeichnet  Dämonen  und  Heroen16).  Aber  die  Vor- 
stellungen davon  sind  nie  stetig  und  auch  wohl  nie  so  scharf 
und  bestimmt  ausgebildet  gewesen,  dass  sich  eine  sondernde 
Mark  zwischen  Dämonen  und  Göttern  und  wiederum  Dämonen 
und  Heroen  auffinden  Hesse.  Der  Begriff  6a[(.i(x)v  fliesst  über 
nach  beiden  Seiten  hin.  Der  Grund  davon  ist,  dass  er  über- 
haupt geistiger  gehalten  wurde,  als  die  plastisch  vor  die  Sinn- 
lichkeit geführten  Göttergestalten,  und  mehr  dem  &uov  als 
dem  &eo$  entsprach  17 ).  Jedoch,  abgesehen  von  dieser  innern 
Construction  des  Begriffs  und  als  Inbegriff  einer  als  objectiv 
^vorhandenen  Gattung  göttlicher  Wesen  gedacht,  lassen  sich 
darunter  wohl  alle  die  nicht  in  den  olympischen  Göttersenat 
aufgenommenen  Wesen,  so  viele  nehmlich  nicht  Heroen  waren, 
verstehen.  Also  oben  an  ständen  demnach  unter  den  Dämonen  die 
uralten  Landschafts-  und  Ortsgötter,  deren  Dienst  vor  dem  der 
Olympier  in  Schatten  getreten  war,  aber  durch  Mysterien  u.  s.w. 
ehrwürdig  gehalten  wurde,  z.  B.  der  Damia  und  Auxesia  in 
Epidauros  I8).  Ferner  gehören  dazu  die  als  göttliche  Wesen 
gedachten  Naturkräfte,  Fluss-,  Berg-,  Waldgötter  u.  dgl. 19). 

Von  besonderer  Bedeutsamkeit  ist  hier  ein  Verhältnis  der 
Zusamraengesellung  eines  niedern  göttlichen  Wesens  mit 
einem  hohem,  welches  zuweilen  sich  so  wunderlich  gestaltet, 
dass  jenes  wie  eine  Art  alter  ego,  wie  eine  Abspiegelung  oder 
eine  Emergenz  in  bestimmter  einzelner  Beziehung  von  dem 
hohem  erscheint  und  demnach  beide  als  Ein  und  dasselbe, 
nehmlich  Hauptgottheit  und  Personification  eines  einzelnen  At- 
tributes oder  einer  örtlichen  Besonderheit  derselben,  sich  dar- 
stellen. Dergleichen  spricht  sich  in  dem  Verhältniss  der  Me- 
deia  zur  Hera,  der  Kallisto,  Iphigenia,  Britomartis  und  Are- 
thusa  zur  Artemis,  der  Aglauros  zur  Athene,  der  Kora  zur 


— 


16)  Plat.  a.  O.  [i£TK  O-soig  6k  rovg6e  xttl  joig  6 a t fxotf  iv  oy ' 
tfupQ(ov  oQyut£oti * uv'  t}  q io  a i 6k  fieiä  toviovg,  Keineswegs  aber 
werden  überall  die  genannten  drei  Rangstufen,  &eol,  6ct£fiovtg  und 
TjQcats  vollständig  genannt,  oder  scharf  von  einander  geschieden. 
Sehr  häufig  heisst  es  nur  d-eo(  t£  xai  6a(fxov eg.  So  7 jgog  Veuiv  y.cti 
6ai[i.6v(üV'  Andok.  v.  d.  M.  48.  Plat.  Phädr.  246  E : GTQaxia  &eaiv  ia 
xal  6ai(x6v(ov.  Dagegen  werden  aber  auch  die  Dämouen  ausgelassen. 
S.  Stellen  b.  Creuxer  Symb.  3,  46  f.  — 17)  Nur  als  Ansicht  mag 

hier  stehen:  Qeög  drückt  das  Wesen  der  Götter  an  sich,  ihre  Voll- 
kommenheit und  Glückseligkeit  aus;  6aCfuov  aber  göttliche  Kraft  in 
ihrer  Richtung  auf  die  Welt  und  hauptsächlich  das  Menschenge- 
schlecht; daher  denn  6cu(x6vtog  (nie  #6?oO  ein  davon  getroffener 
Mensch.  — 18)  Herod.  5,  82.  — 19)  Hesiod.  Theog.  364  ff. 
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Demeter,  der  Hyakinthos  zum  Apollo»,  des  Ereclitheus  und 
Älelikertes  zum  Poseidon,  und  auch  wohl  des  Alkinoos  zum  Zeus 
(in  Kerkyra),  von  welchen  Gestaltungen  unten  bei  den  Einzel- 
culteu  die  Rede  seyn  wird. 

Nicht  minder  aber  gehören  hieher  auch  körperliche,  gei- 
stige, sittliche  Eigenschaften  und  Kräfte  des  Menschengeschlechts 
als  Personen  gedacht  und  verehrt.  Matte  Allegorie  ist  nicht 
das  Wesen  von  solcher  Personenschöpfung,  wie  man  von  ähn- 
lichen Erzeugnissen  des  nüchternen  und  pedantischen  Römer- 
sinnes 2Ü)  sagen  kann,  sondern  es  ist  die  Fortsetzung  der  göt- 
terschaffenden  Naturanschauung,  welche  bei  dein  begleitenden 
poetischen  Drange  zwar  das  Bediirfniss  zu  person ificiren  befrie- 
digt, aber  ihren  Gestaltungen  nicht  volle  sinnliche  Objectivität 
verleiht.  Bei  Dichtern,  als  Pindaros,  Aeschylos  2J)  u.  s.  w. , 
kann  daher  in  der  That  zuweilen  nicht  ausgemacht  werden,  ob 
sie  den  Begriff  als  solchen,  oder  als  Person  dachten.  Entschei- 
dend für  die  Aufnahme  in  unser»  Gesichtskreis  ist  die  Kunde 
von  dein  in  irgend  einer  hellenischen  Landschaft  bestehenden 
Culte  eines  solchen  zu  göttlicher  Persönlichkeit  erhobenen  Be- 
griffes. Beispiele  sind:  die  ’Avuyxt]  und  Bia  auf  Akrokorin- 
thos  22);  die  'Yßqig  und  'AvaCöuu  seit  Epimenides  Weihung  in 
Athen23),  die  Tvyrj  zuerst  im  Hymnus  auf  Demeter  genannt24), 
abgebildet  zuerst  von  llarpalos  in  Smyrna23),  verehrt  bei  The- 
ben mit  llloviog  2<J),  die  TluDu)  in  Sikyon  27),  Aidwg  in 
Sparta28)  und  Athen29),  rEXtog , l0Qf.i7j  in  Athen  30),  eben 
da  deren  Altar  bei  der  Nachricht  von  Kimons  Siege 

am  Eurymedon  errichtet  wurde  31 ),  EtQryi]  eben  da,  seit  dem 
Frieden  mit  Sparta  nach  der  Wegnahme  Kerkyra’s  durch  Ti- 
motheos32),  Quvuzog,  rtlcog  und  Ooßog  in  Sparta33),  Kai - 
pog  in  Olympia34),  Me&i]  in  Elis  35),  * Hmovrj  in  Epidau- 


20)  S.  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  11,  28.  — 21)  Z.  B.  Il6ztuog  Pind. 
Nem.  4,  68.  'Uavyjct  Pyth.  8,  2.  'Aldd-ttn  Olymp.  10,  6.  AzQtxeia 
10,  17.  ÜQoif noig  Pytli  5,  35.  *Avä.yxr\  Acschyl.  Prometh.  515. 

Aiayvyrj  Theb.  394.  lfttd-io  Fleh.  1042.  <l>oßog  Agam.  1426  u.  s.  w. 
XctQig  Pindar  z.  B.  Olymp.  6,  127.  Bei  Homer  ist  seltener  der- 
gleichen Schwanken;  doch  spielt  /uoTpa  und  «Ftra  wohl  ins  Abstracte 
hinüber.  Bei  Hesiodos  ist  entschiedene  Auffassung  als  Person  das 
Charakteristische.  — 22)  Paus.  2,  4,  7.  — 23)  Cicero  v.  d.  Ges.  2,'l. 
Vgl.  Phot.  O-eog  r\  'Avalöun.  Zenob.  Sprichw.  4,  36.  — 24)  Paus. 

4,  30,  3.  — 25)  Paus.  a.  O.  — 26)  Ders.  9,  16,  2.  — 27)  Ders. 
2,  7,  7.  — 28)  Ders.  3,  20,  10.  — 29)  Ders.  1,  7,  1.  — 30)  Ders. 
1,  17,  1.  Das  Mitleid  hatte  nur  in  Athen  einen  Altar.  Paus.  a.  O. 
31)  Paus.  a.  O.  Schol.  Aeschin.  g.  Tim.  742.  — 32)  Paus.  I,  8,  3. 

Cornel.  Nep.  Timoth.  2.  Böckh  Staatsh.  2,  257.  308.  — 33)  Plut. 

Kleom.  9.  — 34)  Paus.  5,  14,  7.  — 35)  Paus.  6,  24,  6.  Wenig- 

stens war  sie  dort  mit  Silen  als  Kunstwerk;  aber  ganz  fremd  wur- 
de die  bildende  Kunst  bei  dergleichen  Darstellungen  dem  Culte  nicht! 
Wachsmutb  bellen.  AK.  Bd.  II.  2teAufl.  29 
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ros36)  u.s.  w.  Dies  ist  von  einer  hohem  Stufe  der  Bildung  aus 
ungefähr  derselbe  Weg  der  Entwickelung  der  Anschauungen  vom 
GÖtterthum,  als  in  der  pelasgischen  Zeit  bei  den  ersten  Per- 
sonenbildungen mag  der  Fall  gewesen  seyn.  Wie  aber  einer- 
seits durch  das  sinnlich  dargestellte  Götterreich  sich  das  Gebiet 
der  Kunst  befruchtete  und  wiederum  der  Verehrung  jenes  Nah- 
rung gab  36 *>),  so  erweiterte  sich  zugleich  hiedurch  das  Reich 
der  Gedanken. 

Abwärts  aber  geht  der  Dämonenstand  aus  in  eine  Gattung 
göttlicher  Wesen,  denen  es  zwar  nicht  an  sinnlicher  Derbheit 
der  Gestaltung,  aber  um  so  mehr  an  göttlicher  Würde  mangel- 
te, nehmlich  die  Dienerschaft  eines  Dionysos,  Silenos,  mit 
der  Methe  zusammen  in  Elis  abgebildet37),  die  Kerkopen 
Kobolde  28 b)  u.  s.  w. , wahrer  Götterpöbel;  jedoch  auch  hier 
ist  etwas  von  dämonischer  Kraft  versteckt;  einige  dieser  We- 
sen erschienen  nur  im  geheimnissvollen  Dunkel  der  Nacht,  und 
gehörten  dem  Zauberreiche  an;  so  der  „Heros”  in  Temeso, 
dem  Jungfrauen  geliefert  werden  mussten  38  c).  — An  sie 
schliessen  sich  endlich  die  nächtlichen  Gespenster,  MoQfi fr;, 
flloQfto'kvxeioVi  ytaf-uu,  vEttnovoa  u.s.w.  3f)).  Wenn  sich  hier 
die  Gedanken  in  das  Reich  der  Finsterniss  und  des  Grauens 
verlieren,  wobei  der  ßegrilF  des  Dämon,  als  einer  geheimen 
Kraft  den  Faden  bietet,. so  führt  derselbe  in  einer  andern  Rich- 
tung zu  dem  Gemeinsten,  das  die  hellenische  Götterwelt  in 
sich  begrilF,  zu  den  Uebcrresten  grobsinnlichen,  rohen  Fe- 
tisch -Dienstes  39,))?  nehmlich  der  Verehrung  von  Stei- 
nen, z.  B.  in  Achaja  bei  Pharä,  wo  sich  drcissig  solche  bc- 


es  bedarf  daher  wohl  keiner  Verwahrung  gegen  Missverständniss, 
wenn  einige  Kunstbildmigen  der  Art  angeführt  worden  sind  , ohne 
dass  eigentliche  Weihstätten  dazu  vorhanden  waren.  Allerdings 
aber  gingen  manche  Personenhilduugen  eben  so  .ursprünglich  aus 
Werkstätten  der  Bildhauer,  wie  aus  der  Phantasie  der  Dichter  her- 
vor. — 36)  Paus.  2,  29,  I.  - 36  h)  Treffend  ist  Paus.  1,  43,  6: 

2r.07Tn  ''Eqios  Xtti  'IiusQog  xm  ILiO-og  tidr)  6in(fOQ(i  Ion  y.artt  invtu 
iotg  6x6 [((toi  xa\  t«  i(tya  ü(f(oi.  — 37)  S.  N.  35.  — 38)  K£qx<oth; 

und  MtlttftTivyou  Jiarp.  I».  Phot.  Suid.  Creuzer  Sj’inb.  1,  611.  2,  224  ff. 
4,  48.  Hüllmanns  scharfsinnige  Deutung  s.  in  der  dissert.  de  Cy- 
clopib.  et  Cercopihus  1824.  Dazu  aber  Dobeck  de  Ccrcopih.  et  Co- 
balis  1820.  — 38b)  Knßuloi  Schob  Aristoph.  Pint.  279.  Zu  dieser 

Art  von  Wesen,  nicht  zu  den  Heroen,  möchte  ich  den  lakonischen 
Astrabakos,  Herod.  6,  61  f.,  gesellen.  Älchr  s*  Creuzer  Symb.  3, 
21  f. — 38  c)  Paus.  6,  6,  3.  — 39)  Aristoph.  Acharn.  582.  Xenoph. 

Hell.  4,  4,  17.  u.  a.  S.  Schneid,  gr.  Wörter!),  fioofuo.  Die  Lainia 
I).  Philostr.  L.  d.  Apoll.  4,  15.  “ Kinpusa,  Aristoph.  Frösche  295 
und  Schob  Kkkles.  1049.  Vgl.  Becker  Charikl.  1,  34.  35.  — 39b) 

Bötliger  Ideen  zur  Kunst mytb.  S.  204. 
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fanden  4Ü),  in  Ivyllene  41)  u.  a.  O.  42),  und  von  Schlangen, 
z.  13.  in  Epidauros  b)  und  wie  auf  der  athenischen  Burg  eine 
solche  sicli  befinden  sollte43).  Als  Ueberbleibsel  von  Thier- 
dienst  könnte  angesehen  werden  die  Abbildung  der  Eurynome 
zu  Phigalia  mit  einem  Fisclisch wanze , der  Demeter  daselbst 
mit  einem  Pferdekopfe  43  b) : doch  ist  es  sehr  fraglich , ob  Thie- 
re  anders  als  in  Bezug  auf  ein  güitliches  Wesen,  als  dessen 
Attribut,  Pflegschaft  u.  s.  w.  verehrt  worden  sind.  Endlich  ge- 
hört mittelbar  auch  der  phallische  Cult  hieher,  insofern  zwar 
nicht  ein  göttliches  Wesen  selbst  unter  dieser  Naturbildung  ver- 
ehrt wurde,  aber  der  Phallos  doch  Attribut  war  44). 

Von  einer  ganz  andern  Vorstellung  ging  der  Ileroen- 
cnlt4*5)  aus,  nehmlich  von  der  Idee  der  körperlichen  Persön- 
lichkeit, zu  welcher  sicli  Trefflichkeit  in  ausgezeichnetem  Masse 
gesellte  und  sie  emporhob.  Dort  senkte  die  Vorstellung  oder 
Ahnung  einer  Kraft,  welcher  ein  Körper  zugegeben  wurde,  sich 
bis  ins  Niedere  herab;  liier  wurde  von  dem  Menschlichen  und 
Körperlichen  aus  emporgestiegen,  und  ungeachtet  der  mensch- 
lichen Wurzel  standen  die  Heroen  höher  im  Range,  als  die 
meisten  der  als  Dämonen  bezeichneten  Wesen, 
war  grade  die  Zumischung  des  Dämonischen 
menschlichen  Hüllen  der  Heroen  mit  dem 

und  das  letztere,  nach  dem  Zurückbleiben  je- 
Daher  denn  Heroen  in  ihrem  Stande 
der  geschehenen  Vergötterung  auch  wohl  Dämonen  genannt 
wurden  46). 

Die  Heroen  der  mythischen  Zeit  wurden  auch  wohl  Halb- 
götter genannt47).  Dies  aber  mehr  in  Bezug  auf  ihre  leib- 
liche Geburt  in  der  Menschenwelt,  als  auf  ihren  naclilieri- 
gen  Rang. 

Wenn  nun  aber  in  späterer  Zeit,  zu  geschweige!!  der  Grün- 
der (xitOTui)  von  Pflanzstädten , als  Phalanthos  in  Taras 48), 
auch  jüngst  verstorbenen  Mitbürgern  Heroencult  ein- 
gesetzt wurde,  z.  B.  kurz  vor  dem  grossen  Perserkriege  dem 


Aber  allerdings 
die 


das  Mittel, 
Götterthum 


zu 


durchdringen 


ner, 


zu 


vergeistigen. 
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40)  Paus  7,  23,  3.  — 4i)  Paus.  6,  26,  3.  - 42)  Vgl.  Creu- 
zer Symb.  1,  144.  177.  und  unten*  §.  134.  von  Bildnissen  d.  Götter. 
42  h)  Paus.  2,  28.  — 43)  Kerod.  8,  41.  Aristoph.  Lo'sistr.  766. 

Hesych.  yMTH/rjvtj  und  oixovooy.  Vom  Schlangencult  überhaupt  s. 
Uöttiger  Ideen  zur  Kunstmyth.  S.  54  — 59.  — 43b)  Paus.  8,  41,  4. 

42,  5.  Unten  §.  134.  N.  48.  — 44)  Creuzer  Symb.  1,  143.  262. 

3,  450.  2,  668.  Böttiger  a.  O.  — 45)  Creuzer  Symb.  3 , 1 ff . — 

46)  Ders.  28  f.  Umgekehrt  wurden  auch  offenbar  personificirte  Be- 
griffe als  angebliche  Heroen  verehrt,  z.  B.  in  Delphi  ll>vl(c/.og  und 
Avtovqos  Herod.  8,  39.  — 47)  yivos  «vdowr,  II.  72,  23. 

Hesiod.  W.  u.  T.  162.  — 48)  Justin.  3,  4. 
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Onesilos  auf  Kypros49),  dem  Miltiades  auf  dein  Cliersones  50), 
im  peloponnesischen  Kriege  dem  Brasidas  in  Amphipolis  51 ), 
ganz  spät  dem  Aratos  61  b)  u.  s.  w. , auch  ohne  Bezug  auf  JNIit— 
biirgerschaft , aus  Bewunderung  der  Trefflichkeit,  als  dem  Athle- 
ten Theagenes  51  c),  so  mangelte  hier  sicherlich  die  Vorstel- 
lung von  göttlichem  oder  halbgöttlichem  Wesen  derselben ; aber 
dagegen  trat  liier  abermals  der  Begriff  des  Dämon  in  einer  an- 
dern Beziehung  ins  Mittel.  Nehmlich  Dämon  als  Geist  eines 
Verstorbenen,  eine  bei  llcsiodos  in  der  Dichtung  von  Dreissig- 
tausend  dergleichen  S2)  zuerst  aufgestellte  Ansicht,  behauptete 
sich  auch  später,  und  wenn  bei  dem  Culte  der  Heroen  über- 
haupt Todtencult  das  Charakteristische  war53),  so  bei  dem 
der  spätem  wohl  nicht  so  die  Richtung  des  Gedankens  auf  den 
bei  den  Göttern  weilenden  Heros,  als  vielmehr  auf  den  Geist 
des  Heros,  der  treu  und  hülfreich  seiner  Heimat  und  Bürger- 
schaft zugethan  blieb.  Also  ein  Verhältniss,  wie  etwa  das 
des  Dämon  einer  Person  zu  dieser  im  Leben  gedacht  wurde. 

Nach  Dämonen  und  Heroen  werden  aucli  noch  wohl  na- 
tqiooi  &tot  angeführt  M);  doch  kann  man  diese  nicht  als  ein 
besonderes  Glied  in  einer  Stufenfolge  ansetzen,  sondern  nur  als 
etwas  dem  Privatculte  Angehöriges  im  Gegensätze  ölfentlicher 
Culte.  Denn  dergleichen  7iu.jQ(noi  Otot,  Stamm-  oder  Ge- 
sclilechtsgötter , waren  gewöhnlich  auch  in  dem  Kreise  des  all- 
gemeinen Götterthums  begrillen  und  ausser  der  besondcrn  Schutz- 
beziehung auf  das  einzelne  Geschlecht,  die  aus  mancherlei  Grün- 
den hergeleitet  werden  konnte,  dachte  man  ihr  Wesen  als  das- 
selbe wie  im  «öffentlichen  Cult.  Wie  nun  aber  dergleichen 
Stammculte  bei  Entstehung  oder  Entwickelung  der  Staaten  zu 
öffentlichen  wurden,  und  so  allerdings  auch  die  Zahl  der  letz- 
tem mit  früher  nicht  dagewesenen  vermehrt  wurde,  ist  unten 
darzutlmn;  hier  gilt  davon,  dass  dergleichen  unter  irgend  eine 
der  drei  genannten  Götterklassen  zu  ordnen  sind,  wofern  sie 
nicht  etwa  zu  der  folgenden  gehörten. 


e.  Götter  der  Unterwelt  und  Zauberkraft. 

x Der  genealogische  Zusammenhang.,  in  den  Hades  mit  Zeus 

und  Poseidon  gesetzt  worden  war53),  vermochte  nicht,  das 
Reich  der  Schatten,  als  ein  dein  Götterreiche  der  Oberwelt 
befreundetes  darzustellen,  es  wurde  als  selbst  den  Genossen 


49")  Herod.  5,  114.  — 50)  Herod.  6,  38.  — 51)  Tliukyd.  5,  1b 
. . • 51  b)  Plut.  Arat.  53.  — 51  c)  Paus.  6,  11,  3.  — 52)  Hesiod.  W, 

L7  U,  T.  122.  282.  — 53)  Creuzer  Symb.  3,  46  ff.  — 54)  Plat.  Ges, 

4,  717  B.  — 55)  11.  15,  187  ff. 
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des  letzter»  widerwärtig  dargestellt.  So  in  dem  Mythos  vom 
Raube  der  Persephone,  vom  Wechselaufenthalte  des  Kastor 
, und  Polydeukes  in  der  Unterwelt  u.  s.  w.  Dieser  Ansicht  lag 
die  Vorstellung  der  Bitterkeit  des  Todes  zum  Grunde;  bei  nichts 
mehr  aber  wurden  die  Hellenen  an  eine  unvermeidliche  Noth- 
wendigkeit  des  Schicksals  erinnert,  als  beim  Tode50),  daher 
’ii  denn  in  dem  dunkeln  Hintergründe  hinter  dem  olympischen 
Reiche  Schicksal  und  Unterwelt  zusaramengrenzen  und  die  Mo- 
ren mehr  oder  weniger  bestimmt  der  letztem  zugetheilt  wur- 
den 57).  Ohne  nun  hier  aller  der  Schreckensgestalten  zu  ge- 
denken, mit  welchen  die  ethisch- religiöse  Poesie  das  Schatten- 
reich bevölkert  hat,  indem  wenige  davon  Gegenstände  des  Cults 
wurden,  die  meisten  hingegen  nur  zur  Füllung  der  Vorstel- 
lungen von  einem  Leben  nach  dem  Tode  dienten,  verfolge» 
wir  die  Gestaltung  der  Unterwelt  zum  Sitze  der  Zau  berei  5Ö). 
Gleichwie  das  Schicksal  als  eine  im  Dunkel  waltende  selbst  den 
Göttern  gebietende  Kraft  ohne  scharf  bestimmte  Persönlichkeit 
(Möreu  waren  in  Homers  Phantasie  wohl  ohne  sinnliche  Um- 
risse) gedacht  wurden,  so  regte  sich  sehr  früh  der  Glaube  an 
geheime  Kräfte,  deren  Ursprung  ausser  der  gewöhnlichen  von 
den  Obergöttern  eingesetzten  und  gehandhabten  Ordnung  der 
Dinge  sich  befinde,  und  denen  kein  bestimmtes  göttliches  We- 
sen, als  Vorstand,  oder  Schaffner  zugeordnet  wurde.  Dies  be- 
sonders bei  Heilung  von  Wunden.  Die  Zauberdoctorei  durch 
Besprechung  u.  s.  w.  hat  Homers  Autorität  für  sich  59)$  später 
aber  übten  die  Asklepiaden  Heilkunst  und  Magie  zusammen  00), 
doch  diese  als  unter  Apollon’s  Einflüsse.  Es  scheint,  als  ob 
es  hier  vergönnt  sey,  einen  Blick  in  die  Officin  der  altern 
Vorstellungen  vom  Verhältnis  der  olympischen  und  übrigen 
sinnlich  gestalteten  Götter  zur  Natur  zu  thun;  nehmlick  bei 
der  Unklarheit  der  Ansicht  von  natürlichen  und  übernatürlichen 


56)  Die  meisten  Stellen  in  Homer,  wo  von  der  MoToay 
y/Yna  u.  s.  w.  die  Rede  ist,  gehen  auf  Tod,  so  II.  5,  83.  12,  116. 
16,  441.  849.  21,  517-  u.  o.  — Daher  fioyos,  mors,  und  in  Hesiod. 
Theog.  218  die  MoTyctt  und  Krjyeg  Schwestern.  — 57)  Schon  Hesiod. 
a.  O.  nennt  sie  Töchter  der  Nacht.  Vgl.  Schild  d.  Herakl.  258.  Vgl. 
Horn.  11.  9,  565,  wro  Ilades  über  den  Tod  wfaltet.  — 58)  Von  der 

Zauberkunst  hei  den  Hellenen  überhaupt  s.  Tiedcmatm  quae  fuerit 
artium  magicarum  origo  etc.  1787.  Wachsmuth  im  Athenäum  2,  2. 
Böttiger  Ideen  zur  Kunstmyth.  1,  60  ff.  — 59)  Odyss.  19,  457: 

tnaonSrl  <T  alua  xtkttivov  eayt&ov.  Vgl.  Pind.  P.  3,  26.  Als  Kunst- 
atisdrüeke  kommen  schon  vor  (fäQ/Ltctxov  und  d-ikyeiv,  Odyss.  10,326. 
Das  Kraut  /nwkv,  ein  ({«y/uctxov  zur  Verhütung  des  Zaubers,  s. 
Odyss.  10,  303  f.  'E7i7]).va(rj , Bezauberung,  s.  Hymn.  an  Demeter 
230.  Nach  einer  (spätem)  Dichtung  war  Melampus  der  Erfinder  sol- 
. eher  Zauberei.  Apollod.  2,  2,  2.  — 60)  Creuzer  Symb.  2,  410. 
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KriifteQ  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  schöpferische  Phä^ 
tasie  zuweilen  mit  der  Aufstellung  passenden  Personals  für^Sp^ 
turkräfte,  oder  höhere  Kräfte  als  diese,  hinter  den  Ahnnnglpt^*. 
von  diesen  zurückblieb,  und  so  Lücken  in  der  Vertretung  der  \v 
Weltkräfte  durch  Gottheiten  entstanden.  Jedoch  bald  half  der  \ 
Begriff  Dämon  aus.  Dieser  tritt  uns  schon  in  der  mythischen- 
Zeit  entgegen;  die  ältesten,  aber  durchaus  mythischen  Pfleger  * 
der  Zauberkunst,  die  Teich  inen  (von  Ütkyttv)  auf  Rhodos' 
und  Kreta01),  und  die  ihnen  verwandten  idäischen  Dakty- 
leu6-),  erscheinen  als  eine  Art  Dämonen,  denen  die  Zauber- 
kraft im  Wesen  selbst  in  wohnte,  nicht  aber  von  einem  andern 
Wesen  gelehrt  oder  anvertraut  war.  Je  mehr  nun  die  Vereh- 
rung der  olympischen  in  Sonnenglanz  strahlenden  Götter  ins 
Leben  trat,  um  so  mehr  trat  das  Reich  der  geheimen  Kräfte  in 
den  Hintergrund;  durch  Nekyomantie  63)  u.  dgl.  wurde  es  mehr 
und  mehr  mit  der  Unterwelt  verknüpft,  und  schon  daraus  ging 
ein  gewisses  Grauen  hervor.  Wenn  gleich  nun  die  geheime 
Kunst  der  Asklepiaden  nicht  ungünstig  angesehen  wurde,  so 
herrschte  doch  übrigens  Argwohn  gegen  Zauberkünste,  und 
namentlich  bei  Anwendung  von  magischen  Heilmitteln  wurde 
früh,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  Zauberei  und  Giftmische- 
rei zusammengesellt  °4).  Den  Ausschlag  zur  Gestaltung  des 
Zauberreiches  als  eines  dem  olympischen  Götterthum  feindselig 
entgegenstehenden  mag  die  Verbreitung  der  persischen  Zauber- 
kunst nach  Hellas,  besonders  Thessalien,  durch  Osthanes,  der 
mit  Xerxes  zog05),  gegeben  haben.  Magie,  ursprünglich 
wohl  nur  Bezeichnung  des  Priesterthums  und  der  Cultübung 
der  Mager,  kam  in  der  besondern  Beziehung  auf  Zauberei,  de- 
reit  bösliche  Uebung  jedoch  unter  Anrufung  böser  Götter  öfter 
yoTjTtia  genannt  wurde60),  zu  den  Hellenen.  Es  ist  schwer- 
lich zu  bezweifeln,  dass  nicht  auch  die  Lehre  ton  zwei  einan- 
der feindseligen  Göttern,  Ormuzd  und  Ahriman,  Vertretern 
und  Stiftern  des  Guten  und  des  Bösen,  dabei  den  Hellenen 
näher  bekannt  geworden  sey.  Doch  gingen  die  Vorstellungen 
davon  durch  Accoinmodation  bald  in  das  heimische,  hellenische 
Götterthum  dergestalt  über,  dass  sie  nicht  mehr  als  orienta- 


61)  Diodor.  5,  55  f.  Strab.  14,  653.  Crettzer  Symh.  2,  303  f. , 
wro  auch  von  den  idäischen  Daktylen.  Hock  Kreta  1,  353  ir.  Th. 
Menge  Urgeschichte  d.  Insel  Rhodos.  Ach.  1827.  Welcker  äscltvli- 
sche  Trilogie  172  ff.  Vgl.  von  den  Trophouiaden  und  Asklepiaden 
Müller  Och.  153.  — 62)  Schol.  Apollon.  Rh.  1129.  Diod.  5,  64  u.  a. 
Müller  Dor.  1,  454.  — 63)  S.  unten  §.  136.  — 64)  Pemosth.  g.  • 

Aristog.  795.  Vgl.  oben  8.  211.  — 65)  Plin,  N.  ü.  30,  1.  2.  — 

66)  Suid.  yor/tfia.  Vgl.  in.  Ahhandl.  v.  d.  Zauherk.  229  f.  Doch  in 
schlechter  Bedeutung  kommt  f. uiyoi  vor  b.  Soph.^s.  N.  70.;  Eurip. 
Orcst.  1509  f.iay<t)v  Tf/V«?s  u.  o.  * * - 
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lisch  erschienen.  Von  nun  an  wucherten  die  Vorstellungen 
von  bösen  und  Zauber -Dämonen  66 b)  und  die  Unterwelt  wur- 
de als  Sitz  einer  Gattung  göttlicher  Wesen,  unter  Anführung 
der  Hekate67),  gedacht,  mit  deren  Hülfe  man  den  Ober- 
göttern entgegen  treten,  sie  zwingen  ÖS)  und  in  ihre  Weltord- 
liung  hindernd  einereifen  könne.  Ein  solches  Reich  aber  konnte 
nie  Gegenstand  öffentlichen  Cults  werden  und  in  solchem  sich 
neben  dein  der  übrigen  Götter  behaupten;  die  Staatsgesetze 
erklärten  sich  dagegen;  wenn  aber  doch  in  Thessalien  (J!>)  und 
anderswo,  besonders  durch  wandernde  Gaukler,  uyvgxai  7Ü), 
Zauberei  ungestraft  geübt  wurde,  und  die  Liebe  dazu  bei  Ge- 
meinen und  Gebildeten  zunahm,  so  dass  selbst  Philosophen  eine 
dahin  gehörige  Dämonologie  ausbildeten , so  gehört  dies  zu  den 
Erscheinungen  des  Verfalls  volkstümlicher  Culte. 

Hieran  schliesst  sich  endlich  das  wahnreiche  Gebiet  des 
Aberglaubens,  wo  ohne  Beziehung  auf  bestimmte,  als  gött- 
lich verehrte,  Wesen,  auffallende  Erscheinungen,  die  nicht 
aus  gewöhnlichen  natürlichen  Kräften  erklärt  werden  konnten, 
als  Abweichungen  von  dem  ordentlichen  Laufe  der  Dinge  an- 
gesehen wurden,  oder  wro  man  unschuldigen  und  unbedeuten- 
den Vorfällen  oder  Handlungen  übernatürliche  Wirksamkeit  bei- 
legte, und  daher  in  beständiger  Besorgniss  vor  unglücklichen 
Folgen  war,  die  denn  allerdings  auf  höhere,  dämonische  Ein- 
flüsse bezogen  wurden  (daher  dtioiÖui(.iuviu)  7l) , oder  endlich 
glaubte,  durch  gewisse  geheimniss-  und  grausenvolle  Bräuche, 
vergleichbar  den  magischen,  übernatürliche  Zustände  hervor- 
bringen zu  können.  Besonders  und  namentlich  anzuführen  ist’ 
etwas  zur  letzten  Gattung  Gehöriges,  nehmlich  der  in  Arka- 
dien früh  und  vor  der  Einführung  der  Magie  bestehende  Wahn, 
man  könne  sich  in  einen  Wolf  verwandeln,  der  Lykan- 
t h r o p i e 7i).  Von  den  beiden  erstem  Arten , die  ja  noch  bis 


661»)  Creuzer  Sy  mb.  3,  57  f.  Von  bösen  Dämonen  soll  zuerst 
Empedokles  gelehrt  haben.  S.  in.  Ahhamll  239.  — 07)  Voss  über 

die  Hekate  in  den  mythologischen  Forschungen  (mytliol.  briete  zwei- 
te A , dritter  Bd.  S.  190  f.).  Vgl.  meine  Abhandl.  2,  242  f.  — 68) 

'Enayu)yr\  eine  dgl.  Beschwörung  unterirdischer  Dämonen.  Plat. 
Staat  2:  Inayioyutg  ttci  xal  xnm<SäGfjoig  xovg  &tovg  jitl&ovng.  Vgl. 
Ruhnk.  zu  Tim.  114  f.  — Btaorixai  d/mlcu  s.  m.  Abhandl.  212.  — 
69)  Plat.  Gorg.  513  A.  Aristoph.  Wolk.  749  und  Schol.  Plin.  30,  1. 
Meine  Abhandl.  248.  — 70)  Oedipus,  b.  Soph.  Oed.  Tyr.  387, 

nennt  den  Teiresias 

— fu'iyov  t oioyJe  (jTjyavoi}m<({  ov 
öoXajy  Kyvgrrjy 

Vgl.  unten  bei  der  Wahrsagcrei.  — 71)  Theophrast  Cbar.  16.  — 

72)  Plat.  Staat  8,  565  E.  Paus.  8,  2,  1.  S.  Böttigcr  älteste  Spuren 
der  Wolfs wutli  in  Sprcngels  Beiträgen  11,  19  f. 
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jetzt  als  immer  sich  erneuerndes  Unkraut  dem  Siege  der  Auf- 
klärung über  Ursache  und  Wirkung  in  natürlichen  Dingen  un- 
überwindliche Hindernisse  darbieten,  war  ein  reicher  Yorrath 
vorhanden  73) , Beängstigung  über  das  Zusammentreffen  mit 
einem  Epileptischen74),  über  Erblickung  von  Thränen  74b), 
Tagewälilerei  73) , Deutung  der  unterwegs  aufstossenden  Dinge 
(dnavtrjoug , lvo$ia  ovfißoXot)  ”6),  Beachtung  zufällig  gespro- 
chener Worte  77)  u.  s.  w. , wovon  Vieles  auch  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Mantik  betrachtet  werden  muss.  Von  dem 
vielfältigen  Einflüsse  dieser  Deisidämonie  auch  auf  das  öffent- 
liche Leben  und  ihrer  Beachtung  durch  den  Staat  wird  einer 
der  folgenden  Abschnitte  Kunde  geben. 

d.  Reliquien. 

Dass  es  endlich  den  Hellenen  weder  an  Glauben  an  Re- 
liquien, noch  an  Yorräthen  von  dergleichen  gemangelt  habe, 
wird  allein  durch  das,  was  Pausanias  sah,  genugsam  bezeugt. 
Da  war  nehmlich  auf  Salamis  ein  Stein,  auf  dem  einst  Tela- 
inon  gesessen  und  nach  Ajax  ausgeschaut  hatte  78),  bei  Megara 
ein  Stein , auf  den  Apollon  beim  Mauerbau  von  Megara  die 
Ivithara  legte,  und  der  davon  den  Klang  einer  solchen  von  sich 
gab79),  auf  der  Geraneia  Sinnis  Fichte80),  zu  Trözen  ein 


73)  8.  Theoplir.  a.  O.  — 74)  Ders.  a.  O.  Theokr.  21,  fl.  — 

74  b)  drlxova — olwvbg  /uiyag  Eurip.  Orest.  791.  — 75)  Hesiod.  W.  u. 

T.  819  ff.  — 76)  Theophr.  a.  O.  Aeschyl.  Prometh.  487.  Aristoph. 

Ekkles.  792.  Philochor.  im  8chol.  Pind.  Olymp.  12,  10  über  ou/ußolct* 
i dg  ix  (rrj/LUjS  fiayteiag^  zovriari  xXrjdovag  xal  nzaQ^ovg  jJ  (fiavctg  ri 
(f'ijuccg  rj  ün avr r^tig  GVfjßoXct  (f  aai  kiytGdctt.  — 77)  Ries  ein  sehr 

reicher  Gegenstand;  gehört  aber  grösstentheils  dem  Opferwesen, 
zum  Theil  der  eigentlichen  Mantik  an.  Doch  auch  ausserdem  wurde 
sorgfältig  das  Wort  beachtet,  das  guten  oder  bösen  Einfluss  (Mer 
nicht  eigentlich  Vorbedeutung,  denn  durch  böses  Wort  an  sich  galt 
ein  Menschenwerk  für  gestört  und  entweiht)  haben  mochte.  BXcig- 
(ptjudv , q O-iyyead-cu  ßXag(ft]u(ay , Eurip.  Ion  1202,  -ward  gescheut; 
man  rief  (ftbrn,  8oph.  Ajax  362;  doch  glaubte  man,  dem, 

der  ohne  liecht  dergleichen  rede,  schlage  es  zum  Verderben  aus, 
Demosth.  Briefe  1488:  ßlctg(pr)(i(av  udixov  dg  xty aXrjV  uß  Xtyovn 
iQinovai  Cot  0 fo().  Wiederum  wollte  Lykurgos  in  seiner  Rede  ge- 
gen Leokrates  nicht  Ztvg  gcozijq  sagen,  damit  dies  keine  Deutung 
auf  Rettung  abgäbe.  8.  232  R.  A.  Ohne  Zweifel  -war  die  Scheu  vor 
Wörtern  böser  Bedeutung  einer  der  Gründe  zur  Bildung  feiner  Um- 
schreibungen in  der  attischen  Sprache,  wovon  die  tragische  Rede- 
weise über  Tod  u.  s.  w.  Beispiele  liefert;  dgl.  ist  aber  auch  Demosth. 
g.  Aristokr.  642  nXiov  oihT  oztovv  c€$et  für  verderben.  Und  da- 
her auch  die  Benennung  der  Eumen  iden.  — Mancherlei  hieher 
Gehöriges  von  dem  bösen  Blick,  Liebcsorakel,  Gespensterfurcht  u.s.w. 
s.  b.  Becker,  Char.  2,  225.  291  f.  Wir  kommen  unten  b.  der  Man- 
tik darauf  zurück.  — 78)  Paus.  1,  34,  2.  — 79)  Ders.  1,  42,  1, 

80)  Ders.  2,  1,  3. 
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wilder  Oelbaum,  aus  Herakles  Keule  erwachsen  8I),  und  der 
Stein,  unter  dem  Theseus  Schwert  gelegen  hatte82),  in  Sparta 
ein  Ei  der  Leda88),  bei  Megalopolis  Gebeine  eines  Kiesen  aus 
Kronos  Zeit81),  in  Tegea  Haut  und  Zähne  des  kalydonischen 
Ebers85),  beim  thebäischen  Ismenion  ein  Sitz  von  Teiresias 
Tochter  Manto86),  in  Theben  Amphitryons  Haus  mit  Alkine- 
ne’s  Gemach  87) , ein  Scheiterhaufen  mit  Asche  von  Amphions 
Kindern  88),  zu  Aulis  Holz  von  dem  Platanos,  dessen  Homer 
gedenkt  88  b),  in  Chäroneia  Agamemnons  Scepter,  göttlich  ver- 
ehrt 89),  bei  Panopeus  Lehm  von  dem,  woraus  Prometheus 
Menschen  gebildet90),  in  Delphi  der  Stein,  welchen  Kronos 
verschluckte91)  u.s. w. , der  unzähligen  Menge  von  Heroengrä- 
bern, welche  eranfülirt,  nicht  zu  gedenken.  Von  andern  Zeu- 
gen wissen  wir,  dass  in  Athen  noch  in  Demetrios  des  Phale- 
recrs  Zeit  Theseus  Triakontoros  92 ) , in  Theben  Geryons  Ge- 
beine 98j,  in  Tegea  die  des  Orestes  98 b),  auf  Skyros  die  des 
Theseus  98  c),  in  Kyzikos  ein  Ankerstein  der  Argonauten94) 
gezeigt  wurden.  Auch  im  Auslande  fand  dieser  Glaube  Nah- 
rung; in  einer  Stadt  Zeugina  am  Euphrat  war  ein  Tau  von 
Dionysos  Schilfbriicke  über  jenen  Fluss 9,i),  in  Aegypten  ein 
Schuh  des  Perseus,  zwei  Pecheis  lang  u.  dgl. 


3.  Das  Aufkommen  von  Staatsculten. 

§.  124. 

Poesie  und  bildende  Kunst  vereinigten  sich  hei  den  Helle- 
nen, das  Götterreich  mit  einer  unübersehbaren  Menge  von  Ge- 
staltungen der  künstlerischen  Einbildungskraft  zu  füllen;  jedoch 
nicht  alle,  bloss  aus  dieser  Wurzel  erwachsenen,  Genossen 
des  Götterreichs  wurden  auch  eines  thatsächlich  sich  äussernden 
oder  selbst  von  Staatswegen  eingesetzten  Cultes  theilhaft,  son- 
dern manche  derselben  etwa  nur  unter  dem  Begriffe  Dämonen 
mit  der  Masse  verehrt.  Schwerlich  ist  in  irgend  einer  Zeit  ein 
Hellene  zur  Kenntniss  von  sämmtlichen  Einzelculten  seiner  Na- 
tion gelangt;  viel  weniger  noch  hätte  Einer  vermocht,  sich  ein 
Panorama  sämmtlicher  hellenischer  Vorstellungen  von  göttlichen 


81)  Ders.  2,  31,  13.  — 82)  Ders.  2,  32,  7.  — 83)  Ders.  3, 

16,  2.  — 84)  Ders.  8,  32,  4.  — 85)  Ders.  8,  46,  I.  47,  2.  — 

86)  Ders.  9,  10,  3.  — 87)  Ders.  9,  11,  1.  - 88)  Ders.  9,  17,  1. 

88  b)  Ders.  9,  19,  4.  — 89)  Ders.  9,  40,  6.  — 90)  Ders.  10,  4,  3. 

91)  Ders.  10,  24,  5.  — 92)  Plut.  Thes.  23.  — 93)  Lultian  g.  Un- 

gelehrte  8,  16.  — 93  b)  Herod.  1,  67  f.  — 93  c)  Plut.  Thes.  36. 

94)  Apollon.  Rh.  1,  955.  — 95)  Paus.  10,  29,  2.  — 96)  Herod.  2,91. 


458 


Achtes  Buch.  Gröttcrdienst. 


Wesen  zu  bilden.  Oeffentliche  Geltung  und  Besorgung  er- 
langten zwar  auch  manche  Cnlte,  deren  Ursprung  aus  der  Ein- 
bildungskraft eines  Dichters  oder  Künstlers  sich  als  ganz  frisch 
und  jung  hätte  nachweisen  lassen  und  nicht  etwa  aus  alterthüm- 
1 ich  er  Vorstellung  sich  fortgepflanzt  batte;  bei  den  bedeutend- 
sten Culten  jedoch  hat  die  Untersuchung,  aus  was  für  Grün- 
den sie  sicli  in  den  Staaten  geltend  gemacht  haben,  bis  in  die 
Zeit  der  ersten  Entwickelung  des  hellenischen  Volksthums  und 
der  Gründung  der  Staaten  zurückzugehen.  Der  Stolf  ordnet 
sich,  wie  oben  politische  Einrichtungen  überhaupt,  unter  zwei 
Haupt  - Gesichtspunkte : 1)  das  Erwachsen  der  Culte  aus  den 
persönlichen  und  räumlichen  Grundbestand! heilen  des  Staates, 
welches  zugleich  mit  der  Bildung  des  Staates  selbst  stattfand; 
2)  die  nach  geschehener  Elementarbildung  des  Staats  von  des- 
sen Ganzheit  angenommenen  oder  eingesetzten  Culte.  Jene 
mögen  ursprüngliche,  diese  aber  nach  gebildete  .Cu  l- 
te  heissen. 


a.  Ursprüngliche  Culte. 

Die  mit  Bildung  des  Staats  gleichzeitig  entstandenen,  mit 
den  persönlichen  und  räumlichen  Bestandtheilen  desselben  in 
ihn  verwachsenden  und  mit  ihm  aufwachsenden  Culte  waren 
nach  der  Stufenfolge  der  Staatenbildung  dreierlei;  entweder 
autochthonischer  Staaten,  wie  die  arkadischen  und  gewisser- 
massen  des  athenischen  l) , oder  solcher  Staaten,  die  von  wan- 
dernden Stämmen  gegründet  oder  neugestaltet  wurden,  beson- 
ders die  im  Anfänge  der  historischen  Zeit,  oder  solcher,  die 
von  einer  schon  zum  Staate  gereiften  Mutterstadt  aus  ihren 
Anfang  nahmen. 

In  allen  drei  Abstufungen  offenbart  sich  ein  mächtiger  Ein- 
fluss des  Räumlichen.  Zunächst  und  am  meisten  in  den 
a u t och t hon isch e u Staaten.  Nehmlich  der  in  einem  Cul- 
te enthaltene  Gedanke  war  vorzüglich  aus  Naturbetrachtung 

C C 

hervorgegangen  und  hatte  daher  bei  dem  Streben  nach  Objecti- 
vität  sich  auch  gern  an  einen  Naturgegenstand,  eine  Höhe,  einen 
ifain,  eine  Quelle,  Grotte,  einen  Fluss  u.s. w.  geknüpft,  und 
entweder  dergleichen  Gegenstände  zu  Weihstätten  für  Gotthei- 


1)  Damit  soll  nicht  die  Einwanderung  von  Ionern  schon  in 
der  mythischen  Zeit  geläugnet  werden : der  athenische  Staat  ist 
autoclithouisch , insofern  seine  Urbewohner  weder  in  Masse  auswau- 
derten,  noch  von  eingewauderten  Eroberern  unterdrückt  wurden, 
'sondern  an  ihre  Persönlichkeit,  wie  an  die  Landschaft  AUika  durch 
alle  Zeitalter  sich  das  Wesen  des  athenischen  Staats  knüpfte. 
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ten  auserkohren *  2),  oder  sie  als  eine  Gottheit  oder  ein 
thum,  das  eine  göttliche  Kraft,  z.  B.  die  ma n tisch e 3) , IjP 

enthalte,  verehrt.  Daher  denn  eine  Landschaft  nicht  mind 

— 

mit  Flussgöttern,  Berg-,  Wiesen-  und  Waldnymphen4 5)  u.s. 
als  mit  Menschen,  belebt  und  die  Natur  so  zu  sagen  begötti 
wurde.  So  lange  nun  die  Bewohner  einer  Landschaft , in 


nern  Gemeinden  neben  einander  lebend,  ohne  politische  Einung 
waren,  mangelte  auch  dem  Culte  der  Charakter  des  Gemeint 
schaftlicken  und  Oeifentlichen , den  ein  Staatsinstitut  hat;  aber 
sehr  alt,  vielleicht  älter,  als  die  Bildung  und  Abmarkung 
litischcr  Gemeinden,  ist  die  Zusammengesellung  von  Nackl 
bei  einem  Lokalheiligthum,  die  Amphiktyonie  5);  hier  also 
herrscht  das  Räumliche  vor,  und  nach  der  Natur  der  Sache 
ist  das  späterhin  bei  den  Bundesvereineu  nachbarlicher  oder 
in  derselben  Landschaft  wohnender  Stämme  immer  der  Fall 
gewesen  e). 

Bei  der  genauem  Einung  von  Land  und  Leuten  aber, 
liehmlich  zum  autochthonischen  Staate,  ging  das  Ansehen  eines 
Cults  mehr  von  Trägern  desselben  aus.  Von  den  vielerlei  Ge- 
schlechtern, welche,  wenn  auch  etwa  zu  Einem  Stamme  ge- 
hörig, ihre  Besonderheit  im  Einzelnen  wahrten,  erhob  sich  ir- 
gend eins  zum  politischen  Vorstände,  zur  Basileia.  Der  Basi- 
leus  vertrat  nun  die  Gemeinde  als  Oberpriester  bei  Darbrin- 
gung gewisser  Gesammtopfer  7) ; dies  aber  war  ohne  Zweifel 
meistenteils  Cult  seines  Geschlechts  8) , der  so  durch  den  po- 
litischen Vorstand  zu  allgemeiner  Geltung  kam.  Neben  diesen 
aber  dauerten  sämmtliche  bisherige  Culte  einzelner  Geschlech- 
ter  und  Weihstätten  fort,  desgleichen  fanden  die  Culte'  der 
Einwanderer,  die  in  den  Staat  sich  einfügten,  mit  ihren  Trä- 
gern ihre  Geltung,  so  die  der  Ioner  in  Attika 9).  Dies  ge- 
schah nicht  ohne  bewusste  Beachtung  von  Seiten  der  Gesammt- 
lieit,  welche  die  Rückbeziehung  des  Theils  auf  das  Ganze 
durch  die  Verbürgung  von  Seiten  des  letztem  zu  erkennen  be- 
gann. Der  Cultvorstand  des  Basileus  bekam  indessen 
äussere,  objective,  Haltung  durch  die  Verknüpfung 
Weihstätte  auf  der  Akropolis;  die  fürstliche  Burg  pi 


-i.. 


2)  S.  unten  B.  §.  134.  — 3)  S.  unten  §.  128.  — 4) 

gleichen  die  6(>ionudtq  II.  6,  420.  aygovo/uoi  Od.  6,  106.  6,  123, 
iVri'iuötg  13,  104.  c II.  18,  39.  Die  libeth rischen  Nympl 

Paus.  9, -34,  3.  Die  2tttv(d'tg  JVv/uffal  in  Meuaris,  Paus.  1,  40, 

5)  Bd.  1,  141.  — 6)  Das.  151.  162.  — 7)  Aristot.  Pol.  6, 

8)  liütlinann  Staatsr.  d.  Alterlh.  74.  — 9)  Der  Cult  der 

sollte  durch  Aegeus  hingebraclit  worden  seyn,  Pai 
Cult  des  Dionysos  durch  Pegasos  von  KIcutherä, 
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einen  Altar  oder  Tempel  des  vorgeltenden  Gottes  zu  entliat- 
ten  10).  Beim  Verfall  der  Basileia  theilte  die  Aristokratie  sich 
in  ihre  Hinterlassenschaft;  oben  an  behaupteten  sich  indessen, 
gewöhnlich  die  Nachkommen  der  ehemaligen  Basileis;  überdies 
war  die  Pflege  eines  Cults  erblich.  Vom  politischen  Ansehen 
vorragender  Adelsgeschlechter  aus  machten  nun  auch  angestamm- 
te Culte  derselben  im  Staate  sich  geltend,  so  dass  sie,  wie 
einst  der  des  Basileus,  von  Staatswegen  geübt  wurden.  Die 
Akropolis  aber  blieb  meistenteils  die  Stätte  der  heiligsten  Cul- 
te,  namentlich  der  städtischen  Schutzgottheiten  1!).  Dies  Alles 
mehr  tatsächlich,  nach  Umständen,  als  durch  Beschluss  der 
Gesammtheit;  doch  gewiss  nicht  ohne  häufige  Vermittelung 
durch  Verabredung  und  Vertrag.  O? 

In  die  Mitte  zwischen  den  autochthonischen  Staaten  und 
den  Pilauzstädten  einer  zum  Staate  gereiften  Metropolis  haben 
wir  die  durch  Wanderungen  von  Stämmen  gegründeten  oder 
umgestalteten  gestellt.  Aus  dem  heroischen  Zeitalter  lässt  sich 
wenig  Zuverlässiges  anführen;  doch  die  Spuren  von  Cultver- 
pflanzungen  durch  Wanderscharen,  wrelche  ihre  Stammculte  mit 
sich  führten  und  bei  ihrer  Aufnahme  in  eine  Landschaft  fort- 
übten, mangeln  keineswegs  12).  Wir  fassen  jedoch  vorzugs- 
weise die  Staaten  ins  Auge,  welche  in  Folge  der  Wanderungen 
der  Thessaler,  Böoter,  Dorier,  Ioner  und  anderer  Stämme 
beim  Beginn  der  historischen  Zeit  entstanden  und  führen  als 
in  jener  Zeit  verpflanzte  Culte  an  den  des  Apollon  und  He- 
rakles, verpflanzt  mit  den  Doriern,  des  Poseidon  mit  den  tö- 
nern, des  Kadmos  oder  Kadmilos  mit  den  tyrrhenischen  Pe- 
lasgern,  der  Athene  Itonia  mit  den  Böotern  u.  s.  w.  Nach  je- 
der solchen  Einwanderung  musste  mannigfacher  Conflict  der 
Culte  eintreten.  Das  Verhältnis  des  Räumlichen  zum  Persön- 
lichen zunächst  wurde  ein  gemischtes.  Man  kanu  nicht  etwa 
die  Culte  der  Einwanderer  als  auf  längere  Zeit  bloss  mit  ihrer 
Persönlichkeit  verknüpft  und  dadurch  von  den  Culten  der  be- 
setzten Landschaften,  in  denen  das  Räumliche  vorherrschte, 


10)  Spanheim  zu  Kallim.  H.  auf  Zeus  82.  Besonders  häufig 
Zevs  axyaiog,  weil  der  Basileus  für  Zeus  Stellvertreter  galt.  — 
iiyVitruv  1,  7.  Vgl.  unten  §.  127  ff. , von  den  Culten  der  einzel- 
sn  Staaten.  — ■ 12)  ln  Bezug  auf  N.  1 ist  liier  abermals  der  Eiu- 

tnderung  der  Ioner  in  Attika  vor  dem  trojanischen  Kriege  zu  ge- 
»nken.  Sie  lässt  sich  nicht  zu  historischer  Evidenz  bringen , auch 
E “ Attika  nicht  für  einen  durch  Fremdlinge  gänzlich  umgestalte- 
itaat  gelten;  aber  Einwanderern,  und  zwar,- wie  es  scheint, 
i veinge.w änderten  Stamme,  gehörte  der  Cult  des  Apollon  na- 
^pr.  1,  >238  ff.  Vgl.  Dens,  über  die  Wanderungen 
mstes  von  der  ältesten  Heimat  der  Dorier  V9t,  1, 
dagegen  Höck  Kreta  2,  16  ff. 
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verschieden  entgegensetzen.  Bei  jenen  zwar  sclieint  es,  als 
habe  init  der  Wanderung  das  Subjective  in  sein  ursprüngliches 
Recht  eintretcn  und  die  von  dem  Oertlichen  gelösten  Culte  in 
einer  gereiftem  Selbständigkeit  der  Idee  von  den  Wanderern 
fortgetragen  werden  müssen.  Aber  ohne  Aeusserlichkeit  kein 
Cult  des  Heidenthums ; bald  ward  in  den  neuen  Wohnsitzen 
eine  entsprechende  Cultstätte  dazu  gesellt;  und  so  trat  das 
Räumliche  wieder  in  sein  Recht.  Nun  aber  kam  dazu  die  An- 
nahme der  in  den  neuen  Wohnsitzen  Vorgefundenen  Culte,  oder 
doch  die  Duldung  derselben  in  den  neuen  Staaten,  und  hie- 
durch bekam  das  Räumliche  hie  und  da  eine  Art  von  Ueber- 
gewicht.  Ueberhaupt  aber  übte  schon  das  Wesen  einer  Land- 
schaft, nach  seiner  Naturkraft,  mehr  Einfluss  auf  die  neuen 
Bewohner,  als  das  Volksthum  der  frühem  Bewohner;  Local- 
culte  wurden  daher  leichter  angenommen,  als  geschlechtliche; 
dort  kam  es  früh  zur  Einung  der  frühem  und  spätem  Bewoh- 
ner. Zugleich  dauerte  aber  auch  wohl  bei  den  Einwanderern 
Anhänglichkeit  an  die  Cultstätten  ihrer  frühem  Heimat  fort, 
wodurch  die  neugegründeten  den  Charakter  des  Jugendlichen, 
minder  Ehrwürdigen  behielten  und  dagegen  die  der  neuen  Hei- 
mat ursprünglich  angehörigen  in  Ansehen  stiegen.  — Abge- 
sehen von  dem  Räumlichen,  an  welches  die  Culte  der  Einwan- 
derer sich  zu  knüpfen  pflegten  und  wodurch  eine  Vermittelung 
zwischen  ihnen  und  den  in  der  besetzten  Landschaft  Vorgefun- 
denen Bewohnern  gegeben  wurde,  herrschte  das  Geschlecht- 
liche, erblich  sich  fortpflanzend,  als  Princip  der  Sonderung, 
und  wenn  gleich  die  gemeinschaftliche  Verbürgung  des  Staats 
die  einzelnen  Culte  unter  eine  höhere  Einheit  ordnete,  so  kam 
es  nicht  leicht  zu  Mischung,  Austausch  oder  Stellvertretung, 
wofern  nicht  aus  der  Idee  des  Staats  darauf  gewirkt  wurde. 
Vorzugsweise  geltend  wurde  der  Stammcult  der  Hauptmasse  der 
Wanderer,  so  durch  die  Dorier  der  Cult  des  Herakles;  aber 
selten  zog  eine  Wanderschar  ohne  Zumischung  von  Theilneh- 
mern,  die  andern  Stämmen  angehörten;  auch  der  letztem 
Culte  fügten  demnach  dem  Staate  sich  ein,  wenn  auch  nicht 
grade  als  vom  ersten  Range;  durch  das  politische  Ansehen 
solcher  Genossen  konnte  es  aber  wohl  geschehen,  dass  selbst 
einzelner  Geschlechter  Culte  zu  nicht  geringer  Bedeutung  ge- 
langten. 

Bei  den  Pflanzstädten,  welche  nach  Entstehung  der 
Staaten  historischer  Zeit,  und  von  einer  schon  geordneten  Me- 
tropolis aus,  sey  es  durch  diese  selbst,  oder  durch  ausschei- 
dende oder  ausgcstosscne  unverträgliche  Genossen  derselben 
und  dazu  gesellte  Wanderer  aus  andern  Orten,  gegründet  wur- 
den, konnte  und  pflegte  sich  sämmtliches  Vorhergenannte  zu 
finden,  Local-,  Stamm-  und  Geschlechtsculte;  dazu  aber  ka- 
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amen  auch  wohl  noch  Culte,  die  aus  der  Idee  des  Staats  iit 
der  Metropolis  hervorgegangen  waren , z.  B.  der  Hestia  im  Pry- 
taneion  13).  Ferner,  die  Verehrung  der  Führer  der  Wander- 
scharen und  Gründer  der  Pflanzstädte  als  Heroen  14),  wovon 
nachher,  desgleichen,  wenn  das  delphische  Orakel  befragt  wor- 
den war,  des  Apollon  Archagetas  15).  Endlich,  da  die  über- 
seeischen Pflanzstädte,  von  denen  allein  hier  die  Rede  ist,  fast 
allesammt  in  Landschaften  der  Barbaren  gegründet  wurden,  die 
Hellenen  aber  auch  deren  Göttern  Ehrfurcht  bewiesen,  so  wur- 
de Zumischung  auch  solcher  Culte  liier  unvermeidlich.  Das 
Accommodationstalent  der  Hellenen  wusste  Alles  national  zu  ge- 
stalten. Hier  nun  aber  war  die  Berücksichtigung  vorhandener 
Tempel  und  anderlei  Weihstätten  das  entscheidende'  Moment 
für  Aneignung  des  Cults;  Barbaren  wurden  ja  selten  Stadt-* 
und  Staatsgenossen.  Dennoch  aber,  wenn  ein  Heiligthum  in 
barbarischer  Landschaft  erbliche  Pfleger  seines  Cults  hatte,  so 
wurden  auch  wohl  selbst  diese  beibehalten;  z.  B.  bei  der  An- 
eignung des  Cults  der  ephesischen  Artemis  ward  das  ihn  be- 
sorgende Priestergeschlecht  in  seinem  Berufe  nicht  gestört,  son- 
dern verwaltete  ihn  bis  in  die  späteste  Zeit  des  hellenischen 
Besitzthums  der  Stadt,  und  Ephesos  war  Barbaren  und  Helle- 
nen gemeinschaftlich;  Tissa phernes  brachte  im  peloponnesiscben 
Kriege  der  ephesischen  Artemis  Opfer  dar lö).  So  mögen  viele 
barbarische  Heiligthümer  in  Ephesos  Nähe  hellenisirt  worden 
seyn;  namentlich  scheint  hei  den  apollinischen  Orakelstätten 
von  Klaros,  Didyma  u.  s.  w.  die  angebliche  Ableitung  von  Del- 
phi späterer  Zusatz  zu  seyn,  gleich  der  genealogischen  Verbin- 
dung des  Göttergeschlechts  selbst,  es  mag  von  Delphi  aus  et- 
wa nur  eine  Umgestaltung  dort  schon  vorhandener  Mantik  er- 
folgt seyn  17).  ■» 

b.  Nach  ge  bildete  Culte. 

Die  bisher  beachteten  Culte  kamen  mit  dem  Staate  selbst 
auf;  schwerlich  aber  hat  irgend  ein  hellenischer  Staat  sich  mit 


13)  Bd.  1,  147.  Vgl.  Creuzer  Symb.  2,  622  ff.  Nahe  venvandfc  . 
damit  war  es,  wenn  Culte  der  Akropolis,  die  für  die  Gesammtheit 
bedeutend  waren,  verpflanzt  wurden,  z.  B.  der  Dienst  der  Demeter 
von  der  Burg  von  Alegara  nach  Sicilien,  nach  Müllers  gegründeter 
Verinnthung,  Dor.  1,  402.  — 14)  §.  123.  N.  48  ff.  — 15) 

yiiug . Thuk.  6,  3.  Find.  Pyth.  5,  60.  Vgl.  Müller  Aegin.  150.  N.  k 
u.  Hiillmaun  de  Apolliue  civitatum  auctore.  Künigsb.  1811.  Hier  ist 
auch  an  die  Wauderscharen  zu  erinnern,  welche  auf  Gebot  des 
Orakels  und  als  Weihknechte  desselben  auszogen.  Bd.  1,  S.  99.  — 
16)  Thuk.  8,  109.  — 17)  Vgl.  Müller  Orchom.  147  f.  und  Dor.  1,. 

223  f. , woselbst  Vermuthungen  über  Verbreitung  apollinischer  Culte 
und  Orakelstütten  von.  Kreta  aus.  *■ ■ . . 
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den  bei  seiner  Gestaltung  vorhandenen  und  geltend  werdenden 
Galten  begnügt.  Zu  geschweige!!  derer,  die  durch  einzelne 
Zukömmlinge  eingebracht  oder  durch  einzelne  Bürger  z.  B.  sieg- 
reiche Feldherren  18)  eingerichtet  wurden  und  sich  etwa  in 
unbestimmter  Mitte  zwischen  öffentlichen  und  Privatinstituten 
hielten,  ging  von  dem  Staate  selbst,  aus  Beschlüssen  der  Ge- 
saimntbeif,  oder  der  sie  vertretenden  Staatsgewalt,  die  Auer-  . 
kennung  und  Einsetzung  neuer  Culte  hervor.  Der  älteste  die- 
ser Art  und  in  dein  die  abstracte  Idee  des  Staats  sicli  ausspricht, 
ist  der  der  Hestia  im  Prytaneion.  Thatsächlich  fällt  er  mit 
den  Culten  des  vorigen  Abschnittes  zusammen;  denn  sicherlich 
war  schon  im  heroischen  Zeitalter  etwas  dein  nachherigen  Pry- 
taneion Entsprechendes  vorhanden;  aber  damals  wurde  die  Idee 
des  Staats  durch  die  Persönlichkeit  der  Basileis  erfüllt;  erst 
mit  dem  Abkommen  des  Königthums  und  in  der  Yielhäuptigkeit 
der  Vorstände  trat  der  Begritf  des  Staatslehens,  das  durch  das 
Feuer  im  Prytaneion  versinnbildet  wurde,  in  Klarheit,  und  nun 
erst  bekam  solcher  Cult  seine  rechte  Bedeutung,  und  mit  die- 
ser nahmen  ihn  Auswanderer  mit,  die  am  Prytaneion  der  Mut- 
terstadt Feuer  anzündeten  lf)),  an  den  Ort  der  Niederlassung 
überbrachten  und  im  neugegründeten  Prytaneion  davon  die  Le- 
bensllainine  für  den  jungen  Staat  anfachten.  Hieinit  sehr  nahe 
verwandt,  aber  aus  der  überaus  fruchtbaren  Neigung  zur  Per- 
sonification  entsprungen,  war  der  Cult  von  Nymphen,  die 
die  idee  eines  Staats  ausdrücken  sollten,  z.  B.  einer  Sparta, 
Aigina,  Thebe,  Elis  u.s.  w.  2W);  in  Pflanzstädten  aber  der  schon 
erwähnte  Cult  der  Gründer.  Ferner  die  Culte,  welche  von 
Staatswegen  mit  Abtheilungen  der  Bürgerschaft  und  des  Gebiets 
eines  Staats  verknüpft  wurden,  so  der  von  Kleisthenes  ange- 
ordnete Cult  der  zehn  neuen  Phylen- Heroen  -*).  Auch  aus 
Beachtung  der  Naturbeschaifenheit  einer  Landschaft  kam  man- 
cher Cult  zur  Geltung,  z.  B.  der  Demeter  und  Dionysos  in 
üppigen  Landschaften.  — Sehr  ergiebig  war  die  Person  i- 
fication  von  Begrilfen,  die  oben  bezeichnet  w'orden  ist;  von 
der  entgegengesetzten  Seite  aber,  gesellte  man  ehemalige  Ge- 
nossen, Mitbürger  u.  s.  w.  als  Heroen  zu  den  Göttern.  By- 
zanz' errichtete  sogar  einen  Altar  der  Charis  und  des  Demos 


18)  S.  8-  1-3.  N.  32.  — 19)  S.  N.  13.  — 20)  Paus.  2,  16,3. 

5,22,5.  6,16,3.  Pind.  Ist  lim.  1,  |.  Vgl.  Dissen  in  llöckli  expl.  Pind. 
482.  — 21)  Ol»  auch  Deinen -Culte  von  Kleisthenes  angeorduet  wur- 

den? Ohne  Zweifel.  Micher  ist  aber  auch,  dass  es,  ausser  den 
etwa  angeordneten  gemeinschaftlichen,  eine  Menge  uralter  Heilig- 
tbiimer  in  den  attischen  Deinen  gal».  Tluik.  2,  16.  Paus.  1,31.  Liv. 
31,  30.  Dahin  gehören  auch  die  Parasiten  einzelner  Deinen,  z.  B. 
der  Acharner,  Athen.  6,  234  F.  •’  * 

* * s*  -*■  _ • 
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der  Athener  21  b).  Förmlicher  Beschluss  fand  wahrscheinlich 
häufiger  im  letztem,  als  erstem,  Falle  statt.  Im  erstem, 
nelimlich  bei  Personification  von  Begriffen,  mochte  sehr  oft  der 
Cult  nur  durch  Aufstellung  eines  Bildes  sich  erfüllen.  Neben 
' diesem  Nachwuchs  von  Göttern  aus  heimischer  Wurzel  vermehrte 
sich  die  Zahl  derselben  zugleich  durch  Einbürgerung  aus- 
, heimischer.  Die  oben  erwähnte  Empfänglichkeit  für  ausheimi- 
sche, selbst  barbarische,  Culte,  und  die  Sorge,  jedem  göttli- 
chen Wesen  die  ihm  gebührende  Ehre  zu  erweisen22),  führte 
nicht  überall  und  immer  zur  förmlichen  Einbürgerung,  son- 
dern oft  etwa  nur  zu  einer  Art  Theoxenie,  die  in  Athen  und 
Olympia  so  weit  ging,  dass  man  selbst  Altäre  der  unbekann- 
ten Götter  errichtete28).  Vor  der  eigentlichen  Einbürge- 
rung aber  pflegte  man  das  Orakel  zu  befragen,  das  auch  wohl 
auf  Anfragen,  die  nicht  grade  dergleichen  enthielten,  Ein- 
führung eines  Cults  in  seiner  Antwort  gebot,  so  des  Apollon 
Agyieus  in  Athen24),  des  Boreas  24  h).  Dies  scheint  die  feier- 
lichste Art  gewesen  zu  seyn.  Mehr  oder  minder  thatsächlich 
fügten  dem  Staate  sich  Culte  ein  durch  Epöken,  die  zuweilen 
durch  ihre  Zahl  und  hohe  politische  Geltung  auch  ihre  Culte 
vbi*'  den  altern  geltend  machten,  wovon  besonders  die  Ge- 
schichte der  Pflanzstädte  Beispiele  giebt.  Bei  Zerstörung  eines 
Orts  wurden  wahrscheinlich,  gleichwie  bei  den  Römern  ge- 
schah25), die  Götter  desselben  nach  der  Stadt  der  Sieger  ver- 
pflanzt* Man  holte  aber  auch  ohne  Zerstörung  eines  Orts  zu- 
weilen Götterbilder  als  Beute  fort26).  Endlich  wurden  einem 
befreiradeten  Staate  Götter  - oder  Heroenbilder  zur  Hülfe  in 
Gefahr  üa4  Noth  abgeliehen27). 

• K ; - 

•Unter  Culten,  die  aus  den  vorgedachten  Gründen  zur  Gel- 
tung als  Staatsinstitute  kamen,  haben  wir  vorzugsweise  solche 
verstanden,  weiche  als  von  der  Gesammtheit  aus  und  für  die 

,JL  , -4—-  . , 


21b)  Dem.  v.  Kr.  256,  25.  — 22)  Von  Athen  Strab.  471: 

*Afrr\vctioi,  ( ogn€Q  n€Ql  r«  alla  (filo^tyovyreg  ditxiltoav , ovreo  xal 
Tifpi  rovg  d-eovg.  Zu  Beispielen  dient  die  Aufnahme  der  Verehrung 
des  Pan  seit  der  Schlacht  bei  Marathon,  Herod.  6,  105:  iÖQiGavio  — 
Iqqv  , y.al  uvxov  — ftvolrjcu  biextlriai  xett  la^maiSt  tldaxovxai.  Fer- 
ner die  minder  förmliche  der  thrakischen  Gottheiten  Kotj'tto,  Strab. 
10,  470,  und  Bendis,  Plat.  Staat  Anf.  — 23)  Paus.  1, 1,4.  5, 14, 6. 

ln  Athen  u.  Olympia.  — 24)  Demosth.  g.  Meid.  531,9. — 24  b)  He- 
rod. 6,  89.  Vgl.  Platon  Phädr.  Anf.  Soph.  An£  956  f.  Ael.  V.  G. 
12,  61.  — 25)  Visne  Romain  ire  Inno?  fragte  man  die  Juno  im  er- 
oberten Veji.  Liv.  5,  22.  — 26)  Herod.  5,  83.  Hauptstelle  Paus. 

8,  46,  2.  Vgl.  2,  17,  5.  7,  2,  7.  — 27)  Vgl.  vom  Kriegswesen 

oben  S.  302.  « 
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Gesammtlieit  geschehend  anzusehen  sind,  also  öffentliche.  Zu 
diesen  sind  aber  auch  die  Culte  der  Abtheilungen,  in  welche 
Gebiet  und  Bevölkerung  zerfiel,  Phylen,  Phratrien,  De- 
inen u.  s.  w.  zu  rechnen;  denn  in  diesen  Theilen  erfüllte  sich 
das  Ganze.  Die  Grenze  zwischen  diesen  und  den  vom  Staate 
verbürgten  und  mittelbar,  durch  Sorge  für  ihre  Fortdauer, 
auch  gepflegten  Privatculte  ist  nicht  wohl  scharf  zu  bezeichnen. 
Gewisse  Culte  standen  gleichsam  in  der  Mitte.  Nehmlich  nicht 
allein  die  von  einzelnen  Genossenschaften  (oQytco vtg)  *8)  geüb- 
ten, z.  B.  auch  das  von  Handwerkern  in  Athen  begangene  Fest, 
yuXxtTu  -9),  welche  alle,  wenn  sie  auch  sich  innerhalb  eines 
Einzelvereins  vollendeten,  doch  eine  sehr  nahe  Beziehung  aufs 
öffentliche  Wesen  hatten  und  zum  Theil  von  diesem  aus  eine 
gleichförmige  Norm  erhalten  hatten,  sondern  auch  die  eigent- 
lich häuslichen  und  auf  Familien -Zustände  und  Vorfälle  sich 
beziehenden  Culte30),  welche  bei  jeglichem  Bürger  von  der- 
selben Art  waren,  z.  B.  in  Athen  des  Apollon  Patroos  und 
Zeus  Herkeios  31),  wo  also  das  Gemeinschaftliche  des 
Staats  nur  durch  gleichförmige  Thätigkeit  der  Genossen  des- 
selben, aber  ohne  Rückbeziehung  auf  die  Gesammtlieit,  sich 
erfüllte.  Desgleichen  der  von  den  athenischen  Sclaven  be- 
gangene Cult  des  Herakles  32).  Wenn  dem  Staate  in  solchen 
Culten,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  öffentlich  werden  konn- 
ten, doch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  wünschenswerth  war, 
so  wurde  diese  jedoch  keineswegs  von  oben  herab  durch  ge- 
setzliche Anordnung  bestimmt,  sondern  dergleichen  machte  sich 
vom  Volksthume  aus  geltend. 

4.  Wahrung  der  Staatscultc  gegen  Unglauben,  geheime 
und  fremde  Keligionsgebräuche. 

§.  125.  ! 


Das  Aufkommen  von  Götterdiensten  zur  Geltung  in  helle- 
nischen Staaten  erfolgte,  wie  oben  dargelegt  worden,  entwe- 
der thatsächlich  oder  durch  Beschluss  der  Gesammtlieit:  sobald 
aber  ein  Götterdienst  auf  die  eine  oder  andere  Art,  und  mit- 


28)  Harp.  u.  Hesycli.  ienu  u.  a.  S.  Böckli,  Staatsh. 

1,  228.  N.  260.  — Vgl.  oben  ßd.  1,  364.  — 29)  Harpokr.  yttkxtia. 

30)  Platon  Ges.  4,  717  A.  lässt  auf  die  §.  123  bezeiclineten  Götter- 
geselilecliter  folgen:  ijray.oXov^u  6*  ctviotg  töoi/uara  tötet  7jcei()o'ia)y 
O-eujy  xctTct  vofiov  ogytaCo/utva,  Vgl.  über  den  gesammten  Gegen- 
stand Lobeck  de  Tritopatribus  1821.  — 31)  S.  oben  §.  123.  N.  57.' 

Bd.  I,  486.  — 32)  Creuzcr  Sjrnb.  2,  218. 

Wachsiautb  hellen.  AK.  Rd.ll.  2te  Aufl. 
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telhar,  als  Besitzthmn  eines  Geschlechts  oder  Vereins,  oder  un- 
mittelbar, von  der  Gesammtheit  aus  gepflegt,  einem  Staate  an- 
gehörte, sorgte  dieser  für  dessen  Fortbestehen.  Freilich  war 
die  Sorge  des  Staats  dabei  hauptsächlich  nur  auf  die  den  Cult 
bezeichnenden  und  darstellenden  äussern  Handlungen,  als  Dar- 
bringung von  Opfern  u.  s.  w.  gerichtet,  und.es  bleibt  fraglich, 
ob  der  Staat  auch  auf  Erhaltung  eines  dem  äussern  Götterdienst 
entsprechenden  Sinnes  bedacht  war? 

Die  Sorge  für  religiösen  Glauben  und  Vertrauen  lag*  der 
hellenischen  Staatswaltung  keineswegs  fern;  nur  muss  man  nicht 
Anstalten  zum  Unterricht  im  Dogma,  zur  möglichst  klaren 
Kenntniss  von  den  göttlichen  Dingen,  oder  wohl  seihst  zur  Ab- 
nahme eines  Glaubensbekenntnisses  und  Verpflichtung  auf  das- 
selbe bei  ihr  suchen ; es  ging  hier  auf  Bildung  und  Befrucht 
tung  des  aus  Empfindungen  erwachsenden  religiösen  Sinnes ; es 
ward  auf  Achtung  und  Furcht  vor  den  Göttern,  Erfüllung  der 
unmittelbar  gegen  sie  gerichteten  Pflichten  und  Glauben  an  ihre 
Weltregierung  hingearbeitet.  Musterzeugnisse  sind  die  Proömien 
der  italiotischen  Gesetzgeber.  Das  Mittel  war  vorzugsweise  Ge- 
wöhnung, mit  gewissen  religiösen  Handlungen  eine  gewisse 
Empfindung  zu  verbinden;  aber  bei  allem  Mangel  an  reinem 
Unterricht  in  religiösen  Dingen  und  dem  Vorwalten  der  An- 
weisung zu  Culthandlungen  ist  dennoch  eben  so  wenig  eine 
Hochschätzung  des  blossen  opus  operatum  für  vorherrschend  zu 
achten,  als  Glauben  ohne  Cult  dem  Hellenen  genügend  schien. 
Der  Regierung  in  den  hellenischen  Staaten  aber  lag  es  ob, 
nicht  allein  für  die  Nahrung  des  Glaubens  und  Vertrauens  auf 
die  Staatsgötter  durch  die  öffentliche  Erziehung  zu  sorgen,  son- 
dern auch  der  Gefährdung  desselben , die  durch  Leichtsinn  oder 
Ruchlosigkeit  bereitet  werden  möchte,  zu  wehren.  Daher 
also  ward  nicht  allein  thätlicher  Frevel  gegen  heilige  Dinge, 
unter  dem  Begriff  der  Asebeia,  als  schweres  Verbrechen,  son- 
dern Unglauben,  der  sich  in  Verläugnung  der  Staatsgötter 
aussprach,  allein  schon  als  ahndungswürdig  geachtet.  Nur  von 
Athens  Verfahren  in  solchen  Fällen  haben  wir  einige  Kunde; 
Protagoras  entging  dem  Tode,  der  auf  Läugnung  der  Götter 
stand,  nur  durch  die  Flucht  *);  Aehnliches  wiederholte  sich 
bei  Anaxagoras  2)  und  Diagoras  3).  Aus  Messenien  und  Lyktos 
wurden  später  die  Epikureer  vertrieben  *) , ohne  Zweifel  weil 
sie  die  Weltregierung  der  hellenischen  Volksgötter  läugneten. 


Euheineros  Ansicht  von  den  Anfängen  des  hellenischen  Götter- 

^ .......  “ " .t 
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I)  Phflostr.  L.  d.  «oph.ClÖ.  — 2)  Bd.  I,  588.  — 3)  Bd.  f* 
724.  — 4)  Athen.  12,  547.  Ael.  V.  G.  9,  12  und  Periz.  das.  Sind. 
'EnixovQog.  •. ^ W i * '•.’  v ! •'  .|4L 
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thmns  aus  Apotheosen  ausgezeichneter  Menschen  5)  muss  grossen 
Anstoss  erregt  haben  6),  wenn  gleich  von  politischer  Verfolgung  4* 

desselben  sich  keine  Kunde  erhalten  hat.  Wie  aber,  fragt 

sichs,  konnte  dabei  die  scheinbare  Verspottung  der  Götter  in 
der  attischen  Komödie  geduldet  werden  7)  *?  Gebrechen  der 
Götter  schienen  dem  Hellenen  nicht  etwas  dem  Götterthum 
Widerstreitendes;  war  ja  doch  der  Olymp  und  die  übrigen  Göt- 
terkreise nur  dem  Menschenleben  nachgebildet;  die  Götter 
empfanden  wie  die  Meuschcn,  hatten  alle  Leidenschaften  der- 
selben, und  auch  Schickungen,  unter  denen  sie  Mühsal  und 
Schmerz  empfanden,  konnten  über  sie  ergehen:  dies  darzu- 
stellen galt  nicht  für  Verspottung;  der  Hellene  war  mit  sei- 
nen moralisch  unvollkommenen  Göttern  vertraut;  daher  göttli- 
che Unvollkommenheiten  darstellen  kein  Vergehen;  aber  Ab- 
läugnung  der  so  wenig  vollkommnen,  so  gebrechlichen  Götter- 
welt, ein  schweres  Verbrechen.  Wohl  fühlten  indessen  die 
Edeln,  wie  zerrüttend  dergleichen  Darstellungen  göttlicher  Ge- 
brechen für  die  Religion  sey:  daher  Platons  Eifer  gegen  die 
Dichter  8),  von  denen  zumeist  das  Götterthum  in  seinem  sinn- 
lichen Personenstände  und  insbesondere  also  auch  jene  Nach- 
bildung des  Menschlichen  in  die  Vorstellungen  des  Volkes  ge- 
kommen war.  In  der  Staatswaltung  aber  mag  schon  früh  das 
Bewusstseyn  erwracht  seyn,  dass  das  Götterthum , unvollkommen 
wie  es  wäre,  aus  politischen  Gründen  aufrecht  erhalten  wer- 
den müsste,  weil  man  nichts  Besseres  an  dessen  Stelle  zu 
setzen  hatte;  solche  Rathlosigkeit  erzeugt  immer  Anhänglichkeit 
an  das  Bestehende;  wenige  unter  den  Menschen  vermögen  es, 
unächte  Geistesgüter  aufzugeben,  um  mit  der  Forschung  sich 
ins  Abenteuer  zu  werfen  und  im  Nichts  zu  verkehren  bis  sie 
Besseres  gewonnen. 

Die  Sorge  des  Staats  wachte  aber  nicht  gegen  Götterläug- 
nung  allein,  sondern  eben  so  sehr  gegen  die  Gefährde,  wel- 
che der  Staatsreligion  durch  geheime  Einführung  und  Uebung 
ihr  nicht  zusagender  fremder  Götterdienste  entstehen  konnte. 

Der  Begriff  des  Geheimen  ist  hiebei  das  Wesentliche; 
fremd  waren  dergleichen  Geheimculte,  wie  liier  verstanden 
werden,  fast  immer;  so  fällt  Beides  zusammen;  nur  muss  nicht 
gedacht  werden,  als  sey  bei  den  Hellenen  die  Vorstellung  von 
orthodoxer  Lauterkeit,  und  die  Sorge,  diese  möge  durch  Zu- 
mischungen  aus  der  Fremde  getrübt  werden,  rege  gewesen. 


5)  S.  Böttiger  Knnstmythologie  1 , 186  f.  und  die  das.  angef. 
Schrittst.  — 6)  8.  Kallimacbos  Aeusserung  über  ihn  b.  Ps.  Piut. 

v.  d.  Ann.  d.  Philos.  9,  489  R.  A.  — 7)  Vgl.  Bd.  1 , 615.  - 8) 

Staat  2,  379  ff.  bis  3,  392.  10,  595  ff.  Ges.  2,656  B f.  7,  817.  Kra- 
tyU  408  C:  , . 
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Nun  aber  begehrten  die  hellenischen  Staatsregierungen  keines- 
wegs durchgängige  Oeirentlichkeit  der  Götterdienste;  vielmehr 
wurden  eine  Menge  von  Mysterien  als  solche  von  Staatswe- 
gen aufrecht  erhalten,  und  Verrath  des  Geheimnisses,  z.  B. 
der  Eleusinien  zu  Athen,  als  schweres  Verbrechen  geahndet. 
So  durften  in  manchen  Tempel  nur  die  dazu  gehörigen  Prie- 
ster oder  Priesterinnen  kommen;  z.  B.  in  den  der  Artemis 
Soteira  bei  Pellene9),  das  Bild  der  Eileitliyia  bei  Hennione 
durften  nur  die  Priesterinnen  sehen10);  viele  C'ulte  wurden 
bei  Nacht  geübt  und  Versammlungen  dazu  unter  geheimniss- 
vollem  Dunkel  gestattet;  die  Weiber  hatten  manche  nächtliche 
Culte  zu  besorgen,  wo  den  Männern  der  Zutritt  nicht  erlaubt 
war  10 b)  u.  s.  w.  Bei  Allem  diesem  waltet  das  Geheimniss  vor 
und  Entweihung  desselben  galt  für  strafbar;  denn  der  Myste- 
riencult,  welcher  in  der  frühem  Zeit  thatsächlich  oder  durch 
Staatsbeschlüsse  sich  eingebürgert  hatte,  wurde  vom  Staate  ver- 
bürgt, und  dieser  hielt  auf  Bewahrung  des  Geheimnisses  nicht 
sowohl,  weil  viel  auszuplaudern  war,  dessen  Bekanntwerdung 
durch  Genuss,  den  Fremde  von  ihr  zielten  möchten,  dem  Staa- 
te hätte  Nachtheil  bringen  können  , — denn  die  Eleusinien  z.  B. 
wraren  ja  auch  Nichtathenern  zugänglich  1 *) — sondern  weil  bei 
Mysterienculten  vorzugsweise  Deisidätnonie  bestand  und  der  Zorn 
der  geheim nissvol len  Göttermacht  als  nothwendige  Folge  jegli- 
cher Profanation  angesehen  wurde.  So  wrenig  aber,  als  das 
jGeheim nissvol le,  war  das  Fremde  mit  dem  hellenischen  Cult- 
wesen  überhaupt  unverträglich;  dies  zeichnet  vielmehr  sich  aus 
durch  Duldsamkeit  und  selbst  durch  Empfänglichkeit  für  das 
Fremde  und  Bereitwilligkeit,  dasselbe  zum  Heimischen  zu  ge- 
sellen. Zu  viele  konnten  der  Götter  keinem  hellenischen  Staate 
werden;  für  das  Heimische  bestand  ja  nicht  einmal  gegen  das 
Barbarische  eine  Mark;  Ammon,  die  Göttermutter,  Isis,  Ado- 
nis u.  s.  w.  bekamen  ihre  Tempel;  ja  selbst  eine  Bendis  und 
Kotytto  hatten  sich  dieses  Gastrechts  zu  erfreuen. 

Jn  welchen  Fällen  nun  schien  das  Geheime  und  Frem- 
de unerlaubt  und  wurde  Gegenstand  der  Verfolgung?  So- 
krates wurde  beschuldigt,  neue  Götter  eingeführt  zu  haben; 
hier  beruht  die  Sache  nicht  auf  dem  Neuen  und  Fremden,  son- 
dern darauf,  dass  Verachtung  der  Staatsculte  hinzugemischt 
gewesen  zu  seyn  schien ,2) , und  so  traf  Sokrates  der  gehässige 

9)  Paus.  7,  27,  1.  — 10)  Ders.  2,  35,  8.  — 10b)  Vgl.  un- 

ten §.  135.  N.  6 f.  'lieber  Tliesmophorieu , Dionysie»  u.  s.  w.  bedarf 
es  liier  keiner  Belege.  — 11)  Uerod.  8,  65.  Ubi  initiantur  gentes 

orarum  ultimac,  Dicht..  Fragm.  b.  Cic.  v.  d.  N.  d.  G.  1,  42.  — 12) 

Xenoplt.  Deilkw.  1,  1,  1:  adixtl  Hüixotizrjs , oi'g  (j'tv  tj  7ioXig  rotu(£(i 
&toug,  ov  vofu’tajyj  stfq«  xcuva  c fatjuoym  tlgytyiuy,  lautete  die 
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Schein,  in  dein  später  die  Christen  das  sonst  duldsame  Hei- 
den thum  zur  Verfolgung  aufreizten.  Ferner  wird  erzählt,  dass 
mehre  Male  zu  Athen  Menschen  wegen  Uebung  geheimen  und 
fremden  Götterdienstes  zum  Tode  yerurtheilt  worden  seyen  ,3). 
Hier  aber  war  immerfort  der  Begriff  von  Zauberei  und  Gift- 
mischerei zusammengesellt,  wie  ja  auch  das  mythische  Epliyra 
in  Thesprotien,  die  Heimat  des  Hadesdienstes,  Zauber-  und 
Giftland  zugleich  war.  Zauberei  aber  wurde,  seitdem  sich 
die  Vorstellung  von  dem  feindseligen  Verhäilniss  des  Götter- 
thums, das  der  Magie  Vorstand,  gegen  das  olympische  und  die- 
sem verwandte,  ausgebildet  hatte,  als  etwas  dem  letztem  Ge- 
hässiges und  daher  zugleich  auch  als  mit  Frevelthat  Umgehen- 
des, besonders  mit  Giftmischerei  Beschäftigtes,  angesehen.  Da- 
her denn  die  Hinrichtung  der  Weiber,  welche  zu  Geheimdien- 
sten angeleitet  hatten,  besonders  deshalb  stattfand,  weil  zu- 
gleich Liebestränke  von  ihnen  gemischt  worden  waren  1'i).  Hier 
galt  es  also  nicht  sowohl  den  Glauben  und  die  Lehre  von  feind- 
seligen Göttern  der  Finsterniss,  sondern  Handlungen,  die  mit 
ihrer  Hülfe  geschahen  1,s),  nicht  anders,  als  wie  ehedem  Glau- 
be an  den  Teufel  wohl  zur  Vollständigkeit  des  orthodoxen 
Dogma’s  gefordert  wurde,  die  Beschuldigung  aber,  sich  seiner 
Hülfe  bedient  zu  haben,  auf  den  Scheiterhaufen  führte. 

Ungelöst  bleibt  hier  eine  Aufgabe,  welche  die  Forschung 
unserer  Zeit  so  sehr  in  Anspruch  genommen  hat,  n eh  ml  ich  ob 
und  wrann  ältere  Mysterien  durch  das  Zusammentreten  einer 
Gesellschaft  sogenannter  Orphiker  im  Innern  umgestaltet  wor- 
den seyen,  und  worin  dies  bestanden  habe  l6):  für  unsern  Zweck 
gehört,  dass,  wrenn  dies  geschah,  die  Einführung  der  so  ver- 
jüngten Mysterien  in  den  Staat  thatsächlich  stattfand  durch 
Gunst  der  Zeit,  wo  das  Cultwesen  der  hellenischen  Staaten 
noch  nicht  argwöhnisch  auf  Geheimdienste  neuer  Stiftung  ge- 
worden wrar,  und  z.  B.  auch  dem  Pythagoras  seine  Geheimnisse 
den  Staaten  einzubilden  nicht  verwehrt  ward. 


Anklage;  die  erste  Hälfte  allein  konnte  den  Schein  der  Schuld  auf 
Sokrates  werfen.  Vgl.  Bd.  I,  654  und  dazu  Zeitschrift  f.  Alterth. 
v.  1835,  N.  101  f.  — 13)  Phot.  (j.r\iQttyvQTr)g'  ikd-tov  ng  ttg  rqi/ 

'~Aiuxr\v  tuuti,  lag  yvvroxag  lij  /Jt] tqI  twv  freiuv ’ — ot  dt  \'l\h)vnioi 
nnixiarav  aviov , ^ußdllovTtg  ttg  ßünccfrnov  int  xtq  x.r.X.  Frei- 
lich folgte  eine  Pest  und  der  Cult  ward  angenommen.  Vgl.  Suidas 
prjTyayuojrjg.  Von  der  Theorie  s.  Dein.  g.  Aristog.  793,  26.  Von 
einem  andern  Weibe  Dem.  v.  tr.  Ges.  431,  25.  — 14)  Ul|>.  zu  Dem. 

v.  tr.  Ges.  45  W.  A.  Vgl.  oben  S.  211.  — 15)  Vergl.  Platons  Ges. 

10,  909  ff.  — 16)  Alles  erschöpft  hat  Lübeck  Aglaoph.  229—1104. 
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5.  Gemeinschaftlichkeit  der  Culte. 

, * 

§.  126. 

Aus  den  angegebenen  Gründen  der  Geltung  von  Culten 
mussten  manche  derselben  in  mehren  Staaten  zugleich, 
ja  wohl  selbst  in  allen,  ihre  Pflege  finden.  Dies  war  in  der 
That  der  Fall  zuvörderst  mit  einer  Menge  von  Culten,  wel- 
che entweder  aus  der  im  Innersten  des  Volksthnms  wurzeln- 
den, durch  die  verschiedenen  hellenischen  Landschaften  gleich- 
artigen, Ansicht  vom  Götterthum  hervorgegangen,  oder  spa- 
ter durch  die  epische  Poesie  und  mit  dieser  zu  allgemeiner 
Geltung  gelangt  waren.  Von  der  erstem  Art  lassen  sich  aller- 
dings nur  geringe  Ueberreste  nachweisen,  da  jene  elementari- 
sche Gleichförmigkeit  durch  die  spätere  poetische  Tünche  fast 
ganz  überkleidet  wurde;  doch  uralte  Verehrung  des  Zeus  ist 
in  mehren  Landschaften,  Arkadien,  Kreta,  zu  Dodona,  Olym- 
pia u.s.w.  zu  finden1)  und  hier  an  keine  Verpflanzung  zu  den- 
ken ; dasselbe  gilt  von  den  Musen , welche  erst  in  der  Neun- 
zahl und  Verbindung  mit  Apoll  als  olympisch  erscheinen  *); 
eben  so  kann  Demeter  für  eine  in  mehren  Landschaften,  den 
Thermopylen,  Attika,  Messenien,  Böotien,  Argolis2b),  Ar- 
kadien, Kreta  u.s.w.3),  zugleich  aus  gleichförmigem  Geistes- 
drange verehrte  Gottheit  gelten,  und  demnach  sind  die  so  weit 
verbreiteten  Th  esmophorien  4),  wenn  gleich  zuverlässig 
nach  manchen  Orten  eigentlich  verpflanzt,  doch  nicht  für  ein 
von  einer  einzelnen  Landschaft  ausgegangenes  Fest  zu  schätzen. 
Auch  Apollon  hatte  gewiss  mehr  als  Eine  Heimat  in  den  acht 
hellenischen  Landschaften.  Von  der  letztem  Art,  nelunlich 
durch  epische  Poesie  geltend  geworden,  sind  sämmtliche  Olym- 
pier als  solche.  Die  ursprüngliche  Besonderheit  der  meisten 
in  diesem  Kreise  zusammengesellten  Wesen  schwand  jedoch 
nicht  ganz;  die  einzelnen  ursprünglichen  Weihstätten  von  Göt- 
tern, die  Anfangs  für  sich  bestanden,  aber  nachher  olympisch 
wurden,  behielten  in  ihrem  Culte  derselben  etwas  Eigentüm- 
liches bei ; jedoch  darüber  erhob  sich  eine  nationale  Allgemein- 
heit des  Cults,  welche  sich  selbst  von  manchen  olympischen 
Gottheiten  niedern  Rangs,  z.  B.  den  Musen,  behaupten  lässt, 


1)  Cicero  v.  Mat.  d.  Gott.  3,  21  mit  Creuz.  Anmerk.  Vgl.  Creuz. 

Sy  ml).  2,  466  f.  — 2)  Creuzer  Symb.  3,  278  f.  — 2 b)  Besonders 

zu  Hermione  und  Lerna.  Paus.  2,  34,  6.  35,  3.  2,  37.  — 3)  !$.  die 
Belege  bei  der  Aufführung  der  Culte  der  einzelnen  hellenischen  Land- 
schaften in  den  folgenden  Paragraphen.  — 4)  Wellauer  de  Thesmo- 

phoriis  1820.  Creuzer  Svmb.  4,  441  f.  - , 
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und  wenn  auch  nicht  in  Errichtung  von  Tempeln  und  Altären 
für  jede  einzelne  olympische  Gottheit,  doch  in  Beziehung  ein- 
zelner Culte  auf  die  olympische  Dynastie,  und  sicherlich  in  der 
durchgängigen  Verehrung  des  olympischen  Zeus,  als  des  Vor- 
standes und  Vertreters  der  Olympier * *  5 6 *) , sich  offenbarte. 

Mannigfacher  sind  die  Spuren  der  Gemeinschaftlichkeit  von 
Culteii,  welche  aus  Verpflanzung  durch  Stämme,  Geschlech- 
ter und  auswandernde  Staatsbürger  hervorging , wobei  sich  oft 
nicht  unterscheiden  lässt,  ob  ein  verpflanzter  Cult  das  Geprä- 
ge der  später  gebildeten  nohg , oder  des  darin  angesiedelten 
Stamms  oder  Geschlechts  gehabt  habe.  Wandernde  Pelasger 
verbreiteten  den  Cult  der  Ivabeiren  c),  des  phallischen  Hermes 
(d.  i.  Kadmos  oder  Kadmitos  ?)  ");  Gephyräer,  ein  Geschlecht 
pelasgischen  (phönikischen ?)  Stammes,  werden  als  Träger  des 
Cults  der  Demeter  Achaia  genannt8).  Das  zu  diesem  Stamme, 
etwa  den  thebäischen  Kadmeionen  9 *),  gehörige  Geschlecht  der 
Aegiden,  scheint  den  Dienst  des  Apollon  Karneios  nach  La- 
konien  gebracht  zu  haben  ,ü);  sicherer  ist  die  von  hier  aus, 
nach  scliou  begonnener  Mischung  des  karneiischen  und  dori- 
schen Apollon,  stattgefundene  Verbreitung  nach  Thera  und  von 
da  nach  Kyrene11),  (nach  Achaja  und  von  da)  nach  Thurioi12), 
nach  Argos13),  Messenien14 * *),  Sikyon  1*)  u. s. w. ; die  Karneia 
daher  ein  weitverbreitetes  Fest  1C),  doch  besonders  peloponne- 
sischer  Staaten.  Kretische  Culte  wurden  früh  nach  Jnseln 
des  ägäischen  Meeres,  nach  dem  hellenischen  Festlande  und 
nach  Kleinasiens  Küste  verpflanzt  17),  und  namentlich  der 
Apollo -Cult  dadurch  mehren  Staaten  gemeinschaftlich.  — Durch 
Thraker  vom  Olymp  (Pierien),  Parnass  und  Helikon  verbrei- 
tete sich  der  Cult  des  Dionysos  und  der  neun  Musen,  von 
Böotien , besonders  Theben,  aus18),  in  die  benachbarten  Land- 


VT  • 


' . ■ 


i **  * * 


5)  Daher  ist  als  hellenischer,  nicht  etwa  nur  attischer,  Sprach- 

gebrauch anzusehen:  o>  Ztv  xai  frtoi,  Dein.  v.  Kr.  321,  1,  nyos 

/hbq  xal  ÜecSy,  g.  Meid.  550,  3.  u.  o — 6)  Hcrod.  2,  51.  vgl. 

6,  137  f.  — 7)  Herod.  a.  O.  Dazu  Müller  Orch.  Beil.  1.  2.  Pro- 

leg. 146  f ii.  Etrusk.  1,  77.  Wclcker  Kadmos.  8)  Herod.  5,  61. 

9)'  Müller  Orch.  332.  — 10)  Schol.  Find.  Pyth.  101.  106.  — 11) 

Kallini.  H.  a.  Apoll  72  f.  — 12)  Theokr.  5,  83.  — 13)  Schob 

Theokr.  a.  O.  — 14)  Paus.  3,  21,  7.  3,  24,  5.  — 15)  Paus.  2, 10,  2. 

2,  11,  2.  Vgl.  iiberh.  Müller  Orch.  327  f.  — 16)  S.  la  Porte  du 

Theil  in  den  memm.  de  l’ac.  des  inscr.  39.  — 17)  Raoul  - Rochette 

hist,  de  I’6tah1iss.  des  colon.  Grecq.  2,  137  ff.  Müller  Dor.  1,  215  ff. 

Dagegen  Höck  2,  32  ff.  Ungeachtet  des  Zwiespalts  der  Ansicht  über 

das  Verhältniss  der  Dorier  zu  Kreta  in  der  mythischen  Zeit  geht 

aus  verschiedenartiger  Forschung  hervor,  dass  von  Kreta  aus  früh 
Culte  verbreitet  wurden.  — 18)  Auch  hier  ein  Satz  der  Ueberein- 

stimmung  in  sonstigem  Gegensätze  der  Ansichten.  Vgl.  Böttiger. 

Vaseng.  1,  3,  96  f.  Creuzer  Symb.  3,  108.  Müller  Orch.  279  b 
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schäften  10)  und  weiter  nach  Lesbos,  Naxos  u.  s.  w. , so  dass 
er  fast  in  allen  hellenischen  Staaten  Eingang  fand.  — Durch 
Ion  er  breitete  sich  der  Poseidonsdienst  von  Westen  gen  Osten 
aus;  Helike20),  Trözen21),  Tänaron  22),  Onchestos  23),  das 
euböische  Aegä  21),  Tenos25),  Mykale 20)  zeugen  von  der  fort- 
schreitenden Geltung  des  Dienstes  in  mehren  Landschaften. 
Von  Athen  aus  nahmen  die  ionischen  u.s.  w.  Wanderscharen  das 
Fest  Apaturia27),  Cult  der  Demeter28),  u.s.  w.  mit  nach  den 
Kykladen  und  nach  Asien.  — Von  Ivypros  aus  verbreitete 
sich  der  Cult  der  Aphrodite  gen  Westen;  doch  sind  eher 
Phöniken  als  Hellenen  für  dessen  Träger  anzusehen.  Vor  Al- 
lein erkennbar  offenbart  sich  die  Gemeinschaftlichkeit  dori- 
scher Culte,  namentlich  des  Apollon  und  Herakles,  sowohl 
in  den  zugleich  gegründeten  Staaten  des  Peloponnes,  als  in 
den  von  ihnen  aus  gegründeten  Pflanzstädten;  besonders  aber 
wenn  das  delphische  Orakel  dabei  mitwirksam  gewesen  war 
und  nun  Apollon  als  dorische  Stammgottheit  und  als  pythischer 
Orakelgott  zusammen  verehrt  wurden.  Eine  grössere  Zahl  von 
Cultstätten , als  des  Apollon  und  des  Herakles  28 b) , lässt  sich 
schwerlich  von  einer  andern  Gottheit,  ausser  Zeus,  nach  wei- 
sen. — Mehr  das  Gepräge  des  Zusammenhangs  zwischen  Mut- 
ter- und  Tochterstadt,  als  der  Stammbürtigkeit  hatte  die  Ge- 
meinschaftlichkeit der  Culte  von  Göttern,  welche  den  erstem, 
als  selbständigen  Gemeinden  angehörten  z.  13.  des  Cults  der 
Demeter,  der  den  Sikelioten,  welche  aus  Megara  stammten, 
mit  der  Mutterstadt  gemein  war  29),  und  entschiedener  tritt 
dies  hervor  bei  Verpflanzung  von  Local  -Culten  der  Mutter- 
städte nach  den  Tochterstädten,  z.  B.  der  megarischen  und 
argeiischen  nach  Byzanz30).  Das  Stammbürtige  trat  auch  wohl 
da  in  Schatten,  wro  gewisse  Geschlechter,  früh  von  ihren 
Stämmen  gelöst  und  unter  der  hohem  Einheit  derselben  nicht 
mehr  begriffen,  bei  ihren  Wanderungen  hie  und  da  hin  zer- 
streut Gemeinschaftlichkeit  eines  Cults  begründeten300).  Dies 
gilt  vor  Allem  von  den  Asklepiaden,  deren  Abstammung  von 

19")  Nach  Attika  angeblich  durch  Pegasos  von  Eleutlrerä.  Paus. 
1,2,4.  - 20)  Paus.  7,  24,  4.  — 21)  Strab.  8,  373.  — 22)  Thuk. 

1,  128.  — 23)  Bd.  I,  1,  94.  — 24)  Strab.  8,  386.  — 25)  Strab. 

10,  487.  — 26)  Strab.  8,  384.  — 27)  Herod.  1,  147.  - 28)  Von 

Paros  s.  Herod.  6,  135.  Von  Ephesos  Herod.  6,  16;  Strab.  14,  633. 
Von  Prieno  Herod.  9,  97.  — 28  b)  Von  Herakles  siehe  Müller  Dor. 

1,  411  ff.,  wogegen  weniger  Widerspruch  erhoben  werden  möchte, 
als  gegen  dessen  Darstellung  von  der  Verbreitung  des  Apollo  - Cults. 
29)  Müller  Dor.  1,  402.  — 30)  S.  von  Byzanz,  desgl.  von  den 

Culten  in  Syrakus,  Kerkvra,  Pbaselis,  Kyrene , in  Bezug  auf  die 
Metropolen,  Müller  Prol.  132  ff.  — 30b)  Vgl.  von  den  Gescldcchts- 
culten  unten  §.  138. 
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den  Minyern,  oder  minyschen  Phlegyern,  wahrscheinlich  ist  3I), 
und  von  mantisclien  Geschlechtern , z.  B.  den  Jamiden, 
Klytiaden  und  T e 1 1 i a d e n 3‘2), 

Cult  ge  in  ein  schaft  durch  Verträge  fand  vorzüglich 
zwischen  solchen  Staaten  statt,  die  nicht  in  genetischem  Ver- 
hältnisse, wie  Mutter-  und  Tochterstädte,  mit  einander  stan- 
den; besonders  zwischen  Genossen  desselben  Stammes, 
die  sich  in  einzelne  Staaten  sonderten,  also  als  Zugabe  zu  dem 
natürlichen  Stammbande,  so  bei  den  Jonern  auf  den  Kykladen 
und  in  Kleiuasien  bei  Mykale,  bei  den  Doriern  am  Vorgebirge 
Triopion  u.  s.  w.  33).  Ohne  solche  Grundlage  natürlicher  Ban- 
de wurden  zu  Cultgeineinschaft  durch  Verträge  geeint  Nach- 
barn, so  die  Amphiktyonen  von  Delphi,  Ivalauria  u.  s.  w.  3<). 
Ohne  dies  kümmerte  man  sich  um  die  Feste  der  Nachbarschaft 
von  Staatswegen  nicht , und  z.  B.  im  Kriege  wurde  in  deren 
Störung  nichts  Sträfliches  gefunden  3/*  *>). 

Gemischt  lagen  die  einen  und  andern  der  genannten  Ur- 
sachen der  Cultgeineinschaft  sämmtlicher  Hellenen  an  den  Ora- 
kel- und  Spielstätten  zu  Grunde,  wie  oben  35)  dargethan  wor- 
den ist.  Aus  Vertrag  allein  aber  ging  das  Nationalfest  der 
Eleutheria  bei  Platää  hervor30),  und  grade  weil  dies  nicht 
auch  tiefer  und  alterthüralich  im  Volksthum  wrurzelte,  und  weil 
Platää  Reibepunkt  zwischen  Athen  und  Theben  war,  dauerte 
des  Nationalfestes  Geltung  nur  kurze  Zeit. 


6.  Culte  der  einzelnen  hellenischen  Staaten  insbesondere. 

§.  127. 

Nachdem  von  der  Cultgeineinschaft  mehrer  Staaten  zusam- 
men die  Rede  gewesen  ist,  müssen,  als  rechter  Gegensatz,  die 
besondern  Culte  der  einzelnen  Staaten  folgen.  Wollte  man 
dies  streng  fassen,  so  möchte  schwerlich  sich  irgend  eine  Gott- 
heit finden,  die  durchaus  nur  in  Einem  Staate  verehrt,  und 
deren  Cult  einem  solchen  ganz  insbesondere  und  ausschliesslich 
eigen  gewesen  wäre.  Wohl  aber  gab  es  in  anderem  Sinne  eine 
Besonderheit  der  Culte,  nehmlich  insofern  ein  Cult  in  einem 


30  Paus.  2,  26,  3 f.  Vgl.  Müller  Oreli.  J99.  — 32)  S.  von 

ihnen  unten  $.  136.  — 33)  Bd.  1,  151.  — 34)  Bd.  1,  141.  151  — 

34  h)  Z.  B.  Paus.  8,  53,  4.  — 35)  Bd.  1,  141.  151  f.  — 36)  Piut. 

Arist.  19.  Thukyd.  3,  58.  Strab.  9,  412. 
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Staate  eine  ausgezeichnete  Geltung  hatte  und  vorzugsweise  vor 
andern  gepflegt  ward,  insofern  ein  Staat  Anspruch  auf  ur- 
sprüngliche Pflege  eines  Cults  und  auf  das  Ansehen  einer  Me- 
tropolis desselben  inachte,  welchem  die  Vorstellung  entsprach, 
dass  eine  Landschaft  oder  ein  Ort  einer  Gottheit  als  Loos 
(y.XjjQog)  angehöre  *) , und  daher  sich  einer  vorzüglichen  Gunst 
derselben  zu  erfreuen  habe,  und  dass  die  Gottheit  gern  sich 
als  von  solchen  Schutzorten  zubenannt  Anrufen  lasseI) 2);  beson- 
ders endlich  insofern  eine  Gottheit,  welche  zwar  von  mehren 
Staaten  gemeinschaftlich  verehrt  ward,  doch  in  jedem  einzel- 
nen besondere  Attribute  ( ztfiui ) 3)  hatte  und  dadurch  wie- 
derum ihre  Verehrung  bedingt  wurde.  Dieses  aber  giug  aus 
den  oben  angegebenen  Gründen  der  Mannigfaltigkeit  der  Culte 
hervor,  aus  der  natürlichen  Zerrissenheit  des  Mutterlandes  und 
der  Zerstreuung  der  Pflanzstädte,  wodurch  die  Culte  leicht 
besondere  Beziehungen  auf  das  Oertliche  bekamen,  noch  mehr 
aber  aus  der  Neigung  zur  politischen  Abgesondertheit  und 
Selbständigkeit.  Diese  letztere  bestand  auch  im  Cultwesen  und 
grill  durch  dieses  wieder  ein  in  politische  Verhältnisse.  Es  ist 
sehr  bedeutsam,  dass  im  peloponnesischen  Kriege  Verträge  ge- 
wöhnlich nicht  hei  dem  gemeinschaftlichen  Götterthum,  sondern 
bei  den  besondern  Gottheiten  einzelner  Staaten  beschworen 
wurden4).  In  der  folgenden  Uebersicht  der  Culte  der  einzel- 
nen hellenischen  Staaten  insbesondere  werden  demnach  haupt- 
sächlich solche  genannt  werden  müssen,  welche  aus  einem  der 
angegebenen  Gründe  einem  einzelnen  Staate  vorzugsweise  an- 
gehörten. Wenn  nun  aber  aucli  derer,  welche  ein  Staat  mit 
einem  oder  mehren  andern,  durch  Gleichartigkeit  nationaler 
oder  Stamm  - und  Geschlechts- Vorstellungen , gemein  hatte, 
Erwähnung  geschieht,  also  im  folgenden  eine  Vervollständigung 
oder  Ausführung  des  Inhalts  des  zunächst  vorhergehenden  Ab- 
schnittes gegeben  wird,  so  ist  dies  in  der  Ansicht  begründet, 
dass  nebeu  den  Wirkungen  des  Geistes  der  Sonderung  bei  den 
Hellenen  immerfort  auch  das  Gemeinsame,  das  vorzüglich  im 
Gebiete  der  Humanität  aus  dem  Innersten  des  Volksthums  her- 
vorwuchs, also  Bild  und  Gegenbild,  zusammen  ins  Auge  zu 
fassen  sind.  Demnach  ist  auch  die  Anordnung  nach  den  seit 
der  Zeit  der  grossen  Wanderungen  bestehenden  politischen 
Verwandtschaftsverhältnissen , Stammgenossenschaft  und  Colo- 
nialband, gemacht  worden.  Uebrigens  ist  es  eben  so  leicht, 
über  Culte  der  einzelnen  Staaten  Massen  von  Notizen  zu  häu- 


I)  S.  Beilage  3.  — 2)  — önoOtv  auo/mt^6(.nyo<i.  Plat. 

Fhädr.  273  C.  — ,3)  Herod.  2,  53.  Acsclijl.  Kinnen.  409.  — 4) 

— < üf.ioGitv  x«i«  noltis.  Tlmk.  5,  18. 
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fen  ö) , als  schwer,  den  überaus  reichen  Gegenstand  zu  er- 
schöpfen. Hier  bedarf  es  zunächst  einer  Mark  zwischen  den 
Culten,  welche  eigentlich  politische  Institute  waren  und  ihre 
Pflege  durch  äusserliche  Begehung  hatten,  und  dem,  was  zu- 
nächst für  Erzeugnis  entweder  poetischer  Phantasie,  oder  Ge- 
genstand des  Mythus  allein,  und  spielender  Geschichtsklitterung 
z.  B.  die  angeblichen  Stammväter  von  Völkern,  Arkas,  Pelas- 
gos,  Hellen  u.s.  w.,  oder  der  bildenden  u.s.  w.  Künste  zu  hal- 
ten ist,  und  nur  mittelbar  seine  Beziehung  auf  den  Cult  hatte. 
Wir  setzen  als  insgemein  gültiges  Kennzeichen  der  Anerken- 
nung eines  Cults  als  öffentlichen  oder  doch  vom  Staate  zuge- 
lassenen und  verbürgten  Instituts,  die  Begehung  eines  Festes, 
oder  doch  die  Darbringung  eines  Opfers;  zu  dem  einen,  wie 
dem  andern,  muss  als  unerlässlich  irgend  eine  Weihstätte, 
Tempel,  Hain  oder  Altar  hinzugedacht  werden,  und  wiederum 
lässt  sich  aus  dem  Daseyn  einer  solchen  sicher  auf  die  Bege- 
hung eines  Cults,  mindestens  durch  ein  Opfer,  zu rücksch Hessen. 
Die  Namen  der  Feste  erscheinen  demnach  als  notli wendige  Zu- 
gabe zu  der  Anführung  von  Göttern;  von  den  Festgebräu- 
chen aber  wird  erst  weiter  unten  die  Rede  seyn.  Wenn  nun 
aber  nach  blossen  Beiwörtern  eines  Gottes  gegangen  würde, 
so  Hesse  sich  das  Verzeichnis  der  Localculte  leicht  um  ein 
Ansehnliches  vermehren. 

a.  Arkadische  (pelasgische)  Culte. 

Rein  pelasgische  Culte,  auch  in  der  Zeit  nach  den 
grossen  Wanderungen  erhalten,  lassen  sich  mit  Sicherheit  nur 
in  Arkadien  nachweisen,  als  einer  Landschaft,  in  der  die  pe- 
lasgische Bevölkerung  nicht  durch  Einwanderung  eines  andern 
hellenischeu  Stamms  von  ihrer  Eigcnthümlichkeit  verlor  und 


5)  Als  unnützer  Aufwand  von  Nachwreisungen  würde  beson- 
ders hier  zu  tadeln  seyn , wenn  ausser  den  Beweisstellen  aus  den 
Alten  durchweg  auch  Meursius  Graecia  feriata  und  die  übrigen 
im  thes.  Gronov.  VII.  enthaltenen  Schriftsteller  über  Culte  und  Feste, 
ferner  Corsini  fasti  Attici  B.  2.  n.  s.  w.  angeführt  würden.  Bei  der 
alphabetischen  Ordnung  in  Meursius  und  Corsini  bedarf  es  auch  nicht- 
einmal  des  Fingerzeigs  auf  die  Seite.  Daher,  bei  dauernder  still- 
schweigender Verweisung  auf  diese  Werke,  namentliche  Anfüh- 
rung derselben  nur  iu  besonders  dazu  geeigneten  Fällen.  — Zu 
beklagen  ist  es,  dass  erst  Pausauias,  nicht  aber  ein  Hellene  aus 
der  Zeit,  wo  die  Tempel  noch  nicht  in  Trümmern  lagen,  eine  Grae- 
cia sacra  zu  geben  versucht  und  uns  (unterlassen  bat.  Von  dem* 
was  Pausauias  sab,  ist  sicher  manches  später,  als  der  Untergang 


mag 


hellenischer  Freiheit;  wer  aber 
Mauches  aber,  wovon  er  Trümmer  sali 
Krinnerung  der  Menschen  gewichen. 


liier  die  Grenzen  bestimmen! 
war  selbst  schon  aus  der 
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Fremdes  dafür  eintauschte  3b);  Arkadien  ist  deshalb  und 
wegen  einer  Menge  örtlicher,  und  zwar  mehr  ländlicher,  als 
städtischer,  Culte,  fast  insgesammt  acht  pelasgischen  Ge- 
halts, höchst  bedeutsam.  Dagegen  kommen  der  Heroen  rit- 
terlichen Glanzes  wenige,  auch  wenige  später  personificirte 
Ideen  vor. 

Mehre  Götter  wurden  von  allen  arkadischen  Gemeinden 
verehrt;  doch  gab  es  kein  Heiligthum  irgend  eines  Gottes,  wel- 
ches die  Arkader  insgesammt  als  religiösen  Mittelpunkt  ihrer 
Landschaft  angesehen  und  besucht  hätten;  auch  heisst  Arkadien 
nicht  Kleros  irgend  einer  Gottheit,  wenn  gleich  für  dieses 
Yerhältuiss  Artemis  genannt  werden  möchte.  Die  Gemeinschaft- 
lichkeit des  Götterthums  lag  also  nur  in  der  Gleichartigkeit  der 
Einzelculte;  Annäherung  zu  einem  gemeinsamen  Landesculte 
ging  aus  dem  vorzüglichem  Ansehen  einigerderseiben,  nament- 
lich der  Demeter  5c)  und  Artemis  hervor.  Die  meisten 
Heiligthümer  in  Arkadien  hatte  Artemis,  uud  die  Artemis 
Hymnia  galt  wohl  für  Gesammtgottheit  aller  Arkader0);  von 
einzelnen  Ortsculten  aber  hatte  Artemis  eine  Menge  Beina- 
men0^). Kallisto,  in  ihren  Cult  verflochten,  war  im  Grunde 
nur  eine  der  verschiedenen  Auffassungen  der  Artemis  selbst  7), 
also  hier  ein  Yerhältuiss,  wie  ungefähr  das  der  Aglauros  zur 
Athene,  der  Medeia  zur  Hera,  und  des  Erechtheus  und  Me- 
likertes  zum  Poseidon.  Hochgelteud  und  mehren  oder  allen 
arkadischen  Ortschaften  gemeinschaftlich  war  ferner  der  mit  dem 
Artemiscult  zusammengesellte  Cult  der  Despoina  und  De- 
meter7!)), wozu  wieder  der  des  Poseidon  gehörte  7 c) ; 
ferner  des  lykäischen  Zeus,  der  Athene  Alea,  des 
Hermes,  des  Pan  7d)  und  des  Asklepios.  Einen  gemein- 
schaftlichen Eid  leisteten  einst  alle  Arkader  bei  der  Quelle 
Styx  8).  Dryaden  und  Epimeliaden  war  der  Name  der 
arkadischen  Nymphen  9). 


5b)  Athens  und  Samothrake’s  pelasgische  Culte,  als  durch 
ionische  uud  saiuisclie  u.  s.  w.  Einwanderer  bedingt,  lassen  sich  den 
arkadischen  nach  der  llciuheit  des  innern  Gehaltes  nicht  coordini- 
rcu,  verdienen  aber  die  nächste  Stelle  nach  diesen.  — 5c)  SSteph. 

Byz.  'Aqkoh  (aus  Apollodor)  hat  ein  Opfer  der  Demeter  das 

ist  aber  nicht  ein  Gesainintopfer  aller  Arkader,  sondern  ein  zu  Ehren 
Arkadiens  — wegen  der  angeblich  ältesten  Getreideernte  — augcstcll- 
tes.  Wo?  bleibt  fraglich.  — 6)  Paus.  8,  5,  7:  atfiouaiv  /x  7m- 

Ifuouaov  xctl  ot  mcyits  'AQxädtq  'Y^xvluy  — 6b)  JS.  die 

Zusammenstellung  b.  Müller  Dor.  i,  373.  — 7)  Müller  Dor.  I.  372. 

Vgl.  oben  123.  h.  — 7b)  Paus.  8,  37,  2.  — 7 c)  Paus.  8.  37,  6. 
7 d)  Creuzcr  Symb.  3,  258  ff.  — 8)  llcrod.  6,  74.  — 9)  Paus. 

8,  4,  2. 
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Tegea  l0)  wnr  Hauptsitz  des  Cults  der  Athene  Alea  1 !), 
die  liier  einen  auch  von  den  Lnkedämoniern  hochverehrten  Tem- 
pel hatte.  Zu  ihrem  Feste  gehörten  auch  Spiele, 
tiu1'2).  Noch  wurde  eine  Athene  Polias  verehrt13).  Zeus 
hatte  hier  die  Beinamen  Klarios  und  Telios  '*);  Deme- 
ter und  die  Kora  hiessen  xaQ7io(poQOi  1>);  Hermes  Aipy- 
tos16),  Aphrodite  Paphia17),  E i 1 e i t h y ia  ls) , Dio- 
nysos, Ge  1 9)  hatten  Tempel  oder  Altäre.  Aus  der  engen 
politischen  Verbindung  mit  Sparta  ist  zu  erklären,  dass  auch 
Apollon  lAyvitvg  verehrt  ward  20).  In  der  Umgegend  waren 
der  Artemis  Limnatis  und  Knateatis21)  Tempel  erbaut; 
auf  dem  Parthenion  ein  Tempel  des  Pan22). 

Man t in  eia  verehrte  ausser  der  Athene  Aleä  23)  den 
Zeus  Soter  lind  Epidot  es  24)  und  Charmon  2iS),  und 
zwar  als  Vorstand  der  Gemeinde;  in  einem  Tempel  des  Zeus 
wurden  Verträge  mit  andern  Staaten  geschlossen  2(J).  Aber 
auch  Poseidon27)  und  Dionysos28),  Asklepios,  Leto  mit 
ihren  Kindern,  die  Dioskuren , Demeter  und  Kora,  Hera29), 
hatten  in  Mantineia , und  Demeter  noch  insbesondere  bei  dem 
Orte  Nestane  3W)  ihren  Cult.  Der  wackere  Streiter  Podares 
aus  Epameinondas  Zeit  hatte  ein  Heroon  31 ). 

Orcliomenos  Hauptcult  scheint  der  der  Artemis 
Hymnia  gewesen  zu  seyn;  ihr  Tempel  lag  aber  nicht  in  der 
Stadt,  sondern  hart  an  Mantineia’s  Grenze  32;  ihr  wurde  jähr- 
lich ein  Fest  gefeiert33).  In  Methydrion  31)  w\ar  ein  Tem- 
pel des  Poseidon  Hippios,  eine  Höhle  der  llliea,  die  ihre 
Priesterinnen  hatte,  ein  Tempel  des  guten  Gottes  (Zeus?), 
der  Athene  Mechanitis,  der  Demeter  iv  'E\u  35). 


% 

10)  Unser  Führer  ist,  bis  auf  wenige  Abweichungen  von  sei- 
ner Reiseroute,  Pausanias.  Die  arkadischen  Ortschaften  folgeu  nach 
ihrem  geographischen  Zusammenhänge  zuerst  in  der  Richtung  von 
Tegea  nach  Norden  und  dann  wieder  von  den  nordwestlichen  Ky- 
näthen  nach  Süden;  Megalopolis,  als  die  jüngste  Gemeinde,  macht 
den  Beschluss.  — 11)  Paus.  8,  45.  Herod.  1,  66.  Strab.  8,  388. 

12)  Paus.  8,  47,  3.  Creuzer  Syinb.  2,  778  f.  — 13)  Paus  8,  47,  4. 

14)  Paus.  8,  53,  4.  48,  4.  Dem  Zeus  Klarios  wurde  jährlich  ein 
Fest  gefeiert.  — 15)  Paus.  8,  53,  3.  — 16)  Ders.  8,  47,  3.  — 

17)  Ders.  8,  53,  3.  — 18)  Ders.  8,  48,  5.  — 19)  Ebendas.  — 

20)  Ders.  8,  53,  1,  — 21)  Ders.  8,  53,  5.  — 22)  Ders.  8,  54,  5. 

23)  Der«.  8,  9,  3.  — 24)  Ders.  8,  9,  1.  — 25)  Ders.  8,  12,  1.  — 

26)  Thuk.  5,  47:  iv  rov  /tibq  xo>  i€Q<p , iv  rjjf  uyoQtl.  — 27)  Paus. 

8,  5,  3.  Der  Tempel  durfte  von  Niemand  betreten  wrerden.  8,  9, 10. 
28)  Paus.  8,  6,  3.  Die  Orgien  wurden  von  Priestern,  genannt  Me- 
liastä,  besorgt.  — 29)  Paus.  8,  9,  1.  — 30)  Paus.  8,  8,  1.  — 

31)  Ders.  8,  9,  5.  — 32)  Ders.  8,  13,  1.  — 33)  Ders.  8,  5,  8. 

8,  13,  1.  — 34)  Es  gehörte  zu  Orcliomenos.  Paus.  8,  27,  5.  — 

35)  Ders.  8,  36,  1 — 4. 
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Pheneos  (in  Kyllene’s  Nähe!)  verehrte  am  meisten  den 
Hermes,  und  feierte  ihm  ein  Fest  mit  Spielen,  "Eff/uata  **)'; 
auf  der  Akropolis  aber  war  ein  Tempel  der  Athene  Trito- 
inia,  und  daneben  ein  Bild  des  Poseidon  Hippios  37). 
Demeter  Eleusinia  und  Kidaria  ward  nicht  minder, 
durch  Tempel  und  Mysterien,  geehrt;  bei  ihrem  Tempel  Pe- 
troina  pflegten  die  feierlichsten  Eide  geschworen  zü4  wer- 
den38); ein  zweiter  Tempel,  der  Demeter  Thesmia,  lag 
fünfzehn  Stadien  von  der  Stadt  am  Fusse  des  Kyilene  39). 
Eben  so  weit  entfernt  war  der  Tempel  des  pythischen 
Äpotlon,  mit  dem  zugleich  der  Artemis  geopfert  wurde40). 
ü Auf  dem  Gipfel  des  Kyilene  stand  ein  Tempel  des  Her- 
mes41); auf  dem  Berge  Krathis  war  ein  geachteter  Tempel 
der  Artemis  Pyronia  4ti).  Auf  dem  Krathis  entsprang 
; die  $ t y x 43),  die  als  heilige  Quelle  verehrt  wurde* 
1 p h i k l e s und  M y r t i 1 o s hatten  bei  den  Pheneaten 
Heroencult  «).  - . ■ - ‘t, ••!,>•» 

Stymphalos  verehrte  in  alter  Zeit  die  Hera45);  höher 
geltend  und  dauernder  war  der  Cult  der  styinphalischen 
Artemis  46).  Münzen  zeigen  den  Herakles  46 1>).  In  dem 
stymphalischen  Orte  Alea  wurden  Athene  Alea  und  Dio- 
nysos verehrt;  das  Fest  des  letztem  hiess  Skieria47). 


Kleitors  geaclitetster  Cult  war  der  der  Demeter, 
nächst  diesem  des  Asklepios  und  der  Eil  eit  h yia  48).  ln 
der  Umgegend  waren  Tempel  der  Dioskuren,  welche  grosse 
Götter  genannt  wurden,  der  Athene  Koria  40)  und  der 
Artemis  Hemeresia  (zu  Lusoi)  40  l>). 

Die  rohen  Kynäthen  verehrten  den  Dionysos50). 

Kaphyä’s  Götter  wareu  Poseidon,  Artemis  Kna- 
kalesia,  deren  Fest  auf  dem  Berge  Knakalos  gefeiert  wurde, 
und  Artemis  Kondyleatis,  von  dem  kleinen  Orte  ihre* 
Hains  so,  aber  auch  Apanchomene,  benannt51). 

Psopliis,  am  Fuss  des  Eryinanthos  gelegen,  verehrte  den 
Gott  dieses  Bergs,  Pan;  in  der  Stadt  war  ein  Tempel  der 


V 

36)  Dcrs.  8,  14,  7.  — 37)  Ders.  8,  14,  4.  — 38)  Ders.  8, 

14,  8.  15,  1.  — 39)  Ders.  8,  15,  1.  — 40)  Ders.  8,  15,  2.  — 

4t)  Ders.  8,  17,  1.  — 42)  Ders.  8,  15,  3.  — 43)  Ders.  8,  17,  4. 

44)  Ders.  8,  14,  6.  8.  — 45)  Ders.  8, 22,  2.  — 46)  Ders.  8, 22,  5. 6. 
46  b)  Eckhel  2,  297.  — 47)  Paus.  8,  23,  1.  — 48)  Paus.  8,  21,  2. 

Pindar  Kein.  10,  87  nennt  Kampfspiele ; wahrscheinlich  gehörten  diese 
«um  Feste  der  Kora,  KoQda.  Vgl.  Dissen  in  Böckh  expl.  Pind.  470. 
49)  Paus.  8,  21,  3.  Die  Dioskuren — pelasgische  Kabiren.  — 49  b) 
Paus.  8,  18,  Ende.  — 50)  Ders.  8,  19,  1.  — 51)  Ders.  8, 23,3  ff., 

wo  auch  eine  Mähr  zur  Erklärung  des  Namens. 
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Aphrodite  von  Eryx(?),  und  Heroa  des  Pro  mach  os  und 
Rcliephron  5a). 

Thelpusa  hatte  in  seinen  Ringmauern  einen  Tempel  des 
Asklepios,  umher  der  eleusinischen  Demeter  und  der 
Demeter  Erinnys  oder  Lusia,  deren  Tempel  — iv 
*Oyxfi(x)  — von  der  Gegend  genannt  wurde  53). 

In  Heräa  waren  Tempel  des  Pan  und  des  Dionysos, 
dem  Orgien  gefeiert  wurden  54). 

% 

Die  Landschaft  der  Kynurier:  Aliphera  verehrte  am 
meisten  die  Athene,  deren  Geburtsort  es  zu  seyn  behaupte- 
te; daher  auch  Cult  des  Zeus  Lecheates  5*b)  und  eine 
Quelle  Tritonis.  Am  Feste  der  Athene  wrurde  auch  einem  He- 
ros Myiagros  geopfert.  Ausserdem  wrar  dort  ein  Tempel  des 
Asklepios  M).  Ein  solcher  auch  in  Gortys  56).  Der 
Athene,  Aphrodite  und  Artemis  hatte  das  Städtchen 
Teuthis  Tempel  errichtet57);  der  Hauptcult  war  aber  der 
der  Nymphe  Theisoa  56). 

Landschaft  der  Parr basier:  Hier  uralte  Culte.  In 

Lykosura,  angeblich  der  ältesten  Stadt  von  Hellas,  erbaut 
auf  dem  Berge  Lykäon  59),  Tempel,  Mysterien  und  Fest  des 
lykäischen  Zeus,  Tempel  des  Pan,  des  parrhasischen 
(oder  pythischen)  Apollon,  dem  die  Anwohner  Opfer  brach- 
ten, nachdem  sie  zuvor  auf  ihrer  Agora  dem  Apollon  Epi- 
kurios das  Opferthier  geschlachtet  hatten  6Ü).  Auf  dem  Ge- 
birge No/luu  ward  Pan  Nomios  verehrt  60  b).  — Trape- 
zus,  nördlich  vom  Lykäon,  hatte  Mysterien  der  Demeter 
uud  Kora  und  opferte,  zur  Erinnerung  an  den  Gigantenkrieg, 
den  es  in  seine  Landschaft  versetzte,  dem  Blitze,  Donner  und 
den  Sturmwinden61).  Südlich  vom  Lykäon  lag  Akakesion 
und  vier  Stadien  von  hier  der  Tempel  der  Artemis  Hege- 
mone und  der  hochheilige  Tempel  der  Despoina,  Tochter 
der  Demeter  und  des  Poseidon,  die  beide  mit  ihr  verehrt  wur- 
den61*)). Jn  der  Nähe  war  ein  gleichfalls  sehr  angesehener 
Tempel  des  Pan  (,a). 


52)  Ders.  8,  24,  t f.  — 53)  Ders.  8,  25.  Vgl.  dazu  K.  O. 

Müller  Eumeniden  168  f.  — 54)  Ders.  8,  26,  2.  — 54  b)  — nrs 

ivTavfrcc  irjy  A&ijviiv  rtx 6vto$l  Paus.  8,  26,  4.  * — 55)  Paus.  8, 

26,  4.  5.  — 56)  Ders.  8,  28,  1.  Vgl.  darüber  Leake,  Morea  2,  24. 

57)  Ders.  8,  28,  3.  — 58)  Ders.  8,  38,  7.  — 59)  Ders.  8,  2,  1. 

8,  38,  I.  — 60)  Ders.  8,  38,  4 — 6.  Von  den  lykäischen  Spielen 

s.  Bd.  I,  152.  — 60  b)  Paus.  8,  38,  8.  Creuzer  Symb,  3,  260.  — 

61)  Paus.  8,  29,  t.  2.  — 61b)  Vgl.  oben  N.  7b.  7c.  — 62)  Paus. 

»,  36*5  f.  8,  37. 
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Plii g all a hatte  einen  Tempel  der  Artemis  Soteira63); 
des  Dionysos  Akrat oplioros  64);  als  Heroen  wurde  hun- 
dert Orestliasiem  geopfert,  die  einst  den  Phigaleern  gegen 
Sparta  geholfen  hatten  6S).  ln  der  Umgegend,  auf  einem  Platze 
Bassä  genannt,  war  ein  Tempel  der  Artemis  - Eurynome, 
der  prachtvolle  Tempel  des  Apollon  Epikurios  (j.  Ruinen 
v.  Bas  sä)  63  b)  und  nahe  dabei  der  Aphrodite;  ferner  der 
Demeter  Melaina  6C). 

Landschaft  der  Mänalier:  das  Münalion  war  dem  Pan 
heilig  06  h):  Oresthasion  verehrte  eine  Artemis  Hiereia; 
zwischen  Oresthasion  und  Asea  lag  ein  Tempel  der  Athene, 
und  bei  Asea  der  Athene  Soteira  und  des  Poseidon6?). 
In  Pall  an  t io  n ein  Tempel  der  Kora  und  Demeter,  und, 
auf  der  Akropolis,  der  namenlosen  &toi  xu&olqoI , bei  denen 
die  heiligsten  Eide  geleistet  wurden;  in  der  Nähe  der  Stadt — * 
des  (Ares)  Aphneios,  angeblich  eines  Sohnes  der  Aerope  und 

des  Ares  68). 

Landschaft  der  Eutresier:  In  Trikolonoi  ein  Tempel 
des  Poseidon,  in  Zoitia  der  Demeter  und  Artemis; 
in  der  Gegend  dort  Tempel  der  Artemis  Ka lüste  und 
Skiaditis  e9). 

Megalopolis  eignete  sich  manche  Culte  der  Landschaf- 
ten an,  aus  welchen  Bewohner  dahingezogen  waren,  auch  ohne 
däsSp.e  in  diesen  aufgehört  hätten,  oder  ohne  dass  andern  die 
Aufnahme  versagt  gewesen  wäre;  jedoch  wird  keines  megalo- 
politischen  Cults  gedacht,  der  entschieden  das  Gepräge  der 
Gemeinschaftlichkeit  für  alle  Arkader  hätte.  Auf  der  Agora 
war  ein  Tempel  des  lykäischen  Zeus,  des  Zeus  Soter 
und  JPhilios7®),  der  grossen  Göttinnen,  Demeter, 
und  Kora,  welchen  Mysterien  gefeiert  wurden71),  des  Po- 
seidon Epoptes,  Hermes  Akakesios,  der  Athene 
Polias  und  Hera  Teleia,  der  Musen  und  des  Apollon, 
der  Aphrodite,  des  Her.akles,  der  Artemis  Agro-, 
tera  T1 ).  Dem  Boreas  wurde  als  Erretter  von  Sparta 


63}  Ders.  8,  39,  3.  — 64)  Ders.  8,  39,  4.  Die  Phigaleer 

galten  für  Trunkenbolde  1 Bd.  1,  S.  125.  Vgl.  Athen.  4,  149  B.^ — 

65)  Paus.  8,  39,  2.  8,  41,  1.  — fog  r\Q(aOiv  «t footg  Ivayftovuiv  avd 

nav  hog  ist  allerdings  mehr  Todtenopfer,  als  Bewreis  von  Götter^ 
dienst.  — 65  b)  Paus.  JBaaaui  8,  30,  2.  S.  unten  Baukunst.  — 

66)  Paus.  8,  41  u.  42.  Vgl.  8,  5,  5.  «—  66b)  Ders.  8,  36,  5.  — 

67)  Ders.  8,  44,  1 — 4.  — • 68)  Ders.  8 , 44  , 5.  6.  — 69)  Ders. 

8 35,  5 — 7*  — 70)  Ders.  8,  30,  2.  5.  31,  2.  — 71)  Ders.  8, 

31?  i.  4.  Crcuzer  Syrob.  4,  82.  — 72)  Paus.  8,  30,  }.  3.  31,  6. 

32,  1 — 3.  st  ,*  „i  » i 


Digitized  by  Google 


§.  128.  Athen,  tyrrhenische  Pelasger,  ionische  Pflanzst.  481 

geopfert78).  Auf  Münzen  sind  Zeus  und  Pan  73b).  Sieben 
Stadien  von  Megalopolis  auf  dem  raessenischen  Wege  war  ein 
Tempel  der  Eumeniden,  wo  aber  auch  den  Chariten  ge- 
opfert wurde;  hier  sollte  Orestes  gewesen  seyn  74). 


b.  Athen,  tyrrhenische  Pelasger,  ionische 

Pflanzstädte. 

§.  128. 

Wir  haben  es  hier  mit  pelasgischen  Culten  Athens,  mit 
ionischen  nach  Athen  und  von  da  in  überseeische  Tochterstädte 
verpflanzten,  mit  barbarischen  in  Athen  und  den  ionischen 
Pflanzstädten  * zur  Geltung  gekommenen,  endlich  mit  altpela§- 
gischein,  aber  von  spätem  und  ausheimischen  Zumischungen 
nicht  rein  gebliebenem,  Mysteriencult  auf  Samothrake  zu  thun. 

Athen. 

Des  Volkes  Festlust  förderte  die  Vermehrung  der  Culte  in 
der  Zeit  der  Demokratie;  Athen,  liiess  es,  habe  doppelt  so 
viele  Feste,  als  jeglicher  andere  hellenische  Staat *  1);  helleni- 
sche und  barbarische,  bekannte  und  unbekannte,  Götter  hatten 
hier  Altäre;  auch  der  aus  Personification  . abstracter  Begriffe 
hervorgegangenen  Götter  war  hier  eine  besonders  grosse  Zahl; 
nur  das  Heroenthuin  war  kärglich. 

Athene  war  Inhaberin  des  Landes,  ihres  ‘/.XrjQogy  um 
das  sie  aber  zuvor  einen  Wettstreit  mit  Poseidon  hatte  beste- 
hen müssen  2) , von  welchem  zeugende  Denkmäler  im  Erech- 
thcion  und  Pandrosion  auf  der  Burg  vorgewiesen  wurden  3).  — 
Als  Schutzgöttin  der  Stadt  (!A&rjvij  nohug)  hatte  sie  einen  auch 
mit  Cellen  für  den  Erechtheus  und  die  Pandrosos  versehenen 
Tempel  4)  auf  der  Akropolis.  Auf  ihren  Vorstand  bezogen  sich 
mittelbar  die  Sagen  vom  Palla  di  on  5).  In  Verbindung  mit 


73)  Patis.  8,  36,  4.  — 73  b)  Eckhel  2,  295.  — 74)  Paus.  8, 

34,  1.  2. 

1)  Xenoph.  St.  d.  Atli.  3,  8.  Vgl.  Deraosth.  Phil.  1,  50.  — 
Paus.  1,  24,  3 — ^d-r\vaioig  ntQiOGoxfQov  xi  rj  xoTg  uXXoig  lg  xä  &eia 
laxi  G7iovörtg.  — 2)  Plat.  Kritias  109  C.  Plut.  Thein.  19.  Von  den 

vielerlei  Deutungen  dieses  Streits  ist  für  unsern  Gesichtspunet  die 
sinnigste : Sieg  eines  autochthonischen  Landcscults  über  einen  von 
ionischen  Einwanderern  zugebrachten.  — 3)  — lXttlr\  xs  xai 

Xctaaa  Hcrod'.  8,  55.  Paus.  1,  26,  6.  Apollod.  3,  14,  1.  (5 oihog  und 
&aUog  s.  Aristid.  Panath.  1,  169  Dindorf.  A.  und  Schol.  Vgl.  Metir- 
sius  Cecrop.  19.  22.  — 4)  Herod.  5,  82  u.  a.  Müller  Minervae  Po- 

liadis  sacra  Kap.  1.  — 5)  Siebelis  zu  Paus.  1,  26,  6. 

VVai  hsiauih  hellen.  AK.  Bd,  II,  2te  Auil,  31 
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ihrem  Culte  stand  ausser  dem  des  Erechthens 6)  und  der 
Pandrosos,  auch  der  der  Aglau ros  und  Erse  (Herse)7), 
welche,  gleich  der  Pandrosos,  für  Ivekrops  Tochter  gehalten 
wurden8).  Aglauros  aber,  der  ein  Tempel  auf  der  Akro- 
polis erbaut  war9),  wurde  mit  Athene  dergestalt  gemischt, 
dass  der  Name  als  der  letztem  Beiname  gebraucht10)  nnd  der 
so  zubenannten  Athene  das  Fest  Ply  nt  er ia  11 ) und  drei  Ta- 
ge vorher  die  Kal  ly  n teria  12)  gefeiert  wurden.  Als  zu  Eh- 
ren der  Erse  eingesetzt  deuteten  Einige  das  verschiedentlich  be- 
nannte Fest  und  'EjjfayoQin  13 *) , das  jedoch  auch 

eine  höhere  Beziehung  auf  Athene  selbst  liatte  ,4)-  Allen  dreien 
war  das  Fest  ^JtinvocpOQia  mit  mystischen  Gebräuchen  ge- 
weiht 1;»).  Die  Panathenäa  wurden  der  Athene  als  Schutz- 
göttin des  gesamraten,  aus  früher  vereinzelt  gewesenen  Ge- 
meinden geeinten,  Staats  gefeiert  15 *  b),  UI1<1  ,T)it  diesen  in  Ver- 
bindung gedacht  die  Metoikia  oder  Xynoikia  ie).  — Aus- 
serdem wurde  besonders  verehrt  Athene  Skiras,  deren  Tem- 
pel beim  Phaleron  sich  befand17 *).  An  ihrem  Feste  Skiro- 
phoria  nahmen  auch  der  Priester  des  Poseidon  und  des  He- 
lios Theil  ,8).  Die  Oschophoria  waren  ihr  und  dem  Dio- 
nysos gemein;  es  fand  ein  Wettlauf  der  Epheben  vom  Tempel 
des  Dionysos  bis  zu  dem  der  Athene  Skiras  statt  ,9);  die 
Apaturiä  galten  der  Athene  und  dem  Zeus  Phratrios  19J>). 
Athene  Ergane  war  den  Athenern,  wo  nicht  ganz  eigen- 
thüinlich,  doch  vorzugsweise  eigen  19  c). 

Nach  dem  hohen  Ansehen  der  eleusinischen  Mysterien  und 
der  Tliesinophoricn , desgleichen  den  Ansprüchen  der  Athener 
auf  Metropolitan -Autorität,  zu  schätzen,  folgt  im  Range  der 
Cult  der  Demeter  und  Persephone  (xtu  &*(!>)  20),  deren 
Hauptfeste  die  Thesmophor ien,  und  die  eleusinischen 
Mysferie n 2I),  jene  wohl  ursprünglich  in  Athen  selbst  hei- 


6)  Paus.  1,  28,  9.  Creuzer  Symb.  2,  691  f.  — 7)  Meurs. 

Atli.  Kön.  B.  2,  Kap.  6 tf.  — 8)  S.  ausführlich  von  ihnen  Meurs. 

Ath.  Kön.  B.  1 , Kap.  11.  Creuz.  Symb.  2,  730  f.  — 9)  Herod.  8,  53. 

10)  Harpokr.  ’l/iylavQog.  V.  dgl.  Mischung  vgl.  123  b.  — 11)  Xe- 

noph.  Hell.  1,4,  12.  Pint.  Alkib.  34.  Hesych.  nkwifjoia  u.  a.  — 

12)  Phot.  Kak).vvir\Qut.  — 13)  Etym.  M.  — 14)  Et.  M. 

a.  0.  — 15)  Bekk.  Anekd.  239  /ttinvocpoQog.  — 15  b)  Plut.  Thes.  24. 

Meurs.  Panatli.  Kap.  3.  Vgl.  unten  B.  §.  135  b.  — 16)  Plut.  a.  O. 

Thuk.  2,  15.  — 17)  Paus.  1,  36,  3.  1,  2,  4.  — 18)  Harp.  Zx(- 

qov.  — Auch  der  Demeter  und  Kora  wurde  ein  Fest  tntGxfya  ge- 

feiert Steph.  ßyz.  Zxinog.  — 19)  Philoch.  b.  Athen.  11,  495  F.  Vgl. 

Höck  Kreta  2,  109.  — 19  b)  Schol.  Aristoph.  Acliarn.  146.  Beiden 

Göttern  ward  am  zweiten  Tage  des  Festes  geopfert. — 19c)  Paus. 

1,  24,  3.  Der  Cult  w'ar  auch  in  Lakonien.  S.  132.  N.  18.  — 

20)  Andok.  v.  d.  Myst.  15.  — 21)  Meurs.  Eleusinia  in  Gronov. 

tiies.  VH.  Creuzer  fcjymb.  4,  480  ff.  Dobeck  u.  s,  w.  Vgl.  $.  435  b. 
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misch,  diese  in  der  Zeit  vor  Einung  der  attischen  Ortschaften, 
nach  dem  fabelhaften  eleusinischen  Kriege  2*),  von  Elensis  nach 
Athen  verpflanzt  waren,  beide  nachher  an  beiden  Orten  wur- 
zelten. Iin  Keraineikos  ward  ein  Tempel  der  Demefer  und 
Persephone,  das  Elensinion  23),  erbaut,  die  heiligen  Ge- 
schlechter, Emnolpiden,  Keryken  u.s.w.  fügten  sich  dem  athe- 
nischen Staate  ein,  und  wenn  hinfort  Elensis  durch  den  altern 
Besitz  des  Cults  und  darauf  bezügliche  räumliche  Denkmäler, 
das  rharische  Feld24)  u.s.w.,  in  hohem  Ansehen  blieb,  so 
knüpften  an  die  Hauptstadt  der  geeinten  Ortschaften  sich  die  ge- 
summten dem  Culte  ungehörigen  Persönlichkeiten,  und  wie  einer- 
seits diese  den  Cult  für  die  Gesamintheit  in  Geltung  gebracht 
hatten,  so  ging  von  der  Gesamintheit  nun  Pflege  und  Wal- 
tung  über  diesen  Cult  aus.  Die  Thesmopho  rien  und  die 
grossen  Eleusinicn  wurden  in  Athen  begonnen,  dann  aber 
eine  Wallfahrt  nach  Elensis  angetreten.  Die  kleinern  Eleu- 
sinien  wurden  in  der  Nähe  der  Stadt  am  llissos  gefeiert  21). 
lveins  dieser  Feste  war  in  Athens  ausschliesslichem  Besitze , und 
keinem  Hellenen26),  nur  den  Barbaren27),  ward  die  Einwei- 
hung in  die  Eleusinicn  versagt.  — Der  Demeter  ward  über- 
dies noch  das  Saatfest,  rinoi^nnm'ou  28 ),  und  Erndtefest 
LAX(oa  29),  selbst  ein  Fest  der  Eriihlingsblüthe,  JYAöfm30), 
gefeiert. 

Von  den  Olympiern  wurden  ausserdem  verehrt:  Zeus, 
als  höchster  Vorstand  überhaupt  — I nuiog  31 ),  ferner  als 


22)  Tliuk.  2,  15.  Paus.  1,  38,  3.  Meurs.  reg.  Ath.  2,  8 — 10. 
Lobeck  de  bello  Eleusinio.  Von  Elensis  s.  d.  Hyinn.  an  Demeter. 
Cretizer  Symb.  4,  334  f.  Voss  Hyinn.  an  Demeter.  — ■ 23)  Thuk. 

2,  16.  Lysias  g.  Andok.  196.  Audok.  v.  d.  Myst.  55.  Vgl.  Müller 
b.  Leake,  Topogr.  Ath.  458.  — Eines  Pherrepliattion  in  der  Nähe 
der  Agora  gedenkt  üemosth.  g.  Kon.  1259.  — 24)  Paus.  |,  38,  6. 

25)  Plat.  Pliädr.  229  B.  Vgl.  Schol.  Plat.  Gorg.  123.  — 26)  Herod. 

8,  65:  ö ßov).6iityog  uov  itXX(ov  EXXtjywy  /uvthea.  Zum  Feste  ka- 
men auch  eine  Menge  uneingeweihter  Fremdlinge.  Lys.  g.  Andok. 
199.  Ursprünglich  bestand  aber  wahrscheinlich  Geschlossenheit  der 
Mysterien  gegen  Fremdlinge;  nach  einer  Sage  nehmlich,  worin  nicht 
die  Thatsache,  sondern  die  Ansicht,  Beweiskraft  hat,  waren  die 
kleinern  Mysterien  eingesetzt  worden , damit  der  Fremdling  Hera- 
kles der  Weihe  theilhaft  werden  könnte.  Schol.  Aristid.  Panatli.  — 
27)  Isokrat.  Paneg.  42.  — 28)  Suid.  npoiwootut  , wo  es  auch  heisst  : 
iylvno  6 t V7i ' 'A&r\va((tiV  vn'tQ  ■nö.vnav  'EXXrpwv  t'  ‘0Xvpniu6i.  — 
29)  Philoch.  b.  Harpokr.  AXdüa.  Etym.  M.  Suid.  Es  wurde  haupt- 
sächlich in  Elensis  gefeiert.  Ps.  Dem.  g.  Ncära  1384.  1385  und  Tay- 
lor das.  — 30)  At}utitt}Q  yXorj  , tvyXoog  (Soph.  Oed.  Kol.  1600)  hatte 
ihren  Tempel  uuter  der  Akropolis;  Paus.  1,  22,  3.  Meurs.  reg  Ath. 
111.  Der  Name  des  Festes  ist  nicht  ganz  sicher.  S.  nach  Meurs. 
Graec.  fer.  die  Ausl,  zu  Hesych.  yXoiu.  — 31)  Paus.  8,  2,  1. 

1 , 26 , 6. 
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olympischer  Zeus  (Tempel  ’OXv/m/fiov  32) , Fest  *OXvfi7iia  83) ), 
dann  als  Beschirmer  jeglicher  politischen  Gesammtheit,  Ztvg 
lloht t£34),  dem  die  diinokiu.  35)  und  Bovyovia  3Ö)  gefeiert 
wurden»,  aber  auch  mit  audern  Attributen,  als  Jwi rjQ,  dessen 
Fest  auf  den  letzten  Tag  des  Jahres  fiel  37 ),  Msih'ziog  y dem 
die  /haoiu  gefeiert  wurden38),  ’EXfv&sgiog  (seit  dem  Sie- 
ge bei  Platää?),  als  yA<0£89b),  xaToußüiqg  oder  fiogfog  bei 
der  Akademie  39  c)?  endlich  auch  mit  der  besondern  Beziehung 
auf  Beschützung  des  bürgerlichen  Wohnhauses  als  Ztvg *  1Eq - 
xfTog  40).  — Eben  so  wurde  der  pythische  Apollon41), 
aber  auch  der  delphinische  41  h),  der  lykische41c),  und 
vorzüglich  Apollon,  als  Vorsteher  bürgerlicher  Geschlechter, 
UnoXXiov  naTQiaogy  der  ionische  Stammgott42),  verehrt  und 
ihm,  als  solchem,  dem  die  Boedromia  geweiht  waren,  ein  Tem- 
pel im  lveraineikos  erbaut43).  Der  Demos  Melitc  verehrte  den 
Apollon  Aletageitnion  und  feierte  ihm  das  Fest  Meta- 
geitnia  44);  in  Bezug  auf  Theseus  Geschichte  wurde  dein 
Apollon  das  Fest  Pyanepsia  gefeiert  4S).  Die  Verelirung 
des  delischen  Apollon  eignete  Athen  als  Metropolis  der  loner 
sich  an;  zuerst  besorgte  Peisistrato«,  später  das  demokratische 
und  seeherrschende  Athen  das  delische  Fest  z/ijAia  4G).  — Die 
Musen  wurden  nicht  durchaus  in  Verbindung  mit  Apollon, 
wie  es  scheint  47),  verehrt;  Altäre  für  sie  waren  in  den  Schu- 


32)  Schol.  Thuk.  1,  B.  5,  359  Zw.  A.  — 33)  Von  Peisistra- 

tos  begonnen,  von  Adrian  vollendet.  Aristot.  Pol.  5,  9,  4.  Paus. 
1,  18,  6.  Vitruv.  Vorr.  B.  7.  «.  s.  w.  Vgl.  Meurs.  Atli.  Att.  1,  10. 
34)  Paus.  1,  24,  4.  — 35)  Aristoph.  Wolk.  982  it.  Schob  11a rp. 

dtinok.  Said.  Ael.  V.  6.  8,  3.  Cors.  f.  Att.  2,  316.  Creuz.  Syinb. 

1,  172.  — 36)  Paus.  1,  24,  4.  1,  28,  11.  Hesych.  ßavifov.  Creuz. 

Symb.  4,  122.  — 37)  Lysias  üb.  Dokim.  790.  — 38)  Thuk.  1,126: 

/Uucta  — dioq  ioQtti  JVUiU/iov  /uty  (errrj.  Schob  Aristoph.  Wolk. 
407.  Ritt.  443.  — 39)  Genauer  gesagt  dein  Zeus  2iozr\g.  Ptut. 

Demostli.  27.  Von  der  Einerleiheit  der  Beinamen  s.  Hesych.  'Elt v- 
&£()ios  u.  £tazti().  Vgl.  Corsini  f.  A.  2,  332.  — 39  h)  Schob  Plat. 

Gorg.  124.  Ruhnk.  — 39  c)  Schob  Soph.  Oed.  Kol.  702  — 40) 

Bd.  1,  1,  262.  — 41)  rd  IIvDtoy  Tempel.  Thuk.  2,  15.  Suid.  IIv- 

&iov.  Ein  Pythion  im  Demos  Oenoe  s.  Strab.  9,  392.  Tlmk.  6,  54. 
Diesem  Apollon  war  (auch  in  Sparta,  Herod.  6,  57)  der  siebente 
Tag  jedes  Monats  heilig.  Meurs.  Gr.  fer.  ‘ Eßäofii] . Davon  der  Bei- 
name IßdofJaytrr/S  oder  £ß<Jo/Ltay£rt]<;.  Ob  auch  in  Nov/uqv(a  ? So»  d. 
Sch.  Aristoph.  Plut.  1127.  Meurs.  Gr.  fer.  Nov/urjyia.  — 41  b)  Plut. 
Thcs.  18.  Paus^  1,  19,  1.  Pollux  8,  HO.  — 41  c)  Ihm  das  uiixnoy 

heilig.  Paus.  1,  19,  4.  — 42)  S.  N.  40.  Es  war  jedoch  der  py- 

tiiische.  Dem.  v.  Kr.  274.  Von  dem  ionischen  Ursprünge  desselben 
s.  Plat.  Euthyd.  302  C.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  244  f.  u.  unten  N.  101. 
102.  — • 43)  Paus.  1,  3,  4.  — 44)  Harpokr.  Suid.  f/siay.  — 45) 

Plut.  Thes.  22.  Hesych.  nvav.  — 46)  S.  unten  Delos  u.  §.  135.  — 

47)  Doch  sah  Pausanias  (1,  2,  4)  einen  Tempel  Movai 3r  'Anollm'öq  • 
n.  Wiederum  einen  Altar  MovatZy  EtticotctJcov  l,  19,  6. 
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len  48).  Artemis  war  vor  der  politischen  Einung  Attika’s  in 
einzelnen  Gemeinden  desselben,  als  Artemis  Brauronia  (jat* 1 * * * V.- 
QonoXog)  48  b)  und  Munychia,  verehrt  worden.  Auch  dies« 
Cult«  eignete  die  Hauptstadt  sich  an  und  sie  wurden  hinfort, 
zwar  an  den  alten  Stätten,  aber  von  der  Hauptstadt  aus,  je- 
ner alle  fünf  Jahre,  dieser  alle  Jahre  durch  ein  Fest  be- 
gangen 49).  Ausserdem  auch  Amarynthia,  gleichwie  auf 
Euböa 49 b).  Der  Artemis  Agrotera  wurde  das  marathoni- 
sche  Siegsfest  gewidmet  49 c) • auch  Artemis  Pheräa  hatte 
ihren  Cult 49  d).  Dem  Apollon  und  der  .\rtemis  zusammen  nebst 
den  Horen  war  das  Fest  Thargelia30)  geweiht,  der  He- 
kate aber  wurden,  als  einer  Göttin  für  sich,  Opfer  ge- 
bracht 31).  Artemis  hatte  auch  ein  besonderes  Fest  im  Demos 
Chitone,  genannt  Chitonia52).  Ein  Fest  IJuvSia  scheint  der 
Mondgöttin  gehört  zu  haben  52  b).  — Hephästos  Vereh- 
rung, uralt  in  Athen  und  vor  der  an  andern  Orten  durch  ein 
Fest  mit  einem  Fackellaufe  ausgezeichnet  33),  scheint  seit  der 
Besitznahme  von  Leinnos,  Hephästos  Eigenthum,  an  Bedeutung 
für  Athen  gewonnen  zu  haben.  Ihm  wurde  auch  von  den 
Handwerkern  (yttQwvu^i)  ein  Fest,  yaXxe Tu,  gefeiert,  das  frü- 
her der  Athene  Ergane  gehört  hatte  34),  — Aphrodite 
7idvdrj(.ioQ  festlich  verehrt  35),  hatte  durch  Solon  einen  Tem- 
pel 3<<)  bekommen ; einen  Tempel  hatte  am  Vorgebirge  Kolias 
die  gleichnamige  Aphrodite  37).  Aphrodite  Urania  wurde 
seit  uralter  Zeit  im  Demos  Athmoneis  verehrt  38)j  der  phöni- 
kisclie  Adonis  in  Verbindung  mit  der  (phönikiscken)  Aphro- 
dite 38 bj.  — Dem  Hermes  ward  durch  Hipparchos  eine  be- 


48)  Aeschin.  g.  Tim.  35.  — 48b)  Paus.  I,  23,  9.  3,  16,  6. 

49)  Paus.  1,  1,  4.  1,  23,  9.  1,  33,  1.  BQctvQtbvict  Hesych.  BnavQw - 
Woi$.  Herod.  6,  138.  Paus.  1,  39,  9.  Alovvvyia  Harp.  Suid.  Mot/- 
vvyuiiv.  Dazu  gehörte  das  tlQXTEucrai  der  jungen  Mädchen  Harp. 
aQxxivGut.  Hesych.  uqxis(u  u.  a.  Vgl.  Müller  Orch.  309.  Dor.  1,  380. 
Cors.  f.  A.  2,  3 i8.  Der  niuuychischen  Artemis  war  aber  ausserdem 
noch  das  salainimsche  Siegsfest  gewidmet.  Plut.  v.  Ruhm  d.  Ath.  7, 
379.  — 49b)  Paus.  1,  31,  3.  — 49c)  Plut.  v.  llulim  4.  Ath. 7, 379. 
v.  Herod.  Verl.  9,  420.  Paus.  1 , 19,  7.  u,  a.  S.  Böckh  ind.  lect. 
Sommer  1816.  — 49  d)  Paus.  2,  23,  5.  — 50)  Et.  M.  Suid.  $ttQ- 

yij/.t«.  — 51)  lExüiat(t,  Hesych.  ‘ Ex . 'B xarijs  titinvu.  Am  dreissig- 

sten  jedes  Monats.  Creuzer  Symb.  2,  124  f.  — * 52)  Schot,  Kal- 
lim.  H.  a.  Zeus  78.  — 52  b)  Cors.  f.  A.  2,  362.  — 53)  Herod. 

8,  98.  Paus.  1,  30,  2.  Schol.  Aristoph.  Frösche  131.  Scho!.  Soph. 
Oed.  Kol.  55.  Von  seinem  Tempel  s.  Paus.  1,  14,  5.  — 54)  Harp. 

•/alxtta.  Als  Fest  der  Athene  hatte  es  ndvörj/uov  oder  A&f]vcutt  ge- 
heissen. Vgl.  Meurs.  Gr.  fer.  — 55)  Athen.  14,  659  D.  Paus.  I, 

22,  3.  Böckh  C.  lnser.  470.  — 56)  Athen.  13,  569  D.  — 57)  Paus. 

I,  1,  4.  Aristoph.  Wolk.  53  u.  Schol.  — 58)  PauS.  1,  14,  6.  — 

58  b)  Aristoph.  Fried.  419  u.  Schol.  Plut,  Ä'ik.  13.  Alkib.  18.  S. 
dazu  Droyscn  im  Rhein.  Mus.  1835,  165. 
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sondere  Art  der  Verehrung  durch  Aufstellung  der  Hermen  50); 
ein  Fest,  'Egtiuia,  wurde  von  Knaben  begangen  39  b) ; Her- 
mesbilder  und  Altäre  standen  in  den  Palästren  6Ü). — Hestia 
thronte  imPrytaneion  ohne  besondere  Auszeichnung  im  Cult61).  — 
Poseidon  scheint  weniger  ^ als  für  den  ionischen  Stammgott 
sich  ziemte,  beachtet  worden  zu  seyn.  Doch  war  an  Erecli- 
theus  etwas  Poscidonisches  geknüpft;  Poseidon  Erichthmnos  6-) 
erinnert  an  das  Verschmelzen  der  Aglauros  und  Athene.  Auch 
Poseidon,  Hippios  hatte  einen  Tempel63)  und  in  Verbin- 
dung mit  Theseus  hatte  (der  ionische)  Poseidon  eine  Feier61); 
Lykurgos  der  Redner  setzte  einen  Wettkampf  ein  64  b).  Die 
Eleusinier  aber  bewiesen  ihm  besondere  Ehre  64  c).  — Noch 
weniger  galten  Ares  und  Here;  doch  hatte  jener  einen  Tem- 
pel 6 s)  und  der  letzteren  war  ein  Fest,  ‘jF/pwf«,  heilig  t6). 

Dionysos  dagegen  fand  willige,  lärmende  Feier,  Tempel 
und  Feste  in  Stadt  und  Land,  die  Aiovvma  zut*  dygovg  oder 
f.uzgd  9 die  yAvd‘to%riQia , und  die  wahrscheinlich  davon  ver- 
schiedenen Afjvaia^  endlich  die  z horvaia  iv  uatti  oder  /<£- 
yuXa  67).  Dem  Dionysos  zusammen  mit  der  Demeter  und  Per- 
sephone war  das  Ackerfest  AXwa  68)  gewidmet.  Im  Tempel 
der  Horen  war  dem  Dionysos  Ortlios  ein  Altar  insbeson- 
dere auch  ein  Tempel  errichtet  69).  Dionysos  Melanägis 
stand  in  Verbindung  mit  den  Apaturien  69 •>).  Der  Erigone, 
welcher  bei  Einführung  des  Weins  ihr  Vater  Ikarios  erschla- 
gen war  und  die  darauf  selbst  sich  erhängt  hatte,  wurde  ein 
Fest  Alwga  gefeiert  7Ü). 


Ein  alter,  sehr  heiliger,  Cult  war  der  der  Eumeniden 
(att.  J5f (xvul)  71),  die  einen  Tempel  nahe  bei  dem  Areiopa- 
gos 7*) , aber  aucli  bei  Kolonä  einen  hatten  73).  Ihr  Fest  liiess 


59)  Pa.  Plat.  Hipparch  228  B — E.  Schob  Dem.  Lept.  80  R.  A. 
59  b)  Plat.  Lysis  208  D.  K.  Schleiern».  Ucbers.  d.  Plat.  1,  397.  — 
60)  Aeschin.  g.  Tim.  33.  35.  38.  — 61)  Paus.  1, 18,  3.  — 62)  Paus, 
i,  26.  Hesych.  'Eotyfrtvs  und  d.  Ausl.  Meurs.  reg.  Ath.  2,  12.  — 
63)  Paus.  I,  30,  4.  — 64)  Plut.  Tlies.  36.  — 64  b)  Ps.  Plut.  L.  d. 

z.  R.  9,  348.  — G4c)  Dort  war  ein  Tempel  Uoattduivo<;  mtr gog 
Paus.  1,  38,  6,  wofür  wohl  mit  Lübeck  (de  Tritopat.  1,  4)  zu  lesen 
ist  nargoiov.  — 65)  Paus.  1,  8,  5.  — 66)  Plut.  röni.  Fr.  7,  168. 

Der  Tempel  der  Hera,  Paus.  1,  l,  4.  Warum  Here,  die  Wolkett- 
göttin , von  den  Athenern,  bei  denen  die  Wolken  selten,  vernach- 
lässigt ward,  s.  Forchhammer , Hellenen  43.  — 67)  Böckh  in  d. 

Dcnkschr.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  S,  unten  §.  135.  Creuzer  Synili. 
3,  319  lb  Die  altern  Schriften  s.  daselbst.  — 68)  S.  N.  28.  — 

69)  Athen.  2,  68  C.  4,  179  E.  69l>)  Vgl.  Bd.  1,364.  Suid.^a- 
lovgia.  — CO)  Meurs.  reg.  Ath.  2,  2.  Hesych.  Aioigu.  — 71) 

Paus.  1,  28,  6.  7,  '25,  1.  S.  überhaupt  K.  O.  Müller  Eumeniden  178  f. 
78)  Paus.  I,  28,  6.  Vgl.  7,  '25,  i.  — 73)  Sopli,  Oed.  Kol.  40.  * 
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Eumenideia  74).  — Die  Nemesis  war  uralter  Gegenstand 
der  Verehrung  der  Rhamnusier 75).  — Die  Ge  hatte  einen 
Tempel  nahe  bei  der  Akropolis  7C);  auch  ward  ihr  ein  Fest, 
jT?~c  tOQxri , mit  Kampfspielen  gefeiert^7).  — Auch  Kronos, 
angeblich  zuerst  durch  Kekrops  zum  Gegenstände  der  Vereh- 
rung gemacht78),  hatte  sein  Fest,  Kronia79);  einen  Tem- 
pel zusammen  mit  der  Rhea80);  die  Mutter  der  Götter 
aber  hatte  noch  insbesondere  den  auch  zum  Staatsarchiv  ge- 
brauchten Tempel  Metroon  8I),  und  ein  Fest  Galaxia8|b). 
— Prometheus  hatte  einen  Tempel  in  der  Akademie82), 
sein  Fest  war  durch  einen  Fackellauf  ausgezeichnet88). — Zu 
den  altern  Culten  scheinen  auch  der  der  kakirischen  A na- 
hes8'1) oder  Dioskuren  (Fest  Avuy.uuy  Tempel  AvaxtTov)  85), 
der  Horen,  denen  die  clQpa<a  begangen  wurden  86),  des 
Asklepios87)  (Fest  AoxXijnUia)  88)  , der  Themis  89) , der 
Ei  leithyia  89l>),  der  Charites89c)  gehört  zu  haben.  Ein- 
gebürgerte Culte  aus  der  Zeit  der  gereiften  Demokratie 
waren  der  des  arkadischen  Pan90),  der  thrakischen  Ko- 
tytto91)  und  Bendis  (Artemis)92),  des  Serapis  93)  u.  s.  w. 
Die  dazu  gehörigen  Feste  führten  von  den  Göttern  ihre  Na- 
men Ilurug  toQiij,  KüTviTtUy  ßtvdidtiu.  Auch*  mögen  die 
frtul  uynooiai  9,<)  erst  spat  ihren  Altar  bekommen  haben.  Die- 
sem gesammten  eingebürgerten  Götterthum  aber  entsprach  das 
Fest  Gto'§eviu  93). 

Durch  höheres  Alterthum , durch  die  Verknüpfung  mit  dem 
besondern  attischen  Volksthum,  mit  der  Sage  oder  Geschichte, 
überhaupt  durch  den  grossem  Gehalt  von  Persönlichkeit  stan- 
den die  meisten  Heroen  culte  in  Geltung  denen  der  dämo- 
nischen Personilicationen  voran.  Zuvörderst  ist  hier  an  die  mit 
dem  Atheneculte  verbundene  Verehrung  des  Erechtheus,  des 


74)  Dem.  g.  Meid.  552,  6.  Philon  b.  Meurs.  Gr.  fer.  — 75) 

Suid.  lP(t[AvauG(a  Nfjutai;.  — 76)  Tliuk.  2,  15.  — 77)  Pind.  P.  9, 

178.  — 78)  Macroh.  !$at.  1 , 10.  — 79)  Aristoph.  Wolk.  397  u. 

Sctiol.  Demosth.  g.  Timokr.  718.  — 80)  Paus.  I,  18,  7.  — 81) 

Paus.  1,  3,  4.  Ps.  Plut.  L.  d z.  R.  9,  351.  Suid.  (xr)TQayvgrt)q . — 
81  b)  ralüfyn  ßckk.  Anekd.  229.  Hesych.  (an  b.  Stell.  /«!«£/«).  — 
82)  Schol.  Soph.  Oed.  Kol.  55.  — 83)  Harpokr.  Xafinäs.  — 84)  Cic. 
v.  N.  der  Gött.  3,  21.  — 85)  Maussa  zu  Harp.  civaxeioy.  Paus.  |, 

18,  1.  — 86)  Uesj’ch.  "Sl^atu.  Athen.  14,  656  A.  V.  ihrem  Tempel 

vgl.  N.  69.  — 87)  Paus.  1,  21,  7.  — 88)  Aeschin.  g.  Ktes.  455. 

89)  Paus.  1,  22,  1.  — 89  b)  Paus.  1,  18,  5.  — 89  c)  Paus.  9,  35,  I. 

90)  Herod.  6,  106.  Paus..l,  28,  4.  — 91)  Strabon  10,  470.  Vgl. 

Meineke  fragm.  Com.  1,  121.  Droysen,  Rhein.  Mus.  1835,  181.  Eu- 
polis  Baptil  gingen  darauf.  — 92)  Eingeführt  in  Sokrates  Zeit, 

Plat.  Staat  1 , Eingang.  Vgl.  Strab.  a.  O.  Hesyeh.  Btväis.  Corsini 
f.  A.  2,  312.  — 93)  Paus.  1,  18,  4.  — 94)  Paus.  1,1,4.  — • 

95)  Oorsini  f.  A.  2,  337. 
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Kekrops  und  seiner  Töchter,  der  A gl  au  ros,  Pandrosos 
und  Herse,  des  Hutes90),  Kranaos  97),  des  Eleusis  im 
gleichnamigen  Orte98)x  Triptoleinos  ebendaselbst99),  des 
D io  mos,  dem  ein  Fest,  gefeiert  ward,  das  jedoch 

auch  auf  Zeus  bezogen  wurde  lü0),  des  Keramos  100,)), 
K y ch re u s 100 c)  und  ähnlicher,  die  das  Gepräge  der  altpe- 
lasgischen,  vorheroischen , Zeit  tragen,  zu  erinnern.  Zum  An- 
denken des  Beistandes,  welchen  Xuthos  oder  Ion  dem  Erech- 
theus  im  eleusinischen  Kriege  sollte  geleistet  haben,  wurden 
die  Boedromia  gefeiert101),  ein  dem  ionischen  Apollon  Pa- 
troos  geweihtes  Fest 102 ).  Eigentlicher  Nationalheros  war  The- 
sens,  geehrt  durch  Tempel103),  Opfer  103  b)  und  Fest,  Ot]- 
oeiu  ,04),  dem  selbst  ein  Fest  Kovvlötiu  103 ) zum  Andenken 
an  Theseus  Vormund,  und  die  KvßtQvrjOta , bezüglich  auf 
Theseus  Abfahrt  lü0),  zugesellt  waren.  Der  Art  war  auch  das 
vom  Demos  Hekale  und  den  nachbarlichen  Domen  gefeierte  Fest 
ExaXrjOta  100 b).  Es  ist  bedeutsam,  dass  bei  Einrichtung  der 
zehn  kleisthenischen  Phylen  Tlieseus  nicht  zum  Vorsteher  einer 
solchen  eingesetzt  wurde;  er  galt  für  zu  sehr  dem  Ganzen  an- 
gehörig, als  dass  er  hätte  mit  einem  Theile  desselben  insbe- 
sondere verknüpft  werden  mögen.  Die  Phylenheroen  aber  wa- 
ren: Ereclitheus,  Aegeus,  Pandion,  Leon,  Athamas,  Oeneus, 
Kekrops,  Hippothoon,  Aias,  Autiochos  107),  von  denen  nur 
Aias,  auf  Salamis  als  heimischer  Heros  verehrt  und  durch  ein 
Fest  Aiuvzfiu  gefeiert  lü8),  dem  eigentlichen  Heroenkreise  an- 
gehört, der  übrigen  aber  einige,  als  Hippothoon,  Antiochos,  so 
nüchtern  erscheinen,  wie  die  altattischen  Annalen  überhaupt. 
Dem  Dcmophoon  war  in  Eleusis  ein  Fest  tvq  ge- 

weiht,08b).  Der  Heroenkreis  vermehrte  sich  durch  spätem 
Nachwuchs;  Kockros  109),  A kaderaos  ,10) , Harm  odios 
und  Aristogeiton  u.s.  w.  wurden  darein  versetzt 110  b).  Von 
ausheimischen  Heroen  genoss  ausgezeichnete  Verehrung  als  Gott, 


96)  Paus.  1,  26,  6.  — 97)  Hesych.  XaQtJai.  — 98)  Paus. 

I,  38,  7.  — 99)  Ders.  1,  38,  6.  — 100)  Etyin.  M.  Jiofiog.  — 

100  b)  Paus.  1,  3,  1 Hier  gilt  was  N.  110  vom  Akadeinos  gesagt 
wird.  — 100c)  Paus.  1,  36,  1.  — 101)  Harp.  Et.  M.  Suid.  UorjÖQ. 

102)  Kallim.  Hymu.  a,  Ap.  69.  Plut.  Thcs.  27.  — 103)  Paus.  1.  17,  2. 

103  b)  Ain  achten  Tage  des  Pvanepsion  u.  a.  Monate.  Hesych.  Dycld- 
i ov  (Name  des  Opl'ers)  Meurs.  Graec.  fer.  Br\a.  — 104)  Nach 

Corsini  f.  A.  2,  343  eingesetzt  Ol.  77,  4.  — 105)  Plut.  Thes.  4.  — 

106)  Ders.  a.  O.  16.  — 106  b)  Ders.  a.  O.  14.  Meurs.  Thes.  10. 

Cors.  f.  A.  2,  330.  — 107)  Paus.  1,  5,  2.  — 108)  Hesych.  A\äv r. 

Paus.  1,  35,  2.  — 108  b)  Athen.  9,  406  D.  Hesych.  BaV.r}Tvg.  — 

109)  Polyän  1,  18.  — 110)  Schob  Demostli.  182.  Wahrscheinlich 

mehr  als  üalfuov  ln r/ÜQioq  des  von  ihm  benannten  Grundstückes  iu 
Geltung.  — 110b)  Ob  nicht  auch  dem  Opfer  JEt  tätig  frei  et  fPlut, 

Sol.  16)  eine  Art  Herocncult  des  Solon  verknüpft  war? 
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und  zwar  mit  Mysterien  110  c)  Herakles,  auch  als  Gemeinde- 
gott in  attischen  Landdemen  nl).  Die  berühmtesten  Weihstät- 
ten des  Herakles  waren  im  Kynosarges  und  in  Marathon  112). 
Das  alle  fünf  Jahre  gefeierte  Fest  ‘HQuxXeiu  113)  gehörte  dem 
Cult  im  Kynosarges  an  114).  Perseus  hatte  einen  Weih- 
platz 114 1>).  Auch  dem  minoischen  Androgeos  wurde  Hcroen- 
cult  zu  Theil115);  nicht  minder  dem  Skythen  Toxaris  115b). 

Von  den  Dämonen,  die  aus  späterer  Personification  her- 
vorgingen, oder  doch  erst  später  ihre  Geltung  erlangten,  schei- 
nen nur  wenige  festlich  verehrt  worden  zu  seyn;  man  be- 
gnügte sich  meistens  damit,  ihnen  einen  Altar  und  Bildniss  zu 
errichten,  z.  B.  dem  Mitleide,  dem  Streben  (cOp^?/)llß),  wel- 
chem der  Snovdatwv  öui^uov  llßb)  entspricht  u.s.  w.  Der  Siegs- 
göttin, Nt'xTjy  war  ein  Tempel  bei  den- Propyläen  geweiht l17) ; 
dem  Boreas,  angeblichem  Entführer  der  Oreithyia  118),  wur- 
de wegen  seiner  Hülfe  im  Perserkriege  119)  ein  Fest,  Bo - 
Qtaoiiog  12ü),  eingesetzt. 

Die  Schlange  auf  der  Akropolis121)  ward  als  dämoni- 
sches Wesen,  als  Wächterin  der  Athene  Polias,  mit  deren  und 
des  Erechthcus  Culte  die  Mähren  von  ihr  zusammenhingen  122), 
noch  zur  Zeit  von  Xerxes  Einfall  verehrt  123). 

Unter  den  Privatculten , die  aber  wegen  ihrer  Gleichar- 
tigkeit als  dem  gesam raten  Staate  angehörig  anzusehen  sind, 
war  der  der  Tritopatores  ,24)  den  Athenern  eigenthümlich. 
Ohne  Bedeutung  fürs  Ganze  war  einzelner  Geschlechter  ange- 
stammter Cult,  den  sie  für  sich  fortsetzten,  z.  B.  wenn  Isago- 
ras  Geschlecht  dem  karischen  Zeus  opferte  125),  Andokides  Ge- 
schlecht dem  Hermes  125  •>)  u.  s.  w.  — Dem  Priapos  werden 
wohl  die  attischen  Götter  Orthanes,  Konisalos,  Tychon  ver- 
glichen 125  c). 

Ausser  den  oben  genannten  Festen,  bei  welchen  die  Ver- 
ehrung eines  oder  raehrer  bestimmten  Götter  den  Hauptge- 


110  c)  Creuzer  Sy  mb.  3,  56.  — 111)  Zeugnisse  s.  b.  Müller 

Dor.  1,  438.  — 112)  Hesycli.  Hnäy.Xua.  Paus.  1,  32,  4.  — 113) 

Pollux  8,  107.  — 114)  Corsini  f.  A.  2,  336,  %vo  die  Einerlcilieit 

dieses  Festes  mit  den  ‘ HQctxXeta  ix  Aioixtioiq,  Aristoph.  Frösche  651, 
vennuthet  wird.  — 114b)  Paus.  2,  18,  1,  — 115)  Hesycl».  in* 

Evovyvri  äyaiv.  Diod.  4,  62.  63.  — 115  b)  Cors.  f.  A.  ToSctQiötia. 

116)  ’EXiov  — Alöovq  — <PqfJtjq  xnl  ‘ Oofxijq  ßu/uoi  Paus.  1,  17,  1.  — 
116  b)  Paus.  1,  24,  3.  — 117)  Ders.  1,  22,  4.  — 118)  Plat.  Phödr. 
King.  — - 119)  Herod.  7,  189.  Ael.  V.  G.  12,  61.  Plut.  Themist.  — 

J20)  Hcsvch.  13of)taG(.ioi.  — 121)  Hesycli,  oIxovqov  otfiv,  — 122) 

Paus.  1,  24,  7.  — 123)  Herod.  8,  41.  — 124)  Phot.  Hesycl».  Suid. 

inixon . Lobeck  de  Tritopatrib.  1821.  Diss.  2.  3.  Creuzer  8,  233  f. 
125)  Herod.  5,  66.  — 125b)  Andok.  v.  d.  Myst,  30.  — 125c) 

Strab.  13,  588. 
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sichtspunkt  bildete  und  das  Fest  als  davon  abhängig  erscheint, 
gab  es  viele  Feste,  bei  denen  nicht  die  Richtung  auf  einen 
Gott,  sondern  die  Erinnerung  an  eine  politische  u.s.  w.  Bege- 
benheit, einen  Sieg  u.  dgl.,  oder  Familien  wesen , Todtenopfer 
tr.  dgl. , die  Hauptsache  ausmachteu,  die  Gottheit  aber,  als  nur 
angeknüpfter  Endpunkt  in  Schatten  gestellt  erscheint,  und  zum 
Tkeil  nicht  einmal  namentlich  angeführt  wird.  Von  dergleichen 
Festen  wird  besser  unten  die  Rede  seyn. 

Culte  der  tyrrhenischen  Pelasger. 

Pelasger,  aus  Böotien  nach  Attika  y von  hier  nach  den  In- 
seln Leinnos,  Imbros,  Samothrake  und  den  benachbarten  Kü- 
sten gewandert,  gründeten  auf  Samothrake  einen  Cult1*6), 
der  durch  die  Einwanderung  sainischer  Pflanzer  120 1>)  nicht  hel- 
lenisirt  wurde,  sondern  in  seiner  ursprünglichen  Glanzlosigkeit 
beharrte;  dagegen  sich  in  Tiefe  und  Bedeutsamkeit  des  Sym- 
bolischen entwickelte,  und  als  Mysteriendienst  bei  Hellenen 
und  Barbaren  zur  höchsten  Geltung,  wie  die  Insel  zur  Heilig- 
keit, gelangte,  während  die  tyrrhenischen  Pelasger  selbst  in 
Verachtung  herabsanken.  Es  war  der  Cult  der  Kabei- 
ren  126  c)  ( liaßtiQoi ):  A xieros,  Axiokersa,  Axioker- 
sos  und  Kadmilos  oder  Jasion,2ßd)?  deren  Wesen  darum 
so  vielfach  gedeutet  werden  kann,  w'eil  die  Hellenen  die  be- 
deutsamen Götter  von  Eleusis,  die  peloponnesischen  Diosku- 
ren,  die  attischen  Anakes  u.s. w. , damit  verschmolzen.  Gene- 
tisch verwandt  damit  wrar  der  Cult  im  Kabeirion  vor  Theben. 
Als  Götter  über  Meer  und  Sturm  wurden  die  Kabeiren  auf 
Samothrake  von  den  nach  dem  Pontus  steuernden  Schiffern 
verehrt 126  e) ; daher  auch  der  Dioskuren  - (Kabeiren -) Cult,  in 
mehren  pontischen  Pflanzstädten.  — Auf  Lemnos,  Imbros 
und  Orten  der  troischen  Küste  fand  sich  derselbe  Cult  126  f); 
jedoch  Lemnos,  durchaus  vulkanischer  Natur,  hatte  zum  Haupt- 
gotte Heph ästos  und  von  diesem  eine  Stadt  den  Namen 126  g). 
Desgleichen  ward  Hermes  ( = Kadmilos)  hier  und  auf  Imbros 


126}  Herod.  2,  51.  — 126  b)  Herakl.  Pont.  2t.  Paus.  7,  4,3. 

Vgl.  Müller  Orchom.  452  N.  2.  — 126  c}  S.  vorzüglich  Out h beriet 

de  invsteriis  dcor.  Cabiror.  1703,  neuerdings  Schelling  die  gelieim- 
uissvolten  Gottli.  auf  Sainotlir. , Crcuzer  JSymb.  2 , 320  f. , Müller 
Orchom.  450  ff. , Prolegom.  146,  Welcker  kret.  Ool.  in  Theb.  ti.  Pro- 
metheus 222  ff.  Von  Heiligkeit  der  Insel  s.  Liv.  45,  5.  — 126  d) 

Mnaseas  im  Schol.  Apollon.  Rh.  1,  915  f.  — 126e)  Mythisch  schon 

von  den  Argonauten.  Diod.  4,  49.  Valer.  Flacc.  Arg.  2,  435  f.  — 
126  f ) S.  Müller  Prolegom.  150  die  Citatc.  Vgl.  Rhode  res  Lcmn.  54  f. 
126  g)  Stepli.  Uyz. 
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verehrt126*1);  beide  Götter  in  Zusammenhänge  mit  dem  Ka- 
beireneult.  Sehr  bedeutsam  aber  war  der  lemnische  Cult  der 
Artemis  Orthosia  oder  Chryse12öi).  In  Parion  am  Hel- 
lespont,  auch  einer  tyrrhenisch -pelasgischen  Pflanzstadt,  war 
Eros  (Axi-Eros)  Hauptgott  126  k). 


Die  ionischen  Pflanzs  tädte. 

Euböa,  schon  vor  den  grossen  Wanderungen  von  Ionern 
besetzt,  behielt  einen  altern  heimischen  Gesammtcult,  der  Ar- 
temis Amarynthia  127)j  Apollon  verehrten  Eretria,  Chal- 
kis,  Karystos  127 b) • der  ionische  Poseidon  bekam  Aegä  zu 
seinem  Sitze  und  davon  das  Meer  seinen  Namen  12s);  ein  Fest 
ward  ilnn  in  Gerüstos  gefeiert129).  Auch  werden  festliche 
Kampfspiele,  Baotluu , erwähnt130).  Nach  Münzen  wurde 
Athene  in  Eretria,  Dionysos  in  Histiäa  verehrt  130 b).  Eretria 
feierte  auch  Thesmopliorien  130  c). 

Die  Kykladen  wurden  erst  durch  die  Ioner  entschieden 
heilenisirtj  aber  hellenische  Culte  waren  schon  früher,  beson- 
ders von  Kreta  aus,  dahingebracht  worden  131).  Delos  war 
Heiligthum  des  Apollon  und  der  Artemis  {ßxatgytj)  131  b), 
mit  denen  liier  ihre  Mutter  Leto  verehrt  wurde  132).  Die 
ioner  konnten  diesen  Cult  bequem  sich  aneignen,  da  Apollon 
Patrons  schon  so  bedeutend  bei  ihnen  war;  die  Delia  wmrden 
Panegyris  für  die  ionischen  Nesioten  umher  133),  und  sobald 
Athen  unter  Peisistratos  Schilfe  erhielt,  übernahm  es,  als  ioni- 
sche Metropolis,  die  Besorgung  der  Feier  derselben.  Den  Cult 
des  Zeus  Naiog  hatte  Delos  mit  Dodona  gemein  133  b).  — • 

Ten os  wrard  ein  Sitz  des  ionischen  Poseidon,  dem  hier 
eine  Panegyris  gefeiert  ward134). — Auf  Naxos  bestand  der 
Cult  des  Dionysos  und  der  Ariadne135),  welcher  ein  Fest 
A riadneia  13(i)  eingesetzt  wrar,  ferner  des  Ap  ol  Ion  136b); 


126  h)  Müller  Pro!.  151.  — 126  i)  Müller  Dor.  1,  384.  385.  — 

12610  Paus.  9,  27,  1.  — 127)  Bd.  1,  151.  — 127  l>)  Zeugnisse  s. 

Müller  Dor.  1,  263  N.  6.  — 128)  Strab.  8,  386.  — 129)  Bd.  1,  152, 
N.  21.  Auch  Karystos  und  Challtis  Münzen  haben  den  Poseidon. 
Eck  hei  doctr.  mun.  vet.  2,  322.  323.  — 130)  Schol.  Pind.  Isthm.  1,  12. 

Euboischc  Kampfspiele  erwähnt  Pind.  01.  13,  158.  1.1,82.  — 130b) 

Eckhel  2,  323.  324.  - 130c)  Pint.  gr.  Fr.  7,  193.  — 131)  Hock 

Kreta  2,  16  f.  und  Müllers  verschiedene  Ansicht  Dor.  1,  208  t.  — 


1,  43,  4.  — 


132)  Von  den  zahllosen  Mellen  über  De- 


131  b)  Paus. 

los  sey  hier  nur  Kallimachos  Hymnos  auf  Delos  genannt,  und  dazu 
JS [»anheim.  — 133)  Bd.  1,  151,  N.  10.  — 133  h)  BekU.  Anekd.  283. 


134) 

135) 


Bd.  1 , 151 


Diud.  5, 


Vtrl 


Pli».  N.  6.  4.  11.  Tae.  A.  3,  63.  — 


52. 


Kreta  2 , 

T^aycu'a. 


141  f. 
Vfeh 


N.  10. 

Pint.  Thes.  20.  — Creuzer  JSymh.  3,  107  f.  Mock 
- 136)  Pint.  Thes.  a.  O.  — 136  b)  Meph.  Byz. 


31iiller  Dor.  J,  263  N.  6. 
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Zeus  sollte  dort  geboren  sejn  136 c);  — auf  And  ros  gleich- 
falls des  Dionysos137),  — auf  Paros  des  Dionysos  137  b), 
der  Chariten  13s)  und  der  y&ovioi  Stoi  (Demeter  und  Ko- 
ra)139),  des  dorischen  Apollon  139 b), — auf  Keos  des  (Zeus) 
Ar istäos  14ü) , einer  vorionischen,  altpelasgischen,  von  Arka- 
dien hieher  verpflanzten  Gottheit,  auch  Apollon  Nornios  oder 
Agreus  genannt141),  der  Athene  Nedusia  und  des  Apol- 
lon Smin  thios  142);  — auf  Seriphos  des  Heros  Per- 
seus 143).  — Siphnos,  wo  Cult  des  Zeus  und  der  Athe- 
ne 143  b),  bewies  grosse  Anhänglichkeit  an  den  delphischen 
Gott114).  — Der  Apollonscult  auf  Amorgos,  Rythnos, 
und  der  Dionysoscult  auf  los  und  Mykouos  wird  durch 
Münzen  bekundet145). 

Auf  Samos  wurden  verehrt  Apollon  und  Artemis149) 
(Kaprophagos  und  Tauropölos),  die  auch  auf  Ikaria  einen  be- 
rühmten Tempel,  Tauropoliou,  hatte  147),  jedoch  der  heiligste 
Cult  der  Samier  war  der  ursprünglich  argeiische  148)  der 
Hera  Par t h en ia  149) , und  ihr  die  Insel  als  Kleros  geweiht. 
Ihr  Tempel  war  von  ungemeiner  Grösse150);  Feste  hatte  sie 
mehr  als  Eins,  das  Hauptfest  hiess  ‘HyaTu  151 ),  ein  andres, 
Tovtta  152).  In  Ansehen  standen  ferner  Dionysos153),  Po- 
seidon154), Hermes153),  Apollon  Py t liios  ,53b)}  Zeus 
Eleutherios  seit  Polykrates  Tode156),  Aphrodite157)  und 
Eros,  welchem  letztem  ein  Fest  Eleutheria  gefeiert  wurde  ,58). 
Ein  sehr  ausgelassenes  Fest  feierten  die  Samier  dem  Ado- 
nis 159).  Betrübte  Liebende  beteten  am  Grabe  der  Rhadine 


136  c)  Et.  M.  /Ilct.  Vgl.  Graeter  Nax.  56  f.  — 137)  Plin. 

N.  G.  2,  106.  31,  13.  Paus.  6,  26,  1.  — 137  b)  Eckhcl  doctr.  num. 
vet.  2,  333.  — 138)  Apotlod.  3,  15,  7.  — 139)  Herod.6,  134.135. 

139  b)  Fr.  Thiersch,  Münch.  Denkschr.  B.  1.  — 140)  Diod.  4,  81  f. 

141)  Diod.  a.  O.  Pind.  P.  9,  115.  Schol.  Apoll.  2,  494.  — 142) 

Strab.  10,  487.  — 143)  feitrab.  a.  0.  Paus.  2,  18,  1.  Apollod.  2,  18. 

Ael.  N.  G.  d.  Th.  3,  37.  — 143  b)  Nach  Münzen,  Eckhel  2,  336.  — 

144)  Herod.  3,  57.  — 145)  Eckhel  2,  325.  328.  329.  332.  Auf  My- 

konos  wuchs  schöner  Wein.  Plin.  3V.  G.  14,  9.  Dies  hier  Veran- 
lassung der  Verehrung  des  Dionysos.  — 146)  Hoin.  Hymn,  a.  Apoll 

41.  Diod.  I,  98.  Hesych.  Kunpofpdyos.  Herod.  3,  48.  Der  Tempel 
TavQ07iöhov  Steph.  Byz.  Tctvaon . Vgl.  Panofka  r.  feiam.  63.  Tem- 
pel des  Apollon  Pythaeus  auf  Samos  Paus.  2,  31.  — 147)  Ktrab. 

14,  639.  Kallim.  H.  a.  Art.  187  und  Spauh.  — 148)  Paus.  7,  4.  — 

149)  Panofka  a.  O.  57  tf.  — 150)  Herod.  3,  60.  — 151)  Athen. 

12,  525  F.  feiuid.  'Hquiu.  — 452)  Athen.  15,  672  D.  E.  — 153) 

Seine  Beinamen  'Eroy/qs , 'EXvytvg,  Kkyt]viög.  Hesych.  'Evony.  Ly- 
kophr.  212.  Plin.  N.  G.  8,  21.  — 154)  Davon  ein  Vorgebirge,  wro 

sein  Tempel,  Uoatfdiov  benannt.  Hesych.  tnaxiaTog.  — 155)  Xa- 

(iiJoiti s.  Plut.  gr.  Fr.  7,  211.  155  b)  Paus.  2,  31,  9.  — 156) 

Herod.  3,  142.  - 157)  Ihr  Fest  Plut.  gr.  Fr.  7,  209.  — 158)  Athen. 

13,  562  A.  — 159)  Athen.  15,  672  D.  E. 
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und  des  Leontiches  ,ö°).  — Auf  Chios  ward  misser  dem 
Apollon  (Phanaios)  Athene  Polias161),  wahrscheinlich  als 
oberste  Stadtgottheit,  und  auch  Dionysos162)  verehrt.  He- 
roencult,  insbesondere  von  Seiten  der  Sclaven,  hatte  ein  ehe- 
maliger Sklav  Drimakos  163). 

Von  den  ionischen  Küstenstädten,  die  zusammen  dem  i 
Poseidon,  als  ioniscliem  Stammgotte,  die  Panionia  feier- 
ten 164),  aber  fast  jede  einzeln  den  Cult  des  Apollon  und 
der  Artemis,  denen  längs  der  gesammten  ionischen  Küste 
eine  Menge  Heiligthümer  errichtet  waren , annahmen  und  pfleg- 
ten, galt  Milet  für  Kleros  des  A pollon  ,63);  das  zu  Didy- 
ma  befindliche  Orakel  des  Apollon  yttvg  166),  wahrschein- 
lichkretischen Ursprungs167),  für  ein  Tochterinstitut  Delplii’s 168). 
Apollon  hiess  in  Milet  selbst  auch  Ulios169).  Einen  sehr  an- 
gesehenen Tempel  in  der  Landschaft  hatte  aber  auch  Athene 
Assesia  170 );  Thesmophorien  wurden  der  Demeter  ge-  * 
feiert171);  die  Umgegend  hatte  Heiligthümer  der  Artemis,  die 
nach  Milet  selbst  auch  aus  Athen  als  Munychia  verpflanzt  wor- 
den war  172).  Auf  dem  Berge  Latmos  sollten  die  Zusammen- 
künfte zwischen  Artemis  und  Endyraion  stattgefunden  haben 178), 
auch  Dionysos  ward  verehrt  173  b).  — In  dem  landeinwärts 
gelegenen  (äolischen?)  Magnesia  am  Mäandros  war  ein  herr- 
licher Tempel  der  Artemis  Leukophryene  174);  zugleich 
Cult  der  Gotterinutter  Din  dy  men  e 175),  der  Pallas  und  des 
Apollon  175 b).  — Prien  e ’s  Münzen  haben  die  Athe- 
ne  175 c).  — Ephesos,  lange  vor  der  Ankunft  der  Ioner 
schon  Weihstätte  der  Artemis176),  wurde  auch  für  die  Hel- 
lenen ein  höchst  geachteter  Muttersitz  dieses  Cults;  dort,  sie- 
ben Stadien  von  der  altern  Stadt177),  Bildniss  und  Tempel 
der  Artemis,  der  Hain  Ortygia  178),  ihr  Geburtsort.  Ein  Schä- 


let)) Paus.  7,  5,  6.  — 161)  Böckh  expl.  Pind.  148.  — 162) 

Dem  Dionysos  lujuudiog  wurden  einst  Menschenopfer  gebracht.  Porph. 
v.  d.  Enth.  2,  55.  Vgl.  Creuz.  Symb.  3,  159.  228.  — 163)  Athen. 

6,  266  E.  — 164)  Bd.  1,  159.  — 165)  Hora.  Hymn.  a.  A.  180 

MUtjtov  tyas.  — 166)  Strab.  14,  634.  Auch  'PtlrjGtos  und  /ttlqC- 

rtog.  Strab.  4,  179.  — 167)  Hock  Kreta  2,  318  ff.  Dass  es  vor- 
ionisch war  s.  Paus.  7,  2,  4.  — 168)  Herod.  6,  19.  — 169)  Strab. 

14,  635.  *—  170)  Herod.  1,  19.  — 171)  Steph.  Byz.  Aiarjzog.  — 

172)  Müller  Dor.  1,  381.  — 173)  Paus.  5,  I,  4.  Apollod.  1,  7,  5. 

Cic.  Tusc.  1,  38.  Vgl.  Heindorf  zu  Plat.  Phäd.  72  B.  — 173  b)  Diod. 
13,  104.  — 174)  Xenoph.  Hell.  3,  2,  19.  3,  4,  8.  Paus.  1,  26,  4. 

Strab.  14,  647.  — 175)  Strab.  14,  647.  Das  älteste  Bild  der  Mut- 

ter der  Götter  sollte,  nach  Paus.  3,  22,  4,  in  Magnesia  am  Sipylos 
seyn.  — 175  b)  Paus.  10,  32,  4.  Eckhel  2,  525.  — 175  c)  Ders. 

2,  536.  Dazu  Paus.  7,  5,  3.  — 176)  Paus.  7,  2,  4.  Strab.  14,  640. 

641.  — 177)  Herod.  1,  26.  Ein  anderer  Tempel  auf  dem  Markte. 

Athen.  8,  361  E.  — 178)  Strab.  14,  639. 
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fer  aber,  durch  den  trefflicher  Marmor  zum  Tempelbau  ange- 
zeigt worden,  hatte,  als  Euangelos,  Heroencult 179).  Auch 
Apollon  ward  verehrt  18°),  desgl.  Dionysos  180  b).  Ausserdem 
aber  wurden  der  Demeter  Eleusinien  und  Thesmophorien  ge- 
feiert ,81).  — Kolophon  batte  in  seiner  Nähe  den  Hain 
des  Klarischen  Apollon  mit  einer  Orakelstätte  182);  auch 
wurde  eine  klarische  Artemis  verehrt 188 b),  und  der  Eno- 
dios  geopfert  182 c).  Auch  Dionysos  scheint  verehrt  worden  zu 
seyn  182  äj.  — Zwischen  Kolophon  und  Lebedos  war  eine  der 
Artemis  heilige  Insel183);  in  Lebedos  selbst  Cult  der 
Athene  183  b).  — Teos  hatte  vorzüglich  Dion y so s- 
cult  ,8<)j  doch  auch  Poseidon  Helikonios  hatte  dort  ein 
Heiligthum  184  b).  — Myus,  früh  verödet,  hatte  den  Dio- 
nysos verehrt1840).  — Erythrä  verehrte  die  Athene  als 
Polias  l8J5),  dazu  die  Artemis  Stroph  äa 186),.  auch  den 
Herakles  Ipoktonos  (Wurmtödtcr)  187).  — In  Klazomc- 
nä’s  Nähe  war  ein  Tempel  des  Apollon188).  Klazomc- 
ne  als  Göttin  ist  auf  Münzen  188  b);  Heroenehre  hatte  Aga- 
memnon 188 c).  — Phokäa’s  Hauptgöttinnen  waren  Athe- 
ne 189)  und,  wie  schon  aus  der  Cultverpflauzung  nach  Massa- 
jia  erhellt,  Artemis  189 b)?  desgl.  Dionysos  189 °);  auf  Mün- 
zen hatte  Pliokäa  auch  die  Diosku ren  ,9°).  — Landein- 
wärts wurden  die  Tempel  der  Kybele  eben  so  häufig,  als  an 
der  Küste  die  des  Apollon  und  der  Artemis  wraren;  doch  von 
ihnen  ist  hier  nicht  zu  reden. 

Araphipolis,  Athens  Pflanzstadt,  verehrte  die  Arte- 
mis Tauropolos  19°b);  als  Ktistes  zuerst  den  Agnon,  später 
den  Brasidas  190 c).  Auf  Münzen  ist  Apoll  190  d). 

Die  Pflanzstädte  der  ionischen  Pflanzstädte. 

Ton  Chalkis  und  Eretria  auf  Euböa,  von.Naxos,  Paros, 
Andros,  von  Samos,  besonders  aber  von  Milet  wurden  der 
Pflanzstädte  viele  gegründet;  es  ist  hier  der  passende  Ort,  die 


179)  Vitruv  10,  7.  — 180)  Aristoph.  Wolk.  598.  — 180  b) 

Paus.  7,  2,  4.  Tacit.  Ami.  3,  61.  — 181)  Strab.  14,  633.  Herod. 

6,  16.  — 182)  Strab.  14,  642.  668.  - 182  b)  Eckliel  2,  512.  — 

182c)  Paus.  3,  14,  9.  — 182d)  Herod.  1,  150.  — 183)  Str.  14,643. 
183  b)  Eckhel  2,  524.  — 184)  Strab.  a.  O.  Diod.  3,  65.  Vitruv. 

Vorr.  B.  7.  — 184  b)  Paus.  7,  24,  5.  Anacr.  8 u.  37.  — 184  c) 

Paus.  7,  2,  7.  — 185)  Paus.  7,  5,  4.  — 186)  Athen.  6,  259  D.  — 

187)  Paus.  7,  5,  3.  Strab.  13,  613.  Crcuz.  Symb.  2,  224.  — 188) 

Athen.  14,  645.  — 188  b)  Eckhel  2,  510.  — 188c)  Paus.  7,  5,  5. 

189)  Paus.  7,  5,  2.  2,  31,  9.  — 189  b)  Artemis  Tauropolos  s.  unteu 

Opfer  §.  134.  — 189  c)  Liv.  37,  21.  — 190)  Eckhel  2,  534.  — 

190b)  Liv.  44,  44.  — 190c)  TUuk.  5,  11.  — 190 d)  Mio u net 

]Num.  439.  , 
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wenigen  Nachrichten  von  ihren  Culten  zusnmmenzustellen.  Fast 
nicht  ein  einziger  dieser  Orte  hat  sich  durch  einen  bedeuten- 
den Cult  ausgezeichnet.  Thasos,  wo  Phönikcn  den  Dienst 
ihres  Herakles  gegründet  hatten191),  ward  von  Pariern  be- 
setzt; nachher  findet  sicli  daselbst  Cult  des  Dionysos  und 
der  Demeter,  der  Dioskuren  und  der  Artemis192). 
Von  den  chalkidischen , eretrischen,  and  rischen,  teischen  u.s.w. 
Pflanzstädten  auf  der  Siidküste  Thrakiens  ist  wenig  bekannt. 
Aus  dem  Gepräge  der  Münzen  ergiebt  sich,  dass  Abdera, 
teische  Pflanzstadt,  den  Apollon,  und  als  Heros  den  Stadt- 
gründer Timesios  192 1»),  Men  de  (eretrisch)  den  Silenos, 
Alar on eia  (chiisch)  den  Dionysos,  Akanthos  (andrisch) 
den  Apollon  verehrten  ,93j.  In  Aphytis  auf  Pallenc  hatte 
Amnion  höchste  Geltung  193 h).  Ans  vorionischer  Zeit  aber 
mochten  die  Tempel  des  Apollon  zu  Maroneia  und  Derrhäa 
stammen  193  c). 

Ionische  Pflanzstädte  an  den  nördlichen  Meeren,  meist  mi- 
lesisch:  In  Eläus  hatte  Protesilaos  Heroencult ,94).  Aby- 
dos  hatte  einen  Tempel  der  tioqvti  Aphrodite  ,9r>);  Lainpsa- 
kos  erster  Gott  war  der  Priapos  19ß),  von  dessen  Cult  aber 
auch  die  Stadt  Priapos  ihren  Namen  hatte  196 1>),  mit  ihm 
Dionysos197);  in  Kyzikos  wurden  verehrt:  Din  dy  men  et, 
Athene  Iasonia  197  b),  Apollon 197  c)?  Artemis  Munychia 197  d), 
Persephone  Soteira  J98),  Rhea  199)  ; in  Parion:  Dio- 

nysos200) und  Apollon  ‘20°l)),  in  Sinope:  Zeus,  Athene,  Eros, 
Perseus  und  Au  toi y kos  201);  in  Ainisos:  Zeus,  Athene, 
Eros,  Dionysos  202);  in  Dioskurias  die  Dioskuren  203),  in 
Phanagoria  und  Pa  n t ik  a p ä o n Asklepios203  b)  und  Pan204), 
hei  den  Bosporanern  insgemein  die  Artemis  O r t li  ia  204  h), 
in  0 1 b i a Demeter  20;1) , in  I s t r o s die  Dioskuren  20°). 


191)  Herod.  2,  44.  Crcuzer  Symb.  2,218.  Von  der  Fortdauer 
dieses  Cults  s.  Paus.  5,  23,  7.  — 192)  Kckliel  2,  54.  — 192  b) 

Herod.  1,  168.  — 193)  Kckliel  2,  22.  34.  64.  72.  — 193  b)  Paus. 

3,  18,  2.  — 193c)  Odyss.  9,  197.  Pind.  b.  Tzct z.  Lykophr.  445.  — 
194)  Herod.  9,  115.  Pltilostr.  Her.  2,  1.  — 195)  Athen.  13,  572. — 

196)  Paus.  9,  31,  2.  Suid.  Hnhtnog.  Ktym.  M.  Voss  my- 

thol.  Rr.  2,  Br.  75.  — 196  b)  Str.  13,  587,  E.  — 197)  Et.  M.  a.  O. 

Kckliel  2,  456.  — 197  b)  Strab.  12,  575.  Apoll.  Rhod.  1,  955.  Paus. 

8,  46.  Plin.  N.  G.  36,  15.  — 197c)  Scliol.  Apoll.  1,  966.  — 197 d) 

S.  N.  172.  — 198)  Pint.  Lukull.  10.  Appian  Mithr.  75.  — 199) 

Kckliel  2,  451.  — 200)  Kckliel  2,  460.  — 200b)  Strab.  13,  588. 

201)  Kckliel  2,  390.  Von  Eros  s.  Paus.  9,  27,  1.  Von  Autolykos 
Strab.  12,  546.  — 202)  Eckhel  2,  341  f.  — 203)  Plin.  N.  G.  6,  5. 

Ainmian.  M.  22,  8.  Kckliel  2,  340.  — 203  b)  Strab.  2,  74.  — 204) 

Kckliel  2,  339.  2,3.  — 204  b)  Böckh  C.  Inscr.  2,  89.  — 205)  Kckliel 

2,  3.  — 206)  Ders.  2,  14. 
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Tliessalisclie  Gesammtculte  aus  der  Zeit  vor  der  Wan- 
derung, aber  von  den  thesprotisclfen  Eroberern  angenommen; 
waren  die  am phikt jonischen,  der  Demeter  in  den  Pylen  und 
des  delphischen  Gottes1);  ausserdem  ein  Fest  des  Zeus 
Peloros,  aus  pelasgischer  Zeit  stammend2).  Auch  Posei- 
don Peträos  wird  als  Gesammtgott  der  Thessaler  genannt 2 b). 
Die  thesprotischen  Thessaler  scheinen  keinen  der  Vorgefunde- 
nen Culte  unterdrückt  und  keinen  bedeutenden  Stammculf, 
wenn  nicht  etwa  den  des  dodonäischen  Zeus3),  mitgebraclit 
zu  haben;  jedoch  jene  verloren  durch  Auswanderung  oder  Un- 
terdrückung der  sie  pflegenden  Stämme  an  Bedeutung  und  bei 
ungemeinem  Reichthum  von  Erinnerungen  an  den  Glanz  thes- 
salischer  Heroen,  die  mit  der  pierischen  Poesie  in  das  übrige 
Hellas  sich  verpflanzten,  scheint  doch  sowohl  der  Götter-  als 
Heroencult  in  Thessalien  dürftig  gewesen  zu  sejn.  Verküm- 
mert wurde  er  mehr  und  mehr  seit  Aufkommen  der  Magie4). — 
Merkwürdige  Culte  einzelner  Ortschaften  waren  der  Cult  des 
Zeus  Laphystios  (rpvfyog)  in  Halos0),  der  Athene  Ito- 
nia  zu  Arne,  Phylake,  iton , zwischen  Larissa  und  Pherä  6), 
des  Asklepios  in  Trikka7),  das  sich  rühmte  dessen  Mutter- 
stadt zu  seyn , der  Dioskuren  bei  Pherä8),  der  Demeter 
daselbst9),  wo  auch  Hekate  und  Admetos  wenigstens  in  My- 
then galten,  der  Demeter  desgleichen  in  Dotion9^), 
Thetis  und  Pallas  in  Pharsalos  Iü),  des  Protcsilaos 
Heros  in  Phylake11),  der  Hera  Pelasgia  in  Iolkos  12), 
Dionysos  in  Lamia  1S),  des  Zeus  in  Krannon  und  Gomphoi 
und  des  Zeus  Aktäos  auf  dem  Pelionnb).  Der  herrschende 
Stamm  stellte  den  Thessalos,  angeblichen  Nachkommen  des 
Herakles,  als  seinen  Stammvater  auf1");  dies  konnte 
ohne  entsprechenden  Cult  geschehen.  Wichtiger  aber  als  di 
Einfügung  in  hellenische  Heroengeuealogie  ist  die  Fortdauer  des 


1)  Strab.  9,  420.  — 2)  Athen.  14,  039.  Vgl.  Zeus  opoXo'tYos 

s.  §.  130.  N.  9.  — 2 b)  Schot.  Pind.  Pyth.  4,  246.  — 3)  So  möchte 

mau  die  Fabeleien  der  Thessaler  von  einer  Verpflanzung  dieses  Colts 
aus  Thessalien  nach  Thesproticn  (Suidas  b.  Strab.  7 Ende)  uinkeli- 
ren.  — 4)  Zu  bemerken,  wie  schmerzlich  zu  beklagen,  ist  jedoch 

hiebei,  dass  Pausanias,  die  Hauptquelle  über  Localculte,  liier  ganz 


schweigt  und  Strabon’s  siebentes  llucli  verstümmelt  ist.  Ohne  dies 


wüssten  wir  ohne  Zwreifel  viel  mehr.  — ■ 5)  Herod.  7,  197.  Hesyclt. 
XrupuaGfiy.  — 6)  Paus.  1,13,  2.  Spanit.  zu  Kallim.  H.  a.  Demeter 

75.  Eckhel  2,  133.  — 7)  Strab.  8,  374.  9,  437.  14,  647.  Eckhel 

2,  150.  Asklepios  Hauptgott  der  Phlegyer.  Müller  Orchom.  194  f. 
8)  Demosth.  v.  tr.  Ges.  390.  — 9)  Eckhel  2, 148.  — 9b)  Diod.  5,61. 

10)  Schol.  Pind.  Kein.  4,  83.  Eckhel  2,  147.  — 11)  Pind.  Isthm.  1,  83. 

Scliol.  zu  1,  11  und  83.  — 12)  Müller  Orchom.  267.  - 13)  Eckhel 

2,  139.  — 14)  Ders.  2,  135.  138.  — 14h)  Dikäarch  b.  Gron 

tbes.  XI.  Vgl.  Müller  Orch.  249.  — 15)  Bückli 

Waclismuth  hellen.  AK,  ßd.  II,  2te  Aull. 
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apollinischen  Cults  in  Thessalien  unter  Pflege  der  Del- 
phier;  auf  der  Höhe  des  Olyinpos  war  ein  Apollo -Tempel, 
Pythion  16)$  Tempe  war  Apollon  geweiht17);  dahin  ging  der 
Daphneplioros  von  Delphi  aus  18) ; auch  in  Süden  zu  Pagasä 
war  ein  sehr  heiliger  Tempel  des  Apollon  (Pagasites)  ,9).  Apol- 
lons Beiname  in  Thessalien  war  lAn\ og  2Ü),  eine  Wurzelforro 
meiner  später  daraus  entwickelten  Namen, 

Ob  und  wie  weit  die  Thessaler  auf  den  Cult  des  olympi- 
schen Götterthums  eingingen , ist  dunkel;  überhaupt  steht  der 
Olymp  in  Betreff  der  Weihstätten  ziemlich  kahl  da,  dies  wohl 
eben  so  sehr  wegen  seiner  Entlegenheit,  als  wegen  seiner  Gel- 
tung als  Heiligthum  im  Ganzen. 

Von  den  Culten  der  Bergvölker  um  Thessalien  ist  äusserst 
wenig  bekannt;  die  Oetäer  verehrten  den  Herakles  und 
den  Apollon21);  die  dorische  Pflanzstadt  Herakleia  in 
Trachinien  den  Herakles  22),  freilich  aus  andern  Gründen’,  als 
die  altern  Bewohner  der  Landschaft;  die  Küste  bei  Trachis 
war  der  Artemis  heilig23),  die  auch  in  Herakleia  einen  Tem- 
pel hatte  23  b);  die  Malier  verehrten  den  Dionysos24). 

Die  Lokrer  am  euböischen  Meer  nahmen  Theil  am  Culte 
der  Demeter  in  den  Pylen;  die  auf  Opus  und  Kynos  bezügli- 
chen Sagen  von  Deukalion,  Pyrrha  25)  u.  s.  w.  scheinen  nicht 
von  bedeutenden  Culten  begleitet  gewesen  zu  seyn;  dagegen 
wurde  Aias,  Oileus  Sohn,  hochverehrt26),  ln  dem  lokri- 
schen  Orte  Tarphe  oder  Pliarygä  war  ein  Tempel  der  . 
Hera  Pharygäa27).  Münzen  der  epiknemidischen  und  opun- 
tischen  Lokrer  haben  die  Pal  las  27  b).  — Oie  ozolischen 
Lokrer  feierten  Feste  dem  nemeäischen  Zeus28),  den  Anakten 
(uvuxTig  nuidtg) 29),  der  (Artemis)  Eukleia  30).  Auf  Ain- 
phissa’s  Akropolis  war  ein  Tempel  der  Athene31);  auf  sei- 
nen Münzen  ist  Apollon  31  b).  In  Myonia  Cult  der  Sühngöt- 
ter  {&iol  Meilfyioi)  und  des  Poseidon82);  in  Oeanthe  der 
Aphrodite  und  Artemis  33).  Naupaktos,  messeuische 
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16)  Plut.  Aemil.  P.  15.  Liv.  42,  53  u.  a.  — 17)  Inschriften 

s.  b.  Müller  l)or.  1,  202.  — 18)  Ders.  a.  O.  203.  Böckh  expl.  Pind, 

336.  — 19)  Hesiod.  Schild  17.  58.  — 20)  Plat.  Kratyl.  405  (\ 

Vgl.  Müller  Dor.  1,301.  — 21)  Eckhel  2, 144.  — 22)  Bd.  1, 16.  238. 
23)  Herod.  7,  176.  Soph.  Trach.  639.  Apoll,  llhod.  1,  571.  — 23  b) 
Liv.  36,  22.  — 24)  Eckhel  1,  143.  — 25)  Pind.  Ol.  9,  64.  Strab. 

9,  425.  — 26)  Polyb.  12,  5.  Vgl.  Mionnet  570  f.  Ein  tffuvoe 

Alavuov  war  aber  eines  andern  Aias,  nehmlich  eines  von  Patroklos 
erschlagenen  Heros,  Denkmal.  Strab.  9,  425.  — 27)  Stral».  9,  4i6. 
27  b)  Eckhel  2,  191.  192.  — 28)  Thuk.  3,  96.  — 29)  Paus.  JO, 

38,  3.  — 30)  Plut.  Aristid.  20.  — . 31)  Paus.  10,  38,  3.  — 31  b) 

Eckltel  2,  191.  — 32)  Paus.  10,  38,  4.  — 33)  Ebendas.  5. 


>53 

i 


4 - 


f 


- * 


V 


§.  129.  Thessalien,  Lokris,  Phokis,  Actalien,  Akarnanien.  499 

Pflanzstadt,  ward  später  wieder  von  Lokrern  besetzt  und  in 
dieser  Zeit  dort  ein  Tempel  des  Poseidon,  der  Artemis 
Aetole,  Aphrodite,  des  Asklepios  gefunden34).  Bei 
Rhion  wurde  eine  Panegyris  gefeiert  35 ),  muthmasslich  dem 
Poseidon,  der  dort  einen  Tempel  hatte  35  b). 

Die  Phokeer  hatten,  wenn  gleich  sie  gewöhnlich  zu 
Rath  und  Tliat  geeint  waren,  doch  streng  genommen  keine 
politische  Metropolis;  eben  so  mangelten  auch  Gesaimntculte  der 
Landschaft;  wenn  gleich  Athene > Asklepios  36)  u.s.  wr.  in  mehr 
als  Einem  Orte  verehrt  wurden.  Wiederum  lässt  sich  auch 
nicht  eine  Mischung  von  Culten  verschiedener  Stämme  hier  nach- 
weisen;  nur  die  kretische  Cultpflanzung  in  Delphi37),  mythi- 
schen Gehalts,  erscheint  als  etwas  aus  der  Fremde  Zugebrach- 
tes, dessen  Pflege  zuerst  zwischen  Ivrissa  und  Delphi  mag  ge- 
theilt  gewesen  seyn  38).  Delphi  war  mehr  für  die  übrigen  He'- 
lenen,  als  für- die,  ihm  nicht  selten  feindlich  entgegentreteu « 
den,  Phokeer;  doch  ist  mit  ihm  hier  zu  beginnen. 

Delphi ’s  Orakelgott  war  nicht  der  einzige  Gegenstand 
der  Verehrung  daselbst;  sondern  auch  Athene  Pronoia39) 
(besser  Pronaia),  neben  deren  Tempel  das  Heroon  des 
Phylakos40)  sich  befand.  Bei  dem  Tempel  des  Apollon  war 
das  Grab  des  Neoptolemos  (Pyrrhos),  dem  jährlich  Opfer 
gebracht  wurden41);  in  dem  Tempel  selbst  hatten  Poseidon 
und  Zeus  Moiragetes  Altäre4-).  Als  Heroen  wurden  noch 
geachtet  Hyperochos,  Laodokos43)  und  Autonoos44). 
Als  heilige  Stätten  sind  noch  der  kastalische  Quell45)  und 
die  Höhle  Korykion,  heilig  den  korykischen  Nymphen  und 
dem  Pan  4Ö),  zu  nennen.  Delphische  Feste  waren  hutir^u'u 
*Ano\Xtovoq  47),  die  &eo%ivta  48):,  drei  neunjährliche  Feste  Septe- 
rion,  Herois,  Charila49),  die  Neoptolemeia,  die  Theorie  nach 
Tempe  50)  u.  s.  w. 


34)  Paus.  10,  38,  6.  7.  — 35)  Bd.  1,  S.  152.  — 35  b)  8. 

131.  N.  7 b.  — 36)  Asklepios  — Tt/uug  — nrtoa  avrtov  t/u  Ti- 

&oo(wv , x«i  Inforje  7 iaQu  'I>(o/.uov  t iov  «kXfav.  Paus.  10,  32,  8.  — 
37)  Hom.  Hymn.  a.  Apoll.  — 38)  Müller  Dor.  1,  210.  — 39) 

Paus.  10,  8,  4.  Herod.  1,  92.  8,  37  und  die  Ausl.  Aescli.  g.  Ktes. 
499.  Demosth.  g.  Arislog.  780,  17  und  daselbst  Taylor  (I,  822  R.  A.), 
40)  Paus.  a.  O.  Herod.  8,  39.  — 41)  Paus.  10,  24,  5.  — 42)  Ders. 

10,  '>4,  4.  — 43)  Hers.  10,  22,  3.  — 44)  Herod.  8,  39,  w o Pby- 

lakos  und  Autonoos  zusammengesellt  werden.  — 45)  Paus.  10,  8,  5. 
46)  Ders.  10,  32,  2,  5.  — 47)  Procop.  Ir.  Meurs.  Gr.  fer.  imö. 

48)  Meurs.  Vgl.  Creuzer  Symb.  2,  296.  — 49)  Plut.  gr.  Fr. 

7,  176.  — 50)  Müller  Proleg.  157. 
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Auf  dem  Parnass  wurden  dem  Dionysos  Orgien  ge- 
feiert51); auch  ausheimische  Thyiaden  zogen  dahin.  Dem  Dio- 
nysos waren  alle  Wintermonate  geweiht  52), 

Die  Culte  der  phokischen  Städte,  welche  Philipp  zerstör- 
te, erhielten  sich  nothdnrftig  in  den  Ansiedlungen  auf  deren 
Trümmern  fort.  Daulis  verehrte  die  Athene53)  und  ein 
daulischer  Ort  Tronis  einen  Heros  dg/7]yhrjgx  Xanthippos 
oder  Phokos  61);  Tithoreia  ebenfalls  die  Alhene  und  den 
Asklepios,  der  Archagetes  hiess,  auch  die  Isis,  welche  in 
ganz  Hellas  keinen  heiligem  Tempel  hatte65);  Am  p hi  kl  eia 
den  Dionysos,  der  daselbst  auch  ein  Orakel  hatte56);  Ti- 
thronion  den  Apollon  57) ; Drymäa  die  Demeter 
Thesmophoros,  der  auch  jährlich  ein  Fest,  Thesmophoria, 
gefeiert  -ward58);  Ela t eia  den  Asklepios  und  die  Athe- 
ne Kranäa  59);  Abä  den  Apollon,  dessen  Orakel  daselbst 
alt  und  berühmt  war60);  Hyampolis  die  Artemis  61),  der 
ein  Fest  Elaphebolia  begangen  wurde62);  Stiris  die  De- 
meter Stiritis  63);  Ambryssos  die  Artemis  Diktyn- 
na61);  Antikyra  den  Poseidon  und  die  Artemis65). 

Die  Aetoler  verehrten  als  Landesgottheit,  wie  es  scheint, 
den  Apollon  66);  ihm  wurden  also  wohl  die  Panätolien  bei 
Thermos  gefeiert;  desgleichen  die  Artemis  Laphria;  ihr 
Tempel  wrar  in  Kalydon67),  woselbst  auch  Apollocult  68). 
In  Pleuron  war  ein  sehr  heiliger  Tempel  der  Athene  68 1>). 
Münzen  zeigen  auch  Zeus,  Herakles,  Pallas69). 

Akarnaniens  bedeutendster  Cnlt  war  an  der  westlichen 
Küste  auf  Leukas  7Ü)  und  bei  Aktium  7I),  beide  apolli- 
nisch. Zeus  findet  sich  auf  Münzen;  auch  der  Acheloos  7a). 

Ö e n i a d ä ’ s Münzen  haben  den  Zeus,  Stratos  den  Apoll  73). 
Die  akarnanische  Mantik,  bis  in  die  späteste  Zeit  hellenischer 
Freiheit  berühmt,  knüpfte  sich  nicht  sowohl  an  Orakelstätten, 


51)  Paus.  10,  4,  2:  Qviudes  yvvaTy.es  — \Ax nxctl.  — Eurip. 
Phön.  235  u.  Schot.  Acschyl.  Eumen.  24.  Dazu  von  dem  berühm- 
ten Weinstock,  Eurip.  Pliön.  236.  — 52)  Müller  Proleg.  261.  — 

53)  Paus.  10,  4,  6.  — 54)  Ders.  10,  4,  7.  — 55)  Ders.  10,  32,  6 — 9. 
56)  Ders.  10,  33,  5.  — 57)  Ders.  10,  33,  6.  — 58)  Ebcnd.  - 59) 
Ders.  10,  34,  3.  4.  — 60)  Ders.  10,  35,  2.  Herod.  1,  46.  8,  133. 

134.  — ■ 61)  Paus.  10,  35,  4.  — 62)  Piut.  Weibertug.  7,  7 R.  A. 

63)  Paus.  10,  35,  5.  — 64)  Ders.  10,  36,  3.  — 65)  Ders.  10,  36,  4.  ». 
66)  Polyb.  11,  4,  1.  — 67)  Paus.  4,  31,  6.  — 68)  Egkhel  2,  188. 

68  b)  Dikäarch.  avayg.  59.  — 69)  Ders.  a.  O.  — 70)  Sträb.  10, 

452.  Müller  Dor.  1,  231.  Auf  Leukas  Münzen  auch  Artemis  und  — 
von  der  dorischen  Ansiedlung  her  — Herakles.  — 71)  Th’uk.  1,  29. 

Strab.  7,  325.  Steph.  By*.  Axua.  — 72)  Eckhel  2,  183.  84.  — 

73)  Ders.  187. 
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als  an  die  Persönlichkeit  der  Manteis,  die  daher  auch  mehr 
ausserhalb  Akarnaniens,  als  hier  selbst,  Vorkommen. 

Ausserhalb  der  eigentlich  hellenischen  Marken  lagen  Do- 
dona  uud  Ephyra  in  Ep  ei  ros;  beide  aber  erscheinen  als 
von  sehr  reichem  Einfluss  aufs  hellenische  Cultwesen;  jenes  als 
Orakelstätte,  dieses  mit  der  gesammten  Umgegend,  dem  Ache- 
ron u.  s.  \v.  als  Muttersitz  der  diisteru  Vorstellungen  vom  Schat- 
tenreich des  Hades. 

# 

d.  Böotien  uud  die  äolischen  Pflanzstädte.  ‘*  * 
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§.  130. 


In  Böotien  finden  wir  eine  Mischung  altpelasgischer , miny- 
gc.her,  ionischer,  äolischer  und  selbst  dorischer  Culte.  Beim 
Eindrange  der  Böoter  wanderten  Scharen  der  altern  Landesbe- 
wohner aus,  tyrrhenische  Pelasger,  Minyer  u.  s.  w.;  doch  ihre 
Culte  blieben  uud  die  Einwanderer  eigneten  • sich  dieselben  an, 
oder  Hessen  sie  doch  ungestört  fortbestchen.  Dies  gilt  insbe- 
sondere von  den  Localculten,  au  denen  Böotien  so  sehr  reich  . 
war.  Die  alte  Amphiktyonie  bei  Onchestos,  deren  Gott  Posei- 
don war1),  dauerte  fort;  jedoch  Gesammtgottheit  der  Böoter, 
und  in  den  Painböotien  bei  Koroneia  festlich  verehrt,  -ward 
Athene  Jtonia2),  deren  Cult  aus  Südthessalien  von  den 
Böotern  nach  ihrer  neuen  Heimat  verpflanzt  wurde;  die  gröss- 
te Zahl  von  Weihstätten  mochte,  aber  wohl  Apollon  haben. 

Theben3).  Auf  der  Burg,  erhielt  sich  der  vorböotische  • 
Cult  der  Demeter  und  Kora  4),  *des  Radmos  und  der 
Harmonia  und  Sem  eie;  fünf  und  zwanzig  Stadien  von  The- 
ben war  der  uralte  Tempel  der  Demeter  Kabeiria  und 
der  Kora5),  sieben  Stadien  davon  ein  uralter  und  hochheili- 
ger Tempel  der  Kabeiren  e).  Das  Fest  der  Demeter 
Achäa,  ena/d^rjg  genannt7),  scheint  in  Theben  gefeiert  wor- 
den zu  seyn.  Ein  böotischer  Monat  hiess  Damatrios 8).  Die 
Verehrung  der  Demeter  üftoXi oia  hatte  Theben  allein  8|>); 
Zeus  ofiohcoiog  wurde  in  mehren  böotischen  Städten  und  in 


1)  Bd.-l,  141.  — 2)  Stral).  9,  411.  Paus.  9,  34,  I.  — 3) 

Ueber  böotischc  Culte  s.  vorzüglich  Müllers  Orchoinenos  145  ff.  und 
Unger  Thebana  paradoxa.  — 4)  Paus.  9,  12,  3.  9,  16,  3.  Von 

Harmonia  vgl.  Flut.  Pelop.  19.  — 5)  Paus.  9,  25,  5.  Vgl.  Müller 

Eumeuiden  168  f.  — 6)  Paus.  9,  25,  G.  7.  — 7)  Plut.  v.  ls.  u. 

Osir.  7,  489.  — 8)  Ders.  a.  O.  — 8b)  Suid.  ofioXwiog.  Das  Wort 

• soll  gleicher  Bedeutung  mit  ftyiji'ucös  geweseu  seyn.  Suid.  Vgl,  Dy- 
Jkophr.  520. 
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Thessalien  verehrt 9).  Das  Fest  ‘OfioXiaia  ward  aber  in  The- 
ben  und  Orchomenos  dein  Zeus,  der  Demeter,  Athene  und 
Enyo  gefeiert  lü). 

In  der  böotischen  Zeit  galten  für  Thebens  Hauptgötter 
Dionysos  und  Apollon;  ihnen  wurden  Opfer  gebracht,  wenn 
es  den  gesammten  Staat  galt  11 ).  Dionysos  Cult  mag  älter  als 
Apollons  gewesen  seyn;  der  letztere  aber  hob  sich  durch  Ver- 
knüpfung der  Mantik  mit  ihm.  Dionysos  hatte  insbesondere 
in  Theben  den  Beinamen  Lysios  12);  Aegobolos  hiess  er 
von  einem  Ziegenopfer13).  Der  heiligste  Tempel  des  Apol- 
lon war  das  Ismenion  nahe  bei  Theben14).  Zu  ihm,  als 
apollinischer  Orakelstätte15),  wurde  als  Mantis  der  Teire- 
sias  gesellt16),  von  dessen  Tochter  Maiito  auch  Denkmale 
gezeigt  wurden  17),  der  aber  im  Gebiete  von  Haliartos  auf  dem 
Tilphosion  eine  eigene  Orakelstätte  hatte.  Auch  Apollon 
Folios  hatte  in  Theben  ein  Fest  Polieia  18),  und  Apollon 
Spondios  einen  Altar,  wo  Orakel  und  xXrjdovwv  gegeben 
wurden19).  Von  Apollon  Boedroinios  war  eine  Bildsäule 
da  -°).  Das  Hauptfest  des  Apollon  (Ismenios  und  Galaxios) 
war  die  alle  neun  Jahre  gefeierte  Daphnephorie  21).  — 
Ein  Tempel  des  Zeus  vxJjiotos  war  vor  dem  Thore  vyioioti  22), 
einen  andern  hatte  Zeus  Elieus23);  ein  alter  Tempel  des 
Ammon  wrar  in  der  Stadt24).  — Ausserdem  hatten  Tempel 
in  oder  dicht  bei  Theben:  Artemis  Eukleia,  in  deren 

Tempel  Androkleia’s  und  Alkis  Gräber  gezeigt  wurden 2r>), 
die  Mutter  Din  dy  me  ne,  Themis,  die  Mör  en,  Zeus 
Agoraios26),  und  Ares27).  Ein  Altar  und  Bilduiss  der 
Athene  Onga  war  angeblich  von  Kadmos  erbaut 27  b),  — ln 
Potniä,  zehn  Stadien  -von  Theben,  nach  dein  lvithäron  zu, 
war  ein  Hain  der  Demeter  und  Kora,  ein  Tempel  des 
Dionysos  Aegobolos28). 

Unter  den  Heroen  der  böotischen  Zeit  steht  oben  an 
Herakles,  dem  Tempel  und  Spiele  und  Gymnasium  geweiht 
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9)  Suid.  a.  O.  — 10)  Vgl.  zu  Suid.  Müller  Orcli.  233.  — 

11)  So  von  Kpameinondas,  Paus.  4,  27,  4.  — i2)  Paus.  9,  16,  4. 

2,  7,  6.  Creuzer  Symb.  3,  110.  — 13)  Paus.  9,  8,  1.  Von  einem 

Tieoix/ovioff  s.  Schot.  Eur.  Phon.  654.  — 14)  Paus.  9,  10,  1.  — 

15)  Herud.  8,  134.  — 16)  Paus.  9,  16,  1 , von  Teiresias  tsoov  oWo- 

oxontTo*  in  Theben.  — 17)  Paus.  9,  10,  2.  — 18)  Ders.  9,  12,  1. 

19)  Ders  9, 11,  5.  — 20)  Ders.  9, 17, 1.  — 21)  Ders.  9, 10.  Creu- 
zer Symb.  2,  160.  Müller  Dreh.  220.  — 22)  Paus.  9,  8,  3.  — 23) 

Uesyeh.  ’EKnvg.  — 24)  Paus.  9,  16,  1.  — 25)  Ders.  9,  17,  1.  — 

26)  *Ders.  9,  25,  3.  4.  — 2")  Schul.  Acsch.  S.  g.  Th.  101.  — 27  b) 
Paus.  9,  12,  2.  Vgl.  über  die  Lesart  Walz  3,  310.  Im  Schot.  Soph. 
Oed.  Tyr.  20  kommt  Athene  Orkää  und  Isiiienia  vor.  — 28)  Paus. 

9,  8,  1.  Vgt.  unten  $.  134.  N.  84. 
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waren  20)  und  mit  dessen  Dienst  sich  ein  reicher  Sagenkreis 
nach  Theben  verpflanzte.  Insbesondere  hatte  auch  Herakles 
Rhinokolustes  und  Hippodotes  Tempel  30).'  Iolaos 
hatte  ein  Heroon  und  Spiele,  Ioläa,  auch  Herakleia  ge- 
nannt31), Alkmene  hatte  ein  Heroon32),  der  Galinthias 
ward  geopfert33),  Ampliitryon’s  Haus  wurde  gezeigt34). 
Auch  Am  p liion  und  Zetlios  und  Oedipus  Kinder  hatten 
Heroencult  35).  Tyclie  wurde  als  Mutter  des  Plutos  ver- 
ehrt 36). 

Wir  lassen  die  übrigen  bootischen  Städte  nun  meistens  in 
der  Ordnung  folgen,  wie  Pausanias  von  ihnen  handelt. 

Platää  verehrte  die  Hera  Teleia  oder  Nyrapheuo- 
mene37)  und  bezog  auf  diese  das  Fest  der  Dädala,  welches 
von  Platää  allein  alle  sieben  Jahre  gefeier^  wurde,  Jou'dula 
laxpu,  von  allen  Böotern  aber  alle  sechszig  Jahre,  JuiSuka 
(xtya’ka.  Ein  kithäronischer  Cult  war  der  der  Artemis 
Eu  kl  eia38).  Spätem  Ursprungs  war  der  Cult  der  Athene 
Ar  eia,  eingesetzt  nach  der  Schlacht  bei  Marathon39),  und 
des  Zeus  Eleutherios,  nach  der  Schlacht  bei  Platää  mit 
dem  hellenischen  Nationalfeste  Eleutheria,  das  am  Kithä- 
ron  noch  in  Pausanias  Zeit  alle  fünf  Jahre  gefeiert  ward  'lü). 
Nicht  erst  der  Verbindung  Platää’s  mit  Athen  darf  inan  den 
alten  Cult  der  eleusinischen  Demeter  nahe  bei  Hysiä 
zuschreiben  41).  Als  Mutter  des  Staats  hatte  Platäa,  die 
Ortsnymphe,  ein  Heroon  42).  Als  uQxtjyhui  wurden  verehrt 
Androkrateus,  Leukon,  Peisandros,  Demokrates, 
Hypsion,  Aktäon,  Polyidos43).  — Nach  dem  Kithäron 
zu  in  Hysiä  war  ein  Apoll  Stempel  und  ein  Brunnen,  des- 
sen Wasser  mantische  Kraft  hatte 44).  In  der  Nähe  war  das 
Heroon  des  Androkrateus  4Ä).  Der  Kithäron  selbst  war  dein 
Zeus  heilig  46),  aber  auch  Hera  Kithäronia  ward  von  den 
Platäern  verehrt  und  hatte  einen  berühmten  Tempel47).  Eine 
Grotte  der  kithäronidischen  oder  spliragitischen  Nymphen 


29)  Paus.  9,  11,  3.  4.  — 30)  Ders.  9,  25,  4.  26,  I.  — 31) 

Oft  in  den  Schot.  zu  Pindar  erwähnt.  S.  Böckh  expl.  P.  175.  — 
82)  Pherecyd.  Sturz  S.  50.  — 33)  Anton.  Liberal.  29.  — 34)  Paus. 

9,  23,  1.  11,  1.  — 35)  Dcrs.  9,  17,  3.  18,  3.  — 36)  Ders.  9,  16,  I. 
37)  Ders.  9,  2,  5.  9,  3,  1 ff.  — 38)  Pint.  Aristid.  20.  — 39)  Paus. 
9,  4,  1.  — 40)  Paus.  9,  2,  4.  Plut:  a.  O.  — 41)  Paus.  9,  4,  2, 

Vgl.  Plut.  Arist.  11.  Auch  der  platäischc  Ort  Skolos  hatte  einen 
Tempel  der  Demeter  und  Kora.  Paus.  9,4,3.  — 42)  Paus.  9,  1,  2* 

9,  2,  5.  — 43)  Plut.  Aristid  11.  — 44)  Paus.  9,  2,  1.  — 45) 

Herod.  9,  25.  Tluik.  3,  24.  Paus.  3,.  16,  6.  — 46)  Paus.  9,  2,  3. 

47)  Plut.  Arislid.  11.  Herod.  9,  61.  62.  Eurip.  Phon.  24. 
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48)  Paus.  9,  3,  5.  Vgl.  Plut.  Aristid.  11.  — 48b)  Paus.  I, 

38,  8.  42,  4.  Diod.  3,  66.  4,  2.  — 49)  Paus.  9,  19,  1.  — 50) 

Pcrs.  9,  19,  3.  — 51)  Ders.  9,  19,  4.  Vgl.  9,  27,  5.  — 52)  Oers. 

9,  19,  5,  Liv.  45,  27.  — 52b)  Dikäarch,  «vayQ.  89.  Plut.  Agesil.  6. 


53)  Paus. 

9, 

5. 

s.  Heruu.  i, 

auch  Amphilochos  vcreii 


fr.  7,  196.  — 55)  Paus.  9, 

. 7,  200.  — 57)  Paus.  1,  34. 

Schob  Find.  Ol.  7,  154.  Vom 
Strab.  8,  399.  Mit  Amphiaraos 
Liv.  45,  27.  Von  Ainphiaraos  «o- 


iMo  , «ml  einer  heiligen  {Stätte  des  TSainens  s.  Paus.  9,  19,  4.  Strab, 
58)  Paus  9,  22,  5.  6.  Schob  Eurip.  Orest.  364.  — 59) 

60)  »trab.  9,  413.  Paus.  9,  26,  i. 


S p h r a gi  d io  n , hatte  desgleichen  den  Ruf  man  tisch  er  Kraft  4S). 
— Elcutherä  verehrte  den  Dionysos48*)). 

Von  den  ostwärts  vou  Theben  gelegenen  Städten  hatte 
Teuinessos  einen  Tempel  der  Athene  Tclchihia  49); 
Glisas  auf  einem  nahen  Berge  einen  Tempel  des  Zeus  Hy- 
patos50);  Mykalessos  aber  — der  my kalessischen 
Demeter,  wobei  auch  ein  Herakles,  angeblich  einer  der 
idäischen  Daktylen,  als  Tempelaufseher  beachtet  ward51); 
in  Aulis  war  Cult  der  Artemis52),  einen  Tempel  daselbst 
sollte  Agamemnon  erbaut  haben  52  b). 

, In  Tanagra’s  Gebiet  lag  der  berühmte  Apollstempel 
Delion53),  und  ein  Achill  eion  34)  ; Tanagra  selbst  hatte 
einen  Tempel  des  Dionysos,  worin  auch  Tcitons  Bild,  fer- 
ner der  Themis,  der  Aphrodite,  des  Apollon  nebst  der 
temis  und  Le^o,  des  Hermes  Kriophoros  und  Pro- 
clios  nebst  einem  Feste55).  Als  Heros  galt  Eu  no- 
tos56). — Oropos,  ursprünglich  böotisch,  verehrte  den 
pliiaraos)  zwölf  Stadien  von  der  Stadt  lag  sein  Tempel, 
eine  Orakelstätte.  Mit  ihm  wurde  zugleich  einer  Menge  an- 
derer Götter  geopfert  37). 

In  Anthedon  wrar  ein  Tempel  der  Iva  betreu,  der 
cm  et  er  und  Ivora;  nahe  bei  der  Stadt  ein  Tempel  des 
Dionysos  und  der  sogenannte  Sprung  des  inantischen 
G 1 a u k o s 5S). 

In  Akräphion  auf  dom  Berge  Ptoon  ein  Tempel  des 
Dionysos  und  fünfzehn  Stadien  von  der  Stadt  eine  berühmte 
Orakelstätte  des  Apollon39),  zu  der  Tenerqs,  Sohn  des 
Apollon  und  dev  Melia,  als  Prophet  gesellt  ward  Gü). 

Kopü  am  See  Iyopais  hatte  Tempel  der  Demeter,  des 
Dionysos  und  des  Serapis, 

Hyettos  verehrte  den  (heilenden)  Herakles;  Ivyr- 
toue  den  Apollon  und  die  Artemis  ül). 
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Thespiä’s  erster  Gott  war  Eros62);  ausserdem  wur- 
den verehrt  Aphrodite  Melänis,  die  Musen,  Herakles, 
Athene  Ergane63).  Der  zu  Thespiä’s  Gebiet  gehörige  He- 
likon war  den  Musen  heilig;  ihr  Tempel  und  die  Stadt 
sollten  von  Otos  und  Ephialtes,  den  Aloiden,  die  auch 
Gründer  von  Askra  hiessen  6*),  erbaut,  statt  der  anfänglichen 
drei  Musen  derselben  aber  durch  den  Makedonen  Pieros  die 
Neunzahl  in  Thespiä  eingeführt  worden  seyn65).  Bei  dem  Mu- 
senhain waren  die  Quellen  Aga  nippe,  Hippukrene  und 
die  Quelle  des  Nar  k issos  66),  und  ein  Bild  des  Linos,  dein 
jährlich  Opfer  gebracht  wurden67).  Aber  auch  Dionysos 
hatte  in  uralter  Zeit  seine  Verehrung  ain  Helikon  gehabt,  und 
daselbst  ein  Nysa  sich  befunden68).  Die  berühmtesten  Feste 
der  Thespier  waren  die  Erotia  oder  Erotidia66)  und  Mu- 
seia70).  Die  thespischen  Städte  Thisbe  und  Tiplia  feier- 
ten dem  Herakles  Feste71);  Eutrcsis  hatte  ein  Ileiliuthum 
des  Apollon  und  Orakel72), 

Bei  Haliart os  war  ein  Tempel  der  altpelasgischen  Pra- 
xidikä,  bei  denen  geschworen  wurde;  in  der  Stadt  ein  He- 
roon  des  Kekrops;  fünfzig  Stadien  von  der  Stadt  lag  der 
Berg  Tilphosion,  wo  Teiresias  Grabstätte73). — Vom  Po- 
seidon sculte  zu  On ch es  tos  ist  oben  die  Rede  gewesen 73 b). 
Alalkomenä  war  alter  Sitz  des  Athenecults;  in  der  Nähe 
der  Fluss  Triton,  an  dem  Athene  erzogen  seyn  sollte71). — 
Zwischen  Alalkomenä  und  Koroneia  lag  der  berühmte  Tempel 
der  Athene  Itonia,  wo  die  böotische  Panegyris  stattfand; 
in  Koroneia  wurden  Hera,  Hermes  Epimelios  und  die 
Winde  verehrt75).  — Auf  dem  Berge  Libethrion  war 
ein  Tempel  des  Apollon  Galaxios  76),  Musen-  und 
Nymphencult,  und  heilige  Quellen,  wie  auf  dem  Helikon  77).  ' 

Auf  dem  Berge  Laphystion,  zwanzig  Stadien  von  Koroneia 
ein  Weihplatz  (zt/ntvog)  des  (minyschen)  Zeus  Laphystios 
und  des  Herakles  Charops78). 

Orchomenos,  Hauptsitz  der  Minyer,  war  berühmt  durch 
Cult  und  Fest  (/ugiTrjoiu)  der  drei  Charit  es,  deren  Tempel 


62)  Ders.  9,  27,  1.  V.  Thespiä  überh.  s.  Creuzer  Symb.  5, 
538  ff.  — 63)  Paus.  9,  27,  4.  5.  — $4)  DcrS.  9,  29.  — 65) 

Ders.  9,  28.  29.  — 66)  Ders.  9,  28,  3.  31,  3.  6.  — 67)  Ders.  9, 

29,  3.  — 68)  Müller  Orch.  383  f.  — • 69)  Paus.  9,  31,  3.  Athen. 

13,  561  E.  Scliol.  Pind.  Ol.  7,  154.  Plut.  amator.  9,  1.  — 70)  Paus, 

9,  31,  3.  Thuk.  4,  90.  — 71)  Paus.  9,  32,  2.  3.  — 72)  Steph. 

Byz.* EvTQtjfftg.  — 73)  Paus.  9,  33,  1— -3.  Die  Praxidikä  angeb- 
lich Töchter  des  Ogygcs.  8uid.  UQuijidixtj.  — 73  b)  Bd.  1,  141. 

Vgl.  Paus.  9,  26,  3.  — 74)  Paus.  9,  33,  4.  5.  Strab.  9,413.  Mül- 
ler Orchoni.  355.  — 75)  Paus.  9,  34,  2.  — * 76)  Phot.  8.  989.  — • 

77)  Paus.  9,  34,  3.  — 78)  Paus.  9,  34,  4.  Müller  Orchoin.  160  ff. 
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dort  der  älteste  von  allen  ihnen  erbauten  war  79).  Auch  Dio- • 
nysos  hatte  einen  Tempel;  Heroencult  aber-Aktäon  und 
Minyas,  mit  Spielen,  Mtvvtta  8Ü);  eine  Grabstätte  He- 
s io  dos,  woran  sich  auch  wohl  Opfer  knüpften81).  — Ira 
orchomenischen  T e g y r ä war  Tempel  und  Orakel  de* 
Apollon  82). 

Lebadeia’s  höchstes  Heiligthura  war  der  dicht  bei  der 
Stadt  gelegene  Hain  des  Trophonios  mit  mehren  Tempeln, 
nehmlich  des  Zeus  Trophonios  oder  Zeus  Basileus,  der  De- 
meter Europa,  und  der  Kora  Thera,  des  Kronos  nebst 
der  Hera  Henioche,  des  Apollon,  des  guten  Dämon 
und  der  guten  Tyclie  83).  Zu  diesem  Cnlte  gehörten  Spie- 
le, BuoiXtia  genannt,  oder  TgOfftovta  84),  aber  diese  erst 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,  als  böotisches  Gesainmtfest, 
durch  Epameiuondas  eingesetzt  8iS). 

Chäroneia  verehrte  am  meisten  das  angebliche  Scepter 
Agameinnons,  das  sie  Speer  (öogv)  nannten.  Ein  Tempel 
war  ihm  nicht  erbaut;  es  war  im  Gewahrsam  eines  Priesters, 
jährlich  wechselte  dies;  Opfer  wurden  ihm  täglich  gebracht80). 
Apollon  Thurios  wurde  als  Vater  des  mythischen  Erbauers 
von  Chäroneia,  Chäron,  verehrt87). 

Aeolisch-  achäische  Pflanzstädte. 

Peloponnesische  Achäer,  Kadmeionen,  flüchtig  vor  den 
eindriugenden  Böotern,  und  Böoter  selbst  gründeten  Pflanz- 
städte  an  Kleinasiens  Küste;  rein  äolischer  Cult  wäre  also 
schon  lim  dessentwillen  dort  nicht  zu  suchen.  Auf  Lesbos  88), 
dem  weinreichen  Eilande,  war  Dionysos  Cult  der  angese- 
henste, besonders  zu  Methymna89)  (Dionysos  Kephalleu)  "), 
und  in  A n t i s s a 91).  Aber  auch  Apollon  hatte  viele  Tem- 

pel; ein  Gesainmtfest  ward  demselben  zu  Mal o eis  von  den 
Mitylenäern  begangen  92),  Eresos  u.  s.  w.  hatten  besondern 


79)  Paus.  9,  35.  9,  38,  I.  Vgl.  Manso  mj-thol.  Abhandl.  4, 
425  ff.  Böckli  Staatsh.  2,  357  ff.  Müller  Orcli.  176  ff.  — 80)  Schol. 

Pind.  Isthm.  1,  11.  r-  81)  Paus.  9,  38,  1 f.  — 82)  Steph.  Byz. 

Ttyvqa.  — ' 83)  Paus.  9,  39,  2 f.  Strab.  9,  414.  Llv.  45,  27.  Mül- 
ler Orch.  151  ff.  — 84)  Pollux  1,  37.  — 85)  Diod.  15,  53.  — 86) 

Paus.  9,  40,  6.  Merkwürdig  ist  wras  das  Schol.  Hoin.  II.  1,  264  voii 
Käneus  erzählt  — nri^ng  iiy.ovuov  h>  up  fxtattmxut)  Ttfe  ayoqas , &eoTi 
rovto  7tqoiijn'^v  ctqtd/nuv.  Ihn  aber  strafte  Zeus  für  den  ücber- 
muth.  — 87)  Plut.  Sylla  17.  — 88)  Plehn  Lcsbiac,  115 ‘ff.,  wo. 

‘manches  zu  wünschen  bleibt.-  — 89)  Athen.  8,  363  B.  — 90) 

Paus.  10,  19,  2.  — 91)  Ps.  Aristot.  Oek.  2,  284  B.  — 92)  Thuk. 

3,  3.  Auf  einer  initylenäischen  Münze  ist  Ztvs  .Bovlato; , und 
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Cult  des  Apollon93).  Demeter  zeigt  sich  auf  eresischen 
Münzen,  Athene  auf  mjethymiiäischen  94).  Der  Artemis 
Th  er  in  äa  (Vorsteherin  der  wannen  Quellen)  feierten  die  M y- 
tilenäer  ein  Fest95).  In  Ansehen  stand  auch  Hera;  an 
ihrem  Feste  war  ein  Wettstreit  der  Weiber  um  den  Preis  der 
Schönheit 96) ; ausserdem  Zeus,  zubenannt  Hyperdexios, 
Athene  Hyp  erdexia,  Poseidon  Mesopontios,  Aphro- 
dite97). Ein  Gesainmtfest  der  Leshier  wurde  JYhoooiQoqco- 
vCut  genannt  9S). 

In  Gemeinschaft  mit  den  Lesbiern  verehrten  die  äolischen 
Staaten  des  Festlandes,  Kyme,  Laris.sa  u.  s.  w. , den  gry- 
neiischen  Apollon  als  Bundesgott99),  und  einzelne  Orte, 
als  Kyme100),  wo  er  einen  Tempel  auf  der  Burg  hatte,  und 
Myrrhina  101 ),  insbesondere  denselben  Gott,  dessen  Cult, 
mit  dem  Beinamen  Sinintheus,  und  Pornopion  (Maus  - 
und  Heuschreckeutödter)  ,oa)  auch  in  den  von  Ae'olis  aus  ge- 
gründeten Pflanzstädten  an  Troas  Küste  z.  B.  Tenedos  lü3), 
auch  in  Aenos  an  der  thrakischen  Küste  10'*.)  wiedergefunden 
wird.  Auf  Tenedos  war  aber  ausserdem  der  Heroencfilt  des 
Tennes  105),  und  die  Verehrung  des  Dionysos  und  der 
Hestia  bedeutend106).  Palämon  bekam  Opfer107),  also 
auch  wohl  Ino.  In  Sigeion  war,  vielleicht-  erst  seit  es  in 
die  Gewalt  der  Peisistratiden  kam,  Cult  der  Athene  ,08).  Zu 
Pergamos  wurde  Asklepios  verehrt  109). 


Smyrna’ s Culte  sind  nur  aus  der  Zeit  nach  dem  Wie- 
deraufbau der  Stadt  bekannt;  die  Nemesis110),  die  Amazone 
Smyrna111)  und  Homer112)  sind  bemerkenswert!!. 


Zeus,  Poseidon  und  Pluton  als  tool  «XQtttai  der  Mityleuäer.  Eckhel 
2,504.  — 93)  Plelm  116.  — 94)  Kckliel  2,*  501.  502.  — 95)  lnsclir. 
b.  Plehn  a.  O.  — 96)  Athen.  13,  610  A.  — 97)  Plelm  148.  119 

98)  Hesych  ptaooTQo<p.  — 99)  Bd.  1,  160.  — 100)  Diod.  15,  18. 

101)  Eckhel  2,  495.  — 102)  fiftrab.  13,  613.  — 103)  Liv.  43,  13. 

Eckhel  2,  488.  Hemmer  Resp.  Tenedior.  25  ff.  — 104)  Apollo  Ze- 

rynthius  Liv.  38,  4l.  Auf  Münzen  aber  auch  Hermes.  Mionnet 
372  — 380.  — 105)  Hemmer  99  ff.  Paus.  10,  14,  1.  — 106)  Eckhel 
2,  488.  — 107)  Tzctz.  Lykophr.  229.  — 108)  Eckhel  2,  488.  — 

109)  Tacit.  Ami.  3,  63.  Eckhel  2,  467.  HO)  Paus.  7,  5,  2,  seit 
Alexanders  Zeit.  — HO  Angeblich  die  Gründerin  der  Stadt. 
Strab.  12,  550.  14,  633.  — 112)  Cie.  f.  d.  Dicht.  Arch.  8. 

Eckhel  2,  541. 
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Wenn  bei  irgend  einem  hellenischen  Stamme,  so  ist  bei 
den  Achäern  der  Abstand  gross  zwischen  der  Hoheit  ihres  Na- 
mens in  der  mythischen  und  der  Geringheit  desselben  in  der 
historischen  Zeit,  ln  der  Cultgescliichte  sind  reichliche  Spuren 
von  Umgestaltung  altachäischer  Culte  in  dorische  und  vom  Schwin- 
den der  Ehre  des  achäischen  Namens. 


Von  dergleichen  im  folgenden  Abschnitte;  hier  nur  die 
nach  der  neuen  Heimat,  Achaja,  verpflanzten  oder  nachher  dort 
und  in  den  überseeischen  achäischen  Pflanzstädten  aufgekom- 
menen Culte!  Hiebei  bedarf  es  keines  Beweises,  dass  auch 
ionische  Culte,  vyelche  die  Achäer  vorfanden,  in  Geltung  bei 
diesen  •kamen,  gleichwie  die  altachäischen  in  Lakonika  bei  den 
Doriern. 


Gesammtgottheit  des  achäischen  Staatenbundes  war  Zeus 
Homagyrios  l);  sein  Tempel  und  Fest  bei  Aegion.  Er- ge- 
hörte ohne  Zweifel  den  eingewanderten  Achäern,  nicht  der 
Landschaft,  an.  Ausserdem  aber,  wenn  man  nicht  etwa  die 
Demeter  Panachais  in  Aegion  1 1>)  und  die  Athene  Pa- 
nachais  in  Paträ  2)  rechnen  will,  ist  kein  eigentlicher  Ge- 
sammtcult  bekannt;  selbst  Gemeinschaftlichkeit  desselben  Cul- 
tes  in  mehren  Staaten  fällt  etwa  nur  bei  Dionysos,  Eilei- 
thyia  und  Artemis,  Hermes,  in  die  Augen. 

Die  meisten  Nachrichten  haben  wir  von  dem  Staate,  der 
zu  wiederholten  Malen  vor  den  übrigen  hervorragte,  von  Pa- 
trä. Hier  hatte  vorzüglich  Artemis,  verschieden  zubenannt, 
Verehrung;  Artemis  Limnalis3),  wahrscheinlich  aus  der  al- 
ten Heimat  (Lakonien)  mitgekommen;  angeblich  aber  hatte 
Pr eu genes,  der  au  ihrem  Feste  deshalb  Heroencult  genoss, 
ihr  Bild  erst  nachher  aus  Lakonika  geraubt4);  Artemis  Tri- 
klaria,  eine  angeblich  ionische  Göttin5),  (Artemis  Laphria 
ward  erst  in  Augustus  Zeit  von  Aetolien  nach  Paträ  verpflanzt6)  ). 
Mit  deip  Culte  der  Triklaria,  der,  gleich  der  Orthia,  in 
alter  Zeit  Menschenopfer  gebracht  wurden,  stand  mittelbar 


Ecklicl  2,  231. 
a.  O.  — 5) 

6)  Paus.  7, 

7,  21,  1. 


7)  Paus.  7,  19,  2 f.  20,  1.  — 71))  Pers.  10,  11,5.  Strab.  8, 

335.  — 8)  Paus.  7,  20.  21.  Zeus  aucl»  auf  Münzen,  Eckliel  2,*  235. 

9)  Paus.  7,  17,  3 f.  — 10)  Strab.  8,  386.  — 11)  Paus.  7,  22,  2.  3. 

12)  Ders.  7,  22,  4 — 6.  — 13)  Pers.  7,  23,  5 f.  24,  1—3.  — 

Pcrs.  7,  24,  4.  — 1410  Strab.  8,  385.  — • 14c)  Strab.  8, 

386.  — 15)  Paus.  7,  25 , 4.  — 16)  Pers.  7,  25,  5 — 8.  — 

Pers.  7,  25,  5. 


Dionysosdienst  und  mit  dem  Feste  des  Dionysos  Heroencult 
des  Eurypylos,  der  durch  Zubringung  desselben  jene  Men- 
schenopfer abgestellt  haben  sollte,  und  der  Soteria  zum  An- 
denken an  die  Rettung,  in  Verbindung  7).  Dionysos  hiess 
Aesymnetes.  Tempel  hatten'  ferner  der  olympische 
Zeus,  Apollon,  Poseidon  (auch  am  Vorgebirge  llliion)  7 •»), 
Din  dymene,  Aphrodite,  Demeter  mit  einem  Orakel, 
Asklepios,  Nemesis  8). 

Die  Stadt  Dyine  verehrte,  ausser  der  Athene  und 
Dindymene,  einen  angeblichen  Geliebten  des  Herakles,  Sö- 
st ratos.  Im  Gebiet  von  Dyme  war  das  Grab  des  Oebotas, 
des  ersten  achäischen  Siegers  zu  Olympia,  welchem  die  kampf- 
lustigen Achäer  opferten9).  — Olenos  Gott  war  Askle- 
pios 10).  — Auf  dem  Markte  von  Pharä  lagen  gegen  dreis- 
sig  viereckige  Steine,  die  Götter -Namen  und  Verehrung  hat- 
ten; Hermes  hatte  ein  Standbild  und  eine  heilige  Quelle; 
von  ihm  holte  man  auf  eine  rohe  Weise  Orakel ; 
der  Stadt  war  ein  Hain  der  Dioskuren  li). 
wurde  den  sogenannten  grössten  Göttern 
von  der  Art  der  dionysischen,  gefeiert 1-).  — 
reich  an  Culten;  dort  wurden,  ausser  dem  Zeus  Homagy 
rios  und  Zeus  Soter,  Poseidon,  Kora,  Aphrodite 
Eileithyia,  Athene,  Hera,  Artemis  und  Apollon,  *al 
Heros  aber  Talthybios  verehrt13).  — Bei  Helike  lag 
einst  der  hochberiihinte  ionische  Poseidonstempel  M),  der  auch 
in  achäischer  Zeit  fortdauerte,  bis  die  Stadt  unterging 14  b).  M 
Aneignung  des  Gebiets  Yon  Helike  scheint  Aegion  auch  den 
seidonscult  übernommen  zu  haben.  — Ein  berühmter  Sitz 
Poseidonscults  wrar  aber  auch  Aegä  14c).  — In  Keryne 
wurden  die  Eu in eu i d en  l!*),  in  Bura  Aphrodite  u 
Dionysos  zusammen,  Demeter,  Eileithyia  verehrt, 
war  auch  eine  mantische  Grotte  des  Herakles  Buraites 
in  der  Nähe  der  Stadt  ein  Tempel  der. Ge  mit  heiligem 
sterthum  lö).  Ein  Tempel  der  Isis;  den  Pausanias  sali 
gehörte  schwerlich  der  Zeit  hellenischer  Freiheit  an.  — Ae- 
geira’s  Stadtgöttin  war  Artemis,  mit  der,  und  auch  wohl 
als  welche,  Iphigeneia  verehrt  ward;  insbesondere  Arte- 
mis Agrotera;  hohe  Geltung  hatte  aber  auch  Urania, 
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Apollon  und  Zeus18).  Die  syrische  Göttin  daselbst  ge- 
hört nicht  der  uns  wichtigen  Zeit  an. 

Pellene,  einst  Paträ’s  Nebenbuhlerin,  zeichnete  sich  auch 
noch  spät  durch  seine  Culte  aus  19).  In  der  Nähe  der  Stadt 
war  ein  Tempel  der  Athene,  ein  Hain  der  Artemis  So- 
teira,  bei  der  die  feierlichsten  Eide  geschworen  wurden,  ein 
Tempel  des  Dionysos  Lampter,  dem  ein  nächtliches  Fest 
gefeiert  wrurde,  des  Apollon  Theoxenios  mit  berühmtem 
Feste  Theoxenia,  wozu  Kampfspiele  gehörten20),  des  Apol- 
lon und  der  Artemis,  der  Eileithyia,  des  Poseidon, 
des  Asklepios,  endlich  der  Demeter  Mysia,  der  ein 
siebentägiges  Fest  gefeiert  wurde.  Auch  dem  Hermes  ward 
ein  Fest  mit  Kampfspielen,  "llgf-iuia , gefeiert21). 


Die  acliäi  sehen  Pflanzstädte. 


Achäer  gründeten  Sybaris  und  Kroton;  beide  Orte 
gründeten  Pflanzstädte  in  der  tJmgegend;  für  Mutter-  und 
Tochterstädte  war  Gesamintgottheit  die  Hera  Lakinia,  an 
deren  Panegyris  auch  andere  Italioten  Theil  nahmen22).  Ueber- 
haupt  war  der  Dienst  der  Hera  hier  noch  höherer  Geltung  als 
in  der  Mutterlandschaft.  Rein  achäische  Culte  hatte  aber  we- 
der* Sybaris  noch  Kroton;  mit  den  Achäern,  welche  Sybaris 
gründeten , waren  Trözenier  ausgezogen  23) ; nach  Kroton  zo- 
gen auch  (achäische,  aber  dorisirte?)  Lakedäinonier  2*).  Sy- 
baris Hauptgottheit  war  Hera25);  ob  auch  Poseidon,  sowohl 
als  ionisch -achäischer,  als  der  mitgezogenen  Trözenier  Gott? 
Kroton  hatte  ausser  der  Hera  Lakinia27),  deren  Tempel 
nahe  bei  der  Stadt  lag28),  Apollon29)  und  Herakles30), 
vielleicht  mit  höherer  Geltung,  als  Hera;  Apollon  hatte  drei 
iTempel , als  Py  thi os,  Hyperboreios  und  Alüos;  He- 
rakles ward  als  Ktistes  verehrt.  — Poseidonia,  Sybaris 
Pflanzstadt  genannt,  war  vielmehr,  wie  es  scheint,,  von  den 
aus  Sybaris  vertriebenen  Trözeniern  31)  gegründet  worden;  da- 





. - --*4  ki 

- r tu  r£; 


18)  Paus.  7,  26,  1 — 4.  Münzen  haben  (len  Kopf  des  Askle- 
pios. Eck  hei  2,  234.  — 19)  Paus.  7,  27.  — 20)  Schob  Pind.  01. 


7,  156.  Nem.  10,  82.  Strab.  8,  386.  — 21)  Schul.  Pind.  a.  O.  -4 

'* 22)  Bd;  1,  152.  — . 23)  \ristot.  P.  5,  2,  10.  — 24)  Paus.  3,  3,  1. 

/!25)  Athen.  12/521  F.  Ygl.  Heyne  opusc.  2,  174.  — 26)  Sybaris 

kündigte,  heisst  es,  einst  grosse  Kampfspietc  an,  um  die  olympi- 
schen'zu  überbieten;  wohl  möchten  diese,  im  Gegensatz  des  äto- 
lisch- dorischen  Festes  zu  Olympia,  entweder  dem  altachäischen 
Zeus,  oder  dem  ionisch  - achäische»  Poseidon  gegolten  haben.  -4 
27)  Eckhel  1,  171.  — ~ 28)  Liv.  24,  3.  Heyne  zu  Virg.  Aen.  3,  58& 
29)  Müller  Dor.  1,  264.  2,  538.  — 30)  Hers.  1,  448.  — 31)  Arist, 
Pol.  5.  2,  10. 
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her  sein  Name  und  Cult  3‘2).  Fünfzig  Stadien  davon  lag  ein 
Tempel  der  Hera  Argonia  32 b).  Nach  Thurioi  verpflanzten 
sich  mehrerlei  neue  Culte,  z.  B.  der  Athene,  Demeter  3S) 
und  des  Apollon34). 


Elis,  Pisatis,  Triphylia. 

jy  * * j #*  "A  ' t i . t. » i i v » i'  i h * ' • (i 

IWa  Al  •*%  * , .1  » i • i I >*  . f • I Pt  i V ■ ? ■ • •#  , f I , J 1-  * | 

Die  aus  dreierlei  Bestandtheilen  geeinte  Landschaft  der 
Eieier  hatte  Culte  verschiedener  Abkunft;  Pisatis  Zeusen It 
scheint  altachäisch  gewesen  zu  seyn ; die  Eieier  brachten  ätoli- 
sche  Culte  (Artemis  Elaphäa)  mit,  nach  Triphylien  Minden 
minysclie  verpflanzt.  Was  Delphi  im  Verhältnis  zu  Phokis, 
das  war  Olympia  im  Yerhältniss  zu  Elis;  zugleich  aber 
Sammelplatz  mannigfaltiger  hellenischer  Culte,  was  Delphi  nicht 
war.  Dein  olympischen  Zeus  Mar  der  Hain  Altis  ge- 
weiht 35),  in  diesem  sein  Tempel , auch  ein  Weihplatz  des  P e - 
lops,  dem  jährlich  geopfert  ward36).  Zeus  erhielt  ausser 
dem  Fest  täglich  von  jedem  Bürger  Opfer37).  Aber  auch  dein 
Zeus  Apomyios  Murde,  in  Bezug  auf  einen  Mythus  von  He- 
rakles, geopfert38).  Zum  Zeusculte  gehörte  auch  eine  Ora- 
kelstätte, wodurch  zuerst  jener  in  Ansehen  kam  39),  deren 
Pflegschaft  die  Iamiden  u.  s.  w.  hatten  40).  Angesehene  Culte 
waren  ferner  der  der  Hera  01y*mpia,  mit  Fest  und  Spie- 
len, ‘p/pata,  der  Jungfrauen41),  des  Kronos42),  der  Ei- 
le ithyia  und  in  Verbindung  mit  ihr  des  Heros  Sosipolis, 
bei  dem  die  feierlichsten  Eide  gescIiMoren  wurden  43),  der 
Demeter  Chamyne44),  des  Jtferak  1 es  4rs),  der  Götte  r- 
mutter46).  Jeder,  mit  Ausnahme  des  auf  dem  Hügel  Kro- 
nion  unter  freiem  Himmel  dargebrachten  Opfers  des  Kro- 
nos 47),  wurde  in  einem  eigenen  Tempel  begangen.  Ausser- 
dem aber  opferten  die  Eieier  in  Olympia  auf  einer  Menge  von 
einfachen  und  Doppel- Altären , innerhalb  des  Altis,  einmal  in 
jedem  Monate48),  zuerst  auf  dem  Altar  der  Hestia,  dann 
dein  des  olympischen  Zeus,  aber  auch  des  Zeus  ‘EgxtTog,  Kt- 
Qurvtog3  Ku&uQoiog , X&oviogy  e'l  ysior  og  y Moiguytr^g,  des 


3» 


32)  Eckhel  1,  156.  — 32  h)  Strab.  6,  252.  — 33)  Kckhel 

I,  163.  — 34)  Diod.  12,  35.  — 35)  Piud.  Ol.  3,  31.  8,  12.  10,  55 
u.  SSchol.  Paus.  5,  10,  1.  — 36)  Paus.  5,  13,  1.  2.  Pind.  Ol.  1,  149. 
Auch  der  Hippodameia  Paus.  6,  20,  4.  37)  Paus.  5,  13,  5.  — 

38)  Ders.  5,  14,  2.  — l'itkuvvovn  j/jg  *Hkt((tg  'Oku/nnias  lug  /uuittg!'. 

39)  Strab.  8,  353.  Herod.  8,  134.  — 40)  S.  unten  von  den  Man- 

teis.  — 41)  Paus.  5,  16,  1.  2.  — 42)  Ders.  6,  20,  1.  Pind.  Ol. 

1,  178.  5,  40.  6,  110.  8,  22.  9,  4.  12.  10,  59.  — 43)  Paus.  6,  20, 

1.  2.  — 44)  Ders.  6,  20,  6.  6,  21,  1.  — 45)  Ders.  6,  21,  3.  — 

46)  Ders.  5,  20,  5.  — 47)  Ders.  6,  20,  1.  — 48)  Die  Aufzäh- 

lung s.  Paus.  5,  14,  3.  5,  15,  7. 
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Al ph ei os  und  der  Artemis,  des  Apollon  Thermios  (von 
&tQ[.ta  d.  i.  olympischer  Gottesfriede) , des  Herakles  P ara- 
states,  der  unbekannten  Götter,  der  Ge,  die  auch  ein  Ora- 
kel hatte49),  und  anderer  mehr,  als  der  Hera  onXoafti'ci  49  b), 
selbst  der  Hera  Ammonia  und  des  Parammon  (Hermes); 
wobei  das  Bestreben,  das  allgemein  Hellenische  und  selbst  das 
ausgezeichnete * Barbarische  sich  anzueignen,  die  Sorge  für  die 
eigen  t hü  in  liehen  C’ulte  fast  zu  überbieten  scheint.  — ln  der 
Umgegend  von  Olympia  gab  es  Tempel  des  Asklepios,  des 
Dionysos  Leukyanites,  der  Athene  Kydonia,  der  Arte- 
mis Kor  da  x50)  und,  bei  den  Le.tr  in  er  n,  der  Artemis 
Alpheiäa,  auf  welche  die  Mythen  von  des  Flussgottes  Al- 
pheios  Liebe  bezogen,  die  aber  von  den  Eieiern  später  mit 
der  bei  ihnen  verehrten  Artemis  Elaphäa  gemischt  wurde51). 


ln  der  Stadt  Elis,  wo  Artemis  wohl  am  meisten  galt,  hat- 
ten Tempel:  Athene  auf  der  Burg52),  Apollon  Akesios 
und  orpocfuyog  32  h),  die  Charit  es,  Silenos  (ohne  Verbin- 
dung mit  Dionysos),  Aphrodite  Urania  und  Pandeinos, 
Hades,  Tyche53);  acht  Stadien  von  der  Stadt  lag  Dio- 
nysos Heiligthiim,  eines  von  den  Eleern  vorzugsweise  ver- 
ehrten Gottes54).  Altäre  hatten  im  Gymnasium:  Herakles 
ldäos  oder  Parastates  (seit  Jphitos)  53),  Eros  und  Anteros, 
Demeter  und  ihre  Tochter  36) ; in  der  Nähe  des  Gymnasiums 
war  ein  Tempel  der  Artemis  Philomeirax  ö7).  Als  He- 
roen wurden  verehrt  Aetolos58)  und,  wie  es  scheint,  auch 
Oxylos,  überdies  die  ätolischen  Heroen59).  — - In  Kyl- 

ie ne  wurden  Asklepios,  Aphrodite  und  Hermes  ver- 
ehrt 60). 

In  Triphylia  lag  das  Samikon,  dessen  dem  Poseidon 
geweihte  Panegyris  schon  aus  dem  Obigen  61)  bekannt  ist;  in 
Lepreon,  das  einen  mythisch  berühmten  Heros  Lepreos 
hatte  62),  wurden  Zeus  und  Demeter  63),  in  Skillus  , 
Athene  64) , von  den  Makistiern  Hades  und  Deme- 
ter65) verehrt. 

4 

The.  ra,  minysche  PTlanzsfadt,  hatte  zum  Schirmgotte 
Apollon  und  galt  als  ganz  ihm  geweiht66);  auch  die.  Dios- 


6,  26,  1.  — 55) 

6,  23,  6.  — - 58) 

- 60)  Ders.  6,  20 

Ael.  V.  G.  1,  24. 
65)  8trab.  a.  O. 


49)  Paus.  5,  14,  8. 
ms.  6,  21,  4.  5.  22,  1. 
i,  2.  - 
V)  Ders 
0 Ders 


49  h)  Seliol.  Lykoplir.  858.  — 50) 

51)  Ders.  6,  22,  5.  — 52)  Ders.  6, 

i r A-x  n ni  K.  />  fL  o ft 


66)  Pind.  Pyth.  4,  11. 
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kuren  wurden  verehrt67);  Heroencult  hatte  Theras,  Führer 
der  ininyschen  Ansiedler 6S).  Die  übrigen  Culte  lassen  sich 
zum  Theil  aus  Rückschlüssen  von  Kyrene’s  Culten  vermuthen, 
z.  B.  des  Poseidon  (von  Tänaron).  — Melos  hat  auf  seinen 
Münzen  die  Athene  69). 

Kyrene,  Thera’s  Pflanzstadt,  verehrte  ebenfalls  den 
Apollon  als  Archageten  7Ü),  und  feierte  ihm  glänzende  Feste 
mit  Prachtaufzügen  und  Spielen71);  ihm  war  die  Quelle  Kyre, 
wovon  der  Name  Kyrene,  geweiht  7‘2) , als  Nymphe  derselben 
aber,  wie  es  scheint,  Kyrene73)  verehrt.  Ausserdem  aber 
wurde  auch  den  Dioskuren  ein  grosses  Fest  gefeiert74), 
Poseidon75)  mit  besonderem  Eifer,  auch  Asklepios76), 
Hermes77)  und  die  Antenoriden  78)  verehrt.  Auf  Mün- 
zen ist  das  Haupt  des  Battos  79),  der  ohne  Zweifel  Heroen- 
ehre hatte.  Von  hier  aus  mag  auch  zuerst  die  Bekanntschaft 
der  Hellenen  mit  Zeus  Ammon  angeknüpft  worden  seyn. 

Kreta,  in  der  Geschichte,  oder  vielmehr  den  Vermu- 
thungen,  von  den  Anfängen  und  der  Verbreitung  hellenischer 
Culte,  als  Vermittelungs-  und  Uebergangspunkt  zwischen  dein 
Osten  und  Hellas  so  höchst  bedeutsam , bietet  auch  noch  in  der 
historischen  Zeit  in  manchen  seiner  Culte  Spuren  unhellenischen 
Ursprungs  dar.  Vor  Allem  in  dem  seines  Zeus  (Kgrjray f- 
vrtg),  dessen  phrygische  Abkunft  schwerlich  mit  genügenden 
Gründen  bestritten  werden  möchte.  Metropolis  dieses  Cults 
war  Knossos,  in  dessen  Nähe  Zeus  Höhle,  an  die  sich  Sa- 
gen von  Minos  Verkehr  mit  Zeus  knüpften  8W),  überhaupt  die 
Gegend  um  den  Ida  und  Dikte81);  auch  den  Städten  Gor- 
tys,  Lyktos,  Präsos  und  Hierapytna  u.  s.  w.  wrar  er 
nicht  fremd  82);  er  ward  als  Obergott  des  gesammten  Eilandes 
angesehen,  und  in  seinem  Tempel  am  Jda  Tafeln  von  Ver- 
trägen niedergelegt  83).  Beinamen  desselben  waren  ’ISaTog,. 
<Jiy.TuTog,  ‘Ezuiguog , zEy.aj6fißaiog , ’ ’Agßiog , Bievviog , 7a- 
Xulog  u.  s.  w.  84).  Unhellenischen  Ursprungs  scheint  auch  der 


67)  Schol.  Pind.  Pytli.  5,  6.  — 68)  Paus.  3,  1,  7.  — 69) 

Eckhel  2,  330.  — 70)  Pind.  Pytii.  5,  60.  — 71)  Pind.  Pyth.  15, 

4.  124.  Soph.  Elektra  695.  Böckh  expb  Pind.  291.  328.  — 72) 

Herod.  4,  158.  Kallim.  a.  Apoll.  88.  Böckh  expl.  Pind.  282.  — 

73)  Von  ihrem  Mythus  s.  Thrige  Cyr.  79  f.  Müller  Orcliom.  346  ff. 

74)  Schob  Pind.  Pyth.  5,  6.  — 75)  Benannt  afjuplßaiog.  Tzetz.  z. 

Lykophr.  749.  — 76)  Paus.  2,  26,  7.  — 77)  Böckh  expl.  Pind.  323 

nach  einer  Inschrift.  — 78)  Pind.  Pyth.  5,  110  und  Schob  — 79) 

Mionnet  1303.  1304.  — 80)  Strab.  10  , 476.  — 81)  Hock  Kreta 

1,  161  ff.  Eckhel  2,  308. — 82)  Ein  sehr  alter  Zeustempel  war  in 

Asos.  Steph.  ßyz.  ” ?laos»  — 83)  Polyb.  27,  16,  3.  — 84)  Meurs. 

Kreta  B.  4.  Cp.  2.  * i 

_ Warhsmuth  hellen.  AK.  ßd.  II.  2teAufl.  33 
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Cult  der  ßritomartis  ( Dik  t y nna ) 85)  gewesen  zu  seyn; 
Kydonia  wrar  dessen  Hauptsitz86);  einen  hochberühmteii 
Tempel  hatte  Diktynna  aber  auch  in  Phalesarna  86  b).  Der 
Europa,  einer  Gestaltung  der  phönikischen  Astarte,  wurde 
ein  Fest  Hellotia  gefeiert87). 

Durch  die  dorischen  Niederlassungen  kam  der  A pollo  ns- 
dienst  zu  hoher  Geltung;  in  Knossos  war  der  geehrteste  der 
Tempel  der  des  Apollon  Del  p h inios  88);  in  Gortys  war  ein 
Pythion  89 ).  Tarrha  war  ein  sehr  geachtetes  Heiligthum  des 
Apollon90);  mit  Leto  zusammen  hatte  er  einen  Tempel  in 
Ph  ästos91).  Auch  Artemis,  die  sich  leicht  mit  Britoinartis 
verschmolz9-),  kam  zu  Ehren;  sie  hatte  einen  Tempel  in  Gor- 
tys93), und  ist  auf  Münzen  Kydonia’s  9*) ; Eileithyia 
wurde  bei  Amnisos  verehrt95).  Asklepios  hatte  einen  sehr 
berühmten  Tempel  in  Lebena  96) , Aphrodite  S k o t i a in 
Phästos97).  ln  Phästos  wurde  auch  Herakles  verehrt  97  b), 
in  dessen  Cu Ite  abermals  Barbarisches  (Phönikisches)  und  Hel- 
lenisches zusammenfloss;  Eros  galt  bei  allen  Kretern;  die  ihm 
dargebrachten  Opfer  waren  mit  Leben  und  Liebe  der  Jugend 
verflochten  98).  ln  Knossos  und  Kydonia  wurde  auch  Athene, 
in  Kydonia  Bakchos  ")  u.  s.  w\  verehrt. 

Kypros,  nur  mit  schmalem  Küstensaum  dem  hellenischen 
Volksthum  zugänglich  geworden,  hatte  vielleicht  nicht  Einen 
acht  hellenischen  Cult;  docli  wurde  seine  (phönikische)  Liebes- 
göttin, Aphrodite  von  Paphos  10ü>),  deren  Bild  ein  Stein 
wrar,  von  den  Hellenen  als  ihnen  angehörig  angesehen;  auch 
wrar  ja  der  auf  Kypros,  besonders  in  Amathus  101),  herrschend 
gewordene  Cult  des  Adonis  in  manchem  hellenischen  Staate 
heimisch  geworden.  Zeus  wurde  in  kyprischem  Schwelgesinn 
als  ii\an iv am i'g  und  onluy/rmo/nog  verehrt  ,0-).  Mehr  von 
kyprischen  Gilten  zu  sagen,  würde,  da  das  Politische  in  Obi- 
gem so  wenig  uns  beschäftigen  konnte,  und  das  Barbarische 
überall  hervorsticht,  planwidrig  seyn. 


85)  Strab  JO,  479.  — 86)  Hock  1,  145.  2,  158  ff.  Auch  bei 

Lyktos  ein  Tempel,  JStrab.  10,  479.  — 86b)  Dikäarch.  ävayQ.  104. 

87)  Hesych.  'Elkumu.  Hock  1,  99.  — 88)  Hundes  Verträge  daselbst 

niedergelegt,  s.  Chishull  ant.  As.  134.  — 89)  SStepli.  Byz.  77 ü&iov. 

90)  Stepli.  By z.  Teilet.  — 91)  Anton  Liber.  17.  — 92)  Hesych. 

Byiro/uccyitf  iv  rj  — 93)  Com.  Nep.  Hann.  — 94) 

Eckhel  2,  309.  — 95)  anioq  Eilutivir^  Odyss.  19,  188.  Paus.  1,  18,  5. 
Strab.  10,  476.  — 96)  Philostr.  L.  d.  Apoll.  4,  11.  — 97)  Et.  M. 

Kvdtyti".  — 97  b)  Eckhel  2,  317.  — 98)  Athen.  13,  561  F.  — 99) 

Paus.  9,  40,  2.  Eckhel  2,  309.  — 100)  Odyss.  8,  362.  363.  Hesiod. 

Tlieog.  193  Strab.  14,  683.  Tacit.  Hist.  2,  3.  Hei  Strab.  682.  683. 
s.  mehre  andere  Cultstätten.  — 101)  Steph.  Byz.  'Afja&ovg.  Paus. 

9,  41,  2.  — 102)  Athen.  4,  174  A.  S.  überhaupt  Engel  Kypros  Bd.  2. 
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f.  Dorische  Staaten. 

§.  132. 

Das  Ländchen  Doris,  nicht  der  erste,  und  vielleicht  nur 
kurze  Zeit  dereinst,  Wohnsitz  des  gleichnamigen  hellenischen 
Stammes,  kann  so  wenig  für  die  Mutterlandschaft,  in  der  die 
ältesten  dorischen  Culte  gewurzelt  hätten  und  erwachsen  wä- 
ren, gelten,  als  es  in  der  historischen  Zeit  Bedeutung  und 
Ansehen  einer  politischen  Metropolis  derselben  hatte.  Die  spä- 
ter dort  vorhandenen  Culte  sind,  mit  Ausnahme  des  pythisch- 
apollinischen , von  welchem  die  Tempel  des  Apollon  und  der 
Artemis  zu  Liläa  (das  freilich  auch  als  phokischer  Ort  ange- 
sehen werden  kann)  zeugen1),  nicht  bekannt.  Religiöse  Me- 
tropolis der  Dorier  ward  Delphi;  allen  Doriern  gemeinschaft- 
lich aber  der  Cult  des  Apollon  und  des  Herakles.  Den 
dorischen  Culten  im  Peloponnes  mischten  sich  pelasgische,  äoli- 
sche, achäische,  minysche,  ionische  u.  s.  w.  zu.  Einzelne  do- 
rische Staaten  hatten  gemeinschaftliche  Feste  z.  B.  Sparta  und 
Messenien  bei  dem  Heiligthum  der  Artemis  Limnatis  u.  s.  w. , 
wovon , gleichwie  von  der  Theilnahme  der  Dorier  am  Zeusfeste 
zu  Olympia  schon  anderswo  2)  die  Rede  gewesen  ist. 

Sparta. 

Das  dorische  Sparta  bewies  im  Religiösen  durchaus  nicht 
die  Sprödigkeit  und  Geschlossenheit,  welche  sein  Staatswesen 
sonst  zeigt;  es  eignete  sich  die  al t ach äischen  Culte  an, 
deren  Hauptsitz  Amyklä  blieb;  die  in  eben  diesem  Orte  gel- 
tenden minyschen  Culte  fügten  ebenfalls  sich  dem  dorischen 
Staate  ein.  Ungerechnet  die  von  Pausanias  angeführten  Culte 
späterer,  zum  Theil  wohl  selbst  römischer,  Zeit,  erscheinen 
überaus  zahlreich  die  Culte  der  Landstädte,  meistens  ach  äischen 
Ursprungs,  neben  den  in  der  dorischen  Hauptstadt  gegründe- 
ten oder  von  dort  aus  verbreiteten.  So  erwuchs  nun  aus 
einer  Doppel w'urzel  zu  höherm  Ansehen  der  Dienst  des  Apol- 
lon, des  pythischen  (Ilvfraivs)  3) , den  die  Dorier  mitge- 
bracht, und  des  amykläischen  oder  karneiischen,  (auch 
Stemmatias  genannt)  3 b)?  den  sie  vorgefunden  hatten.  Dem 
(pythischen*?)  Apollon  opferten  die  Könige  am  ersten  und  sie- 
benten jedes  Monats  3c);  doch  beide  zusammen  wurden  in  Ver- 
bindung mit  Delphi  gesetzt;  und  so  konnte  es  denn  auch  ge- 


1)  Paus.  10,  33,  2.  — 2)  Bd.  1,  152.  — 3)  Hcrod.  6,  57.  — 

3 b)  Bekker  Anekd.  305.  — 3 c)  Herod.  a.  O. 

33  * 
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schelten,  dass  des  amykläischen  Geltung  höher  «als  seihst  des 
pytliischen,  stieg  3 d).  Iin  peloponnesischen  Kriege  wurde  die 
Säule  eines  Bundesvertrngs  im  Tempel  des  amykläischen 
Apollon  aufgestellt  *) ; nach  Ithome’s  Fall  wurden  dem  amy- 
kläischen  Apollon  Dreifüsse  vereint  * h) ; das  Gold,  welches 
Krösos  zur  Vergoldung  eines  Standbildes  des  Apollon  sandte, 
diente  zu  in  Schmucke  des  amykläischen  *c).  Demselben  wur- 
de das  horbgeltende  Fest,  Karn  eia,  geleiert4),  und  durch 
ganz  Lakonika  hatte  er  Weihstätten  ®).  — Ausserdem  aber 
ward  noch  verehrt  ein  Apollon  Akreitas  und  Maleates  6t>). — 
Wie  mit  dem  Culte  des  dorisch -pytliischen  Apollon  der  des 
Herakles  verbunden  war,  so  hatte  in  Beziehung  auf  den 
amykläischen  Apoll7)  Hyakinthos  als  Heros  Verehrung  und 
zwar  ein  höchst  angesehenes  amykläisches  Fest,  Hyakin- 
thia8).  Mit  dem  pytliischen  Apollon  wiederum  standen  wohl 
die  Musen  im  Zusammenhänge9). 

Nicht  minder  gemischt,  als  der  apollinische,  war  der,  nur 
zu  geringem  Theile  dorische,  Cult  der  Artemis.  Mit  dein 
Apollon  Pythaeus  wurde  Artemis  (Opis  oder  Upis)  9b) 
und  Leto  verehrt10),  und  diesen  drei  Göttern,  zugleich  aber 
dem  Dionysos,  das  Fest  G y m n o p ä d i ä ,J)  gefeiert.  Vor- 
zügliche Verehrung  hatte  Artemis  Orthia  ,2),  an  deren  Feste 
die  Geisselung  (dia/uuaziywaig)  der  Epheben13)  stattfand;  aber 
da  waren  auch  Artemis  Diktynna14),  Artemis  in  Ka- 
ryä,  deren  Fest  durch  heitere  Tänze  der  Jungfrauen  ( Ku - 
grartötg)  begangen  ward  13),  Artemis  Aeginäa  oder  Limnäa 
oder  Isora  13  *>),  Hege  mache,  Knagia,  Daphnäa, 
A s t r a t e i a 15  c) , K o r y t h a 1 i a 13  d) , L e u k o p h r y e n e 13  e). 


3d)  S.  das  ausdrückliche  Zcugniss  des  Pausanias  3,  10,  10. 

4)  Thuk.  5,  18.  — 4 h)  Paus.  4,  14,  2.  — 4 c)  Ders.  3,  10,  10. 

5)  Vgl.  §.  135.  N.  145  f.  — 6)  Hei  Las,  Paus.  3,  24,  5;  in  Oety- 

lon  3,  25,  7;  in  Leuktra  3,  26,  3;  in  Pliarä  4,  31,  1;  in  Karriamyle 
3,  26,  5 u.  s.  W.  — 6 h)  Paus.  3,  12,  7.  3,  14,  6 in  SSparta  seihst. 

7)  Paus.  3,  19,  4.  Apollod.  3,  10,  3.  — 8)  Hyakinthos  Denkmal 

war  in  Amvklä,  Paus.  3,  1,  3.  3,  19,  3.  Vom  Feste  s.  $.  135.  Von 
der  athenischen  Theorie,  die  den  Bund  zwischen  Athen  und  Sparta, 
v.  Ol.  89,  3,  an  den  Hyakinthien  erneuern  sollte,  s.  Thuk.  5,  23. 
9)  Paus.  3,  17,5.  — 9 h)  Paläph.  32.  Apostol.  JSpr.  6.  44.  Müller 

Dor.  1,  369.  — 10)  Paus.  3,  11,  7 S.  §.  127.  — 11)  Paus.  a.  O. 

ioQTTi  (f£  £?  rig  tlkXr]  xnl  at  yvtivovntdfcu  <h«  a7ioi'$rjs  -JaxuSaifJo- 
viotg  ti(r(x.  Athen.  15,  678  C.  Herod.  6,  67.  u.  a.  — 12)  Paus  3, 

16,  6.  7.  Müller  Dor.  1,  381.  - 13)  S.  oben  §.  115.  S 365.  Vgl. 

Meurs.  Gr.  fer.  dia/unor.  — 14)  Paus.  3,  12,  7.  — 15)  Paus.  3, 

10,  8.  4,  16,  5.  Pollux  4,  104.  — 15  b)  Paus.  3,  14,  3.  ('iGCHoyta 

3,  25,  3.).  — 15  c)  Paus.  3,  14,  6.  3,  18,  3.  3,  23,  6.  3,  24,  6.  3,  25,  2. 

15  d)  S.  §.  135.  N.  103.  — 15  e) 
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Von  den  vordorischen  Göttern  erhielten  sich  in  Stadt  und 
Land  in  besonders  grossem  Ansehen:  Athene,  Sparta ’s  Burg- 
göttin, genannt  Poliucbos  oder  Cb  a 1 k io  ikos  , und  Po- 
seidon Gäauchos,  dessen  heiligster,  uralter  Tempel — an- 
dere hatte  Sparta  selbst  16  b)  — auf  dem  Vorgebirge  Tänarou 
lag  17),  wo  auch  ein  Eingang  zur  Unterwelt  seyn  sollte  17 b), 
wurden  gleich  dorischen  Göttern  verehrt.  Athene  Ergane 
zwar18)  mag  nur  für  Periökcn  gegolten  haben;  ausserdem  aber 
waren  der  Tempel  der  Athene  so  viele,  dass  keine  andere 
Gottheit  in  Lakonika  deren  mehr,  als  Athene,  mag  gehabt  ha- 
ben; z.  B.  Athene  Agoraia,  Keleutheia,  Alea,  Axio- 
poinos,  Ophthalmitis,  Optileptis,  Pareia,  Asia  18  b), 
wobei  bemerkenswerth  ist,  dass  sie  die  Burggöttin  einer  grossen 
Zahl  von  Orten,  besonders  in  dem  südlichen  Theile  Lakonika’s 
war,  so  in  Gytheion,  Asopos,  Leuktra  18c),  desgleichen  in 
Epidauros  Limera;  ausserdem  hatte  sie  Tempel  in  Thyrides, 
Kardamyle,  auf  dem  Vorgebirge  Onugathos  I8ü).  — Posei- 
dofi  hatte  ausser  den  Tempeln  aufTänaron  und  in  Sparta  de- 
ren noch  in  mehren  lakonischen  Städten  z.  B.  Therapne  und 
Gytheion  18  e), 

Nach  der  Menge  der  Weihstätten  und  Beiwörter  zu  schätzen 
blieb  auch  der  Cult  des  (achäischen)  Zeus  bedeutend,  und 
Dorisches  knüpfte  sich  daran,  in  Sparta  ward  verehrt  Zeus 
Agoraios,  Tropaios,  Olyinpios,  Ambulias  (zusammen 
mit  Athene  und  den  Diöskuren),  Euanemos,  Plusios,  Kos- 
metes  18 f) ; in  Skotitas  und  Krokeä , benamt  von  diesen  Or- 
ten 18g).  (Zeus)  Ammon  fand  zuerst  bei  den  Spartiaten 
Geltung  18  h). 

Nicht  minder  zahlreich  waren  die  Heiligthümer  des  Askle- 
pios, dessen  Cult  von  Epidauros  aus,  oder  durch  die  Aegiden 
nach  Lakonika  gekommen  seyn  mag;  in  Sparta  hatte  er  zwei 
Tempel,  den  einen  als  Asklepios  Ageitas18i);  die  meisten  der 
übrigen  im  Süden  und  Osten  Lakonika’s,  in  Böä,  Leuktra,  bei 
Las,  in  Brasiä,  bei  Hypsos,  in  Epidauros  Limera  u.s.  w. 18 k). 


16")  Tlmk.  I,  134.  Paus.  3,  17,  3.  6.  — 16 1>)  Paus.  3,  12,  5. 

Des  Poseidon  Asplialios  3,  11,  9.  llippokurios  3,  14,  2.  Doinati- 
tes  3,  14,  7.  Cvgl.  Möller  Aegin.  150.)  Geuethlios  3,  15,  7.  — 

17)  Thuk.  1,  128.  Paus.  3,  20,  2.  Das  Fest  Tamtam  s.  Hesych.  - 
Taiv.  - 17  b)  Pind.  P.  4,  78.  - 18)  Paus.  3,  17,  4.  — 18  b) 

Paus.  3,  11,  8.  3,  12,  4.  3,  15,  4.  3,  18,  1.  3,  20,  8.  3,  24,  5.  Xeu. 

Hell.  6,  5,  27.  — 18  c)  Paus.  3,  21,  8.  3,  22,  7.  3,  26,  3.  3,  23,  6.  -  *  * 

18  d)  Ders.  3,  25,  6.  3,  26,  5 3,  22,  8.  — 18  e)  Paus.  3,  20,  2.  , 

3,  21,  8.  — 18  f)  Paus.  3,  11,  8.  3,12,  7.  3,  12,  9.  3,  13,  4.  3,  13,  5.  . 

3,  19,  7.  — 18  g)  Ders.  3, 10,  7.  3,  21,  4.  — 18  b)  Ders.  3,  8,  2. 

3,21,6.  Tempel  in  Gytheion.  — 18  i)  Ders.  3,  14,  2.  3,14,7.  — 

18k)  Ders.  3,  19,  7.  21,  2.  22,  7.  22,  9.  23,  4.  6.  24,  2 - 6.  26,  3. 
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Auch  Demeter  .9) 

und  Hera  (Argeia  und  Hyper- 
clieiria  und  Aphrodite  - Hera)  19  b)  hatten  ihre  Tempel 
und  Feste;  ein  Fest  der  erstem  hiess  1 Emy.gijvui  2Ü);  in  Gy- 
theion  , am  Taygeton,  in  Aegila,  in  lvänepolis  20  b)  waren  Deme- 
ter-Tempel; Sparta  hatte  auch  seine  Thesmoph  orien  2I). 

Aphrodite  ns  (Urania’s)  Cult  ging  von  Kythera  über 
nach  Lakonika22);  in  Sparta  ward  aber  auch,  gleichwie  durch 
Einführung  in  den  hellenischen  Götterkreis , eine  Aphrodite 
Olympia  mit  Zeus  verehrt  22 •>) , und  Aphroditentempel  wa- 
ren, besonders  im  südlichen  Lakonien,  in  Menge  vorhan- 
den 22  c).  — Eros  stand  in  hoher  Bedeutsamkeit  23)  und 
sein  Cult  verflocht  sich  mit  politischen  Leistungen.  Auch  die 
Charit  es,  Phaenna  und  lvieta  genannt  24),  bekamen 
ihre  Opfer;  einen  Tempel  hatten  sie  zusammen  mit  den 
Dioskuren  24  b). 

Dionysos  hatte  in  Sparta  Tempel,  Priesterthum  und 
Spiele;  auch  der  ihn  eingeführt  haben  sollte,  ein  Heroon;  des- 
gleichen Tempel  in  Amyklä,  als  Dionysos  Psilas,  in  Bru- 
seä  u.  s.  w.  2,cj.  Auch  eines  Dionysos  Eriphos  wird  ge- 
dacht 24  d). 

Ares  (Enyalios  und  Thereitas),  Gott  des  dorischen 
Waffenthums,  bekam  Opfer  von  den  Epheben  24  e)  j — mehre 
Tempel  hatten  Eil  ei  t h y ia  21  f)  und  Ge  2,g);  — dem  He- 
lios war  eine  Spitze  des  Taygeton  heilig  und  seine  Opfer- 
stätte24!»); — auch  die  Moren,  Thetis  und  der  Alpheios 
hatten  Tempel24!).  — Ino  (minyscher  Abkunft)  wurde  in 
Epidauros  Limera  verehrt  und  bei  Oetylon  wrar  ein  Orakel 
derselben  24  k). 

Ein  später  aufgenommener  aber  sehr  angesehener  Cult  wrnr 
der  der  Göttermutter;  auch  sah  Pausnnias  kein  älteres  Bild 
von  ihr,  als  das  im  lakonischen  Städtchen  Akriä  2*>). 


19)  Paus.  3,  14,  5.  Kora  Sotelra  3,  13,  1.  — 19  b)  Ders. 

3,  13,  6.  Auch  alyoydyog;  3,  15,  7;  Creuz.  Symb.  2,  569  f.  — 

20)  Hesycli.  Ithxq.  — 20  b)  Paus.  3,  21,  7.  3,  20,  5.  4,  17,  1.  3,  25,  6. 

21)  Wellauer  de  thesmoph.  43  f.  — 22)  Hesiod.  Theo«.  91.  Paus. 

3,  23,  1 ln  einem  Tempel  zu  Sparta  war  Aphrodite  gepanzert, 
darüber  erhob  sich  ein  zweites  Stock  als  Tempel  der  Aphrodite 
Morpho.  Paus.  3,  15,  8.  — 22b)  Paus.  3,  12,  9.  — 22c)  In 

Geronthrä,  Kainepolis  u.  s.  w.  Paus.  3,  22,  6.  23,  6..  25,  6.  17,  5. 

22,  2.  — 23)  Müller  Dor.  1,  407.  Auch  in  Leuktra  hatte  er  einen 

Tempel  Paus.  3,  26,  3.  — 24)  Paus.  3,  18,  4.  5.  — 24b)  Paus.  3, 

« 18,  4.  5.  — 24c)  Ders.  3,  13,  5.  3,  19,  6.  3,  20,  4 3,  22,  2.  — 

24d)  Hesych.  - 24e)  Paus.  3,  14,  9.  Ares  Thereitas  3,  19,7. 

24  f)  Ders.  3.  14,  6.  3,  17,  1.  — 24  g)  Ders.  3,  11,  8.  3,  12,  6.  — 

24h)  Ders.  3,  21,  5.  — 24 i)  Ders.  3,  11,  8.  3,  14,  4.  3,  12,  7.  — 

24  k)  Ders.  3,  25,  5.  3,  26,  1.  — 25)  Ders.  3,  12,  7.  3,  25,  4. 
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P erson ificationen  späterer  Zeit  hatte  das  unpoetische 
Sparta  fast  gar  nicht  in  die  Reihe  seiner  Culte  aufgenom- 
m en ; doch  hatte  es  Tempel  des  Todes,  des  Lachens,  der 
Furcht 25 b)*  für  Heroenculte  aber  war  es  uin  so  em- 
pfänglicher; daher  eine  ungemein  zahlreiche  Reihe  derselben 
aus  verschiedenen  Zeitaltern  und  den  ausgedehntesten  religiö- 
sen Rücksichten  26).  Kein  anderer  hellenischer  Staat  hatte  et- 
was diesem  auch  nur  Nahekommendes  aufzuweisen. 

Die  Reihe  der  Heroen  beginnt  mit  den  abgeschmackten 
Personificationen  der  angeblichen  ältesten  Söhne  und  Inhaber 
des  Landes  Le  lex,  Iops* 2°b)?  Arayklas26«),  Täna- 
ros23d),  Lakedämon20«).  — Altachäische  Heroencul- 
te, oder  vielmehr  aus  Erinnerungen  an  das  heroische  Zeitalter 
von  Sparta  eingesetzte  Culte,  hatten  die  ursprünglich  messeni- 
schen  Dioskuren,  Kastor  und  Polydeukes,  welche  Tem- 
pel in  Therapne  u.  s.  w.  hatten27),  nebst  ihren  Gemahlin- 
nen Hilaeira  und  Phöbe  und  deren  Schwester  A rsi  noe  28); 
Am  p hiaraos  28  b),  Hippolytos,  Au  Ion  28  c),  Alkon, 
Alk  im  es,  Enaräphoros,  Dorkeus,  Sebros,  fünf  Söhne 
des  Hippothoon  28  d) , Kleodäos,  Hyllos  Sohn28«)  , Alexan- 
dra (Kassandra)  28  Q,  Odysse u s 28  g),  Helena  und  Me- 
nelaos29),  Achilleus  3Ü),  seihst  Talthybios  30 b).  — 
Des  Hyakinthos  ist  oben  gedacht  worden.  Der  dorische 
Stammheros  war  Herakles,  und  sein  Cult  kaum  minder  an- 
gesehen, als  der  des  Apollon30«).  Auch  einem  angeblichen 
Geliebten  desselben,  Elakatos,  wurde  ein  Fest,  ’HkxaT/a, 
gefeiert31).  — Aus  der  dorischen  und  historischen  Zeit  gingen 
hervor  der  Cult  des  Theras  und  seiner  Nachkommen  31  b), 
des  Lykurgos  32 ) , des  C h e i 1 o n 33) , des  T e 1 e k 1 e s 33 •>), 


25  b")  Qüvaios,  rO.wq,  *Poßos  Plut.  Kleom.  9,  Paus.  3,  18,  1. 
26)  Die  Deisidämouie , das  französische  ä chaque  saint  sa  cliandelle. 
26  b)  Paus.  3,  12,  4.  — 26  c)  Ders.  3,  13,  1.  — 26  d)  Ders.  3,  14,  2. 
26e)  Ders.  3,  20,  2.  Iu  Tlierapon.  — 27)  Ders.  3,  20,  I.  JSchol, 

Piud.  Istlim.  1,  4J.  Ihr  Fest  Paus.  4,  27,  I.  Ihre  Bilder  r«  dox«»'«, 
Stangen  mit  Qucrriegel,  Paus.  3,  26,  2.  Plut.  7,  867  H.  A.  — Tem- 
pel des  Kastor  in  Sparta,  Paus.  3,  13,  I.  — 28)  Paus.  3,  16,  1. 

3,  12,  7.  3,  15,  5.  — 28  b)  Ders.  3,  12,  4.  — 28c)  Ders.  3,  12,  7. 

28 d)  Ders.  3,  14,  7.  15,  2.  — 28e)  Ders.  3,  15,  7.  - 28  0 Ders. 

3,  19,  5.  — 28g)  Plut.  gr.  Fr.  7,  206.  — 29)  Herod.  6,  61.  Isokr. 
L.  d.  Hel.  359.  Paus.  3,  15,  3.  3,  19,  9.  Ihr  Fest  'EMvta.  Vgl. 
Creuzer  Symb.  3,  38.  — 30)  Paus.  3,  20,  8.  Iu  ttrasiä  ein  Achil- 
lesfest, Paus.  3,  24,  4.  — 30b)  Paus.  3,  12,  Ü.  — 30c)  Müller 

Dor.  1,  4 1 1 f.  — 31)  Hesych.  3H/.ux.  — 31b)  Paus.  3,  15,  6. 

Kadmoa  Heroon  (Paus.  a.  O.)  war  wohl  von  den  Acgiden  errichtet. 
32)  Plut.  Lyk.  31.  Paus.  3,  16,  5.  — 33)  Paus.  3,  16,4.  — 33  b) 

Ders.  3,  15,  7. 
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des  Leoni  das  34),  der  Kyniska,  als  olympischer  Siegerin  33), 
des  Hippost henes,  eines  Ringers  33  b),  des  Athenäos, 
der  mit  Dorieus  gezogen  war  33 c).  — Nicht  sowohl  Heroen, 
als  uralte  Dämonen  der  Landschaft  waren  A strabako s 36) 
und  Alopekos37).  — Denkmale  und  Gräber  hatten  ausser- 
dem noch  eine  Menge  Personen  der  mythischen  und  historischen 
Zeit,  wo  sichs  nicht  gewiss  ausmachen  lässt,  ob  auch  .Heroen- 
cult  dazugesellt  war,  z.  13.  Orestes  37b),  ldas  und  Lyn- 
keus  37c),  Euinedes37d),  Ainpliil ochos  37 e),  Epime- 
nides37f),  Brasidas  und  Pau sa n ias  37 g),  zu  deren  An- 
denken Reden  gehalten  und  Spiele  gefeiert  wurden. 

Die  Köche  endlich  verehrten  eine  dämonische  Personifica- 
tion,  genannt  Keraon38),  wo  Wurzel  und  Deutung  sehr 
nahe  liegt. 

Messenien. 

Die  vorzugsweise  dorischen  Culte  des  Apollon  38  b)  und 
Herakles  traten  hier  früh  in  Hintergrund;  doch  hatte  Apol- 
lon mehre  Tempel  38  c)  und  auch  Artemis  Limnatis  heili- 
gen Dienst  38  d).  Als  angesehenster  machte  sich  geltend  der 
angeblich  aus  Eleusis  stammende  und  durch  erbliche  Priester- 
geschlechter besorgte  Dienst  der  grossen  Göttinnen,  Demeter 
und  Kora39),  neben  welchen  jedoch  Zeus  Ithomatas40) 
als  Landschaftsgott  verehrt  wurde.  Die  Dioskuren,  hier 
früher  als  in  Lakonien  verehrt,  standen  in  hoher  Geltung41). 
Aus  alter  Zeit  stammte  wohl  auch  der  Cult  des  Poseidon, 
des  Asklepios,  der  Eileit hyia,  der  in  der  Stadt  Messene 
bestand  41  b),  der  Ino  bei  Korone,  der  Athene  Anemo- 
tis  und  der  Artemis  bei  Me t hone  41  c).  Nach  Wiederher- 
stellung des  messenischen  Staates  wurden  ohne  Zweifel  mehre 


34)  Paus.  3,  14,  1.  — 35)  Dcrs.  3,  15,  1.  — 35  b)  Der9. 

3,  15,  5.  — 35  c)  Ders.  3,  16,  4.  — 36)  Herod.  6,  69.  Paus.  3, 

16,  5.  6.  Creuzer  Comment.  Herod.  II  21.  und  Symb.  3,  21.  — 
37)  Paus,  und  Creuzer  a.  O.  — 37b)  Paus.  3,  11,  8.  — 37c) 

Ders.  3,  13,  1.  — 37  d)  Ders.  3,  14,  6.  — 37  e)  üers.  3,  15,  6, 

wegen  Verwandtschaft  mit  Tisamenos!  — 37  f)  Ders.  3,  11,  8.  — 

37g)  Ders.  3,  14,  1.  Ein  Dämon  Epidotes  ward  verehrt  wegen 
Abwehr  des  Zorns  der  Gottheit,  den  Sparta  durch  Pausanias  Be- 
drängung  im  Tempel  der  Athene  auf  sich  geladen  zu  haben  glaubte, 
Paus.  3,  17,  8.  — 38)  Athen.  2,  39  C.  4,  173  F.  38  b)  Zu  be- 

merken ist,  dass  die  Messenier  früh  eine  Theorie  nach  Delos 
sandten.  Paus.  4,  4,  1.  — 38c)  Bei  Korone,  Paus.  4,  34,  4.  — 

38 d)  Paus.  4,  31,  3.  Artemis  Laphria  kam  von  Naupaktos  mit.  4, 
31,  6.  — 39)  Paus.  4,  1,  11.  4,  15,  4.  4,  26,  6.  Grenz. .Syrob. 

4,  82  f.  — 40)  Paus.  4,  13,  1.  19,  2.  27,  4.  33,  2.  3.  — 41) 

Ders.  4,  27,  4.  4,  31,  7.  — 41b)  Ders.  4,  31,  5 — 7.  — 41c) 

Ders.  4,  34,  2.  4,  35,  5. 
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früher j nicht  gekannte  Culte  eingefährt;  im  Hierothysion 
hatten  alle  hellenische  Götter  Bilder  41  d).  Auf  Münzen  von 
Pylos,  das  in  alter  Zeit  einen  Hadestempel  scheint  gehabt 
zu  haben  41  e),  aus  der  Zeit  nach  Herstellung  des  messenischen 
Staate , ist  ein  Poseidonskopf  41  f);  einen  Tempel  hatte  da- 
selbst auch  Athene  Kory phasia  42). — Heroenehre  hatten 
bei  den  spätem  Messeniern  Kaukon,  Aphareus,  Kres- 
phontes  u.  s.  w.,  besonders  aber  A ris to m enes  42 b).  — 
Die  Asinäer,  aus  Dryopis  stammend  und  durch  die  Spartia- 
ten  aus  der  Gegend  von  Hermione  nach  Messenien  verpflanzt, 
hielten  den  Apollon  vor  Allen  heilig  42 c). 

A r g o 1 i s. 

Mythen  und  Culte  dieser  Landschaft  waren  mannigfaltig 
und  verschiedenen  Stammes,  und  gewannen  eben  so  wenig  durch 
Argos  Streben  nach  Hegemonie  einen  Mittelpunkt 43) , als  die 
Staaten  der  Landschaft  politische  Einung;  daher  ist  von  den 
Gülten  einzelner  Staaten  insbesondere  zu  handeln. 

Argos.  Hier  trat  nicht  ein  Verhältnis  zu  der  vordori- 
schen Hauptstadt  Mykenä,  wie  in  Lakonika  zwischen  Sparta 
und  Amyklä,  ein;  sondern  mit  Zerstörung  Mykenä’s  hörten 
dessen  Culte  auf;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  eine  Verpflanzung 
derselben  nach  Argos  stattgefunden  habe.  Indessen  wurden 
nun  die  mykenäischen  Mythen  gern  auf  Argos  übertragen.  Auch 
in  Argos  behauptete  sich,  wie  in  Sparta  der  Cult  des  amykläi- 
sclien  Apollon  und  in  Messenien  der  der  grossen  Göttinnen, 
ein  vordorischer  Cult  in  hohem  Ansehen,  nehmlich  der  pelas- 
gische  Cult  der  Hera  44),  deren  Geburtsstätte  und  Kleros 
(nach  einem  Streite  zwischen  Hera  und  Poseidon) 44  b)  zu  seyn 
Argos  Anspruch  und  dies  den  Samiern  streitig  machte43).  Das 
Heräon  zwischen  Argos  und  Mykenä  46)  wrar  eins  der  berühm- 
testen von  allen  hellenischen  Heiligthümern ; Hera ’s  Fest  und  die 
dazu  gehörigen  Spiele,  ‘Hpcu«  oder  cEx(jtTO(.ißcua 47),  waren 
sehr  angesehen,  ln  Argos  selbst  hatte  Hera  Anthea,  und 
auf  der  Burg  Hera  A k r ä a,  einen  Tempel  48).  Auch  als 


41  d)  Paus.  4,  32,  I.  — 41  e)  Apollod.  1,  7,  3.  — 41Q 

Eckhel  2,  277.  — 42)  Paus.  4,  36,  2.  - 42b)  Der».  4,  14,  5. 

4,  27,  4.  — 42  c)  Ders.  4,  34,  6.  — 43)  Von  Apollon  Pythaeus, 

als  beabsichtigter  Gesainmtgottlieit , s.  Tlitik.  5,  53;  Müller  Dor.  1, 
83.  153.  — • 44)  Hcrod.  5,  81.  Strab.  8,  372.  Paus.  2,  17,  1.  2,38,  2. 

Creuzer  Symb.  2,  582  ff.  — 44  b)  Apollod.  2,  4,  1.  Paus.  2,  15,  5. 

45)  Paus.  8,  27,  2.  Herod.  1,  70.  4,  88  u.  d.  Ausl.  Müller  Dor.  1, 
395.  — 46)  Paus.  2,  17,  1.  — 47)  Schol.  Pind.  Ol.  7,  152.  Schot. 

13,  148.  Pytli.  8,  114.  Nein.  10,  41.  Ein  besonderes  Fest  scheint 
Ai/s^vct t Zweigbett,  (Hesych.)  gewesen  zu  seyn.  — 48)  Paus. 

2,  22,  1.  2,  24,  1. 
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Euergesia  ward  sie  verehrt 48  b).  Auf  Hera  bezogen  sich  die 
Sagen  von  der  Io,  die  vermuthlich  als  Heroine  verehrt  ward. 
In  Verbindung  mit  Hera  ward  wohl  die  Eileithyia  (wovon  un- 
ten) gedacht. — Dennoch  aber  galt  Apollon  für  den  eigent- 
lichen Staatsgott;  von  allen  Tempeln  in  Argos  wurde  der  des 
lykischen  Apollon,  wobei  ein  Orakel  48c),  für  den  bedeu- 
tendsten geschätzt49);  auf  der  Burg  aber  befand  sich  ein  Tem- 
pel des  Apollon  Pythaeus  oder  Deiradiotes,  wobei  auch 
ein  Orakel50);  Bündnisse  pflegten  in  dem  Apollonstempel  am 
Markte  bekräftigt  und  die  Urkunden  dort  niedergelegt  zu  wer- 
den 51}.  Auch  Zcdieäiag  benannte  man  den  Apoll 51  b).  — 
Mit  Apollon  galten  für  Staatsgötter  Zeus  und  Herakles5-), 
der  erstere  mit  dem  gebührenden  Vorrange  des  Gottes  vor  dem 
Heros;  bei  sehr  feierlichen  Staatsopfern  werden  als  gleichgel- 
tend auch  wohl  nur  Hera  und  Zeus  genannt33).  Dies  war  aber 
der  nemeische  Zeus54),  und  so  wie  Argos  dessen  Cult,  der 
eigentlich  den  Kleonäern  angehörte,  sich  angeeignet,  und  auch 
nach  der  Stadt  selbst  verpllanzt  hatte  54  h),  eben  so  behauptete 
es  den  Vorstand  der  nemeischen  Spiele33).  Allerdings  aber 
liiess  Zeus  in  Argos  von  seinem  Tempel  auf  der  Burg  Larissa 
auch  der  larissäische56).  Desgleichen  ward  Zeus  Soter, 
Phyxios36^  und  Sthenios  verehrt  und  dem  letztem 
Spiele,  Sthenia,  gefeiert  36  c).  — Den  Herakles  aber  sa- 
hen die  Argeier  als  einen  Abkömmling  aus  heimischem  Ge- 
schlechte  an;  als  sein  Ahn  also  ward  Perseus,  einheimischer 
Heros37),  verehrt,  nicht  minder  Danaos38);  dem  Lynkeus 
und  der  Hyper mnestra  aber  wurde  jährlich  ein  Fest  der 
Feuerzeichen  (tivqolov  togiij)  gefeiert  58  b). 

Argos  war  reich  an  andern  Götterdiensten.  Zu  den  älte- 
sten und  ehrwürdigsten  gehörte  der  der  Demeter  Pelas- 
gis39);  zwei  Tempel  hatten  Eileithyia00)  und  Askle- 
pios61); Artemis  wurde  als  Artemis  Peitho  und  Artemis 
Pheräa  6-)  verehrt;  Dionysos  hatte  zwei  Tempel,  einen 


48  b)  Hesych.  Ei)(QyKrfet.  — 48  c)  Plut.  Pyrrh.  31.  — 49) 

Paus.  2,  19,  3.  Auf  Münzen  «in  halber  Wolf.  Eckliel  2,  288.  — 
50)  Paus.  2,  24,  1.  — , 51)  Tliukyd.  5,  47.  — 51b)  Hesych.  Zu >- 

jtätag.  Vgl.  Zajtehoiqs  b.  Denis  , Apollons  Beiname  in  Korinth.  — 
52)  Liv.  32,  25.  — 53)  Paus.  4,  27,  4.  — 54)  Ders.  a.  O.  und 

2,  24,  2.  — 54  b)  Ders.  2,  20,  3.  — 55)  Ders.  2,  14,  2.  — 56) 

Ders.  2,  24,  4.  — 56  b)  Ders.  2,  20,  5.  2,  21,  2.  - 56  c)  Hesych. 

aftiviu  und  die  Ausl.  Nach  Plut.  v.  d.  Mus.  1140  C.  galten  die  Spiele 
anfänglich  dem  Danaos.  — 57)  Paus.  2,  18,  1.  — 58)  Ders.  2, 

20,  4.  — 58  b)  Ders.  2,  25,  4.  — 59)  Ders.  2,  22,  2.  — 60) 

Ders.  2,  18,  3.  2,  22,  7.  Dazu  'llQtaldtg  xoQtn,  cit  loürp«  xo,ut£ou- 
cm  itj  "//(><?.  Hes.  Elltifr.  Et.  M.  436,  49.  Ihr  wurden  Hunde  ge- 
opfert. Plut.  H.  Frag.  52.  — 61)  Paus.  2,  21,  1.  2,  23,  2 (re/ue- 

roj).  — 62)  Ders.  2,  21,  1.  2,  23,  5. 
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als  Kresios6*),  eben  so  Aphrodite,  einen  als  Aphrodite 
Urania®4),  dazu  ein  Fest,  vottiQiu  genannt66).  Auch 

Athene  ward  mehrfach,  als  Athene  Salpinx  66)  und  auf  der 
Burg  als  Athene  Oxyderkes67)  oder  AkriaG7b)  verehrt. — 
Das  Weiberfest  des  Adonis  hatte  auch  hier  Eingang  gefun- 
den68). Audi  dem  Linos  beging  man  ein  Fest  68 b).  Tem- 
pel hatten  endlich  Leto,  die  Horen,  Hekate,  Ty- 
che69)  u.  s.  w.  — Heroen  verehrte  Argos -Mykenä  ausser 
den  genannten  noch  eine  grosse  Zahl;  den  altpelasgischen 
Phoroneus  7Ü),  den  Prötos71),  dessen  Tochter  ein  Fest 
Agrania  gefeiert  wurde7-),  Amphiaraos  73)  und  seinen 
Wagenlenker  Baton74),  die  Dioskuren73),  Ton  denen 
Kastor  den  Namen  Mixarcliageuas76)  hatte  u.s.  wr.  Zum 
Andenken  an  Telesilla’s  Heldemnuth  bei  Kleomenes  An- 
g rille  bestand  ein  Fest,  vfigiouxd  77). 

Zu  Lerna,  im  argischen  Gebiete,  war  eine  altpelasgi- 
scl\e  Weibstätte  der  Demeter  und  Geheimdienst  jbei  deren 
Yerelirung  78).  — Auch  in  dem  Orte  Mysia  nahe  bei  Argos 
hatte  Demeter  (Mysia)  einen  Tempel79).  Auf  dem  We- 
ge von  Argos  nach  dem  Berge  Artemision  hatten  Ares  und 
Aphrodite  einen  Doppeltempel;  auf  der  Höhe  des  Berges 
stand  ein  Tempel  der  Artemis  8W).  — Auch  in  Orneä 
blieb  nach  dessen  Vereinigung  mit  Argos  Dienst  der  Arte- 
mis81). — Von  Tiryns  und  Midea  waren  in  Tansanias  Zeit 
nur  Mauern  und  Trümmer  vorhanden;  dagegen  hatte  das  Dorf 
Lessa  einen  Tempel  der  Athene  und  auf  dem  Berge 
Arachnäon  wurde  dem  Zeus  und  der  Hera  in  Zeiten  der  Dürre 
geopfert82).  — Im  Orte  Didymoi  waren  Tempel  des  Apol- 
lon, Poseidon  und  der  Demeter.  — im  zerstörten  As  ine 


63)  Paus.  2,  23,  1.7.  Tuyßr)  t Name  eines  Dionysosfestes, 
Ders.  2,  24,  7.  — 64)  Ders.  2,  23,  8;  einen  andern  Tempel  s.  2, 

20,  7.;  eine  Abh.  7i6Qiß«(rir]  hat  Clem.  Alex.  Strom.  S.  32.  — 65) 

Athen.  3,  96  A.  — • 66)  Paus.  2,  21,  3.  — 67)  Ders.  2,  24,  2.  — 

67b)  AxyCct  Hesych.  Dazu  Altrisios.  Mull  Dor.  1,  397.  • — 68) 

2,  20,  5.  — 68b)  Konon  19.  Ein  Thränenfest  der  Weiber  und 

Jungfrauen,  an  dem  ein  allgemeiner  Hundeschlag  gehalten  wurde. 
Vgl.  Athen.  3,  99  F.  Davon  Kynophontis  das  Fest.  — 69)  Paus. 

2,  20,  3.  4.  2,  21,  10.  2,  22,  *8.  — 70)  Ders.  2,  19,  5.  2,  20,  3. 

71)  ÄavXig,  Hesych.,  Fest  zum  Andenken  des  Kampfes  zwischen 
ihm  und  Akrisios.  » — - 72)  Hesj’ch.  'AyQavCn,  AyQiüva.  — 73)  Ver- 
inuthlich  auch  dessen  Bruder  Adrastos,  der  nach  der  Sage  aus  Si-  ' 
kyon  nach  Argos  zurückgekehrt  seyn  sollte.  — 74)  Paus.  2,  23,  2. 

75)  Ders.  2,  22,  6.  — 76)  Plut.  gr.  Fr.  7,  188.  Nur  Polydcukes  * 

wurde  eigentlich  als  Gott  verehrt.  — 77)  Plut.  Weibert.  7,  10. 

Paus.  2,  20,  7.  — 78)  Paus.  2,  36,  7.  2,  37.  Creuzer  Synib.  3, 

163  f.  — 79)  Paus.  2,  18,  3.  — 80)  Ders.  2,  25,  1.  3.  — 81) 

Ders.  2,  25,  5.  — 82)  Ders.  2,  25,  7 — 9. 
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hatten  die  Argeier  einen  Tempel  des  Apollon  Pythaeos 
stehen  lassen 83 b).  — In  der  Nähe  des  Erasinos  hatten  die 
^ JDioskuren,  auf  dem  Berge  Pontinos  die  Athene  Saitis 
(seit  wann*?)  einen  Tempel;  im  Haine  daselbst  wurden  De- 
meter Prosyrane  und  Dionysos  verehrt;  des  letztem  Cult 
war  chthonisch  83  c).  — Im  Orte  Teraenion  hatten  Poseidon 
und  Aphrodite,  in  Nauplia  Poseidon  und  Hera,  die 
letztere  mit  Mysterien,  am  Meere  daselbst  Poseidon  Ge- 
nesios  Tempel  83  d).  n nM$ 

Epidauros  hatte  den  hochberühmten  Cult  seines  göttli- 
chen Kleruchen  Asklepios83),  der  auch  durch  Spiele  be- 
gangen wurde84).  Der  heilige  Hain  lag  in  der  Nähe  der 
Stadt  84 •>);  in  ihm  hatten  mehre  Götter  Tempel,  Artemis, 
Aphrodite,  Themis  u.  s.  w.  8»).  Auch  in  der  Stadt  war  ein 
Weihplatz  des  Asklepios  und  der  Epione,  seiner  Gemahlin86). 
Ferner  war  da  der  geheimnissvolle  Dienst  der  räthselhaften  Göt- 
tinnen Damia  und  Auxesia87).  Der  dorische  Apollon 
hatte,  wie  sich  versteht,  seine  Ehre88);  auf  dem  Berge  Ky- 
nortion  über  Asklepios  Haine  stand  ein  Tempel  des  Apollon 
Maleat  es89),  auf  einer  andern  Höhe — der  Artemis  Ko- 
ryphäa , die  auch  in  der  Stadt  einen  Hain  hatte90).  Auf 
der  Burg  aber  ward  Athene  Kissäa91)  verehrt;  in  der 
"Stadt  auch  Dionysos,  Aphrodite  und  Hera93). 

"V”  f •-  * * • i 

Aegina,  von  Doriern  aus  Epidauros  besetzt,  bekam  durch 
diese  den  Apollon,  als  deren  Archageten,  zum  oixidTTjg  und 
6wfJ.azliriq 93) ; ausserdem  aber  ward  auch  der  delphinische 
Apoll94)  verehrt;  apollinische  Feste  waren  die  Delphinia95) 
und  die  Hydrophoria  96).  Mit  Apollon  ward  Artemis  97), 
insbesondere  mit  dem  delphinischen  Apollon  (Artemis)  Aphäa, 
(entsprechend  der  Britomartis  und  Diktynna),  beide  wohl  vor- 
dorisch und  beide  auf  Seefahrt  bezüglich  98),  verehrt.  Von 
Epidauros  ward  auch  der  Dienst  des  Asklepios  98 h)  und  der 


•\r 


82  b)  Paus.  2,  37,  5.  — 82  c)  Ders.  2,  36,  7.  8.  37,  1 ff.  — 

82  d)  Dcrs.  2,  38t  ff.  — 83)  Ders.  2,  26,  4:  Wer xktjntov  dt  ttQuv 

fiitttaict  tlvat  7i jy  yfjy  x.  t.  k.  Vom  Culte  des  Asklepios  s.  Dens, 

a.  O.  26.  27.  — 84)  Find.  Nein.  3,  145  u.  Schol.  — . 841»)  Liv. 

45,  28:  quinque  millihus  passuum  ab  urhe  distans.  — 85)  Paus.  2, 

27,  6.  — 86)  Ders.  2,  29,  1.  - 87)  llerod.  5,  82.  Paus.  2,  30,  5. 

Crcuzcr  Symb.  4,  43  f.  271  f.  — 88)  Paus.  2,  26,  3.  — 89)  Ders. 

2,  27,  3.  — 90)  Ders.  2,  28,  2.  — 91)  Ders.  2,  29,  1.  — 92) 

Ebendas.  Tliuk.  5,  75.  — 93)  Schol.  Pind.  Nein.  5,  81.  Der  Apol- 

lonstempel  Paus.  2,  30,  1.  — 94)  Pind.  Pytli.  8,  88  und  Schol.  — 

95)  Schol.  Pind.  Pyth.  8,  88.  — 96)  Müller  Aegin.  24.  N.  v.  — 

97)  Paus.  2,  30,  1.  Schol.  Pind.  Pyth.  8,  88.  — 98)  Paus.  2,  30,  3. 

Müller  Aegiu.  151.  163  f.  — 98  b)  Paus.  2,  30,  1. 
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Dam  in  und  Auxesia")  dorthin  verpflanzt.  Von  den  aus 
der  vordorischen  Zeit  stammenden  Culten  erhielt  sich  in  hoher 
Geltung  der  Geheimdienst  der  Hekate100),  und  durch  Poesie 
verherrlicht  erhob  sich  die  Verehrung  der  Äeakiden101)  in 
Verbindung  mit  der  des  (dodonäischen)  Zeus102);  hockbe- 
rühmt -waren  Mythen,  Tempel,  — das  Aeakeion  103),  das 
Panhel  1 enion  auf  dem  gleichnamigen  Berge  104)  — Bild- 
nisse 105)  und  Festspiele  loe)  der  Äeakiden.  Mit  Zeus  mag 
auch  Hera  (die  dodonäische  Dione)  Gegenstand  der  Vereh- 
rung geworden  seyn  107),  doch  wurde  diese  als  argeiische  Hera 
verjüngt,  und  ihre  Heräa  oder  Hekatoinbäa,  nach  ar- 
geiischem  Muster  begangen  108).  In  Beziehung  auf  den  See- 
verkehr der  Aegineten  stand  der  Cult  des  Poseidon  10°),  an 
dessen  Fest  ( llooftduntu ) 109 1>)  sich  ein  Fest  der  Aphrodite 
Limnesia  l10)  und  Galenäa111)  knüpfte. 


Trözen  hatte  mehre  ionische  Culte  und  diese  blieben  in 
der  dorischen  Zeit  vorherrschend.  Poseidon  und  Athene 
wurden  als  gemeinschaftliche  Eleruchen  der  Stadt112),  jener 
als  Poseidon  Basil eu s *18),  ausser  welchem  aber  auch  Posei- 
don Pliytaimios  noch  einen  Tempel  hatte114),  diese  als 
Athene  Polias  und  S the n ias  114  b)  verehrt,  und  ihr  ein 
Tempel  auf  der  Burg  erbaut.  — Sehr  bedeutsam  war  der 
mehrfache  Cult  der  Artemis.  Im  Tempel  der  Artemis  So- 
teira  waren  Altäre  der  unterirdischen  Götter,  und  Sagen  von 
Theseus  und  der  Unterwelt  knüpften  sich  daran  115);  Tempel 
hatten  auch  Artemis  Lykeia116)  und  Saronis11?),  der  jähr- 
lich ein  Fest  (2agwvm)  gefeiert  wurde.  — Apollon  Thea- 
rios  118)  hatte  seinen  ältesten  Tempel  hier,  einen  andern 


99)  Herod.  5,  82.  Müller  Aeg.  170  f.  < — 100)  Paus.  2,  30,  2. 

10t)  Müller  Aegin.  155  ff.  — 102)  Ders.  159.  Vgl.  Panofka,  Zeus 

und  Aegina.  Berl.  Abh.  1835.  — 103)  Paus.  2,  29,  6.  iv  iniqa- 

vtaun^j  rrjQ  nöXtiog.  — 104)  Paus.  a.  O.  u.  2,  30,  4.  Pind.  Kein. 

5,  19  und  Schol.  — 105)  Herod.  5,  81.  Müller  Aeg.  1G3.  • — 106) 
^taxtiK  Pind.  Nein.  5,  78.  ti.  Schot.  Ol.  7,  156.  tichol.  13,  155.  — 
107)  Müller  Aegin.  149.  — 108)  Scliol.  Pind.  Pytli.  8,  113.  Müller 

a.  O.  * — 109)  Plut.  gr.  Fr.  7,  204  B.  A.  — 109  b)  Athen.  13,  588. 

110)  Paus.  2,  29,  6 nennt  ihren  Tempel.  — 111)  Müller  Aegin.  148. 

l'nlrjyt]  Meeresstille.  Vgl.  unten  N.  186.  Merkwürdig  in  der  That 
ist  hier  und  in  den  lakonischen  Culten  der  Aphrodite  ihr  Verhältniss 
zum  Meer;  die  Macht  der  Schönheit  über  Menschensinn  machte  nicht 
allein  das  Wesen  der  alten  Aphrodite  aus.  — 112)  Paus.  2,  30,  6. 

Poseidon  als  noXtov^og  s.  Plut.  Tlies.  6.  Strab.  8,  373.  Vgl  Crcuzer 
Svinb.  2,  713.  — 113)  Paus.  2,  30,  6.  — 114)  Ders.  2,  32,  7.  — 

114  b)  Ders.  2,  30,  6.  2,  32,  3.  — 115)  Ders.  2,  31,  1.  2:  Ir  loCito 

(fi  np  yttot  ßoiuo'i  xte«>y  nZv  Xtyo/j^yioy  vno  yifc  - HA 

DerAi^^  #u-  117)  Ders.  2,  30,  7.  2,  32,  8.  — 118)  Ders. 

2,31,9."  • - 
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Apollon  Epibaterios  ,l9).  — Die  Musen  wurden  zusam- 
men mit  dem  Schlaf,  als  dem  ihnen  liebsten  Gotte,  ver- 
ehrt120). — Drei  Tempel  hatte  Aphrodite,  als  Kata- 
skopia  und  Askräa  l21)  und  (mit  Deutung  auf  Theseus  und 
Helena)  Nymplia  122).  — Zeus  Soter  123),  Dionysos 
Saotes124),  die  Themides  ( ! ) 125),  Demeter  Tliesmo- 
phoros126),  Pan  Ly  terios  127),  Ares  mit  Bezug  auf  the- 
seische  Mythen  128),  Damia  und  Auxesia,  denen  ein  Fest, 
yLid’oßoXCu)  gefeiert  wurde  129).  — Unter  den  auf  Theseus 
Geschlecht  bezüglichen  Culten  war  der  wichtigste  der  des 
Hippolytos;  Tempel,  angesehenes  Priesterthum,  jähr- 
liche Opfer  und  Weihung  des  Haars  der  Bräute  zeichneten 
ihn  aus  130). 

Kalauria’s  Poseidonstempel  ist  aus  dem  Obigen  be- 
kannt 131). 

In  Herrn  io  ne  behaupteten,  gleichwie  in  Trözen,  sich 
vordorische  Culte  in  überwiegendem  Ansehen,  vor  allen  der 
düstere  und  in  Beziehung  auf  die  Götter  der  Unterwelt  ge- 
setzte Geheimdienst  der  Demeter  und  Kora,  welcher  durch 
die  gesammte  Landschaft  vorherrschte.  Der  bedeutendste  Tem- 
pel der  Demeter  war  in  der  Stadt  Hermione  auf  dem  Hügel 
(£711  IIqüjvos)  132);  hier  besonders  trat  die  Zumischung  des 
Dienstes  der  unterirdischen  Götter  stark  hervor;  Demeter  selbst 
hiess  Chthonia  ( yßovla ),  ihr  Fest  eben  so  ( %9-ovia ) 133); 
ihrem  Tempel  gegenüber  stand  ein  Tempel  des  Klymenos 
(Hades)131),  und  hinter  demselben  waren  drei  Plätze,  ge- 
nannt des  Klymenos,  Pluton  und  der  acherusische 
Sumpf  13iS).  Tempel  der  Demeter  und  Kora  waren  auch  im 
Orte  Eileoi  13C)  und  in  Buporthmos  138  bj;  nach  dem 
Meere  zu  lag  einer  der  Demeter  Thermesia 137).  — Im 
höchsten  Ansehen  stand  auch  Eileithyia  (ob  Hekate?)  und 
täglich  wurden  ihr  Opfer  gebracht  138).  — Desgleichen  ward 
Aphrodite,  und  zwar  auch  hier  nicht  bloss  als  Göttin  der 
Geschlechtslust,  welcher  als  solcher  Bräute  opferten  138 b),  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  Seefahrt,  als  Pontia  und  Limenia, 
eifrig  verehrt139).  — An  vormalige  Einführung  ionischer  Culte 


119)  Paus.  2,  32,  2.  — 120)  Ders.  2,  31,  4.  5.  — 121)  Ders. 

2,  32,  3.  — 122)  Ders.  2,  32,  7.  — 123)  Ders.  2,  31,  13.  — 124) 

Ders.  2,  31,  8 — 125)  Ebendas.  — 126)  Ders.  2,  32,  7.  — 127) 

Ders.  2,  32,  5.  — 128)  Ders.  2,  32,  8.  — 129)  Ders.  2,  32,  2.  — 

130)  Ders.  2,  32, 1.  — 131)  Bd.  1,  141.  — 132)  Paus.  2,  35,  3.  Von 
einem  Tempel  auf  der  Burg,  woran  auch  Geheimdienst  sich  knüpfte, 
s.  Dens.  2,  34,  10.  — 133)  Ders.  2,  35,  4.  — 134)  Ders.  2,  35,  5. 

135)  Ders.  2,  35,  7.  — 136)  Ders.  2,  34,  6.  — 136  b)  Ders.  2,  34,  9. 
137)  Ders.  2,  34,  6.  — 138)  Ders.  2,  35,  8.  — 138  b)  Ders.  2,  34, 11. 
139)  Ebendas. 
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erinnerte  ein  Tempel  Poseidons  auf  der  Barg140),  und 
melire  Tempel  der  Athene,  wovon  einer  der  Athene  Pro- 
machorma  141 ).  — Apollon  hatte  drei  Tempel,  als  Py- 
thaeus,  Horios  und  ohne  Zunamen  l4‘2).  — J)em  Diony* 
sos  Melanägis  wurde  jährlich  ein  Fest  mit  musikalischen 
Wettkämpfen  gefeiert143).  — Auf  Hestia’s  Altar  ward  für 
den  Staat  geopfert  144).  — Auf  den  Gipfeln  der  beiden  Hü- 
gel Kok  ky»  io  n und  Pron  waren  Tempel,  dort  des  Zeus, 
hier  der  Hera141).  — Endlich  hatten  in  der  gottesfürchti- 
gen  Stadt  auch  Artemis  I phigen  eia,  Helios,  die  Cha- 
rites  und  Tyclie  Weihplätze  gefunden146). 

Kleonä,  eine  Zeitlang  politisch  selbständig,  hatte 
Athene  zur  Stadtgöttin  147);  auf  Münzen  ist  Herakles  147 h). 

P li  1 i u s. 

Plilius  eigenthümliclier  und  berühmtester  Cult  war  der 
der  Hebe  oder  G an  y me  da  I48)  oder  Dia  149),  deren  Tem- 
pel sich  auf  der  Akropolis  befand  13°);  sehr  alt  war  aber  auch 
der  Demeter-Dienst  mit  Weihungen;  Demeter  und  ihre  Toch- 
ter hatten  auch  auf  der  Akropolis  einen  Tempel  131);  an  beide 
knüpften  sich  Mythen  von  Entstehung  des  Staats;  Aras,  um 
drei  Geschlechter  älter  als  Pelasgos  (!),  hiess  dessen  Grün- 
der 132) ; ihn  nannten  Gesänge  am  Feste  der  Demeter  lss) ; 
aber  Are  hiess  eine  Schwester  der  Hebe154);  beide  unver- 
kennbar mythische  Geschwister.  Das  jährliche  Fest  der  Hebe 
hiess  Kissotomoi  155);  ihr  Hain  war  auch  als  Asyl  ausge- 
zeichnet 15C).  Alle  vier  Jahre  wurde  der  Demeter  in  dem 
fünf  Stadien  von  Phlius  entfernten  Orte  Keleä  ein  Fest  be- 
gangen, dessen  Leitung  ein  Hierophant  hatte,  und  das  übri- 
gens den  Eleusinien  nachgebildet  war  ,36).  — Tempel  hatten 
ausserdem  Asklepios,  Dionysos  157);  dem  Apollo  nsculte 
mischten  sich  Mythen  vom  Herakles  zu  158). 

S iky  on. 

/ 

Sikyon’s  Hauptgott  war  seit  Kleisthenes  Zeit  Diony- 
sos (Bakcheios  und  Lysios)  ,3ö)j  sein  Cult  früh  aufregend 


140)  Paus.  2,  34,  10.  — 141)  Ebendas.  — 142)  Ders.  2, 35, 2. 

143)  Ders.  2,  35,  1.  — 144)  Ebendas.  — 145)  Ders.  2,  36,  2.  — 

140)  Ders.  2,  34,  10.  35,  1.  2.  — 147)  Ders.  2,  15,  1.  — 147  b) 

Eckhel  2,  289.  — 148)  Paus.  2,  13,  3.  Strab.  8,  382.  — 149)  Strab. 

a.  O.  — 150)  Paus.  2,  12,  4.  Uqov  uyiwiazov  ix  nalaiov  2,  13,  3. 

151)  Paus.  2,  13,  3.  — 152)  Ders.  2,  12,  4.  2,  14,  3.  — 153)  Ders. 

2,  12,  5.  — 154)  Ders.  2,  13,  3.  — 155)  Kbend.  — 156)  Ders. 

.2,  14,  1.  — 157)  Ders.  2,  13,  7.  — 158)  Ders.  2,  13,  8.  — 159) 

Ders.  2,  7,  5.  Herod.  5,  67.  Creuzer  Symb.  3,  108  f.  Dieselben  im 

neuern  Korinth,  Paus.  2,  2,  5. 
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zu  poetischen  Leistungen  und  darum  einflussreich  auf  Entwik- 
kelung  des  Drama  l6°).  Apollon,  im  Grunde  höher  geltend, 
als  Dionysos,  -wurde  zusammen  mit  Artemis101),  ausserdem 
Apollon  Karne  io  s und  Lykeios  verehrt;  Apollon  Ivarneios 
hatte  einen  Tempel10-),  überdies  ein  Heiligthum  im  Tempel 
des  Asklepios  163) ; Apollon  Lykeios  hatte  einen  Tempel  für 
sich164),  zu  einem  vierten  Apolltempel , der  auf  dem  Markte 
stand,  gehörte  ein  Fest,  an  dem  auch  die  Peitho  Theil 
hatte1.65).  Die  Pythia  waren  ein  berühmtes  Fest  des  Apol- 
lon, der  Artemis  und  Leto,  mit  Kampfspielen  angeblich  von  Adra- 
stos  eingesetzt166).  Insbesondere  hatten  Artemis  Limnäa 
und  Plieräa  Tempel  167).  — Bedeutend  waren  auch  die 
Culte  der  Aphrodite,  mit  angesehenem  Priesterthum  168), 
und  cles  Herakles169),  der  seltsam  liier  sowohl  als  Gott, 
wie  als  Heros,  mit  verschiedenartigen  Opfern  und  ausdrückli- 
cher Unterscheidung  beider  verehrt  ward  17°).  — Mit  Phlius 
hatte  Sikyon  den  Cult  der  Hebe  gemein171).  — Ferner  hat- 
ten Hera  Prodomia  und  Demeter  ihre  Tempel 17-) , Hera 
insbesondere  auch  ohne  jenen  Beinamen  in  der  Näho  von  Si- 
kyon173'. — Ohne  näher  bestimmende  Namen  empfingen  L^no- 
t Qonaioi  O-tot  Opfer  zur  Abwendung  böser  Vorbedeutungen 174).  — 
Athene  auf  der  Akropolis175)  kann  wohl  nicht  für  alte  Burg- 
göttin gelten,  docli  hatte  allerdings  Athene  noch  einen  andern 
Tempel  173  b).  — Ob  Zeus  Hzoiytvg  175  c)  eignen  Cult  hatte, 
bleibt  dahin  gestellt.  Sikyons  Heroen  waren,  aus  alter  Zeit 
Adrastos,  der  bis  auf  Ivleisthenes  ungemein  festlich  verehrt 
wurde176),  aus  neuer  Aratos177). 

Zwischen  Sikyon  und  Phlius  waren  mehre  nicht  unbedeu- 
tende Heiligthümer , Pyräa  — ein  Hain  der  Demeter  und 
Kora,  worin  aber  auch  Dionysos  verehrt  ward178);  ein 
Tempel  der  £u  in  eniden  179),  denen  jährlich  ein  Fest  Se- 


iet» Herod.  5,  67.  Müller  Dor.  1,  404.  — 161)  Paus  2,  4,  2. 

160  Per«.  2,  11,  2.  - 163)  Ders.  2,  10,  2.  — 164)  Ders.  2,9,  7. 

165)  Ders.  2,  7,  7.  — 166)  Pind.  Nein.  9,  1.  22.  25.  Nem.  10,  80. 

Sc  hol.  10,  76.  Isthni.  4,  44.  Vgl.  Böckh  zu  Pind.  Schol.  9,  2,  dass  *' 
nelmlich  die  Pythien  erst  von  Kleisthenes  eingesetzt  und  ein  älte- 
res apollinisches  Fest  dazu  umgestaltet  worden  sey.  — 167)  Paus. 

2,  7,  5.  2,  10,  6.  — 168)  Paus.  2,  JO,  4.  Müller  Dor.  1,  405.  — 

, 169)  Paus.  2,  10,  1.  — 170)  Paus.  a.  0.  ius  i]Qoü  tv  cty  ($ovt  ag  — 

(os  Osti  0 ütiv.  — 171)  Strab.  8,  382.  — 172)  Paus.  2,  11,  2.  — 

173)  Ders.  2,  12,  1.  — 174)  Ders.  2,  11,  2.  — 175)  Ders.  2,  5,  5.  & 

Auf  der  spätem  Akropolis  stand,  noch  neuern  Ursprungs,  T y c h c 
. Akräa,  2,  7,  5.  — 175h)  Paus.  2,  11,  1.  — 175c)  Bekker 

Anecd.  790.  — 176)  Herod.  5,  67.  — 177)  Paus.  2,  8,  2.  Plut. 

Arat.  53,  — 178)  Paus.  2,  11,  3.  — 179)  Ders.  2,  11,  4:  — O-sioy,  fei« 

«ff  540-rjvctioi  2f(4V(ls}  Zixviovtoi  6h  Ev/j.sv£6c(s  ovofMi^ovai.  |Ä 
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feiert  wurde,  ein  Altar  der  Moren  18°);  im  Orte  Titane 
auf  einer  Bergknppe  ein  Tempel  des  Asklepios,  mit  Altä- 
ren des  Alexanor  und  Euamerion,  deren  jener  Heroen-, 
dieser  göttliche  Ehre  hatte181);  der  Hy gieia 181  b)>  der 
Athene,  wozu  der  Cult  der  Koronis  gehörte  182),  ein  Al- 
tar der  Winde  mit  geheimnissvollem  Cult  ,83);  an  der  Küste 
endlich  an  Achaja’s  Grenze  des  Poseidon184). 

‘ Korinth. 

Poseidon  und  Helios,  erzählten  die  Ivorinthier,  strit- 
ten uin  den  Besitz  des  korinthischen  Landes;  Briareus  verglich 
den  Streit,  dem  Poseidon  ward  der  Jsthmos,  dem  Helios  die 
Höhe  yon  Akrokorinth  zu  Theil,  dieser  aber  trat  sie  der 
Aphrodite  ab185).  — Im  Tempel  des  isth mischen  Po- 
seidon waren  Bilder  der  Amphitrite,  Galene,  Tha- 
lassa,  der  Nereiden186)  u.  s.  w.  ein  Tempel  des  Palä- 
m o n , bei  dessen  Adyton  geschworen  wurde , folgender  Meineid 
aber  sicher  seine  Strafe  fand  187).  Der  Ino  wurden , wie  es 
scheint,  auf  dem  Istlnnos  Spiele  gehalten  188).  Auch  ein  alter 
Tempel  der  Ky  kl  open  war  daselbst180).  — Ueber  Korinths 
Culte  lässt  sich  nicht  wohl  nach  den  Angaben  des  Pausanias 
berichten ; mehre  der  von  ihm  genannten  Tempel  gehörten  der 
neuerbauten  Stadt  an  19°);  jedoch  die  eigenthiimlichen  korinthi- 
schen Culte,  meist  auf  Akrokorinth  heimisch,  unterlagen  nicht 
init  der  Zerstörung  des  Mummius.  Aphrodite’ s ältester  und 
heiligster  Tempel  war  auf  Akrokorinth  und  an  diesen  knüpften 
sich  die  Mythen  von  ihrer  korinthischen  Kleruchie;  ihr  Bild 
daselbst  war  gepanzert,  also  dem  der  kytherischen  noch  nicht 
fremd  geworden  191 ).  Ein  anderer  Tempel  derselben  war  im 
Kraneion,  nehmlich  der  Aphrodite  Melanis102),  ein  dritter 
in  Kenchreä  193)  u.  s.  w.  Von  der  Natur  ihres  Cults  ist  an- 
derswo die  Rede.  — Auch  Hera  hatte  uralten  Cult  auf  der 
Burg,  davon  Buuäa  (Akräa)  genannt194).  Auf  sie  bezo- 
gen sich  die  Mythen  von  der  Med  eia195),  welche  zuin  Theil 
als  mythische  Emanation  der  Hera  gedacht  wurde  — ja  selbst 
göttliche  Verehrung  195  h),  deren  Kinder  Mermeros  und 


180)  Paus.  a.  O.  — 181)  Der«.  2,  11,  5-7.  Vgl.  N.  179.  — 

181b)  Paus.  2,  II,  5.  Vgl.  Leake,  Mor.  3,  377.  — 182)  Paus.  2, 
11,  7.  9.  — 183)  Per«.  2,  12,  1.  — 184)  Ders.  2,  12,  2.  — 

185)  Ders.  2,  1,  6.  2,  4,  7.  - 186)  Pers.  2,  1,  7.  8 — 187)  Ders. 
2,  2,  I.  — 188)  Tzetz.  zu  Lykophr.  b.  Meurs.  ’lvtäa.  — 189) 

Paus.  2,  2,  2.  — 190)  JS.  Paus,  selbst  2,  2,  5.  — 191)  Paus.  2, 

4,  7.  Vom  Tempel  {vtaJiov')  s.  auch  Strab.  8,  379.  — 192)  Paus. 

2,  2,  4.  — 193)  Pers.”  2,  2,  3.  — 194)  Ders.  2,  4,  7 und  Siehelis. 

195)  Müller  Orchorn.  269.  Por.  1,  396.  — 195  h)  Pers.  Proleg.  »38 

Wachflinuth  hellen.  AK.  lid.H.  2t«  AuR. 
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Pheret  aber  HeroencuTt  hatten196).  — Audi  Helios  hatte 

Altäre  auf  Akrokorinth  197);  desgleichen  Demeter  und  Ko*. 
ra,  die  Göttermu  tte  r,  und  Ananke  und  Bia198);  unter 
der  Quelle  Peirene  war  das  Sisypheion  198b).  — Der  Ar- 
temis ward  ein  berühmtes  Fest  Eukleia  gefeiert  199);  einen 
Tempel  hatte  sie  auf  dem  Wege  nach  Kenchreä  200) ; auch 
Apollon  ward  nicht  nur  in  der  Stadt  selbst  206  b)?  sondern  auch 
im  korinthischen  Orte  Tenea  eifrig  verehrt201).  — Bedeu- 
tender als  der  Dienst  der  übrigen  Götter,  deren  Heiligthüiner 
Pausanias  sah,  war  der  des  Bellerophon,  woran  siclv;  My- 
then vom  Pegasos  und  von  der  Quelle  Peirene  knüpften 
in  Bezug  auf  welchen  auch  Athene  Chal initis  203 ) 
Poseidon  Damäos  203b)  verehrt  wurden;  auch  ein 
tEXX<vua>  ward  zu  Ehren  der  Athene  gefeiert  204). 

• ■ _ * C; 

« ’ a a. 

Megan». 


un 


t t; 


. i-,i 


äm 

gM* 


Die  ältesten  Cnlte  sind  auch  liier  auf  den  Akropolen  zu 
suchen;  die  Stadt  Megara  hatte  deren  zwei,  Karia  und  Alka- 
thoa  205).  Auf  jener  war  ein  uraltes  Heiligthum  der  Deme- 
ter, genannt  20Ä),  wovon  der  Name  von  Stadt  und 

Land  abgeleitet  wurde  207),  ein  Orakel  der  Nacht  208),  und 
Tempel  des  Dionysos  Nyktelios,  der  Aphrodite  Epi- 
strophia  und  des  Zeus  Konios  209);  auf  dieser  ebenfalls 
ein  Tempel  der  Demeter  Thesmopho ros  2l0),  ausserdem 
der  Athene  Nike  und  Aiantis  2l°b),  des  Apollon  Py- 
thios  (auch  ^ey.aTTjcpoQog),  dem  Festspiele  gefeiert  wurden211), 
der  aber  als  Prostaterios  auf  dem  Markte212)  und  als 
Agräos  nebst  Artemis  Agrotera  auch  noch  ein  anderes 
Heiligthum,  insgesammt  vier  Tempel  hatte213),  wie  auch  Ar- 


196)  Paus.  2,  3,  6.  Das  Sclml.  Pind,  01.  13,  74  berichtet,  die 
Korinthier  hätten  sie  fji^oßaQßugovg  genannt.  — 197)  Paus.  2,  4,  7. 

198)  Ebendas.  Plut.  Ti  mol.  8.  Diod.  16,  66.  Beim  Tempel  der  De- 
meter und  Kora  gab  es  auch  ein  Traumorakel.  — 198  h)  Str.  8, 

379  E.  — 199)  Xenoph.  Hell.  4,  4,  2.  — 200)  Paus.  2,  2,  3.  — 

200  b)  Plut.  Arat.  40.  — 201)  Paus.  2,  5,  3.  — 202)  Ders.  2,  2,  4. 
Str.  a.  O.  Beiläufig  gedenken  wir  hier  des  Sprichworts  Jiog  Kootv- 
&ogy  Pind.  Nem.  7,  155,  von  denen  gesagt,  'welche  mehrmals  das- 
selbe sagen,  s.  Schot.  Pind.  a.  O.  Zenob.  3,  24.  Schob  Plat.  Eu- 
thyd.  96  R.  u.  a.  Vgl.  Paus.  2,  1,  1 : z lieg  d*  tlvcu  Koqiv&ov  ouötva 
olfia  tinovta  nta  cnovSy , uXf/y  jKoQiv&fioy  Tiuy  noXXujy.  — 203) 

Paus.  2,  4,  1.  — 203  b)  Schol.  Pind.  Ob  13,  98.  — 204)  Schob 

Pind.  Ob  13,  56.  — 205)  Paus.  1,  41,  5.  1,  42,  1.  — 206)  Ders. 

1,  40,  5.  — 207)  Ders.  1,  39,  4.  — 208)  Ders.  1,  40,  5:  >f«Aov- 

fievor  ini/uayriioy.  Creuzer  Symb.  4,  234.  — 209)  Paus.  a.  O.  — 

210)  Ders.  1,  42,  7.  — 210b)  Ders.  1,  42,  4.  — 211)  Schob  Pind. 
01.  7,  157.  Paus.  1,  42,  L 5.  — 212)  Paus.  1,  44,  2.  — 213) 

Ders.  1,  41,  4 
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tcmis  ausserdem  in  Verbindung  mit  Iph  igcn eia  214).  Ein 
altes  Bild  des  Apollon  Karinos  stand  beim  Tempel  der  Ei- 
lei thyia  213).  — Dionysos,  als  Patroos  und  Dasyl- 
lios  216 ),  und  auch  Aphrodite  hatten  Tempel  217 ).  — 
Ino  hatte  als  Heroine  jährliche  Opfer218),  als  heimische  Nym- 
phen wurden  die  Sithoiden  verehrt219).  — Des  Heroeu- 
cults  waren  theilhaft:  Megareus,  Alkathoos,  dem  Spiele 
gefeiert  wurden  219 b),  und  seine  Tochter  Iphinoe,  der  die 
Bräute  das  Haar  weihten , P a n d i o n , Tereus,  A d r a s t o s 22°) 
und  Diokles,  dem  Festspiele  gewidmet  waren  220  b).  — De- 
meter, Malophoros  benannt,  hatte  auch  in  Nisäa  einen 
Tempel  229  c). 

Im  megarischen  Gebiet  hatte  nach  Eleusis  zu  einen  Tem- 
pel Zeus  O l y m p ios  221),  in  Pagä  ein  Heroon  Aegialeus, 
Adrastos  Sohn  222),  in  Aegosthena  — Melampus  nebst 
jährlichen  Festen  223).  Der  Fels  Moluris,  nach  dem  Istbmos 
zu,  war  dem  Palämon  und  der  Leukothea  (Ino)  hei- 
lig 224);  auf  dessen  Gipfel  stand  ein  Tempel  des  Zeus 
Aphesios  223). 

Dorische  Pflanzstädte  ausserhalb  des  Mutterlandes. 

Südöstliche. 

Die  Städte  der  dorischen  Hexapolis,  fast  insgesammt 
von  Argolis  aus  gegründet  oder  besetzt,  verehrten  gemeinschaft- 
lich den  Apollon,  dessen  Tempel  am  triopischen  Vorgebirge 
tag,  wozu  aber  sich  auch  Cult  der  Demeter,  des  Posei- 
don und  der  Nymphen  mischte  226).  Einzeln  hatte  die  be- 
deutendsten Culte: 

Rhodos  226 b).  Schon  vor  Erbauuug  der  Stadt  Rhodos 
waren  mehre  Culte  den  gesammten  Rhodiern  gemeinschaftlich; 
Helios  sollte  nach  einem  Streite  mit  Poseidon  die  Insel  zum 
Kleros  bekommen  haben  227);  mit  ihm  wurde  seine  Tochter 
Elektryone  verehrt  228);  Zeus  hatte  auf  dem  Berge  Ata- 


214)  Paus.  I,  43,  1.  — 215)  Ders.  1,  44,  3.  — 216)  Ders. 

1,  43,  5.  — 217)  Ders.  1,  43,  6.  — 218)  Ders.  1,  42,  8.  — 219) 

Ders.  1,  40,  1.  — 219b)  '^XxaOoTa,  Piud.  Isthm.  8,  148.  Schob 

Kern.  5,  84.  Böckh  expl.  Pind.  176.  — 220)  Paus.  1,  41,  6.  8.  1, 

42,  1.  1,  43,  1.  4.  — 220b)  shöxXtut,  Schob  Pind.  Ol.  7,  157. 

Theokr.  12,  29  und  Schol.  — 220  c)  Paus.  1,  44,  4.  — 221)  Ders. 
1,  40,  3.  — 222)  Ders.  1,  44,  7.  — -223)  Ders.  1,  44,  8.  — 224) 

Ders.  1,  44,  12.  — 225)  Ders.  1,  44,  13.  — 226)  Bd.  1,  151. 

Schol.  Thookr.  17,  69.  Müller  Dor.  1,  262.  — 226  b)  Nach  Mein- 

sius  s.  Böckh  expl.  Pind.  165;  Ileffter  die  Götterdienstc  auf  Rhodos, 
1827  ff.  — 227)  Pind.  Oljmp.  7,  25.  Meurs.  Iihod.  1,  2.  Böckh 

expl.  Pind.  165.  Piod.  5,  56.  — 228)  Piod..  .5,  56.  , 
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byris  oder  Atabyron  einen  Tempel  und  davon  seinen  Beinamen 
Ataby  rios  229),  ausser  welchem  aber  auch  ein  Zeus  IVcTfv- 
öqoS)  iQtdrifiiog  und  IJutuv  vorkommt  229  b)  ; auch  sein  Cult 
gehörte  allen  Rhodiern  an;  eben  so  der  Heroencult  des  Tle- 
poleinos  23°),  dem  ein  Fest  Tlepolemeia  eingesetzt  war231), 
und  wohl  nicht  minder  seines  angeblichen  Stammvaters  He- 
rakles23-). — Von  den  drei  Hauptorten  älterer  Zeit  hatte 
Lindos  die  Athene  Polias  233)  zur  Obergöttin,  und  dieser 
Cult  behauptete  sich  auch  späterhin  in  grossem  Ansehen.  Eben 
da  ward  Apollon  Teich  in  io  s 234)  verehrt,  und  dem  He- 
rakles unter  Fluchen  und  Verwünschungen  geopfert  23‘). 
Kam  eiros  und  lalysos  ehrten  die  Hera  Tel  chinia 23<f). 
Manche  ältere  Culte  erscheinen  als  phönikische,  z.  B.  des  lvro- 
nos  (Moloch  ?),  dem  Menschen  geopfert  wurden  237),  des  Po- 
seidon zu  lalysos  238).  — Die  Gesammtstadt  Rhodos  setzte 
die  Verehrung  des  Helios  fort  239),  und  bezeugte  dies  vor  Al- 
lem durch  Errichtung  von  Kolossen240);  ausserdem  aber  ward 
dort  mehren  Göttern  Ehre  erwiesen,  namentlich  ward  auch 
Plutos  auf  der  Burg  verehrt241).  Heroencult  erlangte  selbst 
der  Aegypter  Ptolemäos,  Sohn  des  Lagos  242).  — Als  rho- 
dische  Gesamint-  oder  Einzelculte  sind  noch  anzuführen:  des 
Apollon  Ixios  und  Erythibios  243),  der  Artemis  Eupo- 
r i a a44) , des  Dionysos  T h y o n i d a s 243 ) , w elchem  wahr- 
scheinlich auch  das  Fest  des  Weinschneidens,  nuyyhudiu  24C), 
gefeiert  w'ard,  des  Hermes  Epipoliäos  247),  der  Helena 
Dendritis  248),  des  Heros  Althämenes  248 b)  und  Okri-  ' 
dion  249).  Ein  Fest  Chelidonia  mit  einer  Geldsannnlung 
hatte  Kleobulos  eingesetzt  250). 


229)  Pind.  Olymp.  7,  160.  Polyb.  9,  27.  Strab.  14,  655.  Diod. 
5,  59.  Steph.  Byz.  'Aiüßvnov.  — 229  b)  Hesych.  ZvJ&dpög.  tQid'q- 

inog.  Ihttüv.  — 230)  Diod.  5,  59.  Schol.  Pind.  Olymp.  7,  141.  — 

231)  Schob  Pind.  Ob  7,  147.  Böckh  expl.  Pind.  174.  — 23z)  S.  X. 

235.  — 233)  Herod.  2,  182.  Strab.  14,  655.  Diod.  5,  58.  Creu- 

zer  Symb.  2,  683  f.  4,  458  f.  Böckh  exph  Pind.  148.  149.  Mull. 
Dor.  1,  398.  — 234)  Diod.  5,  55.  — 235)  Lactant.  1,  21.  Ko- 
mm 11.  Meurs.  1,  7.  — 236)  Diod.  5,  55.  lalysos  zugleich  auch 

telchinische  Nymphen.  — 237)  Porphyr,  v.  d.  Euthalts.  2,  54. 

238)  Diod.  5,  58.  — 239)  'Akiaiov  der  Tempel.  Eustath.  b.  Meurs. 

1 11.  - 240)  Plin.  X.  Ü.  34,  7.  Strab.  14,  652.  — 241)  Philostr. 

Ikon.  2,  28  S.853  Olear.  A.  — 242)  Diod.  20,  J00.  - 243)  Steph. 
Byz.  Vf/«*.  Strab.  13,  613.  — 244)  Hesych.  EvnoQtct.  — 245) 

Hesych.  Gvtovlöaq.  Von  dem  Reichtluun  an  Weihgescbenkeu  in  sei- 
nem Tempel  s.  Strab.  14,  652.  Meurs.  1,  11.  — 246)  Hesych. 

HayyX&üitt.  — • 247)  Hesych.  * Eninohuioq . — 248)  Paus.  3, 

19,  10.  — 248  b)  Diod.  5,  59.  — 249)  Pint,  grieeh.  Fr.  7,  190. 

250)  Atkeu.  8,  Cap.  60. 
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^.4  Kos  hatte  mit  Ansiedlern  ans  Epidauros  251)  den  Askle- 
pios dienst  bekommen;  Tempel  252)  und  Priesterthum  (der 
Asklepiaden)  desselben  waren  ausgezeichnet  und  Kos  gleich 
einer  Metropolis  des  Cults  zu  schätzen.  Der  Cult  der  He- 
ra 252b)  stammte  ohne  Zweifel  aus  Argolis.  Besondere  Ehre 
Apollon  282 c),  Herakles  und  ein  Fest,  An- 
ti macht  a,  mit  wunderlichen,  ausheimischen  Ursprungs  ver- 
dächtigen, Gebräuchen  253). 

Knidos,  der  lakedämonischen  Pflanzstadt,  höchste  Gott- 
heit war  Aphrodite,  w-elche  drei  Tempel  daselbst  hatte254); 
auch  Asklepioscuit  war  daselbst  254  h). 

Halikarnassos  verehrte  den  Apollon  255),  Posei- 
don und  die  Athene  256).  Der  Poscidonsdienst  war  durch 
die  trözenischen  Ansiedler  unter  Anthes237)  eingeführt  worden. 
Antheiden  hatten  das  Priesterthuin  257 b).  Auch  Aphrodite 
(Akräa)  aus  Knidos  fand  hier  Geltung  258). 

... 

las os,  argeiische  Pflanzstadt,  verehrte  die  Hestia,  den 
Apollon  und  Zeus  259 ). 

/ Auf  dein  Chersones,  von  Rhodos  gen  Norden,  bei  Ka- 
lytnna,  waren  Heil igthüm er  der  Artemis  und  Leto260),  zugleich 
aber  wurde  daselbst  ein  dämonisches  Wesen,  aufs 

feierlichste  verehrt  261).  Apollinische  Heiligthümer  waren  aber 
auch  in  Lykien , und  zwar  besonders  zahlreich , zu  finden 261  •>). 

Nordöstliche: 

Dorische  Culte  wurden,  besonders  durch  korinthische  und 
megarische  Pflanzstädte  y von  der  makedonisch -thrakischen  Süd- 
küste bis  an  die  Küsten  des  Pontus  verpflanzt.  Herakles, 
Stammheros  des  makedonischen  Königshauses  262),  ward  auch 
Stadtgott  von  Olynthos  263),  von  Herakleia  an  der  Pro- 
pontis,  woselbst  aber  auch  Pythien  gefeiert  263 b) y und  Zeus 


251)  Herod.  7,  99.  — 252)  Strab.  8,  374.  14,  657.  Plin.  35, 

10.  Vgl.  Köster  de  ins..  Co  30  f.  — 252  b)  Athen.  6,  262  C.  Es 

war  ein  Cult  ohne  Sklaven.  Athen,  a.  O.  u.  14,  639  D.  — 252  c) 

„ Müller  Dor.  1,  261.  — 253)  Piut.  gr.  Fr.  7,  212.  Vgl.  Övid.  Met. 

7,  363.  Cic.  Nat.  d.  G.  3,  11.  Müller  Dor.  1,  449.  450.  Höck  Kre- 
ta 1,  328.  — 254)  Paus.  1,  1,  3.  Plin.  36,  5 (vom  Bilde).  — 254  b) 
Tbeoponip.  1).  Phot.  176.  — 255)  Insclir.  b.  Walpole  travels  526. 

256)  Eckhel  2,  583.  — 257)  Strab.  8 , 374.  — 257  b)  Böckli  C. 

Inscr.  265,  5.  — 258)  Paus.  2,  32,  6.  — 259)  Polyb.  16,  7i. 

Eckhel  2,  584.  — 260)  Strab.  14,  651.  — 261)  Diodor  5,  62.  63. 

26tb)  S.  Müller  Dor.  1,  216  f.  Fellows  Reise  hat  jüngst  neue  Zeugr 
nisse  gegeben.  — 262)  Herod.  8,  137.  — 263)  Eckliel  2,  73* 

263  b)  Müller  Dor.  2,  321  * N.  1. 
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Und  Hera  verehrt  wurden  263  c) ? und  am  Pontus,  wo  aber 
auch  ein  Heros  Idmon  als  Poliuchos  galt  263  d). 

Vor  Allen  merkwürdig  sind  die  Culte  von  Byzanz.  Ab- 
gerechnet einen  Heros  Byzas264),  angeblichen  Gründer  der 
Stadt,  dessen  Vater  Poseidon  auch  hohe  Geltung  hatte  265), 
waren  dort  megarisclie  und  argeiische  Gottheiten;  Hera  hatte 
die  Burg  266),  Apollon,  der  fünf  Tempel,  einen  auf  dem 
Vorgebirge  Metopon  hatte  267),  war  hochverehrt;  mit  beider 
Culte  hatten  auch  Mythen  der  Mutterstädte,  z.  B.  von  der  Io, 
sich  verpflanzt268).  Auch  Demeter  und  Kora,  und  ein 
Heros  Saron269),  waren  daher.  Noch  werden  genannt  Ar- 
te in  i s O r t h o s i a 27°) , A p li  r o d i t e 27i)  u.  s.  w. 

Chalkedon’s  Hauptgott  war  Apollon,  der  dort  auch 
eine  Orakelstätte  hatte  272). 

Am  ionischen  M e e r e gelegene: 

Kerkyra  hatte,  gleich  der  Mutterstadt  Korinth,  den  Cult 
der  Hera  und  Medeia  273);  — das  Heräon  war  der  Haupt- 
tcinpel  274)  — als  ganz  eigenthiimlichen  den  des  Alkinoos, 
der  in  Verbindung  mit  Zeus  275)  gesetzt  war;  auch  Diony- 
sos276), Poseidon  277),  Apollon  Nomios278)  und  die 
Di  osk  uren  279)  hatten  Tempel;  als  Orts-  oder  Stadtnymphe 
ward  Ivorkyra  verehrt  280).  Auf  Münzen  findet  sich  auch 
Agrcus  ( Aristäos?)  281 ). 

In  A m b r a k i a herrschten  Apollon  und  Zeus  282) , 
einen  heiligen  Tempel  hatte  aber  auch  Athene  282 b);  in 
A n a k t o r i o n A p o 1 1 o n 283) , in  Argos  Amphilochikon 
trat  mehr  Herakles  hervor284);  eben  so  in  Epidamnos  285). 
— Apollonia’ s bedeutendster  Gott  war  Helios286),  von 
» # 


263c)  Eckhel  2,  39.  — 263d)  Apoll.  Rh.  845  u.  Schob  — 

264)  Diod.  4,  50.  Steph.  Byz.  liv C.  Et.  M.  HvC.  Gyilius  Bosp.  2t  3. 
Eckhel  2,  26.  27.  • — 265)  Müller  Dor.  2,  169  verinuthet,  der  Hie- 
rQinnamon  sey  Poseidouspriestcr  gewesen.  — 266)  Dionys.  Byz. 

b.  Hudson  geogr.  m.  3,  2.  — 267)  Ders.  a.  O.  Gyilius  1,  19.  2, 

3.  106.  — 268)  MAU.  Dor.  1,  120.  Proleg.  132  f.  — 269)  Dion. 

Byz.  a.  0.  Demeter  auf  Münzen , Eckhel  2,  26.  — 270)  Herod. 

4,  87.  — 271)  Dion.  Byz.  a.  O.  Vgl.  Falk  de  orig.  Byz.  29  — 32. 

272)  Dion.  Byz.  a.  O.  S.  23.  ApolJ  auf  Münzen.  — 273)  Apollon. 

Rliod.  3,  1153.  1217  ti.  Schol.  Müller  Orchom.  297.  — 274)  Thu- 

ltyd.  3,  75..  79.  — 275)  Tliuk.  3,  70.  Zeus  Kassios  hatte  einen 

Tempel  in  der  Stadt  Kassiope  auf  Kerkyra.  Sueton  Nero  22.  — 
276)  Thule.  3,  81.  — 277)  Eckhel  2,  180*.  — 278)  Apoll.  Rhod.  4, 
1217  u.  Schob  — 279)  Tliuk.  3,  70.  — 280)  Eckhel  2,  180.  8. 

von  ihr  Diod.  4,  72.  Paus.  2,  5.  — 28!)  Eckhel  a.  O.  — 282) 

Ders.  2,  162.  — 282  b)  Dikaarch.  nvuyQ.  — . • 283)  Eckhel  2,  185. 

281)  Ders.  2,  16.  — 285)  Ders.  2,  157.  — 286)  Herod.  9,  93. 
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dem  sichs  nicht  bestimmt  ausmachen  lässt,  wie  weit  er  mit 
Apollon  als  ein  und  dasselbe  Wesen  gedacht  worden  sey;  auf 
Münzen  ist  Apollons  Kopf  280  b). 

• 

1 taliotische: 

Ta  ras  verehrte  den  Apollon  287),  Herakles288)  und 
Hyakin  tlios  289);  Zeus  Koloss  stand  auf  dem  Markte299); 
die  Stadt  heisst  aber  auch  wohl  dem  Poseidon  geweiht  290  b) ; 
Dionysos  Fest  war  durch  Ausgelassenheit  der  Tarantiner  im 
Trünke  verrufen  291).  Auf  Münzen  ist  vor  Allein  häufig  Ta- 
ras,  Poseidons  Sohn,  der  mythische  Gründer  der  Stadt292), 
doch  auch  die  Dioskuren  293). 

Herakleia  am  Siris  hatte  ausser  dem  Culte,  von  wel- 
chem der  Name  zeugt  294),  und  dem  angeblich  aus  Troja  von 
den  Gründern  einer  altern  Stadt  Siris  mitgebrachten  Heilig- 
thum der  Pallas  293),  auch  den  des  Dionysos  und  der 
Dioskuren  296). 

Metapont’s  Münzen  zeigen  den  Apollon297),  der  mit 
Artemis  verehrt  ward298);  Delphi’*  Orakel  ward  einst  von  den 
Metapontinern  mit  goldnen  Aehren  beschenkt  2").  Auch  wur- 
den Athene  300)  und  Demeter301),  als  Heroen  aber  die 
N eleid  en  3U1  b),  ferner  Metabos  verehrt  302).  Der  Pro- 
fconnesier  Aristeas  hatte  eine  Art  von  Heroencult  303). 

Lokroi,  hier  aufgeführt,  weil  durch  Zumischung  von 
Doriern  zu  den  lokrischen  Ansiedlern  dorische  Stimmung  und 
Sinnesart  vorherrschend  wurde,  hatte  jedoch  nicht  Apollon  und 
Herakles,  sondern  Zeus,  Athene304)  und  Persephone  303) 
zu  Hauptgöttern;  gleich  rettenden  Göttern  wurden  aber  auch 

♦ * * 4 t 


286  b>  Eckhel  2,  153.  287)  Polyb.  8,  30,  2.  — 288>  Her- 

culeuin  Tarentum.  Virg.  Aeu.  3,  55  K Heyne  Exk.  14.  Ein  Koloss 
des  Herakles  stand  auf  der  Burg.  Strab.  6,  278.  Heyne  opusc.  2, 
230.  — 289)  Polyb.  8,  23.  — 290)  Pliu.  N.  G.  34,  7.  »trab.  6, 

278.  »ein  Tempel,  Oros.  4,  1.  Fest  des  Ztvg  Kaxa.ißair]<;  Athen. 
12,  522  F. — 290  b)  Neptuno  sacrum  custode  Tarentum.  Horat. 

Od.  1,  28.  29.  Vgl.  überhaupt  Lorentz  de  reb.  sacr.  Tarent.  1836. 
291)  Plat.  Ges.  1,  637.  Ygl.  die  Ausl,  zu  Soph.  Antig.  1106.  — 292) 
Aristot.  b.  Pollux  9,  80.  Paus.  10,  11,  4.  Cluver  lt.  ant.  1233.  Eckhel 
I,  145  1F.  — 293)  Ileyue  op.  2,  220.  — 294)  Ueber  die  Münzeu 

s.  Heyne  op.  2,  241  N.  t.  — 295)  »trab.  6,  262.  — 296)  Heyne 

245.  Eckhcl  1,  153.  — 297)  Müller  üor.  1,264.  285.  337,  2.  Aus- 
drückliches Zeuguiss  s.  b.  Herod.  4,  15.  — 298)  Hygin  F.  186.  — 

299)  Strab.  6,  264.  — 300)  Münzen,  Heyne  op.  2,  221  N.  d.  — 

301)  Eckhel  1,  155.  — . 301b)  Strab.  6,  264.  — 302)  Eckhel  1,  155. 

303)  Herod.  4,  15.  — 304)  Beide  auf  Münzen , Eckhel  1,  175  f. 

305)  Div.  29,  1«. 
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die  Dioskuren  verehrt  303)}  |in  der  Nähe  der  Stadt  lag  ein 
Tempel  der  Artemis  307). 

R h e g i o n , ursprünglich  chalkidische  Pflanzstadt,  aber 
durch  messenische  Epöken  dorisirt,  verehrte,  schon  von  $hal- 
kidischer  Zeit  her,  sehr  feierlich  den  A p oll o n 307 b) , auch 
die  Artemis  307 c). 

Lipara,  von  Ivnidiern  besetzt,  hatte  wegen  seiner  vul- 
kanischen Natur,  gleich  Lemnos,  Hep h ä st  oscult  308) ; doch 
für  die  kleine  gesaminte  Inselgruppe,  in  der  Lipara  die  grösste 
ist,  war  auch  Ae o los  300)  in  Geltung. 

Dem  Einflüsse  der  Poesie,  von  Homer  an,  ist  endlich  die 
grosse  Menge  von  Mythen  und  Heiligthümern , bezüglich  auf 
Herakles  Wanderfahrten,  Odysseus,  Dioinedes  u.s.  w. , welche 
sich  an  Italiens  Küsten  befanden  3l0),  beizuschreiben. 

«.  •'  Sikeliotische: 

Die  Verehrung  der  Demeter  und  Kora,  deren  letzterer 
ganz  Sicilien  zum  mythischen  Kleros  geweiht  war311),  scheint 
nicht  ursprünglich  dorisch,  sondern  von  Megara’s  einer  Burg, 
wo  Demeter  schon  in  vordorischer  Zeit  verehrt  wurde,  ausge- 
gangen zu  seyn  312);  sie  entwickelte  sich  jedoch  auf  Sicilien 
mit  wahrhaft  jugendlicher  Kraft,  und  entsprechend  der  üppi- 
gen Fruchtbarkeit  des  Ackerbodens.  Kora  ward  die  Hauptgöt- 
tin, ihr  wurden  Qtoydf.ua  und  Idv&eocpoQiu  gefeiert  313 ). 
Megara  (Hybla)  indessen  hatte  auf  seinen  Müuzen  den 
Apollon314),  und  auch  von  den  Naxiern,  die  aus  der 
Heimat  die  Verehrung  des  Dionysos  mitgebracht  hatten313), 
wurde  Apollon,  wegen  der  Theilnahme  des  delphischen  Ora- 
kels an  den  Niederlassungen  in  Sicilien , als  Archaget  verehrt  316) 
und  dieser  Cult  später  in  Tauromenion,  auf  Naxos  Stätte, 
geltend  317). 

Syrakus  nahm,  gleich  den  meisten  übrigen  Staaten  auf 
Sicilien,  die  Verehrung  der  Demeter  und  Kora  an  und 


306)  Ihr  Altar  b.  Sagra , Strab.  6,  261.  - 307)  Thuk.  6,  44. 

307  b)  Varro  Fragm.  S.  206  Zw.  A.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  260.  2,  538. 
539.  Eckliel  1,  181.  - 307  c)  Thuk.  6,  44.  — 308)  Eckhel  1,  270. 

309)  Diodor.  20,  10t.  — 310)  Herakles  Hafen  und  Vorgebirge, 

Strab.  6,  256.  259.  Heroon  des  Drakon,  eines  Gefährten  des  Odys- 
seus, bei  Laos,  Strab.  6,  253 5 des  Polites  bei  Temesa,  Strab.  6,  255  5 
von  Dioinedes  s.  Creuzer  Symb.  3,  39.  — - 311)  Pind.  Nem.  1,  18. 

Ptut.  Tiinol.  8.  Vgl.  Diod.  4,  23.  5,  4.  — 312)  Möllers  Vermuthung, 

Dor.  I,  402.  — 313)  Pollux  1,  32.  — 314)  Eckhel  1,  218.  Göt- 
tin Hybläa  Paus.  5.  23,  5.  — 315)  Eckhel  1,  226  ff.  — 316) 

Tliukyd. . 6,  3.  — 317)  Eckhel  I,  248.  — 3i8)  Plut.  Dion.  56. 
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pflegte  sie  mit  besonderem  Eifer.  Ausser  den  Thesmophoricn 
und  einem  Feste  Kur  eia  3I'J)  gab  es  noch  u4v(xxu\vniir 
ytu  32ü).  Die  feierlichsten  Eide  wurden  an  den  Thcsmophoricn 
geleistet  321 ).  Höchst  bedeutend  und  durch  ein  rauschendes 
dreitägiges  Fest , Artemisia  322) , ausgezeichnet  war  ferner 
in  Syrakus  der  Cult  der  Artemis  P o t a m i a und  S o t e i r a 323), 
mitgebracht  von  Ansiedlern  aus  Pisatis,  die  ihn  auf  der  Insel 
Ortygia  324)  an  einen  Quell  daselbst  knüpften,  dessen  Nymphe 
Arethusa  auch  wohl  nachher  an  Artemis  Stelle  gesetzt  wur- 
de32,1). Ihre  Culte  hatten  ferner:  Apollon320)  und  He- 
rakles327), Zeus  als  Hellanios  328),  seit  Vertreibung  des 
Tyrannen  Thrasybulos  als  Eleutherios  329),  und  als  Olym- 
pios,  dessen  Priester  (A  in  phipol  io  s)  durch  Timoleon  ein- 
gesetzt wurde  330);  auch  Pallas331)  und  Poseidon  332). 
Zum  Andenken  an  die  gänzliche  Vernichtung  des  flüchtenden 
athenischen  Heeres  am  Asinaros  ward  auch  ein  Fest  Asina- 
ria  gefeiert  333).  — Leukaspis  hatte  Heroenehre  33 \) ; 
auch  Diokles,  wenigstens  eine  Zeitlang  334  h).  Von  einem 
alten  Tempel  der  Tyclia  hatte  der  so  genannte  Theil  der 
Stadt  seinen  Namen  334  c). 

Kamarina’s,  der  syrakusischen  Pflanzstadt,  erste  Gott- 
heit war,  seltsam,  wie  es  scheint,  aber  von  Gela  (also  Lindos) 
verpflanzt,  Athene  Polias  335);  in  En  na  dagegen,  auch 
einer  Tochter  von  Syrakus,  waren  Demeter  und  Iiora  das 
Ein  und  AU  33°). 

Gela,  lindische  Pflanzstadt,  hatte  wie  Lindos,  Athene 
Polias  zur  Obergottheit.  Gelons  Vorfahren  machten  ihren 
Cult  der  unterirdischen  Götter  (Demeter  und  Ivora?)  im  Staa- 


319)  Plut.  a.  O.  — 320)  Schob  Pind.  01.  6,  160.  Vgl.  Suid. 

l4vaxaX.  Evert  Zixtluoy.  Region».  1830.  — 321)  Plut.  a.  O.  — 

322)  Liv.  25,  23.  Plut.  Marcell  18.  — 323)  Pind.  Pytl».  2,  12.  Diod. 

5,  3.  Liv.  25,  23.  — 324)  Pind.  Nem.  1 , 3 und  Schob  — 325) 

Müller  Dor.  1,  377.  Proleg.  135  f.  — 326)  Münzen  s.  Eckhel  1, 

245.  Apollon  Temenites  Cic.  g.  Vcrr.  4,  53.  Man  wird  versucht, 
Teneates  (von  Tenea,  dem  korinthischen  Orte,  woher  die  meisten 
Auswanderer,  Strab.  8,  380),  zu  lesen,  aber  die  Lesart  Temenites 
ist  sicher;  nicht  wreil  Archias  für  Nachkömmling  des  Temenos  galt, 
sondern  wreil  der  Bezirk,  wo  jener  Tempel  lag,  Temenos  hiess.  s. 
Cluver  Sicil.  ant.  S.  151.  — 327)  Thuk.  7,  37.  — 328)  Eckhel  1, 

244.  Valcken.  zu  Herod.  9,  7.  — 329)  Oiod.  11,  79.  — 330) 

Diod.  16,  70.  Das  Olympieion  ist  ans  Thukydides  Geschichte  der 
athenischen  Heerfahrt  genugsam  bekannt.  — 331)  Diod.  5,  3.  Cic. 

g.  Verr.  4,  55.  — 332)  Schob  Pind.  Ob  13,  158.  — 333)  Plot. 

Nik.  28.  — 334)  Diod.  4,  23.  — 334  b)  Diod.  13,  35.  334  c) 

Cic.  g.  Verr.  4,  53.  — 335)  Pind.  Ob  5,  26.  Schob  zu  22.  Bückli 

expl.  Pind.  148.  — 336)  Cic.  g.  Verr.  3,  48.  49. 
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te  gellend 830 1») ; auf  Münzen  erscheint  Demeter  und  der 
Flussgott  Ge  1 a s 336c).  — Akragas,  Gela’s  Pflanzstadt,  ver- 
einte ebenfalls  die  Athene337),  ausserdem  aber  die  Kora  338) 
und  den  Zeus  Atabyrios  auf  der  Burg333)  und  den  Zeus 
Olympios,  dessen  Tempel  zu  den  Wunderwerken  der  helle- 
nischen Baukunst  gehörte  34°).  Einen  Tempel  hatte  auch  He- 
rakles 340  b).  Theron’s  Geschlecht,  die  Einmeniden,  verehrte 
die  Diosk  uren  34°c). 

ln  Selinus  war  Apollonscult341);  Aphrodite  daselbst311  b) 
stammte  sicher  von  der  phönikischen  Erycina;  Empedokles 
aber  hatte  daselbst  Heroenehre  34a).  — In  Messana  wurden 
Zeus,  Poseidon,  Pan313)  und  Heraktes 313  b)  verehrt; 
auf  den  Münzen  findet  sich  auch  Aeolos  Sohn  Pherämon  344).  — 
Hiraera,  Messana’s  Pflanzstadt,  hat  auf  ihren  Münzen  den 
Herakles  und  die  Himera  34,1 ) , Leontinoi  den  Apoll 345  b).  — 
Als  des  Aetna  göttlicher  Inhaber  ward  Zeus  angesehen  346*), 
welches  auch  von  der  Stadt  des  altern  Hieron,  Aetna,  gül- 
tig ist. 

Der  Gott  Adranos  und  die  dii  Palici  können  nicht  als 
Gegenstände  ächthellenischer  Culte  aufgeführt  werden;  ebenso 
wenig  die  mythischen  Faseleien  Diodors  von  seiner  Geburts- 
stadt Agyrion. 


B.  Ausübung  des  Götter dicnstcs. 

1.  Ethische  Beziehung  des  Götterwesens  auf  Welt 

und  Menschen  4). 

. §.  133. 

Der  Glaube  an  göttliche  Wesen  an  sich  giebt  noch  nicht 
einen  thätigen  Cult;  dieser  geht  aus  den  Vorstellungen  von 


336  h)  Herod.  7,  153.  — 33Gc)  Eckhel  1,  209.  210.  — 337) 

Polyb.  9,  27,  7.  Schob  Pind.  Ol.  2,  16.  — 338)  Pind.  Pyth.  12,  3. 

Böckh  expl.  Pind.  123.  — 339)  Polyb.  a.  O.  Auch  ein  sikelischer 

Berg  hiess  'Aiußvqiov.  Stepl».  Byz.  AtaßvQov.  — 340)  Polyb.  a.  ö. 

Diod.  13,  82.  — 340b)  Cic.  g.  Verr.  4,  43.  — 340c)  Pind.  01.  3, 

1.  72.  — 341)  Reinganum  Sclin.  152.  — 341  b)  Zenob.  pr.  1,  31. 

342)  Diog.  L.  8,  2.  — 343)  Eckliel  1,  221.  222.  — 343  b)  Paus. 

4,  23,  5.  — 344)  Eckhel  a.  O.  Diod.  5,  8.  — 345)  Eckhell,  211  f. 

Cic.  g.  Verr.  2,  35.  — 345  b)  Mionnet  248.  — 346)  Pind.  Ob  6, 

162.  Pyth.  1,  55  f.  Nem.  1,  7.  Böckh  expl.  Pind.  145. 

1)  Parry  de  Graecorum  atque  Romanoruni  religionum  ad  mo- 
rcs  form  an  dos  vi,  Gott  1799.  4.  ist  mir  nicht  zu  Häuden  gekom- 
men. Einiges  von  dem  Folgenden  ist  schon  in  meinem  lus  gentium 
apud  Graecos  1822,  S.  21  ff.  augedeutet. 
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der  Einwirkung  derselben  auf  Welt  und  Menschen  und  der  den 
Göttern  in  dieser  Beziehung  beigelegten  Gesinnung  hervor. 
Daher  ist  hier  zuvörderst  darüber  zu  reden. 

Grundgesetze  in  der  hellenischen  Ansicht  von  der  Bezie- 
hung des  Götterwesens  auf  Natur  und  Menschen  waren,  dass 
die  Götter  allerdings  die  Welt  regierten  *),  dass  Menschen, 
Yölker  und  Staaten  zu  in  Theil  in  besonderem  Schirm  einzel- 
ner Götter  ständen,  wiederum  aber  auch  dem  Zorne  einzelner 
Götter  ausgesetzt  seyn  könnten.  Ferner  dass  für  Menschen  - 
und  Bürgerleben  göttliche  Gesetze  beständen,  deren  Uebertre- 
tung  den  Zorn  der  Götter  nach  sicli  zöge;  dass  aber  über  liecht 
und  Pllicht  für  die  Götterwelt  ganz  andere  Bedingnisse,  als  für 
das  Menschengeschlecht  stattfänden;  dass  die  Götter  den  Men- 
schen in  Thun  und  Streben  nicht  Muster  seyn  könnten,  wie 
denn  überhaupt  dem  Niedern  nie  einfallcn  dürfe,  zu  begehren, 
was  dem  Höhern  durch  Geburt,  Gunst  und  Glück  zu  Theil  ge- 
worden, dein  Sklaven  nicht  zukomme  was  dem  Bürger.  Also 
thatsächlich  hatten  die  Götter  den  Stand  des  Glücks,  des  Ge- 
nusses, der  Freude,  weil  sie  Götter  waren;  nicht  aber  nach 
einem  höchsten  Gesetze,  das  das  höchste  Glück  und  die  höch- 
ste Macht  aus  der  grössten  Vollkommenheit  und  Tugend  her- 
leitet, und  von  dem,  der  Pflichtgesetze  aufstcllt,  auch  Muster 
zu  seyn  begehrt.  Eben  so  thatsächlich  waren  nun  auch  die 
Menschen  im  Stande  der  Gebrechlichkeit2  3)  ohne  irgend  An- 
sprüche auf  Theilnalnne  an  den  Gaben  und  Vorrechten  des 
Götterthums;  jedes  Streben  nach  dem,  was  dem  Menschenthum 
entrückt  war,  galt  für  Auflehnung  gegen  die  Götter  und  für 
strafbare  Hybris;  das  Göttergeschlecht  war  neidisch  und  störte 
gern  Menschenglück1);  als  scharfen  Gegensatz  fasste  man  aber 
die  vßgic  der  Sterblichen  und  den  q&ovog  der  Götter  auf;  nur 
Pflichterfüllung  war  der  Sterblichen  Loos.  Nun  zwar  hatte  sich 
die  Vorstellung  von  den  Folgen  des  menschlichen  Handelns 
nach  beiden  Seiten  hin  zur  Annahme  von  Strafe  und  Lohn  aus- 
gebildet, und  der  Biedermann  galt  für  den  Göttern  ebenso 
wohlgefällig,  als  der  Bösewicht  für  Gegenstand  ihres  Hasses: 


2)  Die  Einführung  des  Götterwaltens  ins  Gebiet  menschlichen 
Handelns,  bei  neuern  Dichtern  matte  Maschinerie,  ist  bei  Homer 
ächtcs  poetisches  Herzblut,  roü  &t£ov  ?}  7 iqovoCi)  Hcrod.  3,  108  ist 
'Ausdruck  religiösen  Deismus. 

3)  OV  (UtV  yt(Q  T i 710V  IgTIV  Ot%VQ(OllQOV  nt'ÖQOS 

tuxvxiov , öoatt  i£  yaittv  l7imvtUi  xs  xett  e qtui . 

Horn.  11.  17,  446.  447.  Vgl.  24,  525  f.  Od.  18,  129.  — 4)  10  (Htov 
7iny  — q&ovtQov  ie  xtt\  uiQa/cuJeg  Hcrod.  I,  32.  Vgl.  3,  40  in  Po- 
lykrates  Geschichte.  Nikias  b.  Thuk.  7,  77:  tl  ty  ütuiv  b iiq9ovoi 
oi(j(tiev<ja/Liey  y uno%(> ujvtcüs  »j <h?  Vgl.  Kallüu.  a.  Apoll 

107  uud  Spankeiju. 
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aber  es  ging  hier,  wie  bei  den  Ansichten  vom  Bestehen  eines 
Schicksals  für  die  Gölterwelt  — die  Willkür  und  Laune  der 
Götter  stör.e  den  regelmässigen  Gang  des  Gesetzes  über  Lolin 
der  'fugend  und  Strafe  des  Lasters.  Die  Götter  zeigen  sich 
auch  hier  als  höchst  leidenschaftlich;  unabsichtliche  Versäum- 
nis eines  Opfers  führt  schweres  Weh,  Ungeheuer  u.s. w.  her- 
bei; ihre  Lieblinge  sind  nicht  eben  die  Besten  und  Wackersten 
des  .Menschengeschlechts,  sondern  die  Schönsten  und  Lieblich- 
sten ; sie  erfreuen  sich  auch  bei  den  Menschen  am  meisten 
dessen,  was  nur  als  Gunst  der  Götter  erlangt  werden  konnte, 
nicht  aber  sind  sie  ebenso  ausgezeichnet  durch  Tugend,  wel- 
che nur  aus  menschlicher  Mühe  und  Anstrengung  hervorging. 
So  ward  denn  Gunst  und  Heil  auf  Erden  auch  wohl  ohne  alle 
Zurechnung  des  Verdienstes  gedacht,  wie  bei  den  Göttern  selbst; 
zur  Stetigkeit  gelangten  die  bessern  und  würdigem  Vorstel- 
lungen von  Lohn  und  Strafe  in  einer  andern  Welt,  im  Elysion 
und  Tartaros5),  so  wenig,  als  zur  Klarheit  und  Allgemeinheit. 
Daher  denn  erstes  Gesetz  das  der  Hut  vor  Missfallen  und 
Zorn  der  Götter;  in  der  Gesinnung  als  e votßeici,  wenn  es  be- 
kannte und  namhafte  Götter,  als  öti(uöuif.iovCa , wenn  es  die 
Macht  und  den  Einfluss  der  unbekannten  höhern  Wesen  über- 
haupt galt;  und,  wenn  eine  Uebelthat  geschehen  war,  Ver- 
söhnung der  Götter.  Hier  mangelte  den  Hellenen,  wie  dem 
Heidenthum  überhaupt,  der  Begriff  Sünde;  vorstechend  ist 
der  der  Unreinheit,  Befleckt h eit,  entsprechend  dein 
hellenischen,  auf  die  Götter  übertragenen,  Schönheitssinn,  und 
daher  die  angelegentliche  und  ängstliche  Veranstaltung  von  Rei- 
nigungen, Lustrationen,  bei  Einzelnen  und  bei  Gemeinden.  — 
Es  kann  demnach  nicht  behauptet  werden,  dass  die  helleni- 
schen Religionen  des  ethischen  Gehaltes  ermangelt  hätten;  wenn 
die  Götter  selbst  nicht  ethische  Muster  waren,  so  standen  sie 
doch  auch  wieder  so  fern  von  den  Menschen,  dass  diesen  nicht 
einfallen  konnte,  ihnen  nachzuahmen,  und  daher  auch  ihre 
Gebote,  rein  aus  dem  Gesichtspunkte,  dass  sie  von  höchster 
Macht  ausgingen,  und  ohne  Ermunterung  durch  Beispiel  der 
Götter  für  gültig  geachtet  wurden;  denn  an  den  Menschen 
liebten  Zeus  und  die  andern  Götter  Recht  und  Tugend. 

Die  Vorstellungen  von  Unvollkommenheit,  Willkür  und 
Laune  der  Götter  hatten  die  Staatsregierungen  gemein  mit  den 
Einzelnen  und  bethätigten  sie  durch  Einrichtungen  im  Cult; 
schwerlich  ist  auch  von  irgend  einem  hellenischen  Staate  aus 
etwas  zur  Erweckung  oder  Verbreitung  würdigerer  Vorstellun- 
gen von  den  Göttern  geschehen.  Dagegen  wurde  nicht  verab- 


b)  Nuss  Antisynib.  B.  1,  Mt.  2,  S.  204  — 235. 
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säumt,  die  Götter,  wie  sie  gedacht  wurden,  in  Alles  zu  mi- 
schen, und  Jegliches  auf  sie  zu  beziehen.  Beschiitzung  des 
Staats  durch  eine  besondere  Gottheit  und  innigere  Theilnalune 
dieser  an  dem  Ergehen  des  Staats  war  Grundlehre  des  poli- 
tisch-religiösen Particularismus;  ausserdem  aber  wurde  andern 
Göttern  gern  gehuldigt  und  wohl  gesorgt,  dass  der  Unwillen 
auch  nicht  Eines  erregt  würde,  denn  die  Macht  zu  schaden 
wurde  auch  dem  fremdesten  Gotte  beigelegt.  Unter  Göt- 
tervorstand ward  aber  überdies  jedes  Staatsinstitut  gesetzt; 
ihr  Einfluss  auf  Volksversammlung,  Recht,  Krieg,  öffentliche 
Zucht  u.  s.  w.  in  Anspruch  genommen  und  Gutes  durch  Gebet, 
Opfer  und  Fest  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Richtungen  des 
Staatslebens  für  erlangbar  geachtet.  Wie  aber  im  Ganzen  die 
Gesetze  über  rechtliche  Ordnung  im  Staate  als  von  ihnen  ab- 
hängig angesehen  und  die  Beobachtung  derselben  durch  Ver- 
weisung auf  die  obere  Hut  der  Götter  eingeschärft  wurde,  so 
wurden  allerlei  Humanitätspflichten,  welche  das  bürgerliche  Ge- 
setz nicht  wohl  oder  nicht  genugsam  einschärfen  konnte,  un- 
ter den  Gesichtspunct  des  Gottesrechts  gestellt  und  aus  diesem 
empfohlen.  Wie  nun  sich  diese  vielfachen  Rücksichten  auf 
Leitung  und  Einfluss,  Gunst  und  Zorn  der  Götter  durch  Hand- 
lungen äusserten  und  durch  welche  Mittel  man  sowohl  seine 
Verehrung  an  den  Tag  legte,  als  den  Willen  der  Götter  und 
die  Erfolge  menschlicher  Handlungen  kennen  zu  lernen  suchte, 
dies  macht  den  Inhalt  des  folgenden  Hauptabschnittes  aus. 

iifJb  eil»  . aiüäfe*  vS-j:  ■■  , •.  .«  & axzu'J*  y;; b 
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2.  Einzelne  Bestandtheile  des  Cöttcrdicnstcs  #).  \ 

' 7*  -!*■*** 

§.  134. 

a.  Weihung  heiliger  Stätten. 

Es  ist  unmöglich  auszumitteln,  worin  zuerst  der  Drang, 
den  Göttern  Ehrerbietung  zu  beweisen,  sich  geäussert,  in  was 
für  Handlungen  oder  Werken  er  sich  ursprünglich  dargestellt 
habe;  das  menschliche  Herz,  die  älteste,  und  wenn  rein  und 


*)  &Qt](rx£fa , XaTQtfa.  S.  d.  Lexika.  O-fQctntiJfn'  9-tovg  Xenoph. 
Mem.  2,  1,  18.  Mehr  Ausdrücke  s.  Pollux  1 , 25.  — Literatur: 

Mehre  ältere  Schriften  s.  in  Gronov  thes.  VII.  Lakemaclier  antiqui- 
tates  sacrae,  Heimst.  1734,  ein  gründliches  Buch.  Die  Werke  von 

Goguet,  Dupuis  (origine  de  tous  les  cultes)  und  lurieu  (histoire  des 
dogmes  et  cultes)  enthalten  so  gut  als  gar  keine  Ausbeute  für  den 
deutschen  Quellenforscher;  sie  zur  Bestätigung  oder  zur  Widerle- 
gung anzuführen,  ist  gleich  nichtig. 
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unschuldig,  die  heiligste  Weihstätte  der  Gottesverehrung,  konnte 
nicht  eher  in  Gebet  ausströmen , als  es  von  dem  forschenden 
Geiste  auf  Gegenstände  der  Verehrung  geführt  worden  war; 
als  mit  der  ersten  forschenden  Tkätigkeit  des  Geistes  zugleich, 
vermöge  der  Beschaffenheit  desselben  iu  seiner  Kindheit,  ent- 
standen muss  aber  das  Bemühen,  den  Gedanken  sinnlich  dar- 
zustellen und  an  einen  äussern  Gegenstand  anzuknüpfen , an- 
gesehen werden.  Nun  aber  ist  auch  liier  wieder  die  Frage, 
welche  der  drei  Hauptgattungen  von  dergleichen  Cult -Symbo- 
len, Weih  statten,  Bildnisse  oder  Opfer,  genetisch  vor- 
anzustellen  sey:  die  Forschung  würde  hier  im  Dunkel  der  vor- 
historischen Zeit  verkehren;  nicht  als  Ergebniss  solcher  ist  die 
hier  folgende  Ordnung,  in  der  die  Weihung  von  Stätten  vor- 
ansteht, zu  schätzen. 

■ > # • t 'Si- 

Weihung  von  Plätzen  zu  Heiligthümern  für 
Götter  und  Götterdienst  gehört  bei  jedem  nicht  nomadischen 
Volke  zu  den  ältesten  Regungen  des  Dranges,  die  Ehrerbie- 
tung gegen  das  Göttliche  äusserlich  darzustellen;  bei  dem  Hel- 
lenen wurde  dies  durch  die  besonders  dazu  einladenden  schar- 
fen Umrisse  der  Naturgestaltungen  des  Mutterlandes  gezeitigt 
und  bei  der  Zerrissenheit  der  Landschaften  sogleich  auch  sehr 
vielfach.  Berg,  Hain,  Höhle,  Grotte,  Quelle,  Fluss  u.  s.  w. 
wurden  nicht  allein  Göttersitze,  was  zu  dem  oben  entwickelten 
Begriffe  der  göttlichen  Ivleroi  gehört,  z.  B.  der  Kithäron  des 
Zeus,  die  Ivyllene  des  Hermes,  das  Mänalion  des  Pan,  der 
Helikon  der  Musen  u. s. w. , sondern  auch  als  Stätten,  die  der 
Benutzung  zu  menschlichem  Bcdürfniss  entzogen  oder  wo  den 
Göttern  Verehrung  dargebracht  werden  müsste,  zu  Heiligtü- 
mern geweiht. 

Berge  und  Höhen  entsprachen  von  sämmtlichen  Natur- 
gegenständen wohl  am  frühsten  dem  sich  himmelwärts  richten- 
den Blicke  der  Andacht;  Weihstätfen  waren  sie  zuverlässig 
schon , ehe  noch  der  Olympos  durch  die  pierischen  Dichter  ver- 
herrlicht worden  war.  Ganz  allgemein  war  der  Brauch,  auf 
Berghöhen  Opfer  zu  bringen1);  am  häufigsten  in  dem  an  Ber- 
gen reichsten  und  am  frühsten  bevölkerten  Arkadien.  Hier 
besonders  ward  Zeus  als  Inhaber  der  Höhen  ver- 

ehrt2), die  Höhe  des  Lykäcn  und  Ithome  war  ihm  geweiht 
und  es  wurde  daselbst  geopfert;  ebenso  andern  Göttern  auf 
andern  Höhen.  Auch  der  Parnass  ist  so  anzusehen8);’  sein 
Gipfel  war  dem  Dionysosculte  geweiht.  Tempel  des  Asklepios 


l 't'  f ,■  i.-  . 

; 


• - > .v*  * wfst'fr'C  , i'j -j  - 


1)  II.  22,  170.  — 

.Strab.  9,  417:  ItqonQsnrjs  t) 
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wurden  überhaupt  gern  auf  Höhen  erbaut  4).  Religiöse  und 
politische  Absicht  einten  sich  wohl  durchweg  bei  Erbauung  der 
Burgen.  Vorgebirge  waren  grossentheils  dem  Poseidon  ge- 
weiht, so  Ilelike,  Aegä,  Rhion,  Trözen,  Tänaron  ö).  Dies 
Alles  ermangelte  jedoch  noch  des  Begriffes  der  strengen  Ge- 
schlossenheit eines  Temenos,  und  näherte  sich  vielmehr  dem 
des  Kleros.  Mehr  von  jenem  hatte  die  Weihung  von  Hainen. 

y'A\aog  war  in  weiterem  Sinne  gleichbedeutend  mit 
rog,  insofern  dieses  als  den  Göttern  geweiht  gedacht  wurde  ß). 

N eh  ml  ich  wenn  irgend  möglich,  so  enthielt  ein  Temenos  auch 
einen  Hain.  Jn  dieser  weitern  Bedeutung  also  ist  der  olympi- 
sche Altis,  der  Hain  des  Asklepios  bei  Epidauros,  der  Hera 
bei  Argos  ”),  des  Apollon  Klarios  bei  Kolophon * * *  8)  zu  verstehen. 
Wiederum  aber  gab  es  auch  heilige  Haine  im  engern  Sinne  des 
Wortes,  und  selbst  einzelne  heilige  Bäume,  z.  B.  die  //op/«, 
der  heilige  Oelbaum  auf  der  Burg  von  Athen8!)).  Fällung  hei- 
liger Bäume  geliörte  in  Athen,  und  gewiss  überall,  zu  den 
schweren  Verbrechen  und  wurde  mit  dem  Tode  bestraft  9). 

Quellen,  Grotten  und  Höhlen  sind  oben  in  der  Er- 
örterung der  Localculte  genannt  worden;  es  wird  nur  erinnert 
an  die  kastalische  Quelle,  an  Aganippe  und  Hippukrene,  den 
Brunnen  zu  Hysiä,  die  Grotte  der  sphragitischen  Nymphen,  die 
Höhle  lvorykion,  des  Trophonios  u.s.  w.  liier  findet  sich  die 
Vorstellung  von  der  Gegenwart  von  Localgottheiten,  Nym- 
phen u.s.w.  und  von  der  mantischen  Kraft,  die  in  solchen  Aus- 
miindungen  des  dunkeln  Schoosses  der  Erde  enthalten  sey,  oft 
beisammen  als  Grund  der  Verehrung. 

Von  Menschenhand  gefertigt  wurden  zuerst  wohl  Altä- 
re10); zwar  nicht  Weihstätten,  wie  manche  der  oben  genann- 
ten, die  auch,  ohne  dass  sie  zur  Darbringung  von  Opfern  dien- 
ten, ihre  Heiligung  hatten,  sondern  immer  zum  Opfergeräth 
gehörig.  Jedoch  auch  als  so  untergeordnet  hatten  sie  die  Gel- 
tung eigentlicher  Heiligthümer,  um  so  leichter,  als  manche 
derselben  schon  früh  zu  andern,  als  Brandopfern,  gebraucht 
und,  wie  es  scheint,  vorzüglich  an  und  auf  diesen  auch  Ge-  * 


4)  Plut.  gr.  Fr.  7,  153.  — 5)  S.  oben  die  Zeugnisse.  VgT. 

Müller  Aegin.  268.  Creuzer  Symb.  2,  607.  — 6)  Strab.  9,  412.  — 

7)  Herod.  5,  78.  — 8)  Ael.  V.  G.  5,  17.  Vgl.  §.  128.  N.  182.  — 

8 b)  Oben  S.  26,  N.  85.  Vgl.  von  dem  Weinstocke  am  Parnass  Bd.  1, 
47.  — 9)  Oben  S.  211.  N.  141.  Creuzer  Symb.  3,  50.  Vgl.  Bluiu 

de  tiEvÖQooeßtfu  gentilium,  Lpz.  1711.  — 10)  Das  Kunstlose  er- 

hielt sieb  bis  in  Pausanias  Zeit  in  Attika  bei  einer  gewissen  Art  t 
von  Altären,  «s  ctinoGyidius  — xalouoty  ioyaoai,  Paus,  5, 13,  5.  / 


544 


Achtes  Buch.  Götterdienst. 


bete  verrichtet,  ihnen  Kränze  und  andere  fromme  Gaben  zur 
Zierde  dargebracht  und  endlich  auch  Schmuck  der  Kunst  zur 
Schau  gelegt  wurde.  Den  Heroen  pflegte  man  nur  niedrige 
Opferheerde  (io/ayau)  ll),  zu  vergleichen  den  römischen  arae, 
den  Obergöttern  aber  Altäre  ( ßiofioi ) 1,1>)  zu  errichten.  Die 
nicht  zu  einem  Tempel  gehörigen  pflegten  an  den  Strassen  ia) 
erbaut  zu  werden;  allesammt  gen  Osten  gerichtet  Gleich- 
wie andere  Heiligthümer , konnten  auch  Altäre  mehren  Göttern 
gemeinschaftlich  seyn  14).  Manche  berühmte  Altäre  waren  von 
der  Asche  der  Opferthiere  aufgeführt,  so  der  des  Zeus  in 
Olympia,  bei  dessen  Fertigung  die  Asche  mit  Wasser  des  Al- 
pheios  genelzt  worden  war  **  b) , eben  so  der  der  Ilera  aut 
Samos;  vom  Blute  der  Opferthiere  war  der  Altar  des  Apollon 
in  Didyma  liS);  von  verschlungenen  Hörnern  der  delphische  ,(>)« 
Unterirdischen  Göttern  und  Verstorbenen  wurden  nicht  Altäre 
erhöht,  sondern  Gruben  geötfnet  und  in  sie  das  Blut  der  Opfer- 
thiere gelassen  17 ). 

Tempel  ge  bä  u de,  hier  nicht  aus  architektonischem  Ge- 
sichtspunkte, sondern  nur  als  geweihte  Stätten  zu  beachten, 
pflegten  als  solche  durch  eine  Mark  von  dem  ungeweihten 
Raume  umher  gesondert  zu  seyn;  diese  bestand  zuweilen  wohl 
nur,  gleichwie  in  Athen  bei  Gerichtshegung  u. s. wr.  vorkam,  in 
einem  ausgespannten  Tau  l8),  bei  grossem  Weihplätzen  aber, 
worin  ausser  dem  eigentlichen  Tempel  auch  noch  andere  Hei- 
ligthümer enthalten  waren,  auch  wohl  aus  einem  gemeinschaft- 
lichen. Gehege,  oder  selbst  einer  Ringmauer,  wovon  das  Eine, 
wie  das  Andere  unter  tgxog  und  ntgißoXog  ,9)  verstanden  wer- 
den kann.  Wie  nun  aber  bei  dem  Römer  die  Heiligkeit  der 
Ringmauer  nicht  an  die  Steimnasse  selbst,  sondern  an  den  ge- 
weihten Raum  zunächst  derselben,  pomoerium,  geknüpft  wur- 
de, so  bezeichnete  auch  der  Hellene  als  die  sondernde  Mark 
den  Platz,  der  zu  äusserst  von  dem  Weihwasser  erreicht  wur- 
de. Was  ausserhalb  dieses  Bereiches  lag,  i£to  ntQtftnuvTrßiwv  -ü), 


11)  Pollux  1,  8.  Schob  Eurip.  Phon.  291.  — 11b)  Ammon. 

ß (ofiog  u.  Valcken.  — 12)  Eustath.  II.  2,  171  Bas.  A.  — 13)  VI- 

truv  4,  8.  — 14)  Dergl.  Götter  oi>/nfla)fjoi.  jutviiov  äy«xTa)y  y.oivo - 

ßiopfa.  Aescliyl.  Fleh.  225.  — 14  b)  Paus.  5,  13,  5.  — 15)  Ders. 

a.  O.  — 16)  Diog.  L.  8,  13.  Plut.  v.  Scharfs.  d.  Th.  2,  983  Fr.  A. 

17)  Odyss.  11,  25  f.  — 18)  Um  den  alten  Tempel  des  Poseidon 

zu  Mantineia  sollten  die  mythischen  Erbauer,  Trophonios  und  Aga- 
medes,  nur  einen  wollenen  Fade»,  u(ioy  (otouv,  ausgespannt  ha- 
1 ben.  Paus.  8,  IO,  2.  — Artig  ist  der  metaphorische  Ausdruck:  ro/*- 
oyon'ian(yo$  riuai  ioTg  fy  nj  7ioln  d'ixcr/oif.  Dem.  g.  Arlstog.  778, 
,•  1 16.  — • 19)  toxoe  Herod.  t»,  134.  mo/ßolos  Pollux.  1,  10.  Oft  b. 

»*  * Pausa».  — 20)  Poll.  1,  8,  9.  ' 
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Lies»  das  Un geweihte , zö  ßtßt]\ov%*)9  und  nur  darin  konn- 
te der  Unreine,  Schn  Id  befleckte,  weilen,  jedoch  gab  es  auch 
hier  mitunter  Altäre,  ßuLiol  ngoruoi  22).  Die  eigentlichen 
Tempel,  vaoi  (d.  i.  Wohnungen  der  Götter),  oder  uqu  23), 
von  denen  grössere  und  kleinere  nicht  durch  scharfe  Bezeich- 
nungen unterschieden  werden,  hatten  wiederum  ein  inneres 
Heiligthum,  entweder,  wo  das  Bild  des  Gottes  stand,  myxog 
auch  wohl  vuog,  oder  Bei  inantischein  und  mysteriösem  Götter- 
dienste, das  uJvtov  2r>),  wohin  nur  die  eigentlichen  Priester 
und  Wissenden  gelangen  durften ,'  genauer  fityaguv 2<i),  ävuxio- 
pov  27),  benannt.  Jedoch  bei  manchen  Göttei  diensten  war  der 
Tempel  überhaupt  keinem  [Menschen  zugänglich;  und  inan  er- 
zählte abergläubig,  dass,  wer  dagegen  gef  re?  eit’,  das  Gesicht 
oder  das  Beben  verloren  habe.  Dies  findet  sicli  besonders  häu- 
fig bei  uralten  arkadischen  Culten,  z.  B.  des  Poseidon  zu  Man« 
tineia28),  des  lykäischen  Zeus20).  Bei  Athen  war  die  den 
Eumeniden  zu  Kolonos  geweihte  Stätte  für  Menschen  nicht  zu- 
gänglich 30).  Bei  einigen  andern  Heiligthiimern  dagegen  wur- 
de selbst  Verbrechern  eine  Freistätte  oflen  gehalten;  dieser 
Asyle  ist  schon  oben  gedacht  worden31).  JS ich f bei  jegli- 

chem Heiligthume  galt  eben  dasselbe  für  verunreinigend ; in 
oder  docli  nahe  bei  manchen  Tempeln  waren  Todte  bestat- 
tet 32),  auf  der  gesammten  Insel  Delos  aber  durfte  nach  dein 

• ; »•  t 

21)  Soph.  Oed.  Kol.  9.  10t 

— d-äxoiGiv  — * 

t ) 71qoq  ßeßrjXoig,  fj  7iQos  iikcfeaiy 

Ol?iG0V  X.  T.  Ä. 

Vgl.  Herod.  9,  65.  Poll.  a.  O.  — 22)  Aeschjl.  Fleh.  495.  — 25) 

Dies  der  allgemeinere  Ausdruck,  fast  gleich  rlfneyog.  Thuk.  5,  18: 
70  ö*  ItQov  xal  7 ov  vstov  ibv  ly  dektpotg  x.  t.  X. , vgl.  4,  90.  Herod. 

6,  19:  Uqqv  öl  t ö ly  *1iö6/uoiai  ö vr)6g  rf.  Vgl.  4,  108  und  Valckeu. 

zu  6,  19.  Dagegen  tenor  auch  wohl  für  sacellum,  Nische  mit  einem 
Götterhilde.  S.  Clarke  travels  2,  2,  478  Qu.  A — 24)  Valck.  a O. 
Schol.  Soph.  Oed.  T.  15.  Nach  Pollux  1,  6,  nrjxog  eigentlich  der 
Platz,  wro  Heroenbilder;  vgl.  Amnion.  Plut.  Arist.  19  auch  vom 
innern  Heiligthum  des  Amphiaraos.  — 25)  Pollux  1,  9.  Ciis.  b. 

civ.  105:  — in  occultis  et  remotis  templi,  quo,  praeter  sacer- 
dotes,  adire  non  fas  est,  quac  Graeci  «övree  appellant.  Piud.  01. 

7,  59  von  Delphi:  tvaiötog  lg  öövtov.  — 26)  ic<  (iiyctQa  y.aXovufvt* 

Paus.  9,  8,  1.  Vom  Tempel  der  Aglauros,  Herod.  8,  53.  Von  einem 
Tempel  des  Dionysos,  Paus.  8,  6,  2,  der  Demeter,  8,  37,  5 (t*vU- 
iqv  - ÖQÖiaiy  lymCd-a').  — 27)  Eurip.  Ion  55.  1224.  Herod.  9,  65 

von  Elcusis.  In  dieser  Stelle  ist  fast  vollständige  Terminologie: 
«Xoog,  ilufyog,  i(*6y , ßlßrjXoy^  uyöxToQoy.  — 'a tyüxioQov  vom  rö- 
mischen Yestatenipel  Plut.  Numa  13.  — 28)  Paus.  8,  5,  3.  Vgl. 

8,  10,.  2.  — 29)  Ders.  8,  38,  2.  — 30)  Soph.  Oed.  Kol.  37:  f/f'S 

yun  yioqov  ovy  uyvov  ncatiy  Vgl.  39.  40.  — 31)  Oben  S.  143.  — 

32)  S.  oben  Buch  VII,  Leiclieubestattung  S.  428. 

Warbiunuth  bellen.  AK.  Bd.  II.  2leAufl. 
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dortigen  heiligen  Rechte  keine  Grabstätte  seyn,  auch  kein  Hund 
gehalteu  weiden  33),  und,  als  jenes  ausser  Acht  gelassen  wor- 
den war,  stellte  Peisistratos  und  nachher  (426)  das  demokrati- 
sche Athen  die  berühmten  Reinigungen  des  heiligen  Eilandes 
durch  Fortschaffung  der  Gräber  an  34);  im  Hain  des  Asklepios 
bei  Epidauros  durfte  Niemand  sterben  und  Niemand  geboren 
werden  ^). 

Die  Heiligthüiner  für  Heroen,  rjQwu  3e),  mögen  grosscn- 
theils  heiligen  Grabstätten  nahe  verwandt  gewesen  seyn  37), 
denn  auch  der  Heroencult  kam  den  zum  Andenken  lieber  und 
geehrter  Verstorbener  bestehenden  Gebräuchen  nahe : doch  ward 
keineswegs  jedes  angebliche  oder  wirkliche  Grab  von  Personen 
der  mythischen  Zeit  auch  als  Heroon  geehrt;  manche  vielmehr 
nur  als  eine  Art  Reliquie  gezeigt,  ohne  dass  ein  Cult  damit 
verbunden  war  38). 

Gemeinschaftlichkeit  eines  Heiligthums  für  mehre 
Götter  3t))  war  etwas  sehr  Gewöhnliches;  die  Beispiele  davon 
sind  unzählig.  In  Orneii  gab  es  sogar  einen  Tempel  aller 
Götter  40).  Eine  Annäherung  zur  Gemeinschaftlichkeit,  dass 
nehmlich  ein  Tempel  ausser  dem  Altar  und  Bildniss  seines  Got- 
tes auch  anderer  Götter  Abbildungen  und  Opferstätten  für  sie 
hatte,  kam  gleichfalls  oft  vor  41 ). 

b.  Bildnisse  QayaX/uata'), 

Der  Gemüthsdrang  der  ältesten  Bewohner  des  hellenischen 
Mutterlandes,  geistig  geahnte  Gegenstände  der  Verehrung  den 
üussern  Sinnen  zu  vergegenwärtigen,  eben  der  Drang,  welcher 
iin  Stande  der  Reife  des  Volksthuras  Kunstwerke  von  unsterb- 
licher Schönheit  hervorbrachte,  wurde  in  der  Unmündigkeit 
des  Volks  durch  gar  Geringes  befriedigt,  und  wohl  auf  Un- 
edles und  Unschönes  geführt  und  noch  in  später  Zeit  waren 
alte  heilige  Symbole  göttlicher  Wesen  vorhanden,  die  in  gar 
weitem  Abstande  von  den  spätem  ästhetischen  Kunstbildungen. 
entfernt  waren.  Steine4*)  sind  unter  den  ältesten  Symbo- 


33)  Thukyd.  3 , 104.  Strab.  10  , 486.  ■ — ■ 34)  Herod.  1 , 64. 

Thuk.  3,  104.  — 35)  Paus.  2,  27,  1.  — 36)  Sallier  in  den  mm. 

de  l’acad.  d.  inscr.  7.  — 37)  Creuzer  Sy  mb.  3,  50.  — 38)  So  Ti- 
saraenos  Grab  in  Sparta  Paus.  7,  2,  3.  Die  Gräber  der  Aloideu  zu  , 
Tanagra,  Paus.  9,  22,  5.  Derselbe  hat  noch  einige  Dutzend  andere 
de?  Art  angemerkt.  — 39)  Dergleichen  Götter  hiessen  cvyvaoi, 

böotisch  ofiojyiiai,  Thukyd.  4,  97.  — 40)  Pausan.  2,  25,  5.  Vgl. 

8,  37,  8.  — 41)  Ebenfalls  bei  Pansanias  dntzend fällig.  Z.  B.  Po- 
seidon , Zeus  Moiragetes  iin  delphischen  Tempel , 10,  24,  4.  — 42) 

Creuzer  JSymb.  1,  176  ff.  Paus.  7,  22,  3:  ?«  df  tu  naXaiortycc  xcu 
To/ff  nuuiy  ' Ei.XfjGt  tif*ug  &eidv  An)  AyuXjuAibjv  tl/ov  A(>yol  XOXoi, 
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len,  die  man  zur  Bezeichnung  des  Göttlichen  nahm,  zu  nen- 
nen. Verehrung  von  Steinen,  durch  Vorderasien  dereinst  so 
allgemein,  erhielt  sich  in  mehren  hellenischen  Orten  bis  in  die 
spätesten  Zeiten;  so  ward  Eros  in  Thespiä  43),  so  die  Chari- 
ten in  Orchoinenos  44),  und  so  gegen  dreissig  Götter  bei  dein 
achäischen  Pliarä  unter  Gestalt  von  Steinen  45)  verehrt.  Ueber- 
* bleibsel  der  ursprünglichen  rohen  Gestaltungen  aus  Holz  4<i) 
waren  die  Bildnisse  der  Dioskuren,  tu  döxara47),  und  die 
Hermen.  Dass  der  hellenische  Sinn  auch  Thier  Symbole 
nicht  verschmähte48),  ist  als  sicher  anzunehmen;  doch  bleibt 
es  sehr  fraglich,  ob  jemals  lebendige  Thiere,  gleichwie  der 
ägyptische  Apis,  verehrt  worden  sind;  man  müsste  etwa  die 
Schlange  auf  der  athenischen  Akropolis,  oder  den  Drachen  Py- 
tlio  von  Delphi  hieher  rechnen.  Die  spätere  Kunst  bildete  gern 
Stiere,  als  Symbole  der  Flussgötter  Gelas,  Acheloos49)  u.  dgl. 
Auch  der  rohe  Ausdruck  der  derben  Vorstellungen  von  der 
Zeugungskraft  in  der  Natur,  nehinlich  durch  den  Phallos, 
war  sehr  früh  gangbar;  die  Hermen  mit  aufgerichtetem  Gliede 
zu  bilden  >var  altpelasgischer  Brauch  5Ü).  Wie  nun  die  schöne 
Kunst  späterhin  in  diesem  Gebiete  gewaltet  habe,  ist  hier 
ebenso  wenig  zu  erörtern,  als  vorhin  das  Architektonische  der 
heiligen  Gebäude;  zu  bemerken  dagegen,  dass  in  manchen  Cul- 
ten,  wobei  Mysterien  waren,  ein  Götterbild  gar  nicht  vorhan- 
den war  oder  doch  nicht  gezeigt  wurde,  dass  in  dem  anthro- 
pomorphosirten  hellenischen  Götterstaate  der  im  Bildniss  darge- 
stellte Gott  eine  Behausung  (vaog)  begehrte,  also  dessen  rech- 
ter Platz  in  einem  Tempel  war,  allerdings  aber  auch  Götter- 
bilder unter  freiem  Himmel,  besonders  an  Wegen51),  aufge- 
stellt wurden,  so  vor  Allen  die  Hermen,  aber  auch  Apol- 
lon Agyieus52),  endlich  dass  die  Bildnisse,  besonders  die 
alten  Holzbilder,  gleich  Menschen,  festlich  gereinigt  und  ge-  • 
schmückt  -wurden  5-b).  Gleichwie  nun  dem  Hellenen  der  Göt- 
ternaturen nicht  zu  viel  werden  konnten,  sein  Sinn  vielmehr 
jegliche  neue  oder  fremde  Gestaltung,  wofern  sie  nicht  den 


43)  Paus.  9,  27,  1.  Vgl.  zum  Folgenden  Müller  Archäol.  §.83  — 
84.  — 44)  Paus.  9,  38,  1.  45)  I)ers.  7,  22,  3.  Vgl.  §.  123.  X.  40  ff. 

46)  .ZVrW’tffff  b.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  348.  — 47)  Oben  §.  111.  X.  82  f. 
48)  Oben  §.  123.  N.  43  b.  Voss  und  seine  Gegner  geben  das  Für  und 
Wider  in  aller  Vollständigkeit.  — 49)  Böckb  zum  Schob  Pind.  I, 

185.  Von  Acheloos  s.  Soph.  Trach.  9 ff.  — 50)  Herod.  2,  51.  Oben 

§.123.  N.  44.  — 51)  KoqciC , Holzbilder  an  Kreuzwegen,  Rulmk* 

zu  Tim.  166.  — 52)  Harp  Uyvtäg.  Schob  Arist.  W esp.  875.  K/iov 

äh  ovrog  i\v  tig  oft)  kijywv.  {Schob  Etir.  Phon.  634.  Vgl.  Valck.  Ob 
dergb  auch  öa(povig  äyir/kiot  Aesch.  Agam.  516?  Vgl.  Bayer  de 
diis  vialibus*Graecorum.  Regiom.  1718.  — 52  h)  Müller  ArchäoU 

§.  69.  ...  • 
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Staatscult  zu  gefährden  drohte,  zu  den  vorhandenen  Massen 
gesellte,  ebenso  war  das  religiös -künstlerische  Streben  in  Be- 
nutzung von  Gelegenheiten  zu  Vervielfältigung  der  Bildnisse 
rastlos  tliätig.  So  sah  denn  der  Hellene  Götterbildnisse  in 
Tempeln  und  Hainen,  au  den  Wegen,  auf  Münzen,  auf  Ge- 
räth  u.  s.  w.  Unter  den  Mitteln  der  Kunst,  die  Gegenstände 
der  Verehrung  zu  vervielfältigen,  ist  in  dieser  Beziehung  auch 
noch  der  Fertigung  von  Doppelbildern,  eiues  Herinopan, 
llerinerakles,  einer  Hennathene,  zu  gedenken.  Uebrigens  wal- 
tete in  dem  Zeitalter  der  Reife  der  Kunst  bei  Aufstellung  von 
Bildnissen  allerdings  der  künstlerische  Sinn  vor,  und  nicht  an- 
ders war  es  mit  den  Beschauenden;  dabei  ist  denn  augenfällig, 
dass  einer  Menge  solcher  Bildnisse,  die  auf  Plätzen,  Strassen 
und  im  Besitz  Einzelner  waren , keineswegs  als  Gegenstände 
der  Verehrung  angesehen  und  ihnen  irgend  ein  Cult  darge- 
bracht wurde.  Von  Heroen  bemerkt  Pausanias,  in  diesem  Ge- 
biet des  Alterthums  gleich  bedeutend  durch  seine  fromme  Gläu- 
bigkeit, als  durch  seinen  Kunstsinn,  ausdrücklich  deu  Unter- 
schied zwischen  Aufstellung  eines  Bildnisses  und  Einsetzung 
eines  Cultes  53). 

.. ; Ji  ...  »j.  mm.  . » 

rvlj*  11  • ; )7r.  t*.U  llim  f 1 ii  IWlutlTl!/**  • AP*  iA 

* . . r% 

e.  Opfer. 

Im  weitesten  Sinne  begreift  Opfer  jegliche  Darbringung, 
um  den  Göttern  Achtung  und  Ehrerbietigkeit  zu  beweisen , also 
auch  das,  was  bisher  schon  als  Aeusserung  des  Götterdienstes 
aufgeführt  worden  ist;  Platon  stellt  als  die  beiden  Hauptgat- 
tungen desselben  zusammen  Opfer  und  inantische  Befragung 
der  Götter  M).  Dennoch  ist  der  Begriff  nur  in  der  engern  Be- 
deutung von  Darbringung  einer  Gabe  an  den  Gott,  der  durch 
Bildniss  an  einer  Weihstätte  sinnlich  vergegenwärtigt  zu  seyn 
pflegte,  zu  dessen  Persönlichkeit  selbst  also  das  obeu  Genannte 
zu  rechnen  ist,  der  gewöhnliche.  Hier  nun  aber  erscheint  wie- 
der eine  Doppelheit  im  Opferwesen;  indem  nelunlich  entweder 
nach  grobsinulicher  Vorstellung  den  Göttern,  als  gern  an  Spei- 
se und  Trank  sich  ergötzenden  Wesen,  Speiseopfer,  oder 
mehr  nach  Ermessung  der  Gebühr,  die  ihnen  zukomme,  Weih- 
geschenke zur  Abbitte,  zur  Gewinnung  ihrer  Gunst,  zum 


53)  Von  Elatos  in  Elateia,  10,  34,  3:  6 'Elurog  ln eipycca pi- 
ros  ffTylrj*  autftag  6k  oix  oiöct , ehe  xtfuSvreg  oiu  otxicjrjV , eXre  xul 
jfivrj/uarog  Inl&rj/uu  Inottjaccvro  njv  artjitjv.  — • 54)  Sympos.  188  B: 

‘Er i r olvvv  xul  d-va(tti  nuam  xul  oig  fj.avnxrj  IntoiartT — ruvrn 
6'  larlv  tj  nenl  &eovg  re  xul  uv&Qutnovg  nqog  aXXtjXovg  xoivoiviu.  An- 
derswo freilich  , Symp.  49,  bezeichnet  er  den  Cult  durch  öecvv  tv/ug 
xul  XuTQtlag. 
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Danke  u.  s.  w.  dargebracht  wurden.  Den  Darbringungen  der 
erstem  Art  waren  die  den  Heroen  gewidmeten  Opfer  (ivuyt- 
tyiv)  05  ) verwandt}  hier  ward  ursprünglich  wohl  nur  an  Sätti- 
gung, Erquickung  und  Verdichtung  der  Schatten  gedacht.  Au* 
den  Weihgeschenken,  wozu  Zehnten,  Gelöbnisse  u.  s.  w. 
gehören,  entwickelten  sich,  gleichwie  aus  einem  von  vornherein 
würdigem  Keime,  die  schönsten  Leistungen  der  Kunst  im  Bunde 
mit  dem  Götterdienste.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  jedoch 
stehen  mancherlei  Gaben , die  zwar  zu  den  Speisen  gehören, 
aber  doch  mehr  mit  der  Vorstellung  von  der  Nothwendigkeit, 
die  Erstlinge  oder  einen  Theil  von  jeglichem  Gewinne  den  Göt- 
tern zu  spenden,  geopfert  wurden;  so  die  Erstlinge  der  Ernte. 
Verschieden  endlich  von  denjenigen  Speiseopfern,  wo  Befriedi- 
gung des  Geschmackssinnes  als  llauptgegenstand  der  Berechnung 
erscheint,  waren  die  Sühnopfer,  wo  es  auf  Befriedigung  des 
Zorns  und  der  Rache  blutdürstiger  Götter  ankam  b).  Schwer- 
lich zwar  haben  die  Hellenen  jemals  die  Vorstellung  von  Göt- 
terwrcsen,  die  ihren  Grimm  mit  Fleisch  und  Blut  gesättigt  wis- 
sen wollten,  so  grell  ausgebildet,  als  etwa  die  Phöniken  und 
Babylonier  im  Molochsdienste;  aber  dass  Blut  fliessen  müsse, 
um  eiue  Schuld  abzubüssen  und  von  Beflecktheit  vor  den  Göt- 
tern sich  zu  reinigen,  war  eine  der  gesammten  hellenischen 
Zornmüthigkeit  entsprechende  und  in  der  That  früh  und  spät 
geltende  Ansicht. 

Menschenopfer.  Hiermit  ist  schon  ausgesprochen , dass, 
in  dem  Streite  der  Meinungen  56)  über  die  Darbringung  bluti- 
ger, namentlich  der  Menschenopfer,  die  Ansicht  von  dem 
hohen  Alter  der  letztem  als  w'ohlbegriindet  zu  achten  sey. 
Zwrar  mangelte  es  schon  bei  den  Hellenen  nicht  an  Solchen, 
welche  unblutige  Opfer  für  die  älteren  erklärten  57);  aber  die 
öffentliche  Meinung,  die  Mythen,  die  Ueberbleibsel  uralter  Ge- 
bräuche u.s.wr.  sprechen  für  die  allerdings  den  Hellenen  miu- 


55)  Herod.  2,  44:  rot  1 'OXv/nriöi  ^ IT  ocr/.Xt'i')  Ovovfft  u>g  r<#«Korr>>, 
r (jj  d’  titooi  w?  ivnyi'Covai.  Vgl.  die  fast  gleichlautende  {Stelle 
Paus.  2,  12,  7.  — 55 1>)  S.  K.  0.  Müller  von  der  Blutsüliue  in  s. 

Uebersctz.  der  Kumcniden  und  die  Abhandlung  von  E.  v.  Las- 
saulx:  die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer.  Würzb.  1841.  — 
56)  lieber  Menschenopfer  s.  Boissy  und  Morin  in  den  mm.  de  l’ac. 
d.  inscr.  1,  Kreret  das.  18;  Bryant  v.  d.  Menschenopfern  der  Alten. 
A.  d.  E.  1774;  Meiner*  in  den  Conim.  Gott.  8 und  9;  Böttiger  Ideen 
r..  Kunstniyth.  355  f . ; Müller  Örcliom.  310  f. , Proleg.  394;  Voss 
Antisymb.  2,  456  f.  v.  Lassanix  a.  O.  6 ff.  — 57)  Plat.  Ges.  6,  782. 

Porphyr,  v.  d.  Entli.  2,  27.  Arkadische  Sage,  Paus.  8,  2,  1.  Von 
den  uralten,  angeblich  von  Kekrops  eingefiilirten , Kuchenopfern  auf 
Zeus  Altäre  in  Athen,  Paus,  1,26,6.  Philochor.  L>.  Macrub.  Sat.  1, 
10.  Creuzer  Sy  mb.  1,  172. 
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der  günstige  Behauptung,  dass  Menschenopfer  im  heroischen 
Zeitalter  und  schon  früher  häufig  vorgekoinmen  seyen.  Die 
Annahme  der  Abstammung  derselben  aus  Phönikien  5S)  mag  da- 
bei für  gewisse  Culte  ihre  Gültigkeit  behalten,  nicht  minder, 
dass  bei  den  Pelasgern,  in  der  Einfalt  ihres  Ackerlebens  über- 
haupt mehr  unblutige  Opfer,  als  Thier-  und  Menschenopfer 
gewöhnlich  waren  58  •>).  Früh  aber  bildete  sich  die  Ansicht  aus, 
dass  zur  Bewegung  des  Sinnes  der  Götter,  wie  bei  Thieropfern 
die  grösste  Menge  von  Opferthieren  (Hekatomben),  so  bei 
Menschenopfern  das  Blut  der  edelsten  und  fürstlichen  Perso- 
nen, besonders  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  vorzugsweise 
tauglich  sey. 

Von  Anführungen  von  dergleichen  Menschenopfern  ist  die 
Mythologie  erfüllt.  Oben  an  stehen  ausserordentliche 
Not  h fälle,  wo  es  namentlich  Rettung  des  Vaterlandes  galt, 
und  hier  giebt  Athen  die  meisten  Beispiele.  Erechtheus 
opferte  seine  Töchter59),  Leon  opferte  auf  Geheiss  des  Ora- 
kels drei  Töchter60),  dasselbe  Loos  traf  vier  Töchter  des 
H yakinthos  6I).  Hier  scheint  Absichtlichkeit  der  Dichtung 
durch.  In  Theben  heisst  Teiresias  den  lvreon  seinen  Sohn 
Menökeus  opfern6-)  u.s.  w.  Hielier  gehört  auch,  wenn  Einer 
auf  des  Orakels  Mahnung  freiwillig  fürs  Gemeinwesen  sich  den 
Tod  giebt,  als  Kodros,  Antipöuos  Töchter  in  Theben63), 
und  Fälle  aus  späterer  Zeit,  von  der  aber  nur  mythisch  -poe- 
tische Erzählungen  vorhanden  sind,  als  von  der  Opferung  einer 
königlichen  Jungfrau  iu  Messenien  auf  Geheiss  des  Orakels  64 ), 
von  der  Selbstopferung  eines  Jünglings  in  Athen,  Kratinos, 
bei  Epimeuides  Reinigung  der  Stadt  von  der  kylonisclien  Blut- 
schuld 65).  Auch  die  Sagen  von  Ungeheuern,  welche  von  Göt- 
tern gesandt  worden  oder  selbst  dämonischer  Natur  waren,  und 
einen  Zins  von  Menschenopfern  begehrten,  als  im  Mythus  von 
Perseus  und  Andromeda 66) , von  einem  Drachen  bei 
Thespiä  67),  einem  Kobolde  Heros  bei  Temesa  68)  u»  s.  w., 
sind  in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  enthalten.  — Zwar 
möchten  wenige  dieser  Mähren,  besonders  die  Anführungen  aus 


58)  Höltiger  a.  O.  — 58  b)  S.  N.  69.  — 59)  Eurip.  Ion  279. 

Ps.  Dem.  g.  N.  1397,  18,  wo  Erechtheus  Töchter,  die  den  mythi- 
schen Kuustnainen  HnyOivoi  hatten  (Suid.  nau&ivoi),  irrig  ‘Y axiv- 
d-iöts  genannt  werden,  eine  hei  den  Alten  oft  vorkommende  Ver- 
wechselung iS.  Heyne  antiq.  Abhandl.  i,  96  N.  b.  Vgl.  noch  Lyk. 
g.  Leokr.  202.  Apollod.  3,  15,  4.  Meurs.  regn.  Ath.  2,  9.  — 60) 

Phot,  Atu)*6{>iov.  — 61)  Apollod.  3,  15,  8.  — 62)  Eurip.  Phon. 

927.  Apollod.  3,  6,  7.  — 63)  Paus.  9,  17,  1.  — 64)  Dcrs.  4,  9,  2. 

65)  Athen.  13,  602  C.  Diog.  L.  1,  110,  wo  von  zwei  Jünglingen  die 
llede  ist.  — 66)  Apollod.  2,  4,  3 und  Heyne.  — 67)  Paus.  9,  26,  5. 
68)  Dcrs.  6,  6,  3,  , 
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der  alten  Zeit  Athens  sich  verbürgen  lassen;  aber,  wenn  auch 
kein  einzelner  Fall  Probe  hält,  bleibt  dennoch  in  der  geinein- 
»chaftlichen  Quelle  dieser  mythischen  Erzählungen,  der  aus  ur- 
alter Zeit  fortgepflanzten  Sage  von  dem  Brauche,  Menschen  zu 
opfern,  Grund  genug  zum  Glauben  an  denselben. 

Dies  bekommt  festere  Haltung  durch  die  Ueberlieferungen 
von  der  Ueblichkeit  der  Menschenopfer  in  gewissen 
Culten,  wo  es,  um  sie  zu  veranlassen,  nicht  ausserordent- 
licher Fälle,  wie  oben,  bedurfte,  sondern  in  der  gewöhnlichen 
Ordnung  war,  dergleichen  darztibringen.  Lykaon  zuerst  soll, 
statt  der  bis  auf  ihn  gebräuchlich  gewesenen  Kuchen , ein  Kind 
geopfert  haben  69),  und  es  ist  sichere  Spur,  dass  im  Dienste 
des  lykäischen  Zeus  dergleichen  bis  in  späte  Zeit  sich  fortge- 
setzt habe  7Ü).  Ursprünglicher  Gebrauch  von  Menschenopfern 
lässt  ebenfalls  mit  Sicherheit  sich  behaupten  von  dem  Dienste 
der  Artemis  Tri  klar  ia  in  Achaja71),  der  Artemis  Or- 
th ia  auf  Lemnos  7-)  und  auch  wohl  iin  Peloponnes,  der  Ar- 
temis Tauropolos  in  Phokäa  73),  der  Demeter  bei  Potuiä 
in  Böotien74),  des  Dionysos  in  Achaja75),  des  Zeus  Ln- 
phystios  zu  Halos  in  Thessalien76),  des  Zeus  auf  Kreta77), 
der  Amphitrite  auf  Lesbos78),  des  Dionysos  Om  ad  io# 
auf  Chios  79),  des  Palämon  und  Dionysos  auf  Tene- 
dos8W),  des  Apollon  endlich  auf  Leukas.  Von  den  meU- 
sten  der  genannten  Fälle  geben  nicht  allein  mythische  Ueber- 
lieferungen Kunde,  sondern  zeugt  auch  die  Fortsetzung  gewis- 
ser dazu  gehöriger  Gebräuche.  Nehmlick  mit  der  Milderung 
des  Volksthums  scheinen  stellvertretende  Opfer  aufgekommen 
zu  seyn.  ln  einigen  floss  hinfort  Menschenblut,  doch  wurde 
das  Leben  geschont;  dergleichen  die  Geisselung  der  Knaben  in 
Sparta  am  Altar  der  Artemis  Ortliia81),  der  arkadischen  Wei- 
ber zu  Alea  am  Dionysosfeste  Skieria82),  vielleicht  auch  der 
Epheben  au  Pelops  Grabe  zu  Olympia ö3).  In  andern  wurde 
Thierblut  für  genügend  zur  Stellvertretung  gehalten,  so  im 
Dienste  des  Dionysos  zu  Potniü,  wo  ursprünglich  ein  schöner 


69)  Paus.  8,  2,  1.  — 70)  Theophr.  b.  Porph.  v.  d.  Ehth.  2, 

27.  71)  Paus.  7,  19,  2.  — 72)  Steph.  Byz.  Ai\[xvoq.  Müller 

örch.  310.  — 73)  Clein.  Alex.  Erm.  an  d.  Heid.  1,  S.  36  Pott.  A. 

74)  Paus.  9,  8,  I.  — 75)  Ders.  7,  21,  1.  — 76)  Herod.  7,  197. 

77)  Von  den  mythischen  Kureten  s.  lstros  b.  Sicbelis  S.  73;  von 
Lyktos  Steph.  Byz.  Av/.ioq,  Hock  Kreta  2,  73.  — 78)  Plut.  Gastin. 

d.  Weis.  6,  621;  Scharf#,  d.  Th.  10,  96  B.  A.  — 79)  Porphyr,  v. 

d.  Kuth.  2,  55.  — 80)  Tzetz.  z.  Lykophr.  229.  Porph.  a.  O.  — 

81)  S.  oben  $.  110  N.  12.  — 82)  Paus.  8,  23,  I.  — 83)  Schob 

Find.  Ol.  1,  146.  Ueber  die  in  Tempeln  stattfindende  Geisselung  vgl, 
Spanh.  zu  Katlim.  a.  Del.  321.  Wernsdorf  zu  Himer.  780. 
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Knabe  geopfert  worden  war,  später  eine  Ziege  genommen 
wurde  8<*)J  dasselbe  sollte  Embaros  im  Opferdienste  der  Arte- 
mis Munychia  eingeführt  haben  85).  Ob  Ansseiidung  der  Ju- 
gend eines  gewissen  Jahres,  die  man  zu  opfern  gelobt,  statt 
Tod  ding,  das  Analogon  des  altitalischen  ver  sacrum  8S,>),  ir- 
gend die  Gründung  von  Pflanzstüdten  veranlasst  habe,  lässt  sich 
nicht  darthuu. 

Entschieden  historische  Thatsachen  sind  endlicli  in  folgen- 
den Berichten  der  Alten  enthalten.  Zu  Ilalos  wurden  Atha- 
mantiden,  die  das  Heiligthum  des  Zeus  Laphystios  betraten, 
geopfert  8;<);  dem  lykäischen  Zeus  w urden  noch  in  der  Kaiser - 
Zeit  dergleichen  Opfer  gebracht87).  Themistokles  aber 
opferte  vor  der  Schlacht  hei  Salamis  dem  Dionysos  drei  Per- 
ser *8),  dies  nach  allgemeinem  althellenischem  Gebrauche  88  &). 
Verbrecher  aber,  nicht  sowohl  dein  bürgerlichen  Strafge- 
setze, sondern  den  Göttern  zur  Sühne  zu  opfern , eine  bei 
den  Körnern  lange  Zeit  herrschende  Vorstellung,  war  üblicher 
Brauch  in  Athen,  wo  an  den  Thargelien  zwei  Menschen  un- 
ter Hieben  mit  Feigenruthen  und  einer  Tonwreise,  Kradias 
genannt,  aus  der  Stadt  zum  Opfertode  geführt  w’urden  89), 
auf  Leukas,  wo  jährlich  ein  Mensch  vom  Felsen  gestürzt 
ward90),  zu  Rhodos91)  und  aucli  wohl  an  andern  Orten. 
Jedoch  hiebei  war  durchaus  nicht  gemeint , dass  die  Götter  grade 
des  Schuldigen  Opferung  begehrten;  hier,  wrie  im  Strafrechte, 
mangelte  der  Begriff  der  Zurechnung;  es  genügte,  wenn  nur 
Blut  floss;  daher  die  mythische  Ausbildung  vom  Opfertode  der 
Edelsten  für  Anderer  Schuld.  Die  Zulässigkeit  von  Stellvertre- 
tung war  durchweg  anerkannt. 

Endlich  gedenken  wir  der  Menschenopfer  bei  Lei- 
chenbestattungen. Diese  wraren  nur  mittelbar  an  die  Göt- 
ter gerichtet;  es  galt  mehr  Befriedigung  des  Schattens  eines 
Verstorbenen  und  auch  wohl  Stillung  des  eigenen  Schmerzes 
der  Hinterbliebenen  durch  Sättigung  der  Blutgier;  darum  Opfer- 


84)  Paus.  9,  8,  1.  — 85)  Suid.  vEfjßanoq.  — 85  b)  Festus 

Mamert.  Liv.  22,  9.  10.  Justin.  24,  4.  — 86)  Herod.  7,  197.  — 

87)  Plut.  gr.  Fr.  7,  198.  Daselbst  wird  auch  ein  ähnlicher  Brauch 
der  minyschcn  Orclioinenier  erwähnt.  — 88)  Plut.  Theiuist.  13. 

Arist.  11.  Pelop.  21.  • — • 88h)  Pliylarchos  b.  Porph.  a.  0.  56:  *oi- 

vio$  Ttctvxus  rot)?  7iQlv  inl  noU[.i(ovs  tivOQwnoy.iovt'iv 

laronti.  Dass  dies  in  der  Zeit  der  Schlacht  von  Leuktra  nicht  mehr 
der  Fall  war,  s.  Plut.  Pelop.  21.  Wohl  aber  ist  Porphyrios  Anga- 
be (55)  aus  Apollodoros,  die  Spartiaten  hätten  dem  Ares  einen  Men- 
schen geopfert,  zu  glauben.  — 89)  Phot,  yaQ(.ivv.b<; . Hes3*ch.  Koa- 

Mcurs.  Graec.  fer.  tfopyq'At«.  — 90)  Strab.  10,  452.  — 91) 

Porph.  a.  0.  2,  54. 
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te  Achilleus  dem  Schatten  des  Patroklos  zwölf  troische  Jüng- 
linge 92). 

Thier opfer.  Der  Grundbegriff  einer  Gottermahlzeit  er- 
zeugte das  schon  angeführte  Bestreben,  bei  Thieropfern  sich 
durch  Reichlichkeit  der  Gabe  den  Göttern  wohlgefällig  zu  ma- 
chen; als  der  ursprüngliche  Brauch,  das  gesammte  Opferthier 
( Uqhov ) zu  verbrennen  (oXoxuv r*iV)93),  dem  nachher  aufkom- 
menden,  den  Göttern  nur  die  Schenkel  (jirjQoiy 
fiijyu)  9i)  und  etwa  einen  Theil  der  Eingeweide  des  Opferthiers 
darzubringen,  und  das  Uebrige  zu  einer  menschlichen  Fest- 
niahlzeit  zu  verwenden93),  wich,  docli  ohne  ganz  zu  schwin- 
den 9ß),  wurde  die  Zahl  der  Opferthiere  auch  wohl  durcli  die 
Zahl  der  menschlichen  Gäste  zur  Opfennahlzcit  bestimmt.  Opfer 
vuii  hundert  und  mehr  Stück  Yieli,  exuzoftßai,  waren  daher 
bei  grossen  Festen  nicht  ungewöhnlich;  sie  sind  zum  Theil  als 
eine  Fleischspeude  an  das  Volk  anzusehen.  Vollständige  He- 
katombe ist  jedoch  nur  ein  Opfer  von  hundert  Stieren  zu 
nennen , und  dies  kam  allerdings  in  den  ältern  Zeiten  wohl 
nicht  oft  vor.  in  den  homerischen  Gedichten  werden  zwölf97), 
aber  auch  neunundneunzig  Stiere  !)8)  genannt;  hundert  Stiere 
opferte  Kl  eist  heu  es  von  Sikyon  bei  dem  Feste  der  Braut- 
werbung um  seine  Tochter99);  häufiger  wurden  dergleichen 
Hekatomben  im  demokratischen  Athen,  wo  der  Opferluxus  aufs 
höchste  stieg  ,0°);  unter  andern  opferte  Ko  non  nach  Wieder- 
erbauung der  Mauern  Athens  hundert  Stiere  101);  dagegen  wa- 
ren Sparta’s  Opfer  zu  allen  Zeiten  karg  102).  — Wo  nicht 
Reichlichkeit,  wurde  wohl  Mannigfaltigkeit  des  Opfer - 
viehs  geliebt;  vorzüglich  das  Dreifache  (die  rp/rrva),  wie 
mau  bei  feierlichen  Schwüren , einen  Stier,  Bock  und  Eber103), 
sonst  auch  wohl  ein  Schwein,  einen  Bock  und  Widder104) 
hraclite.  Stiere  galten  zu  allen  Zeiten  für  das  ansehnlichste 
Opfer103).  Unversehrt  106)  musste  jegliches  Opferthier 
seyn,  man  mochte  deren  viel  oder  wenig  opfern;  das  beste 


92)  Hom.  11.  21,  28:  noiyrjy  1I((tq6x).oio  nUvotTtAdao  &nv6y- 
r os.  — 93)  Xen.  Anal).  7,  8,  5.  Plut.  Gasün.  8,  772.  — 94)  Voss 

myth.  Br.  2,  310,  mul  dagegen  Schneider  gr.  Wörter!).  /urjQtoy.  — 

95)  11.  I,  462  f.  Odyss.  3,  439  f.  12,  356  f.  Pion.  Hai.  7,  72.  — 

96)  S.  die  Stellen  N.  93,  Paus.  2,  11,  7.  Bei  Opfern  zur  Sühne  und 

an  Götter  der  Unterwelt  wuirde  das  ganze  Opferthier  »verbrannt. 
Apoll.  Rhod.  3,  1030.  1209.  — 97)  11.  6,  93.  — 98)  Odyss.  3,  8. 

99)  llerod.  6,  129.  — 100)  Böckh  Staatsh.  1,  226  f.  — 101)  Athen. 

1,  3 D.  — 102)  Plut.  Byk.  19.  — 103)  Kaliim.  b.  Phot.  XQiitvav. 

104)  Aristoph.  Plut.  820.  — 105)  Daher  auch  das  ßovOvzeTy  vv 

xr<\  iQttyov  xcd  xniöv  b.  Aristoph.  a.  O.  — 106)  (inna , «ro^u«,  öÄö- 

xltjoc t,  vyiij , aniiQcc,  7ir<u/JiXfj  x.  r.  k.  Poll.  1,  29,  wo  auch  So- 
lons  Gesetz  angeführt  wird. 
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Vieh  wurde  ausgewählt;  hie  und  da  war  mit  dieser  Schau  ein 
eigner  Priester  betraut.  Nur  Sparta  war  auch  hierin  karg;  es 
war  dort  erlaubt,  schadhaftes  Vieh  107)  zu  opfern.  — Wel- 
cherlei Thiere  zuerst  geopfert  worden  seyen , wird  verschieden 
berichtet;  Stiere108)  oder  Schweine,  wrozu  aber  auch  Lämmer 
hinzuzufügen  sind;  überhaupt  ist  an  Hausthiere  zu  denken, 
und  daher  auch  so  früh  Gesetze  zur  Wahrung  der  Haus-  und 
Ackerwirthschaft,  dass  nehmlich  nicht  der  Ochs  vom  Pfluge110) 
und  nicht  Lämmer  vor  der  ersten  Schur  1U)  zu  Opfern  sollten 
genommen  werden.  Uebrigens  hing  die  Bestimmung,  aus  was 
für  einer  Thiergattung  das  Opfer  zu  nehmen  sey,  meistens 
davon  ab,  was  für  einem  Gotte  geopfert  wurde;  sehr  früh 
scheinen  sich  auch  die  Vorstellungen  von  dem  Wohlgefallen 
einzelner  Götter  an  der  Opferung  gewisser  Thiergattungen  aus- 
gebildet zu  haben.  Schon  in  den  homerischen  Gedichten  fin- 
den wir  schwarze  Rinder  als  ein  dem  Poseidon  wohlgefälliges 
Opfer  genannt  112) ; eben  da  Rosse  als  Opfer  für  Flussgöt- 
ter  113)  u.  s.  w.  Aus  späterer  Zeit  ist  eine  Unzahl  von  Anga- 
ben dieser  Art  vorhanden.  Verschiedene  Orte  hatten  im  Cult 
derselben  Götter  verschiedene  Opfergebräuche.  Schweine  opferte 
man  der  Aphrodite  in  Thessalien  und  auch  anderswo114),  Fer- 
ken  der  Demeter  bei  Potniä115),  schwarze  Widder  dem  He- 
rakles116), Ziegen  der  Artemis  in  Attika117),  Rosse  dem  Po- 
seidon in  Argos117ü)J  dem  Helios  in  Sparta118),  Hunde  da- 
selbst dem  Enyalios , und  in  Kolophon  der  Enodios  119)  u.s.  w. 
Dem  Asklepios  dagegen  bei  Tithoreia  konnte  jegliche  Thierart, 
ausser  Ziegen,  dargebrachl  werden  12°).  Hie  und  da  durfte 
inan  auch  Fische  bringen ; kopaische  Aale  galten  für  den  Göt- 
tern angenehm , und  wurden  in  Böotien  geopfert ,21).  Einigeu 
Göttern  brachte  man  einzelne  Theile  eines  Opferthiers,  als  von 
ihnen  besonders  geliebt,  dar,  so  dem  Hermes  122)  und  auch 
dem  Poseidon123)  Zungen.  Bei  diesem  Allem  springt  in  die 
Augen,  dass  zu  unterscheiden  ist  zwischen  Thieren,  die  man 
einer  Gottheit  geweiht  dachte,  und  solchen,  die  ihr  für  lieb 
als  Opfer  galten;  dem  Zeus  wurden  nicht  Adler  geopfert  u.s. w. 


107)  'sivu7ir)Q(t.  Plat.  Alk.  2,  149  A.  — 108)  Paus.  1,  28,  11. 

109)  Varro  v.  Aekerb.  2,  4.  — * 110)  Ael.  V.  G.  5,  14.  Thierg.  12, 

14.  Doch  die  Thebäer  opferten  Ackerstiere  dem  Apollon  Polios. 
Paus  9,  12,  1.  — 111)  Athen.  1,  9 C.  — 112)  Odyss.  3,  6.  • — 

113)  11.  21,  132.  — 114)  Strab.  9,  438.  — 115)  Paus.  9,  8,  1.  — 

116)  Ders.  5,  13,  2.  — 117)  Von  Sparta  s.  Xeuoph.  Hell.  4,  2,  20. 

117  h)  Paus.  8,  7,  2.  Sie  wurden  gezäumt  in  einen  Abgrund  ge- 
stossen.  — 118)  Paus.  3,  20,  5.  — 119)  Ders.  3,  14,  9.  — 120) 

Der«.  10,  32,  8.  — 121)  Athen.  7,  297  D.  — 122)  Schob  Arfstoph. 

Plut.  1111.  Strunzius  de  Unguis  Mercurio  sacris.  Witteub.  1716.  — 
123)  Odyss.  3,  332  - 341.  Schob  Apoll.  Rhod.  1,  516. 
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Doch  fällt  manchmal  beides  zusammen,  wie  bei  Poseidons  Ros- 
sen. — Eine  der  Zugaben  zum  Fleischopfer  für  die  Götter 
— ursprünglich  wohl  auch  nach  der  Aehnlichkeit  der  Zuberei- 
tung menschlicher  Fleischgerichte  gedacht — war  Gerste  n- 
schrot,  oiXoyvTa,  ovXoyvzou  12*),  mit  Salz  aufs  Haupt  des 
Opferthiers  gestreut;  in  Athen  wurde  dazu  nur  Gerste  vom 
rharischen  Felde  genommen  laö). 

Die  Opf erhandlung  126),  Hauptbestandteil  aller  der 
Feste,  wo  nicht  die  anziehendem  Leistungen  der  Agones  statt- 
fanden, uns  hauptsächlich  aus  Homer1-7)  und  aus  attischen 
Dichtern  128)  bekannt,  geschah  mit  festlichem  Gepränge;  die 
Opfernden  hatten  Kränze  auf  dem  Haupte  und  in  den  Hän- 
den 129),  ausgenommen  bei  den  Opfern  an  Kronos  und  He- 
rakles129  •>) ; das  Opferthier  selbst  war  bekränzt130)  und  auch 
wohl  seine  Hörner  vergoldet  131).  Vor  der  Betastung  der  Opfer- 
gegenstände wurden  die  Hände  gewaschen  132).  Als  Anfang, 
der  eigentlichen  Opferhandlung  worde  die  Hervorholung  des 
Gerstenschrots  aus  dem  Korbe  angesehen133);  für  eine  Art 
Erstlinge  aber  das  dem  Opferthier  abgeschnittene  und  ins  Feuer 
geworfene  Stirnhaar  13*).  Die  Schlachtung  selbst  (ugeveiv)  ge- 
schah durch  angesehene  Priester;  im  heroischen  Zeitalter  bei 
feierlichen  Opfern  durch  die  Fürsten,  als  erste  Priester  des 
Staates  ,33);  galt  es  den  olympischen  Göttern,  so  wurde  dem 
Opferthier  das  Haupt  himmelwärts  gebogen  13°),  niederwärts 
aber  bei  Opfern  für  Götter  der  Unterwelt  und  für  Verstor- 
bene, insbesondere  auch  für  Heroen.  Während  das  Opfer- 
fleisch im  Feuer  lag,  wurde  Weihrauch  und  Wein  137)  darauf 


124)  S.  d.  Lex.  unter  otUo/ur«  otl.  odXoyvrru.  Dion.  Hai.  7,  72. 
Voss  zu  Virg.  Ekl.  8,  82.  ßuttmann  Lexil.  1,  191.  — 125)  Paus. 

1,  38,  6.  — 126)  &vetv,  tyfiety , (S f&iy  ti.s.  w.  Poll.  1,  26.  ’EV- 

it^yuy  hiess  es  bei  Opfern  an  unterirdische  Götter,  Heroen,  und 
bei  Eidschwüren  (liomer.  oqxiu  itfxvay) ; das  Opfer  i6fucty  syro^ce. 
S.  d.  Lexika.  — Vgl.  Crcuzer  Symb.  3,  51  ff.  und  E.  v.  Lassaulx 
über  den  Eid  b.  den  Griechen.  Wiirjsb.  1844,  IS.  10  f.  — 127)  S. 

N.  95.  — 128)  Eurip.  Hek.  530  f.  Aristoph.  Fried.  956  f.  u.  a.  Da- 
zu Pollux  1,  26  — 33.  — 129)  Apollod.  3,  15,  7.  Soph,  Oed.  Tyr.  3 

und  Schob  Apoll.  Ilhod.  2,  159.  — 129b)  .iUacrob.  Sat.  8,  10.  Vgl. 

N.  238.  — 130)  Aristoph.  Wölk.  25 5 f.  — 131)  11.  10,  294.  Od. 

3,  426.  — 132)  11.  1,  449  y6Qyiipccyia.  Vgl.  Od.  3,  338.  11.  6,  266. 

llesiod.  W.  u.  T.  732.  Vgl.  §.  127.  N.  16  b.  — 133)  *Evi\qy.jai  tu 

y.ctyu  Aeschiu.  Ktes.  511.  Vgl.  Eurip.  El.  1142.  Iphig.  Aul.  1471. 
B.  Homer  ovXoyvru^  TiQoßüXoyio.  Daher  ouXo/vrai  auch  xüiunyttu 
genannt.  Eurip.  Iphig.  Taur.  40.  244.  — 134)  Odyss.  14,  422.  11. 

19,  254.  — 135)  Agamemnon,  11.  3,  292.  — 136)  uv  Iqvuu.  Ho- 
mer in  d.  N.  95  angef.  Stellen,  Eustatli.  zu  11.  1,  459.  — 137)  11. 

1,  462.  11,  774.  u.  a. 
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geschüttet;  Gebet  und  Musik  138)  gehörten  meistenteils  zur 
Einleitung  oder  Begleitung  der  Feier.  Die  den  irdischen  Theil- 
nelunerti  des  Opfers  anheimgefal lenen  Portionen  wurden  ent- 
weder in  gemeinsamem  Festschmause  verzehrt,  oder  nach  Hause 
mitgenommen  J39). 

Tr  an  köpf  er  (onovSrfy  Xotßrj)  und  Rauchopfer  (#n- 
f.iu,  d-vftiufia,  dvogy  &vov)  kommen  meistenteils  als  Zube- 
Jior  von  Thieropfern,  deren  nur  wenige  ohne  diese  Zugabe 
waren  jedoch  auch  als  für  sich  bestehend  vor.  Die  der 

erstem  Art  sind  nach  der  Uebertragung  menschlichen  Bedürf- 
nisses und  Wohlbehagens  bei  der  Mahlzeit  auf  die  Götter  zu 
würdigen.  Trankopfer  für  sich  kamen  vor  hei  feierlichem  An- 
ruf der  Götter,  z.  B.  als  Achilleus  den  Zeus  um  Gunst  iiir 
Patroklos  bittet140),  und  bei  feierlichen  Verträgen  (onovd'ui), 
und  — im  o deutlichen  und  häuslichen  Leben  — als  Libation 
vom  Trünke  bei  der  Mahlzeit,  endlich  auch  bei  Todten- 
opfern  140  b).  Zu  Trankopfern  wurde  gewöhnlich  Wein,  und 
zwar  l'vanordog  y d.  i.  ungemischter  und  an  glücklicher  Rebe 
gewachsener111),  ausserdem  auch  Honig143),  Milch*  Oel  u.s. w. 
einfach  oder  mit  einander  gemischt  genommen.  Dergleichen 
Opfer,  deren  Bestandteile  wohl  noch  mit  Wasser  verdünnt 
wurden  (daher  vr/jukioi  Ovoiat , vrj<pähu  fnuXiyfiaTu')  143  b), 
brachten  die  Athener  den  Eumeniden  143),  welche  deshalb 
äoivoi  hiessen,  den  Moren144),  der  Muemosyne,  Eos,  Sele- 
ne, Aphrodite  Urania,  dem  Helios,  den  Musen  und  INym- 
• plien  145),  den  Töchtern  des  Erechtlieus  und  — was  aber  wohl 
nur  von  besondern  Fällen  zu  verstellen  ist — dem  Dionysos1'10). 
Die  Eieier  brachten  der  Despoina  und  den  Nymphen  nie  Wein 
dar  147).  Aus  dem  Gebrauche,  dergleichen  Trankopfer  auszu- 
giessen, empfängt  auch  die  unter  den  A ölkern  des  Ostens  übli- 
che Ueberschüttung  des  Hauptes  einer  werthen  Person  mit  Bal- 
sam, die  der  Hellene  durch  fiugov  xuiä  zijg  xff/uAiJs  1,s)  an- 
deutet, ihr  rechtes  Licht. 

.All  l i;  r i »,j'  ^/'UJAUlrl  ^ 

. . m'VVJ  'i  i sii-vj  f 

^ f iii  / t.  t W //  ItSfl'i&fl iJ  jjOjl  ti  liik'i  lldi) 

138)  lloonttna , nooavkui , rtQovöfuu.  lleitul.  zu  Plat.  Kratyl. 
§ 75-  E.  v.  Lassan  Ix  über  die  Gebete  d.  Griechen  u.  Römer.  AViirzb. 
1842.  — 139)  (JtvfioQict  Antheil  der  Priester,  Hesyöli  — 139b) 

£uid.  v*i<[aktog  &vcia.  — 140)  11»  16,  233.  — 140  b)  Od.  11,  27.  28. 

141)  PI  in.  N.  G.  14,  18.  19.  — 142)  futikiytoi  noroi  Soph.  Oed.  Kol. 

159  und  JSchol.  — 142  b)  Sopli.  Oed.  Kol.  481.  Aeschyl.  Emu.  107: 

%oüg  r*  uoivovg , viyfäkiu  fj.eiXiyfA.anc.  Vgl.  Suidas  viyfäkiog  ihiaia 
und  die  Wörterb.  unter  yrjffctkiog.  — 143)  Sopli.  Oed.  Kol.  200.  — 

144)  Schob  Ae  sch.  Agani.  70.  — 145)  Polcnion  im  Schob  Soph.  Oed. 
Kub  99;  Siebelis  Philoch.  S.  26.  — 146)  Philoch.  a.  O.,  wo  auch 

die  Erklärung  von  $i/ka  vi](fakta.  — 147)  Paus.  5,  15,  6.  — 148) 
Schol. 'Plat.  Staat  399  Tauchu,  A.  v v t«  ..-ui 
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Zu  Rauchopfern  wurde  in  der  heroischen  Zeit  Holz 
von  Cedern  n.  s.  w. , später  Weihrauch  genommen  149).  Auch 
diese  kamen  für  sich  vor;  dem  Zeus  Meilichios  in  Atlien 
wurde  an  den  Diasieu  nur  Rauchwerk  dargebracht  13°).  iS'iich- 
ternes  Holz,  vr,(fuhu.  $TA«,  nannte  man  das  bei  Opfern,  wo 
mit  Wasser  libirt  wurde;  oiruanovdu  dagegen  das  bei  Wein- 
spenden gebräuchliclie;  das  letztere  war  Reben,  Feigen-  oder 
Myrtenkolz  ,31). 

Unter  den  Opfern,  welche  als  unvQu  132)  oder  axpvyu 
neben  den  bisher  genannten  aufzuführen  sind,  waren  die  be- 
deutendsten die  Fruchtopfer,  Ttlrj  fyxugna  133) , und  Ku- 
chen. Die  erstem  hatten  meistenteils  die  Bedeutung,  dass 
den  Göttern  Erstlinge  134)  oder  Zehnten  von  einer  Ernte  dar- 
zubringen seyen,  so  die  dem  Sonnengott  (Apollon)  und  den 
Jahreszeiten  133)  dargebrachten  Fruchtopfer  an  den  attischen 
Thargelien  und  Pyanepsien,  namentlich  die  unsern  Ernte- 
kränzen zu  vergleichende  tlgtoicovr}  13G),  ein  Oelzweig,  um- 
wunden mit  Wolle  und  behängen  mit  allerlei  Früchten,  und 
Töpfe  (yviQut ) 137)  mit  gekochten  Hülsenfrüchten,  besonders 
Bohnen  gefüllt138),  die  auch  sonst,  insbesondere  bei  Ein- 
weihungen von  Altären,  Götterbildern  u.  s.  w.  dargebracht 
wurden  139)j  ferner  Schüsseln,  xtyvoi,  xtQvu160),  mit  der- 
gleichen Früchten,  Weinrauken,  ooycu,  ooya>  mit  den  daran 
gewachsenen  Trauben161),  u.  dgl.  — Kuchen,  ntXavoi, 
ntf.if.iuTa , nonuvu  u.s.  w.  161h),  insbesondere  häufig  Honigku- 
chen, wurden  einigen  Göttern  als  ihnen  eigenthümlich  gebüh- 
rende Gabe  dargebracht,  namentlich  im  apollinischen  Cult  163), 
dem  Zeus  vor  dem  Erechtheion  auf  der  athenischen  Burg  16;l), 
dem  Trophonios  (eine  fuXnovTiu) 1C1)  u.  a.  — Erstlinge  wur- 


149")  Pün.  X.  G.  13,  I.  — 150)  9vfictra  tm/tugia.  Tlmk.  1, 

126.  1 — 151)  Suhl.  — 152)  Aeschyl.  Agam.  70. 

Pind.  öl.  7,  88.  Sclioi.  zu  65.  Vgl.  X.  57.  — 153)  Sopli.  Trach. 

238.  — 154)  , «nnnyfjct,  xuutnyi J,  xdrccgyfiit.  Dgl.  dem 

Herakles  bei  Mykalessos,  Paus.  9,  19,  4.  — 155)  Scho!.  Aristo  uh. 

Ritt.  722.  — 156)  An  den  Thargelien  wurden  die  Erstlingsfrüchte 

gekocht,  Phot.  0 ngyrjXi'n.  — Plut.  Thes.  22.  Schol.  Arist.  a.  0.  und 
Plut.  1055.  Suid.  u.  Etjrm.  M.  ttgea.  Meurs.  Graec.  fer.  vvavtipia, 
157)  Schol.  Aristoph.  Plut.  1198,  Fried.  920.  &agy)]X£n , xtaQyrjXogy 
Namen  des  Topfes  an  dein  Feste  gleiches  Namens.  Phot.  danyrjXiccf 
Hesych.  d-agyr^Xog.  — 158)  nvafiog  so  viel  als  xüauog , davon  die 

Benennung  des  Festes.  Pollux  6,  61.  Suid.  nvcivct  yuo  hpovaiv  Iv 
«irtotg,  xcti  tj  tiptaiövr]  nXfxtrca.  Suid.  nvctvixpiu.  — 159)  Schol. 

Aristoph.  s.  N.  157.  — 160)  Athen.  11,  476.  478.  — - 161)  Phot. 

bayotfoQtiv.  '£loyoif  Bekk.  Auekd.  318.  Vgl.  X.  156.  — 161  b) 

Schneid,  gr.  Wörter!).  niXctvog.  Rulink.  zu  Tim.  220.  Aristoph.  Plut. 
660.  680.  Thesmopli.  285.  — 162)  Müller  Dor.  1 , 324.  Creuzer 

Symb.  2,  137.  — 163)  Paus.  1,  26,  6.  — 164)  Aristoph.  Woik. 

504.  Paus.  9,  39,  5. 
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den  zum  Theil  nicht  unmittelbar  den  Göttern  geweiht,  son- 
dern an  den  Landstrassen  zur  Erquickung  für  Wanderer  auf- 
gestellt  164  h). 

Eine  besondere  Art  von  Fruclitopfern  und  Kuchen  waren 
die  anstatt  eines  Thieropfers  dargebrachten.  Arme  Leute 
pflegten  einen  aus  Mehl  geformten  Stier  zu  opfern,  oder  auch 
einen  dgl.  Stier  in  Begleitung  eines  Schafs,  Schweins,  Huhns, 
Rinds,  einer  Ziege  und  Gans  von  Mehl  (tßö ofiog  ßovg)  163); 
dem  thebäischen  Herakles  wurden  Aepfel  statt  Schafe,  mit 
einer  ans  Lächerliche  grenzenden  Benutzung  des  Doppelsinns 
Worte  f.irjlu  geopfert 1(J6).  Die  Lokrer  bildeten  selbst  von  Holz 
kleine  Stiere  zur  Stellvertretung  von  natürlichen  lö7). 

Ein  fast  bei  allen  Hellenen  und  von  den  homerischen  Zei- 
ten bis  späthin  gewöhnliches  Erstlingsopfer  vom  menschlichen 
Körper  selbst  war  endlich  das  Haupthaar,  welches  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  irgend  einer  Gottheit  zu  Ehren  abschnit- 
ten.  Aus  dem  heroischen  Zeitalter  finden  sich  mehre  Beispiele 
angeführt;  Achilleus  Haar  war  durch  Peleus  dem  Flussgott 
Spercheios  gelobt  worden  ,e8);  Theseus  schnitt  sein  Haar  dem 
delischen  Apollon  ab169),  Orestes  dem  Inachos170),  Mnesi- 
mache’s  Sohn  dem  Kephissos  171)  u.  s.  w.  Aus  der  historischen 
Zeit  kennen  wir  mehre  Orte,  in  deren  Culten  dergleichen  Haar- 
weihe, vorzüglich  von  Seiten  der  Bräute,  vorkam.  Das  Bild 
der  Hygieia  zu  Titane  im  Gebiete  von  Sikyon  war  zu  Tan- 
sanias Zeit  von  geweihtem  Haar  der  Jungfrauen  ganz  über- 
deckt 172);  die  Mädchen  von  Megara  schnitten  vor  der  Hoch- 
zeit das  Haar  als  Opfer  für  die  Iphinoe  ab  173);  die  auf 
Delos  für  die  Hekaerge174)  u.  s.  w.  Einen  andern  Sinn 
aber  hatte  die  Opferung  des  Haars,  um  einen  geliebten  Todten 
zu  ehren,  wie  von  Achilleus  zu  Ehren  des  Patroklos  geschah175).  - 

W ei hgesc henke  (dv«^/]|War«)  waren  von  den  bisher 
genannten  Arten  von  Opfern,  wenn  auch  nicht  in  Sinn  und 
Absicht,  verschieden  — denn  Weihgeschenke  wurden  auch  an- 
statt gelobter  Opfer  dargebracht  ,76)  — doch  darin  beschränk- 
teren Umfangs,  als  Opfer,  dass  sie  fast  iusgesammt  nur  zum 
Danke  für  eine  erlangte  Gunst  des  Geschicks,  selten  als  Bitt- 
geschenk, wiederum  aber  auch  zur  Strafe,  z.  B.  von  atheni- 


lG4b)  Etym.  M.  'Enuaioy.  — 165)  Suid.  ßovg  l'ßdoung.  — 

166)  Poll.  1,  30.  — 167)  Zenob.  prov.  5,  5.  — 168)  II.  23,  141. 

Vgl.  oben  §.  110.  N.  101.  — 169)  Plut.  Thes.  5.  — 170)  Aeschyl. 

Öhoepli.  6.  — 171)  Paus.  1,  37,  2.  — 172)  Ders.  2,  11,  5.  — 

173)  Ders.  1,  43,  4.  — 174)  Ebendas.  — 175)  N.  168.  Vgl.  von 

Herakles  Paus.  7,  17,  4.  — 176)  Ein  solche«  nnttmuit  der  Omea- 
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sehen  Archonten,  die  das  Gesetz  übertreten177),  gegeben  wur- 
den, zugleich  auch  üusserlich  durch  ihre  Bestimmung  insofern 
von  Opfern  verschieden,  dass  sie  den  Göttern  durch  die  blosse 
Aufstellung  an  heiligen  Orten  geweiht  wurden,  und  die  Opfe- 
rung also  sich  vielmehr  in  Aufbewahrung,  als  in  dem  Dufte 
eines  Brandopfers  erfüllte.  Zum  Theil  gehören  lieber  die  eben 
genannte  Weihung  des  Haupthaars,  auch  mancherlei  Erstlinge 
von  Früchten  178),  auch  Zehnten,  von  Beute  179),  Gewinn,  ein- 
gezogenen  Gütern,  Bergwerken  u.  s.  w.,  jedoch  wurden  der- 
gleichen gewöhnlich  erst  zu  Kunstgegenständen  umgestaltet, 
z.  B.  zum  Danke  für  einen  Sieg  aus  der  Beute  Dreifüsse  18ü) 
verfertigt  und  den  Göttern  zum  Geschenk  aufgestellt.  Mit  der- 
gleichen Gaben  waren  Delphi  und  Olympia  noch  in  Pausanias 
Zeit  in  einem  Masse,  das  unser  Erstaunen  erregt,  geschmückt. 
Hieher  gehört  auch  die  Darbringung  eines  Gewebes  (ntnVog) 
an  Athene  in  Athen  181)  und  an  Hera  in  Olympia  182).  Auch 
die  Aufstellung  von  Tropäen  nach  einem  Siege  mag  der  reli- 
giösen Beziehung  nicht  ermangelt  haben.  Unter  dem,  was  von 
Einzelnen,  und  nicht  im  Namen  eines  Staates  und  einer  Ge- 
meinde, geschenkt  wurde,  ist  vorzüglich  der  Anathemata 
von  Genesenen  in  Epidauros,  Kos,  Trikka  ,83),  und  der  einem 
Schiifbruch  Entronnenen  zu  gedenken. 

Den  Opfern  verwandt  war  endlich  die  Unterhaltung  im- 
merwährenden Feuers  zu  Ehren  einer  Gottheit,  als  im 
Tempel  der  Athene  Polias  zu  Athen  184),  der  Demeter  in  Man- 
tineia  185),  des  Pan  bei  dem  arkadischen  Akakesion  186);  des- 
gleichen der  Brauch,  dass  im  Tempel  der  Athene  Itonia  bei 
Koroneia  täglich  Feuer  auf  den  Altar  gelegt  wurde187);  über- 
haupt auch  die  Unterhaltung  des  Feuers  auf  dem  Altar  der 
Hestia  in  den  Prytaneien.  Das  Feuer  des  Phoroneus  in  Ar- 
gos  188)  gehört  nicht  hieher,  sondern  zu  den  Reliquien. 

d.  Reinigungen  und  Kasteiungen  189). 

Dass  die  Vorstellung,  den  Göttern  sey  Blut  und  Tod  der 
Menschen  unter  Umständen  als  eigentliche  Opfergabe  willkoin- 

177)  Oben  S.  202  N.  65.  — 178)  Z.  B.  Paus.  9,  19,  4.  — 

179)  'Axyoktiov  Suid. , nQtoxöleiov  Lykopin*.  298,  1228.  Axoo(h'noy 
bezeichnet  die  Göltergebühr  von  Frucht  und  Beute.  Aoqo g üxQofri- 
viov  für  Phöbos  neunen  sich  die  Phönissen,  Eurip.  Phon.  289.  — 

180)  Herod.  8,  82.  Thukyd.  1,  132.  Paus.  3,  18.  4,  15  u.  a.  Mül- 
ler Dor.  1,  432  und  in  Böttigers  Amalthea  B.  2.  — 181)  Aristoph. 

Vög.  827.  — 182)  Paus.  5,  16,  2.  — 183)  Plin.  N.  G.  29,  1.  — 

184)  Paus.  1,  26,  7.  »trab.  9,  396.  — 185)  Paus.  8,  9,  1.  — 180) 

Ders.  8,  37,  8.  — 187)  Ders.  9,  34,  1.  — 188)  Ders.  2,  19,  5.  — 

189)  Böttiger  Ideen  zur  Kunstmyth,  128  — !44. 
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inen,  dgpHel  lenen  nicht  ganz  fremd  war,  erhellt  aus  dem, 
was  oben  jiher  Menschenopfer  und  Gcisselung  der  Epheben  ge- 
sagt ist.  Davon  aber  ist  nach  ihrem  Grundwesen  verschieden 
die,  Kasteiung,  wo  ein  Mensch  durch  unnatürliche  Enthaltsam- 
keit von  Befriedigung  der  Lebensbedürfnisse  oder  Naturtrieben 
sich*' 'peinigt 5 denn  hier  fällt  der  Begriff  des  Opfers  weg. 
Jedoch  auch  sie  war  in  dem  hellenischen  Cult  zu  finden  j frei- 
lich nur  in  äusserst  geringem  Masse,  und  nur  in  Mysterien, 
nicht  aber  in  den  poetiscli  gesteigerten  und  in  sinnlicher  Fülltf 
prangenden  Culten,  im  Gegensätze  von  welchen  zum  Theil 
eben  die  altern,  einfachen,  zu  Mysterien  geworden  waren. 
Auch  traf  es  meistens  nur  die  Weiber  und  Priester. 


w • • r • 

Ein  Tag  der  Thesmophorien  hiess  das  Fasten,  vijOTtfa  ,d®); 
ein  1 \ng  der  Nüchternheit  für  die  Weiber.  Dieselben  mussten 
sich  auch  mehre  Tage  hindurch  vorher  des  Beischlafs  enthal- 
ten l91),  schliefen  deshalb  auf  dem  lustbändigenden  Kraute  Iv- 
yog  oder  dyroe192)  (Keuschlamm),  und  assen  Lauch  l93)  u. dgl. , 
wobei  aber  nicht  der  Begriff  der  Kasteiung,  sondern  der  Rein- 
heit, aufzufassen  ist;  so  war  Jungfräulichkeit  Bedingniss  zu 
mehren  hellenischen  Priestertkümern  ,9*).  Auch  der  Hierophant 
in  Athen  und  die  übrigen  Priester  der  Demeter  übten  Enthalt- 
samkeit  von  ehelichem  Genuss,  und  wuschen  sich,  zur  Tödtung 
wollüstiger  Triebe,  mit  Schierlingssaft  l95);  doch  ist  Gesetz  für 
Priesterthum  und  für  Gemeinde  nicht  aus  eiherlei  Gesichts- 
punkte zu  schätzen.  So  wurden  die  Thesmophorien  von  Ehe- 
frauen gefeiert,  manche  Festverrichtungen  aber  wurden  von 
Ehelosen  besorgt 195  b).  So  wenig  also  nun  hei  hellenischen 
freien  Männern,  die  nicht  dergleichen  Priesterthümer  verwal- 
teten, Selbstpeinigung  und  Bussübung  Bestandteil  des  Götter- 
dienstes war,  ebenso  wenig  der  Schmutz  des  Busskleides;  viel- 
mehr gehörte  zu  den  wesentlichsten  Bestandteilen  des  Götter- 
dienstes, sich  den  Göttern  auch  äusserlich  rein  und  geschmückt 
zu  nahen.  Ein  Sack  und  Asche  auf  dem  Kopf,  lange  Nägel, 
schmutzstarrende  Haut  11.  dgl.  wären  dem  Hellenen  in  der  Blü- 
tezeit ein  Greuel  gewesen;  in  dergleichen  gefielen  sich  nur 
die  Kyniker;  Andeutungen,  dass  in  der  Deisidämonie,  deren 
Unterschied  von  dem  Sinne  des  eigentlichen  Götterdienstes  oben 
bemerkt  worden  ist,  dergleichen  sich  gefunden  habe  196 ),  gehen 
auf  das  wüste  Gemisch  des  spätem  Heidentums  vielmehr,  das 

" u.  .i  - t / ' ■ 1 H v/5  *1  "k  ü \ -***>  *)< 


190)  Athen.  7,  307  F.  Vgl.  Meurs.  Graec.  fer.  in  Grou.  then.  : 
7,  797.  — 191)  Creuzer  8301b.  4,  452  f.  — 192)  Aelian  Thier- 

gesch.  9,  26.  — 193)  Kt.  M.  axoQoöov*  — * 194)  8,  unten  $.  138 

Anfang.  — 195)  Meurs.  Eleitsi».  Kap.  13.  — 195  b)  Creuzer  Sy  mb... 
4,  451.  — 196)  Plut.  v.  Abergl.  6,  643  R.  A. 
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iiher  den  ganzen  Orient  hin  hellenische  Tünche  bekommen  und 
wiederum  nach  Hellas  sich  eingeschwärzt  hatte,  als  auf  den 
ächten  hellenischen  Cult. 


c.  Festliche  Darstellung  und  Kunstleistungen,  ? 

Kampfspiele. 

Zu  dergleichen  war  im  Geinüthe  des  Hellenen  ein  zwie- 
fach aufregender  Drang,  nehmlich  im  Glanze  schöner  und  fest- 
lich geschmückter  Persönlichkeit  zu  prangen  und  an  deren  An- 
schauung sich  zu  weiden,  und  die  Körperkraft  in  gymnastischen 
Spielen  geltend  zu  machen.  Von  der  Gymnastik  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte der  öffentlichen  Zucht  ist  oben  geredet  worden, 
ihre  Verbindung  mit  dem  Götterdienste  zeigt  sich  nur  als  End- 
punkt einer  Reihe  anderswohin  zu  ordnender  Glieder;  hier 
aber  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  bei  keiner  Art  von  altern 
Agonen  die  Beziehung  auf  den  Götterdienst  ursprünglich  gänz- 
lich gemangelt  habe,  oder  endlich  ganz  und  gar  verschwunden 
se>.  Später  allerdings  gab  es  rein  profane  Agonen,  z.  B.  der 
Wettkampf  attischer  Trieren  bei  SumoniMb),  der  von  The- 
mistokles  eingesetzte  Hahnenkampf  u.  dgl.  Die  Lust  an  der 
Anschauung  körperlicher  Schönheit  regte  und  befriedigte  sich, 
wie  oben  (§.  114)  gezeigt,  auch  bei  den  Spielen;  mehr  aber, 
und  in  der  Richtung  auf  das  Prangen  in  Schönheit  und  festli- 
chem Kleiderschmuck  zugleich,  bei  den  Pompen,  einem 
Hauptbestaudtheile  hellenischen  Götterdienstes,  zu  deren  An- 
ordnung in  Athen  am  peiräischen  Thore  ein  eigenes  Gebäude 
errichtet  wari»7l>).  Was  die  Processionen  im  kathoiischeu  Cult 
am  Frohnleichnamsfeste  u.  s.  w.,  das,  nach  der  Ostentation 
und  dem  Genuss  am  festlichen  Gepränge  geschätzt,  die  helle- 
nischen Pompen;  jeder  Theünehmer  im  Kestgewande,  und  der 
Zweck,  wie  der  Genuss  in  dem  Aufzuge  und  stattlichem  Ein- 
herschreiten selbst  erfüllt.  Kränze,  wie  überall,  so  auch  hier 
Lieblingsschmuck  der  Hellenen  lf,s).  Nun  aber  gesellte  sich  zu 
dem  blossen  festlichen  Prachtwandeln  auch  wohl  die  Herum- 
tragung  zu  einem  bestimmten  Cult  gehöriger  Dinge.  Das  Ana- 
logon der  Bekrünzung  bietet  die  Tragung  von  Gezweig,  an 


196  b)  Lys.  Apol.  d.  Bestecli.  700.  — 197)  AeJiau.  V.  C.  2, 

28.  - 197h)  Paus.  |,  2,  4.  — 198)  Daher  als  dgl.  Zubehör 

im  Orakel  an  die  Athener  bezeichnet,  Dem.  g.  Meid.  531,  6:  xal 
xnooav  ß<otuo7ci  xaQt]  mtyävotg  Tfvxaaavxag  und  dazu  Demosthenes 
yoQovg  iarnvai , xal  xnaaav  uviuig,  xal  aU(p(tvT)(pOQ(n'.  Nur  dem 
Kronos  und  Herakles  wurde  anaoaxaHmu)  xtuetXn  geopfert.  Ma- 
crob.  Sat.  8,  10.  ‘ 

Wachs  muth  hellen.  AK.  Bd.  II.  2tc  Aufl. 
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den  Festen  des  Dionysos,  der  Demeter,  des  Apollon  ,S9),  die 
dtvdQOCf  OQi'ai , &a\\o(fOQ{a,  ooyoqoQiou  200),  Öa^vr^oQlui^1)^ 
hiebei  blieb  die  tragende  Person  Hauptgegenstand,  der  Zweig 
war  Zugabe.  Andern  Sinn  hatte  die  Uiutragung  des  Phallos, 
. <pah\o(f  OQia 202),  an  den  Festen  des  Dionysos.  — Zu  Spie- 
len und  Pompen  kam  endlich  noch  der  eigentliche  Tanz,  der 
bei  Festen  des  Apollon , des  Dionysos  u.  s.  w.  Päanen  und 
Hymnen  zugesellt  wurde  203). 

Wir  haben  nun  die  gymnastischen  Kampfspiele  insbe- 
sondere in  das  Auge  zu  fassen. 

Gymnastische  Kampfspiele. 

Religiöses  Gefühl  und  ästhetischer  Sinn,  Ehrsucht  und 
Schaulust,  machten  den  Hellenen  die  mit  Festen  verknüpften 
Kampfspiele  werth201);  in  Wechselwirkung  hoben  einander 
vorbereitende  Gymnastik  und  wettkämpfende  Leistung.  Die 
Staaten,  bedacht  auf  Pllege  der  Gymnastik  zur  körperlichen 
Ausbildung  der  Bürger  überhaupt  und  zur  Befähigung  dersel- 
ben, die  Waffen  mit  Erfolg  fürs  Vaterland  zu  führen,  sahen 
auch  die  Leistungen  der  Bürger  in  den  Kampfspielen  nicht  als 
ihnen  fremd  an,  vielmehr  wurden  dem  Jubel  und  der  Ehre, 
welche  den  Siegern  an  der  Siegsstätte  selbst  zu  Theil  wurden, 
dem  Prunkzuge  im  Prachtgewande , §U(m£  205),  der  Einsamm- 
lung von  Geschenken206),  der  Bewerfung  mit  Laub,  (prZAo- 
ßoXia  207),  die  Aufrichtung  von  Bildsäulen  208)  u.  s.  w. , auch 
noch  in  der  Heimat  Lohn  und  Ehre  hinzugefügt,  wie  aus  den 
obigen  Erwähnungen  der  den  Siegern  in  Sparta  und  Athen  zu 
Theil  gewordenen  öffentlichen  Gunst  und  aus  Nachrichten  ähn- 
lichen Inhalts  von  andern  Staaten  erhellt. 

Die  Entstehung  der  Kampfspiele  aus  dem  blossen  Gesichts- 
punkte des  Gymnastischen  lässt  sich  nicht  nachweisen ; das  Re- 
ligiöse ist  früh  dabei  im  Spiele  gewesen  20°).  Von  dem  Auf- 


199)  Strab.  10,  468.  Clem.  Alex.  Strom.  5,  672  Pott.  A.  Creuz. 
Sy  mb.  2,  359  f.  — 200)  Meurs.  6(ryo<poQ.  — 201)  Proklos  b. 

Meurs.  öct<f<vi]if  oQ.  — 202)  Bei  einer  Pompe  des  Ptolemäos  Phila- 

delphos  war  ein  vergoldeter  Phallos  von  120  Ellen , Athen.  5,  201  E. 
Phallaphori  hiess  bei  den  Italioten  auch  eine  Art  Dichter,  sonst 
..ipluuxts  genannt;  Athen.  14,  621  F. , 622  C.  D.  — 203)  Athen.  14, 

631  C.  lIv()o(yr]  als  dionysischer  Tanz  das.  631  A.  Hauptstelle  JLu- 
kian  v.  Tanze  Kp.  16.  — 204)  Bd.  1,  149  f.  — 205)  Aristoph. 

Wolk.  71  und  Schob  — 206)  Suid.  7i8Qtayeit)6/jfyoi.  — 207)  Schol. 
Eurip.  Hck.  574.  — 208)  Schon  Olymp.  38  wurde  in  Elis  einem 

Sieger  eine  Bildsäule  gesetzt.  Paus.  6,  15,  4.  — 209)  Dass  reli- 

giöses Gefühl  sich  dazugeselltc , zeigt  die  Sage  von  Oebates  in 
Achaja.  Paus.  7,  17,  6. 
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kommen  der  Festversammhingen  zu  gymnastischen  Leistungen, 
den  politischen  Veranlassungen,  an  welche  sie  geknüpft  wur- 
den, ist  oben,  bei  Aufzählung  der  politischen  Bande  unter  den 
hellenischen  Staaten  geredet  worden.  Die  Hellenen  liebten 
auch  hiebei  mythische  Anfänge;  Heroennamen  glänzen  in  den 
Stiftungsiegenden  der  olympischen  und  anderer  Spiele  21°) ; 
Apollon  selbst  heisst  Stifter  der  pythischen.  Bei  Musterung 
der  Karapfspiele  im  Einzelnen  sind  die  olympischen  Spie- 
le, welche  den  übrigen  zur  Norm  dienten,  vorzugsweise  zu 
beachten  au). 

Der  Lauf,  die  einfachste  Kraftübung  in  Wettkämpfen, 
war  in  Olympia  noch  in  der  vierten  Olympiade  allein  üb- 
lich aw)  und  blieb  nachher  immerfort  die  geelirteste  Gattung 
von  Wettkämpfen,  Anfangs  ward  nur  bis  zur  Säule  ain  Ende 
des  Stadion213),  also  sechshundert  Fuss  weit,  gelaufen,  seit 
der  vierzehnten  Olympiade  kam  dazu  der  Lauf  bis  zur  Grenz- 
säule hin  und  von  da  zuriik  — dia t>Aoc214);  öderes  ward  gar 
vier  und  zwanzig  Male  hin  und  her  gelaufen  — SoXi^og  21{*),  zu 
geschweigen  der  unglaublichen  Erklärung  des  öoXt^og^  als  ei- 
nes Laufes  von  zwölf  Mal  vier  und  zwanzig  Stadien.  Dass  seit 
Orsippos  Vorgänge,  Olymp.  15,  nackt  gelaufen  wurde,  ist 
schon  oben  bemerkt  worden 2l6).  Eine  seit  Olymp.  65  zu 
Olympia  übliche  Steigerung  des  gewöhnlichen  Laufs  war,  dass 
Hopüten  das  Stadion  durchliefen 217).  Auch  Kinder  wurden 
seit  Olymp.  37  zum  Wettkampfe  im  Laufen  unter  einander  ge- 
lassen 2I8). 

Das  Pferderennen,  \nn6$QO(.ioQ 219),  zu  Olympia  seit 
Ol.  25  eingeführt  22°),  immer  aber  mir  von  Mächtigen  und 
Reichen,  Tyrannen  und  Adligen,  als  Hieron,  Theron,  Alkibia- 
des,  geübt,  war  entweder  Rennen  eines  Gespannes  mit  Wa- 
gen, otp^a,  oder  eines  Rosses  mit  Reiter,  »asof,  xtXyg , ein- 
geführt Ol.  33  221).  Von  jenem  war  das  Rennen  mit  einem 
Viergespann,  Tf&Qi'nmp,  das  glänzendste;  das  Rennen  mit  zwei 


210)  Paus.  4,  34,  1.  Vgl.  BdL  1,  153  f.  211)  Ausser  den 
Bd.  1,  153.  N.  22b)  und  Bd.  2,  $.  106.  genannten  Schriften,  vgl. 
Idoj'd  series  cbronologiea  Olympiadum , Pythiadum  u.  s.  w.  Oxon. 
1700.  Corsini  dissertatt.  agonisticae,  Flor.  1742,  wo  von  der  Folge 
der  olympischen  Kämpfe  1,  8,  der  pythischen  VI,  13.  — 212)  Paus. 
4,  4,  4.  Vgl.  5,  8,  3.  — 213)  Ders.  G,  20,  6.  — 214)  Ders.  5* 

8,  3.  Das  Wort  kommt  von  avXog  d.  i.  aradiov.  S.  Et.  M.  nvXog.  — 
215)  Suid.  <$6lt%og.  — 216)  Vgl.  Paus.  1,  44,  1.  Corsini  f.  Att.  3, 

22  f.  — 217)  Paus.  5,  8,  3.  - 218)  Ders.  5,  8,  3.  6,  2,  5.  — * 

219)  Ders.  6,  20,  7 f.  dazu  G.  Hermann  de  Hippodromo  Olywpiaco. 
Dips.  1839.  * — 220)  tmuav  uX&foy  i Jqö/uos  Paus.  5, 8,  3.  *— 

Ders.  5,  8,  3» 
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Rossen  und  Wagen,  ovvcoptg,  wurde  Oh  95  eingefülirt  222), 
zur  Abwechselung  Hess  man  seit  Ol.  70  auch  Maulesel  mit  ei- 
nem Wagen,  unr/vif  223),  und,  gleich  den  Kindern,  auch  Fül- 
len rennen  224). 

Die  Werfung  des  Diskos,  eine  uralte  Uebung  der 
Hellenen,  von  Homer  erwähnt  225),  und  bei  Einsetzung  der 
olympischen  Spiele  durch  Iphitos  im  Peloponnes  bekannt,  — 
denn  Iphitos  Diskos  ward  als  Unterpfand  der  mit  den  olym- 
pischen Spielen  verknüpften  Befriedung,  ixt/ugia,  aufbe- 
wahrt226), — trat  früh,  wie  es  scheint,  in  die  Reihe  der 
olympischen  Kampfspiele. 

Werfung  eines  Wurfspiesses,  clxcov , dagegen  scheint 
niemals  zu  besonderem  Ansehen  gekommen  zu  seyn,  obgleich 
sie  unter  die  olympischen  Kampfspiele  aufgenommen  ward. 

Der  Sprung,  war  schon  vor  Simonides  Zeit  üb- 

lich 227). 

Das  Ringen,  schon  Olymp.  18  erwähnt  228),  gehörte  im- 
merfort zu  den  geehrtem  Kampfgattungen.  Auch  daran  nah- 
men Kinder  Theil. 

Der  Faustkampf  dagegen,  eingeführt  Olymp.  23  22d), 
war  nicht  sehr  geachtet ; vorzüglich  wohl  aus  einem  richtigen 
ästhetischen  Gefühl,  indem  dem  Auge  dabei  Schönes  gar  nicht, 
vielmehr  Verunstaltung  körperlicher  Schönheit  dargeboten 
wurde  23°).  Das  Gefallen  an  diesem  Kampfspiele  nahm  jedoch 
zu  schon  vor  dem  Verfalle  des  öffentlichen  Wesens  und  des 
Volksthums,  und  gleichen  Schritt  hielten  damit  gewisse  Verän- 
derungen des  Kampfes  zu  grösserem  Nachdruck,  Gewicht  und 
zerstörenderm  Erfolge  der  Schläge,  namentlich  die  Faustbeklei- 
dungen von  Leder  mit  metallenen  Buckeln  231).  Kinder  wur- 
den schon  Ol.  41  zu  diesem  Kampfspiele  aufgestellt  232). 

Das  Pankration,  bestehend  aus  Ringen  und  Faust- 
kampf283), wurde  schon  Olymp.  33  zu  Olympia  üblich234). 
Einen  Kestos  konnte  natürlicher  Weise  die  Hand  nicht  haben. 


222)  Ders.  a.  O.  öqöuos  duo  i7nr(ov  TtXsfav.  — 223)  Ders.  5, 

9,  1.  2.  — 224)  Ders.  5,  8,  3.  — 225)  II.  23,  431.  — 226)  Paus. 

5,  20,  1.  — 227)  , 7 rod'(oxftrju  f dtorxor,  uxotna^  näktjv.  Simo- 

nides  Vers  auf  Pentathlon.  Vgl.  §.  106.  — 228)  Paus.  5,  8,  3.  — 

229)  Pausan.  5,  8,  3.  — 230)  S.  v.  (oroxuxn^Cng , einem  Faustkäm- 

pfer mit  zerquetschten  Ohren , Hesyeli.,  Poll.  4,  144.  Plat.  Gorg.  71. 
Vgl.  oben  §.  106.  — 231)  Schob  zu  Plat.  Staat  1,  S.  391  Tauclin. 

A.  aus  Philostratos.  — 232)  Paus.  5,  8,  3.  Ebenfalls  vgl.  §.  106.— 

233)  Beschreibung  bei  Philostr.  Ikon.  2,  6.  S.  818  Olear.  A.  Vgl. 
Plut.  sjmipos.  Fr.  2,  4.  Bd.  8,  527  f.  R.  A.  Die  Pankratiasten  hiessen 
auch  7UC/LI{ACCX01.  Pollux  3,  150.  — . 234)  Paus.  5,  8,  3. 
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denn  es  galt,  was  im  Faustkampfe  für  sich  nicht  vorkam,  ein- 
ander bei  den  Händen  zu  packen. 

Das  Pentathlon,  bestehend  aus  Lauf,  Sprung,  Ringen, 
Diskus-  und  Wurfspiesswerfung  235),  wurde  schon  Ol.  18  zu 
Olympia  eingeführt  für  Kinder  Ol.  38  23e). 

Ausser  diesen  Gattungen  von  Kampfspielen  gab  es  mehre 
andere,  die  zum  Theil  zu  Olympia,  zum  Tlieil  auf  andern 
Spielstätten  und  bei  andern  Festen  geübt  wurden.  Vorzüglich 
beliebt  und  geehrt  war  in  Athen  der  Fackellauf,  Xu/una- 
doi/og  uycuVy  Xu(.i7iaör](pOQi'u , XaftnuöijdQo^iiu , Xufinug^  bei 
den  Prometheen,  Hephästeen  u.  s.  w.  Ihn  zu  begehen  wurden 
Epheben  aus  den  Gymnasien  ausgewählt;  es  kam  bei  dem  "Wett- 
laufe darauf  an,  dass  Jünglinge,  die  in  gewisser  Entfernung 
von  einander  aufgestellt  waren , einer  dem  andern  in  vollem 
Laufe  eine  brennende  Fackel  zubrachten , ohne  dass  diese  un- 
terwegs erlosch  237).  — Auch  zu  Künsten  , wie  heut  zu  Tage 
von  Kunstreitern  und  Seiltänzern  geübt  werden , entarteten  die 
Leistungen  der  hellenischen  Gymnastik;  dergleichen  war  die 
01.71  eingeführte,  aber  zusammen  mit  dem  Rennen  des  Maul - 
thierwagen  01.  84  wieder  abgeschaffte  238),  bei  den  Pana- 
thenäen  aber  noch  in  Phokions  Zeit  übliche  239)  y.üXnr] , wrenn 
der  Reiter  bei  dem  Ziele  am  Ende  des  Hippodromos  vom  Rosse 
absprang  und  neben  diesem  herlief2'* * * * * * 9 10).  Dergleichen  Messen 
ÜTroßuTui , oder  üvußuiou 2/11 ),  wenn  man  nicht  etw'a  diese 
Wörter  so  versteht,  dass  die  Reiter  von  einem  Pferde  oder  Ge- 
spann auf  ein  anderes  hinübersprangen  242).  Unter  Sclrwertern 
tanzen,  sich  auf  einem  Kreisel  drehen213),  lind  Fertigkeiten, 
wie  Hippokleides  der  Sybarit  bei  der  Brautwerbung  um  die 
Tochter  des  lvleisthenes  you  Sikyon  sehen  liess2'1*),  und  dgl. 
Entartungen  der  Orchestik,  dann  und  wann  öffentlich  gezeigt, 
kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

Weiber  waren  von  der  Theilnahme  an  den  grossen 
Kampfspielen  zu  Olympia,  ja  selbst  von  der  Anschauung  der- 
selben ausgeschlossen,  und  die  das  Yerbot  übertreten  würden, 


235)  S.  oben  §.  106.  — 236)  Paus.  5,  8,  3.  — 237)  Pla- 

ton Staat  1,  328  A.  Paus.  1,  30,  2.  Nach  dem  letztem  liefen  die 

Fackelträger  zusammen  nach  einem  Ziele.  Vgl.  auch  Cic.  an  He- 

renn.  4,  46.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  1,  496.  Müller  Min.  Poliad.  sacra 

p.  5.  Haase  unt.  Palästrik  bei  Ersch  u.  Gruber  S.  402.  Von  ei- 

ner Lampadephorie  in  Achaja  s.  Paus.  7,  27,  1.  — 238)  Paus.  5, 

9,  1.  — 239)  Plut.  Phok.  20.  — 240)  Paus.  5,  9,  2.  — 241) 

Ders.  5,  9,  2.  Plut.  Phok.  20.  — 242)  Et.  M.  Suid.  (uioßnnx(og. 

Faber  Agonist.  1,  26.  2,  18.  — 243)  tg  fxaxniQug  xvßiciav,  Ini 

(to^ov  divticfrcu.  Plat.  Euthyd.  294  E.  — 244)  Ilerod.  6,  130. 
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bedroht,  vom  Felsen  herabgestiirzt  zu  werden  240).  Jedoch 
wurden  Ausnahmen  gemacht.  Priesterinnen  der  Demeter  Cha- 
myne  hatten  ohne  Unterschied  Zulass246)}  als  einzelne  Aus- 
nahme wird  angeführt,  dass  Agesilaos  Schwester  Kyniska  zum 
Wagenrennen  zugelassen  worden  247),  und  dass  dies  Beispiel 
nicht  ohne  Folgen  geblieben,  namentlich  auch  makedonischen 
- Weibern  erlaubt  worden  sey,  Theil  zu  nehmen  2*8).  Der  letzte 
Fall  aber  gehört  kaum  hierher}  man  hat  dabei  an  die  Zeit  ma- 
kedonischer Zwingherrschaft  zu  denken. 

Die  Vorübungen  zu  den  öffentlichen  Kampfspielen  wa- 
ren mehr,  als  gewöhnliche  Gymnastik}  es  gesellte  sich  auch 
Diätetik  dazu.  Zu  den  Olympien  ward  keiner  gelassen , der 
nicht  zehn  Monate  lang  vorher  sich  geiiht  hatte  249).  In  der 
Diätetik  hatten  besonders  die  Ringer  und  Faustkämpfer,  Athle- 
ten im  engem  Sinne  des  Worts,  ihre  eigenen  Vorschriften, 
Enthaltsamkeit  einerseits,  andrerseits  Ueberfüllung.  Der  Tarau- 
tiner  Ikkos  war  berühmt,  weil  er,  um  alle  Kraft  für  die  Kampf- 
spiele aufzusparen , nie  ein  Weib  berührt  23°) ; das  Zwangses- 
sen der  Athleten  dagegen,  avayxo(payCa  2tfl),  und  ihr  vieles 
Schlafen  waren  verrufen2*12)}  bei  den  Argeiern  wurden  die 
Kämpfer  udycpuyoi  genannt  253) } vom  Krotoniaten  Milon  254), 
und  von  Timokreon  255)  haben  sich  Kraftäusserungen  im  Spei- 
segenuss im  Andenken  erhalten,  die  Erstaunen,  aber  nicht  Be- 
wunderung erregen. 

Die  Zucht  bei  den  öffentlichen  Spielen  war  streng}  in 
Olympia  gab  es  Stab-  und  Geisselträger,  Qußdovyoi , (.laortyo— 
cpoQOi , und  Frevel  gegen  Ruhe  und  Ordnung  bei  den  Spielen 
büssten  Kämpfer  und  Zuschauer  mit  der  Haut  256). 

Leistungen  der  Ton  - und  Dichtkunst. 

Ausbruch  der  Andacht  oder  religiösen  Begeisterung  in  Töne 
ohne  Worte,  wie  wohl  bei  wilden  Völkern  neuerer  Zeit  gefun- 


245)  Paus.  5,  6,  5,  wo  es  jedocli  elische  Weiber  heisst.  S. 
über  das  Gesetz  Perizon.  zu  Ael.  V.  G.  10,  1 und  die  dort  ange- 
führten Schriften.  Von  der  Pherenike  oder  Kallipateira , die  ohne 
Erlaubniss  zuschaute,  entdeckt  wurde,  aber  das  Leben  behielt, 
Paus.  5,  6,  5 und  Ael.  V.  G.  10,  1.  — 246)  Paus.  6,  20,  6.  — 

247)  Plut.  Agesil.  20.  Paus.  3,  8,  1.  Ueber  die  Frage,  ob  sie  selbst 
den  Wagen  gelenkt  habe,  s.  Becker  Ghar.  I,  317.  318.  — 248) 

Paus.  a.  O.  — 249)  Derselbe  5,  25,  2.  — 250)  Platon  Ges.  8, 

839  E.  Aelian  V.  G.  II,  3.  Vgl.  Platon  Protag.  316  E.  — 251) 

Aristot.  Pol.  8,  4.  - 252)  Platon  Staat  3,  904  A.  — 253)  He- 

sych.  ((fyyayos.  Vgl.  Theokr.  22,  115.  — 254)  Athen.  10,  412  1).  f.  — 
255)  Athen.  10,  415  F : noXXa  maiv  xcd  nolXci  (paycöy.  — 256)  Thuk. 
5,  49.  50.  Schol.  Plat.  Staat  400  Tauchu.  A.:  cd  ^ctffitytg , als  ol 
xfd-Xtjtcd  rvTtiovxcu , Xvyoi  xcdovyuu. 
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den  worden  ist  und  noch  gefunden  wird,  Mar  bei  den  Mrort- 
und  gedanken liebenden  Hellenen  zwar  niemals  Bestandteil  des 
Götterdienstes;  doch  allerdings  die  oXoXvyi/j  7 von  Herodotos  aus 
Libyen  hergeleitet257),  etwas  der  Art,  indem  liier  im  Fest- 
tanze nur  einzelne,  bedeutungslose  Sylben,  «/,  «?, 
dXaXu , u.  s.  w.  ausgestossen  Mrurden.  Wie  aber  bei  dem  Hel- 
lenen  die  Instrumentalmusik  allein  nie  zu  hohen  Ehren  kam, 
sondern  dem  Gesänge  diente,  so  herrschte  in  der  gesummten 
Tonkunst  das  Gesetz  der  Gedanken;  sie  war  Dienerinn  der 
Poesie;  poetisch  aber  die  ältesten  Aeusserungen  religiöser  Em- 
pfindungen in  der  Rede,  und  keine  Poesie  ohne  Begleitung  der 
Musik.  Es  Maren  demnach  im  Götterdienst  Tonkunst  und 
Dichtkunst  früh  und  innig  mit  einander  verbunden.  Selten 
Mrohl  ermangelte  eine  öffentliche  religiöse  Handlung  musikali- 
scher Begleitung  258) ; manche  erfüllten  sich  in  vorzugsweise 
musikalischen  Leistungen.  Vor  allen  andern  Göttern  Miirden 
dem  Apollon  zu  Ehren  Ton-  und  Dichtkunst  aufgeboten;  ihm 
(dem  Heilgotte  der  Götter,  Taon)  war  ursprünglich  der  Päan 
geweiht259);  die  Ivarneien  2Ö°)  und  die  Pythien  2Ö1)  waren  zum 
Theil  musikalische  Feste,  mit  Wettspielen  der  Tonkünstler, 
und  das  hier  vorzugsweise  gebrauchte  TonM'erkzeug  die  Kitharn. 
Aber  auch  dem  Dionysos  wurde  nie  ohne  Musik  gehuldigt,  und 
aus  den  musikalischen  Leistungen  an  seinen  Festen,  deren  vorzüg- 
lichste der  Ditliy rambos,  gesungen  von  den  Chören  im  Rund- 
tanze um  den  Altar  (yogoi  y.v/Xioi ) 2(J2)  entwickelte  sich  mehr, 
als  aus  den  apollinischen  Musikfesten ; die  letztem  nehmlich  er- 
zeugten das  Solo  auf  einem  Musik  - Instrumente 26a),  die  dio- 
nysischen das  reich  - und  buntgegliederte  Drama.  So  nun  wur- 
den auch  anderen  Göttern  andere  musikalisch  - poetische  Gaben 
dargebracht,  den  Chariten  zu  Orchomenos  an  den  Charite- 
sien  2641 ) , der  Demeter  der  sogenannte  lulos  2(J>),  der  Artemis 
Upis  die  Upingos  26{i)  u.  a.,  überhaupt  aber  fast  jeglichen  Göt- 
tern der  OberM'elt  mit  irgend  einer  Leistung  jener  Künste  ge- 


257)  Herod.  4,  189.  Henislerli.  zu  Luk.  Traum,  B.  I,  S.  177 
Zw.  A.  Böttiger  vom  Ululatus  in  d.  Id.  z.  Kunstmyth.  47  ff.  258) 
TI\ noavXiov , TTQoXMjutoy , TTQovb^iiov , nnootiuov , was  zur  Einleitung 
diente.  Pollux  4,  7,  1.  Heindorf  zu  Phit.  Kratyl.  §.  73.  — 259) 

Pint,  vom  ei  7,  528  R.  A.  11.  1,  473.  474  u.  Heyne.  Hymn.  an  Ap. 
272.  517.  Müller  Dor.  1,  343.  349  — 352.  Vom  Kriegspäan  ist  oben 
die  Rede  gewesen.  — 260)  Athen.  14,  635  E. , wo  von  Terpan- 

dros  Siege.  — 261)  Th.  1,  155.  N.  56.  Von  Einführung  gymnasti- 

scher Agonen  daselbst  s.  Corsiui  diss.  agon.  2,  46.  — 262)  Aeschin. 
g.  Ktes.  625.  Schol.  Aristoph.  Wolk.  311.  Vgl.  zu  332.  Suid.  xv- 
xXiwv.  Schneid,  zu  Xenoph.  Oek.  8,  20.  — 263)  Von  Sakadas  s. 

Paus.  2,  22,  9.  — 264)  Taus.  9,  35.  — 265)  Tzctz.  zu  Lyko- 

phr.  23.  — • 266)  Ovmyyog  Pollux  4,  53.  Athen.  14,  619  B. 
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naht  und  ihr  Fest  begangen;  nur  der  Dienst  der  Eumeniden 
zu  Athen  war  durchaus  klanglos  und  still,  und  daher  lHov- 
ytdui  ‘266l>)  Name  derer,  die  ihn  besorgten. 


Als  etwas  für  sich  Bestehendes  ist  der  Zaubercu  lu. 
anzuführen.  Die  Magie  hatte  ihrer  Natur  nach  nichts,  was  zu \ - 
der  sinnlich  heitern  Ostentation  des  Cults  gehörte ; das  Geheime, 
Lichtscheue  herrschte  dabei  vor;  im  Allgemeinen  gaben  die 
Darbringungen  an  die  Götter  der  Unterwelt  den  Typus  der 
magischen;  jedoch  hatten  diese  in  ihren  geheimen  Gebräuchen, 
Opferungen,  Verwünschungen,  mancherlei,  das  als  ihnen  eigen- 
thümlich  anzusehen  ist  267). 


3.  Das  Festwesen* *). 

§.  135. 

a.  ü e b e r h a u p t. 

Von  den  im  Obigen  genannten  einzelnen  Bestandteilen 
des  Cults  waren  mehr  oder  weniger  bei  der  Feier  eines  helle- 
nischen Festes  vorhanden;  Opfer,  der  eigentliche  Mittelpunkt 
und  Kern  jeglicher  Culthandlung,  mangelten  niemals  und  nir- 
gends. Nicht  vollkommen  Fest  (Ugofirjvia)  *)  war  es,  wenn 
dem  bürgerlichen  Verkehr  gewisse  Tage  als  unglücklich  entzo- 
gen wurden,  als  unoffgcldeg  u/p«ia);  noch  weniger,  wenn 
selbst  ohne  Stillstand  des  bürgerlichen  Verkehrs  gewisse  Tage 
als  einem  Gotte  geweiht  angesehen  wurden,  z.  B.  der  siebente 
Tag  jedes  Monats  dem  Apollon  3),  dem  aber  allerdings  am 
siebenten  Thargelion  in  Athen,  Böotien  u.  s.  w.  eine  Daphne- 
pliorie  gefeiert  wurde  4). 


266  b)  Angeblich  ol  äno  'Hcvyov  Scliol.  Soph.  Oed.  Kol.  489. 
267)  Vgl.  die  oben  N.  § 123.  N.  58.  angeführten  Schriften  und  dazu 
noch  Salverte  des  Sciences  occultes.  Soldan  Gesell,  d.  Hexcnprocesse 
1843.  Enneinoser  Gesell,  d.  Magie.  Lpz.  1844.  ist  nicht  geeignet,  die 
hellenische  Magie  in  das  rechte  Dicht  zu  setzen. 

*)  Ueberhaupt:  P.  Castellani  ioQtoloyioy , Meursii  Graecia 
servata  u.  Jonstouus  de  festis  Graeeorum  in  Gronov.  thes.  Vol.  7. 
dazu  Larclier,  sur  quelques  fötes  omiscs  p.  Castellane  etMcurs.  in  Mm. 
de  Pac.  d.  inscr.  48.  — I)  Duker  zu  Thuk.  3,  56.  — 2)  Von  Athen 
s.  Schöinann  de  comit.  50.  — 3)  Meurs.  Graec.  fcr.  fßöofjtij.  — 

4)  Meurs.  a.  O.  Müller  Dor.  I,  330. 
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Gemeinsam  waren  allen  Festen  insgesammt,  dass  nur 
unbedeckte,  mit  keinem  Verbrechen  belastete  Personen  3 *)  daran 
Tlieil  nehmen  durften,  unreine  (ßvuytTg)  aber  ferngehalten  wur- 
den. Menge  der  TheHnehmer  ward  gern  gesehen  5 * *h);  Gäste 
wurden  bei  den  meisten  Festen  freundlich  empfangen ; man 
nahm  an,  dass  die  Götter  sich  durch  solchen  Festbesuch  höher 
geehrt  fühlten;  wiederum  war  die  Sendung  eines  Festzugs 
(&  t co  q i u)  von  Staatswegen  zur  Theilnahme  am  Feste  eines 
befreundeten  Staates  ungemein  üblich  3 c).  — Ferner  wurden 
keine  Staatsgeschäfte  betrieben,  keine  Gerichte  gehalten,  keine 
Pfändungen  vorgenommen.  Kriegsdienst  zwar  wurde  auch  zu 
Festzeiten  fortgeleistet,  doch  findet  sich  wohl,  dass  von  einem 
lakedämonischen  Heere  die  Ainykläer  zur  Feier  der  Hyakin- 
thien  heimzogen  3 d).  — Sclaven  hatten  an  keinem  Bürgerfeste 
thätigen  Autheil ; bei  den  Thesmophorien  und  Eleusinien  scheint 
ihnen  auch  das  Zuschauen  untersagt  gewesen  zu  seyn  5 c). 

Verschiedene  Gattungen  von  Festen  ergeben  sich,  zu 
geschweigeu  des  der  betheiligten  Gottheit  beigelegten  Cha- 
rakters, theils  aus  der  Verschiedenheit  der  Personen,  welche 
sie  feierten,  theils  aus  der  dabei  herrschenden  Sinnesart,  welche 
wiederum  sowohl  durch  die  Vorstellungen  von  der  Gottheit,  an 
die  ein  Fest  gerichtet  war,  als  durch  irdische  Veranlassungen 
bedingt  wurde. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Personen , welche  ein  Fest 
begingen,  sind  zuvörderst  Weiber  feste  zu  beachten.  Es 
gab  deren  eine  nicht  geringe  Zahl,  hauptsächlich  zu  Ehren  der 
Demeter  und  des  Dionysos.  Oben  an  stehen  die  Thesmopho- 
rien, in  einer  grossen  Zahl  hellenischer  Staaten  von  Weibern 
gefeiert.  Das  Fest  der  Demeter,  Kora  und  des  Dionysos  bei 
Sikyon  feierten  Männer  und  Weiber  von  einander  abgesondert  °); 
bei  dem  Feste  der  Demeter  Mysia  bei  Pellene  in  Acliaja  muss- 
ten am  dritten  Tage  die  Männer  sich  entfernen,  selbst  männ- 
liche Hunde  durften  nicht  in  der  Nähe  seyn°b).  Dem  Diony- 
sos feierten  in  Sparta  die  Weiber  für  sich  allein  ein  Fest  ”). 
Auch  die  Adonisfeste  gehörten  den  Weibern  allein  an  8).  ln 
Tegea  w'urde  sogar  ein  Fest  des  Ares  bloss  von  Weibern  be- 
gangen 9).  Hier  ist  endlich  auch  daran  zu  erinnern,  dass  zu 
gewissen  Heiligthümern  der  Zugang  nur  Weibern  gestattet  war10). 


5}  Pollux  1,  32.  ixug , og  t ig  uXnQog.  Kal  lim.  Hymn.  an 

Apoll  2.  — 5 b)  JloXXoi  xdya&ot  Aristopli.  Fried.  968.  — 5 c) 

Meier  de  sacris  Graecor.  legationibus.  Hai.  1837.  — 5d)  Xenoph. 

Hell.  4,  5,  11.  — 5e)  Athen.  5,  192  B.  Arist.  Tliesm.  294.  — 

6)  Paus.  2,  11,  3.  — 6 b)  Ders.  7,  37,  4.  — 7)  Ders.  3,  20,  4.— 

8)  Meurs.  Gr.  fcr.  ’Aöwviu.  — 9)  Paus.  3,  48,  3.  — 10)  S.  oben 

$.  125.  N.  10  b. 
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Wiederum  hatten  auch  die  Männer  gewisse ' Feste  für 
sich  allein,  z.  13.  in  Sparta  wurde  dem  Ares  nur  von  Männern 
geopfert11).  — Auch  die  Jugend  hatte  ihre  eigenen  Feste, 
in  Athen  die  Museia,  Hermäa,  und  das  Jungfrauenfest  der 
brauronisclien  Artemis;  in  Sparta  die  Gymnopädien ; eben  da- 
selbst opferten  die  Epheben  dem  Enyalios  und  Achilleus,  die 

- Sphäreis  dem  Herakles  12).  — Andere  Feste  gingen  bloss  ge- 
■*;  wisse  Berufe  an;  in  Sparta  gab  es  ein  Fest  der  Ammen,  t /- 
/ vJf/W’d/a  13),  in  Athen  ein  Fest  der  Schmiede  14),  hie  und  da 

- Feste  der  Sclaven  ls). 

Die  Sinnesart,  welche  den  Charakter  eines  Festes  aus- 
sprach, äusserte  sich  in  zwei  Hauptbestrebungen,  entweder  die 
besten  Güter  des  irdischen  Lebens  festlich  zu  gestalten  und 
den  Göttern,  als  deren  Gebern,*  mit  Preis  und  Dank  vorzu- 
füliren,  oder  Elend,  Nichtigkeit  und  Ratlosigkeit  des  Men- 
schengeschlechts zur  ’ Schau  zu  legen.  Dort  herrschte  die 
Freude,  hier  Sorge,  Angst  und  Trauer.  Der  Freudenfeste 
Zahl  war  bei  weitem  die  grössere  1(i).  Hier  galt  es!  nicht  nur 
sich  zu  waschen  16b)?  was  auch  bei  Sühnopfern  stattfand,  son- 
dern sich  festlich  zu  schmücken  und  neue  Gewänder,  wenn  es 
seyn  konnte,  anzulegen17),  um  vor  den  Göttern  mit  Anstand 
zu  erscheinen,  recht  eigentlich,  den  Ausdruck  festlicher  Lust 
den  Göttern  im  Seyn  uud  Thun  zu  offenbaren,  dass  die  äussere 
Erscheinung  der  Gesinnung  entspräche,  daher  die  Ostentation, 
die  Spiele,  die  Musik  und  Poesie.  Die  Götter  wurden  für 
Freunde  von  Spiel  und  Scherz,  yiXonaCy/uovtg , angesehen. 
Nur  zu  .oft  artete  dies  in  Schwelgerei  aus;  nicht  bloss  bei  athe- 
nischen Festen  war  in  der  spätem  Zeit  das  Bemühen,  sichs 
wohl  seyn  zu  lassen , unmässig  17  b).  — Nicht  den  reinen  Cha- 
rakter der  milden,  heitern  Freude  und  des  Prangens  in  Eben- 

1 v-  o 

a-.-r  ->*  >s'*.  '•*  . ' ' • ...  • ■ . 


11)  Paus.  3,  22,'  5.  — 12)  Ders.  3,  20,  1.  3,  14,  6.  — 13) 

Athen.  4,  139  A.  B.  — 14)  XaXxeice  Harp.  — • 15)  S.  oben  426. 

Unt.  N.  166.  — 16)  Daher  Hesych.  /aQjjioGvva'  IoqxuI  'uid-fjvrjGi. 

lieber  das  Vorherrschen  der  Freude  bei  hellenischen  Festen  s.  Spanli. 
zu  Kallim.  H.  a.  Del.  324.  — 16  b)  Zur  Reinigung  der  Anwesen^ 

den  von  äusserlichem  Makel  diente  nicht  allein  das  Händewaschen 
Cs.  oben  §.  134.  N.  32),  sondern  auch  die  Besprengung  mit  Weih- 
wasser, das  ne Qicty vite iv , aus  dem  neQi()()ayx^Qioy  qIsqu  im 

Eleusinion,  Lys.  g.  Ändok.  255)  vermittelst  eines  Wedels,  drcP.os 
CEurip.  ras.  Her.  930),  ferner  die  Schwefelung , neQiO-ehoGig  (s.  Heind. 
zu  Plat.  Krat.  405  B).  Reinigungen  von  einer  bestimmten  Schuld, 
Xvjictü’tG&cu,  gehören  nicht  hierher.  Reinigung  durch  Umtragung 
eines  jungen  Hundes,  mQiGxvXtcxiG/uos , erwähnt  Plutarcl»  Rom.  21, 
als  hellenischen  Brauch.  — Von  dem  Gebrauche  der  Meerzwiebel 
■ Cö'x/’AAj?)  zu  gleichem  Zwecke  s.  Theoplir.  Char.  16  und  Casaub.  da- 
* zu.  — 17)  Odyss.  4,  759.  Sopbokl.  Trach.  612.  613.  Pollux  1,  25.  — 

17  b)  Isokrates  Klage  s.  Areop.  224.  - 
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mass  und  Schönheit,  sondern  der  Ausgelassenheit,  der  Berau- 
schung hatten  manche  dionysische  Feste.  Schon  die  Musik 
war  hier  anders;  Flöten,  lärmende,  wilde  phrygische  Cymbeln 
und  Pauken18),  die  Laune  zum  Uehermuth  gesteigert,  der 
Genuss  des  Weins  aus  dem  Vollen.  Die  Entartung  orgiastischer 
Lust  zu  Uebung  von  Schändlichkeiten  in  den  bakchischen  My- 
sterien kann  nicht  geleugnet  werden;  aber  der  guten  Zeit  ge- 
hörte sie  nicht  an  ,9).  — Von  der  grossen  Zahl  apollinischer 
Feste  gehören  zu  den  frohen  vorzugsweise  die  Karneien,  doch 
mit  einer  Zumischung  kriegerischen  Sinnes.  Wiederum  sind 
unter  den  Festen,  welche  eine  Art  von  Uebergang  zu  den  ei- 
gentlichen Trauerfesten  bilden,  vor  allen  auch  apollinische 
zu  bemerken,  nehmlich  Reinig ungs  - und  Sühnfeste20), 
z.  B.  die  Thargel ien,  bei  denen  zum  Behuf  der  xaduQuov  Ver- 
brecher als  (fUQiiaxoC  zum  Tode  geführt  wurden,  übrigens 
nicht  gerade  das  Düstere  als  charakteristische  Sinnesart  vor- 
tritt. Dies  Letztere  «aber  war  der  Fall  bei  den  Festen  der 
Artemis  Orthia,  vorzüglich  aber  bei  mehren  Festen  der  Deme- 
ter, einer  überhaupt  als  sehr  ernst  gedachten  Gottheit 20  b), 
nehmlich  wro  sie  als  chthonische  Göttin  verehrt  und  ihr  Cult  in 
Bezug  mit  den  Schrecknissen  der  Unterwelt  gesetzt  wurde. 
Dies  vorzüglich  in  Hermione 2I).  Düster  war  Alles,  was  an 
die  Unterwelt  selbst  gerichtet  wurde;  schwarz  die  Farbe 
der  Opferthiere  22),  die  Opferzeit  nach  Untergang  der  Sonne 
u.  s.  wr.  Hicher  gehören  auch  die  Todtenopfer,  ui/liuxoqiui  oder 
at/uaxovQiai  bei  Doriern  und  Böotern  23) , vor  Allein  aber  die 
am  Acheron  ursprünglich  heimischen  Gebräuche24),  mit  der 
Runde  von  welchen,  wie  es  scheint,  sich  die  schreckensvollen 
Vorstellungen  von  Hades  Schattenreiche  zu  den  übrigen  Helle- 
nen verpflanzten21).  Die  eigentliche  Trauer  wurde  ausge- 
drückt an  den  Heräen  in  Korinth25),  dem  Feste  des  Linos  in 
Argos  2e),  an  den  lemnischen  Buss-  und  Thränen- Festen  27), 
an  den  Festen  des  Adonis,  wobei  freilich  auch  ein  Freudenfest 


18)  Creuzer  Symb.  3,  490.  Hock  Kreta  1,  219.  — 19)  Mül- 
ler Dor.  1,  354.  — 20)  Ders.  Dor.  1,  224.  280.  324  f.  Von  den 

y.u&an/uol  s.  Loineicr  de  lustrationib.  Ainstcrd.  1681.  Boissy  in  den 
inin.  de  l’ac.  d.  inscr.  1.  Böttiger  Id.  z.  Kunstinyth.  123  f.  Vgl. Mül- 
ler Dor.  1,  335.  336.  oben  v.  Recht  119.  121.  — 20  b)  Doch  wurde 

bei  ihren  glänzendsten  Festen,  z.  B.  den  Thesmophorien , in  Attiha 
auch  gescherzt  S.  darüber  Creuzer  Symb.  4,  462.  — 21)  Paus. 

2,  35,  4.  Creuzer  Symb.  4,  38  f.  — 22)  Od.  11,  33.  — ,23)  Find. 
01.  1,  146.  Plut.  Arist.  21.  — 24)  Nach  Paus.  1,  17,  5 entnahm 

Homer  für  seine  Darstellung  vom  Schattenreiche  die  Namen  thespro- 
tischer  Flüsse.  — 25)  Philostr.  Her.  19,  14.  Müll.  Orch.  269*  — 

26)  Konon  19.  — 27)  Aeschyf.  Choepli.  626  f. 
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vorkam  28)  u.  a.  — Bei  den  bisher  genannten  Festen  bestimmte 
der  Charakter  derselben  sich  nach  dem  Wesen  der  Gottheit, 
an  die  sie  gerichtet  waren ; ausserdem  aber  gab  es  eine  Menge 
Feste,  die  durch  Vorfälle  des  menschlichen  und  bürgerlichen 
Lebens  veranlasst  wurden  und  auf  welche  sich  die  bei  jenen 
Vorfällen  rege  gewordene  Sinnesart  übertrug.  Dergleichen  wTa- 
ren  Erntefeste,  Siegsfeste,  Dankfeste  für  Befreiung  (iXtv&l— 
gta)  u.s.  w.,  natürlicher  Weise  allesammt  froh;  wiederum  Sühn- 
feste, wenn  man  durch  einen  bestimmten  Frevel  den  Zorn  der 
Götter  gereizt  dachte,  als  in  Athen  nach  Ermordung  der  Ky- 
loni sehen,  Todtenfeste  z.  B.  in  Athen  zu  Ehren  der  im  Kriege 
gefallenen  Bürger.  — Die  Feier  von  Mysterien  ergiebt 
nicht  eine  besondere  Gattung  von  Festen;  die  Mysterien  er- 
scheinen zumeist  als  Zugabe  einer  Festfeier;  das  Symbolische 
tritt  nur  bei  einigen  bedeutend  hervor,  oder  ist  doch  nur  von 
wenigen  in  nothdiirftigen  Ueberlieferungen  zu  unserer  Kunde 
gelangt. 

b.  Gebräuche  bei  einzelnen  Festen. 

Nichts  ist  für  den  denkenden  Geist  ermüdender,  als  aus- 
führliche Beschreibungen  von  Festlichkeiten;  hier  ist  weder 
Aufzählung  aller  Feste,  von  deren  Gebräuchen  wir  etwas  wis- 
sen, noch  aller  Gebräuche  der  bedeutenden  Feste  zur  Sache 
gehörig.  — Bei  den  Nationalfesten  zu  Olympia,  Delphi,  auf 
dem  Isthmos  und  zu  Nemea  waren  die  Wettspiele  die  Haupt- 
sache; bei  den  Pythien  insbesondere  dazu  der  dramatisch  vor- 
gestellte Kampf  des  Apollon  mit  dem  Drachen  29).  Das  nacli 
der  Schlacht  bei  Platää  eingesetzte  Fest  Eleutheria 30)  hatte 
nie  den  Glanz  der  oben  genannten  Kampfspielfeste.  — Die 
vielen  Feste,  welche  derselben  Gottheit  und  gleichbenannt  an 
mehren  Orten  gefeiert  wurden,  als  die  Thesmophorien  zu  Athen, 
Sparta,  Theben,  Eretria,  Delos,  Milet,  Megara,  Syrakus  u.s.  w. 31 ), 
die  Apaturien  zu  Athen  und  in  den  ionischen  Staaten  Klein- 
asiens82), die  Eleusinien  zu  Athen,  in  Messenien,  zu  Pheneos 
und  Thelpusa  in  Arkadien33),  die  Dionysien  zu  Athen,  Sikyon, 
Heräa31),  Tarent  u.s.  w.  die  Karneia  zu  Sparta,  Argos,  Sikyon, 
in  Messenien,  Thera,  Kyrene  ^ u.  s.  w.  sind  fast  durchge- 
hends  nur  einseitig  bekannt,  und  es  ist  von  ihrer  Feier  daher 
besser  bei  den  einzelnen  Orten,  wo  sie  ausgezeichnet  war  und 


287  Meurs.  Gr.  fcr.  'Aäuvtct.  — 297  Müller  Bor.  1,  319.  — 

30)  Pie  Beschreibung  s.  b.  Plut.  Aristid.  21.  — 31)  Meurs.  Oetr/jocf. 
Wellaucr  43  f.  — 32)  Meurs.  Gr.  fer.  und  Corsini  f.  Att.  2,  306  ff. 

33)  Paus.  8,  14,  8.  8,  53.  — 34)  üben  127.  N.  54.  - 35)  Zeug- 
nisse b.  Müller  Orch.  327- 
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ein  grösserer  Vorrath  von  Nachrichten  zu  unserer  Kunde  ge- 
kommen ist,  die  Rede. 


Athens  Feste. 

Athen  hatte  eine  nicht  geringe  Zahl  von  festlichen  Kampf- 
spielen, undausgezeichnet  unter  diesen  war  die  Lampadephorie 
an  den  Prometheen  u.  s.  w.  36). 

Die  Panathen äen  37),  sowohl  die  grossen,  als  die  klei- 
nen, jene  alle  fünf  Jahre,  diese  jedes  Jahr  gefeiert38),  hat- 
ten als  einen  Hauptbestandteil  der  Feier  gymnastische  Wett- 
kämpfe 3!)),  namentlich  auch  eine  Lampadephorie,  oder 
Hippodromie  40),  nehinlich  seit  Sokrates  Zeit  ein  Fackellauf  zu 
Ross41);  die  grossen  ausserdem  seit  Hipparchos  auch  Vorträge 
homerischer  Gedichte  durch  Rhapsoden  42  ),  und  noch  später 
musikalische  Wettspiele  43).  Dazu  bestimmte  Perikies  das 
Odeion.  Der  Preis  für  die  Sieger  in  den  gymnastischen  Käm- 
pfen war  ein  Gefäss  mit  Oel  von  dem  alten  heiligen  Oelbaum 
auf  der  Burg  44).  Ein  anderer  wesentlicher  Theil  der  Festfeier 
der  grossen  Panathenäen  allein,  wie  es  scheint,  war  ein  fest- 
licher Aufzug  zur  Ueberbringting  eines  von  eigends  erwählten 
Jungfrauen  (tgyaoiivcu)  gefertigten45)  Stückes  Zeug,  7if7zXo£46), 
das  ein  Segel  vorstellen  sollte47),  an  Athene.  An  den  grossen 
Panathenäen  wurde  dieser  Peplos,  verziert  mit  allerlei  Sticke- 
reien 48),  die  sich  auf  Gegenstände  der  attischen  Mythologie, 
besonders  heroische  Grossthaten  48  b)  9 bezogen , eine  Strecke 
weit  auf  einem  Rollschiffe  48  c)  fortbewegt,  dann  von  den  ersten 
Matrosen  auf  die  Burg  getragen  48  d),  damit  die  uralte  aus  dem 
Holze  eines  heiligen  Oelbaums  von  einem  unbekannten  Künst- 
ler gefertigte  Bildsäule  der  Athene  zu  umkleiden.  An  dem 
Zuge  dieses  wahrhaften  Nationalfestes  nahm  Jung  und  Alt  Theil; 


36)  §.  134.  N.  237.  — 37)  Meurs.  Panathen.  in  Gronov  thes. 

Vol.  7.  Creuzer  Symb.  2,  808  f.  C.  Hoffmanti  Panathenaikos,  Cas- 
sel. H.  Alex.  Müller  Panathenaica.  Bonn.  1832.  Meier  Panathenäen 
in  Ersch  und  Gruber  Encykl.  Sect.  3,  Th.  10,  277  ff.  Vgl.  §.  128, 
N.  15  b.  — 38)  Harp.  UayaOqy.  — 39)  Pind.  Isthm.  4,  42.  Pol- 
lux 8,  93.  Meurs.  Kap.  9.  Meier  a.  0.  281.  — 40)  Pollux  8,  6. 

41)  Plat.  Staat  Eingang.  — 42)  Lyk.  g.  Leokr.  209.  Meurs.  25. 

43)  Meurs.  Kap.  10.  — . 44)  Pind.  Nein.  iO,  64  f.  u.  Scho!. ; Schol. 

Soph.  Oed.  Kol.  698.  Schol.  Plat.  Parmen.  39  R.  A.  — 45)  Hesych. 
tnyaffT.  — 46)  Meurs.  Kap.  17.  Vom  vermeintlichen  Peplos  an  den 
kleinen  Panathenäen  s.  auch  Ast  üb.  Platons  Leb.  u.  Schrift.  374  f. 
47)  Meurs.  Kap.  18.  • — • 48)  Plat.  Euthyphron  6 C.  — 48  b)  Daher 

a£iog  xov  ninlov  Aristoph.  Ritt.  566.  — 48c)  Paus.  1,  29,  1.  — 

48  d)  Schol.  Hom.  11.  5,  734.  Philostr.  L.  d.  Soph.  2,  550.  Meurs. 
18.  19.  — 49)  Ilcdaiöv  ßQirctg  b.  Aesch.  Eumen.  80.  Vgl.  Schol. 

Aristoph.  Vög.  826. 
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die  Alten  als  &aXXorp6goi  49 !>) ; die  Jungen,  wenigstens  in  der 
altern  Zeit,  in  Waffen  49 c),  die  Jungfrauen  mit  Körben  49  d). 
Metoken  mussten  bei  dem  Zuge  erscheinen,  und  Gefässe  und 
Schirme  tragen  49  e).  Eine  ausserordentliche  Verherrlichung  des 
Festes  war,  wenn  ein  verdienter  Bürger  an  den  Panathenäen 
bekränzt  wurde 49  f).  Die  Opfer  endlich  und  die  damit  ver- 
bundene Fleischvertheilung  an  die  Bürger  waren  sehr  reichlich; 
in  der  Zeit  von  Athens  Seeherrschaft  musste  jede  von  ihm  ab- 
hängige Stadt  einen  Ochsen  schicken  50).  ln  dem  Gebete,  das 
an  den  grossen  Panathenäen  der  Staatsherold  aussprach,  wurde, 
seit  der  Schlacht  bei  Marathon,  mit  den  Athenern  auch  den 
Platäern  Heil  erfleht  51 ).  Zur  Festfeier  der  grossen  Panathe- 
näen  gehörte  endlich  auch,  dass  Gefangene  während  derselben 
ihrer  Freiheit  genossen  **). 

Die  T h e sm  o p h o ri  e n 53),  ein  den  Eleusinien  verwand- 
tes Fest  von  mehren  (drei  oder  fünf)54)  Tagen,  wurden  von 
Ehefrauen,  neben  denen  nur  einige  Jungfrauen  zu  Verrichtung 
gewisser  Festgebräuche  thätig  waren55),  in  Athen  und  Eleusis 
gefeiert.  Ihm  voran  ging  eine  Vorbereitungsweihe  von  mehren 
Tagen  und  Nächten  5G);  die  Frauen  suchteu  sicli  besonders 
durch  Keuschheit  während  dieser  Zeit  zu  weihen  ( uyvtveiv ) 57). 
Desgleichen  gehörten  zu  der  Vorfeier  des  Festes  die  Ste- 
il ia,  Scherz,  neckender  Spott  und  Schimpf58),  zum  Anden- 
ken an  die  Jambe,  welche  der  trauernden  Demeter  ein  Lä- 
cheln entlockt  haben  sollte  59).  Dies  fand  statt  in  der  Nacht 
und  kurz  vor  Anfang  des  eigentlichen  Festes  ß0)  und  hauptsäch- 
lich wohl  an  einem  Orte  bei  Athen , welcher  den  Namen  Stenia 
führte  fiI).  Der  Anfang  des  Festes,  dessen  Gebräuche  sowohl  my- 


49  b)  Etym.  M.  &«X).o(p.  Meurs.  20.  — 49  c)  Tlmk.  6,  56.  — 

49  d)  KayrjffoQoi.  Meurs.  23.  — 49  e)  Die  Männer  daher  crxcKprf- 

(foQoiy  die  Weiber  vÖQtaifÖQOi,  die  Mädchen  wohl  oxiafiijcfoQot. 
Ael.  V.  G.  6,  1.  Poll.  3,  55.  — 49  f)  Meurs.  26.  — 50)  Schol. 

Arist.  Wolk.  385.  — 51)  Herod.  6,  111.  — 52)  Schol.  Demosth. 

Timokr.  184.  — 53)  Meurs.  Gr.  fer.  GenjuocpoQicc.  Creuzer  4,  440  f. 
Wellauer  de  thesmoph.  Preller  in  Zeitschr.  für  Altertlnv.  1835, 
S.  785.  1001.  1009.  — 54)  Wellauer  S.  6 ff.  erklärt  sich  für  drei 

Tage;  so  viel  hatte  sicher  das  Fest  in  Milet  und  Abdera  CDiog.  L. 
4,  43);  auch  in  Sparta,  (Hesyclt.  rQtrj/usQog').  Die  drei  Tage  w'ären 
demnach  xu&ofiog,  ryanta,  xceXfoyfraa.  S.  b.  Wellauer  und  Creu- 
zer 447  f.  die  verschiedenen  Angaben  der  Alten  und  Annahmen  der 
Neuern.  — 55)  Creuz.  Symb.  4,  450.  — 56)  Dcrs.  Syrab.  4,  452. 

57)  Die  Keuschheitskräuter  xv£u)qov  (Hesych.)  ayvog  (Aelian.  Th. 
Gesch.  9,  26)  xvv^ct  (Schol.  Theokr.  4,  25)  axogofiovi Etym.  M.)  u.  s.  w. 
s.  aieurs.  Gr.  fer.  S.  796  in  Gron.  th.  B.  7,  vgl.  Creuzer  4,  452.  — 

58)  Arist.  Thesmoph.  841.  Frösche  389.  Hes.  GirivuSoni.  Phot,  öv»?- 

via.  — 59)  Apollod.  1,  5,  1.  — 60)  Creuzer  4,  455.  — 61) 

Aristoph.  Thesm.  834. 
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t bis  che  Schicksale  der  Demeter,  als  ihre  den  Menschen  erzeigten 
Wohltliaten  vergegenwärtigen  sollten , wurde  durch  einen  fest- 
lichen Auszug  der  Weiher  nach  Eleusis62)  gemacht,  wo- 
bei sie  Satzungstafeln  (ötoftoi'),  Sinnbilder  der  von  Demeter 
(deGfiofpoQog)  **)  mit  dem  Ackerbau  eingeführten  Ordnung  des 
bürgerlichen  Lebens,  auf  den  Häuptern  trugen  64).  An  dem 
inittlern,  also  zweiten  oder  dritten,  Tage,  vi]OTtlu  genannt6»), 
herrschte  die  Trauer  bei  den  Frauen,  sie  sassen  an  der  Erde 
zu  den  Füssen  der  Bildsäule  der  Demeter,  wehklagten,  assen 
Kuchen  von  Sesam  und  Honig66),  die  Bule  und  Heliäa  durf- 
ten sich  nicht  versammeln  67);  Gefangene  bekamen  für  diesen 
Tag  ihre  Freiheit68).  Darauf  folgte  ein  Aufzug  in  Athen  selbst, 
wo  die  Frauen  barfuss  einem  Wagen,  auf  dem  sich  ein  Korb 
mit  mystischen  Symbolen  befand66),  nach  dem  Thesmopho- 
rion  70)  folgten.  Von  dem  dritten  Festtage,  KaXXiytvsia  ge- 
nannt, ist  nichts  näher  bekannt,  als  dass  Demeter  unter  dem 
Namen  Ivalligeneia  angerufeu  wurde  70  b).  Als  zu  der  Feier 
der  Tliesmophorien  gehörig,  doch  ohne  dass  der  nähere  Zu- 
sammenhang mit  einem  der  Haupttage  angegeben  würde,  wer- 
, den  genannt  das  Hüttenbauen  ((.uyaQiCjEtv)  70 c) , die  Strafe, 
Crjfii'ü.  70 (i)  (wahrscheinlich  am  letzten  Tage,  zur  Sühnung  von 
Störungen  des  Festes),  Niederkauern  {oy.Xaaf.ivi)  y eine  Art 
Tanz  70  e)  und  die  Verfolgung  (diwyfia)  7I).  — Zu  Syrakus 
wurden  an  den  Tliesmophorien  Nachbildungen  der  weiblichen 
Scham,  aus  Sesam  und  Honig,  genannt  fivXXoi,  umhergetra- 
gen 72);  zu  Eretria  das  Opferfleisch  an  der  Sonne  gebraten  73), 
zu  Delos  grosse  Festbrode  gebacken  7/1)  u.  s.  w. 

Die  El eusin ie n 73).  Eine  Vorbereitung  {nQoy.uOaQatg, 
nqoayvivoig)  76)  zu  den  eigentlichen  Weihfesten  enthielten  die 


62}  ’^Avoöos  und  xccOoJog.  Creuz.  4,  4C8.  — 63)  Wyttenbach 

zu  Plut.  6,  2,  873  ff.  — 64)  Schol.  Tlieokr.  14,  23.  Vgl.  Cic.  g. 

Vcrr.  5,  72.  — 65)  Meurs.  a.  O.  797.  Vgl.  oben  §.  134,  d.  — 

66)  Zr}(jct{*töts.  Aristopli.  Tbesmophor.  577.  — » 67)  Aristopli.  Thesni. 
79.  — 68)  S.  Rhetoren -Zeugn.  b.  Meurs.  800.  — 69)  Creuzer 

4,  469.  — 70)  Aristopli.  Tliesin.  278.  — 70  b)  Aristopli.  Thesni. 

306.  Hesych.  xaU.ty.  — 70  c)  Naehweisungen  b.  Creuzer  3,  49.  — 
70 d)  Hesych.  ty/u(a.  — 70 e)  Creuzer  4,  475  f.  — 71)  Hesych. 

öicoytua.  • — « 72)  Athen.  14,  647  A.  — 73)  Plut.  gr.  Fr.  7,  193.  — 

74)  Davon  das  Fest  MeyaXiiQuct ; die  Brodte  hiessen  'Ayaivcu , Athen. 
3,  109  E.  F.  — 75)  Zu  den  Beil.  2 aus  anderem  Gesichtspunkte 

genannten  Schriften,  (namentlich  Crenzer’s  Symbolik  B.  4,  und  Lo- 
beck Aglaophamus  B.  1)  Meurs.  Eleusinia  in  Gronov  tli.  7,  J.  A. 
Bach  de  mysteriis  Eleusin.  Lpz.  1735.,  s.  O.  Müller  In  Ersch  und 
Gruber  Encykl.  Art.  Elcusinien , Preller  in  Pauly  Real-Encykl.  und 
dessen  Demeter  u.  Persephone  1837.  G.  G.  Nitzsch  de  ETensiuior. 
ratione  publica.  Kll.  1842.  Vgl.  §.  128  N.  25.  — 76)  Schol.  Ari- 

stoph.  Plut.  846. 
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jährlich  zu  Agra  am  Ilissos  77)  gefeierten,  angeblich  einst  zur 
ausserordentlichen  Weihung  des  Herakles  eingesetzten78),  klei- 
nen Eleusinien,  deren  Hauptbestandteile  Opferung  eines 
Schweins79),  Reinigung  durch  den  Hydranos80)  und  ein  Eid 
der  Verschwiegenheit  an  den  Mystagogen  81)  waren.  Die  hier 
Eingeweihten,  wie  es  scheint  der  jährliche  Anwuchs  der  Bür- 
gerjugend, hiessen  f ivotui , die  der  Weihe  des  grossem  Festes 
theilhaft  Gewordenen  Inonzai  82 ).  Die  Feier  der  grossen 

Eleusinien,  jährlich,  wie  die  der  kleinen83),  dauerte 
neun  Tage,  und  wurde  gleich  den  Thesinophorien  in  Athen 
und  Eleusis  begangen.  Am  ersten  Tage  war  in  Athen  fest- 
liche Versammlung  der  zu  höherer  Weihe  bestimmten  Theil- 
nelnner  am  Feste,  nehmlich,  wie  es  scheint,  der  Mysten,  so 
dass  wohl  nur  die  zarte  Jugend  ausgeschlossen  war;  davon  die 
Benennung  dieses  Tages  — uyvg/.i6g  81).  Am  zweiten  ging 
ein  Festzug  ans  Meer  zur  Reinigung  der  Mystai;  vom  Rufe 
aXaöe  (ivozou  die  Benennung  8S).  Der  Tempel  der  Demeter 
am  Phaleron 86)  mag  hiebei  nicht  ganz  ausser  dem  Bereich  der 
Feier  gelegen  haben;  doch  werden  hauptsächlich  die  Bäche, 
QtiToC  benannt,  als  Ziel  des  Zugs  erwähnt87).  Dann  folgte 
als  dritter  ein  Fasttag,  an  dessen  Beschluss  Kuchen  von  Se- 
sam und  Honig,  wie  an  den  Thesinophorien,  gegessen  und  ein 
Mischtrank  getrunken  wurde88).  Am  vierten  wurde,  wie 
es  scheint,  der  Demeter  und  Kora  ein  feierliches  Opfer  (&vu) 
gebracht89),  wofern  dies  nicht  schon  auf  den  dritten  Tag  fiel 
und  bloss  die  sogenannte  y.uhx&ov  xudodog  d.  i.  Umfahrung 
eines  mit  Granatäpfeln  und  Mohn  gefüllten  mystischen  Kor- 
bes 89 b)  den  Inhalt  des  vierten  Tages  ausmachte90).  An  dem 
fünften  Tage,  -du(.inudcov  9I),  zogen  die  Geweihten 

mit  Fackeln  in  den  Händen  paarweise  und  schweigend,  geführt 
vom  Daduchos,  nach  dem  Tempel  der  Demeter  in  Eleusis92); 
sie  scheinen  dort  die  Nacht  geblieben  zu  seyn.  Der  sechste 
Tag,  'luy.yog  93) , war  der  feierlichste;  die  Bildsäule  des 


77)  Stepli.  B yz.  Aygu.  Polyän.  5,  17.  Meurs.  Elcus.  Kap.  6. 

78)  Meurs.  Kap.  5.  u.  19.  — 79)  Aristopli.  Frösche  439.  / oiq(ci 

f.i vffi Tjoixd , Acharn.  747.  /uuanxi]  yoiQoq  764.  — 80)  Hesych.  vtfy«- 
vog.  Von  den  Priestern,  die  hei  den  Eleusinien  zu  thun  hatten,  s. 
unten  §.  138.  — 81)  GYeuzer  4,  497.  — 82)  Meurs.  Kap.  8.  Crcu- 

zer  500  N.  339.  — 83)  Creuzcr  493.  — 84)  Hcsj'ch.  ayvQfiog. 

85)  Hesych.  Aktcde  juvozai.  Polyän  3,  11,2.  — 86)  Paus.  I,  1,  4. 

87)  Hesych.  — 88)  Clem.  Alex.  Protr.  18  Pott.  — 89)  Die 

Bestandteile  s.  Meurs.  Kap.  24.  — 89  h)  Mystica  vannus  lacclii 

Virg.  Landh.  1,  166.  Meurs.  Kap.  25.  — 90)  Creuzer  4,  426.  — 

91)  Meurs.  26.  — 92)  ro  yE).tvnivt  Uqov.  Taylor  zu  Lys.  g.  An- 

dok.  126.  — 93)  Hesych.  ’ fccxyov.  Vgl.  Lübeck  in  den  Orphic.  3,  6. 

(Aglaophani.  B.  2.  p.  818  ff.)  de  Baubo  et  Cerere. 
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Iakclios,  Sohnes  der  Demeter,  geschmückt  mit  einem  Myr- 
thenkranze,  wurde  vom  Kerameikos  aus  auf  dem  heiligen  Wege 
(Uqu  oöogj  94 ) unter  festlichem  Ruf  und  Gesang  (iaxyu&er)  95) 
nach  Eleusis  getragen , die  folgende  Nacht 9 6)  aber  von  den 
Mysten  zur  Empfangung  der  hohem  Weihe  97)  (Inonjtia)  98) 
in  Eleusis  zugebracht.  Ein  Herold  gebot  den  Profanen,  sich 
zu  entfernen,  die  Mysten  wiederholten  den  an  den  kleinen 
Eleusinien  geleisteten  Eid,  wurden  abermals  gereinigt,  empfingen 
ein  neues  Gewand  und  wurden  dann  unter  allerlei  Schrecknis- 
sen der  Nacht  durch  die  Mystagogen  in  das  erleuchtete  Innere 
( rpioTaytayfa ) zur  avToif-uu  geführt  ").  Das  Zeichen  zur  Auf- 
lösung der  Festversammlung  wurde  durch  das  Wort  Konx  ge- 
geben 10°).  Am  siebenten  Tage  erfolgte  die  Heimkehr  nach 
Athen  unter  Neckerei  und  zuin  Theil  unzüchtigem  Spott  101), 
besonders  an  der  Brücke  über  den  Kephissos  (davon  ytcpvQC~ 
iv  y yicpvQtcr/Ltog)  *°*),  worin  ebenfalls  Erinnerung  an  die  Jambe 
oder  Baubo  lü3);  dazu  kamen,  wie  es  scheint,  auch  Kainpf- 
spiele,  die  schon  aus  alter  Zeit  stammten  1(H).  Eine  Nach- 
weihe der  zu  spät  Gekommenen,  angeblich  zuerst  an  dem  aus 
Epidauros  gekommenen  Asklepios  geübt,  und  deshalb  Epidau- 
ria  genannt,  scheint  die  Aufgabe  des  achten  Tages105),  und 
die  Darbringung  eines  Fruchtopfers,  nX^/noyorj , indem  zwrei 
irdene  Gefässe  nach  Sonnenaufgang  und  Sonnenuntergang  hin 
ausgegossen  wurden,  die  des  neunten  Tages  ausgemacht  zu 
haben  10°).  — Der  Kampfpreis  waren  Gerstenähren  ,07),  die 
Spielstätte  bei  dem  Tempel  der  Demeter  108).  — Für  eine 
der  höchsten  Entweihungen  des  Festes  galt,  wenn  ein  Atimos 
einen  Oelzweig  als  Zeichen  des  Schutzflehens  (als  ixeTrjgi'a)  im 
Eleusinion  niederlegte  109).  Lykurgos  verbot  bei  tausend  Drach- 
men Strafe  den  Weibern,  ein  Fuhrwerk  auf  dem  Zuge  nach 
Eleusis  zu  gebrauchen  110). 


94)  Plut.  Alkib.  34.  Etym.  M.  und  Suid.  t(Q&  oJJff.  — 95} 

Valckeu.  zu  Herod.  8,  65.  — 96)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  14.  — 97} 

Aristoph.  Frösche  346.  Cic.  a.  O.  und  Davies  das.  — 98)  Meurs. 

Kap.  8.  — 99)  Ders.  Kap.  9.  Creuzer  4,  534  ff.  Freilich  durch- 

aus nur  aus  Zeugnissen  späterer,  meistens  christlicher,  Schriftstel- 
ler. — 100)  Hesych.  /Cöy£.  Ucber  des  folgenden  otnva^  Bedeutung 

sind  bekanntlich  von  Creuzer  und  Lobeck  gar  sehr  verschiedene  Er- 
klärungen gegeben  worden.  — 101)  Creuzer  4,  529  vernmthet  mit 

grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  hiebei  auch  dramatische. Gebchr- 
dung  stattgefunden  habe.  — 102)  Strab.  9,  400.  Ammon,  yftfv- 

Suidas  ynpvQC^(t)V.  Hesych.  yeyvQiorat.  — 103)  Apollod. 

1,5,  1.  Clem.  Alex.  Protr.  S.  17  P.  A.  Schob  Nikandr.  48.  — 
104)  Meurs.  Kp.  28.  — 105)  Paus.  2,  26,  7.  Philostr.  L.  d.  Apoll. 

4,  6.  Meurs.  Kap.  29.  — 106)  Pollux  10,  22.  Athen.  11,  469  A.B. 

107)  Schob  Pind.  I.  1,  79.  — 108)  Schob  Pind.  Ob  9,  150.  — 

109)  ixtxriQlav  vMTctu&fo'cu , Andok.  v.  d.  Myst.  54.  — 110)  Ps. 

Plut.  L.  d.  z.  It.  9,  348. 

Warhsmuth  hellen,  AK.  Bd.II.  2te  Aufl.  57 
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Die  Dionysien  1J1).  Gemeinschaftlicher  Charakter  der 
sämmtlichen  Feste  des  Dionysos  war  ausgelassene  Lustigkeit,  die 
selbst  wohl  zum  wildesten,  Yernunftlosen  Taumel  ausartete112). 
Nicht  ursprünglich  so;  da  offenbarte  sich  der  Sinn  des  mit  der 
Weinernte  und  Weinbereitung  beschäftigt  gewesenen  und  nun 
nach  geschehener  Arbeit  dem  Geber  so  köstlicher  Gaben  in  üp- 
piger Freude  den  Festdank  darbringenden  Winzers  vorzüglich 
in  keckem,  neckendem,  persönlichem  Spott,  den  der  Augen- 
blick eingab,  und  derb  komischer  Gebehrdung  und  Verlar- 
vung112b),  oder  auch  wohl  nur  Entstellung  des  Gesichts  durch 
Weinhefen  112  c),  wobei  denn  aber  allerdings  auch  die  -Phalle- 
phorie  nicht  mangelte  113).  Zu  dergleichen  Lust  gehörten  die 
aoxcbhu,  wenn  auf  geölten  Schläuchen  mit  Einem  Beine  ge- 
hüpft wurde  114),  der  xwf.iog,  Aufzug  vom  und  zum  Schmause, 
dazu  das  xatptäuv , die  ä/Ltufyg  oxw/ufiiuTct  115),  die  quXXi- 
xtZ  ne)  Und  nof-intiu  117),  mit  mimischer  Begleitung  117  b),  die 
Wurzeln  des  iainbischen  Elements  im  nachherigen  Drama.  Der 
Dithyrambos  dagegen,  die  % ngoi  xi uxhoi,  das  ernste  Element 
und  Wurzel  der  Tragödie,  war  an  den  Gott  gerichtet  und  von 
dessen  Preis  erfüllt1170);  von  dem  oft  vorkommenden  Namen 
des  Gottes  Iakchos  hatte  auch  ein  Festgesang  diese  Benen- 


111}  Leider  ist  Meursius  Einzelschritt  nicht  erschienen;  Ca- 
stellanus  in  Gronov.  thes.  7.  ist  dürftig,  Nicolai  armselig;  von  Neuern 
sind  Sainte  - Croix , Creuzer  u.  s.  wr.  mehr  auf  Erklärung  des  Innern, 
als  dessen,  wras  unsere  Aufgabe  bildet,  bedacht  gewesen,  ln  den 
folgenden  Anführungen  des  Werkes  von  Creuzer  sind  zugleich  die 
des  Buchs  von  Sainte -Croix  enthalten.  Vor  allen  s.  Böckh  vom  Un- 
terschiede der  attischen  Lenäen  u.  s.  w.  in  den  Berl.  Abh.,  hist.  phil. 
CI.  1816,  wo  auf  die  Annahmen  des  Scaliger,  Casaubonus,  Peti- 
tus  Palmerius,  Seiden,  Spanheim,  Corsini,  Ruhnken,  Barth 61  emy, 
Wyttenbach,  Spalding  u.  s.  w.  Rücksicht  genommen  worden  ist. 
Vgl.  (Hermann  in}  Leipz.  L.  Z.  1817,  N.  59.  60.  Der  Artikel  Dio- 
nysien v.  Preller  in  Pauly  Real -Encyklopädie.  — 112}  An  den  brau- 
ronischen  Dionysien  /usfrvovitg  nolXctg  nö^yctg  rjonaCov.  Schol.  Arist. 
Friede  874.  — 112b)  So  noch  später,  Demosth.  tr.  Ges.  433.  — 

112c)  Horat.  an  die  Pisonen  276.  — 113)  Plut.  v.  Beg.  z.  Reichth. 

8,  91  nennt  als  Bestandteile  der  altern  dionysischen  Feste:  ufjqo- 
olvov  xal  xXiyuai'tg,  (lut  iqüyov  ug  (iXxtv , ciXlog  iG/ttdtoy  atf- 
pr/ov  tjxoXov&ei  xo/u(C(oy'  ln\  naoi  d h o < pccXXög , was  freilich 
nicht  für  vollständige  Angabe  zu  achten  ist.  Vom  Phallos  s.  Ari- 
stopli.  Acharn.  242  und  Schol.  das.,  260.  io  (pctXXixoy , Gesang,  da- 
selbst 26l.  Hesych.  n(QiipctXX(a , tpaXhxov.  — 114)  unctos  salire 

per  utres.  Virgil.  Landb.  2,  383.  S.  Schob  Aristoph.  Plut.  1130,  wo 
aber  irrig  acxtoXtct  als  Ioqtt}  bezeichnet  wird,  da  es  nur  Zubehör 
des  Festes  war.  Poll.  9,  121.  Hesych.  daxtoXtdgoyieg.  — 115)  Suid. 

££  a/Ltcifyg  und  tk  otu,  Phot,  t«  Ix  uov  a/tag.  — 116)  S.  N.  113. 
Aristot.  Poet.  6,  12.  — ^ 117)  Schol.  Demosth.  g.  Androt.  97.  — 
17 b)  Aristot.  Poet.  1,  24  ori  fut/novviai  dptSyug.  — 117c)  S.  oben 

134  Ende  und  die  unten  $.  145.  a.  Sehr.  v.  Entsteh,  d.  Drama. 
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nung  117  d).  Bei  den  Aufzügen  1,7  e)  pflegten  die  Mädchen 

Feigenschnüre  um  den  Hals  118)  und  Körbe  mit  Feigen  zu  tra- 
gen, davon  die  letzteren  xavtjffoQoi  genannt 1,8 b).  ’ld-vcpaX- 
Ao/,  als  Weiber  verkleidet,  stellten  sich  trunken119),  gewiss 
nicht  ohne  unzüchtige  Gebehrdung,  eine  ytixvocpoQog  trug  das 
uilxvovy  einen  länglichen  Tragkorb  mit  dem  Bilde  des  Got- 
tes 12ü),  andere  Weiber  ein  geflochtenes  Gefäss  mit  mystischen 
Gegenständen  120  b).  Dazu  kamen  auch  etwa  Masken  von  Sa- 
tyrn, Silenen,  Tityren  , Pan,  ferner  Weiber  als  Lenen , Bakchen, 
Thyaden  u.  s.  w.  gekleidet  121).  Epheu  schmückte  Haupt  und 
Leib  und  in  den  Händen  ward  gewöhnlich  ein  Thyrsos  122 ) ge- 
tragen. — Felle  von  Hirschkälbern  oder  auch  Panthern  123) 

wurden  gern  zur  Festtracht  genommen.  Die  Weiber  endlich 
sollen,  nach  Darstellung  von  Dichtern124),  Nachts  in  wilder 
Begehung  der  dionysischen  Mysterien  umhergeschwärmt  seyn ; 
auch  wird  eines  Festzugs  attischer  Weiber  nach  dem  Parnass, 
um  dort  mit  Delpherinnen  Dionysien  zu  begehen,  gedacht ,25); 
jedoch,  wenn  dergleichen  jemals  stattfand,  ist  es  nicht  als 
wesentlicher  und  ursprünglicher  Bestandtheil  der  eigentlichen 
alten  attischen  dionysischen  Staatsfeste  anzusehen.  Gab  ja  doch 
der  Thebäer  Pagondas  ein  Gesetz  gegen  nächtliches  Fest- 
schwärmen 123  b);  sollte  die  attische  Festordnung  dagegen  Zü- 
gellosigkeit begünstigt  haben  ? — Der  attischen  Dionysien  wa- 
ren, wofern  nicht  Anthesterien  und  Lenäen  für  einerlei  Fest 
zu  halten  sind,  und  ungerechnet  die  brauronischen,  kolyttischen 
und  peiräischen  Dionysien,  die  von  der  Zeit  her,  wo  Athen 
noch  nicht  Gesammtstadt  war,  sich  forterhielten,  vier  126): 
1)  diovixnu,  xut J dygorg,  das  Fest  der  eigentlichen  Weinlese, 
und  wohl  das  älteste,  2)  die  yii\vuiuy  das  Fest  des  Iielterns, 

3)  die  ’sfv&aozrjQiu,  das  Fest  des  Weinkostens  und  endlich 

4)  die  /hovvaiu  iv  üojtt,  den  ländlichen  Dionysien,  die  aber 

117d)  Aristopli.  Frösche  316  f.  Creuz.  3,  335.  — U7e) 
7io/A7n)  Demosth.  g.  Meid.  517,  24  f.  — 118)  Aristopli.  Lysistr.  647. 

118  b)  Aristopli.  Acharn.  240  und  Schol.  — 119)  Hesj'ch.  t&uqal- 

).oi  und  die  Ausl.  Athen.  14,  622  B.  — 120)  Creuzer  Ny  mb.  3,  328. 

120b)  Darin  w'ar  Epheu,  Granatäpfel,  Kuchen  u.  s.  w.,  s.  Clem. 
Protrept.  b.  Castellan  in  Gron.  7,  643}  auch  ein  Phallos  von  Fei- 
genholz, Theodoret  b.  Creuzer  3,  330.  — 121)  Creuzer  Sy  ml>.  3, 

188  lf.  Welcher  Nachtr.  z.  äschyl.  Tril.  220  f.  Hauptquelle , aber 
nicht  lauter,  ist  die  Beschreibung  der  Pompa  des  Ptolemäos  Phiia- 
delphos  b.  Athen.  5,  262,  u.  Strabon  10,  468.  Sicherer,  als  bei  den 
attischen  Dionysien,  lassen  dergleichen  sich  wohl  bei  den  italioti- 
schen  nno  sikeliotischen  nachweisen.  S.  Böttiger  Ideen  z.  Archäol. 
d.  Mal.  289  ff.  — 122)  Anführung  v.  Sehr.  b.  Creuzer  Sy  mb.  3,  93. 

123)  Dionys.  Alexandr.  702.  S.  Castellan  iu-Gron.  642.  — 124) 

Eurip.  Bakch.  — 125)  Paus.  10,  4,  2.  Vgl.  oben  §•  129.  — 125  b) 

Cic.  v.  d.  Ges.  2,  15.  — 126)  Böckh  a.  O. 
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immer  fortbestanden,  nachgebildet,  und  für  die  Stadt  als  Ge- 
sammtfest  eingesetzt  und  unter  Leitung  des  Archon  Eponymos 
gestellt  126b).  Von  dem  ursprünglichen  Charakter  der  diony- 
sischen Feste  behielten  das  Meiste  die  ländlichen  Diony- 
sien (auch  O'toivia  und  üoxtuXia  genannt  ?)  126  c)  und  die  An- 
thesterien;  dramatische  Vorstellungen  oder  (bei  den  Autheste- 
rien)  wenigstens  Vorlesungen,  gesellten  sich  zu  allen;  das 
höchste  Ansehen  und  eigentlich  solennen  Festcharakter  beka- 
men die  städtischen  Dionysien.  — Die  An thes t eri en  ,27) 
dauerten  drei  Tage;  der  erste  davon  hiess  ni&oiylay  der  zweite 
/otg,  der  dritte  %vtqol  128).  Hauptlust  gewährte  das  Trinken 
nach  der  Trompete  um  den  Preis  eines  Schlauches , und  indem 
der  Trinkende  auf  einem  Schlauche  stand,  und  die  dabei  vor- 
kommenden Scherze  128  i>).  Auch  wenn  an  dem  dritten  Tage 
Gefässe  mit  Früchten  umhergetragen  wurden,  pflegten  wohl 
solche  Belustigungen  stattzufinden , äywvfg  yrrgivoi,  wobei  der 
Archon  Basileus  den  Preis  austheilte  129j ; Hauptsache  war  aber 
ein  dem  Hermes  Chthonios  darzubringendes  Opfer  129  b).  An 
der  allgemeinen  Freude  hatten  auch  die  Sclaven,  von  diesem 
Feste  nicht  ausgeschlossen,  Th  eil 129  c).  — Mit  den  Anthe- 
sterien  130 ) oder  Lenäen  waren  dionysische  Mysterien  ver- 
bunden 131);  die  Feier  nächtlich  132),  und  besorgt  von  der 
Basilissa  mit  den  .Gerären , Reinigungen  dabei  wesentlich  183). 
Das  Heiligthum  war  der  uralte  Tempel  des  Dionysos  südlich 
von  der  Burg,  Iv  yitjuvcug  13*),  gelegen  innerhalb  des 
vutov  ,35)  genannten  Platzes.  An  den  Lenäen  war  auch  ein 
öffentlicher  Schmaus136);  Fremde  pflegten  nicht  gegenwärtig 
zu  seyn  137);  doch  war  es  Fremden  nicht  untersagt,  im  Chor 
aufzutreten,  ja  selbst  Choregie  konnte  von  Fremden  geleistet 
werden  138). 

An  den  grossen,  oder  städtischen,  Dionysien, 
die  dem  eleutherischen  Dionysos  geweiht  waren,  also  Phallos- 


Ar 


126b)  Demosth.  g.  Meid.  517.  — 126  c)  Ps.  Dem.  g.  N.  1371. 

Böckh  77.  127)  Meurs.  Gr.  fer.  lAvOtaifyict.  — 128)  Harpokr. 

Xoes,  Sßhol.  Aristoph.  Frösche  219.  Acharn.  960.  Athen. 

10,  437  Bf.  — 128b)  Arist.  Acharn.  1001.  Ael.  V.  G.  2,  41.  Suid. 

uaxog.  — 129)  Philoch,  im  Schol.  Arist.  Frösche  220.  Böckh  107. 

129  b)  Theop.  im  Schob  Arist.  Ach.  1075.  — 129c)  Proklos  zu  Hc- 
siod.  W.  u.  T.  b.  Meurs.  S.  719.  ©tfpafe  Kugsgf  ovx  'dv&ecfTriQicc 
war  der  Ruf  an  sie  zum  Schluss,  Hesych.  ^vgafr.  — 130)  Philostr. 

1 1.  d.  Apoll,  v.  T.  4,  21.  — 131)  Nur  der  Ort  ist  sicher;  das  Fest 

bleibt  fraglich.  — 132)  Eurip.  Bakcli.  484.  beweist  nicht  gradezu. 

133)  Dem.  g.  Neära  1370.  71.  Creuzer  Symb.  3,  325  f.  — 134) 

Thukyd.  2,  15.  Paus.  1,  20,  2.  Aristoph.  Frösche  216.  320  f.  Nach 
Pausan.  1,  20,  2 wraren  zw  ei  Tempel  in  dem  Peribolos;  aber  nur  einer, 
der  alte,  wrird  von  den  übrigen  Gewährsmännern  angeführt.  — 135) 
Böckh  a.  O.  69  f.  — 136)  Dcrs.  a.  O.  Num.  14.  — 137)  Schob 

Arist.  Ach.  503.  — 138)  Böckh  a.  0.  100.J 
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dienst  enthielten,  wurden  vorzugsweise  die  oben  genannten  Auf- 
züge gehalten;  zu  diesen  und  dem  Drama  kamen  die  übrigen 
Leistungen  der  Choregie,  z.  B.  der  Chor  der  Knaben  (o i nui- 
dtg)  woran  kein  Fremder  Theil  nehmen  durfte  14ü).  Dass 

Gefangene  zum  Feste  losgelassen  140  a),  Ausgeklagte  nicht  ge- 
pfändet werden  durften  140  b),  die  Führung  eines  Krieges  aber 
durch  das  Fest  nicht  unterbrochen  wmrde140^  war  den  Dio- 
nysien  mit  andern  grossen  attischen  Festen  gemein.  — 

Die  Delia,  ob  ein  ursprünglich  delisches,  oder  von 
Ionern  nach  der  Insel  verpflanztes  F'est,  wurden  seit  Athens 
Secherrschaft  unter  Athens  Leitung,  jährlich  gefeiert,  seit 
Olymp.  88,  3 ausserdem  alle  fünf  Jahre  l41)  durch  eine  präch- 
tige athenische  Theorie  und  Spiele  14*)  verherrlicht.  Der  Ab- 
fahrt der  Theorie  ging  ein  feierliches  Opfer  des  Mantis  im  De- 
Hon  zu  Marathon  voraus*142  a);  die  gesammte  Zeit  der  Abwe- 
senheit des  Festschiifes  war  in  gewisser  Art  Hieroinenie,  in- 
dem vor  dessen  Heimkehr  kein  zum  'Jode  verurtheilter  Ge- 
fangener hingerichtet  werden  durfte  142  b). 

Von  den  übrigen  Festen  ist  wenig  bekannt,  und  nur  als 
zerstreute,  unzusammenhangende  Nachrichten  ist  anzusehen, 
wrenn  berichtet  wird,  dass  an  den  Plynterien  der  Tempel 
der  Athene  mit  einem  Tau  umzogen,  der  Sitz  der  Athene  ver- 
hüllt und  die  Bildsäule  ihres  Schmuckes  entkleidet  wurde  ,4S), 
und,  weil  der  Staat  gleichsam  ohne  Schutzgottheit  zu  seyn 
schien,  Niemand  etwas  Wichtiges  zu  unternehmen  wagte;  dass 
an  den  Buphonien  der  Priester,  welcher  den  Opferstier  ge- 
tödtet  hatte,  das  Beil  wegwarf  und  entfloh,  über  dieses  aber 
Gericht  gehalten  und  ein  Spruch  der  Loslassung  gefällt  wur- 
de ,44);  dass  an  den  Skirophorien  die  Eteobutaden  einen 
weissen.  Sonnenschirm  trugen  144  a),  an  den  Prometheen, 
Hephästeen  und  dem  Fest  Bendideia  eine  Lampadepho- 
rie  angestellt  wurde  u.s.  w.  Von  dem  Brauche  an  den  T li a r - 


139)  Dcmostli.  g.  Meid.  517,  27:  17  no/nnrj,  y.nl  ol  THmtfc 
6 xcü/io;,  jr«I  ol  xü)fi<i)$ol  y.at  ol  TQuyujdoi.  Audi  bei  einem  Diony- 
sosfeste im  Pciräens  'waren  Pompa,  Tragödie  und  Komödie,  das. 
24.  25.  — 140)  Böckh  S.  100.  — 140a)  Scliol.  Dem.  g.  Arist.  141. 

140  b)  Dem.  g.  Meid.  518,  1.  * 140  c)  Dem.  g.  Boot.  999.  — 141) 

Tliuk.  8,  9.  Pollux  1,  29.  Corsini  f.  Att.  2,  321.  — 142)  Spanh. 

zu  Kallim.  a.  Del.  314.  Plat.  Pliädon  58  B.  Thukyd.  3,  104.  — 
142  a)  Philoch.  im  Schot.  Soph.  Oed.  Kol.  1102.  — 142  b)  Xcn. 

Deukw.  d.  S.  4,  8,2.  Schol.  Soph.  Oed.  Kol.  1047.  Vgl.  üb.  d.  Fest, 
ausser  Meursius  und  Corsini,  Barthdcn»}'  voy.  du  j.  Anacli  6,  420  f. 
Müller  Dor.  I,  240.  *—  143)  Plut.  Alkih.  34.  Xenoph.  Hell,  t, 

4,  12.  Pollux  8,  141.  — 144)  §•  128.  N.  36.  — 144  a)  Harpokr. 
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gelien,  Pyanepsien,  Apaturien  u.  s.  w.  ist  oben  gere- 
det worden  144  *>). 

Spart a ’ s Feste. 

Die  Ivarneia  145),  welche  Sparta  mit  mehren  andern 
Staaten  gemein  hatte,  wurden  fast  gleichzeitig  mit  den  olym- 
pischen Spielen  I16),  im  Monat  Karneios,  neun  Tage  hindurch 
gefeiert.  Es  ist  darin  Nachahmung  eines  Feldlagers  zu  erken- 
nen. Im  Freien  wurden  neun  Hütten  gebaut,  und  in  jeder 
lagerten  neun  Männer  unter  Anführung  eines  Herolds  l47) ; 
auch  OTucpvlodQOftoi , die,  man  weiss  nicht  was,  vorstellten, 
kamen  dabei  vor  147  h).  Olymp.  26  kamen  zu  den  kriegeri- 
schen Festgebräuchen  auch  musikalische  Wettstreite  148).  Die 
Feier  dieses  Festes  lag  den  Spartiaten  ungemein  am  Herzen, 
und  Staatsunternehmungen,  besonders  Auszüge  zum  Kriege, 
waren  sehr  gewöhnlich  von  denselben  abhängig  ,49). 

Die  Gyranopädien  {Tvf.ivonaiSlai)  15°),  mehre,  viel- 
leicht zehn,  Tage  hindurch  gefeiert,  wurden  vorzugsweise  von 
der  Jugend  begangen,  welche  Tänze  um  die  Bildsäulen  des 
Apollon  Pythaeus,  der  Artemis  und  Leto  auf  dem  Markte  151), 
an  einem  andern  Tage  des  Festes  zu  Ehren  des  .Dionysos  eine 
Pyrrhiche  aufführte,  und  Päane  von  Alkman,  Thaletas  und 
Dionysodotos  13‘2),  auch  zu  Ehren  der  bei  Tkyrea  Gefalle- 
nen 133),  sang.  Die  Männer  hatten  aber  auch  Theil  daran; 
sie  hielten  im  Theater  einen  Waffentanz  154).  Fremde  wurden 
von  ihren  Gastfreunden  bewirthet  *35).  Nur  die  Hagestolzen 
waren  von  der  Theilnahme  am  Feste  ausgeschlossen  136). 

Die  Hyakinthia  l57),  ein  ursprünglich  amykläisches  Fest, 
ward  drei  Tage  hindurch  gefeiert,  und  für  so  wichtig  angese- 
hen, dass  die  Amykläer  zu  dessen  Begehung  aus  dein  Kriege 
heimzogen  158),  dass  mit  den  Messeniern  deshalb  einst  Waffen- 
stillstand geschlossen  wurde  159)  und  dass  die  Athener  in  einem 
Vertrage  mit  Sparta  verhiessen,  zum  Zeichen  von  Friede  und 


144h)  $.  128.  134.  und  Bd.  I,  364.  — 145)  De  la  Porte  du 

Theil  in  den  mm.  de  l’acad.  d.  inscr.  35.  39.  Sturz  Uellanik.  S.  54. 
Oben  §•  126.  N.  16.  — 146)  Herod.  8,  72.  7,  206.  — 147)  Demetr. 

Skeps.  b.  Athen.  4,  l4l  E.  F.  — 147 b)  Bekker  Anekd.  305.  — 

148)  Athen.  14,  635.  Sturz  Hellanik.  83.  — 149)  Herod.  7 , 206. 

Thuk.  5,  54.  75.  76.  — 150)  Meurs.  Orch.  202.  Creuzer  Commentt. 
Herod.  1,  230.  — 151)  Paus.  3,  11,  7.  — 152)  Athen.  15,  678  C. 

153)  Bekker  Anekd.  32.  — 154)  Xen.  Hell.  6,  4,  16.  — 155)  Xen. 
Denkw.  d.  S.  1,  2,  61.  — 156)  Oben  S.  150.  — 157)  Manso  Sp.  1, 
1,  204.  Heyne  antiq.  Abh.  1,  97  f.  Müller  Orch.  327.  Dor.  1,  324. 
158)  Xcnoph.  Hell.  4,  5,  11.  Paus.  3,  10,  1.  — 159)  Paus.  4, 19,  3. 
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Freundschaft  dieses  Fest  besuchen  zu  wollen  16°).  Sie  drück- 
ten zum  Theil  die  Trauer  um  den  Hyakinthos  aus  101 ).  Man 
bekränzte  sich  nicht  und  sang  keinen  Päan.  Darauf  aber  folgte 
am  zweiten  Tage  Gesang  der  Knaben  zur  Kithara  und  Flöte, 
V Saitenspiel  und  Tanz;  die  Jungfrauen  aber  fuhren  prächtig  ge- 
schmückt umher,  und  Alles  war  in  Lust  und  Freude.  Es 
wurde  reichlich  geopfert  und  geschmaust}  selbst  die  Sclaveu 
wurden  wohl  bedacht.  Dabei  kam  namentlich  die  sogenannte 
xomg  als  Festgericht  vor. 

Die  Titkenidia,  ein  Fest  von  den  Säugammen  für  ihre 
Zöglinge  und  mit  diesen  begangen.  Die  Ammen  brachten  ihre 
männlichen  Säuglinge  zur  Artemis  Korythalia,  und  opferten 
Spanferken  163).  — Von  der  Diamastigosis  am  Feste  der  Ar- 
temis Orthia  ist  oben  geredet  worden. 

Von  manchen  Festen  anderer  Orte  sind  zerstreute  Ein- 
zelheiten bekannt,  doch  diese  nicht  geeignet,  hier  Gegenstand 
einer  vollständigen  Aufzählung  zu  werden.  Dergleichen  war 
z.  B. , dass  zu  Samos  am  Feste  des  Hermes  erlaubt  war  zu 
stehlen;  die  Aegineten  feierten  dem  Poseidon  ein  best, 
O'Iüloui  genannt,  wo  sechszehn  Tage  lang  Jeder  für  sich  allein, 
selbst  ohne  Gegenwart  eines  Sclaven,  speiste  164) ; die  Cha- 
rite sie  n zu  Orchomeuos  waren  durch  reiche  Leistungen  der 
Tonkunst  ausgezeichnet163);  die  thessalischeu  Peloria  kamen 
den  römischen  Saturnalien  sehr  nahe166);  am  rhodischeu  Feste 
Chelidonia  gingen  Knaben  umher  und  sammelten  eine  Gabe 
für  die  Schwalben  167),  u.  dgl.  m.  Das  Fest  der  Demeter  zu 
llennione,  Chthonia,  beschreibt  Pausanias  genau  167h). 

ln  Arkadien,  so  reich  an  alten,  bedeutungsvollen  Göt- 
terdiensten, hatten  einzelne  Orte  seltsame  Festgebräuche;  bei 
Stymphalos  wurden  am  Feste  des  Dionysos,  Skieria,  die 
Weiber  gegeisselt  168);  in  Plieneos  nahm  am  Feste  der  Deme- 
ter Kidaria  ein  Priester  die  Larve  der  Demeter  vor  und  schlug 
die  Einwohner  mit  einem  Stabe;  Bohnen  galten  in  diesem  Göt- 
terdienste für  unreine  Frucht169);  bei  den  Opfern  an  die 
Despöna  in  der ‘Nähe  von  Akakesion  wurde  dein  Opferthiere 
nicht  die  Kehle,  sondern  das  erste  beste  Glied  abgeschnit- 
teu170);  der  Demeter  Meläua  in  Phigalia  wurden  Weiutrau- 


160)  Thuk.  5,  23.  — 16t)  Hauplstelle  über  das  Folgende  Di- 
dymos  I».  Athen.  4.  139  C ff.  Vgl.  vom  «ywV  Strab.  6,  278.  — 162) 
Athen.  4,  139.  — 163)  Plut.  gr.  Fr.  7,  211.  — 164)  Piut.  griecli. 

Fr.  7,  204.  — 165)  Höckh  JStaatsh.  2,  357  f.  — 166)  Athen.  14, 

639  E f.  — 167)  Athen.  8.  Kap.  60.  — 167  b)  Pausan.  2,  35,  4. 

168)  Paus.  8,  23,  1.  — 169)  l)ers.  8,  15,  1.  — 170)  Ders.  8,  37,  5. 
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ben,  Wachs  und  Wolle  auf  den  Altar  gelegt  und  Oel  darüber 
gegossen  171). 

Der  Festspiele  ist  oben  gedacht  worden  172). 


4.  Maiiti'k«). 


« «y 


* 


§.  136. 


Wenn  bei  Opfern,  Festen  und  ähnlichen  Darbringungen 
Zorn  und  Gunst  der  Götter  der  Gegenstand  war,  welchen  der 
Cult  zum  Besten  der  Darbringer  zu  bestimmen  wünschte,  und 
das  menschliche  Handeln  als  etwas  Gegebenes  dabei  vorlag,  so 
kam  es  bei  der  Mantik  darauf  an,  eine  Offenbarung  des  gött- 
lichen Willens  zu  erlangen,  nach  welcher  eine  menschliche 
Handlung  erst  unternommen  oder  unterlassen  werden  sollte. 
Dort  also  erschienen  die  Götter  mehr  als  Inhaber  der  weltre- 
gierenden Macht,  liier  als  Inhaber  des  höchsten  Wissens  und 
Käthes.  Den  Glauben,  dass  Offenbarungen  der  Art  zu  er- 
langen seyen,  die  Mühe,  ihrer  theilhaft  zu  werden  und  die 
in  nur  rege  Aufmerksamkeit  auf  allerlei  für  bedeutsam  geachtete 
Erscheinungen  in  Natur  und  Menschenleben,  hatten  die  Helle- 
i ei  mit  den  meisten  Völkern  des  Alterthums  und  den  Aber- 
gläubigen der  neuern  Zeit  gemein.  Die  Wurzel  dieses  Glau- 
bens ist  derselbe  dunkle  Raum  des  Gemütlis,  wo  noch  bis  heut 
zu  Tage  die  Zweifel  über  das  Verhältniss  von  Unabänderlich- 
keit des  Schicksals  und  Freiheit  des  menschlichen  Willens  zu 
einander  obwalten.  Die  Mantik  bildete  dem  hellenischen  Staats- 
leben sich  ein  gleichwie  der  Opfer-  und  Festcult;  und  was 
Alterthum,  Geheiinniss  und  Ahnungen  betrifft,  so  stellt  sie  sich 
als  die  andere  Seite  der  Mysterien  dar ; gleichsam  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  war  der  übrige  Götterdienst,  bei  dem  die  in 
Augen  und  Sinne  fallende  äussere  Erscheinung  die  Hauptsache 
ausmachte.  Von  diesem  aber  gehörte  wiederum  allerlei,  na- 
mentlich Reinigung  und  Opfer,  zur  Vorbereitung  bei  manti- 
schen  Befragungen,  gleichwie  umgekehrt  mantische  Zeichen- 
deuterei mit  dem  Opferculte  verknüpft  war.  Die  gesammte 
Mantik  zerfällt  in  I)  solche,  wo  die  Offenbarung  des  Willens 
der  Götter  unmittelbar  von  einer  Orakelstätte  aus,  oder  durch 
einen  Mantis  gegeben  wurde,  womit  die  absichtliche  Befragung 
von  Seiten  der  Rathsbedürftigen  gewöhnlich  zusammenfiel  j und 


f 

> 


170  Paus.  8,  42,  5.  — 172)  Bd.  1,  S.  151  f.  2,  S.  562  f. 

*)  s.  Divinatio  in  Pauly  Rcal-JEncyklopädie. 
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2)  Man  tische  Deutung  von  (meistens  zufälligen)  Begegnissen. 
Jene  nennen  wir  die  reine,  dieses  die  gemischte  Mantik« 

a.  Reine  Mantik« 

•■V 

ß.  Orakel  *).  ■ • . " 

Für  Urquell  sämmtlicher  mantischer'  Offenbarungen , so  viele 
nicht  durch  Befragung  der  Todten  dngeholt  wurden,  galt  Zeus, 
nuvoficpuTog  2) , für  Verweser  desselben  Apollon  3);  den  letz- 
tem hatten  die  meisten  hellenischen  Orakelstätten  zum  Vor- 
steher. Jedoch  auch  von  andern  Göttern,  und  selbst  von  He- 
roen, wurde  durch  Mantik  Rath  eingeholt;  der  Heiligthümer, 
an  welche  sich  auch  Orakelstätten  knüpften,  ist  oben  in  der 
Uebersicht  der  Götterdienste  der  einzelnen  Landschaften  ge- 
dacht worden.  Zu  hohem  Ansehen  und  einer  gemeinschaftlichen 
Geltung  für  sämmtliche  Hellenen  kam  zuerst 

Dodona4)  in  Thesprotien,  dessen  Trümmer  noch  heut 
zu  Tage  in  der  Nähe  von  Janina  erkennbar  sind5).  Den  wich- 
tigen Einfluss,  welchen  dieser  Muttersitz  eines  bedeutenden 
Zeuscultes  nicht  bloss  auf  die  umwohnenden  Pelasger,  sondern 
auch  auf  die  Hellenen  des  heroischen  Zeitalters  geübt  haben 
mag,  lässt  sich  aus  der  nachherigen  Anhänglichkeit  an  dieses, 
von  halbbarbarischen  Stämmen  um  wohnte,  Orakel,  erkennen 
und  vielleicht  selbst  im  Zusammenhänge  des  Namens  Hellenen 
mit  der  Benennung  des  dodonäischen  Heiligthums,  Hella,  und 
seiner  Diener,  Helloi  oder  Sclloi  ®),  und  der  Annahme 
eines  zweiten  Ortes  Dodona  in  Thessalien  6b), 

nachweisen. 


. 1)  Bulenger  in  Gronov.  7.  Möbius  de  oracnlorum  ethnicorum 

origine,  propagatione  et  duratiqpe.  1660  u.  1685.  Van  Dale  de  ora- 
culis  veterum  ethuicorum  1683,  Hauptbuch.  Sallier  in  den  mm.  de 
l’ac.  d.  inscr.  T.  5.  Clavier  sur  les  oracles  des  anciens  im  dritten 
Bande  seiner  hist,  des  premiers  tems  de  la  Gröce.  Es  möchte  nicht 
überflüssig  seyn  in  einer  Einzelschrift  die  Nachrichten  über  die  Ora- 
kelstfttten  und  die  Art,  wie  die  inantische  Kraft  derselben  sich 
äusserte , zusammenzustellen  und  zu  erläutern;  des  Sichtens  giebt 
es  dabei  gar  viel;  van  Dale’s  Verzeichniss  559  ff.  ist  wüstes  Ge- 
menge; \vie  er  verfahren,  kann  man  allerdings  über  260  Orakel- 
ßtätten  in  hellenischen  und  barbarischen  Orten  leicht  zusammenfin- 
dcn.  — 2)  Schol.  Soph.  Oed.  Kol.  791.  — 3)  Daher  6 J,6g  yoi- 

ßos,  Soph.  Oed.  Kol.  623;  Jiog  7iQ0(frjrrjg  Aesch.  Eum.  19,  ausdrück- 
licher das.  602.  — • 4)  Steph.  Byz.  düidiovrj.  Sallier  und  de  Ilros- 

scs  in  den  nun.  de  1 acad.  d.  inscr.  5 und  35.  Heyne  Excurs  2 zu 
11.  2.  Cordes  de  oraculo  Dodonaeo  Groningen  1826.  Völcker  Mythol. 
d.  Japetischen  Geschlechts  S.  83  f.  v.  Lassan  Ix  das  Pelasg.  Or.  d, 
Zeus  zu  Dodona.  Würzb.  1840.  — 5)  Poucqucvillc  voy.  de  la  Gröce 
Kap.  XI.  6)  Bd.  1,  66.  — 6b)  Strab.  9,  441.  Steph.  Byz.  Jm- 

oioyrj.  Müller  Acgiu.  159. 
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Zeus  gab  seine  Eröffnungen  daselbst  entweder  durch  das  Rau- 
schen heiliger  Eichen * * * * S. *  7),  oder  durch  den  Klang,  den  ein  me- 
tallenes Becken  von  sicli  gab,  wenn  die  ihm  gegenüber  von 
der  Hand  einer  Bildsäule  gehaltene  Peitsche,  vom  Wiude  be- 
wegt, dasselbe  traf8).  Die  Deutung  und  Ucberbringung  die- 
ser Zeichen  hatten  zwei  oder  drei  9)  alte  Frauen,  neXeiddeg 
genannt10),  und  Orakel priester,  to juovqoi  ll),  dergleichen  auch 
wohl  die  genannten  Selloi12).  Die  Böoter  empfingen  ihre 
Antworten  nur  durch  Vermittelung  der  männlichen  Priester  ,3). 
Sein  Ansehen  sank  vor  dem  des  delphischen  Glottes*,  doch 
wurde  es  bis  in  die  spätesten  Zeiten  hellenischer  Selbständig- 
keit befragt,  z.  B.  in  Alexanders  des  Grossen  Zeit  von  Athen  l4), 
später  noch  von  dem  molossischen  Alexander  15).  In  der  ma- 
kedonisch-römischen Zeit,  01.140,  1;  220  v.  Chr. , wurde  es 
von  den  Aetolern  verwüstet  1C),  die  heilige  Eiche  von  einem 
illyrischen  Räuber  uingehauen.  Von  Rom  mag  nichts  zu  des- 
sen Herstellung  geschehen  seyn;  doch  gab  es  in  Slrabons  Zeit 
noch  Prophetinnen  des  Orakels  17). 

Delphi18)  kam  durch  die  Dorier,  namentlich  Sparta  und 
dessen  Principat,  den  Bund  der  amphiktyonischen  Stämme  und 
die  pythische  Festfeier,  selbst  durch  seine  Lage  in  der  Mitte 
des  hellenischen  Mutterlandes,  ja  als  angeblicher  o^iqaXog  der 
gesammten  Erde19),  zu  vorzüglicher  Geltung.  Der  Ruhm  sei- 


71  Od.  14,  328  Ix  fiovog  vi[ttx6ftoio.  Vgl.  19,  297-  Aesch. 
Proin.  382:  ctl  7iQoqr\yoQoi  ÖQveg.  Hesiod.  im  Schol.  Soph.-  Trach. 
1164:  nvO-fievt  (ftjyov.  Soph.  Trach.  169:  t rju  nctkuiüv  (frjyoy. 

Derselbe  aber  1170:  7iodi  rrjg  naiQajuq  xctl  i lolvylujacov  doiog.  — 

if  rjydq  bat  auch  Herod.  2,  55.  — 8)  Stepli.  Byz.  Jtati.  Strab.  Fragm. 
B.  7.  Suid.  dwöiovatov  yaXxeTov  aus  Aristot.  — 9)  Soph.  Trach. 

a.  O- , wozu  das  Scltolion  bemerkt,  dass  Euripides  Drei  nenne. 

S.  darüber  Strab.  7,  329.  Herod.  2,  55  hat  drei.  — 10)  Soph.  Trach. 

a.  O.  u.  Schol.  Vgl.  Herod.  2.  52.  55.  57.  59.  littet  ca  b.  Paus.  10, 
12,  5.  — 11)  Horn.  Odj'ss.  16,  403  und  Strab.  7,  328.  Steph.  Byz. 

Jiod.  — 12)  Hom.  II.  16,  235:  i>7 lOcpijTcct  avinrönodeg , ya^caev- 

yai.  Soph.  Trach.  1168:  yaficeixotuöy  2'flldjy.  Vgl.  Strab.  7,  328. 
13)  Stral).  8,  402.  — 14)  Plut.  Pbok.  28.  — 15)  Strab.  6,  256.  — 

16)  Polyb.  4,  67,  3.  — 17)  Strab.  7,  329.  — 18)  Sagittarius  de 

. oraculo  Delphico  1675.  Hardion  in  den  mm.  de  Pacad.  d.  inscr.  3. 
Mengotti  dell’  oracolo  di  Delfo.  Mil.  1819  C2.  Ausg.).  Piolrowsky 
de  gravitate  oraculi  Delphici  1829.  Uüllmann  Würdigung  des  Delph. 
Orakels.  1837.  Zu r Topographie  s.  B.  1 , S.  20.  — 19)  Pind.  Pyth. 

7,  134.  5,  6.  8,  85.  Aeschyl.  s.  g.  Th.  732:  /ueaojutpctto ig  nvihxoiq 

yj. pjGirjotoig . Eurip.  Orest.  325:  /ueoofiqcdoi  /uvyof.  Eurip.  Ion  229: 

[.ttaov  ofxtpcdov  y«q,  Plat.  Staat  4,  427.  Strab.  9,  419.  Outf  ctloq 
liiess  eigentlich  ein  steinerner  Sitz  in  der  Alittc  des  Tempels,  Paus. 

10,  16,2.  Strab.  9,  420.  Aeschyl.  Eunteu.  40.  Vgl.  Bd.  1.  §.  3.  N.  32. 

Ulrichs  Heise  105.  Dieser  ist  wohl  meistens  zu  verstehen , so  >/  de-' 

oniineia  Jtltfig  niiQct  Soph.  Oed.  Tyr.  462.  463. 
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11er  Reichtliümer  war  in  der  homerischen  Zeit  nach  Ionien  ver- 
breitet; es  ist  von  der  steinernen  Schwelle,  welche  Delphi’s 
Schätze  birgt,  die  Rede  20).  Die  inantische  Kraft  offenbarte 
sich,  wie  wohl  überall  bei  Orakeln,  dem  Befragenden  nicht 
unmittelbar  als  Ausströmung  von  dem  Heiligthuine,  sondern  durch 
Vermittelung  menschlicher  Personen , die  durch  enthusiastische, 
aus  einem  Abgründe21)  aufsteigende,  Dünste,  oder  auch  das 
Wasser  einer  im  innern  Heiligthuine  (fiiv/og,  wdurov,  (LteyaQovy 
uvuxtoqov)  22)  befindlichen  Quelle,  Kassotis  23),  begeistert 
wurden  und  demnächst  eine  deutende  Priesterschaft.  Apollon, 
besagte  die  Orakellegende,  sey  nicht  von  Anfang  an  Vorsteher 
des  Orakels  gewesen,  sondern  vor  ihm  Kronos,  Ge,  Poseidon 
und  Themis  nach  einander24);  dies  tiieils  Andeutungen  eines 
vorhellenischen  Götterdienstes,  tiieils , was  Themis  betrifft  25), 
bedeutsame  Hinweisung  auf  göttliche,  vom  Zeus  kommende 
Rechtssatzungen,  die  Apollon  zu  offenbaren  hatte.  Daher  heisst 
es  auch  wohl  vom  Apoll,  er  sitze  auf  dem  Dreifuss  der  The- 
mis20). Zugleich  aber  gab  es  Mythen,  dass  ein  Drache  Pytho 
im  Besitze  der  Orakelstätte  gewiesen  sey  und  vom  Apollon  erst 
habe  müssen  getödtet  werden27),  worin  eine  Andeutung  auf 
uralten  Fetischdienst  an  der  Orakelstätte  enthalten  zu  seyn 
scheint.  An  der  Einführung  des  apollonischen  Vorstandes  soll- 
ten in  uralter  Zeit  kretische  Seefahrer  Antheil  gehabt  haben28); 
Zusammenhang  zwischen  Delphi  und  kretischen  Staaten  in  der 
spätem  Zeit  lässt  sich  jedoch  nicht  nachweisen.  Die  Landung 
der  Kreter  geschah,  nach  der  Sage,  bei  Krissa;  in  der  That 
aber  hatte  Krissa  in  der  ältern  Zeit  Geltung  als  heilige  Stät- 
te 29),  und  wenn  auch  nicht  die  Uebung  des  mantischen  Cults 
selbst  dort  stattfand , so  hatte  Krissa  sicher  doch  dessen  Lei- 
tung, und  galt  gleichsam  für  die  Vorhalle  des  eigentlichen  Hei- 
ligthums. Einen  Tempel  sollte  Delphi  selbst  schon  in  uralter 
Zeit  gehabt,  Trophonios  und  Againedes  ihn  erbaut  haben30); 


200  Aaivoq  ovtfdf,  11.  9,  405,  Od.  8,  80,  vgl.  Strab.  9,  421. 
Die  Verse  sind  späterer  Einscliiebuug  verdächtig;  doch  aber  aus 
dem  homerischen  Zeitalter.  — 210  Diod.  16,  26,  wo  auch  von  dem 

Hüpfen  der  Ziegen,  durch  welches  die  Dünste  des  Abgrundes  sol- 
len entdeckt  worden  seyn.  Vgl.  Strab.  9,  419.  — 220  ev(6#es  ciJu- 
i ov  Pind.  Ol.  7,  59;  (xvyöq  oft  b.  Piud.  und  Aeschylos;  /u4yagov 
Herod.  I,  47.  65;  ccvüxioqov  Eurip.  Ion  55.  1238.  Hcrod.  9,  65.  Vgl. 
Ulrichs  Heise  80.  — 230  Paus.  10,  24,  5.  — 240  Paus.  10,  5,  3. 

Aeschyl.  Eum.  2 ff. : Gäa,  Themis,  Phoibe,  Phoibos.  — 250  Pind. 

Pytli.  11,  15.  — 260  Eurip.  Orest.  163.  — 27)  Hoin.  Hymn.  a.  Apoll.  . 
300.  372.  Apollod.  l,*4,  4.  — 280  den  Mythus  im  homerischen 

Hymnus  a.  Ap.  393  ff.  — 290  Kqiggkv  CaMn*  Hom.  II.  2,  520.  — 

30)  Hom.  Hy inn.  a.  Ap.  296  hx'ivov  ovtiöv.  Paus.  9,  37,  3.  Vgl. 
10,  5,  5. 
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dieser  verbrannte  01.88,  1;  548  v.  Chr.,  und  nun  wurde  un- 
ter Leitung  und  meistens  auf  Kosten  der  damals  von  Peisistra- 
tos  aus  Athen  vertriebenen  Alkmäoniden  ein  neuer  begonnen, 
zu  dessen  Vollendung  aber  Beisteuern  von  nah  und  fern  her, 
selbst  vom  Aegypter  Amasis  tausend  Talente  Alaun,  kamen81). 
Rechte  Zeit,  das  Orakel  zu  befragen,  war  ursprünglich  nur 
der  siebente  Tag  des  Frühlingsmonats  Bvaiog  32),  später  war 
in  jedem  Monat  eine  Zeit  dazu  bestimmt  33).  Tage,  an  denen 
nichts  vorgenommen  werden  durfte,  gab’  es  auch  hier.  Die 
Fragenden  kamen  nach  dem  Loose  an  die  Reihe  34).  Mit  lee- 
rer Hand  durfte  Niemand  kommen;  Manche,  die  dem  Orakel- 
gotte  nur  ihre  Huldigung  darbringen  wollten,  ohne  sich  Raths 
bei  ihm  zu  erholen,  brachten  nur  Kuchen;  Rathfragende  aber 
Thieropfer  3i5)  und  obendrein  auch  wohl  reichliche  Geschenke 
von  edelin  Metalle  36).  Doch  kamen  Delphi’s  grosse  Reichthü- 
mer  nicht  bloss  von  dergleichen  Gaben,  sondern  auch  von  ge- 
weihten Zehnten  u.s. w.  nach  Siegen,  Gewinnsten  oder  andern 
freudigen  Begebenheiten.  Zu  der  einen  oder  andern  Art  von 
Leistungen  scheinen  die  meisten  hellenischen  Staaten  dort  einen 
Thesauros  gehabt  zu  haben;  und  auch  ausser  Krösos  sand- 
ten ausländische  Staaten;  selbst  das  etruskische  Agylla  oder 
Cäre  und  Spina  hatten  dort  Thesauren  3~);  die  Römer  sandten 
360  v.  E.  d.  St.  eine  goldne  Schale  in  den  Thesauros  der  Mas- 
salioten  3Ö).  Sicher  war  auch  die  Proxeuie  delphischer  Einwoh- 
ner etwas  im  Orakelverkehr  sehr  Bedeutsames.  Lorbeerkränze 
und  Zweige  mit  wollenen  Binden  gehörten  zur  festlichen  Aus- 
stattung der  Fragenden  39).  Die  Leitung  der  Vorbereitungen 
und  des  Orakelsprechens  selbst  hatten  di eootoi,  Genossen  fünf 
edler  delphischen  Geschlechter,  die  sich  von  Deukalion  ablei- 
teten 4Ü),  obenan  ein  Prophetes  4I).  Die  Orakelsprüche  sol- 
len anfangs  von  irgend  Einem , der  sich  auf  den  Dreifuss  setzte, 
gegeben  worden  seyn42);  darauf  wmrde  eine  Jungfrau,  zuerst 
Phemonoe,  die  auch  die  ersten  Hexameter  soll  ausgesprochen 
haben43),  damit  betraut,  und  nachdem  eine  solche  entführt 
worden  war,  verrichtete  eine  mehr  als  fünfzigjährige  Frau  den 
Dienst44);  zuletzt  aber  waren  der  Pythien  drei45).  Noth- 


31)  Herod.  2,  180.  5,  62.  Find.  Pyth.  7,  10*  u.  Schob  — 32) 
Plut.  gr.  Fr.  7,  174.  — 33)  Plut.  a O.  175.  — 34)  Aeschyl.  Eum. 
32.  — 35)  Eurip.  Ion  233  ff.  Das  Opfernder  musste  am  ganzen 

Leihe  erzittern,  sonst  ward  das  Orakel  nicht  gegeben.  Plut.  v.  Verl', 
d.  Or.  7,  713.  — 36)  Strab.  9,  421.  Paus.  10, 11  ff.  — 37)  Herod. 

. 1,  167.  Strab.  5,  214.  9,  421.  Dion.  Hab  1,  18.  — 38)  Diod.  14,  93. 
Plut.  Cam.  8.  — 39)  van  Dalc  113.  114.  — • 40)  S.  unten  §.  138. 

N.  117.  — 41)  Herod.  8,  36.  — 42)  Diod.  16,  26.  — 43)  Strab. 
9,  419.  Paus,  10,  5,  4.  — 44)  Diod.  a.  O.  — 45)  Plut.  v.  Verb 

d.  Or.  6,  631. 
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wendige  Bedingung  bei  einer  Pythia  war,  in  Delphi  geboren 
zu  seyn  4(»);  den  Tempel  verliess  sie  nie  wieder;  Armuth  und 
Einfältigkeit  sollen  gewöhnlich  bei  der  Wahl  beachtet  worden 
seyn  47).  Vor  dem  Tempel  befand  sich  zur  Abwehr  der  Pro- 
fanen eine  Zahl  niederer  Tempeldienerinnen,  ttqoqtioXoi  yv- 
rutxtg  4S).  Die  Vorbereitung  der  Pythia  zum  Orakelsprechen 
bestand  in  dreitägigem  Fasten,  einem  Bade  im  castalischen 
Quell  49),  Opferung  von  Lorbeerblättern  und  Gerstenmehl  zum 
Rauchopfer  a0);  einfach  gekleidet  31)  betrat  sie  das  mantische 
Heiligthum,  trank  aus  dem  Quell  daselbst 5'2)  und  ward  von 
dem  Oberpriester , 7iQ0(pr)T7]gy  auf  den  mit  Lorbeer  umhüll- 
ten33) Dreifuss  geführt.  Was  im  Zustande  der  Verzückung34), 
die  zuweilen  so  heftig  gewesen  seyn  soll , dass  auf  sie  der  Tod 
folgte  5{S),  von  ihr  ausgestossen  wurde  56),  gestalteten  die  um- 
liersitzenden  Priester  zu  dem  Sinne,  den  Priesterschlauheit, 
auf  Gewinn  bedacht,  anriethj  die  poetische  Form,  in  der  die 
Orakelsprüche,  meist  Hexameter,  den  Fragenden  überliefert 
wurden,  sollen  sie  auch  wohl  von  eigends  zu  deren  Fertigung 
unterhaltenen  Versmachern  erhalten  haben57).  Unabhängig  von 
den  Sprüchen  der  Pythia,  wie  es  scheint,  weissagten  delphi- 
sche Seher,  nvgxoot  genannt,  aus  Opfer -Feuer  und  Asche 
(f§  l(.invQLov)  57  b).  — Ausser  Delphi  hatte  Phokis  ein  zwei- 
tes nicht  unberühmtes  Apollonsorakel  zu  Abä;  minder  bedeu- 
tend war  das  des  Dionysos  zu  Amphikleia. 

Von  allen  hellenischen  Landschaften  wer  keine  reicher  an 
Orakelstätten  und  mit  Mantik  gemischten  Culten,  als  Böo- 
tien  57 c),  und  einige  von  diesen  standen  in  grossem  Ansehen, 
nehmlich  die  Höhle  des  Trophonios  bei  Lebadeia  und  das 
Traumorakel  des  Ainphiaraos  bei  Oropos.  Bei  der  Befra- 
gung des  Trophon  ios  37 d)  waren  seltsame  Gebräuche  üb- 
lich 5S).  Zuerst  einige  Tage  Reinigung  im  Gebäude  des  gu- 
ten Dämon  und  der  guten  Schickung  (ti'/tj)  , nebst  Bä- 
dern im  Flusse  Herkyna;  reichliche  Thier opfer  an  eine  grosse 


46)  Eurip.  Ion  92.  — 47)  Plut.  v.  Pyth.  Orak.  7,  595.  — 

48)  Eurip.  Ion  522.  — 49)  Scliol.  Eurip.  Phon.  230.  *—  50)  Plut. 

a.  O.  560.  — 51)  Das.  — 52)  Paus.  10,  24,  5.  — 53)  Aristoph. 

Plut.  439.  — __  54)  Schol.  Arist.  Plut.  39:  rj  nv&(a  — iTuxa&rjptvq 
r TQtnoSi  tov  l4noXX<ovog  xal  dtaiQovffcc  r«  axtXrj  Ttovr]()6y  xctuüfrei/ 
uvadidöfiEVOV  7iy(v/ua  dtd  iwy  y iv  v r\x  ix  uv  tde/exo  /uoniwv 
x.  r.  X.  Vgl.  die  Stellen  der  darüber  sich  ereifernden  Kirchenväter 
1).  van  I)alc  153  f.  — 55)  Plut.  v.  Verf.  d.  Or.  7,  724.  — * 56)  e/n- 

fUTQci  xcd  «fiieiQK  »trab.  9,  419.  — 57)  Strab.  a.  O.  — 57  b)  Hesych. 
7XVQX0OI . — 57  c)  noXiqojyos.  Plut.  v.  Verf.  d.  Or.  7,  621.  — 57  d) 
Vgl.  Leake  trad.  in  N.  Gr.  2,  122  f.  Ulrichs  Reisen  166  f.  Göttling 
de  oraculo  Trophonii.  Jeu.  1843.  — * 58)  Paus.  9,  39,  4 f.  Vgl. 

Pliilostr.  L.  d.  Apollon.  8,  19. 
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Zahl  von  Göttern,  jedes  Mal  Beschauung  der  Opfereingeweide, 
letztes  Opfer  in  der  Nacht  vor  dem  Hinabsteigen  ein  Widder; 
darauf  Salbung  und  Waschung  durch  zwei  dreizehnjährige  Kna- 
ben, genannt  Hermen,  Trunk  aus  den  Quellen  Lethe  und  Mne- 
mosyne,  Anschauung  und  Verehrung  der  von  Dädalos  (?)  ge- 
fertigten Bildsäule  (des  Trophonios),  Bekleidung  mit  einem  lei- 
nenen Rocke  und  einer  eigenen  Art  Schuhe;  darauf  wurde  mit 
einem  Honigkuchen  auf  einer  Leiter  bis  in  die  Mitte  eines  Ab- 
grundes hinabgestiegen,  wo  ein  kleines  Loch  sich  befand,  in 
dieses  die  Füsse  gesteckt  und  nun  von  unbekannter  Gewalt  der 
übrige  Körper  nachgezogen.  Was  darauf  Einer  sah  oder  hörte, 
w'ar  nicht  immer  dasselbe.  Die  Rückkehr  erfolgte  durch  das- 
selbe Loch;  und  nun  setzten  die  Priester  (aus  dem  Geschlech- 
te  der  Tropho  n i ad  en  ) 38  b)  den  Epopten  auf  den  Thron 
der  Mnemosyne  und  fragten  nach  dem,  was  er  erfahren  habe, 
Hessen  ihn  dann  in  das  vorgenannte  Gebäude  zurückführen  und 
wenn  er  sich  vollkommen  von  seiner  Angst  erholt  hatte,  musste 
er  was  er  gehört  und  gesehen  auf  eine  Tafel  niederschreiben 
und  diese  zurücklassen.  — Der  Befragung  des  Araphia- 
raos  ging  dreitägige  Enthaltung  des  Weins,  eintägiges  gänz- 
liches Fasten,  Jläder  u.  s.  w.  vorher59).  Thebäer  bekamen 
hier  keineu  Zulass  6Ü).  — Von  den  Gebräuchen  bei  dem  Ptoon, 
zu  Tegyra,  zu  Hysiä,  bei  dem  Sphragidion  ist  nichts  Eigen- 
thüinliches  bekannt;  in  Theben  selbst  ward  bei  dem  Altar  des 
Apollon  Spondio.s  ein  Orakel,  wo  auf  zufällige  Laute  ge- 
horcht wurde  (/ uavTtxrj  und  xfojddrcov)  6I);  im  Ismenion 
wurde  aus  dem  Opferfeuer  (dä*  tfinvQUiv)  gewahrsagt6-). 

Als  dem  dodonäischen  Zeusorakel  verwandt,  vielleicht  selbst 
als  Pllanzung  von  demselben,  lässt  sich  das  Zeusorakel  zu 
Olympia63)  ansehen,  wo  auch  aus  dem  Feuer  (*£  if.inv{)wv) 
geweissagt  wurde  63  b)  und  das  noch  in  Agesilaos  Zeit  befragt 
ward  64).  Berühmter  aber,  als  das  Orakel  selbst,  waren  die 
da  heimischen  und  von  dort  nach  mehren  hellenischen  Staaten 
verpflanzten  mautischen  Geschlechter,  Iainiden  u.  s.  w. , wovon 
unten  mehr.  — Für  Pflanzung  von  Delphi  galt  das  Apollons- 
orakel zu  Didyma  bei  Milet  64  b)9  dessen  Pflege  die  Branchi- 
den  hatten.  Es  scheint  seit  der  Verwüstung,  die  es  unter 
Dareios  erlitt  65) , und  der  damaligen  Entweichung  der  Bran- 


58b)  Unten  §138.  N.  120.  — 59)  Phüostr.  L.  d.  Apoll.  2, 

87.  Steph.  Byz.  'SlQcmos.  — 60)  Herod.  8,  134.  — 61)  Paus.  9, 

II,  5.  — 62)  Schol.  Soph.  Oed.  Tyr.  20.  — 63)  Herod.  5,  134 

und  d.  Ausl.  Pind.  Ob  6,  119  und  Schob  Nach  Strab.  8,  353  ward 
es  nicht  lange  geachtet.  — 63  b)  Pind.  Ob  8,  2 f.  Schob  Ob  6,  7. 

III.  — 64)  Xen.  Hell.  4,  7,  2.  — 64  b)  Oben  $.  128.  N.  167-  — 

65)  Herod.  6,  19. 
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. chiden  6Ö),  nicht  mehr  bedeutend  gewesen  zu  seyn.  Apol- 
linische Orakel  gab  es  an  der  ionischen,  dorischen  und 
äolischen  Küste  ausserdem  gar  viele;  zu  Kläros  bei  Kolophon, 
zu  Hiera  Korne  am  Mäander®7),  zu  Grynion  ®8)  u.s.  w.  Auch 
auf  Delos;  doch  sprach  das  dortige  Orakel  nur  iin  Sommer, 
denn  im  Winter,  hiess  es,  sey  Apollon  in  Lykien  c9). 

Mehre  Orakel  hatte  auch  Achaja:  Pharä  ein  Orakel 

des  Hermes70),  Paträ  der  Demeter71),  Bura  des  He-  * 
rakles72),  desgleichen  Lakonika,  wo  zu  Oetylos  ein 
Traumorakel73),  zu  Thal  am  iä  ein  Orakel  der  Pasiphae  74) 
war  und  zu  Böä  beim  Cult  der  Ino  Mantik  geübt  wurde  7i5). 

In  Argolis  war  ein  Orakel  des  Apollon  Deiradiotes  auf  der 
Larissa  von  Argos,  verwaltet  durch  eine  Prophetin,  die  sich 
des  Beischlafs  enthalten  musste,  und  begeistert  wurde,  wenn 
sie  das  Blut  eines  bei  Nacht  geschlachteten  Lammes  gekostet 
hatte  70).  Orpheus  Haupt  sprach  aus  einem  Abgrunde  auf 
Lesbos  77)  u.  s.  w. 

Enlich  ist  der  Todtenorakel  (vexvojiiuvzua)  zu  geden- 
ken. Eine  der  ältesten  und  berühmtesten  Stätten  derselben 
war  am  See  Aornos  in  Thesprotien  78),  wo  so  viel  Schauer- 
liches; Periandros  befragte  es  79).  Ein  anderes  zu  Hera  kl  eia 
an  der  Propontis  80).  Bei  Befragung  der  Todtenorakel  waren 
eine  besondere  Art  von  Opfern,  ähnlich  den  an  difc  Unterwelt 
gerichteten,  üblich81). 

Den  Hellenen  genügten  aber  nicht  die  heimischen  Orakel; 
auch  nach  Zeus  Ammonios  ward  gesandt , seit  dessen  Hei- 
ligthum  durch  die  Kyrenäer  dem  Mutterlande  bekannt  gewor- 
den war82);  Eieier83)  und  selbst  Lysoudros  84 ) erholten  sich 
dort  Ratlies. 

Vom  Glauben  und  Vertrauen  auf  die 
Orakelsprüche  8»). 

Allgemein  gestellt  fällt  die  Frage,  wie  es  kam,  dass  man 
an  etwas  Göttliches  in  den  Orakelsprüchen  glauben  konnte,  mit 

66)  Strab.  14,  634,  der  diese  in  Xerxes  Zeit  setzt.  Vgl.  über- 
haupt Soldan  vr.  Milch.  S.  34  und  dessen  Orakel  der  Branchidcn  in 
Zeitschr.  f.  Alt.  W.  1841,  N.  66.  — 67)  Liv.  38,  12.  — 68)  Stepli. 
Byz.  rQvvot.  — • 69)  Serv.  zu  Virg.  Aen.  4,  143.  — 70)  Paus.  7, 

21,  5.  22,  2.  — 71)  Oers.  7,  18.  — 72)  Ders.  7,  25,  6.  — 73) 

Ders.  3,  16,  1.  — 74)  Plut.  Kleom.  7.  — 75)  Paus.  3,  26,  1.  — 

76)  Ders.  2,  24,  1.  — - 77)  Philostr.  Her.  5,  3.  — 78)  Diod.  4,  22. 

ii.  Wessel;  Paus.  9,  30,  3.  — 79)  Herod.  5,  92,  7.  — 80)  Plut. 

Kim.  6.  — 81)  Acschyl.  Pers.  610  f.  — 82)  Clavier  bist.  d.  prem. 
t.  de  la  Gr.  3,  11.  — 83)  Paus.  5,  16,  7.  — 84)  Plut.  Lys.  20. 

85)  Vgl.  Bd.  1,  157.  Merxlo  de  oraculoruin  vi  et  efficaoia,  Amsterd. 
1822,  enthält  eine  Erörterung  der  historischen  Umstände,  welche 
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der  Frage  von  dem  Vertrauen  auf  Mantik  überhaupt  zusam- 
men, und  da  hört  die  Verwunderung  auf;  ist  denn  in  man- 
chen Gebieten  des  Aberglaubens  der  gemeine  Mann  heut  zu 
Tage  dem  Hellenen  weit  voraus  *?  Nun  aber  lässt  sich  insbe- 
sondere von  dem  delphischen  Orakel  diese  Frage  in  politischer 
; Beziehung  auffassen,  und  darüber  eine  kurze  Erklärung.  In 
den  Anfängen  der  hellenischen  Staatengeschichte  mag  der  Glau- 
* be,  sowohl  der  Fragenden,  als  der  Verweser  der  Orakel,  an 
die  Göttlichkeit  der  Aussprüche  gleich  stark  gewesen  seyn ; 
\on  vorn  herein  Priesterbetrug  anzunekmen  ist  unnatürlich. 
Schwärmer,  aufrichtige  Clairvoyans  u.s. w.  hatte  auch  das  Hei- 
dentlium;  in  der  Jugendzeit  der  Völker  ist  ein  Zeitraum,  wo 
noch  nicht  unterschieden  wird  zwischen  dem,  was  man  durch 
menschliche  Geisteskraft  zu  erfahren  und  zu  wissen  vermöge, 
und  was  nicht,  und  zwischen  allgemeinen  Gesetzen  höherer 
Weltregierung  und  Verflechtung  des  Göttlichen  mit  den  einzel- 
nen irdischen** * 3 Erscheinungen;  zwischen  selbständiger  Vernunft- 
tliätigkeit  und  Enthusiasmus  85  h) ; daher  viel  Ausschweifen  über 
die  Grenzen  der  Vernunft  und  viel  Vertrauen  zu  Offenbarung, 
wiederum  eine  Zeit  lang  Ehrlichkeit  und  Scheu  genug,  sich  be- 
wusstvollen Unterschiebens  der  List,  anstatt  der  Eingebungen, 
des  Enthusiasmus,  zu  enthalten.  Dazu  kam  bei  dem  delphi- 
schen Orakel  in  der ‘alten  Zeit  die  würdige  Stellung  des  Ka- 
thens und  Gebietens,  wo  nicht  Befriedigung  vorwitziger  Zu- 
kunftspäher, sondern  Anweisung  Rathbedürftiger,  z.  B.  der  Fuh-- 
rer  von  zum  Auszuge  bereiten  Wauderscharen  8({),  Anordnung 
von  Festen  8<{b)  u.dgl.,  seine  Aufgabe  war.  Hiebei  musste  in- 
dessen schon  ungemeine  Kenntniss  der  Verhältnisse  der  damals 
bekannten  Welt,  ins  Spiel  kommen,  und  sich  die  Erkenntniss 
bei  den  Orakelverwesern  bilden,  dass,  um  weise  zu  sprechen, 
man  einen  grossen  Vorrath  von  Kenntnissen  haben-  müsse. 
Jedoch  bald  trat  Berechnung,  Behutsamkeit  und  Schlauheit  da- 
zu, und  der  fromme  Glaube  der  Orakelverweser  an  die  Gött- 
lichkeit ihres  Heiligthums  scheint  dadurch  allmählig  ganz  ver- 
drängt worden  zu  seyn.  Die  Sprüche  wurden  auf  Schrauben 
gestellt  87);  an  die  Stelle  des  einfach  väterlichen  Sinns  trat 
gewinnsüchtige  Verschmitztheit.  Da  blieb  denn  auch  Bestech- 
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ur  Erkenntniss  einer  Anzahl,  meist  herodoteischer , Orakelspruche 
eachtet  werden  müssen.  — ■ ' 85  b)  Plut.  Gastm.  d.  s.  W.  6,  623  : 

- V \pvxr\  rct  fitv  i>(p’  ictvTris  yuvov^yr\  nQuziH^ta  d£  ztp  9tit>  m*- 
iyn  ypiouiyo)  xartv&ut'eiv  xal  r qtntiv  favn}*',  tj  ßovkono.  — 86) 

3 darüber  Müller  Dor.  1,  137.  254.  266.  339.  340.  364.  - 86  b) 

teisp.  Paus.  8,  23,  1.  28,  3.  42,  4.  - 87)  AioXoazo^ot  XQ^ol 

. Bd.  1,  157.  xißöiiXos,  Herod.  1,  75.  Vgl.  5,  91  xißdrjkoiai 

\avir\ioiat . Davon  Apollon  Ao$las.  •*v?' 
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lichkeit  nicht  aus;  lange  vor  dem  makedonischen  Zeitalter,  wo 
Pyth  ia  philippisirte , war  sie  der  Bestechung  zugänglich;  ein 
Beispiel  giebt  die  Geschichte  der  Alkinäoniden,  ein  anderes 
die  des  Kleomenes88).  Dergleichen  wurde  doch  ruchbar.  Zu- 
gleich aber  wuchs  bei  einzelnen  Staaten  mit  dem  Misstrauen 
zur  Redlichkeit  des  Orakels  das  Vertrauen  auf  eigene  Einsicht, 
und  so  findet  sich,  dass  z.  B.  Athen  sich  um  Pythia’s  Ausspruch 
in  seinem  Kriege  gegen  Aegina  nicht  kümmerte  89).  Dabei 
kann  nun  aber  nicht  auffallend  seyn , dass  das  Orakel  von 
Delphi  noch  tief  in  die  Zeit  des  religiösen  Verfalls  hinein  häu- 
fig von  Einzelnen  und  von  Staaten  befragt  wurde.  Die  Nei- 
gung, zu  erforschen,  w'as  geschehen  werde,  ist  zu  tief  in  der 
menschlichen  Natur  gegründet,  als  dass  sie  auch  bei  den  Ge- 
bildeten durch  vernunftmässige  Ueberlegung  ganz  zur  Ruhe, 
bei  der  Menge  aber  von  Anwendung  ungewöhnlicher  Erfor- 
schungsmittel  abgehalten  werden  könnte. 

Das  Dunkel  der  delphischen  Sprüche  reizte  mehr,  als  cs 
abschreckte,  und  nicht  das  Orakel  allein  fand,  bei  unglückli- 
chem Ausgange  günstig  gedeuteter  Dinge,  Stoff  zu  Beschöni- 
gung in  seinen  vieldeutigen  Worten,  sondern  auch  die  Fragen- 
den, welche  es  traf,  mögen  selten  dem  Orakel  eigentlich 
Schuld  beigemessen  haben.  Uebrigens  war  es,  wie  heut  zu 
Tage  mit  den  Wundercuren ; was  nicht  gelingt,  wird  verges- 
sen , der  Zulauf  bleibt  derselbe.  Wer  aber  durch  einen  Ora- 
kelspruch glaubte  zu  etw'as  Erfreulichem  gelaugt  zu  seyn,  pries 
den  göttlichen  Rath,  wahrend  die  Getäuschten  verstummten. 
Nun  aber  fragten  nicht  bloss  fromm  Gläubige;  auch  der 
Schlauen  und  Berechnenden  Werkzeug  wurden  Pythia’s  Sprü- 
che. Es  wurde  gefragt,  um  des  Scheins  wällen,  um  irgend 
ein  Vorhaben  vor  den  Augen  der  Menschen  zu  weihen,  um  ein 
zu  erlangendes  Gut  gleichsam  durch  Götterwrort  mehr  sich  zu 
sichern;  von  Seiten  der  Staaten  aber  nicht  allein,  weil  Be- 
fragung der  Orakel,  namentlich  und  vorzüglich  Delphi ’s , zum 
gesummten  Staatsakte  gehörte,  und  sich  die  Befragung  zum 
Theil  in  eine  Festsendung  umgestaltete,  z.  B.  als  Chics  eine 
Theorie  von  hundert  Knaben  sandte  90),  und  vor  dessen  gänz- 
licher Vernichtung  nicht  aufhören  konnte,  sondern  weil  die  an 
der  Spitze  befindlichen  einsichtsvollen  Staatsmänner  die  Mittel 
fanden,  sich  mit  der  Pythia  zu  verständigen  und  ihre  eigenen 
Eingebungen  als  deren  Sprüche  zurückzuerhalten,  z.  B.  The- 
mistokles 91 ).  Dies  ist  aber  selbst  von  Sparta  zu  behaupten, 
das  zwar  lange  Zeit  hindurch  mit  dem  gläubigsten  Vertrauen 


88)  Herod.  5,  63.  90.  6,  66.  Vgl.  Paus.  3,  4,  5.  — 89)  Hc- 

rod.  5,  89.  — 90)  Herod.  6,  27.  — 91)  Herod.  7,  143. 

Warhsmuth  bellen.  AK.  Bd.  II.  2te  Aufl.  38 
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am  Orakel  hing,  später  aber  in  dieser  Anhänglichkeit  auch 
darum  verharren  konnte,  weil  dasselbe  gewöhnlich  zu  Sparta’s 
Gunsten  redete.  So  wurde  nun  selbst  Politik  Stütze  des  Aber- 
glaubens; eine  gar  alltägliche  Erscheinung. 

Einer  andern  Aufgabe  aber,  als  der  hier  vorliegenden, 
gehört  es  an , die  in  den  alten  Schriftstellern  befindlichen  Ora- 
kelsprüche säimntlich  zu  prüfen  und  daraus  Rückschlüsse  aut 
das  Orakel  wesen  zu  machen,  liier  ist  des  Unächten  gar  viel. 
Bei  Dichtern  gehörten  Orakel  zur  Maschinerie,  selbst  in  der 
Sage  wurden  Orakelsprüche  nach  der  Begebenheit  gebildet  und 
als  dieser  vorhergegangen  dargestellt,  manche  andere  Orakel- 
sprüche haben  einen  anekdotenartigen  Charakter,  und  gleichen 
Epigrammen;  wo  man  zwei  Gegenstände  fand,  die  ein  Miss- 
verständnis veranlassen  konnten,  zwei  Orte  gleiches  Namens 
u.  s.  w.  fehlten  nicht  leicht  Orakelsprüche,  aus  blossem  Witze 
hervorgegangen;  endlich  scheint  es,  als  habe  man  sogar  zur 
Beschönigung  mancher  That,  die  des  Ruhmes  ermangelte  oder  der 
Entschuldigung  bedurfte,  im  Laufe  der  Zeit  aus  Vaterlandsliebe 
oder  Staatsklugheit  u.  s.  w.  Orakel  spräche  in  die  Geschichte 
eingeschwärzt,  etwa  eben  so,  wie  Solon  die  bekannten  beiden 
Verse  über  Salamis  in  den  SchilFskatalog  92  ). 

ß.  Sprüche  der  Man t eis. 

Als  verschieden  von  der  gewissen  Stätten  anhaftenden  man- 
ischen Kraft,  wobei  Propheten  nur  als  vermittelnde  Ausleger 
tliätig  waren,  erscheint  der  Enthusiasmus  von  Personen,  auf 
welche  der  Einfluss  eines  Gottes,  insbesondere  des  Apollon,  zu 
unmittelbarer  und  freier  Mittheilung  des  Geoflenbarten  an  jeg- 
lichem Orte  gewirkt  haben  sollte,  wro  also  die  mantische  Kraft 
in  einer  selbständigen  Persönlichkeit  enthalten  zu  seyn  schien. 
Für  Urahn  dieser  persönlichen  Mantik  galt  Melampus93). 

Ursprünglich  gab  es  allerdings  dergleichen  Göttervertraute 
wohl  nur  bei  Orakelstätten ; so  waren  die  Iamiden  heimisch  zu 
Olympia,  Teiresias  galt  für  einen  Propheten  des  apollinischen 
Orakels  zu  Theben ; seine  Tochter  Man  to  ward  zu  dem  Orakel  in 
Klaros  gesellt  94).  Später  jedoch  löste  sich  das  Band;  wir  se- 
hen schon  in  der  homerischen  Poesie  Kalchas  als  mit  rein  per- 
sönlicher, mantischer  Kraft  ausgestattet,  ja,  seltsam,  wird  Tei- 
resias aus  Apollons  Propheten  selbst  Inhaber  einer  Orakelstätte 


4 


92)  Uebcr  Orakelsprüche  aus  dem  bezeiclmeten  Gesichtspunkte 
s.  Beil.  4.  — 93)  Vgl.  Bd.  1,  385.  — 94)  Oben  §.  130.  Paus. 
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auf  dem  Tilphosion ; in  der  historischen  Zeit  aber  sehen  wir 
die  lamiden  als  weitverbreitetes  Sehergeschlecht,  bei  dessen 
einzelnen  Genossen  keineswegs  mehr  nach  dem  ursprünglichen 
Born  der  mantischen  Kraft,  das  diesem  Geschlechte  inwohnen 
sollte,  gefragt  wurde.  Nun  aber  scheint  es,  als  seyen  aus  ge- 
wissen Geschlechtern,  die  mit  derVerwaltung  einer 
Orakelstätte  vertraut  gewesen  waren,  gerade  die  an- 
gesehensten Gattungen  von  Manteis  hervorgegangen.  Derglei- 
chen waren  die  auf  Apollons  Sohn  Iainos  zürückgeführten  la- 
miden von  Olympia,  nebst  denKlytiaden  und  Telliaden 
aus  Elis,  deren  mantische  Thätigkeit  bis  in  späte  Zeit  bemerk- 
bar ist").  Eben  so  sind  vielleicht  die  berühmten  akarnani- 
schen  Seher96)  zu  schätzen;  nehmt  ich  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  ein  apollinisches  Heiligthum,  sey  es  zu  Aktium 
oder  auf  Leukas,  oder  sonst  in  Akarnanien,  deren  Mutterhei- 
mat gewesen  war  97).  Mythisch  jedoch  wurde  Amythaons  Sohn 
Melampus,  dem  Schlangen  die  Ohren  geleckt  hatten,  so  dass 
er  nun  die  Stimmen  der  mantischen  Vögel  verstand  98) , als 
Urahn  der  persönlichen  Mantik  angesehen  und  mit  seinem  Sohne 
AmphiaraoSj  die  akarnanischen  Seher99),  und  auch  die 
Ivlytiaden  als  angebliche  Nachkommen  der  Klytos  aus  Amphia- 
raos  Stamm  in  Verbindung  gebracht  " b). 

Wenn  nun  auch  nicht  grade  allesammt  der  genannten  my- 
thisch berühmten  Sippschaft  angehörig,  so  waren  doch  vom  ge- 
meinen Pöbel  der  Zeichendeuter,  die  sich  in  Hellas  umhertrie- 
ben , wohl  verschieden  die  überhaupt  von  Staatswegen  ange- 
stellten  Manteis,  z.  B.  die  Manteis,  welche  in  Athen  im  Pry- 


95)  Von  den  Iainiden  s.  Bd.  1,  385.  Böckli  zu  Pind.  Ol.  6, 
S.  152.  Daher  stammten  der  messenische  Mantis  Theoklos,  Paus.  4, 
15,  5;  Tisamenos,  bei  dem  hellenischen  Heere  in  der  Schlacht  von 
Platäii,  Herod.  9,  33;  dessen  Enkel  Agias  in  Lj'sanders  Zeit,  Paus. 
3,  II,  5;  Thrasybulos  zur  Zeit  des  jüngsten  Agis,  Sohn  des  Euda- 
nüdas,  Paus.  6,  2,  2.  8,  10,  4.  Ob  auch  Diopeithes  in  Sparta,  Age- 
silaos  Zeitgenoss?  Xenoph.  Hell.  3,  3,  3.  Plut.  Ages.  3.  Lysand.  22. 
Ferner  Kallias  in  Sybaris  kurz  vor  dessen  Zerstörung,  Herod.  5, 
44.  45.  Ein  Iamide  begleitete  den  Archias  nach  Syrakus,  Schot. 
Piud.  S.  153  Bö.  — Tellias  der  Eieier  war  Mantis  der  Phokeer,  als 
diese  gegen  die  Thessaler  stritten,  Herod.  8,  27.  Paus.  10,  1,  4.  8. 
Der  Telliade  Hegesistratos  bei  Mardonios,  Herod.  9,  37.—  96)  Me- 
gistias,  Seher  bei  Leonidas,  Herod.  7,  221.  Amphilytos  der  Akar- 
nane  bei  Peisistratos,  Herod.  1,  62.  Schon  Hesiodos  sollte  von  akar- 
nanischen Sehern  Mantik  gelernt  haben,  Paus.  9,  31,  4.  — 97)  Kar- 
nos  der  Akarnane  hatte  seine  Mantik  vom  Apollon,  Paus.  3,  13,  3. — 
98)  Apollod.  1,  9,  11  f.  — Dasselbe  von  Teircsias  s.  Apollod.  3,  6,  7; 
von  Helenos  und  Kassandra,  Schob  Eurip.  Hek.  87.  — 99)  Megi- 

stias,  Abkomme  des  Melampus,  Herod.  7,  221.  — 99b)  Odjss.  15, 

249,  wo  aber  nicht  Klytios,  sondern  Kleitos.  Vgl.  Paus.  6,  17,  4. 
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tnneion  gespeist  wurden  l0°),  namentlich  Lampon  ,01).  Jenes 
gemeinen  Geschlechts  der  y^c^iokoyrn  aber,  das  wie  die  uyvQ- 
% ai  des  Cults  überhaupt  in  der  Menge  verkehrte,  wird  schon 
in  der  Geschichte  des  peloponnesischcn  Krieges  gedacht  10‘2), 
und  es  mehrte  sich  mit  dem  Verfall  des  Ansehens  der  alten 
mautischen  Institute  und  Geschlechter.  Selbst  Bauchredner  ( ey - 
yuoxgifivS oi)  mangelten  in  Athen  nicht  102  b). 

Von  anderer  Art,  als  die  letztem,  und  als  die  gemeinen 
Höker  der  Mantik,  waren  die  Bakiden  und  Sibyllen,  bei- 
derlei bis  in  die  eigentliche  historische  Zeit  gelangt,  aber,  we- 
gen angeblicher  schriftlicher  Aufzeichnungen,  aus  alter  Zeit, 
die  man  befragte,  mehr  Gegenstand  des  Mythus.  — Bakis 
war  Bezeichnung  eines  durch  Nymphen  begeisterten  Sehers 
(vvf.Kfo’k^nxog)  ,ü3),  oder  nach  des  Namens  Wurzel  (ßutyo) 
vielmehr  Sprechers  (xpr/ajuoXoyog)  103 b).  Dergleichen  sollte 
es  vorzugsweise  in  Böotien,  namentlich  bei  Tanagra,  zu  He- 
leon 1()*) , gegeben  .haben ; man  fabelte  jedoch  auch  von  einem 
arkadischen,  athenischen,  ja  einem  hellenischen  Bakis105).  Ein 
Geschlecht  von  Wahrsagern  aus  Heleon  erhielt  sich  bis  in  die 
historische  Zeit;  ein  solcher  weissagte  dem  edlen  Dorieus  aus 
Sparta 106).  Sprüche  (des)  Bakis  wurden  an  mehren  Orten 
aufbewahrt;  ein  Bakis  sollte  namentlich  mancherlei  über  den 
Perserkrieg  vorhergesagt  haben  107 ).  Zu  dieser  Gattung  von 
Sehern  mögen  auch  wohl  Enolmos  107  b),  Eukloos  der  Kyprier108), 
Pandions  Sohn  Lykos  109),  insbesondere  aber  Musäos  gerech- 
net werden,  dessen  Sprüche,  mit  mancherlei  andern , auf  Athens 


100}  Aristopli.  Fried.  1084.  Schol.  Aristoph.  Wolk.  338.  So 
angeblich  schon  Kleomantis  in  Kodros  Zeit,  Byk.  g.  Leokr.  196.  — 
101)  Bd.  1,  585  N.  134.  751.  Dazu  Aristoph.  Vög.  521.  988.  Plut. 
Perikl.  6.  u.  a.  Auch  ein  Diopeithes  kommt  vor,  Aristoph.  Wesp. 
379.  1081.  — 102)  Thuk.  2,  21.  Aristoph.  Frösche  997.  Vög. 

960.  — 102  b)  Aristoph.  Wesp.  1014  u.  Schol.  Hesych.  iyyetG tqC- 

juvfroy  u.  die  Ausl.  das.  — 103)  Paus.  10,  12,  6:  — Baxiv  quäl 

xaxaGytxoy  Üvöqu  ix  Nv/u(p(ov.  Vgl.  4,  27,  2:  Baxitii  — fxavivxi  ix 
Nv/u(p(oy.  — 103  b)  Pausanias  1,  34,  3,  denkt  nicht  an  die  Baki- 

den bei  seiner  Erklärung:  yoiQtg  Sk  nXtjv  oGovg  'AnoXlowog  jjutvtj- 
yiu  XiyovGi  xd  ctoyaToy , puty xtwv  y*  ovSeig  yQrjG/uoXoyog  ijy,  ccya&ol 
de  ovsigaxa  it-yyrjGctG&ca  xui  Siayvcovcu  nxrjGBig  SgyCd^coy , xal  GnXuy - 
yva  leQcoy.  Das  Sprechen  ist  eigentliches  Merkmal  eines  nymplii- 
schen  Bakis.  — 104)  Schob  Aristoph.  Vög.  962.  Ritt.  123.  Fried. 

1069.  Tzetz.  z.  Lyk.  1278.  — 105)  Vor.  Note,  und  Clem.  Alex. 

Strom.  1,  398,  eine  für  die  Kunde  von  den  Manteis  und  Sibyllen 
sehr  wichtige  Stelle.  Aelian  V.  G.  12,  35.  — 106)  Herod.  5,  43 

und  Valcken.  das.  Vgl.  Müller  Orchom.  145.  — 107)  Uerod.  8,  20. 

77.  96.  9,  43.  Paus.  10,  14,  3.  Andere  Sprüche  s.  Paus.  9,  17,  4. 

10,  14,  3 u.  o.  — 107  b)  Etym.  M.  *Ey.  — 108)  Paus.  10,  12,  6. 

10,  14,  3.  — 109)  Paus.  10,  12,  6. 
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Burg  bewahrt  wurden  110)  und  an  denen  unter  der  Herrschaft 
von  Peisistratos  Söhnen  Onomakritos  Fälschung  übte  11  *).  — 
In  Sicilien  gab  es  ein  nicht  näher  bekanntes  Sehergeschlecht, 
genannt  /ctAto/112),  die  von  Eidechsen  Vorzeichen  genommen 
zu  haben  scheinen;  auch  Krön ti den  und  Eurykleis  kom- 
men als  inantische  Geschlechter  vor  112  b). 

Sibyllen  113),  wahrsagende  Weiber,  die  nicht,  wie  die 
Pythia  oder  Manto  einem  Orakelsitze  angehörten,  sondern  bei 
denen  das  Unstete  und  das  Wandern  als  eigenthiimliches  Merk- 
mal vortritt,  ohne  Zweifel  zuerst  in  asiatischer  Mythenbildung 
aufgeführt,  so  wie  von  Herakleitos  zuerst  erwähnt  1,i),  wurden 
bis  ins  mythische  Zeitalter  zurückgesetzt;  die  italisch-kumJische 
erscheint  nur  als  ein  jüngeres  Mitglied  der  Genossenschaft.  Es 
wurden  ihrer  wohl  zehn,  doch  nur  etwa  zur  Hälfte  helleni- 
sche, gezählt 114  b).  Vor  Allen  berühmt  war,  abgerechnet  die;1 
nicht  dem  Gattungsnamen  nach  liieher  zu  rechnende  Kassandra, 
Herophile,  deren  Mutterstadt  gewesen  zu  seyn  Erythrä  mit 
grossem  Eifer  behauptete  115),  nnd  die  vor  dem  trojanischen 
Kriege  auf  Samos,  Delos,  zu  Klaros  und  Delphi  verkehrt  ha- 
ben sollte116).  Die  italisch  - ku  maische  Sibylle,  Demo117), 
ward  nicht  für  die  jüngste  gehalten,  sondern  noch  aus  Alexan- 
ders Zeit  eine  Athenais  118),  selbst  aus  Antiochos  des  Syrers 
Zeit  eine  sogenannte  Sibylle  119)  angeführt.  Doch  ist  Pausa- 
nias  Untersuchung  über  die  vorhanden  gewesenen  Sibyllen  für 
uns  darin  unbefriedigend,  dass  der  Unterschied  der  sogenannten 
Sibyllen  von  andern  weissagenden  und  gleichfalls  unsteten  Wei- 
bern nicht  klar  einleuchtet;  dass  es  der  letztem  aber  genug 
und  früh  gab,  ist  sicher  anzunehmen  12°). 


b.  Gemischte  M a n t i k. 


Hier  kommen  nicht  Offenbarungen  aus  dem  Munde  von 
Göttervertrauten  und  Götterbegeisterten  vor  120  b)?  sondern  es 

110)  Herod.  5,  90.  — 111)  Hcrod.  7,  6.  — 112)  Hesych* 

ruUoC  aus  Phanodemos.  — 112  b)  Schob  Plat.  36  Ruliuk.;  Hesych* 

Kqovx.  — 113)  Blondei  des  Sibylles  1649.  Petit  de  Sibylla,  jLp z’ 

1686.  Galläus  de  JSibyllis,  Amsterd.  1688  das  Hauptbuch.  Frerc1 
in  den  nun.  de  l’ac.  d.  inscr.  23.  (auch  über  Musäos  und  Bakis)* 
Wessel,  zu  Diod.  4,  66.  lieber  die  Ableitung  des  Worts  s.  noch 
Böttiger  Id.  z.  Kunstmyth.  105.  Hauptstellen  Pausan.  10,  12.  Schob* 
Plat.  Ruhnk.  60.  61.  — 114)  Plat.  Phädr.  244  B.  und  die  angef. 

Schob  — 114  b)  Suid.  Zißvlhu.  — 115)  Paus.  10,  12,  4.  Strab. 

14,  645.  — 116)  Paus.  a.  O.  — 117)  Hers.  a.  O.  — 118)  Persi 

u.  Strab.  a.  O.  — 119)  Paus.  a.  O.  5.  Vgl.  10,  16,  2.  — 120) 

Aeschyl.  Agam.  1187:  rj  iptvdo/uavxig  tl/ui  &vQoy.o7tog  <pA idiav;  sagt 
Kassandra.  Vgl.  (poixäg  äyvQXQia  das.  1265.  Auf  weissagende 
Weiber  überhaupt  geht  wohl  Clcni.  Alex.  1,  319:  xwv  ZißvM.uiv  xd 
7 ikfjfrog.  — 120  b)  Von  dem  Unterschiede  des  Folgenden  von  der 

eigentlich  apollinischen  Mantik  s.  Müller  Dor,  1,  340  f. 
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gilt  die  Deutung  von  allerlei  Zeichen,  aus  denen  man  die  Zu- 
kunft errathen  zu  können  glaubte.  Hierbei  waren  denn  auch 
nicht  selbst  enthusiastisch  schwärmende  Personen  zur  Vermitt- 
lung nöthig,  sondern  zur  Noth  konnte  Jeder  selbst,  dem  etwas 
begegnete,  die  Deutung  versuchen.  Das  Absichtliche  aber,  die 
Veranstaltung,  ein  Vorzeichen  zu  bekommen,  war  nur  in  einem 
geringen  Gebiete  der  gemischten  Mantik  herrschend. 

Dies  zuvörderst  bei  der  Opferm antik  (uQOfiavTtia, 
Ugoaxoni'u),  Nehmlick  theils  wurden  Opfer  eigens  gebracht, 
um  eine  Zeichendeutung  dabei  anzustellen,  und  von  denen  in 
günstigen  Fällen  xuXhtQtiv  gesagt  wurde  121 );  ausserdem  aber 
wurde*  bei  jedem  Opfer  auf  allerlei  Zeichen  geachtet.  Diese 
Art  von  Mantik  also  verknüpfte  sich  mit  einer  bedeutenden  Cult- 
handlung  selbst.  Ausser  der  Beschauung  der  Eingeweide,  wel- 
che von  den  Etruskern  und  aucli  wohl  aus  Kleinasien  zu  den 
Hellenen  gekommen  war  122),  und  wobei  man  auf  Glätte  und 
Farbe  der  Eingeweide,  insbesondere  aber  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Leber  und  Galle  ,23)  achtete,  wurden  geübt  die 
nvQOf.utvTita  12*)  oder  Deutung  der  Zeichen,  die  die  Opfer- 
flamme gab  (l'unvQa  orjfuaTU 125) , (pXoytonu  arj/uaxa  126) ),  etwas 
auch  bei  einigen  Orakelstätten,  z.  B.  Olympia  12(»b) , Gewöhn- 
liches. Dazu  gehörten  wohl  die  xanvofxuvTtiu , XißavofinvrtiUy 
olvo(.iuvTtiu , xQiüof.iu.vTtiu , «Xf vQo(.iULVTtla,  Auch  auf  die  Ge- 
behrdung des  Opferthieres  bei  seinem  Todesgange  ward  geach- 
tet; bei  den  Panionien  musste,  wenn  das  Opfer  von  guter  Vor- 
bedeutung seyn  sollte,  der  Opferstier  brüllen  ,27).  Den  Mes- 
seniern  war  es  bei  dem  lieroencult  des  Aristomenes  ein  glück- 
liches Zeichen,  wenn  der  an  eine  Säule  des  lleroon  befestig- 
te Stier  dergestalt  umhersprang,  dass  die  Säule  erschüttert 
wurde  128)  u.  dgl. 

Die  angesehenste  Gattung  von  Zeichen  war  jedoch  Er- 
scheinung, Flug  und  Stimme  der  Vögel  ,2})),  und  von 
dieser  ist  das  Wort  ohovog  auf  die  meisten  andern  übertragen 


121)  Der  abergläubige  Xenophon  berichtet  zum  Ueberdruss  da- 
von. Vgl.  Cuutz  de  Graecorum  extispiciis.  Gott.  1826.  — 122) 

Oben  302.  Nach  Aeschyl.  Prometh.  492  f.  war  die  Haruspicin  des 
.Prometheus  Erfindung.  — 123)  GnXäyyviav  Aeiorijr«  xal  XQ0,{*y  — 

yoXfjg  Xoßov  i£  noixilrjv  tvfutontfictv  Acsch.  Prom.  493.  495.  Eurip. 
Elektra  833:  i iüJLcu  xal  dopal  yoli’n  u dgl.  Vgl.  Biittiger  ld.  z. 
Kunstmyth.  76  ff.  — 124)  Apoll.  Rliod.  1 , 145.  — 125)  Scho!. 

Antig.  1005.  Aeschyl.  Choeph.  482.  Eurip.  Phüu.  1262.  Piud.  Olymp. 
8,  4.  — ' 126)  Aeschyl.  Prom.  498.  Eurip.  Phon.  1270  ff.  — 126  b) 

Von  lauiiden,  Klytiadeii  und  Telliaden  geübt,  s.  Philostr.  JL.  d.  Ap. 
5,  25.  — 127)  Strab.  8,  384.  — 128)  Paus.  4,  32,  3.  — 129) 

Dazu  Ohovioiixfi,  oicjytoitji  Herod.  1,  62.  Nessel  de  augur.  Graec. 
Upsala  1719,  kenne  ich  nicht. 
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worden  13°).  Man  hielt  die  Vögel  für  Vertraute  der  Göt- 
ter 13J);  vor  Allem  aber  wurden  Adler,  Eule  u.s.w.  beachtet. 
Dies  schon  in  der  homerischen  Zeit ; jedoch  bildete  das  Augu- 
ralwesen  sich  nie  zu  solcher  Bedeutung  und  Stetigkeit  aus  wie 
bei  den  Römern,  wrelche  dagegen  der  Orakelstätten  und  Man- 
teis,  und  überhaupt  der  mantischen  Inbrunst  ermangelten  und 
die  Zeichendeuterei  verhältnissinässig  noch  früher,  als  die  Hel- 
lenen, ins  Gebiet  der  Berechnung  zogen.  Von  Staatswegen 
wurden  in  Sparta  und  Athen  nicht  sowohl  Vogelflug,  als  Him- 
melserscheinungen, namentlich  Blitze,  beobachtet.  In  Sparta 
wurde  alle  neun  Jahre  von  den  Ephoren  eine  nächtliche  Him- 
melsschau  angestellt  ,32);  in  Athen  hatten  eine  Himmelsschau 
die  Pythaisten,  und  zwar  vor  Abfahrt  der  delischen  Theorie, 
zu  besorgen  133).  Uebrigeus  ist  eine  auf  Staatsverordnung  an- 
gestellte  Himmels-  und  Vogelschau  nicht  nachzuweisen;  was 
zufällig  bemerkt  wurde,  reizte  wohl  die  Sorge,  doch  selten 
kam  es  im  öffentlichen  Wesen  deshalb  zu  Massregeln.  So  fiel 
denn  die  Zcichendeuterei  dieser  Art  schon  nach  dem  Urtheil 
der  Hellenen  selbst  früh  ins  Gebiet  der  Deisidämonie  134).  — 
Bei  den  Hellenen  kam  es  übrigens  auch  zunächst  auf  die  Him- 
melsgegend ,35)  an,  von  welcher  her  ein  Vogel  erschien;  das 
Gesicht  ward  nach  Mitternacht  gekehrt  13°)  und  für  glücklicli 
galt  im  Allgemeinen  die  Erscheinung  eines  Vogels,  namentlich 
eines  Adlers,  von  der  rechten  Seite  137);  von  der  linken  galt 
für  unglücklich  138).  Jedoch  bei  manchen  Vögeln  scheint  die 
blosse  Erscheinung,  gleichviel  woher,  für  glücklich,  bei  an- 
dern für  unglücklich  geachtet  worden  zu  seyn.  Jenes  gilt  von 
der  Eule  in  Athen  ,39) ; ob  dieses  von  den  Raben  und  Krä- 
hen?? Die  Deutung  des  Vogelgeschreies  wrar  aber,  wie  es 
scheint,  im  Einzelnen  gar  nicht  ausgebildet. 

Das  Erscheinen  anderer  Tliiere  ward  meistens  nur  von  dem 
Wanderer  beachtet,  als  Ivoöia  ov^fioXu',  jedoch  war  auch  für 
die  athenische  Volksversammlung  das  Hervorkommen  eines  Wie- 
sels bedeutsames  Unglückszeichen  l4°). 


130)  Schon  tig  ohoyog  « Qiörog  u.s.w.,  Hektors  Wort,  zeugt 
davon.  Kalchas  heisst  ohovonokog  II.  1 , 68.  {noKuvfaa&ai  vom 
menschlichen  Zuruf  u.  s.  w.  Aesch.  Pers.  936.  Aristoph.  Vög.  447. 
131)  Xenoph.  Mem.  I,  13.  — 132)  Plut.  Agis  11.  — 133)  Müll. 

Dor.  1,  241.  — 134)  An  der  Spitze  der  Freigesinnten  steht  der 

edle  Hektor,  11.  11,  238  f.  — 135)  Dem  lateinischen  templum  ent- 

spricht t ifitvog  ttliHnog  Aesch.  Pers.  364.  Vgl.  olwvov  Xi/Jtjy  Soph. 
Antig.  988.  — 136)  Cic.  v.  d.  Divin.  2,  36.  — 137)  II.  14,  274. 

24,  310.  Od.  15,  524.  Die  drei  in  diesen  Stellen  vorkoniuienden  Vö- 
gel sind  Adler,  Reiher  (tywdtos)  und  Falke  (_xi\>xog').  — 138)  II. 

12,  201  f.  Od.  2,  120  f.  — 139)  rXavs  'imaicu  sprichw  örtlich  vom 

Glücke.  Plut.  Thein.  — 140)  Aristoph.  Ekklcs.  792. 
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H i mm elserscheinungen,  ötoor^uia , insbesondere 
Donner,  Blitz  141),  Sonn-  und  Mondfinsterniss  112),  galten  fiir  * 
unmittelbar  vom  Zeus  oder  einer  andern  Gottheit  kommend  und 
wurden,  wenn  sie  mit  öffentlichem  Thun  zusammentrafen,  nie 
vernachlässigt.  Schreckend  war  auch  Blutregen113)  und  r * 
Erdbeben  1411). 

Auch  Töne,  Stimmen,  Wörter,  y.Xrfiövtq , 

(f(ova£,  djuqpc«  113),  wurdeu  beachtet.  Die  Sorge,  dass  bei 
einer  Culthandlung  nicht  etwa  ruchlose  Worte  gesprochen 
würden,  und  die  Ermahnung  der  Gegenwärtigen  zur  Euphe- 
mia110), sollte  zunächst  mehr  eine  Wehr  gegen  Verunreini- 
gung und  Entweihung  als  gegen  böse  Verkündigungen  seyn; 
jedoch  mangelte  auch  die  man  tische  Beziehung  dabei  nicht. 
Denn  allerdings  löste  die  athenische  Volksversammlung  sicli  auf, 
wenn  Worte  von  böser  Bedeutung  (övgq^rjfuui)  gehört  wur- 
den117). Zu  Smyrna  gab  es  einen  Tempel  der  xXtjdov f$118) 
und  wahrscheinlich  wurde  hier  das  sonst  Zufällige  mit  Absicht 
gesucht.  Zur  Ileise  gab  mau,  wie  bei  uns,  gute  Wünsche 
mit  i«). 

Träume150)  machten  sich,  wofern  nicht  etwa  von  Staats- 
wegen bei  einem  Traumorakel  dadurch  Aufschluss  gesucht  wur- 
de, im  öffentlichen  Wesen  nicht  leicht  geltend  5 um  so  mehr 
aber  bei  dem  Einzelnen.  Daher  das  Volk  der  Traumdeuter, 
ursprünglich  orientalisches  Gezücht,  auch  bei  den  Hellenen  zahl- 
reich; wenn  gleich  nirgends  vom  Staate  unterhalten.  Ein  Nach- 
komme des  Aristeides,  Lysimachos,  lebte  von  Traumdeuterei 150  b). 
Von  dem  üppigen  Wucher  dieser  Spiele  der  Einbildungskraft 
und  des  Aberglaubens  zeugt  Artemidoros  Traumbuch. 

Auch  aus  Loosen  wurde  die  Zukunft  erforscht 130  c) ; je-  . 
doch  auch  hierin  die  hellenische  Praxis  von  der  römischen 
übertroffen,  wie  die  häufige  Erwähnung  der  sortes  Praenesti- 
nae  lehrt. 


Endlich  galten  der  Deisidämonie  noch  eine  Menge  Dinge 
für  bedeutsam,  welche  einzeln  durchzugehen  hier  nicht  der 


141)  11.  2,  253.  Odyss.  20,  102.  Vgl.  oben  N.  132.  133.  — 
142)  Plut.  Perikl.  6.  Tliuk.  7,  50.  — 143)  11.  11 , 53.  — 144) 

”Eon(rty  6 &&6s.  Xenoph.  Hell.  4,  7,  4.  — 145)  Klrjdovfs  övsxqitoi 

Aesch.  Pron».  486.  Bei  Homer  hat  KUtj^u'iy  (Od.  4^  317,  |g?  Uß. 
20,  120)  noch  nicht  diese  Bedeutung.  Aber  &tlr\  ofjKfr}.  II.  2,  41. 
Davon  Zt t)s  nctvopy  atog  11.  8,  280.  Vgl.  Pind.  01.  6,  li2.  — 146) 
Kurip.  Hck.  536.  Aristoph.  Vög.  958.  u.  a.  — 147)  Aristoph.  Ach. 

17i  u.  Schol.  — 148)  Paus.  9,  II.  — 149)  inKf^iCea^ai.  Herod. 

3,  124.  — 150)  oy«Q  Ix  /Uoq  lau.  11.  1,  63.  2,  8.  Od.  2,  560. 

4,  839.  Vgl.  Aesch.  Choepli.  537.  Sopli.  El.  639.  — 150  b)  Plut. 

Arist  27.  — 150  c)  (xctynxr)  c fid  1 fjriyuty,  Apollod.  3,  20,  2. 
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, r , 

Ort  ist,  z.  B.  wenn  aus  dem  Innern  eines  Hauses  oder  eines 

Tempels  ein  heller  Schein  kam  131),  panisches  Schrecken  (an 

sich  schlimm  genug),  Niesen13*2),  Ohrenklingen,  Zucken  des 

Auges  133)  u.  s.  w. 

* 

Zur  Abwendung  des  Unheils,  das  durch  Vorzeichen 
angedeutet  wurde,  rief  man  vor  Allem  den  Vorsteher  der  Man- 
tik , Apollon  l5*),  an;  doch  wurden  auch  andere  Götter  als 
hülfreich  dazu  angesehen;  in  Sikyon  gab  es  einen  Tempel 
der  abwendenden  Götter,  unorgonaioi  öa^ioveg 183).  Wenn 
die  Sache  so  wichtig  genommen  wurde,  fehlte  es  natürlich  auch 
nicht  an  Opfern  (ngogTQonui)  136).  Zu  den  leichtern  Wehr- 
mitteln gehörte  das  Ausspucken137),  die  Verhütung  oder  TJeber- 
tragung  138)  eines  Zeichens  u.  s.  w.,  wie  man  denn  im  Gregen- 
theil  auch  wohl  ausdrücklich  erklärte,  dass  man  eine  glückliche 
Vorbedeutung  anerkenne  und  sich  aneigne  159). 


5.  Zeit  und  Gelegenheit  des  Götterdienstes.  * 

§.  137. 

Im  Allgemeinen  war  während  des  Zeitalters,  wo  die  hel- 
lenischen Götter  volle  Geltung  hatten,  die  letzte  und  höchste 
Beziehung  öffentlichen  und  besondern  Thuns  gottesdienstlich, 
und  in  der  gesaminten  Lebensthätigkeit  wurde  mittelbar  den 
Göttern  gebührende  Aufmerksamkeit  bewiesen.  Hiebei  fällt  aber 
sogleich  ins  Auge,  dass  ein  gewisses  Gebiet  des  Götterdienstes 
gleichsam  gesondert  aus  der  Mitte  des  öffentlichen  oder  beson- 
dern Lebens , gleich  den  christlichen  Sonn  - und  Festtagen  oder 
dem  mosaischen  Sabbath,  als  selbständige  Hauptaufgabe  gewis- 
ser Zeiten  und  Gelegenheiten , und  wobei  die  übrigen  Geschäfte 
mehr  oder  weniger  bei  Seite  gestellt  wurden,  sicli  darstellt; 
dass  wiederum  gewisse  Culthandlungen  sich  mit  dem  profanen 
Leben  verflochten,  diesem  sich  gewissermassen  zuordneten , als 
Weihe  für  Vorhaben  oder  Geschehenes,  und  endlich  nocli  die 
oben  (§.  133)  gedachte  mittelbare  Beziehung  menschlicher  Hand- 
lungen und  Lebensverkehrs  auf  die  Gottheit  als  hievon  ver- 

* 

- - , - 

5i 

151)  Odyss.  19,  37  f.  Plut.  Them.  13.  — 152)  Odyss.  17,  541. 

Plot.  Them.  13.  Xenopli.  Anab.  3.  Theokr.  18,  16.  Polyän  3, 10,  2.  * 
Casaul).  zu  Athen.  137.  138.  Morin  in  den  mm.  de  l’ac.  d.  inscr.  4. 

153)  Theokr.  3,  37.  ctMerat  6(f&ctl/u6s.  — 154)  Soph.  El.  635  f; 

Aristoph.  Plut.  359.  — 155)  Paus.  2,  11,  2.  — 156)  Acsch.  Per«». 

610  f.  215.  — ' 157)  cc7zo7itvm  , Aesch.  Ag.  974.  Vgl.  nonnvtuv, 

Aristoph.  Wesp.  624,  gegen  den  Blitz.  — 158)  jLUTOKüvfeoVctt, 

Dein.  g.  Demostli.  25.  — 159)  <S{%E<s&cti  oiatyov , Hcrod.  9,  91. 

* • ' " v'  ** 
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schieden  gedacht  werden  kann.  Wir  haben  es  hier  nur  mit 
dem  Götterdienste  der  ersten  und  zweiten  Art  zu  thun ; je- 
ner mag  als  reiner,  dieser  als  gemischter  bezeichnet 
werden. 

t 

a.  Reiner  Götterdienst. 

Gellt  man  auf  die  Entstehungsgründe  hellenischer  Feste 
zurück,  so  scheinen  wenige  oder  gar  keine  so  ganz  entschie- 
den, als  der  Sabbath  oder  Sonntag,  ursprünglich  zum  Götter- 
dienst an  sich  und  aus  der  reinen  Auffassung  gottgeweihter 
Zeit  (UgofArjviu)  von  profanen  Beziehungen  gesondert  gewesen 
zu  seyn;  wenn  eine  mythische  Jdee  als  Veranlassung  zum 
Grunde  gelegt,  und  im  Feste  etwa  ein  Moment  aus  der  Ge- 
schichte , eines  Gottes  u.  dgl.  wiedergegeben  ward,  so  lagen 
diesem  ohne  Zweifel  frühe  Beziehungen  auf  Volks-  und  Fa- 
milienleben zum  Grunde.  Also  galt  im  Allgemeinen  mehr  die 
Rücksicht  auf  die  menschliche  Gesellschaft  unter  Einwirkung 
der  Götter,  als  auf  die  den  letztem  an  sich  zu  erweisende 
Verehrung.  Nun  aber  verwischte  späterhin  sich  dieses  bei  einer 
grossen  Anzahl  von  Festen ; diese  schienen  ganz  um  ihrer  selbst 
willen  da  zu  seyn.  Andere  Feste  dagegen  behielten  ihre  Be- 
ziehung auf  Ereignisse  des  menschlichen  und  bürgerlichen  Le- 
bens bei  und  knüpften  sich  hinfort  an  diese,  und  zwar  entwe- 
der als  Erinnerung  an  etwas  Ein  Mal  Geschehenes,  an  einen 
Sieg,  eine  Niederlage  u.  dgl.,  oder  an  regelmässig  wiederkeh- 
rende Erscheinungen,  z.  B.  Ernten,  als  eine  den  Göttern  schul- 
dige Aufmerksamkeit.  Hiebei  nun  trat  oft  das  Irdische,  wel- 
ches die  Veranlassung  des  Festes  gegeben  hatte,  so  sehr  her- 
vor, dass  der  Name  des  Gottes  oder  der  Götter,  welchen  es 
geweiht  war,  gar  nicht  genannt  ward,  sondern  schlechthin  nur 
von  einem  marathonischen  *),  leuktrisclien  und  mantineischen2) 
Siegsfeste,  von  einem  Befreiungsfeste  z.  B.  bei  Platäii  3)  u.s.w. , 
von  einem  Dankfeste  für  die  Heimkehr  der  Athener  von  Pliyle, 
XCtQiotygia  ilev&egiug  4)  u.  s.  w.  die  Rede  war,  wobei  jedoch 
an  eine  Beziehung  von  dergleichen  Festen  auf  die  heimischen 
Schutzgötter  vornehmlich  zu  denken  ist.  Feste  solcher  Art 
Hessen  noch  eine  grosse  Zahl  sich  anführen , z.  B.  auch  die  at- 
tischen v$Qo<f>oQia  5)  zum  Andenken  der  einst  bei  der  (ogygi- 
sclien?)  Fluth  Umgekommenen : der  bedeutendem  aber  wird 
• unten  bei  dem  gemischten  Culte  gedacht  werden.  . 


i ^ 

1)  Ntxrj  Iv  MnQafrüvi,  Corsiui  f.  A.  2,  350.  — 2)  Corsini 

a.  O.  aus  Plut.  v.  Rulun  d.  Atli.  — - 3)  'litevfrtyitt  s.  oben  §.  130. 

N.  .vw  * — 4)  Cors.  a.  0.  — •••  5)  Etyju.  M,  Suid,  vdootpoyfo. 
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Je  frülier  ein  Fest  von  der  Beziehung  auf  den  Lebensver- 
kehr  gelöst  und  als  selbständig  und  um  sein  selbst  willen  vor- 
handen angesehen  wurde,  um  so  früher  entwickelte  sich  auch 
Festigkeit  der  Zeitbestimmung  für  dasselbe;  daher  denn 
auch  wandelbare  Feste  im  reinen  Culte  so  gut  als  gar  nicht 
vorkamen.  Feste  Ordnung  der  Zeit  wurde  aber  überhaupt  früh 
im  Cult  versucht.  Zwar  gingen  die  ältesten  astronomischen 
Beobachtungen  nicht  aus  religiösem  Sinnen,  sondern  aus  dem 
allgemeinen  Drange  nach  Wissen  und  aus  dem  fühlbaren  Be- 
dürfnis, die  Geschäfte  des  Verkehrs  mit  der  Natur,  der  Aus- 
saat, Ernte  u.  s.  w.,  den  Abwandlungen  derselben  entsprechend 
einzurichten  und  durch  Zeitberechnung  sich  daran  erinnern  zu 
lassen,  hervor:  aber  daran  knüpfte  sich  sogleich  auch  das  Got- 
tesdienstliche; die  nächste  höhere  geistige  Anwendung  der  ge- 
machten Beobachtungen  ging  auf  dieses,  und  dadurch  w'urde 
bewirkt,  dass  die  gesaminte  ältere  Zeitrechnung  ein  gottesdienst- 
liches Gepräge  bekam.  So  erhielten  Monate  ihre  Namen  von 
einer  Beziehung  auf  Götterdienst,  als  der  Bysios  in  Delphi. 
Wie  nun  die  Ergebnisse  astronomischer  Forschung  durch  Ver- 
knüpfung mit  Festfeiern  grössere  Sicherung  und  Festigkeit  be- 
kamen und  aus  dem  Wandel , welchem  das  Wissen  des  gemei- 
nen Lebens  unterworfen  ist,  in  Gewrahrsain  des  Staates  und 
Priesterthums  gegeben  worden  war,  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  das  Fest  auch  wohl  als  Hauptsache,  und  die  Zeitrechnung 
als  davon  abhängig  erschien , z.  13.  dass  nach  den  attischen  Le- 
näen  das  attische  Jahr  berechnet  wurde,  und  alle  attische  Mo- 
nate, ausser  dein  Elaphebolion,  ihre  Namen  von  Festen  hat- 
ten ö).  Desgleichen,  dass  das  Astronomische  durch  die  mythi- 
sche Hülle  in  manchen  Fällen  fast  ganz  unkenntlich  geworden, 
und  an  die  Stelle  eines  Ergebnisses  tiefer  wissenschaftlicher 
Forschung  ein  Gebilde  grobsinnlicher  Auffassung  getreten  ist, 
z.  B.  in  dem  Mythus  von  fünfzig  Söhnen  des  Herakles,  der 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  Mondencyklus  gedeu- 
tet wird6 7).  Neben  dieser  mythisch  festlichen  Gestaltung  der 
Zeitrechnung  entwickelte  sich  allerdings  späterhin  auch  eine 
rein  profane,  aus  wiederholten  astronomischen  Beobachtungen 
hervorgehend,  in  welche  dann  die  schon  festgewordenen  An- 
nahmen für  den  Cult  übertragen  und  von  der  neuern  Gesammt- 
berechnung  des  Jahres  dergestalt  abhängig  gemacht  wurden, 
dass,  wenn  sie  zwar  im  Einzelnen  unverrückt  zu  bleiben  schei- 
nen, doch  mit  dem  Ganzen  sich  veränderten. 


6)  So  auch  der  alte  Lenäon.  Suid.  slr\v.  Vgl.  K.  Fr.  Her- 
mann über  griecli.  Monatskuude.  Gött.  1844,  S.  18  ff.  — 7)  Müller 

Dor.  1,  435. 
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Unsere  Aufgabe  ist  zunächst,  die  regelmässig  zu  derselben 
Zeit  im  Jahre  oder  in  einem  Jahrcyklus  w'iederkehrende  Feier 
gewisser  Feste  bemerklich  zu  machen.  In  kürzerer  als  Jahres- 
frist wurde  nicht  leicht  ein  Fest  wiederholt;  — - es  ist  kaum 
der  Anführung  werth,  dass  in  Elis  manchen  Göttern  alle  Tage 
Opfer  dargebracht  wurden  8)  und  dass  in  Sparta  die  Könige  an 
jedem  Ersten  und  Siebenten  sämmtliclier  Monate  dem  Apollon 
opferten  8 b);  vielmehr  ist  dies  zu  dem  alltäglichen  Culte  zu 
rechnen  — ; sehr  gewöhnlich  aber  war  es,  dass  gewisse  Tem- 
pel nur  Ein  Mal  im  Jahre  geöffnet  wurden  9);  eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  von  Festen  aber  wurde  erst  nach  einer  grossem  Pe- 
riode Ablauf  gefeiert.  Die  nemeischen  Spiele  jedes  dritte 
Jahr,  einmal  ira  Sommer,  einmal  im  Winter;  eben  so  die 
istli mischen,  einmal  im  Sommer,  einmal  im  Frühling;  die 
olympischen  und  pythischen  aber  jedes  fünfte  Jahr,  und 
zwar  so,  dass  die  Pythien  in  das  dritte  Jahr  der  Olympiaden, 
die  Nemeen  in  das  zweite  und  vierte,  die  Isthmien  in  das  er- 
ste und  dritte  desselben  fielen 10 *).  Das  Fest  der  Artemis  Brau- 
ronia,  die  grosse  delische  Theorie,  die  grossen  Panathenäen 
waren  fünfjährlich ; eben  so  die  Erotia  in  Thespiä  und  die 
Eleutheria  bei  Platää;  die  kleinen  Dädala  der  Böoter  hatten 
alle  sieben  Jahre,  die  grossen  alle  sechszig  Jahre  ihre  Feier  n); 
die  altern  apollinischen  Feste  der  Krissäer,  Thebäer  und  Thes- 
saler  wurden  nach  einer  Ennaeteris  berechnet  12). 

Auf  welche  Tage  im  Jahre  die  Feier  einzelner  hellenischer 
Feste  fiel,  ist  vorzugsweise  von  attischen  Festen  bekannt,  und, 
wie  bei  dem  hellenischen  Kalenderwesen  überhaupt,  so  bildet 
hier  der  attische  Festkalender  die  Grundlage  der  Erkenutniss, 
und  die  zerstreuten  Angaben  von  der  Zeit  ausserattischer  Feste 
bekommen  besseres  Licht  durch  Beziehung  auf  attische  Jahres- 
rechnung. Daher  folgt  hier  das  Verzeichniss  der  bedeutendem 
attischen  Feste,  deren  Begehungszeit  bekannt  ist,  nach  Cor- 
siui’s  Bearbeitung,  und  mit  den  Zusätzen  oder  Berichtigungen, 
deren  diese  bedarf;  wms  aber  von  der  Zeit  ausserattischer  Feste 
bekannt  ist,  hat  seinen  Platz  den  attischen  gegenüber  bekom- 
men. Rücksicht  auf  die  Jahresrechnungen  früherer  Zeit  kann 
hier  nicht  wohl  stattfinden;  daher  stellen  wir  den  Hekatombäon, 
mit  welchem  späterhin  das  attische  Jahr  begann,  dessen  Anfang 
in  die  Zeit  der  Sonnenwende  fiel,  und  der  also  gewöhnlich 
unserem  Julius  entsprach,  voran. 


8)  Paus.  5,  14,  5.  — 8 b)  Herod.  6,  57.  — ■ 9)  Z . B.  Paus. 

9,  16,  4.  9,  25,  3.  — 10)  Die  Beweise  s.  iu  Corsini  dissertatt.  IV. 

agonisticae.  Flor.  1747,  und  daraus  Cors.  f.  Att.  2,  295.  — II)  Die 

Beweisstellen  s.  oben  $.  128.  130.  — 12)  Müller  Dor.  i>  331* 
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I. 

7.  Konnideia. 

8.  Theseia. 


12.  Kronia. 

14.  Kleine  Panathenäa. 
16.  Metökia. 

28.  Grosse  Panathenäa. 


Hekatombäon. 


11.  u.  ff.  Olympia  (während  des 
ersten  Vollmonds  nach  der 
Sommerwende). 

12.  Sommer -Nemea  (12  Pane- 
mos,  korinth.  Monat). 

16.  Ausruf  der  Sieger  in 
Olympia. 


An  unbekannten  Tagen: 
Hekatombäa 
Haloa 

Androgeonia 


Sommer  -Isthmia. 
Hyakinthia  13). 
Gymnopädia. 


II.  Metageitnion. 


An  unbek.  T.:  Metageitnia. 


7.  (Karneios)  Karneia  in 
Sparta  14 ). 


III.  Boedroinion. 

3.  Eleutheria. 

6.  Maräthonia. 

12.  Charisteria  zum  Andenken 
der  Rückkehr  von  Phyle. 

15  — 23.  Grosse  Eleusinia. 

An  unbek.  T. : Aglauria 

Fest  des  Pan 
Boedromia. 


IV.  Pyanepsion. 
7.  Pyanepsia  und  Oschophoria. 

11.  Anodos  nach  Eleusis  zu  den 
Thesmophorien. 

14 — 18.  Thesinophoria. 

30.  Chalkeia,  od.  Pandemon. 

An  unbek.  T. : Apaturia 

Proerosia. 


13)  Manso  3,  2,  201  nach  Dodwrell.  Anders  Corsini  dissertatt. 
agon.  IV,  7.  S.  90.  ( — w 14)  Corsini  f.  A.  diss,  19,  num.  20.  Ideler 
Chrono] . 1,  363. 
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V.  Maimakte  rion. 

An  unbek.  T. : Maimakteria. 

Vi.  Poseidcon. 

6.  Kleine  Dionysien. 

An  unbek.  T. : Poseidonia. 

VII.  Gamelion. 

12.  Winter  - Nemea. 

% » 

An  unbek.  T. : Gamelia 
und  Lenäa? 

VIII.  A n thest  erion. 

1.  Hydroplioria. 

11  — 13.  Anthesteria. 

An  unbek.  T.:  Kleine  Eleusinia. 

Diasia. 

IX.  Elaphebolion. 

8.  Asklepieia. 

9.  Städtische  Dionysia 
Pandia,  bald  nachher. 

X.  Munychion. 

1.  oder  7.  Bysios  ( = attisch 
6.  Delphinia.  Munych.)  Pythia. 

am  7ten  Orakelsprüche,  del- 
phische Theorie  nach 
Tempc  15). 

16.  Munychia  und  Siegsfest  der 
Schlacht  bei  Salamis  auf 
Kypros. 

19.  Diasia.  ^ 

An  unbek.  T. : Adonia 

Ivybernesia 

Frühlings -Isthinia  im  Munychion 
oder  Thargelion. 


15)  Müller  Dor.  1,  324. 
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XI.  Thargelion. 

6.  Thargelia  und  Chloeia. 

7.  Thargelia.  Absendung  der  7.  Apollinisches  Fest  in  Tempe, 

delischen  Theorie.  Daphnephorien  in  Böo- 

tien  ■«). 

19.  Kallynteria. 

20.  Bendideia. 

25.  Plynteria. 

An  iinbek.:  Kleine  Delia. 


XII.  Sk  i rophorion. 

12.  Skira. 

14.  Buphonia  und  Diipolia. 

28.  Herakleia. 

An  unbek.  T.:  Arrhephoria. 


b.  Gemischter  Götte r die nst. 

Nicht  leicht  wurde  von  Staatswegen  oder  von  Einzelnen 
etwas  unternommen  oder  vollbracht,  ohne  dass  der  Götter  ge- 
dacht worden  wäre.  Dies  trifft  allerdings  mehr  den  Opfer  - 
Cult,  als  die  Mantik;  jedoch  knüpfte  sich  ja  auch  an  jenen 
von  der  letztem.  Das  der  Handlung  vorausgehende  Opfer 
sollte,  als  Weihung  der  Handelnden,  ngoxlXna 17),  die  Gunst 
der  Götter  auswirken.  Darauf  waren  sicher  noch  mehr  als  die 
Athener,  von  welchen  wir  das  Meiste  im  Einzelnen  wissen,  be- 
• dacht  die  Spartaner  und  anderer  hellenischen  Staaten  Bewoh- 
ner. Auch  hier  gilt  indessen,  was  oben  von  den  Festen  be- 
merkt wurde,  deren  politische  Veranlassung  sehr  ins  Auge  fiel, 
dass  die  Götter,  an  welche  eine  Culthandlung  gerichtet  war, 
im  Hintergründe  standen  und  diese  gleichsam  für  sich  selbst 
da  zu  seyn  und  als  opus  operatum  sich  zu  erfüllen  schien.  So 
wurden  denn  Opfer  vor  Anfang  der  Volksversammlung  gebracht, 
in  Athen  nehmlich  Ferken  (xoiQiöia)  geschlachtet  und  das  Blut 
derselben  als  Reinigungsopfer,  negioxta,  über  die  Sitze  der 
Versammlung  umhergespritzt  18).  Auch  für  den  Rath  (vnig 
rrjg  ßovlrjg)  wurde  geopfert  {tigtrygia)  *»).  Desgleichen  von 
Beamten , die  ihren  Beruf  zu  verwalten  begannen 20).  Den 


16)  Müller  Dor.  1,  329.  330.  — 17)  S.  d.  Lex.  — 18)  Schol. 
Aristoph.  Acliarn.  Suid.  mQioitnQxog.  Schorn,  de  comit.  91  (Kap.  8.). 
19)  Dfemosth.  g.  Meid.  552*  2.  Suid.  tlgiTtjoia.  Hesych.  Ifangta  und 
d.  Ausl,  — 20)  Suid.  sfcmjgta,  . 
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Gerichtssitzungen  gingen  vermuthlich  Opfer  vorher;  eben  so 
manchen  gerichtlichen  Handlungen,  namentlich  der  Eides- 
leistung, die  überhaupt  als  wesentlicher  Bestandteil  des 
mit  dem  bürgerlichen  Leben  verflochtenen  Cults  anzusehen  ist22). 
Im  Kriegswesen  kamen  Opfer,  meistens  oder  insgesammt  mit 
absichtlicher  Mantik  verknüpft  (zum  y.ci'k'kuQtTv) , bei  einer  Menge 
von  Gelegenheiten  vor,  , intf-odiu  beim  Auszuge23), 

dtußaTtjQta  bei  Ueberschreitung  der  Grenze24),  Inlßa&Qov  bei 
Einschiffungen,  dnoßuTrjgtu  bei  Landungen26)  u.  s.  w.  Athe- 
nische Feldherren  pflegten  bei  ihren  Heereszügen  dem  lEgf.irjg 
riyt(.i6viog  zu  opfern  27).  Bündnisse  und  Verträge  aller  Art 
wurden  von  einer  Opferhandlung  begleitet28).  Eben  so  wurde 
nach  geschehener  That  geopfert,  z.  B.  imvr/ia  nach  einem 
Siege.  Von  den  Opfern  dieser  Art  sind  hauptsächlich  bemer- 
kenswert die  nach  der  Uebung  eines  Frevels  zur  Reinigung 
von  der  Schuld  und  zur  Sühne  der  Gottheit  dargebrachten  Rei- 
nigungsopfer, von  Einzelnen  z.  B.  um  von  einer  Blutschuld 
sich  zu  reinigen29)  und  selbst  von  Staaten,  um  den  durch  ein- 
zelner Staatsgenossen  Frevel  herbeigeführten  Makel  abzu- 
waschen  3Ü).  Der  berühmteste  Fall  dieser  Art  ist  die  nach 
dem  kylonischen  Blutbade  durch  Epimenides  vollzogene  Reini- 
gung Athens31).  Dergleichen  Reinigungen  fanden  aber  auch 
wohl  statt,  wenn  eine  geweihte  Stätte  durch  Begräbnisse  u.  dgl. 
verunreinigt  wrorden  war,  z.  B.  Delos32).  Jegliche  nach  ge- 
schehener That  stattfindende  Culthandlung  näherte  sich,  wie 
klar  ins  Auge  tritt,  dem  reinen  Festwesen  bei  weitem  mehr, 
als  die  vorhin  genannten  Opfer. 

Auch  wras  von  den  einzelnen  Staatsgenossen  geübt  wurde, 
muss  hier  angeführt  werden,  da  es  den  Charakter  des  Beson- 
dern  durch  gemeinschaftlichen  Brauch  verlor  und  da  wohl  selbst 
von  der  Staatsregierung  Sorge  getragen  wurde,  dass  derglei- 
chen geschähe,  namentlich  aber  die  politische  Thätigkeit  von 
mancherlei  Gemeinden  innerhalb  des  Staats,  z.  B.  der  attischen 
Phratrien,  in  dergleichen  sich  erfüllte.  Zuvörderst  gab  es  für 
den  eigenen  Heerd  eine  gewisse  Geschlossenheit  des  Cults, 
gleichwie  der  Staat  dieselbe  im  Grossen  hatte;  die  darauf  be- 


21)  Meier  u.  Schöna,  att.  Proc.  706.  — 22)  lOtu6ßcu  xafr' 

IsQüiy  ? tltCiav  Ps.  Dem.  g.  Neära  1365,  17.  Vgl.  oben  Bd.  1,  342. 

2,  115.  268.  — 23)  Xenoph.  Anal).  615,  2.  — 24)  Xenoph.  Hell. 

3,  4,  3.  5,  7.  4,  7,  2.  — 25)  Apoll.  Rhod.  4,  421.  — 26)  Steph. 

Byz.  Bov&qohös.  — 27)  Schol.  Aristoph.  Plut.  1129.  luschr.  b. 

Böckh.  Staatsh.  2,  254.  — 28)  °OQxia  jifxveiv  bei  Homer;  das  nacli- 
herige  anovöat  davon  benannt.  — 29)  S.  oben  S.  121.  +-«  30)  - 

jiyveveiv , xa&atQH v rqv  nöktv.  — 31)  Diog.  L.  1,  110  und  Menag. 

das.  — 32)  Tliuk.  1,  8.  3,  104.  *'*.*'- 
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zuglichen  Culthandlungen  waren  jedoch  mehrentheils  eine  Zu- 
gabe zu  den  folgenden.  Die  übrigen  gottesdienstlichen  Ver- 
richtungen knüpften  sich  zunächst  an  die  drei  Hauptereignisse 
des  Familienlebens,  Ehe,  Geburt  und  Tod.  Der  Ehe  gingen 
Opfer,  nQoxl'kttuL  tiov  yaficov,  nQoyufieta  33),  von  Seiten  der 
bräutlichen  Jungfrauen,  namentlich  ihres  Haupthaars,  voraus34). 
Zu  den  Gebräuchen  bei  Opfern,  die  der  Ehe  vorausgingen, 
gehörte,  dass  die  Galle  des  Opferthiers  hinter  den  Altar  ge- 
worfen wurde33).  Für  die  eben  verheiratheten  Töchter  opfer- 
ten die  Mütter  in  Sparta  der  Hera  Aphrodite  36).  ln  Athen 
trat  der  schon  erwähnte  Opfercult  der  Phratoren  ein;  jeder 
neue  Ehegatte  musste  seine  Gattin  durch  Opfer  und  Schmaus 
bei  diesen  einführen  (r r(v  yuf-ir^iuv  \ßvo[av\  tlqalouv) 37). 

Auf  die  Geburt  bezogen  sich  in  Attika  Opfer,  die  vor 
der  Ehe  von  den  Männern  den  Tritopatores  dargebracht  wur- 
den 38).  Doch  gab  es  der  &toi  ytvi'frhoi  mehrerlei  39).  Auch 
hier  empfing  Artemis  (Eileithyia)  in  manchen  hellenischen  Staa- 
ten Opfer  40).  Am  siebenten  Tage  nach  der  Geburt  lief  die 
Hebamme  mit  dem  Kinde  um  den  häuslichen  Heerd;  diesem 
Feste,  ufucfidQo/uiu  41) , ÖQOfuuf.i(piov  t^iuq  4<2),  folgten  mehre 
andre  auf  die  Einführung  der  Kinder  ins  bürgerliche  Leben 
berechnete;  am  zehnten  wurde  ein  Opfer  gebracht  und  in  des- 
sen Folge  dem  Kinde  sein  Name  gegeben43);  nach  Ablauf  des 
Jahres  wurde  das  Geburtstagsfest,  t ö yevt&hov,  tu  ytvtfrhuy 
gefeiert  44).  Der  Uebergang  der  erwachsenen  Jünglinge  ins 
bürgerliche  Leben  war  von  öffentlichen  Feierlichkeiten,  de- 
ren oben  Erwähnung  geschehen  ist43),  begleitet;  hier  traten 
aber  wiederum  auch  die  Phratrien  und  ähnliche  Genossenschaf- 
ten ins  Mittel. 

Der  Tod  verdienstvoller  Bürger,  besonders  im  Kriege  er- 
schlagner,  regte  sehr  gewöhnlich  die  Theilnahme  der  Gesammt- 
heit  zur  Begehung  einer  öffentlichen  Leichenfeier  auf46).  Ausser- 
dem aber,  was  bei  der  Bestattung  selbst  zur  Ehre  des  Ver- 


33)  Eurip.  Iphig.  Aul.  7!8.  Pollux  3,  38.  Vgl.  oben  S.  389. 

34)  S.  $.  134.  N.  1 72  ff,  — 35)  Plut.  Ebevorschr.  2,  141  Fr.  A.  — 

36)  Paus.  3,  13,  6.  — 37)  ra/n^ia  s.  Bd.  1,  S.  365.  — 38)  i>ntQ 

ytvfauog  7i«/dW.  Suid.  xQixomaoQtg.  — 39)  Lobeek  de  tritopatrib. 

diss.  3,  S.  2 f.  — 40)  JVIoyogioxog  "Aoxtpug , Tlieokr.  18,  29.  — 

40  Harp.  Hesych.  Etyin.  M.  dfiyiöyo/uia.  Plat.  Theät.  160  E.  und 
dort  Heindorf.  Schob  Plat.  21  Huluik.  — 42)  Hesych.  doofbitdiuip.  rjfi. 

43)  AtxäirjV  tiüeiy.  Meurs.  de  puerper.  6.  Dem.  g.  Böot.  1000.  1016. 
Eurip.  Kl.  1 !26.  Aristopli.  Vög.  494.  922.  Becker  Cliarikl.  2,  23.  — 

44)  Etyin.  M.  ytvtähu.  Schol.  Plat.  Alk.  1,  S.  77  ttuhnk.  — 45) 

Bd.  1,  476.  — 46)  Oben  305.  ^ 

Waclisniuth  hellen.  AK,  Bd.ll.  2te  Aufl.  < iv39 
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storbenen  und  der  Götter  geschah,  wurden  Tod  ten opfer 
(ivTucftu)  /|7)  wohl  in  allen  hellenischen  Staaten  nach  Ablauf 
gewisser  Zeit  wiederholt,  und  bei  diesen  sowohl  die  Schatten 
der  Abgeschiedenen,  als  die  Götter  der  Unterwelt  zu  Gegen- 
ständen der  Verehrung  genommen.  Haarlocken  48),  dreifach 
gemischte  Trankopfer  /19)  u.  s.  w.  waren  hiebei  üblich.  Auch 
liier  walteten  Einzelne  sowohl,  als  die  Gesammtheit. 

lin  Familienleben  gab  es  ausserdem  bei  einer  Menge  von 
Vorfällen  gottesdienstliche  Verrichtungen , welche  einzeln  durch- 
zugehen nur  ein  fruchtloses  Verzeichniss  von  Opferarten  her- 
vorbringen wrürde , z.  13.  Opfer  bei  frohen  Botschaften , tvuyyi- 
hu  d'veiv , Opfer  bei  glücklicher  Heimkehr,  t7uörtf.uarM)  u.s. wr. ; 
eine  besondere,  nicht  unbedeutende  Gattung  bildeten  aber  auch 
hier  die  Reiuigungs-  und  Einweihungsopfer,  z.  B.  eines  Hau- 
ses 5I)  oder  eines  zum  Hause  gehörigen  Götterbildes. 

Endlich  ist  hier  noch  der  Magic  als  eines  entarteten  Dü- 
monencults  zu  gedenken  und  an  das  oben  darüber  Gesagte  zu 
erinnern  **-). 


6.  Verwaltung  des  Götterdienstes  '). 


§.  138. 

Hier  ist  eine  zwiefache  Aufgabe  zu  lösen;  erstlich  ist 
die  Besorgung  der  gottesdienstlichen  Geschäfte  an  sich  durch 
priesterliches  Personal,  zwreitens  die  Stellung  des  letztem 
im  öffentlichen  Wesen  und  die  Einmischung  der  Staatsregierung 
in  das  Cultwesen  darzuthun;  jenes  also  ist  die  liturgische, 
dies  die  politische  Seite  der  Verwaltung  des  Götterdienstes. 


Das  Liturgische. 

Hier  kann  nicht  die  Rede  sejn  von  denen , die  ein  Fest 
begingen,  im  Chor  sangen  oder  tanzten,  Kampfspiele  anstell- 


.•  * 

K 
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47)  Soph.  Elektra  320.  tyxyto/uara  der  argivische  Ausdruck« 
Plut.  gr.  Fr.  7,  188.  Vgl.  oben  S.  431.  — 48)  Eurip.  Elektra  896. 

49)  yoaiai  iQionövöoiot , 8oph.  Antig.  431.  Eurip.  Orest.  96.  115. 
Wein,  Milch  und  Honig.  8 die  Ausl,  zu  JSoph.  Elektra  398.  — » 

50)  Corsini  f.  Att.  2,  392.  — 51)  Scltol.  Aesch.  Choeph.  95.  — 52) 
8.  oben  8.  453  f. 

1)  Burigny  in  den  mm.  de  Tacad.  d.  inscr.  31.  Ttttmann.  griech. 
Staats  vf.  605  f.  Crenzer  8ymb.  1,  182.  183.  Kreuser  der  Hellenen 
Priesterstaat  17  f.  120.  Adrian  die  Priesterinnen  der  Griechen  1822 
, und  des  Buches  Ree.  in  d.  Heidelb.  Jahrb.  1823  8.  519  f. 
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ten,  sondern  nur  von  denen,  die  das  Gottesdienstliche  im  en- 
gem Sinne  des  Worts,  Tempel-,  Altar-,  Opferdienst  und  Wei- 
hen besorgten;  desgleichen  aber  auch  nicht  von  den  Manteis, 
denn  diese  hatten  nicht  das  eigentümliche  Merkmal  des  Prie- 
sterthums, Vermittlung  dessen,  was  von  Seiten  der  Menschen 
an  die  Gottheit  gebracht  werden  sollte,  mit  den  Priestern  ge- 
mein, sondern  hatten  vielmehr  den  Menschen  von  Seiten  der 
Götter  deren  Ratschluss  zu  verkünden,  und  nur  die  Prophe- 
ten, Hypoplieten  u.  s.  w.  kommen  hier  in  Frage.  Das  Prie- 
sterthum erfüllte  ursprünglich  sein  Weseii  vorzugsweise  in  Be- 
sorgung der  Opfer;  dazu  gesellte  sich  natürlich  sehr  früh  auch 
die  Aufsicht  über  die  heiligen  Opferstätten,  Tempel  oder  Al- 
tar, und  die  Verwaltung  des  dazu  gehörigen  Grundstücks  (r*- 
I utrog)  und  die  Annahme  der  angemessenen  Verwendung  der 
übrigen  Einkünfte. 

Dies  blieben  durch  alle  Zeiten  die  drei  Hauptstücke  des 
eigentlich  priesterlichen  Berufs;  die  Besorgung  der  Opfer  aber 
erschien  immerfort  als  das  wesentlichste  Geschäft.  Hiezu  kam 
nun  aber  noch  die  Besorgung  der  mysteriösen  Weihen  als  ein 
besonderes,  nicht  zu  säinmtlichen  Götterdiensten  gehöriges  Be- 
rufsgebiet. 

Die  Erfordernisse  zur  Verwaltung  eines  Priesterthums 
bestanden , bei  dem  Mangel  des  dogmatischen  Vortrags  in  den 
hellenischen  Religionen,  nirgends  in  einem  gewissen  Mass  des 
Wissens  und  der  geistigen  Ausbildung,  sondern  in  äusserlichen 
Bedingnissen  der  Persönlichkeit,  hauptsächlich  in  einer  bestimm- 
ten körperlichen  Beschaffenheit,  wobei  jedoch  die  Rücksicht 
auf  das  Sittliche  nicht  durchaus  mangelte.  Allgemein  gültig 
war  die  Bedingung  der  körperlichen  Vollständigkeit 
und  Unversehrtheit,  u<jtltiu~) ; Krüppel,  Gebrechliche, 
Verstümmelte  wurden  als  den  Göttern  nicht  wohlgefällige  Ge- 
genstände angesehen  und  zu  keinem  Priesterthum  zugelassen. 
Daher  das  Unwesen  fanatischer  Götterdienste  aus  Hoch-  und 
Vorderasien,  Selbstzerfleischungen  und  Selbstverstümmlungen, 
welche  die  Priester  der  Kybele,  die  Galli,  an  sich  übten,  nie- 
mals bei  den  Hellenen  Eingang  fanden.  Bei  manchem  weibli- 
chen Priesterthuin  war  Jungfräulichkeit  nothwendiges  Er- 
forderniss; so  bei  dem  Priesterthuin  der  Athene  Alea  zu  Te- 
geaa),  der  Artemis  Hymnia  im  Gebiet  des  arkadischen  Orcho- 
menos,  wro  dies  sich  erhielt,  bis  der  Fürst  Aristokrates  eine 
Tempel jungf rau  geschändet  hatte4),  bei  dem  Dienste  des  He- 


2)  Kt.  M.  Kydr/f  * — xat  ol  ßaai).(Tg  xa  l oi  IfQtTg  tfioxi/ua- 
Covio  j ti  ä(ptfats  y.al  oIoxItiqoi.  Vgl.  Hesyeh.  «< p . — 

3)  Paus.  8,  47,  2.  — 4)  üers.  8,  5,  7.  8,  13,  1. 
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rakles  in  Thespiä  3),  der  Artemis  Triklaria  bei  Paträ  ß),  der 
Artemis  in  Aegeira * * *  7).  Nun  war  zwar  Keuschheit  ein  Haupt- 
erforderniss  zu  rechter  Uebung  des  Priesterthums,  aber  doch 
war  hiebei  gewöhnlich  nicht  eine  gänzliche  Entsagung  auf  die 
Ehe  fürs  ganze  Leben  festgesetzt  8),  vielmehr  wurden  gewöhn- 
lich erst  heranreifende  Jungfrauen  genommen  und  nur  bis  zur 
ehelichen  Reife  8,))  für  den  priest  erlichen  Beruf  behalten.  Die 
Ehrenjungfrauen  der  brauronischen  Artemis  in  Attika,  'Aqxtch 
genannt  9),  wurden  zwischen  dem  fünften  und  dem  zehnten 
Lebensjahre  zum  Dienst  angestellt.  Zum  Dienst  bei  dem  ( ulte 
der  Athene  der  Demeter  und  des  Dionysos  zu  Athen  wurden 
junge  Mädchen  als  Kanephoren  erwählt  ,ü).  Zuin  Dienst 
bei  der  Erse  oder  Athene  aber  zwrei  siebenjährige  Mädchen  zu 
A r r h e p h o r en  10  •>).  Zu  Kos  wurden  jährlich  neun  Jungfrauen 
zu  Priesterinnen  der  Athene  erwählt:  sie  hiessen  LdygtTui  10 c). 
Es  kam  also  hauptsächlich  auf  den  Reiz  der  noch  unbefange- 
nen Jugend  an.  Eben  so  war  die  Blüthe  des  Knaben  - und 
Jünglingsalters  Erforderniss  zu  manchem  Priesterthum, 
und  ausdrückliche  Satzung  wohl  noch  dazu,  dass  zur  Jugend 
Schönheit  gesellt  seyn  müsse.  Dergleichen  Priesterthümer  wa- 
ren zu  Aegion,  wro  zum  Zeuspriester  der  schönste  Knabe  ge- 
nommen ward,  und  das  ,Pi iesterthum  verwaltete  bis  ihm  der 
Bart  whicIis11),  bei  den  Panionien,  zu  welchen  Priene  einen 
Jüngling  als  Opfer- Basileus  stellte  11  b),  zu  Tanagra,  wo  zum 
Hermespriester  der  schönste  der  Epheben  erwählt  wurde  12 ), 
zu  Elateia,  wo  man  zum  Dienst  der  Athene  Kranäa  einen  noch 
nicht  mannbaren  Knaben  wählte  und  besonders  Acht  hatte,  dass 
die  fünf  Jahre  seines  Priesterthums  abliefen,  ehe  er  mannbar 
wurde  13).  Solcher  knäblichen  Priesterthümer  gab  es  auch  bei 


5)  Paus.  9,  27,  5.  — 6)  Ders.  7,  19,  2.  — 7)  Dcrs.  7,  26.  3. 

8)  Eine  Ausnahme  heim  Heraklesdienste  in  Thespiä:  itQÜica  dl  avup 

7ict()fr(voq  i * uv  tmlüßij  to  %n(u>v  avryv.  Paus.  9,  27,  5.  Eine 

andere  s.  2,  10,  4 von  der  Priesteriu  der  Aphrodite  in  Sikyon.  — 

8 b)  So  bei  dem  Dienste  der  Artemis  Triklaria  — is  ö unoaitkXtafitu 
7utQu  ItrÖQn  ZjutUf,  Paus.  7,  19,  1.;  hei  dem  Dienste  der  Artemis 
in  Aegeira  — ff  i * üv  ig  <1 jyrtv  üt fixrjnti  yäfiov.  7,  26,  3.  — 9) 

Siridas  anxiog  und  ((nxitCoat.  Harp.  dtxartvtiv.  Hes3’cb.  uoxiffa  und 
ftexctriüuv.  Pollux  5,  81  und  das.  d.  Ausl.  Vgl.  oben  §.  128  N.  48  I». 

Es  ist  wohl  auSser  Zweifel,  dass  der  Dienst  der  eigentlichen  Eh- 
renjungfrau  (cujxtu'u)  , den  Suidas  beschreibt,  und  das  Opfer,  das 
jedes  attische  Alädchen  der  Artemis  vor  der  Hochzeit  brachte  , we- 
sentlich verschiedene  Dinge  waren,  wenn  gleich  uyxios , dpxrt/a, 
uftxitiGcu  von  beiden  gesagt  wmrde.  S.  JBekher  Anekd.  206  und  d. 
oben  a.  St.  — 10)  Paus  1,  27,  5.  Thuk.  6,  56.  — 10  b)  Paus. 

1,  27,  4.  Aristo ph.  Lysistr.  642.  Meurs.  Gr.  fer.  oq/u.  — 

10c)  Uesych.-  lAyy&ai.  — - 11)  Paus.  7,  24,  2.  - ll  b)  Strab.  8, 

384.  — * 12)  Paus.  9,  22,  2.  — 13)  Ders.  10,  34,  4. 
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dem  Orakel  des  Trophonios,  nehmlich  die  beiden  Knaben,  Her- 
ineis  genannt1'1);  dahin  gehört  auch  der  Daphnephoros  im  apol- 
linischen Cult ,5).  Erinnert  werden  mag  liier  auch  an  diezwar 
nicht  eigentlich  priester  liehen,  aber  doch  wegen  Reinheit  und 
Unschuld  zu  Festpoinpen  gern  gebrauchten  Chöre  von  Knaben, 
so  in  Athen,  Delos16),  Argos  l7),  an  den  nuTg  uep*  toi  tag, 
welcher  gleichsam  als  Vertreter  der  Knabenschaft  in  die  Eleu- 
sinien  eingeweiht  wurde  17  *>).  — Die  Vorstellung  der  Voll- 
ständigkeit und  Unversehrtheit  wurde  bei  manchem  Priesterthum 
von  der  Persönlichkeit  auf  die  Verhältnisse  der  Blutsverwandt- 
schaft ausgedehnt;  bei  jugendlichen  Cultbesorgern  wurde  wohl 
begehrt,  dass  ihre  Aeltern  beide  am  Leben,  also  sie  selbst 
ä/.t(fifra\tig  ,s),  seyen;  bei  den  Messeniern  musste  ein  Priester 
oder  eine  Priesterin  ihr  Amt  niederlegen , wenn  sie  eins  ihrer 
Kinder  verloren  ly).  — Eheliches  Baud  war  bei  einer  Menge 
von  Priesterthiimern  ohne  Anstoss;  ja  manche  konnten  nur  von 
Ehefrauen  besorgt  werden.  Zu  den  Thesmophorien  in  Athen 
wurden  aus  jedem  Demos  zwei  rechtmässig  verheirat hete  Frauen 
mit  festlichen  Geschäften  betraut20);  eben  da  hatte  Dionysos 
Ehefrauen  zu  Priesterinnen  22);  überhaupt  aber  war  Priester- 
thuin  der  Ehefrauen  im  Cult  der  Demeter  und  des  Dionysos 
sehr  gewöhnlich23).  Zu  manchen  Priesterthümern , wo  durch 
Verletzung  der  Jungfräulichkeit  einer  Priesterin  Anstoss  und 
Bedenken  entstanden  wrar,  nahm  man  Frauen,  welche  die  Ge- 
schlechtslust genug  gekostet  hatten,  so  für  die  Artemis  Hymuia24), 
zu  Olympia  für  die  Eileithyia  2i)  u.  s.  w '.  — Zu  den  genann- 
ten persönlichen  Eigenschaften  kam  nun  noch  bei  sehr  vielen 
Priesterthümern  die  Bedingung,  dass  Jemand  aus  einem  be- 
stimmten Geschlechte  stammten,  wovon  unten,  oder  auch  einem 
hervorragenden  Stande  angehörte  26),  überall  aber  war  Bürger- 
thuin  und  zwar  ein  schon  von  bürgerlichen  Aeltern  ererbtes, 
unerlässliche  Bedingung. 


14)  Paus.  9,  39,  5.  — 15)  Von  Theben:  naTtfa  oixou  re  do- 

yffiov , xai  civiov  tu  fjtiv  ti'Joug,  tv  d’  t/ovree  y.id  nib/Jitf,  ltnia 
ivinüoiov  71  oiouGi . l/i(xfo)Gig  dt  iarfv  ol  daipvqtfOQog.  — 16)  Athen. 
4,  424  F.  on/qGuu  xcdoüutvoi.  — 17)  Zenob.  3,3:  — ol  in  "Agyu 

lO'vßifiüiot  xtti  xaihetnoi  xur«  n noutfron  xni  naXniov  yigag  rag 

rlanbSag  </ ogovi'itg  nojuntüovGtn.  Vgl.  Diogen.  1,92.  — 17b)  Creu- 

zer  S.  4,  491.  — 18)  Schob  Nikand.  Alexiph.  I».  Meurs.  Gr.  fer. 

oG/oifofjin.  — 19)  Paus.  4,  14,  4.  — 20)  Creuz.  Sy  mb.  4,  449. 

21)  Auch  die  Praxiergidä  an  den  Plynterien  waren  wohl  verehlicht? 

22)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1371.  — 23)  Von  der  Priesterin  der  De- 

meter Chamync  in  Olympia  s.  Paus.  6,  20,  6.  Vgl.  von  den  ygü eg 
der  Demeter  Chthonia  in  Hcrmionc  Paus.  2,  34,  4.  — 24)  Paus.  8, 

5,8:  — ligtiav  yvnaTxaf  butliag  anöooin  iinoyQujnriog  eyovoan.  Vgl. 
N.  29.  — 25)  Paus.  6,  20,  2.  — 20)  Die  tvyintia  s.  Phot,  öoyo- 

ipontiv  u.  die  Stellen  b.  Meurs.  Gr.  fer.  öayotyontu. 
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Die  Ansprüche  aus  dem  Gebiete  des  Sittlichen,  wel- 
chen das  Priesterthum  zu  genügen  hatte,  betraten,  ausser  der 
Reinheit  von  eigentlichen  Verbrechen  oder  von  Blutschuld , wel- 
che einen  Jeglichen  vor  den  Göttern  zu  erscheinen  untüchtig 
zu  machen  schienen,  insbesondere  JVlassigung  in  Befriedigung 
der  Geschlechtslust  oder  gänzliche  Enthaltsamkeit  von 
derselben,  desgleichen  Beschränkung  der  gesammten  Körper- 
lust, wobei  an  das,  was  oben  über  die  Kasteiungen  im  helle- 
nischen Götterdienst  gesagt  worden  ist,  erinnert  wird,  zugleich 
aber  auch  wieder  der  Begriff  der  körperlichein  dqtletu  ins  Spiel 
kommt.  Die  Priesterin  der  Ge  in  Achaja  musste  des  Beischlafs 
sich  gänzlich  enthalten  {aytOTtve w)'21)}  in  Phokis  war  ein  Tem- 
pel des  weiberhassenden  Herakles,  dessen  Priester  das  Jahr 
seines  Priesterthums  hindurch  kein  Weib  berühren  durfte  -8) ; 
Priester  und  Priesterin  der  arkadischen  Artemis  Hymnia  muss- 
ten nicht  bloss  der  Geschlcchtslust  aufs  ganze  Leben  entsagen, 
sondern  auch  im  Gebrauch  der  Bäder  und  der  übrigen  Lebens- 
weise sich  einer  besondern  Reinheit  befleissigen  -<J);  auch  durf- 
ten sie  nicht  ins  Haus  eines  Privatmannes  gehen.  Bei  den  Hie- 
rophanten demetrischer  Culte  scheint  ehelicher  Umgang  nicht 
gewöhnlich  gewesen  zu  seyn  30).  Die  fünf  Spartiaten,  welche 
auf  vier  Jahre  zur  Besorgung  der  Karneia  bestellt  wurden,  wa- 
ren ehelos  30  ü). 

Priesterliche  Amtskleidung  war  nicht  gleichförmig; 
Kränze  zum  Schmuck  waren  allgemein  31);  auch  wohl  Binden 
um  das  Haupthaar;  in  älterer  Zeit  ein  Stab  (axrjnTQov)  in  den 
Händen  3-);  das  Gew'and  wohl  überall  weit  und  talarartig  a3). 
Seltsam  war  der  Aufputz  der  attischen  Kanephoren,  Fei- 
genschnüre um  den  Hals  3/1 ),  Puder  im  Haar85);  die  Arktos 
der  brauronischen  Artemis  hatte  ein  safranfarbiges  Gewand  36) ; 
Purpur  hatten  mehre  Priester,  z.  B.  der  Hierophant  u.  s.  w.  in 
Athen,  auch  die  Priester  der  Eumeniden  37). 

Die  Verschiedenheiten  der  Priesterthümer  unter  ein- 
ander gingen  entwreder  aus  der  Verschiedenheit  des  Charak- 
ters der  Götterdienste,  denen  sie  angehörten,  oder  der  äussern 

# 

27)  Paus.  7,  25,  8.  ~ 28)  Plut.  v.  Pyth.  Or.  7,  589.  Aber 

— ßio  y.tii  7tt>t&ßvi"S  Inuixtoq  ftQng  nnoiSuxvvovGi.  — 29)  Paus.  8, 

13,  I.  Vgl.  jV.  24.  — 30)  Merkw  ürdig  ist  was  Pausanias  2,  14,  1 

vom  Hierophanten  in  Kcleä  bei  Phlius  anführt,  nehnilich  dass  er  scy 
)M{ißc(Vu)V , tjY  tfrely,  xal  yvvar/.a.  — 30b)  Hesych.  KaQVttaai' 

ol  äyajuoi  x.  t.  A.  — 31)  $.  134.  N.  198.  Die  oberu  Priester  der  at- 

tischen Kleusinien  hatten  Myrtenkränze.  Istros  im  Schot.  Soplt.  Oed. 
Kol.  683.  — 32)  11.  1,  15.  — 33)  Aynr\vov  ein  netzförmiges  wol- 
lenes Oberklcid,  Pollux  4,  116.  Hesych.  Kt.  M.  — 34)  Äristopli. 

Lysistr.  647.  — 35)  Ar  ist.  Lkkles.  732.  — 36)  Suidas  uny.iog.  — 

37)  Aeschyl.  Lumen.  1010. 


§.  138.  Verwaltung  des  Götterdienstes.  &15 

Natur  des  Geschäfts  an  sich  hervor.  Die  eine,  wie  die  andere 
Art  von  Verschiedenheit  hat  eine  Anzahl  eigenthümiieher  Be- 
zeichnungen veranlasst,  von  denen  liier  zu  reden  ist. 

Die  halbdämonischen  Priestergattungen  der  mythischen  Zeit, 
Kureten,  Korybanten,  idäische  Daktylen,  und  die 
dodonäischen  Selloi  wurden  als  dein  Culte  des  Zeus  oder  der 
kleinasiatischeil  Göttennutter  eigentümlich  angesehen.  Die 
Teich  inen  wurden  nicht  so  bestimmt  als  zu  einem  Cult  ge- 
hörig bezeichnet,  und  kommen  mehr  als  mythische  Künstler 
und  Zauberer  in  Betracht38).  Älelissai  war  Bezeichnung  von 
mehrerlei,  insbesondere  aber  von  Priesterinnen  der  Demeter  38  h)j 
Meliastai  war  eine  Gattung  von  Priestern  des  Dionysos  in 
Arkadien  38 c);  Gerairai,  vierzehn  an  der  Zahl,  waren  dio- 
nysische Priesterinnen  in  Athen  38 d);  Basilai  hiessen  die  Prie- 
ster des  Kronos  in  Olympia  38e)  u.  s.  w.  Diese  Bezeichnungen 
von  Priesterthümern  gewisser  Gottheiten  sind  aber  sehr  olt  von 
der  Natur  des  Geschäfts  hergenominen # und  so  manches,  was 
mehren  Culten  gemeinschaftlich  war,  an  Priesterthümern  ein- 
zelner Orte  Hauptmerkmal  geworden.  Dahin  gehören  die  Be- 
zeichnungen: XovTQOifoQoq  vom  Priesterthmn  der  Aphrodite  in 

Sikyon  38  V q^takr](p6(jog  'un  epizephy rischen  Lokri38g),  da(f  vrt- 
(puQog  in  Theben  38,‘)  u.  s.  w. 

Von  priesterlichen  Geschäften  war,  wie  schon  be- 
merkt, das  Opfer  in  alter  Zeit  das  wesentlichste  und  bedeu- 
tendste, und  auf  dieses  zunächst  gingen  folgende  Bezeichnungen 
des  priesterlichen  Berufs,  ItQtvg,  duoaxoog 3<J) , &viTjQ  <0), 
vQyitoV)  oQyiiov  4l),  iefjonoiug  /i-),  &&jxohog9  &eoy.oXog 
dtoxogog  u.  a.  Bei  manchen  Opfern  in  Athen  gab  es  eine  Eli- 
renjungfrau,  Altzy'ig 44)  benannt,  wie  es  scheint,  von  ihrer 
Handhabung  des  Opfermehls;  der  Besorger  des  Eerkenopfers  vor 
Anfang  der  Volksversammlung  hiess  ntQtaiiu^/og  4i3),*  von  dem 
Geschäft  mit  Reinigungs-  und  Weihwasser  46)  war  der  vÖQuvog 


38)  S.  die  treffliche  Erörterung  Strabons  10,  462  ff.  Hock 
Kreta  I,  197  ff.  230.  305  ff.  u.  a.  Vor  allen  Loheck  Aglao,  liam.  2, 
1108  1V.,  wo  auch  von  den  Teichinen.  Ueber  die  JSelloi  oben  und 
Crcuzer  JSymb.  4,  151  f.  Ueber  die  Tclchinen  vgl.  Müller  Archäol. 
$.  70.  — * 38  b)  8chol.  Pind.  P.  4,  104.  — 38  c)  Paus.  8,  6,  2.  — 

38  d)  Ps.  Dem.  g.  N.  1371.  Pollux  8,  9.  Harp.  Hesycli.  Kt.  M.  y&~ 
Quinai.  Cretizer  Syinb.  3,  322  f.  — 38  e)  Paus.  6,  20,  I.  — 380 

Paus.  2,  10,  4.  — 38g)  Polyb.  12,  5,  9.  — 38  h)  8.  oben  N.  15. 

39)  II.  24,  221.  8.  Nitzsch  zur  Odyss.  1,  8.  220.  Loheck  Aglaoph. 

J,  261.  — 40)  Schol.  Ven.  II.  1,  63.  — 41)  Hoin.  Hynm.  an  Ap. 

389.  — 42)  Nach  Ulp.  Dem.  Mid.  365  untersuchte  der  Hieropoios, 

ob  das  Opferthier  makellos  sey ; dies  aber  kann  nur  für  einen  Thejl 
seines  Geschäfts  gelten.  — 43)  In  Olympia,  Paus.  5,  13,  2.  5,16,6. 

44)  Aristoph.  Lysistr.  643.  Hesych.  — 45)  Ar  ist  Ekkles.  128.  — 

46)  Et.  M.  y.autvinxr]q% 
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bei  den  Eleusinien  benannt  *7).  Als  eine  besondere  Art  Opfer- 
priester sind  die  nvgrpogoi  in  Sparta  anzusehen,  welche  dein 
ausziehenden  Heere  Feuer  vorantrugen  48).  Von  Verrichtung 
des  Gebetes  benennt  schon  Homer  den  Priester  «piyrijp  4f)) ; 
eben  davon  hiessen  die  zum  Dienste  bei  den  Thesmophorien 
erwählten  Frauen  ägrjTeigui  50). 

Das  Opfer  war  nie  ohne  Festlichkeit;  an  seine  Be- 
sorgung knüpfte  sich  die  der  letztem;  und  bei  dergleichen 
hatten  zu  thun  der  Festherold  Ugoxrtgv^f  auch  wohl  der  hgo- 
ouXmyxTrjg  51),  die  Sänger  v/.iv(üdo'i , vfivrtTQiai  52),  die  Flö- 
tenbläser uvfojju! 33)  u.  s.  w.,  welche  nicht  insgesammt  für 
eigentliclie  Priester  zu  halten  sind , so  wenig  als  alle  die  in 
Pompen  aufziehenden  Männer  und  Weiber,  Knaben  und  Mäd- 
chen, so  viele  nehmlich  nur  vermöge  einer  festlichen  Liturgie 
erschienen. 

Bei  Reinigungen  und  Weihungen,  besonders  zu 
Mysterien , waren  besondere  Gebräuche  üblich  und  von  diesen 
manche  Priesterarten  benannt;  xfw/aywyot  hiessen  im  arkadi- 
schen Phigal ia  Priester,  die  von  einer  Blutschuld  reinigten  5Ä); 
bei  den  Mysterien  des  Dionysos  und  der  Demeter  hatten  zu 
thun  lux/uycoyot)  /uvazuyioyoi , zeXtorat , nvgyogoi,  ein  xov- 
goTgocpog,  duetQir^g  5Ö)  u.s.w.  Auch  zu  Schliessung  von  Ver- 
trägen, Waffenstillständen  u.  dgl.  gab  es  hie  und  da  eigene 
Priester,  so  in  Olympia  die  onoröofogot  zur  Verkündung  der 
Ekecheiria  für  die  olympischen  Festspiele  37). 

Die  Wissenschaft  und  Auslegung  alter  Satzungen  des 
Götter-  und  Priesterrechtes  hatten  in  Athen  drei  igTjyrjTui  58); 
nach  der  Natur  ihres  Geschäftes  waren  diesen  zunächst  ver- 
wandt die  bei  den  Orakeln  angestellten  Propheten,  Hypo- 
pheten,  Euan  gel iden  ö9)  und  die  in  den  Mysterien  mit 
den  eigentlichen  Offenbarungen  umgingen,  namentlich  der  Hie- 
rophant in  den  Mysterien  von  Eleusis,  im  pliliasischen  Orte 
Iteleä60),  im  Culte  der  chthonischen  Götter  zu  Gela61)  u.s.w.  — 
Zum  Pöbel  endlich  gehörten  die  Orpheotelesten  der  spä- 
tem Zeit  61 


47)  Hesycli.  vÖQavnq'  6 «yr/crrjjf  uHv  * EXtvatvlojv . — 48)  Oben 
2,  1,  391.  — 49)  II.  1,  11.  94.  5,  78.  — 50)  Spanh.  zu  Kallim. 

flyran.  an  Dem.  43.  — 51)  Chandler  Inschr.  34.  — 52)  Pollux  I, 

35.  — 53)  ln  Olympia,  Paus.  5,  13,  2.  16,  6.  — 54)  Paus  1, 

27,  4.  Meurs.  Graec.  fer.  UQürnf  ooln.  — 55)  Paus.  3,  17,  8.  — 

56)  Pollux  1,  31 , wro  noch  mehr  Ausdrucke.  — 57)  Paus.  5,  15,  6. 
58)  Demosth.  g.  Euerg.  1160,  4 f . Pollux  8,  124.  188.  Plut.  Thes.  24. 
Cic.  v.  Ges.  2,  27.  Tim.  Plat.  Lex.  109  und  Ruhnk.  — 59)  Dgl. 

Im  Tempel  von  Didyma  Konon  44.  Hesych.  evftyytUöiti.  — 60) 

Paus.  2,  14,  1.  — 61)  Herod.  7,  153.  — 61  b)  Theoplir.  Cliar.  16. 

Lobeck  Aglaoph.  644. 
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Mit  der  Obhut,  Reinigung  und  Schmückung  der  heili- 
gen Gebäude  und  der  darin  enthaltenen  heiligen  Gegen- 
stände hatten  zu  thun  die  raoxopoi  6‘2),  deren  amtliche  Stel- 
lung in  späterer  Zeit  überaus  bedeutend  wurde;  dasselbe  Amt 
hatten  auch  wohl  die  fyxopoi , nebst  ihren  Unterbedienten, 
vnofyxxoQoi 63) , und  Obhut  und  Verschluss  der  Tempel  die 
rto(pv\uxtg  und  xXtidovyoi,  xlrjSovyoi  64).  Zur  Schmückung 
des  Sitzes  der  Athene  war  in  Athen  eine  Priesterin,  xofifito  $■>), 
angestellt;  xutuvtnjrjg  hiess  der,  welcher  den  untern  Theil 
des  Peplos  an  den  Panathenäen  abwusch60),  rpuntLoffopog  eine 
Priesterin,  welche  der  Athene  einen  Tisch  hinsetzte  67).  In 
Olympia  waren  zur  Reinhaltung  der  Bildsäule  des  Zeus 
ÖQvnui  aus  PJiidias  Geschlechte 68).  ln  Apollonia  an  der  illy- 
rischen Küste  war  die  Hut  der  heiligen  Sonnenschafe  ein  Haupt- 
geschäft des  dort  herrschenden  Adels  6<J).  Hier  ist  auch  der 
Periegeten,  welche  den  Fremden  die  Heiligthümer  zeigten, 
z.  B.  zu  Delphi  Jj®h),  zu  gedenken. 

Theoren,  fäiogoij  hatten  mehr  einen  politischen,  als 
priesterlichen  Charakter;  ihr  Beruf  war  nicht,  ein  Fest  initzu- 
besorgen,  sondern  an  dem  Genuss  desselben  Theil  zu  nehmen 
und,  im  Namen  ihres  Staates  gegenwärtig,  dasselbe  zu  ehren. 
Von  ihnen  ist  unten  zu  reden  09  c). 

Die  Verwaltung  des  priesterlichen  Vermögens  und  Einkom- 
mens erfüllte  sich  in  der  ältern  Zeit  durchaus  innerhalb  des 
priesterlichen  Kreises;  erst  in  der  ausgebildeten  Demokratie, 
namentlich  in  Athen,  mischte  der  Staat  sich  hinein  durch  An- 
stellung eines  Tamias  u.  s.  w.  In  jener  ältern  Zeit  waren  die 
nupuaizoi , Einnehmer  und  Verwalter  der  Kornzehnten  und 
Korngeschenke  von  grosser  Wichtigkeit. 

Ausser  den  Priestern  gab  es  bei  den  Heiligthümern  auch 
Diener  und  Knechte,  nach  ihren  Geschäften  zu  vergleichen 
etwa  den  Laienbrüdern  und  Laienschwestern  in  katholischen 
Klöstern,  nach  ihrem  Staude  zum  Theil  leibeigen.  Der  Letz- 
tem ist  oben  gedacht  worden;  Kraugalliden , Dryopen  u.  s.  w. 
waren  dergleichen  dem  delphischen  Orakel  geschenkte  und  von 
diesem  zum  Theil  zu  ausheimischen  Niederlassungen  ausgesandte 


62^)  Ueber  diese,  überhaupt  über  priesterlichc  Acmtcr,  hat 
viel  Gutes,  meist  aber  die  spätere  Zeit  netreffendes,  van  Dale  dis- 

sertatt.  ad  inscriptt.  et  marin,  inpr.  Graec.  1702.  (1743)  S.  298  f.  

63)  Ilerod.  6,  134.  — 64)  Aeschyl.  Fleh.  294.  — 65)  Bekker 

Anekd.  273.  — 66)  Et.  M.  xnr uvln\r\q.  — 67)  Bekkcr  Anckd.  307. 

68)  Paus.  5,  14,  5.  — 69)  Ilerod.  9,  93.  Konoti  30.  — 69  b)  S. 

Böttigcr  Id.  z.  Arch.  d.  Mal.  360.  — 69  c)  JS.  N.  140.  — 70)  Phil, 
v.  Pytli.  Or.  7,  552.  558.  — 71)  Athen.  6,  234  f.  Casaub.  410.  Pol- 
lux 6,  35.  Vgl.  Bd.  1,  1,  244. 
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Tempelknechte  7a).  * Knechte  des  Zetis  gab  es  bei  dem  Tempel 
zu  Olympia;  aus  ihnen  wurde  der  Holzwärter,  ge- 

nommen 73).  Sclaven  des  Asklepios  gab  es  bei  dessen  Tempel 
in  Tithorea  74).'  — 

Eine  verrufene  Art  von  Tempeldienern  waren  die  Hie- 
*jfi>dulen,  Gezücht  des  Orients,  in  den  beiden  Komana  in 
JEjippadokien  zu  sechstausend  an  der  Zahl  zu  finden  73) , dem 
Gelüst  der  Fremden  sich  preis  zu  geben  bestimmt  und  bereit. 

verwandt  waren  die  angeblichen  Amazonen  am  Tempel 
der  Diana  von  Ephesos  76) , von  deren  Wollustdienst  sich  jedoch 
keine  ganz  entschiedene  Zeugnisse  beibringen  lassen;  eine  acht 
asiatische  Pflanzung  aber  war  die  Hierodulenzunft  am  Tempel 
der  Aphrodite  zu  Korinth77),  die  bei  öffentlichen  Festen  zur 
Aufführung  von  Pompen,  als  Hiketiden  78)  u.  s.  w.  gebraucht 
wurden,  übrigens  aber  dem  Verdienste  von  Fremden  nach- 
gingen. — Zum  Theil  mögen  auch  die  Scharen  der  Weiber 
bei  Dionysosfesten,  ßux/at , dvudegy  dvTaiy  ^laivuöeg , Xijvut, 
Svoiadtg  y Svorudeg,  norrtudeg , xXcuötüieg  und  /uifiukXovtg19) 

aus  Hierodulen  bestanden  haben. 

< # > ...  ..  /i 

Wie  vielerlei  Priester  nun  bei  einzelnen  Götterdiensten  in 

einzelnen  Staaten  zu  thun  hatten,  ist  nur  sehr  ungenügend  be- 
kannt; nicht  mehr  das  Rangverhältniss,  in  Melchern  sie  zu  ein- 
ander standen.  Bei  den  Eleusinien  zu  Athen  stand,  die  po- 
litische Oberleitung  des  Archon  Basileus  abgerechnet,  an  der 
Spitze  der  Hierophant,  auch  Mystagog  oder  Prophet  ge- 
nannt, aus  dem  Geschlechte  der  Euinolpiden,  zugleich  der 
oberste  Priester  im  gesammten  Staate;  nach  ihm  folgten  der 
Daduchos,  der  Hierokeryx  und  der  Epibomios.  — 
Niedere  Priester  bei  den  Eleusinien  waren  der  Hydra nos, 
Kurotrophos,  die  Spondophoroi  und  Pyrphoroi,  der 
Hieran  1 es,  Iakchagogos,  Liknophoros  u.  s.  w.  Auch 
Priesterinnen  gehörten  zum  elensinischen  Demetercult 80)  — 
Hierophantides,  Prophantides  mit  einer  Vorsteherin  aus 
Geschlechte  der  Philliden.  — Bei  den  attischen  Dio- 
8I),  deren  Oberaufsicht  ebenfalls  der  Archon  Basileus 
und  wobei  auch  dessen  Gemahlin,  die  Basilissa,  ein 
:lies  Opfer  brachte,  war  ein  Oberpriester  des  Dionysos, 


l’+.K 


Bd  I,  334.  404.  Müller  Dor.  1,  255  ff.  — 73)  & TtSv 

Jto{.  Paus.  5,  13,  2.  — 74)  Paus.  10,  32,  8.  — 75)  Strab. 
537.  574.  Hirt  die  Hierodulen  mit  Beilagen  von  Böckh  u.  Butt- 
Berl.  1818.  Böckh  C.  Inscr.  783.  Hüllinann  Handelsgesch. 
oben  1,  404  und  8-  117  N.  64.  - 76)  Paus.  7,  2,  5.  — 

& . 78)  Athen.  Iß.  573  C.  — 79)  Strab. 

„ <80)  B.  Saintecroix  1,  220  ff. 

Crcuzer  Symb.  4,  481  ff.  — 81)  C^tzer  «yiiih.  3,  323  f. 
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auch  ein  Hierokeryx  und  Daduch.  — Ueber  die  Priester  des 
Herakles  in  Attika  hatte  der  Daduch  die  Oberaufsicht  8a).  Ober- 
priester einzelner  Städte  sind  nach  den  Würdennainen  uq/u- 
Qtvg  in  Ephesos,  ltQOf.ivuf.udv  in  Byzanz  88),  oitfavtjtpoQog  in 
Magnesia  84),  äfiqinohog  in  Syrakus,  an  andern  Orten  8t1) 
itQunoXog , itQO&vtrjg  u. s. w.  88)  bekannt,  docli  sind  diese  zum 
Theil  späterer  Zeit  angehörig.  Zu  Olympia  waren  ein  Thee- 
kolotos,  Manteis,  Spondophoren , ein  Exegetes,  Auletes  und 
Xyleus  87). 

Das  Politische. 

Von  dem  einstigen  Vorwalten  einer  Priesterkaste  in  den 
hellenischen  Staaten  ist  bisher  noch  kein  genügender  und  halt- 
barer Beweis  geführt  worden88);  das  Priesterthum,  vor  der 
Bildung  des  Staates  den  Hausvätern  und  Stam inältesten  anhaf- 
tend, war  in  den  Staaten  der  heroischen  Zeit  keineswegs  ein 
von  der  politischen  Vorstandschaft  der  heroischen  Fürsten  ge- 
sonderter Beruf;  es  knüpfte  sich  an  diese,  nicht  aber  die  Für- 
stenmacht an  das  Priesterthum  *•).  Allerdings  «aber  kamen  wohl 
manche  Geschlechter  durch  einen  von  ihnen  erblich  gepflegten 
angesehenen  Götterdienst  zu  Geltung  im  Staate;  dergleichen 
Priesterthüiner  aber  bestanden  neben  dem  des  politischen 
Vorstandes,  nicht  aber  feindselig  und  mit  der  Bedeutung  des 
Kasten inässigen  diesem  gegenüber  90).  Agamemnons  Zwist  mit 
Kalchas  kann  nicht  für  Symbol  des  Hasses  zwischen  unterdrück- 
ter Priesterkaste  und  herrschend  gewordener  Kriegerkaste  gel- 
ten. Hie  und  da  mag  in  alter  Zeit  des  Friedens  der  mit  dem 
politischen  Vorstande  verknüpfte  priesterliche  Beruf,  der  zum 
Theil  wohl  seihst  dessen  Wurzel  war,  vorherrschend  gewesen 
seyn ; so  bei  den  eleusinischen  Fürsten91).  Mit  dem  Abkom- 
men des  heroischen  Fürstenthums  übernahm  die  nachfolgende 
höchste  Staatsgewalt  die  an  die  Idee  der  Gesamintheit  geknüpf- 
ten Götterdienste  9a) , und  je  mehr  allmählig  die  Vorstellung 
von  dem  Vorzüge  persönlichen  Waltens  in  Schatten  trat  vor  der 
Neigung  zu  objektivem  Gesetz,  umso  mehr  traten  von  der  Ge- 


82)  Menrs.  Elens.  14.  — 83)  Bel.  1,  423.  — 84)  Van  Dale 

marin.  258  f.  — 85)  Bd.  1,  746.  Dazu  Cic.  g.  Verr.  2,  51.  — 

86)  Van  Dale  marin.  230.  Taylor  zu  Demostli.  229  11.  A.  Chandlcr 
Inschr.  80  N.  11.  Müller  Dor.  2,  168.  — 87)  Paus.  5,  15,  6.  — 

88)  Vgl.  Bd.  1,  335.  Dazu  Ti tt mann  gr.  Staats vf.  605  ff.  Müller  Min. 
Poliad.  sacra  9 ff.  und  Proleg.  249  - 253.  — 89)  Bd.  1,  336.  ~ 

90)  So  ist  zu  verstehen  Arist.  Pol.  3,  9,  7:  xvnioi  J*  tjcruv  — jtuv 
Ovaiiüv , offfti  uij  itQun  xä(.  Vgl.  Ps.  Demostli.  g.  N.  1370,  14: 
lag  J 8 oeftvoidttcg  xal  dd^tjrovg  r]  yvxij  avioü  inoi'ti.  — 91)  llom. 

Hyniu.  an  Demeter.  — 92)  Bd.  I,  421. 
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sammtheit  eingesetzte  Priesterthiimer  in  die  Stelle  oder  an  die 
Seite  der  innerhalb  eines  geschlechtlichen  Kreises  fortgepflanz- 
ten. Allerdings  aber  behaupteten  sich  im  Staate  und  unter 
dessen  Verbürgung  und  Pflege  überall  erbliche  Priester- 
th ümer,  und  deren  Beruf,  von  gewissen  Geschlechtern  geübt, 
war  häufig  mehr  als  Privatdienst.  Der  Staat  liess  das  Erbrecht 
der  Geschlechter  fortbestehen ; indem  er  aber  einen  solchen 
Götterdienst  zur  Geltung  für  die  Gesainmtheit  erhob,  gebührte 
es  sich  auch,  dass  er  an  der  Verwaltung  desselben,  insofern 
das  Liturgische  ins  Politische  eingrilF  und  überging,  Tlieil  nahin; 
und  wenn  einerseits  die  Ansicht  bestand,  dass  der  Staat  nicht 
das  Recht  hätte,  Priesterthümer,  die  es  mit  innerem  Weih- 
dienste, namentlich  Mysterien,  zu  thun  hatten,  zu  besetzen, 
und  das  Erbliche  des  Priesterthums  auch  selbst  in  der  Fort- 
pflanzung mantischer  Kraft,  gleichsam  einer  hohem  Potenz  des 
Priesterthums,  und  der  Pflege  manches  Wissens  und  mancher 
Kunst  in  gewissen  Geschlechtern  eine  Stütze  fand;  so  war  doch 
kein  Zweifel  über  die  Abhängigkeit  des  Götterdienstes,  insofern 
er  für  den  Staat  und  im  Namen  desselben  geschah,  von  dem 
Staate.  Wir  reden  zunächst  von  den  bedeutendem  Ge- 
schlechtern, welche  ein  erbliches  Priesterthum  ver- 
walteten 93),  wobei  an  die  mythischen  Kureten,  Korybanten, 
idäischen  Daktylen  u.  s.  w.  nur  erinnert  wird. 

In  Athen  standen  unter  den  priesterlichen  Geschlechtern 
oben  an  die  Eumolpiden,  Keryken  und  Eteobuta- 
den93b).  Jene  beiden  gehörten  zum  Culte  der  eleusinischen 
Demeter;  diese  zum  Culte  der  Athene  Polias.  Aelter  im  Staate, 
d.  i.  früher  in  politischer  Geltung  für  Athen  waren  wohl  die 
Etcobutaden,  wenn  gleich  der  Kreis  ihrer  Waltung  anfangs 
nicht  ganz  Attika,  sondern  nur  das  kleine  Gebiet  der  Burg 
Athen  umfasste.  Höher  in  Geltung  standen  späterhin  die  Ober- 
priester (Hierophanten)  der  eleusinischen  Göttinnen  aus  dem 
Geschlechte  der  Eumolpiden  94).  Die  Daduchen  wurden  aus 
der  Familie  der  Kallias  und  Hipponiken  95),  die  aber  auch  für 
eletisinisch  zu  achten  ist,  späterhin  aus  den  Lykomeden  })6)  ge- 
nommen. Aus  dem  Geschlechte  der  Keryken  musste  der  Hie- 
rokeryx  seyn  97).  Zur  Besorgung  der  Mysterien  w urden  aber 

Ö3)  Vgl.  Bd.  1,  384.  Böckh  expl.  Pindar.  Ol.  VI.  Eclairciss. 
g6ndr.  sur  les  familles  sacerdotales  cliez  les  Grecs  in  Hist,  de  l'Acad. 
des  luscr.  V,  33.  Tittmanu  gr.  Staatsvf.  605  ff.  Kreuser  Hell.  Prie- 
sterst.  20  und  N.  14  ff.  — 93  b}  Vgl.  1,  385.  L.  Bossler  de  gentib. 

et  farailiis  Att.  sacerdotal.  Darmst.  1833.  Meier  de  gentilitate  Att. 
Hai.  1835.  ^.  94)  Mcurs.  Ejeus.  13.  — 95)  Plut.  Aristid.  5.  Vgl. 

Bd.  1,  385.  N.  2L  — 96)  Müller  Min.  Poliad.  sacra  43.  — 97) 

tov  yiydvg  uav  xrjnvxioy  tov  rrjs  /Livor rjQuozidof.  S.  Schol.  Acschin. 
b.  Cfeuz.  Öymb.  2,  753.  Athen.  6,  234  E.  . v 
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vom  Staate  noch  zwei  Epimeleten,  einer  aus  den  Emnolpiden, 
einer  aus  den  Keryken,  gewühlt98).  Ausser  den  Oberpriestern 
und  Epimeleten  hatten  die  übrigen  Emnolpiden  und  Keryken 
keinen  priesterlichen  Beruf  weiter,  als  etwa  die  Theilnalnne 
an  einem  Gerichte  der  Exegeten,  das  das  heilige  ungeschrie- 
bene Recht  aussprach  98  b) y und  an  einem  Festzuge.  — Die 
Et  eobutaden  ")  hatten  das  Ober -Priesterthum  beim  Dienste 
der  Athene  Polias  und  des  Erechtheus;  jenes  verwaltete  eine 
Priesterin,  die  als  xfcidovyog  auch  im  Tempel  auf  der  Burg 
•wohnte  und  im  höchsten  Ansehen  stand  10°);  dieses  ein  Prie- 
ster. Die  vier  jungen  Mädchen,  Ersep hören  lül)  genannt, 
welche  mit  dem  Peplos  und  dem  heiligen  Geräthe  zu  den  Pan- 
athenäen  zu  tliun  hatten,  wurden  aus  edeln  Geschlechtern, 
ohne  Beschränkung  auf  die  Eteobutaden,  gewählt. 

Die  Lykomeden  wurden,  wie  gedacht,  erst  in  späte- 
rer Zeit  zu  der  Ehre,  den  Daduclien  zu  stellen,  erhoben  j doch 
schon  in  alter  Zeit  wurden  aus  ihnen  die  Sänger  bei  den  Eleu- 
sinien  genommen  103 ). 

Ausserdem  waren  bei  den  Eleusinien  erblich  beamtet  die 
Phil  leid  ä 103);  ein  Priester  der  Demeter  aber  ward  aus  dem 
Geschlechte  der  Poimeniden  erwählt104).  Der  Butypos  an 
den  Diipoüen  musste  aus  dem  Geschlechte  der  Thauloniden 
seyn  105).  Den  Cult  der  Eumeniden  besorgte  das  nicht -eupa- 
tridische  Geschlecht  der  Hesychiden  lü0).  Aus  den  Euni- 
den  wurden  Kitharciden  zu  gewissen  Culten  genommen107). 
Apollinischen  Cult  besorgten,  mindestens  in  alter  Zeit,  die  Ke- 
phaliden  108).  Ein  sehr  altes  priesterliches  Geschlecht,  Pfle- 
ger des  Cultes  der  Demeter  und  des  Poseidon  und  des  The- 
seus  109),  waren  die  Phytaliden.  Zu  den  Theorien  nach 
Delos  und  Delphi  pflegten  gewisse  Geschlechter,  die  Pythai- 
sten  und  De li asteil,  die  Theoren  zu  stellen  »0).  Die 
Chariden  hatten  das  Priesterthum  des  Kranaos  1U).  Auch 
A g r a u 1 i d en  1 ,2)  und  Kyniden113)  werden  als  mit  Prie- 
sterthüinern  betraute  Geschlechter  genannt. 


98)  Harp.  tnifJtkriTttl  jtov  fj varrjotoju . — 98  b)  Ly- 

sias  g.  Andok.  204.  Andok.  v.  d.  Myst.  57.  Oben  {$.  240.  u.  §.  138 
X.  58.  Vgl.  von  dem  Fluche,  den  sie  aussprachen , Plut.  Alkib.  33. 
Com.  Nep.  Alkib.  4.  • — 99)  Müller  Min.  Poliad.  13  f.  und  cxcurs.  1. 
100)  Herod.  5,  72.  Vgl.  Müller  a.  O.  13.  — 101)  Müller  S.  14.  — 

102)  Plut.  Themist.  1.  Vgl.  Paus.  4,  1,  4.  5.  9,  27,  2.  30,  6.  — 

103)  JSuid.  (fd)..  — 104)  Uesycli.  noiptv.  — 105)  Creuzer  Symb. 

4,  361.  — 106)  §.  134  N.  266.  — 107)  Hesych.  Evv.  — 108) 

Paus.  1,  37,  4.  — 109)  Plut.  Thes.  12.  13.  Paus.  I,  37,  2.  — 

110)  Philoch,  im  Schol.  Sopli.  Oed.  Kol.  1047.  Siehel.  84:  oi  Ix  iov 
ytvovg,  Iluftiat  re  xcci  (vgl.  Müllers  F.mend.  Uor.  I,  240 

N.  1.).  — Ul)  Hesych.  /«pAT.  — 112)  Hesych.  'styQnvUdts  — 

113)  Harpokr.  KvyiScu  und  Vales.  N. 
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Von  diesen  Geschlechtern  mögen  nun  aber  einige  nicht 
sowohl  öffentliche  Priesterthiimer,  sondern  nur  Fliege  eines 
nicht  im  Staate  und  für  die  Gesammtheit  geltend  gewordenen 
Privatcultes  gehabt  haben.  Gewiss  ist  dieses  von  den  Gephy- 
räern,  -welche  den  zwar  angesehenen,  aber  doch  auf  den 
Kreis  dieses  Geschlechtes  beschränkt  gebliebenen  Cult  der 
achäischen  Demeter  besorgten  11  r|),  von  dem  Geschlechte  des 
lsagoras,  welches  dem  karischen  Zeus  opferte  lli»)  u.s.wr. 

Von  den  Geschlechtern,  welche  in  andern  hellenischen 
Staaten  angesehene  Priesterthiimer  hatten , möchten  den  ersten 
Platz  behaupten  die  Aegiden110)  in  Theben,  Sparta,  Tliera 
und  Kyrene,  Pfleger  des  Cultes  des  karneiischen  Apollon,  nach 
der  Zahl  seiner  Angehörigen  fast  mehr  für  einen  Stamm,  als 
ein  Geschlecht,  zu  schätzen.  Das  Merkmal  der  Betrautheit 
mit  der  Pflege  eines  Cults  und  der  daraus  hervorgehenden  Be- 
deutung mangelt  dem  Geschlechte  des  Tlieron,  den  Emmeni- 
den,  in  Akragas,  das  auch  von  den  Aegiden  stammte  11(>b). — 
Hochberühint  waren  aber  auch  die  an  den  bedeutendsten  Ora- 
kelstätten heimischen  Geschlechter,  deren  einige,  schon  oben 
genannte,  als  von  mantischer  Kraft  erfüllt,  sich  über  das  eigent- 
liche Priesterthum  erhoben.  Dergleichen  uehmlich  waren  die 
Iainiden  u.  s.  w. , die  nicht  bloss  den  Orakeldienst  zu  Olym- 
pia besorgten,  sondern  auch  als  Manteis  und  ohne  mit  einem 
Priesterthum  betraut  zu  seyn  anderswo  auftrateu.  Nicht  zu- 
gleich Manteis  waren,  wie  es  scheint,  Thrakiden,  La- 
phriaden,  Kleomantiden  ( insgesainmt  Deukalioni- 
den)  u.  s.  w.  zu  Delphi117),  fünf  Geschlechter,  die  mit  ihren. 
Geschlechtsgenossen  die  Stellen  der  fünf  Hosioi  besetzten; 
und  die  Branchiden  JIS),  welche  am  apollinischen  Orakel 
zu  Didyma  walteten,  bis  Xerxes  sie  mit  sich  nach  Hochasien 
fortführte,  noch  die  heleonis  dien  Orakeldeuter  in  Böotien, - 
die  noch  im  Perserkriege  ihre  Geltung  hatten  llü),  und  die  - 
Trophoniaden  bei  dem  Orakel  des  Trophonios  la0).  — 
Nicht  minder  angesehen,  wenn  gleich  mit  einer  ganz  andern 
Art  von  Cultbesorgung  beschäftigt,  w'aren  die  Asklepiaden 
zu  Trikka,  in  Epidauros,  auf  Kos  u.  s.  w.  m),  welche  jedocli 
wrohl  schwerlich  alle  in  genetischem  Zusammenhänge  mit  einan- 
der mögen  gestanden  haben.  — Reiche  Erinnerungen  an  ehe- 


114)  Herod.  5,  61.  Baker  Harmodios  und  Aristogciton.  — 
115)  Herod.  5,  66.  — 116)  Müll.  Orch  335  f.  — 116  b)  Bd.  1,  383. 

117)  Bd.  1,  384.  u.  §.  136  N.  40.  Dazu  Eurip.  Ion  416.  Plut.  gr.  Fr. 

7,  174.  GQcty.i'dcu  xctkov^tvoi  Diod.  Sik.  16,  24 . Lyk.  g.  Leokr.  196.  .• 
u4a(f)fH(i&(ti  Hesych.  <pQ«TQta  iv  dtlyotg.  Von  Hyperboreern  s.  Pausi  i.~ 
10,  5,4.—  118)  Bd.  1 , 385.  §.  136  N.  66.  Dazu  «trab.  9,  421.  T 

14,  634.  Larcher  zu  Herod.  5,  36.  6,  19.  — 119)  Herod.  5,  43. 

Müller  Orcliom.  145.  - 120)  Müller  Orch.  153.  — 121)  Bd.  1,  385. 
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maligen  Glanz  knüpften  sicli  an  die  ininyschen  Priestergeschlech- 
ter  der  A t hamantiden  und  Minyaden  ,22)  in  Böotien,  der 
Andro kleiden,  welche  das  Priesterthum  bei  den  eleusini- 
schen  Mysterien  zu  Ephesos  verwalteten  123),  der  Klnyraden 
auf  Kypros  124).  In  Argos  ward  aus  dem  Geschlechte  der 
Akestoriden  eine  Jungfrau  zur  Priesterin  der  Athene  ge- 
nommen 12<s);  in  Halikarnassos  besorgten,  wie  es  scheint,  den 
Poseidonscult  die  Antheaden  12C). 

Wohl  zu  unterscheiden  von  diesen  und  dergleichen  Erbge- 
schlechtern sind  freigesellte  Cultvereine,  den  Brüderschaf- 
ten und  Congregnticnen  neuerer  Zeit  und  den  römischen  soda- 
les zu  vergleichen.  Solche  < pgaTQiai  (in  missbräuchlichem  Sinne 
des  Wortes)  &tuoot,  standen  meistens  ausser  Beziehung  auf 
öffentlichen  Cult,  und  die  Genossen  derselben,  dyytuivig , &iu- 
o wTut  ii.  s.  w.  127) , hatten  oft  mehr  den  Festsclnnaus,  als  das 
Fest,  zum  Zwecke. 

Obgedachten  aus  der  Mitte  von  Geschlechtern  kraft  des 
Erbrechtes  hervorgehenden  Priesterthiimern  standen  entgegen 
die  von  der  Gesa  mint  heit  aus  ( dno  xoivtjg  taxi'ug)  einge- 
setzten und  besetzten;  jedoch  die  meisten  für  den  Staat  gülti- 
gen Priesterthiimer  hatten  diesem  thatsächlich  sich  eingefügt, 
und  wiederum  der  Staat  allmählig  sich  Einfluss  auf  sie  ver- 
schafft. Dieser  äusserte  sich , wie  bei  den  übrigen  Staats- 
beamten, in  dem  Rechte  der  Besetzung  des  Priesteramtes,  in 
Dokimasie  und  Euthyne.  Die  erste  wurde  nicht  immer 
vom  Gesainmtvolke  geübt;  die  attischen  Priester  des  Herakles 
scheinen  von  den  Demoten  gewählt  worden  zu  seyn129).  Auch 
wurde  wohl  eine  Art  Wahlrecht  des  Volkes  geübt,  ohne  dass 
dieses  von  einem  Geschlechte  abging;  so  war  es  etwa  bei  den 
Pythaisten  und  Deliasten.  Die  Dokimasie  und  Euthyne  gingen 
wohl  schwerlich  auch  auf  die  zum  eigentlichen  gottesdienstlichen 
Geschäft  gehörigen  Eigenschaften  und  Pflichten ; dieses  gehörte 
dem  engern  priesterlichen  Kreise  an.  Eine  Dokimasie  aber  hatte 
z.  B.  der  eleusinische  Daducli  in  Athen  zu  bestehen  130)$  Euthy- 
ne «alle,  auch  die  ältesten  und  höchsten  Priester,  die  Euinol- 
piden  und  Keryken  ,31),  in  Athen,  ohne  Zweifel  besonders  in 
Finanzsachen.  Nach  den  grossen  Dionysien  in  Athen  wurde 
im  Tempel  des  Dionysos  eine  Versammlung  gehalten  über  die 
Verwaltung  der  Festfeier  und  etwa  dabei  vorgefallene  Unge- 


rn) Müller  Orcliom.  163.  396.  — 123)  Strab.  14,  633.  — 

124)  Hesych.  Kipvvqciöcu  * hfitTg  — 125)  Kallim.  Hynin. 

a.  Bad  d.  Pall.  34.  — 126)  Müller  Dor.  1,  108.  — 127)  ßd.  1,  364. 
Dazu  van  Dale  inarm.  729  ff.  Zell  zu  Aristot.  Eth.  8,  9 S.  358.  — 
128)  Aristot.  Pol.  6,  8.  — 129)  Demosth.  g.  Euhul.  1313,  4 — 8. 

130)  Creuzer  Syrob.  4,  384.  — 131)  Aeschin.  g.  Ktes.  406. 
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v bührlichkelten  132).  Die  Euthyne  traf  nun  aber  zugleich  auch  * 
die  aus  dem  Volke  zur  Cultbesorgung  gestellten  Beamten.  In 
Athen  war  von  den  nicht  priesterliclien , aber  doch  mit  dem 
* Cultwesen  betrauten  Beamten  der  erste  der  Archon  Basi- 
leus.  Dieser,  unterstützt  von  Epimeleten,  hatte  vorzüglich 
mit  den  Dionysien  zu  tliunj  er  erwählte  die  Gerären  zur 
4 Feier133).  Seine  Gemahlin,  die  Basilissa,  brachte  das  schon 
erwähnte  feierliche  Opfer,  nachdem  sie  durch  einen  Eid  ver- 
pflichtet worden  war  I3V).  Bei  manchen  andern  Opfern  hatten 
'5  die  Archonten  zu  thun  13,1 ; auch  die  Strategen  13t{).  Das  Volk 
erwählte  auch  Opferbesorger,  leQonotovg^  und  zwar  zu  jähr- 
lichem und  auch  monatlichem  Dienste137),  eben  so  die  *fpo- 
Jnoiovg  für  die  Eutneniden  138).  Bei  Besorgung  der  Panathe- 
^näen  hatten  die  Noinophylakes  und  zehn  Athlotheten  zu  thun139). 

Absendung  von  Theorien  war  Staatssache,  obwohl  bei  man- 
schen Theorien  gewisse  Geschlechter  Anrecht  auf  Stellung  der 
Personen  hatten  und  liier,  wie  bei  Choregien,  das  Leiturgien- 
■wesen  hilfreich  dem  Staate  sich  darbot  1'l°).  ln  einigen  In- 
schriften werden  erwähnt  öeuQodoxoi  110 1>),  eine  besondere  Art 
der  Proxenen , oder  diese  nach  der  besondern  Beziehung  be- 
zeichnet. Sicher  kann  man  sie  in  jedem  Staate,  der  von  aus- 
wärts besuchte  Feste  feierte,  voraussetzeu.  — In  Sparta 
wurde  die  Oberleitung  der  Gymnopädicn  einem  angesehenen 
Manne  vertraut  141) , die  Karneien  aber  besorgte  ein  Agetes 
mit  Unterstützung  von  fünf  audern  Bürgern  142). 


Zum  Schluss  ist  noch  auf  Ansehen  und  Geltung  der 
Priest  er  schaft  im  Staate  zu  blicken.  Abgesehen  von  dem 
Berufswalten  und  der  dabei  stattfindenden  Vollmacht  oder  Ab- 
hängigkeit der  Priester  genossen  sie  in  älterer  Zeit,  wo  sie 
selbst  Glauben  und  Vertrauen  zu  ihren  Göttern  hatten  und  der 
Sinn  des  Volkes  dem  ihrigen  entsprach,  grossen  Ansehens; 


132)  Ulp.  zu  Dem.  Meid.  153.  154.  — 133)  Pollux  8,  9.  — 

134)  8.  den  Kid  Ps.  Demosth.  g.  Meära  1371.  Vgl.  Hesych.  ytoaiQnt, 

135)  Sigon  resp.  Atli.  4,  7.  — 136)  Insclir.  iu  Böckhs  Staatsh.  8, 

2.  3.  — 137)  Hesych.  Imp Jjvtoj.  Vgl.  v.  lnschr.  Schneider  gr. 

Wörterb.  Imp.  — 138)  Dem.  g.  Meid.  552.  Aesch.  Kinnen.  1010. 

Pollux  8,  107.  Hesj'ch.  ItQon,  — 139)  Pollux  8,  93.  Meurs.  Pan- 

ath.  24.  Vgl.  von  athenischen  Cultbeamten  Bd.  2,  1,  34.  — 140) 

Harpokr. , Ammon.,  Et.  M. , Suid.  &t<oQ.  Vgl.  Hüllinann  gr.  Staatsvf. 
371.  Meier  de  sacris  Graecor.  legat.  Von  den  tttcoQoi  auf  Aegiua 
s.  Böckli  expl.  Pind.  376.  — 140  b)  lnschr.  v.  Hermione  h.  Mura- 

tori  S.  607.  — 141)  Herod.  6,  67.  — 142)  Hesych.  äyfrijs  und 

xaovuiicet, 
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das  ot/uvuv  143)  war  der  ihnen  anhaftende  Charakter.  Als  mit 
dem  Abkommen  des  Königthums  die  Zusaminengesellung  des 
politischen  und  religiösen  Vorstandes  in  Einer  Person  aufhörte, 
blieb  doch  hie  und  da,  z.  13.  in  Athen,  zur  Erinnerung  an  die- 
selbe die  Würde  des  Basileus  hoch  angesehen  in  Cultsachenj 
die  Analogie  dazu  giebt  das  Zurücktreten  des  Greises  vor  dem 
zu  politischer  Waltung  mehr  berufenen  Sohne,  des  Areiopngos 
vor  der  Bule;  väterliche  Weisheit  bewahrt  den  Zurückgetrete- 
nen ihre  Geltung.  In  Athen  hatten  die  Priester  ausgezeichnete 
Sitze  im  Theater,  der  Oberpriester  des  Dionysos  hatte  den  Vor- 
sitz bei  den  Schauspielen  144).  In  Argos  wurde  das  Jahr  nach 
den  Dieustjahren  der  Priesterinnen  der  Hera  berechnet  i*>). 
Immunität  von  bürgerlichen  Lasten,  z.  B.  Kriegsdienst,  war 
nicht  ein  wesentliches  Merkmal  des  Priesterthums  Vkfi). 


143)  Platon  Staatsm.  290  E.  — 144)  Scliol.  Arist.  Frösche 

299.  — 145)  Thuk.  2,  1 uud  Schol.  Paus.  2,  17j  5.  — 146)  Oben 

111  N.  13b.  ‘ 
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Kunst. 


1.  Von  der  Bedeutung  der  Kunst  im  hellenischen 
Volksthum  und  Staatsleben  überhaupt. 

§.  139. 

' Heut  zu  Tage  haben  manche  Gebiete  der  Kunst  ihre  Pflege 
nur  bei  Liebhabern  und  Kennern;  an  Meisterwerken  der  bil- 
denden Kunst  geht  die  Masse  gefühllos  vorüber;  bei  den  Hel- 
lenen war  die  Kunst  in  allen  ihren  Richtungen  und  Leistungen 
mit  dem  gesaminten  Volksthum  aufs  innigste  verwachsen,  ward 
von  der  Gesammtheit  gepflegt  und  gehörte  dem  öffentlichen  Le- 
ben an.  Der  bloss  ästhetische  Gesichtspunkt  ordnete  also  sich 
dein  politischen  unter;  ebenso  in  unserer  Darstellung;  der  po- 
litische aber  hat  es  zwar  bei  weitem  mehr  mit  dem  zu  thun, 
was  volksthümlich  in  den  Staaten  gedieh , als  mit  Staatsanstal- 
ten; und  hier  gilt  mehr,  als  irgendwo,  die  Ansicht,  welche 
aufzustellen  sich  schon  Veranlassung  dargeloten  hat,  dass  der 
hellenische  Staat  nicht  minder  sich  durch  das,  was  in  ihm, 
als  das,  wfas  durch  ihn  aufwuchs,  erfüllte. 

Reges  und  tiefes  Gefühl  für  das  Schöne  war  dem  Ge- 
mütlie  der  Hellenen  ursprünglich  eingepflanzt;  seine  Wurzeln 
lassen  sich  nicht  nacliweisen;  nur  Wachsthum,  Rliithe  und 
Früchte  desselben  sind  Gegenstand  historischer  Erkenntniss. 
Zusammenhang  dieses  Vermögens  der  Söhne  von  Hellas  mit 
dem  Naturgepräge  ihrer  Mutterlandschaft  ist  nicht  abzuläugnen, 
aber  jenes  ist  nicht  von  diesem  allein  herzuleiten;  von  dem 
hellenischen  Kunstsinne  insbesondere  gilt,  was  von  dem  autoch- 
thonischen  Charakter  des  hellenischen  Volksthums  überhaupt 
oben  bemerkt  worden  ist  1).  Hebel  der  Kunst  in  allen  ihren 


I)  Bd.  I,  61  f. 
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Strebungen  wurde  die  grosse  Erregbarkeit  des  Sinnes  der  Hel- 
lenen, die  ungemeine  Empfänglichkeit  derselben  für  Erschei- 
nungen der  äussern  Sinuenwelt,  und,  dieser  entsprechend,  der 
Drang,  die  Empfindungen  und  Vorstellungen  äusserlich  zu  ge- 
stalten. Auge  und  Ohr  des  Hellenen  fassten  scharf  und  viel 
auf;  die  Brust  aber  ward  ihm  leicht  zu  enge  und  in  die  Aussen- 
welt  trat  reichlich  und  durch  geistiges  Gepräge  veredelt  zurück, 
was  dem  anschauenden  Sinne  sich  eingebildet  hatte.  Ist  dies 
überhaupt  der  Entstehungsprocess  der  geistigen  Kunstschöpfungen, 
so  zeichnen  die  Hellenen  sich  vor  allen  Völkern  durch  Regheit, 
Schwung  und  Fruchtbarkeit  des  Getriebes  aus.  Aber  nicht  alle 
Kunstvermögen  traten  gleich  früh  in  Leben  und  Thütigkeit. 
Das  Kunstgebiet  zerfällt  in  zwei  Hauptgattungen  künstlerischer 
Leistungen,  erstlich  in  solche,  wo  eine  menschliche  Hand- 
lung selbst  und  an  sich,  also  der  Mensch  als  Subject,  die 
künstlerische  Idee  ausdrückt ; zweitens  in  solche,  wo  einem 
Stolle  der  Natur  ausser  dem  Menschen  eine  Idee  eingebildet 
und  ein  Werk  objectives  Denkmal  der  Kunstthätigkeit  wird2). 
Jene  bilden  den  InbegrilF  der  Mimik,  Musik,  Poesie3)  und 
Redekunst,  diese  der  bildenden,  zeichnenden  und  Baukunst. 
Die  erstem  werden  wir  unten  darstellende,  die  letztem 
werkschaffende  nennen. 

Die  darstellenden  entwickelten  bei  den  Hellenen  sieb 
bei  weitem  früher,  als  die  werkschaffenden.  Des  menschlichen 
Körpers  Stellungen  und  Bewegungen  wurden  Kunststoff  in  der 
Gymnastik  und  deren  Tochter,  der  Orcliestik;  Nervenkitzel 
und  Gefallen  an  Schönheit  und  Animi th  brachte  den  Tanz  früh 
zu  ästhetischer  Geltung;  ebenso  früh  gestaltete  und  rundete, 
bei  grossem  Rededrange  und  fein  urtheilendem  Ohr,  die  Spra- 
che sich  zum  poetischen  Organ;  und  Naturanschauungeu , be- 
fruchtet und  vergeistigt  durch  die  Phantasie,  gaben  dazu  Un- 
terlage und  Gehalt.  Diese  Anfänge,  wobei  der  dem  Hellenen 
angeborne  Schöuheitstrieb,  zusammcngestellt  mit  der  ebenfalls 
natürlich  gegebenen  Regsamkeit,  schöpferisch  wirkten,  erhielten 
eine  überaus  förderliche  Pflege  und  Weihe  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  dem  Götterdienste.  Die  Götter,  iu  den  Vorstel- 
lungen der  Hellenen  durchweg  den  Menschen  nachgebildet, 


2)  Nach  dem  Grundbegriffe  von  dTmi'  und  noietv  möchte  man 
jene  Künste  dramatische,  diese  poetische  nennen;  hätte  nur 
nicht  der  Sprachgebrauch  sich  anders  bestimmt.  — 3)  Es  bedarf 

wohl  Kaum  der  Erinnerung,  dass  auch  das  Gedicht  ursprünglich  be- 
stimmt ist,  durch  eine  Handlung,  eine  Thätigkeit  körperlicher  Or- 
gane, vorgetragen  zu  vverden,  und  die  Schrift,  durch  welche  es 
als  Werk  und  Denkmal  erscheint,  nicht  zu  dessen  eigentlichem  We- 
sen gehört. 
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wurden  als  Freunde  des  Anmuthigen  und  Schonen  gedacht,  da- 
her Kunstleistungcn  ihnen  zur  Ergötzung  dargebracht;  Gesang 
und  Tanz,  Festaufzug,  Spiele,  selbst  schöne  Persönlichkeit  der 
Priester,  wetteiferten  mit  einander,  den  Göttern  Genuss  zu 
bereiten.  Die  festlichen  Panegyreis  wurden  geweihte  Schau- 
bühnen für  Drang  und  Genuss  künstlerischer  Darstellungen, 
und  wenn  schon  die  Freude  der  Schauenden  den  Eifer  der 
Darstellenden  weckte,  so  wirkte  noch  anregender  die  Vorstel- 
lung, dass  selbst  der  Götter  Beifall  und  Gunst  zu  ernten  sey, 
und  dies  besonders  verflocht  auch  Leistungen  der  Edelsten  und 
Besten  in  den  schönen  Kunstkranz,  an  welchem  Theil  zu  ha- 
ben Ehrensache  war  und  dergestalt  gesucht  wurde,  dass  unter 
den  Schauenden  nicht  leicht  Einer  gefunden  werden  mochte, 
den  nicht  auch  die  Ileihe  darzustellen  getroffen  hatte  oder  tref- 
fen musste.  Dieser  Sinn  wurde  genährt  und  gekriiftigt  durch 
die  Pädeia,  in  der  keiner  Art  von  Ausbildung  das  Schöne,  die 
Charis,  fremd  blieb,  deren  schönste  Früchte  mit  diesem  Geprä- 
ge den  Götterdienst  zu  verherrlichen  bestimmt  waren  und  so 
die  höchste,  würdigste  und  schwungreichste  Beziehung  des 
politischen  Lebens  bekamen. 

Dagegen  nun  blieben  die  werkschaffenden  Künste,  welche 
einen  Stoff  der  äussern  Natur  zum  Organ  der  Darstellung  ei- 
ner künstlerischen  Idee  begehren,  lange  unentwickelt,  und  der 
Gedanke,  eiuem  solchen  Stoffe  Schönes,  besonders  aber  die 
Formen  menschlicher  Körperschönheit,  eiuzubilden,  regte  sich 
erst,  nachdem  Jahrhunderte  lang  schöne  körperliche  und  sprach- 
liche Darstellungen  versucht  und  der  Vollendung  nahe  gebracht 
worden  waren.  Der  Hellene  sah  lange  Zeit  nur  sich  selbst 
nach  seiner  ganzen  Persönlichkeit  als  geeignet  an,  den  Göttern 
zum  Kunstorgan  zu  dienen ; die  übrigen  Darbringungen  und 
die  Abbildungen  der  Götter  wurden , wie  andere  Bedürfnisse 
des  menschlichen  Lebens,  durch  das  Handwerk  geliefert,  und 
der  Sinn  für  stetige  Ordnung,  in  der  altern  Zeit  des  helleni- 
schen Staatslebens  überhaupt,  insbesondere  aber  im  Götterdienste 
vorherrschend,  gab  diesem  Brauche  Dauer  und  wohl  selbst  eine 
gewisse  Heiligkeit,  so  dass  die  herkömmlichen  Bildungsförmeii 
als  eine  Art  heiliger  Typen  angesehen  wurden  4).  In  der  Ent- 
wickelungsgeschichte der  bildenden  Künste  sind  zwei  Hauptmo- 
mente zu  beachten;  das  erste  ist  gewerblich,  nehmlich,  dass 
mit  Vervielfältigung  des  Seeverkehrs  und  Erweiterung  der  Kun- 
de und  Ansichten  vom  Leben  bei  den  Bürgern  der  Seestaaten 


4)  Die  Ausführung  dieser  Ansicht  s.  b.  Thiersch  Epochen  d. 
bild.  K.  h.  d.  Griechen,  erste  und  zw  eite  Abhandlung.  Bf.  A.  Mün- 
chen, 1829.  K.  O.  Müller  Arcliüob  $.83. 
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auch  Freie  und  Bürger  nicht  verschmähten,  sich  mit  der  Technik 
des  Handwerkes  zu  beschäftigen  und  dieselbe  bald  durch  glück- 
liche Erfindungen  bedeutend  förderten,  so  in  Ionien  Rhökos, 
Theodorns,  Glaukos;  das  zweite  ist  acht  ästhetisch  und  wie 
der  Aufblick  eines  genialen  Funken,  nelnnlich,  dass  versucht 
ward,  die  Schönheit  menschlicher  Körper,  an  der  man  bisher 
nur  als  an  einem  natürlich  gegebenen  und  nur  durch  das  Spiel 
der  ihnen  inwohnenden  organischen  Kräfte  zu  entwickelnden 
Gute  sich  ergötzt  hatte,  als  Aufgabe  der  Darstellung  ins  Ge- 
biet der  Handbildungen  zu  übertragen  und  nicht  allein  Bilder 
zu  machen,  welche  die  Gliederung  lebender  Körper  genau 
nachalunten,  sondern,*  weil  Götter  in  menschlicher  Gestalt  ge- 
bildet wurden,  mehr  als  menschliche  Schönheit,  das  Ideal,  dar- 
zustellen sich  bestrebte.  Wenn  etwa  bis  dahin  der  Einfluss  re- 
ligiöser Bedenken  lähmend  gewirkt  hatte,  so  wuirde  nun  Le- 
ben, Schwung  und  Kraftäusserung  der  Kunst  in  Darstellung 
des  Schönen  durch  die  Weihung  der  Bildwerke  zum  Götter- 
dienste ungemein  gefördert. 

Seit  dem  grossen  Perserkriege  und  dem  Ilöhestande  der 
athenischen  Demokratie  entwickelte  die  Kunst  sich  in  allen  Rich- 
tungen mit  gleichem  Erfolge,  und  ihrer  Entwickelung  entsprach 
der  Sinn  des  hellenischen  Volkes,  in  dem  nur  weuige  Gemein- 
den, von  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte  befangen,  sich  sprö- 
de gegen  den  allgemeinen  Aufschwung  bewiesen.  Gunst  der 
öffentlichen  Meinung,  welche  die  Kunst  über  das  Handwerk 
erhob,  und  jene  ebenso  den  Freien  als  Ehrensache,  wie  die- 
ses dem  Knechte  oder  Einsassen  als  Lebensbürde,  anwies,  Fein- 
heit des  Unheils  auch  der  Menge,  Werthschätzung  der  Kunst- 
werke als  theurer  und  köstlicher  Güter,  Reichlichkeit  der  Be- 
stellungen, Uebertragung  schöner  Bildungen  auch  auf  Gerät!» 
des  Bedürfnisses,  öffentliche  Kunstausstellungen  3)  und  Theil- 
nahme  des  Volkes  an  den  Wettarbeiten  der  Künstler6),  Wan- 
derungen nach  Orten,  wo  berühmte  Kunstwerke  zu  schauen 
waren , z.  B.  nach  Thespiä , seitdem  dort  Praxiteles  Eros  sich 
befand7),  verbunden  mit  Aufführung  grossartiger  Bauten,  brach- 
ten eine  so  üppige  Blüthe  der  Kunst  hervor,  dass  jegliche 
politische  Kraftäusserung  oder  Hoheit  der  Hellenen  durch  sie 
überglänzt  wird,  ihre  Einfügung  in  das  Staatsleben  aber  die- 
sem Ersatz  für  politische  Gebrechen  zu  geben  vermochte  und 
den  Hellenen,  als  dem  unerreichten  Kunstvolke  der  Welt,  den 
höchsten  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  sichert.  Die  Kunst  ging 
nach  Ruhm,  nicht  nach  Brod.  Mehr  als  Ein  Künstler  arbeite- 


5)  Lukian  Bilder  Kp.  4.  Zw.  A.  B.  6.  — 6)  Heyne  antiq.  Aufs. 
1,  217.  — 7)  Strab.  9,  410. 
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ten  für  Staaten,  ohne  für  ihre  Werke  eine  Vergütung  anzn- 
nehmen  8 *);  auch  dieses  eine  Leiturgie,  und  gewiss  keiner  der 
andern  nachstehend.  ;"i‘'  v r 

Die  Staatswaltung  blieb  hinter  dem  Sinne  des  Vol- 
kes nicht  zurück,  und  hier  ist  nicht  minder  Rühmliches,  als 
bisher,  zu  berichten.  Zwar  sind  keine  Ton  Staatswegen  ein- 
gerichtete und  unterhaltene  Kunstschulen  und  Kunstakademien 
aufzuzählen;  einzeln  stehend  lind  gleich  wie  auf  etwas  Unge- 
wöhnliches deutend,  hat  sich  nur  die  Nachricht  erhalten,  dass 
auf  des  Malers  Pamphilos  Veranstaltung  in  Sikyon  alle  Knaben 
freier  Bürger  Unterricht  im  Zeichnen  bekamen , und  dies  (woran 
jedoch  zu  zweifeln  seyn  möchte)  im  übrigen  Griechenland  nacli- 
geahmt  wurde  8 1>);  doch  ist  hier  nicht  an  Staatsverordnungen 
zu  denken;  unmittelbares  Eingreifen  der  Art  ins  Kunstgebiet 
lag  nicht  im  Sinne  der  Hellenen;  gebotenes  Kunstleben,  küm- 
merlich wie  dergleichen  Handelsleben,  konnte  bei  dem  natür- 
lich regen  nicht  auf  kommen.  Aber  ein  üppiger  Fruchtboden 
wurde  der  Kunst  unterhalten,  indem  der  Sinn  für  sie  bei  den 
Bürgern  durch  Öffentliche  Erziehung  und  durch  Aufbietung  zur 
Theilnahme  an  schönen  körperlichen  oder  musikalisch -poeti-. 
sehen  Darstellungen  in  den  Leiturgien  der  Choregie,  wo 
politischer  und  künstlerischer  Eifer  und  Stolz  zusammentrafen, 
genährt  wurde,  so  dass  nach  dem  .Gesetze  rückwirkender  Kraft 
die  Menge  wiederum  Anspruch  auf  Befriedigung  ihres  Kunst- 
sinns durch  Schaffung  von  Kunstgenüssen  an  ihre  Vorstände 
machte,  und  die  dazu  willigen  und  thätigen  Behörden  der 
Bürger  Gunst  zu  ernten  gewiss  seyn  konnten.  Die  Anerken- 
nung des  Schönen  kann  sich  wohl  nicht  stärker  aussprechen, 
als  zu  Egesta,  wro  dem. schönen  Philippos  aus  Kroton  ein 
Heroon  errichtet  und  geopfert  ward , wreil  er  so  schön  gewe- 
sen ®);  als  Ausdruck  der  höchsten  Bereitwilligkeit,  der  Kunst 
zur  Hervorbringung  des  Schönen  behülflich  zu  seyn,  steht 
diesem  zur  Seite  die  Stellung  fünf  schöner  Jungfrauen  von 
Kroton  oder  Akragas  an  Zeuxis  zur  Auffassung  schöner  Formen 
für  ein  dem  Staate  zu  fertigendes  und  im  Tempel  der  Hera 
Lakinia  aufzustellendes  Gemälde  10).  So  aus  der  Wurzel  des 


8)  So  Polygnotos,  Plln.  35,  35.  — pinxit  — hic  et  Athenls 
portlctim , quae  Poecile  vocatur,  gratiiito,  qnum  partem  eins 
Micon  mercede  pingeret,  nnde  maior  huic  auctoritas.  Vgl.  Harpokr. 
Jlolvyyonos.  So  Nikias  im  makedonisch -römischen  Zeitalter.  Plin. 

35,  40,  8:  — liecroinantiam  — vendere  noluit  Attalo  regi  talentis 

sexaginta,  potiusque  patriae  suae  (Athen)  donavit  abumlans  opibus. 
Ob  Phidias  von  Athen  Lohn  bedungen  hat?  — 8 b)  Plin.  N.  G.  35, 

36,  9.  — 9)  Hcrod.  5,  47.  — 10)  Plin.  N.  G.  35,  36,  2.  Cic.  v.‘ 

d.  Erfiud.  2,  1.  - 
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fröhlichsten  Gedeihens  der  Kunst,  im  Gcnuithe  selbst,  inner- 
lich gepllegt,  bewies  die  Kunstliebe  der  Staaten  sich  gegen  die 
Künste,  wo  es  der  Technik,  des  Aufwandes  für  äussern  Stoff 
und  der  Vergütung  künstlerischer  Mühe  bedurfte,  auf  die 
wirksamste  Art  förderlich,  nehinlich  durch  Bestellung  und  An- 
kauf von  Kunstwerken.  Um  die  technische  Bildung  der  Künst- 
ler unbekümmert  und  auf  das  Gedeihen  derselben  in  den  ge- 
schlechtlichen Kreisen11),  oder  den  spätem  freigesellten  Kunst- 
schulen, z.  B.  in  Sikyon  V1) , die  sie  übten,  vertrauend,  achteten 
die  Staaten  darauf,  dass  die  Thätigkeit  der  Künstler  nicht  um- 
sonst sich  mühte,  und  dass  ihre  Anerkennung  zu  Schaffung 
neuer  Werke  spornte.  Götterbilder,  Tempel,  Tempelgeräth, 
Weihgeschenke,  Bildnisse  verdienter  Bürger,  Staatsgebäude, 
Hallen,  zur  Erleichterung  bürgerlicher  Geselligkeit  und  Ge- 
schäftsbesorgung, selbst  Kunstwerke  und  mit  Kunstwerken  ge- 
schmückt, erhielten  die  Werkstätten  der  Künstler  in  rastloser 
Thätigkeit.  Zu  dem  schönsten  Lohne  des  Künstlers  aber,  der 
Bewunderung,  welche  seine  Werke  bei  leingebildeten,  selbst 
in  Kunstleistungen  geübten,  und  durch  den  gleichzeitigen  Wett- 
eifer der  bildenden  und  der  durch  Rede,  Gesang  und  Ge- 
behrde  darstellenden  Künsten  hochaufgeregten  Bürgern  fanden, 
gesellten  sich  von  den  Staaten  angeordnete  Ehrenbezeugungen. 
In  Athen  erhielten  die  Künstler,  welche  in  einem  Wettstreite 
den  Preis  gewonnen  hatten,  Speisung  im  Prytaneion  *3);  eben 
da  wählte  das  Volk  den  Sophokles,  zum  Lohn  'für  den  Ge- 
nuss, den  es  an  der  Vorstellung  der  Antigone  gehabt,  zum 
Strategen  gegen  Samos  14),  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem 
Vertrauen,  das  die  Tarantiner  zu  dem  Pytfiagoreer  Archytas 
bei  dessen  mehrmaliger  Erwählung  zum  Strategen  dar  legten 15 ) ; 
nicht  selten  wurden  neben  den  Bildnissen  von  Göttern  auch  die 
ihrer  Verfertiger  aufgestellt  ,H) ; für  den  Polygnotos  wurde  von 
den  Amphiktyonen  freie  Bewirthung  (in  den  bundesgenössischen 
Gemeinden)  veranstaltet,  und  Athen  ertheilte  ihm  das  Bürger- 
recht 17)  u.  s.  w.  Die  den  Künstlern  erwiesene  Ehre  stand 
schwerlich  dem  anspruchsvollen  Stolze  einiger  derselben,  z.  B. 
des  Zeuxis  ,8),  nach. 

Von  dem  Werthe  aber,  welcher  von  Staaten  auf  den  Ruhm, 
Grosses  für  die  Kunst  gethan  zu  haben,  und  auf  preiswürdige 


11)  Bd.  1,  373.  Müller  de  Phidiac  vita  p.  4.  5.  — 12)  Paus. 

6,  3,  2.  — 13)  Sc  hol.  Aristoph.  Frösche  775.  — 14)  Zweit:  Arg. 

Soph.  Ant.  — 15)  Bd.  1,  750.  — 16)  Paus.  2,  11  u.  23.  8,  53.  — 

17)  Plin.  N.  G.  35,  35:  hospitia  ei  gratuita  dccrevere.  Vgl.  Sindas 
HoXvyvioToq.  — 18)  Plin.  35,  9,  36:  Opes  tautas  acquisivit,  ut 

in  ostcutatiouem  earum  Olympiac  au  reis  literis  in  palliorum  tesscris 
insertum  nomen  suum  ostentaret.  Postca  donare  opera  sua  iusti- 
tuit  , quod  nullo  pretio  satis  digno  permutari  possc  diccret. 
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Kunstwerke,  die  in  ihrem  Besitz  waren,  gelegt  wurde,  zeugt 
selbst  noch  die  Geschichte  der  Zeit,  wo  der  politische  Adel 
von  den  Hellenen  entwichen  war.  Als  Alexander  von  Make- 
donien den  Ephesiern  sich  erbot,  die  Kosten  zur  Erbauung  des 
Tempels  der  Artemis  zu  tragen,  wenn  nachher  die  Inschrift 
des  Tempels  auf  ihn  lauten  sollte,  antworteten  die  Ephesier, 
es  zieme  sich  nicht,  dass  ein  Gott  einem  andern  Weihgeschen- 
ke darbringe  18  b).  Die  Stadt  Knidos  lehnte  das  Anerbieten  des 
bithynischen  Nikoinedes  ab,  die  knidisclien  Schulden  zu  bezah- 
len, wenn  man  ihm  das  Bildniss  der  Aphrodite  überlassen 
wolle  ,!)).  Dem  politischen  Aufschwünge  der  Rhodier  aber  in 
der  Zeit  des  Dcmetrios  Poliorketes  steht  ehrenvoll  zur  Seite, 
dass  dieser  bei  der  Belagerung  von  Rhodos  die  schwächste  Seite 
der  Stadt  nicht  angrilf,  weil  daselbst  das  von  Protogenes  ge- 
malte Bildniss  des  lalysos  sich  befand,  das  er  der  Gefahr  der 
Vernichtung  nicht  aussetzen  wollte  20). 

Stammcharakter  und  Geist  der  verschiedenen  Ver- 
fassungsformen machten  nur  in  dem  Mass  der  Liebe  und 
PHege  der  Kunst  Unterschied;  ganz  fremd  ist  die  Kunst  nicht 
Einem  hellenischen  Stamme  geblieben,  es  müssten  denn  die 
rohen  Kynäthen  als  Ausnahme  angeführt  werden.  Dass  aber 
nicht  bloss  die  Verfassungen  der  hellenischen  Freistaaten  oder 
gar  nur  der  Demokratien  der  Kunst  günstig  und  förderlich  wa- 
ren, ist  schon  genugsam  gegen  Winckelraann  bemerkt  worden21). 
Homers  Darstellungen  der  Zustände  im  Zeitalter  des  heroischen 
Königthums  lassen  auf  Bliithe  des  Sinnes  für  Poesie,  Ge- 
sang und  Tanz  und  auf  Geneigtheit  zur  Aufführung  grossarti- 
ger Bauten  schliessen. — Die  Aristokratie,  durchweg  Fein- 
din reger  und  mannigfaltiger  Entwickelung  menschlicher  Kräfte 
und  Tugenden,  wodurch  die  Fugen  der  bestehenden  ihr  gün- 
stigen Verhältnisse  könnten  verrückt  werden , scheint  für  das 
Aufkommen  der  bildenden  uud  Baukunst  wenig  getlian  zu  ha- 
ben; doch  liebte  sie  die  Stattlichkeit  der  persönlichen  Erschei- 
nung; festliche  Pompen , gymnastische  Darstellungen,  feier- 
liche Chorgesänge  entsprachen  ihrem  Sinne.  Was  von  den  Rit- 
tern zu  Eretria  erzählt  wird  22)  und  vom  Cikadenschmuck  der 
athenischen  Eupatriden  23),  mag  für  die  übrigen  altaristokrati- 
schen Staaten,  z.  B.  Rhodos,  Orchoinenos  in  Böotien,  Syra- 
kus u.  s.  w. , mitgelten.  Eben  so  prunkten  die  Fürsten  und 
Herren  im  Mittelalter  mit  der  Menge  prächtig  gekleideter  Lehns- 
und Dienstmannen.  Nicht  minder  ist  die  lange  Dauer  des  Wohl- 


18  b)  Strab.  14,  640.  — 19)  Plin.  N.  G.  36,  4,  5.  — 20)  Dcrs. 
35,  36,  20.  — 21)  S.  u.  a.  (F.möric  David)  rccherches  sur  Vart  sta- 

toaire.  Par.  1805,  tS.  98  f.  H.  Meyer  Gesell,  d.  bild.  Künste  I).  d. 
Gr.  f,  201.  — 22)  Bd.  1,  388.  — 23)  Tliuk.  1,  6. 
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gefallens  an  gleichförmiger  epischer  Dichtkunst  zum  Tlieil  aus 
dem  Charakter  aristokratischer  Stetigkeit  zu  erklären.  Nun 
aber  war  keineswegs  überall  in  den  Aristokratien  ein  halbes 
Jahrtausend  lang  Ruhestand.  Das  starre  Sparta,  hier,  wie 
schon  oft  im  Obigen,  den  Aristokratien,  wenn  auch  nicht  nach 
den  Formen  seiner  Verfassung,  doch  nach  seiner  Sinnesart  und 
seiner  Vertretung  der  Aristokratien  ira  übrigen  Griechenland, 
zuzugesellen,  liess  eine  Menge  Götter-  und  Heroenbildnisse 
fertigen;  dazu  ward  die  Lust  an  schönen  körperlichen  Darstel- 
lungen und  an  Erhöhung  festlicher  Genüsse  durch  Gesang  und 
Tonkunst  an  wenigen  Orten  in  reicherem  Masse,  als  dort,  ge- 
funden. Ebenso  war  es  auf  Kreta,  das  übrigens  des  edleren 
hellenischen  Volksthums  so  wenig  sich  zu  rühmen  hatte.  Bei 
weitem  reger  und  schöpferischer  jedoch  war  das  Kunstleben  in 
den  Staaten,  wo  die  altaristokratische  Starrheit  sich  durch  See- 
verkehr milderte,  so  namentlich  zu  Korinth  und  auf  Aegi- 
na.  Zwar  hat  Korinth  durch  höhere  Leistungen  der  schönen 
Kunst  sich  nicht  so  ausgezeichnet,  dass  es  einen  Platz  neben 
Athen,  Aegina,  Sikyon  u.s.w.  behaupten  könnte,  aber  der 
Ortsverkehr  und  der  Sinn  der  Bewohner  war  der  Ausbildung 
der  Technik  im  Gewerbe  ungemein  günstig;  den  Korinthiern 
werden  allerlei,  dahin  gehörige  Erfindungen,  die  Töpferscheibe, 
die  Giebel  der  Tempelgebäude  u.s.w.  beigeschrieben  24),  und 
die  kypselidischen  Tyrannen  verstanden  nachher  diese  zu  be- 
nutzen. Aegina  aber  war  während  der  Aristokratie  fruchtbare 
Pflegemutter  der  bildenden  Künste.  — Einen  gewaltigen  An- 
stoss  nach  allen  Richtungen  erhielt  die  Kunst  durch  die  Ty- 
rannen25), und  gerade  und  vorzugsweise  durch  Kunstpflege 
schien  diese  den  politischen  Druck,  den  sie  mit  sich  führte, 
minder  fühlbar  machen  und  anstatt  des  ermangelnden  altfürst- 
lichen Gepränges  die  Chöre  der  Musen  und  Chariten  vorführen 
zu  wollen.  Die  Tyrannis  hemmte  die  Entwickelung  vaterlän- 
discher Hochherzigkeit  in  der  öffentlichen  Erziehung;  um  so 
reichlichere  Nahrung  gab  sie  dem  Schönheitssinne.  Korinth, 
Sikyon  und  Samos  können  als  Normalstaaten  angesehen  werden. 
Kypselos,  erster  Tyrann  von  Korinth,  mit  dem  liier  nicht 
zu  verwechseln  ist  der  arkadische  König  gleiches  Namens,  der 
am  Alpheios  Wettstreite  schöner  Weiber  einrichtete 26) , ver- 
herrlichte seinen  Namen  durch  Aufstellung  von  Kunstwerken, 
eines  mit  kunstreicher  Arbeit  geschmückten  Kastens27),  zum 
Andenken  der  Dankbarkeit  an  die  wundervolle  Lebensrettung 


24)  Böckh  expl.  Pind.  213.  214.  — 23)  Vgl.  Bd.  1,  506.  7. 

26)  Nikias  b.  Athen.  13,  609  E.  Von  öffentlichen  Urthcilen  über 
Schönheit  der  Weiber  bei  den  Lesbiern  s.  Myrsilos  b.  Athen.  13, 
610  A.  — 27)  Paus.  5,  17  f. 
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aus  abgesandter  Mörder  Hand  27 1>),  die  Kypscliden  schenkten 
ein  Standbild  des  Zeus  nach  Olympia  2S).  Sikyon  und  Olym- 
pia wurden  durch  die  Orthagoriden,  namentlich  Myron 
und  Klcisthenes,  mit  schönen  Bildwerken  und  Gebäuden  ge- 
sell mückt  29 ),  und  Sikyon  Sitz  berühmter  Künstler,  deren 
Schulen  bis  in  die  Blüthezeit  der  Demokratie  fortdauerten; 
eben  da  zuerst  keimten  aus  dionysischer  Festlust  dramatische 
Darstellungen  auf.  Megara’s  Tyrann  Thea  gen  es  führte 
stattliche  Bauwerke  auf30).  Peisistratos  und  sein  Sohn  Hip- 
parchos,  Freunde  der  Baukunst,  Bildhauerei  und  schönen  Re- 
dekunst, weckten  den  ‘damals  noch  schlummernden  Sinn  der 
Athener  fürs  Schöne.  Glänzend  aber  w'ar  Polykrates  von 
Samos  Tyrannenhof  und  Weitung31);  bei  ihm  die  berühm- 
testen Dichter,  Anakreon  32),  lbykos  u.  s.  w.  und  die  grössten 
Baumeister  jener  Zeit.  Später  fand  die  Dichtkunst  fürstliche 
Pllegc  bei  dem  Syrakusier  Hieron  und  dein  Akragantiner  The- 
ron  31),  und  gewisslich  haben  auch  die  andern  schönen  Künste 
dort  sich  des  Schönheitssinnes  und  der  Prachtliebe  jener  Für- 
sten zu  erfreuen  gehabt.  Die  Zeit  von  Ol.  50  — 60  vorzugs- 
weise ist  als  die  Epoche  einer  Umgestaltung  der  bildenden  Kunst, 
der  ersten  Versuche  in  Nachbildungen  menschlicher  Körper- 
schönheit anzuseheu  und  darin  ein  Hauptfortschritt  der  Kunst 
überhaupt  zu  suchen.  — Wie  nach  dem  Sturze  der  Tyrannen 
das  politische  Bewusstseyn  der  Bürger  in  den  meisten  helleni- 
schen Staaten  als  gereift  und  mündig  erscheint,  ebenso  der 
Kunstsinn.  In  der  Zeit  des  anhebenden  Höhestandes  der  De- 
mokratie trat  auch  die  Kunst  in  ihr  Blüthenalter.  Athen 
führt  den  Reigen;  fremd  blieb  der  Aufschwung  der  Kunst  nur 
wenigen  demokratischen  Staaten,  wie  namentlich  den  achäischen. 

In  Athen  aber  ward  Perikies  Zeitalter  das  glänzendste 
von  allen,  deren  die  Kunst  bei  den  Hellenen  sich  zu  erfreuen 
gehabt  hat.  Gereicht  es  den  Athenern  und  insbesondere  dem 
Perikies  zum  Vorwürfe,  die  Bündner  über  Gebühr  mit  Steuern 
belastet  und  über  deren  Verwendung  nicht  Rechnung  abgelegt 
zu  haben,  so  kann  man  sie  doch  nicht  zugleich  anklagen,  dass 
jene  Gelder  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  zur  Befriedigung 
niedern  Lustschwel gens,  von  der  Art,  wie  später  bei  den  Opfer- 
mahlzeiten, oder  gar  der  Bedürfnisse  oder  Gelüste  Einzelner 


27b)  Herod.  5,  92.  — 28)  Paus.  5,  2,  4.  Phot.  Kvip iXtSwy 

th'a&rjjua.  — 29)  Myrons  Schatzliaus  in  Olympia,  Paus.  6,  19,  2. 

Von  Klcisthenes  Stoa  in  Sikyon  2,  9,6.- — 30)  Paus.  1,  40.  I. 

31)  Vgl.  Bd.  1,  506.  * — 32)  Strati.  14,  638.  — 33)  Sind,  "ißvxog. 

34)  Von  Pindars  Verkehr  mit  diesen  und  ihren  Angehörigen  und 
Vertrauten  Zeugnisse  anzuführen  ist  überflüssig.  Aber  auch  Acscliy- 
los  ,-  Simouidcs  und  Bakchy  Lides  waren  bei  Hieron. 
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verwandt  worden  seyen;  die  Propyläen,  der  Parthenon  u. s.  w. 
vertreten  noch  heut  zu  Tage  die  Stelle  der  beredtesten  An- 
walde für  die  Athener.  Athens  Einkommen  von  seiner  See- 
herrscliaft  war  gross;  doch  grösser  die  Bereitwilligkeit  der  Bür*- 
ger  durch  persönliche  Leistungen  und  Opferung  eigener  Habe 
dem  Staate  zur  reichsten  Schmückung  mit  Kunsthandlungen 
und  Kunstwerken  zu  dienen.  Wenn  der  athenische  Demos  dem 
Phidias  hiess,  hohem  Aufwand  für  höliere  Schönheit  der  Künste 
nicht  zu  achten3'*)?  so  wurde  sicher  dabei  nicht  bloss  an  die. 
Leichtigkeit,  den  Aufwand  vermittelst  der  bündnerischen  Tri- 
bute zu  bestreiten,  gedacht.  Gerechter  Schätzung  menschli- 
cher Grossheit  unwürdig  ist  aber  die  Ansicht,  dass  Perikies  aus 
politischem  Egoismus  dem  athenischen  Kunstsinne  Fülle  der  Be- 
friedigung bereitet  habe;  vielmehr  war  sein  höchstes  Ziel,  Athen 
gross  und  gewaltig  und  reich  zu  machen,  damit  es  in  Kunst 
und  Wissenschaft  prangen  und  den  übrigen  Staaten  hierin,  wie 
in  Tlmtkräftigkeit,  vorleuchten  könne;  grade  in  der  Befriedi- 
gung des  Kunstsinnes  der  Athener  entsprach  Perikies,  wie  vor 
ihm  Kimons  und  später  Lykurgs,  Walten  auch  den  Erwartun- 
gen und  Wünschen  der  Bürger  am  meisten,  und  dies  war  bei 
ihm  nicht  Vorschiebung  eines  Blendwerkes,  hinter  dem  er  ge- 
sucht hätte,  politischen  Versteck  zu  spielen  und  zu  Gunsten 
seiner  Person  im  Trüben  zu  fischen.  Die  würdige,  ernste  und 
strenge,  aber  nicht  rauhe  und  schroffe  Haltung  der  Kunst  jener 
Zeit,  deren  Genius  in  Sophokles,  Phidias,  Polyklets,  Iktinos 
und  ' Mnesikles  u.  s.  w.  Werken  sich  offenbart,  entsprach  der 
körperlichen  36)  und  geistigen  Bildung  der  Marathonier  und 
ihrer  Söhne,  und  der  Sicherheit,  Meisterschaft  und  Ueherle- 
genheit  athenischer  Politik  und  Kriegsführung.  Als  aber  wäh- 
rend des  peloponnesischen  Krieges,  um  Ol.  90,  bei  den  Athe- 
nern die  öffentliche  Zucht  nachliess,  gymnastische  Nacktheit 
eine  Augenweide  für  Wollüstlinge  ward  36  h),  körperliche  Tüch- 
tigkeit und  Würde  aber  entwich,  als  die  Politik  unstet  ward, 
Leidenschaftlichkeit  im  Leben  und  Handeln  überhand  nahm  und 
die  Harmonie  der  Seelen  verschwand , da  löste  sich  auch  in  der 
Kunst  die  bisher  der  höchsten  Schönheit  zugesellt  gewesene 


35)  Valer.  Max.  1,  1,  extr.  7.  — (Athcnienses)  Phidiam  tule- 
rnnt,  quam  diu  is  marmore  potius  quam  ebore  Mincrvam  ficri  de- 
bere  dicebat,  quod  diutius  nttor  esset  mansurus;  sed  ut  adiecit,  et 
vilius,  tacere  iusserunt.  — 36)  Perikl.  b.  Thuk.  2,  41  — ktyio  — 

t oy  ((vtov  ih’Sna  7i(iQ  fjtiiöv  $nt  nXtlffz3  ti6t]  xcu  {.itrcl  yaQiTiov 
fjc'dici * f-vzQUTtbhog  jo  Giojua  «vzccQxeg  nceQtytG&cu.  — 36  b)  Ari- 

stopb.  Wolk.  973  ff. : 

tv  ncadoTotfio)  6k  xaikftovTug  iov  fV]§OH  i'6fi  7inoßfc).  faxtet  ajXjjfc 

rovg  7icti6i<g  f 6 :i log  iotg  kgtofrtV  u>j6u'  6tt'$ti(<v  (ixtjrtg  r.  k. 
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strenge  Gesetzlichkeit,  und  gleich  wie  in  der  Poesie  die  unge- 
stüme Regellosigkeit  der  neuern  Dithyramben  ein  bedeutsames 
Zeichen  von  dem  Verfall  der  Gesinnung  ward , so  in  der  bil- 
denden Kunst  Weichlichkeit  der  Formen,  Nacktheit  der  Bild- 
nisse von  Göttern  und  Göttinnen,  in  der  Baukunst  die  Einfüh- 
rung der  korinthischen  Säulen.  Praxiteles  Verkehr  mit  der 
Pkryne  und  der  Verherrlichung  dieser,  als  Aphrodite  zu  Kui- 
dos,  durch  seine  Kunst  36  c)  ist  ein  nicht  minder  bedeutsames 
Zeichen  des  anhebenden  Verfalls.  Hatte  früher  das  Erhabene 
dem  Schönen  zur  Unterlage  gedient,  so  wurde  nun  das  Ge- 
meine in  das  Gebiet  des  Schönen  gezogen;  dabei  zehrte  die 
Kunst  von  ihrem  eigenen  Marke  und  gab  sich  preis  zur  Ent- 
weihung. Jedoch  entwickelte  sich  während  der  Zeit  des  Ver- 
falls die  früher  vernachlässigt  gewesene  Malerkunst  zur  höch- 
sten Vollkommenheit;  ihr  Glanzpunkt,  Apelles  Kunstleistungen, 
fällt  zusammen  init  der  Unterdrückung  hellenischer  Selbständig- 
keit durch  die  Makedonen.  Auch  schritt  in  der  dem  makedo- 
nischen Dienststande  vorausgehenden  heillosen  politischen  Zer- 
rüttung die  Kunst  keineswegs  gleich  rasch,  als  die  Staatsord- 
nungen, dem  Verderben  entgegen.  War  vorhin  eine  Zeitlang 
Athen  Alles  überstrahlender  Sitz  der  Kunstpflege  und  Kunst- 
werke gewesen,  so  wetteiferten  nun  Staaten  des  Mutterlandes 
und  Pflanzstädte  mit  einander,  sich  gegen  Künstler  gastfrei  zu 
beweisen  und  Werke  der  bildenden,  zeichnenden  und  Bau- 
Kunst  zur  Zierde  der  Tempel  und  öffentlichen  Plätze  bereiten 
zu  lassen. 

Von  den  spätem  Verfassungsformen  war  abermals,  gleich 
der  Altaristokratie,  die  Herrschaft  Weniger,  die  Oligarchie, 
ain  wenigsten  freundlich  gegen  die  Kunst;  dagegen  behauptete 
die  spätere  Tyrannis  sich  in  dem  Rufe  der  Kunstpflege,  de- 
ren Andenken  die  ältere  ehrenwerth  machte.  Wollte  ja  der 
ältere  Dionysios,  welcher  Syrakus  mit  herrlichen  Bauwerken 
schmückte,  inehr  als  Kunstfreund  seyn  und  sich  in  poetischem 
Wettkampfe  zu  Olympia  versuchen37)!  Auch  des  jüngern  Dio- 
nysios Gemüth  w'ar,  ehe  Schmeichler  und  Lüstlinge  es  ver- 
derbten, sicher  eben  so  empfänglich  für  Kunst,  als  für  Pla- 


36c)  Praxiteles  Eros,  ein  Geschenk  an  Phryne  hatte  zur  In- 
schrift : 

oV  b7TCt(f%£  ihrjXQtßcOO'n'  j-QUiTCt 
££  hh'qf  tXxov  ng/tivTZoy  xgaöttjg , 

4>gvi'n  uigöov  tutio  thJotif  lul‘  (piXrgtt  ßnXXcj  ' 

OVX  tt  OlGTtV(OV)  rcll  «TtVt^OUSVOg. 

Athen.  13,  591  A.  Fhryne  stellte  den  Eros  als  Weihgeschenk  zu 
Thcspiä  auf.  Ath.  a.  O.  — 37)  Diod.  13,  73.  74. 
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tons  Wissenschaft.  Der  Tyrann  (makedonische  Statthalter) 
Mnason  von  Elateia,  Zeitgenoss  des  Apelles,  Protogenes  und 
Aristeides,  war  berühmt  als  Sammler  von  Kunstwerken  a8). 
Dagegen  mag  während  des  heiligen  Krieges  zur  Ruchlosigkeit 
des  Tempelraubes  zu  Delphi  sich  auch  freventliche  Vernichtung 
schätzbarer  Kunstwerke  gesellt  haben.  Unter  den  Demokratien 
älterer  Gründung  behauptete  Athen  hinfort  den  würdigsten  Platz; 
Lykurgos  eiferte  nicht  bloss  in  Sammlung  von  Geld  und  Kriegs- 
vorräthen  dem  Perikies  nachai,)j  fremde  Künstler  weilten  gern 
in  Athen;  reiche  Nahrung  hatte  die  bildende  Kunst  durch  den 
mit  dem  Abnehmen  der  Staatskräfte  steigenden  Eifer  der  Athe- 
ner, Bürger  durch  Bildsäulen,  Kronen  u.  s.  w.  zu  ehren.  Noch 
unter  makedonischer  Herrschaft  errichteten  sie  dem  Phalereer 
Demetrios  dreihundert  und  sechszig  Bildsäulen  40);  das  poeti- 
sche Leben  aber  setzte  sich  in  der  neuern  Komödie  fort!  Die 
Redekunst41)  gesellte  sich  zu  den  ältern  Schwestern,  welche 
die  Sprache  zum  Mittel  der  Darstellung  hatten.  Dass  das  Kunst- 
schwelgen damals  von  sittlichem  Gefühl  nicht  ganz  leer  war, 
wird  bezeugt  durch  die  Erzählung,  dass  Parrhasios,  der  einen 
als  Sklaven  verkauften  olynthisclien  Greis  auf  der  Folter  hatte 
sterben  lassen,  um  danach  ein  Bild  des  Prometheus  zu  malen, 
das  er  im  Tempel  der  Athene  aufstellte,  religiösen  Frevels  au- 
geklagt  ward  4iJ).  In  der  makedonisch -römischen  Zeit  aber, 
aus  welcher  die  äusserhellenischen  Diadochen  und  Epigonen 
nicht  in  unsern  Gesichtskreis  gehören,  hob  vor  allen  andern 
hellenischen  Staaten , wie  durch  Seemacht  und  Staatsordnung, 
so  durch  Kunstpflege,  sich  Rhodos,  und  die  Nachblüthe  der 
Kunst  dauerte  daselbst  noch,  als  schon  die  Verwüstungen  und 
Plünderungen  der  Römer  in  Griechenland  begonnen  hatten. 


38)  Pli».  N.  G.  35,  36.  — 39)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  385 

R.  A.  — 40)  Pli».  N.  Gr.  34,  12.  — 4l)  Ala»  lese  de»  Ausdruck 

des  Selbstgefühls  bei  Isokrat.  Paueg.  13.  — 42)  Das  Greuelstück 

s.  b. Seneca  Coutrov.  5,  10:  Parrhasius  pictor  Atlienieusis,  cum  Phi- 
lippus captos  Olynthios  venderet,  eiuit  unum  ex  his  senem,  per- 
duxit  Athenas,  torsit,  et  ad  exeuiplar  eius  pinxit  Promethea.  Olyn- 
thius  i»  tormeutis  perit;  ille  tabulam  in  templo  Aliuervae  posuit; 
accusatur  religiouis  laesae.  Etwas  Aehnliches  wird  vo»  Michel  An- 
gelo  oder  ei»em  audern  italienischen  Maler  erzählt;  wohl  nur  über- 
tragen von  Parrhasios. 
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2.  We rkscliaffcn de  Künste* *), 

a.  Bildende  Ku  ns  t 0. 

§.  140. 

1)  Bis  auf  Phidias. 


Sagen , welche  in  die  vorhomerische  Zeit  hinaufzureichen 
scheinen,  erzählen  von  uralter  Erzhereitung  auf  Kreta,  Rho- 


*)  Von  den  Alten  sind  Pausanias  und  Plinius  N.  G.  B.  33  ff. 
reiche  Fundgruben.  Doch,  mehr  als  ihre  Nachrichten,  bedeuten, 
die  Malerei  ausgenommen,  die  uns  erhaltenen  Werke  der  Kunst. 
Hierzu  s.  K.  O.  Müller  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst  0830) 
2te  Ausg.  1835.  §.  37  u.  38  die  neuere  Literatur,  die  Kupferwerke 
u.  §.  252  ff.  die  Kunsttopographie  und  Museographie.  • — Von  Neuern 
haben  die  Wissenschaft  vorzüglich  gefordert:  Lessing,  Winckel- 
inann , Heyne,  Visconti,  Zoöga,  Millin,  Goethe,  Böttiger,  Hirt, 
II.  Meyer,  Welcker,  Millingen,  Raoul-Rochette,  C'icognara, 
Thiersch,'  O.  Müller,  L.  v.  Ktenze , Ross  u.  s.  w.  Von  archäolog. 
Schriften  mögen  hier  genannt  werden : Winckelmann  Gesell,  d.  Kunst 

* 1764.  Beste  Ausg.  ders.  1808  ff.  8 Bde.  Heyne  artium  inter  Grae- 
cos  tempora,  Opusc.  5,  338  f.  und  dessen  Archäologie,  Braunschweig 
1822.  Schorn  Studien  d.  griech.  Künstler,  Hdlb.  1819.  Fr.  C.  Pe- 
terson  Kinleitg.  in  das  Stud.  d.  Archäol.  A.  d.  Dän.  Lpz.  1829.  Kd, 
Müller  Gesell,  d.  Theorie  und  Kunst  b.  den  Alten.  Brest.  1834  f. 
2 Bde.  L.  v.  Klenzc  aphoristische  Bemerkungen.  BcrI.  1838.  Jul. 
Sillig  Catalogus  artificum , Dresd.  1827.  (wodurch  der  Anhang  zu 
Junius  de  pictura  veterum  überflüssig  geworden  ist).  — 1)  Von 

deu  zahllosen  archäologischen  Werken  fallen,  streng  genommen, 
nur  wenige  unter  unserit  Gesichtspunkt;  gelegentliche  brauchbare 
Notizen  aber  finden  sich  in  vielen.  Auch  hier  ist  Widerstreit  der 
Ansichten  über  die  Anfänge,  wie  bei  hellenischem  Volksthum  über- 
haupt, und  insbesondere  beim  Göttertlmin.  Winckelmanns  Ansicht 
vom  heimatlichen  Ursprünge  der  bildenden  Kunst  der  Hellenen  und 
von  allmähliger  Kntwickeluug  derselben  aus  innerem  Getriebe,  stellt 
entgegen,  zu  gescliweigen  der  Aeltern,  die  von  Hirt,  der  ägypti- 
schen Einfluss  seit  Psanimeticlis  Zeit  anuiiuint,  und  die  von  Thiersch, 
der  bis  zu  den  mythischen  Einwanderungen  aus  Aegypten  hinauf- 
geht; der  Winckelmannschen  Ansicht  dagegen  schliesst  sich  wieder 
an  O.  Müller  n.  A.  Hohes  Verdienst  um  die  Archäologie  der  bil- 
denden Kunst  insbesondere  haben  die  in  vorhergehender  Note  ge- 
nannten Gelehrten  Lessing  u.  s.  w.  Für  unseru  Gesichtspunkt,  der 
auf  Entstehung  und  Ausbildung  der  bildenden  Kunst  im  Verhältnis 
zu  Volkstlium  und  Staat  gerichtet  ist,  sind  nach  Winckelmann, 
Heyne  und  O.  Müller  auszuzeichiieu : (Kmöric  David)  recherches  sur 
Vart  statuaire , Par.  1803.  Quatremöre  de  Quincy  le  Jupiter  Olym- 
pien 1815..  Thiersch  über  die  Epochen  d.  bild.  K.  b.  d.  Gr.  1816. 
1819.  1825.  N.  A.  1829.  und  der  ält.  Ausgabe  Recens.  v.  Hirt,  Berl. 
Jabrb.  1827,  29 — 32.  H.  Meyer  Geschichte  der  bild.  Künste  b.  d. 
Griechen.  1824.  2.  8.  und  beider  letztem  Werke  Recensiou  v.  O. 
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dos,  Kypros;  die  Teichinen2),  dämonische  Wesen,  hatten 
ihr  mythisches  Anselien  ohne  Zweifel  von  der  Höchscliätzung 
der  angeblich  von  ihnen  geübten  Kunst.  Dabei  aber  ist  ein  ge- 
wisser Zusammenhang  des  ältesten  Priesterthums  mancher  Hei- 
ligthümer  mit  Erzbearbeitung  kaum  zu  verkennen.  Die  home- 
rischen Gedichte  stellen  handwerksmässige  Holz  - und  Erzberei- 
tung als  gäng  und  gebe 'unter  dem  Volke  dar3),  wenn  gleich 
meistens  Ausländer  oder  Dämonen  und  Heroen  als  Meister  der 
Kunst  angeführt  werden.  Mag  nun  auch  Homers  Beschreibung 
von  Achilles  Schilde  rein  Dichtung  seyn  , so  mussten  doch  in 
der  Wirklichkeit  dergleichen  Bildungen  vorhanden  seyn,  auf 
deren  Grund  der  Dichter  seine  Phantasie  steigern  konnte. 
Ebenso  ist  anzunehmen,  dass  die  häufige  Erwähnung  von  me- 
tallenen Thüren,  Pfosten,  in  den  Fürstenburgen  von  wirklich 
vorhandener  Erzarbeit  entnommen  sind.  Phryger  und  Lyder 
und  Phöniken  waren  nicht  bloss  Handelsfreunde,  sondern  auch, 
vielleicht  wider  ihren  Willen,  Lehrer  der  Hellenen.  In  künst- 
lerischer Bildung  des  Geräths  versuchte  die  hellenische  Kunst, 
zu  geschweigen  der  Waffen , am  frühesten  und  erfolgreichsten 
sich  an  Trip  öden  4),  einem  aus  dem  Dionysosculte  entlehn- 
ten und  durch  ganz  Griechenland  beliebten  Tempelgeräth. 
Ilochbcrühmt  war  der  delphische  Tripus;  mit  Tripoden,  als 
Weihgeschenken,  geschmückt  waren  aber  auch  andere  Tempel 
und  allgemeiner  religiöser  Brauch,  ehe  die  Zeit  der  Bildnisse 
kam,  war  Tripoden  als  Geschenke  zu  weihen5 *).  So  mussten 
auch  die  böotischen  Thebageneis  jährlich  einen  Dreifuss  an  das 
Ismenion  bei  Theben  als  heiligen  Zins  liefern  <*).  Aber  auch 
zu  profanem  Gebrauche  wurden  Tripoden  zierlich  gearbeitet 
lind  für  mehr  als  Handwerksarbeit  geschätzt.  Homer  erwähnt 
solcher  oft  7).  Der  Brauch,  Tripoden  an  Tempel  und  bei 
feierlichen  Veranlassungen  zu  schenken,  erhielt  sich  hie  und 
da  bis  in  die  Bliithezeit  der  bildenden  Kunst.  Bei  den  pythi- 
schcn  Spielen  wurde  ein  Tripus  als  Siegspreis  gegeben8),  an 
den  Tempel  zu  Delphi  noch  nach  der  Schlacht  bei  Platää  ein 
Tripos  geschenkt9),  in  Amyklä  von  den  Spartiaten  grosse 
Tiipoden  nach  dem  Siege  bei  Aegos  rotamoi9^),  in  Athen 


Müller  in  ü.  Wien.  Jalirb.  St.  36.  38.  39.  A.  Hirt  Gesell,  d.  bilden- 

den Künste  b.  d.  Alten  , Berlin  1833.  C.  Sclmaase  Gesell,  d.  bild. 

Künste,  Düsseid.  1843  f.  2r  Band.  — 2)  Oben  §.  138.  N.  38.  

3)  Oben  JS  17.  — 4)  O.  Müller  de  tripode  Delplüco,  1820,  und 

über  die  Tripoden,  Amaltliea  1,  119  ff.,  3,  2t  ff.  — 5)  Athen.  6, 

231  K ff.  Herod.  5,  59  — 61.  — 6)  Müller  Orcliom.  397.  — 7)  II. 

9,  1-2,  dazu  Kt&(ova$  Uß>i zag.  II.  22,  163  — utya  — «eM.oy , £ to( - 
7iog  >jt  yvvi]  y.  r.  )..  II.  23,  702.  718  u.  o.  — ‘ 81  Paus.  10,  7,  3.'  — 

9)  Herod.  8,  82.  — 9 b)  Paus.  3,  18,  5. 
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aber  bei  den  dionysischen  Wettkämpfen  dein  siegenden  Chora- 
gen  ein  solcher  von  seinem  Stamme  geschenkt,  und  von  dein 
Beschenkten  in  der  davon  benannten  Tripodenstrasse  aufge-  . 
stellt  lü).  Bei  einer  Pompe  in  Alexandria  unter  Ptolemäos  Phi- 
ladelphos  wurde  auch  ein  Tripus  von  dreissig  Ellen  Höhe  um- 
getragen H).  — Ausser  Tripoden  wurden  auch  Mischgefässe, 
Kr  ater  en12),  Becher13)  und  Sessel  (&qovoi)  14)  früh 
Gegenstände,  an  denen  bildende  Kunst  sicli  versuchte.  — Ab- 
gerechnet, dass  die  Tripoden  meistentheils  an  heiligen  Stätten 
aufgestellt  wurden,  mangelte  bei  den  genannten  Werken  die 
Bestimmung  zu  öffentlichem  Gebrauche;  doch  insofern  das  Für- 
stenthum noch  den  Staat  erfüllte  und  vertrat,  ist  der  Aufbe- 
wahrung der  Kunstwerke,  als  Keimelia,  hier  zu  gedenken. 
Dergleichen  und  Keimelia  anderer  Art  wurden  wohl  in  The- 
sauren15) aufgehäuft;  die  Thesauren  selbst  aber  mögen,  von 
dem  Löwenthor  des  Schatzhauses  bei  Mykenä  zu  schlies- 
sen  15  b),  nicht  minder,  als  Tempel,  Gelegenheit  zu  Versuchen 
der  Bildhauerei,  zu  Verzierung  etwa  des  Thors  mit  Thierbil- 
deru  u.  dgl.  gegeben  haben. 

Aber  auch  Bildnisse  von  Göttern  werden  in  den  ho- 
merischen Gedichten  erwähnt16),  und  dass  dergleichen  damals 
wirklich  vorhanden  waren,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  die  Tem- 
pel waren  nach  der  Idee,  die  ihrer  Erbauung  ursprünglich  zum 
Grunde  lag,  nur  als  Behausungen  der  darin  aufgestellten  Göt- 
terbilder vorhanden;  ohne  Bild  hätte  ein  Tempel  keinen  Grund 
seines  Daseyns  gehabt.  Jedoch  ebenso  gewiss  ist,  dass  den 
alten  Götterbildern  jegliche  Schönheit  der  Bildung  fremd  war. 
Auch  noch  in  der  Zeit,  wo  über  die  ältesten  rohen  Culte  sich 
der  • anthropomorphische  siegreich  und  allgemein  herrschend  *; 
erhoben  hatte,  wurden  Steine  17 ) und  Säulen,  Balken  18),  Bret- 


10)  Müller  de  trip.  9.  — 11)  Athen.  5,  202  C.  — 12)  II. 

3 270.  23,  741.  Odyss.  9,  203  u.  a.  Von  dem  Krater,  welchen 
Sparta  dem  Krösos  schenken  wollte,  s.  Herod.  1,  70.  Von  einem 
Krater  den  die  Samier  nach  der  ersten  Fahrt  gen  Tartessos  der 
Hera  darbrachten,  Ders.  4,  152.  Vgl.  oben  §.  120.  — 13)  Aimtg 

7it(nxttXU$  11.  11,  631.  Tfr vyjufvov  16,  225.  Mnu i XQVGtto  23,  196.— 
14)  &o6voig  tiiuöuUoiüi . Od.  17,  32.  |6 gtoigi  16,  408.  &qövu>  Gtyu- 
X6tyri  5y  86  u.  a.  — 15)  Oben  JS.  65.  Müller  Arch.  $.  48.  49.  — 

15  b)  S.  Gell  Argolis  u.  Dodwell  2,  238.  v.  Prokesch  Osten  2,  155. 
Ross  Reisen  n.  s.  w.  Müller  Arch.  64,  2.  — 16)  II.  6,  302  f. : d-rjxtV' 

yovvaGiv  ijvxo/uoio,  — 17)  Hiezu  und  zum  Nächst- 

folgenden vgl.  oben  §.  134.  b.  Müller  Arch.  §.  66  — 68.  u.  83.  Klenze 
aphorist.  Bemerk.  291.  — 18)  Clem.  Alex.  Protrept.  4,  40  Pott. 

So  ward  ursprünglich  Dionysos  gebildet,  z.  B.  in  Theben,  Cleni. 
Alex.  1,  418,  Z.  32.  Vgl.  Böttiger  Jld.  zur  Archäologie  d.  Mab 
185.  186. 
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tcr19),  kunstlos  geschnitzte  pliallische  Hermen,  altpelasgischen 
Ursprungs20),  viereckige  Säulen  oder  Klötze20!»)  mit  einer 
Art  Gesicht  20 c)  u.  dgl.  als  Götterbilder  verehrt.  Noch  lag 
der  Gedanke  fern,  dass  das  Bild  eines  Gottes,  dem  menschli- 
che Gestalt  beigelegt  wurde,  durch  treue  Nachahmung  des  le- 
benden menschlichen  Körpers  künstlerische  Wahrheit  und  da- 
durch Schönheit  ausdrücken  müsse,  eben  so  wie  späterhin  bei 
Nachbildungen  menschlicher  Individuen  geraume  Zeit  verging, 
ehe  begehrt  wurde,  dass  ein  Bildniss  treu  die  eigentümliche 
Bildung  einer  Person  vergegenwärtige  20  d).  Als  schon  die  Fer- 
tigkeit, andere  Gegenstände  der  Sinnenwelt  nachzubilden,  weit 
fortgeschritten  seyn  mochte,  wurde  das  Kleinod  derselben,  die 
menschliche  Gestalt,  in  den  Bildnissen  der  Götter  nur  fratzen- 
haft nachgebildet.  Die  Beine  waren  zusammen , die  Augen  be- 
zeichnete  ein  Strich  u.  s.  w.  21).  Die  Götterbilder,  welche  et- 
was Menschenähnliches  hatten,  dienten  durchaus  nur  dem  re- 
ligiösen Gefühl  zum  Gegenstände,  gleichwie  die  älteste  Mu- 
sik durchaus  nur  dem  poetischen  Gedanken  zur  Unterlage;  sie 
wurden  verehrt,  roh  und  ungestalt  wie  sie  waren,  Ansprüche 
an  Schönheit  nicht  gemacht;  äydXfjaTa  hiessen  sie  nicht  von  der 
Kunstschönheit,  sondern  von  dem  rohen  Flitterputze , den  man 
ihnen  anthat.  Menschliche  Körper  aber  nicht  bloss  zum  Behuf 
der  Vergegenwärtigung  von  Göttern,  sondern  um  ihrer  selbst 
willen,  als  Abbilder  menschlicher  Persönlichkeit,  darzustellen, 
lag  noch  ganz  ausser  dem  Gebiete  des  Denkens  der  Bildner  21 1»). 
Als  unschön  und  selbst  in  Betracht  der  äussern  Bearbeitung 
kunstlos  sind  demnach  die  Werke  der  ältesten  Meister  zu  den- 
ken, welche  mit  Dädalos,  dem  angeblichen  Altvater  der  bil- 
denden Kunst  für  Athen  und  Kreta 21  c),  als  Geschlechtsver- 
wandte (Dädaliden)  oder  Schüler,  in  mythische  Verbindung  ge- 
setzt worden  sind,  Smilis  von  Aeginä  22),  dessen  Name,  Sym- 
bol äginetischer  Künstlergeschlechter,  noch  im  zehnte^  und  ach- 
ten Jahrh.  vor  Christi  Geburt  vorkommt  und  dein  die  Bildnisse 


19)  Im  Heratempel  zu  Samos  eine  (mW?,  bis  Smilis  ein  Göt- 
terbild in  menschlicher  Gestalt  fertigte.  Clcin.  a.  O.  41.  Vgl. 
Thiersch  Abh.  1,  N.  41.  — 20)  Herod.  2,  51.  Paus.  8,  17,  2 vom 

kyllenischen  Hermes.  — 20b)  Paus.  4,  33,  4.  — 20c)  Selbst 

der  amykläische  Apollon  war  nicht  grade  besser  gearbeitet.  Paus. 
3,  19,  2.  — 20 d)  Nehmlich  erst  nachdem  Demetrios  sich  darin 

Mühe  gegeben  hatte  Cs.  unten  N.  105b)  Lysippos  Bruder,  Lysistra- 
tos,  Gipsabgüsse  von  Menschengesichtern  gemacht  hatte.  Plin.  35, 
44:  Hic  et  similitudinem  reddere  instituit;  ante  cum  quam  pulcherri- 
mas  facere  studebant.  — 21)  Müller  Arch.  §.  66.  68.  — 21 1>) 

Müller  Arch.  §.  44.  64.  — 21c)  S.  die  Notizen  über  ihn  in  Sillig 

catalog.  artific.  Dacd.  Hock  Kreta  3,  33  f.  vgl.  Müller  Arch.  70.  — 

22)  Paus.  7,  4,  4.  ^ ♦ 

Warbsiuuth  bellen.  AK.  Bd.  II.  2tcAufl. 
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der  Hera  für  die  Tempel  in  Argos  und  auf  Samos  heigelcgt 
wurden  *23),  Learclios  ausRhegion,  der  Ol.  14.  2/1 ) für  Sparta 
ein  Bild  des  Zeus  aus  Erz  arbeitete,  das  im  Tempel  der  Athene 
Chalkioikos  aulgestellt  wurde  und  von  Tansanias  als  das  älteste 
aller  Erzbilder  angegeben  wird2-*);  Endoos  aus  Athen,  der 
etwa  um  Ol.  55.  in  Peisistratos  Zeit  lebte 26),  der  Künstler, 
welcher  für  die  lvypseliden  ein  Bild  des  Zeus  zu  Olympia  auf- 
stellte 26 h).  Der  Unvollkommenheit  der  Werke  jener  Zeit, 
von  der  Pausanias  Beschreibungen  zeugen  , entspricht  auch  das 
Widrige  und  Ungestalte  der  ältesten  Gern  ä hl  de  auf  Vasen. 


Während  nun  aber  so  noch  kein  Versuch  gemacht  wurde, 
das  Schöne  menschlicher  Gestalt  in  das  Gebiet  künstlerischer 
Nachbildung  zu  übertragen,  schritt  die  Technik  in  Handha- 
bung der  Naturstoffe  bedeutend  fort,  und  nicht  minder  ent- 
schied sich  die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  dieser  Beschäf- 
tigungen; sie  galten  nicht  für  den  Freien  unanständig27),  und 
im  Gegensätze  ward  späterhin  bildende  und  Malerkunst  zu  üben 
den  Unfreien  untersagt  27  b).  Schon  das  eigentliche  Handwerk 
hatte  in  gewissen  Richtungen  früh  seine  Ehre  gehabt.  Zwar 
betrieb  wohl  niemals  irgend  ein  Genoss  der  alten  Aristokratie 
dergleichen;  aber  verachtet  wurde  von  diesen  nur  der  Land- 
mann  und  wer  sonst  einfaches  und  nur  auf  die  ersten  Lebens- 
bedürfnisse gerichtetes  Gewerbe  trieb;  Waffenschmiede,  Thon- 
bildner, Holzschnitzer  u.  s.  w.  standen  höher  als  jene,  und  zu 
ihrer  Geltung  trug  sicher  auch  ihre  Fertigung  von  Götterbildern 
bei.  Ueberhaupt  widerstand  den  Hellenen  das  Handwerk  nicht, 
sobald  mehr  als  gemeines  Bedürfnis  dadurch  befriedigt  wurde; 
es  wurde  durch  die  Schätzung  eines  hohem  Zweckes  veredelt; 
und  auch  die  Fertigkeit  als  solche  galt  für  ehrenwerth.  Aus 
dem  letztem  Gesichtspunkte  konnte  späterhin  Hippias  der  So- 
phist sich  rühmen,  selbst  seine  Schuhe  gefertigt  zu  haben. 
Also  der  Sinn  für  Kunstfertigkeit  hob,  ehe  noch  Schönheit  der 
Bildungen  gesucht  und  geschaut  wurde,  das  inehr  als  Tagesar- 


23)  140  J.  n.  Troja  u.  01.  40;  s.  Müller  Aeginet  98,  Arcliäol. 
§.  70,  3.  Tlücrsch  E|».  d.  bild.  K.  N.  A.  S.  10. — 24)  Müller  Arcb. 

70,  1.  Vgl.  Tliiernch  Ep.  1,  Anm.  fci.  24.  — 25)  Paus.  3,17,6.— 

26)  Thiersch  a.  O.  aus  Paus.  I,  26,  5,  wo  Kalliaa  des  Kndöos  Zeit- 
geuoss  genannt  wird.  — 26  b)  Müller  Arcli.  71,  2.  — 27)  Vgl. 

oben  S.  18  f.  — 27b)  Plin.  35,  36,  9 von  der  Malerei:  Semper 

quidem  bonos  ei  fuit,  ut  ingenui  exercerent,  mox  ut  honesti;  per- 
petuo  intcrdicto,  ne  servitia  docerentur  (Von  den  Hörnern  s.  Gotlio- 
ired.  zum  cdd.  Tlieod.  13,  tit.  4).  ldeo  neque  in  hac,  neque  in  lo- 
reutice,  ullius,  qui  servierit,  opera  celebrantur,  wo  von  der  To- 
reutik  wohl  auch  auf  andere  bildeude  Künste  geschlossen  werden 
kann. . ' 1 * * 
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beit  fürs  Bedürfniss  leistende  Handwerk  aus  dem  Kreise  der 
Beschäftigungen  des  Unfreien  empor ; daher  die  grosse  Theil- 
nalune  des  Volkes  an  neuen  Erfindungen,  welche  durch  die 
Sorgfalt,  ihre  Urheber  in  Andenken  zu  erhalten,  bezeugt  wird. 
Innerhalb  des  Kreises  der  Handarbeiter  selbst  war  dem  Gedei- 
hen und  der  freiem  Entwickelung  derselben  ungemein  förder- 
lich der  Uebergang  der  ursprünglichen  Uebertragung  einer 
Fertigkeit  vom  Vater  auf  den  Sohn  in  freie  Gesellung  lehrbe- 
gieriger Schüler  zu  einem  Meister  in  seiner  Kunst;  dies  zu- 
gleich ein  Zeugniss  von  höherer  Regsamkeit  der  Theilnahine 
an  den  Leistungen  solcher  Meister.  Kunstschulen  dieser 
Art  entstanden  in  der  Zeit,  wo  die  Geschlossenheit  der  alten 
Aristokratie  durch  Seeverkehr  gelockert  wurde;  auf  Chios -8) 
drei  Menschenalter  vor  Ol.  60,  desgleichen  auf  Samos,  Aegina, 
in  Sikyon  u.  s.  w.  Jedoch  ward  dadurch  die  geschlechtliche 
Fortpflanzung  der  Kunstfertigkeit  keineswegs  aufgehoben. 

Unter  den  technischen  Fertigkeiten-9)  ist  wohl 
als  die  älteste  anzuführen  die  Holzschneidekunst,  wozu 
sich  mit  dem  ropvog  das  Drehen  oder  Drechseln  gesellte.  Holz- 
bilcler,  £d«)a,  aus  der  Kindheit  der  Kunst  sah  Pausanias  mehre; 
dergleichen  waren  auch  die  altattischen  H e rin en  31) ; Bildnisse 
olympischer  Sieger,  gleichfalls  aus  Holz,  wurden  seit  Ol.  58. 
gefertigt32).  Kopf  und  Hände  waren  bei  manchen  jener  alten 
Holzbilder  von  Stein  (uxqoXi&oi)  33) , das  Gesicht  roth  ge- 
färbt3'4). Aus  so  rohen  Anfängen  entwickelte  sich  die  To- 
reutik33),  hier  nehmlich  als  die  Kunst  verstanden,  welche 
seit  etwa  Ol.  50.  Holz  mit  Elfenbein  und  Gold  überkleidete 
und  das  Buntfarbige  zum  höchsten  Kunsteffekte  für  die  Helle- 
nen geltend  machte. 

Uralt  war  desgleichen  die  Thonbildner  ei,  oder  Plastik 
im  engsten  Sinne  des  Wortes 35  h),  wo  der  Thon  entweder 
bloss  an  der  Sonne  getrocknet  oder  im  Ofen  gebrannt  wurde 


28)  Pün.  N.  G.  36,  5,  2.  — 29)  Aus  anderem  Gesichtspunkte, 

als  hier,  und  ausführlich  wrird  davon  gehandelt  in:  Hirt  über  Mate- 
rial, Technik  u.  s.  w.  der  bildenden  Kunst,  in  JJöttiger  Amalthca 
H.  1 und  2.  Vgl.  Müller  Arcli.  §.  56.  57.  308.  — 30)  Thicrsch  Ep. 
d.  bild.  K.  N.  A.  S.  19.  — 31)  Paus.  4,  33,  4.  — 32)  Paus.  6, 

18,  5.  Vgl.  Müller  Arch.  87,  1.  — 33)  Paus.  8,  31,  3.  9,. 4,  1. 

- Müller  A.  84,  1.  — 34)  Paus.  8,  39,  4.  — 35)  Thiersch’s  Erklä- 

rung der  Torcutik , s.  Epochen  d.  bild.  K.  N.  A.  S.  220  ff.  Dass  aber 
auch  Arbeit  mit  dem  Grabstichel,  ferner  halb  und  ganz  erhabene 
Arbeit  darunter  verstanden  vverden  könne  CHeyne  antiq.  Aufs.  2, 
139  ff.  Schneider  griechisches  Wörterb.  roptuoi)  ist  ausser  Zw'eifel. 
Vgl.  A.  Müller  $.  85,  3.  311.  376.  378.  — 35  b)  Müller  A.  §.  62. 

305.  366. 
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(terra  cottn),  angeblich  vom  Sikyonier  Dibutades  zuerst  in 
Korinth  geübt36),  bedeutend  in  Athen,  wo  der  Gerameikos 
davon  den  Namen  hatte,  und  Wein-  und  andere  Gefasse  aus 
dem  Thon  vom  Vorgebirge  Kolias  verferiigt  wurden  37),  ferner 
in  Sikyon38)  und  Korinth  3<J),  auf  Ae gi na46)  und  Sa- 
inos41),  desgleichen  bei  den  Italioten  und  Sikelioten,  von 
welchen  in  Bezug  auf  dionysische  Weihen  und  Todtenbestat- 
tung  Vasen  in  zahlloser  Menge  gearbeitet  wurden42).  Ob 
der  Brauch,  Th ierbilder  aus  Teig  geknetet,  als  Opfer  darzu- 
■bringen  43),  jemals  zu  Versuchen  künstlerischer  Bildung  Ver- 
anlassung gegeben  habe,  ist  nicht  nachzuweisen.  — Wachs- 
bilder wurden  erst  spät  üblich.  Puppen  von  Thon  und  Wachs 
kommen  nachher  aber  um  so  häufiger  vor  43  b). 

Metall  wurde  zuerst,  nach  mässiger  Erweichung  im  Feuer, 
durch  den  Hammer  bearbeitet,  oq^vgr/hiJiTv , dünn  zu  Blech 
geschlagen  und  damit  Holzwerk  bekleidet  43  c)  Das  älteste 
Bild  der  Art  war  das  oben  erwähnte  des  Zeus  zu  Sparta  vom 
Etheginer  Learchos44);  dergleichen  Arbeit  war  aber  auch  am 
Bilde  des  Zeus  zu  Olympia,  das  die  Kypseliden  geschenkt 
hatten  45);  desgleichen  wohl  an  dem  vonBathykles  aus  Magne- 
sia im  siebenten  Jahrhunderte  gefertigten  Throne  de3  amykläi- 
schen  Apollon46),  und  dem  berühmten  Kasten  des  Kypse- 
los  47).  — Im  Zusammenhänge  mit  dieser  Art  zu  arbeiten  kam 
das  Stein-  und  Stempelschneiden  und  Münzprägen  auf. 
Zu  Siegelringen,  oifQayidiq^  wurden  schon  in  dieser  Zeit  die 
Edelsteine  und  halb  edle  Steine  verarbeitet  47 b).  Die  Mün- 
zen blieben  aber  Jahrhunderte  hindurch  nur  Gegenstand  des 
Handels  und  Wandels  und  schöne  Kunstbildung  ihnen  fremd, 
am  längsten  den  attischen  Münzen,  auf  denen  das  Gesicht  der 
Athene  zuerst  ein  fratzenhaft -orientalisches  Ansehen  hatte.  Hier 


36}  Plin.  N.  G.  35,  43.  — 37}  Saidas  Kiohadog  xeQnufjsg.  — 

38)  Dort  fim  mythischen  Mekone)  Prometheus,  Vater  der  Thonbild- 
nerei!  — 39}*  Strab.  8,  381.  — 40)  Steph.  Byz.  AXyivai.  Möller 

Aegin.  79.  --  41)  Panofka  r.  Sam.  S.  17.  — 42)  Böttiger  Ideen 

z.  Archäol.  d.  Mal.  XX,  und  173  ff.  Möller  Arch.  §.  166  f.  — 43) 

giiid.  ßovg  Zßdojuog.  Es  waren  Opfer  armer  Leute.  Vgl.  oben  §.134, 
N.  165.  — 43b)  Müller  A.  305,  4.  Becker  Char.  1,  226.  — 43c) 

Herod.  1,  68.  Möller  A.  58.  307.  — f 44)  Paus.  3,  17,  6.  — 45) 

Strab.  6,  353:  xQvaovg  GifVQijXarog  Ztvg. — Vgl.  8,  378.  — 46)  Paus. 
3,  18,  6 f.  Das  Bild  war  älter.  Paus.  a.  O.  Vgl.  Heyne  antiq. 
Aufs.  1,  1 ff.  Heyne  menit,  der  Thron  sey  von  behauenen  Steinen 
gewesen,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist;  Sillig  (cat.  artif.  Ba- 
thycles)  setzt  den  Bathykles  in  die  Zeit  um  Olymp.  60. — 47)  Paus. 
5,  17,  Äff.  Heyne  öb.  d.  Kasten  des  Cypsclus,  1770.  Müller  A. 
§.  57.  — 47  b)  Müller  A.  §.  97*  313.  Gurlitt  über  die  Genunen- 

kunde. 
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aber  wurde  die  Beibehaltung  der  alten  Formbildung  durch  die 
Rücksicht  auf  den  guten  Einfluss,  der  für  den  Credit  der  Münze 
daraus  sicli  ergeben  sollte,  bestimmt  47  c). 

Von  entscheidender  Wichtigkeit  war  die  Erfindung  des 
Erzgiessens,  ycovtvuv  48) , welche  auf  Chios  oder  Samos  g. 
01.  35.  von  dem  auch  als  Erbauer  des  Hera -Tempels  zu  Sa- 
mos 4y)  und  des  Labyrinths  auf  Lemnos  5Ü)  berühmten  Samier 
Rhökos51)  und  dessen  Sohne  Th  e o d o r o s ßa)  gemacht  wurde, 
worauf  Erzbilder  aus  Einem  Stück  und  Guss  neben  den  aus 
Blechstücken  gebildeten,  und  bald  statt  ihrer,  üblich  wurden 53). 
Von  den  beiden  genannten  Künstlern  wrurde  auf  Samos  eine 
Schule  gegründet,  welche  Erzgiesserei  und  Thonbildnerei  übte, 
und  aus  welcher  ein  jüngerer  Theodoros,  Sohn  des  Tele- 
kles,  Enkel  des  Rbökos,  in  Krösos  Zeit54)  berühmt  wurde. 
Er  fasste  dem  Polykrates  einen  Edelstein  in  Gold  5>);  auch 
seine  Becher  wurden  sehr  geschützt  5ß).  ln  derselben  Zeit  und 
zur  samischen  Erzgiesserschule  gehörig,  aber  auch  auf  Lemnos 
thütig,  erfand  der  Chier  oder  Samier  Glau  kos  die  Kunst, 
Metalle  zu  verbinden,  das  Löthen , xoXl?](Jt$  oidrjQov S1).  I;n 
Erzguss  zeichneten  sich  nun  auch  Argos,  Sikyon,  Aegina  und 
Athen  aus.  Vor  allen  geschätzt  war  die  kolophonische  Gold- 
arbeit 58). 

Die  jüngste  unter  den  Kunstfertigkeiten,  abgerechnet  die 
Glasbereitung,  war  die  Bearbeitung  des  Marmors,  mit 
der  die  Bildhauerei  sich  aus  den  Fesseln  jahrliundertlanger  Roh- 
heit löste.  Dipönos  und  Skyllis  aus  Kreta  machten  hierin 
die  ersten  gelungenen  Versuche  um  01.  50.  ö9). 

Indessen  hatte  zunehmender  Handelsverkehr,  Befreundung 
mancher  Staaten  und  ausgezeichneter  Individuen  mit  den  Kö- 
nigen des  Ostens  und  die  Kunstliebe  hellenischer  Tyrannen, 
desgleichen  die  Nacktheit  bei  den  gymnastischen  Spielen,  die 
Entwickelung  der  Orchestik  und  die  Kunstbildung  ungemein 
gefördert  \ man  hatte  Ol.  58  begonnen  Bildnisse  von  Siegern 


47c)  Vgl.  oben  S.  59.  Müller  A.  97.  — • 48)  Selmeider 

gr.  Wörter!),  yoät'tj.  Müller  A.  $.  59,  2.  306.  307.  — 49)  Herod. 

3,  60  — 50)  Plin.  N.  G.  36,  13,  19.  — 51)  Herod.  a.  O.  Paus. 

8,  14,  5.  9,  41,  1.  — 52)  Diog.  L.  2,  103.  Die  weitern  Nachwei- 

sungen,  namentlich  die  zur  Begründung  des  Unterschieds,  der  zwi- 
schen diesem  Theodoros  und  dem  jüngern  zu  machen  ist,  gehörigen 
s.  b.  billig  unter  Theodoros.  Müller  A.  $.  60. — 53)  Paus.  8,  14,  1. 

3,  17,  6.  — 54)  Herod.  1,  51.  Diod.  I,  98.  — 55)  Herod. 3,  41.  — 
56)  Herod.  1,  51.  Athen.  11,  514  F.  — 57)  Herod.  1,  25.  Paus. 

10,  16,  1.  rkdvxov  % (yuri  Diogcn.  prov.  4,  8.  Vgl.  Heindorf,  zu 
Plat.  Pbädr.  132.  Müller  A.  8-  61.  — 57  h)  Müller  A.  §•  82.  — 

58)  Zeuob.  prov.  6,  47.  — 59)  Pliu.  N.  G.  36,  4. 
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der  Kampfspiele  (ävfip tuvreg)  zu  fertigen  59  b),  man  suclite  rmn 
aucli  Bildnissen  der  Götter  schöne  Gestaltung  menschlicher  Kör- 
per zu  gehen,  man  übte  sich  auch  an  Tempelsculpturen , an 
mythologischen  Gestaltungen  auf  Weihgeschenkeu  u.  s.  w.  So 
trat  das  Zeitalter  der  äginetischen  Kunstschule  ein. 
Nachdem  Dipönos  und  Skyllis  in  Athen  gearbeitet  hatten , gin- 
gen sie  nach  Sikyon  und  gründeten  hier  eine  Kunstschule  60). 
Ihre  Schüler  Angelion  und  Tektäos61)  g.  Ol.  55  wurden 
Lehrer  des  Kallon,  der  um  Ol.  60  6-)  die  Reihe  der  ägi- 
netischen Bildhauer  beginnt.  Gleichzeitig  mit  diesem  arbei- 
tete der  Lakedämonier  Gitiadas63),  und  die  Chier  Bupa- 
los  und  Athenis,  Söhne  des  gleichfalls  gepriesenen  Anther- 
mos  (Archeneos?)64). 

Aus  der  äginetischen  Schule  61  b)  ging  eine  Anzahl 
trefflicher  Meister  hervor,  Synnoon  fi4c),  dessen  Sohn  Pto- 
1 ich os63),  Anaxagoras,  welcher  Olymp.  76,  nach  den  Sie- 
gen über  Xerxes,  das  Bild  des  Zeus  für  Olympia  arbeitete66), 
Glaukias,  der  um  Olymp.  73  oder  75  das  Bild  des  gewal- 
tigen Athleten  Theagenes  u.  A.  fertigte  67),  kurz  vor  Phidias 
Auftreten  aber,  von  Olymp.  78 — 80,  der  erste  aller  ägineti- 
schen Meister,  der  Erzgiesser  Onatas,  welcher  auch  Maler 
war68). — Neben  der  äginetischen  Kunstschule  blühte  um  Olymp. 
68  eine  zu  Argos  und  eine  zu  Sikyon.  Bald  nach  der  Zeit 
des  Aeginetcn  Kallon  Ol.  68 — 81  stand  der  ersteren,  zu  Ar- 
gos, vor  Ageladas,  der  letzteren,  zu  Sikyon  01.67  — 73, 
Kanachos.  Ageladas  Schüler  waren  Phidias,  Myron  und  Po- 
lykleitos 68  b) ; von  ihm  selbst  besass  der  attische  Demos  Me- 
lite  einen  Herakles69).  Kanachos,  von  dem  ein  jüngerer  Künst- 
ler dieses  Namens  (g.  Olymp.  95)  zu  unterscheiden  ist  70),  fer- 
tigte vor  Anfang  des  Perserkrieges  das  kolossale  Götterbild  des 
Apollon  Philesios  für  den  Tempel  der  Branchiden  7I)  und  das 
Apollonsbild  im  Ismenion  71  bj.  Pythagoras  aus  Rhegion, 


59  b)  Oben  N.  32.  — 59  c)  Müller  A.  $.  82  — 96.  Von  dem 

figinetischen  Kunststyl  §.  91.  92.  — 60)  Plin.  a.  O.  v.  Sikyon: 

quae  diu  fuit  officinarinn  omnium  metalloruin  patria.  — 60  Paus. 

2,  32,  4.  — 62)  S.  b.  Sillig  die  Stellen  d.  Alten  und  die  Resultate 

der  Untersuchungen  O.  Müllers  und  Thiersch's.  — 63)  Paus.  3, 

18,  5.  Vgl.  üb.  Thiersch’s  und  Müllers  Unters.  Sillig  unter  Callo 
X 1.  — 64)  Sillig  Bupalus,  Antherntus.  — 64b)  Wagner  über 

die  äginetischen  Bildwerke,  nebst  Schellings  Abhandlung.  — 64c) 

Paus.  6,  9,  1.  — 65)  Paus.  a.  O.  — 66)  Ders.  5,  23,  2.  — 67) 

Ders.  6,  11,  3.  — 68)  Ders.  5,  25,  7.  — 68  b)  Plin.  N.  G.  34, 

8,  19.  — 69)  Schol.  Aristoph.  Frosche  504.  — 70)  Müller  in 

Wiener  Jahrb.  39,  131'.  — 71)  Thiersch  Epochen  d.  bild.  K.  N. 

Ausg.  142  N.  31.  Thiersch  setzt  Kanachos  Thätigkeit  zwischen 
Olymp.  60  — 68.  — 71b)  Paus.  9,  10,  2. 
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bekannt  seit  etwa  Olymp.  73,  arbeitete  unabhängig  von  jenen, 
nicht  ohne  Förderung  der  Kunst 71  c).  — In  Athen  aber  arbeitete 
01.  67,  4 Antenor  die  Bilder  des  Harmodios  und  Aristogei- 
ton7ld),  und  nach  diesem,  in  Phidias  Zeit  hinein,  Hegesias 
(Agasias)  und  Kritias,  deren  Werke  den  äginetischen  des 
Kation  ähnlich  waren7*). — Mit  Ageladas,  Kanachos  und 
Onatas  war  die  Zeit  der  Vorweihe  der  bildenden  Kunst  vol- 
lendet; Phidias  Zeitalter  folgte.  Doch  ist  liier  noch  dem  ge- 
priesenen Kalamis,  Onatas  Gchtilfen,  aber  auch  selbständigen 
Meister,  sein  Platz  anzu weisen.  Er  lebte  bis  in  die  ersten 

Jahre  des  peloponnesischen  Krieges,  also  vielmehr  neben,  als 
vor  Phidias;  doch  scheint  die  Art  seiner  Kunst  Übung  von  der 
des  Phidias  verschieden  gewesen  zu  seyn.  Gross  aber  war 
seine  Meisterschaft  in  Bildung  menschlicher  Gestalten  sow'ohl 
als  in  Darstellung  von  Rossen,  desgleichen  in  Behandlung  des 
Goldes  und  Elfenbeins  nicht  minder,  als  des  Marmors  und  Er- 
zes. Daher  auch  seine  Becher  hochgeschätzt  7*b). 

-an  / *»•  ii  i,  ■ i 'Mxi  ' •/:)  * 


2)  Seit  Phidias. 


Die  nun  ungemein  rasch  sicli  vollendende  Entwickelung 
des  hellenischen  Sinnes  für  Schönheit  der  Nachbildungen  mensch- 
licher und  Thiergestalten  und  des  regsten  und  glücklichsten 
Strebens,  ihn  durch  klassische  Werke  zu  befriedigen,  entspricht 
dem  Aufschwünge  des  attischen  Drama  und  beides  der  Schnell- 
kräftigkeit, welche  Athens  Demokratie  in  Perikies  Zeitalter 
auszeichnet.  Insofern  ist  allerdings  unter  den  Triebfedern, 
durch  welche  die  Kunst  gefördert  wurde,  auch  der  Siege  über 
die  Perser,  des  dadurch  gesteigerten  Selbstgefühls  der  Helle- 
nen, und  selbst  der  gewonnenen  Beute,  von  der  ein  Theil  zu 
Weihgeschenken  verwandt  wurde73),  zu  gedenken.  Die  bil- 
dende Kunst,  beweglicher  und  fruchtbarer,  seitdem  sie  nicht 
mehr  dem  Götterdienste  allein  Bildnisse  zu  liefern  pflegte,  son- 
dern auch  den  Menschen  als  solchen  darstellte  und  Werke  zu 
profanen  Staatszwecken  hervorbrachte,  schwang  sich  am  höch- 
sten da,  wo  der  politische  Umschwung  am  ergreifendsten  war. 
Bei  diesem  Zusammenhänge  des  Reifens  der  Kunst  mit  dem 
Höhestande  der  Demokratie  in  Athen,  wo  auf  das  Eintreten 


71c)  Plin.  34,  8,  19:  Vicit  Myroncin  Pythagoras  etc.  Fer- 
ner hie  priinus  nervös  et  venas  expressit  capillu&tquc  diligen- 
tius  etc.  Vgl.  Müller  A.  112,  3.  — Paus.  6,  4,  2:  tintQ  Tig  xcci  al- 
log  aycifbdg  tu  tg  jtkuGTixrjv.  — 71  d)  Paus.  1,  9,  5.  — 72)  Thicrsch 

a.  O.  128  f.  Oh  von  diesem  Agasias  der  Borghcsischc  Fechter?  — 
72  h)  siltig  u.  Calamis.  Müller  §.  112.  — 73)  S.  5 N.  06.  Hcrod. 

9,  81. 
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des  ästhetischen  Bewusstseyns  sogleich  auch  entsprechende  Lei- 
stungen aus  Phidias  und  anderer  Meister  Werkstätten  hervor- 
gingen, ist  allerdings  die  Anregung  durch  Ein  grosses  Kunst- 
genie unverkennbar}  aber  dass  diesem  der  Sinn  des  gesammten 
Volkes  entsprach , dass  von  Athen  aus  nun  über  Griechenland 
hin  sich  Ein  lauterer,  edler  und  hoher  Geschmack  verbreitete, 
war  nicht  Folge  von  Phidias,  Polykleitos  u.  s.  w.  Leistungen  al- 
lein; auch  in  den  Gemüthern  der  Hellenen,  welche  der  Kunst- 
schönheit sich  erfreuten,  waren  durch  die  Fortschritte  des  Tech- 
nischen , durch  die  Werke  der  äginetischen  Schule  u.  s.  w.  Ah- 
nungen des  Idealen  aufgestiegen ; die  ästhetischen  Anlagen  der 
Hellenen,  von  der  reichsten  und  üppigsten  Gliederung,  waren 
genussbedürftig  geworden  und  lagen  gleich  einem  Zündstoffe 
bereit,  als  Phidias  Geniefunken  aufblitzten.  So  konnte  denn 
auch  das  künstlerische  Genie  durch  ästhetische  Volksstimmung  . 
genährt  werden,  und  beide  in  wechselseitig  förderlichem  Ver- 
kehr mit  einander  fortschreiten.  Das  Neuentstehende  hatte 
sogleich  seine  volle  Geltung;  nicht  in  den  Früchten  der  Ver- 
gangenheit ward  geschwelgt;  die  Gegenwart  vielmehr  als  die 
Zeit  der  höchsten  Vollendung  geschätzt  und  so  dem  lebenden 
Künstlergeschlechte  volle  Ehre  und  Aufmunterung  zu  Tlieil. 
Wenn  früher  die  Tempel  mit  Weihbildern  versehen  wurden, 
wreil  das  religiöse  Gefühl  sie  nicht  vermissen  wollte,  so  galt 
es  nun,  schöne  Bilder  zu  Befriedigung  des  gemischten  Ge- 
fühls der  Götterverehrung  und  l\unstliebe  aufzustellen,  und  die 
alten  Bilder  und  Geräthe  traten  in  Schatten,  wie  einst  das 
alte  Göttergeschlecht  vor  dem  olympischen.  Hochbedeutend 
war  hiebei,  dass  die  menschliche  Gestalt  nicht  bloss  Gegenstand 
der  Kunstbildung  mit  dem  Bestreben,  ihre  natürliche  Schönheit 
nachzuahmen , sondern  dass  zwei  Richtungen  verfolgt  wurden, 
bei  Darstellung  der  Götter  in  Menschengestalt  das  Ideale,  bei 
Nachbildung  von  Menschen  das  ^tatsächliche  Gegeben  - Schöne, 
und  dass  neben  dem  Götterthum  nun  auch  aus  dem  Staatsle- 
ben und  Bürgerthum  würdiger  Kunststoff  zur  Darstellung  ge- 
wählt und  wiederum  zur  Schmückung  auch  profaner  Stätten 
die  Kunst  in  Anspruch  genommen  wurde.  Nun  erst  wurde  die 
Gelegenheit,  nackte  Körper  in  Gymnasien  und  bei  Spielen  zu 
sehen,  recht  fruchtbar;  in  früherer  Zeit  waren  die  Augen  der 
bildenden  Kunst  für  sie  wie  nicht  dagewesen.  Nun  häuften 
sich  auch  die  Gelegenheiten,  Menschenbilder  aufzustellen;  wie 
den  olympischen  Siegern  Bildsäulen  errichtet  worden  waren71), 
so  seit  etwa  Olymp.  60  auch  verdienten  Bürgern,  und  wenn 
dies  anfangs  selten  geschah,  so  wurden  die  Staaten  späterhin 


74)  Vgl.  N.  32. 
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um  so  freigebiger  mit  dieser  Gunstbezeigung  7’',).  Merkwürdig 
ist  hierbei  aber , was  schon  oben  angedeutet  worden,  dass  gleich- 
wie Jahrhunderte  verflossen  waren,  ehe  Nachbildung  der  na- 
türlichen Norinalgestalt  des  Menschen  versucht  wurde,  so  die 
eigentliche  Glanzzeit  der  bildenden  Kunst  vorüberging,  ehe  ge- 
naue Abbildung  der  individuellen  Gestaltung,  das  Portrait,# 
geübt  wurde  7,7  b).  Das  Begehren,  schöne  Bildungen  zu 
schauen,  herrschte  vor  dem,  wohlgetroffene  zu  identificiren, 
vor;  daher  das  Streben  nach  dem  Idealen  Quelle  der  Kunst  lei— 
stungen.  Wie  sehr  nun  das  Schöne  begehrt  wurde,  und  wie 
sogar  Staatswaltung  hiebei  eintrat,  wird  bezeugt  durch  das  in 
Theben  bestehende  Gesetz,  welches  Künstlern  gebot,  Bildnisse 
verschönernd  darzustellen  7e).  Mannigfaltigkeit  im  Idealen  gab 
aber  das  Götterthum  allein  schon  reichlich;  die  Attribute  ein- 
zelner Götter,  die  Mythen  von  Geburt,  Liebe,  Ehe,  Verkehr, 
Freude  und  Leid  der  Götter,  die  Verkörperung  von  allegori- 
schen Vorstellungen , wetteifernd  mit  den  gleichartigen  Erzeug- 
nissen der  Poesie  u.  s.  w.,  dies  Alles  gab  der  Kunst  unerschöpf- 
lichen Stoff,  seitdem  mit  der  Darstellung  des  Schönen  auch  das 
Gesetz  des  Unendlichen  in  derselben  galt  und  die  Welt  der 
Formen  aus  dem  Gemiithe  des  Künstlers  frei  hervorsprosste, 
willkürliche  äussere  Begrenzung  aber  geschwunden  war 78  •>). 
Daher  denn  nicht  bloss  einzelne  selbstständige  Bildsäulen  und 
Gruppen,  sondern  auch  zur  Verzierung  von  Gebäuden,  Tem- 
pelfriesen u.  s.  w. , selbst  Stadtmauern,  die  bildende  Kunst 
geschäftig.  — Das  Gesetz  der  Schönheit  herrschte  aber  nicht 
minder  im  Gebiete  der  Gefäss-und  Geräthbildung,  und 
liier  gab  die  Kunstliebe  Einzelner  eben  so  sehr,  als  der  Staa- 
ten, der  Kunst  Nahrung.  Opf ergefä ss e 77),  Becher, 

Kronen  78),  Tripoden  79),  Ca n d e la b e r 80),  Amphoren, 
Vasen,  Sarkophagen  und  was  sonst  unter  Anticaglia 
verstanden  noch  jetzt  in  so  reichem  Masse  sich  erhalten  hat 80  b), 
namentlich  auch  Gemmen  und  Münzen,  wurden  schön  gestal- 
tet; getriebene  Arbeit  von  der  höchsten  Vollendung  wurde  Aus- 
stattung von  Geräth,  das  gewöhnliche  Lebensbedürfnisse  zu  be- 
friedigen bestimmt  wrar  81 ). 


75)  Plin.  N.  G.  34,  9.  Köhler  die  Ehre  der  Bildsäulen,  Mün- 
chen 1818.  Vgl.  Bd.  1,  557.  — 75b)  Oben  N.  20d.  — 76)  Acl. 

V.  G.  4,  4:  — f/ff  to  y.Qttnov  t«?  hlxörag  /uifittcrS-ta.  — 76 1>)  V, 

den  Gegenständen  der  bildenden  Kunst  s.  Müller  Arch.  §.31,  6 ff.’~ 
77)  S.  u.  a.  Cic.  g.  Yen*.  2,  4,  46. — 78)  Dcinosth.  g.  Meid.  561. — 

79)  Müller  in  Bött.  Anialth.  und  Stuart  antiq.  of  Ath.  1.  Ch.  4.  — 

80)  Müller  A.  §.  302.  — 80  h)  Müller  §.  297  — 299.  Literatur  zur 

Yasenkunde  das.  §.  301.  — 81)  Büttigcr  über  Prachtgc fasse  d.  Alten. 
Journ.  d.  Lux  1792. 
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Dass  aber  den  Gemeinden  und  den  Einzelnen  bei  dem 
hochaufgeregten  Sinne  für  die  Kunst  auch  die  äussere  Ausstat- 
tung, dem  Künstler  gebührend  zu  lohnen,  nicht  gebrach,  und 
zahllose  Bestellungen  von  Kunstwerken  die  Werkstätten  der 
Bildnerei  beschäftigten,  ist  zwar  zum  Theil  aus  dem  Zuneh- 
men  der  Habe  seit  den  Perserkriegen  und  durch  diese,  doch 
bei  weitem  mehr  aus  der  vorzüglichen  Hochschätzung  der  Kunst- 
werke als  preiswürdiger  Lebensgüter  und  der  Geringschätzung 
mancher  andern  Besitztümer  neben  jenen,  zu  erklären.  Also 
nicht  sowohl,  dass  die  Hellenen  grosse  Reichthümer  besassen, 
sondern , dass  sie  von  ihrer  Habe  gern  und  viel  zu  Kunstwer- 
ken verwandten,  gab  der  Kunst  Nahrung;  so  selbst  der  Krieg, 
sonst  nicht  der  Künste  Freund;  nehmlich  ein  Theil  der  Beute 
ward  in  der  Regel  zur  Aufstellung  von  Weihgesclienken  ver- 
wandt, und  dabei  war  nicht  die  Aufgabe,  Metall werth  an  sich, 
sondern  künstlerisch  gestaltet,  einzuliefern,  und  die  Schätzung 
des  Werths  richtete  sich  zumeist  auf  beides  zugleich.  So  ver- 
wandte Elis  die  von  den  Pisaten  gewonnene  Beute  zur  Er- 
bauung eines  Tempels  für  den  olympischen  Zeus  und  zur  Be- 
streitung des  Aufwandes  für  Phidias  Bildniss  desselben  82  ) — 
ein  Beispiel  für  viele.  Die  Begehren  der  Künstler  überstie- 
gen endlich  auch  nicht  den  allgemeinen  Massstab  des  Vermö- 
gens und  Aufwandes  für  Lebensgenüsse. 


Phidias83),  (Dfiöi'ag , um  Ol.  73  geboren,  Schüler  des 
Ageladas  in  Argos,  und  werkthätig  seit  etwa  Olymp.  80,  Peri- 
kies Freund  und  hochgesinnt  wie  dieser,  prägte  den  Charakter 
Athens  in  jener  Zeit,  Hoheit  mit  Selbstvertrauen,  nicht  ohne 
Zumischung  würdevoller  Strenge,  aus  in  seinen  Bildwerken, 
gleichwie  Periklcs  in  seiner  Rede,  Sophokles  in  seinen  Tragö- 
dien und,  jünger  als  sie,  Thukydides  in  seinen  Geschichtsbü- 
chern. Phidias  ward,  über  Neid  und  Eifersucht  der  Hellenen 
gegen  Athen  hinaus,  der  Mann  der  gesammten  hellenischen  Na- 
tion; das  Bild  des  Zeus  zu  Olympia  von  Elfenbein  und  Gold, 
Ol.  86  von  Phidias  mit  Zuziehung  des  Ivolotes  gearbeitet 8'4), 
zeugte  davon,  so  wie  die  drei  Bilder  der  Athene,  das  eine  im 


82)  Paus.  5,  11,  2.  Vgl.  N.  73.  — 83)  Müller  de  Pliidiae 

vita  et  operibus  commcntatt.  tres,  1827.  Arehäol.  91,  113  t".  — 
84)  Paus.  5,  10  ff.  Plin.  34,  8,  19.  35,  8,  34.  Strab.  8,  354.  Win- 
ckelmann  Gesell,  d.  K.  429.  Dieses  Bild  des  Zeus  ward  späterhin 
nach  Constantinopcl  gebracht  und  verbrannte  dort  1204,  in  dem 
Jahre,  das  au  Verlusten  von  {Schätzen  alter  Literatur  und  Kunst 
seines  gleichen  nicht  hat.  : 
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Parthenon  von  Elfenbein  und  Gold85),  gearbeitet  01.  85,  wo- 
mit die  Toreutik  in  hohem  Glanze  hervortrat,  das  grosse  eherne 
Standbild  (Athene  TiQOfiuyog)  auf  der  Burg,  zwischen  den  Pro- 
pyläen und  dem  Parthenon,  aus  der  marathonisehen  Beute,  das 
von  Seefahrern  schon  aus  der  Gegend  von  Sunion  gesehen  wer- 
den konnte80),  und  die  sogenannte  lemnisehe  (von  lemnischen 
Athenern  geweihte)  Athene,  schöner,  als  die  beiden  andern87), 
und  die  von  Phidias  gearbeiteten  Metopen  am  Parthenon  88), 
für  Athen  Denkmale  von  der  Grossheit  seines  Bürgers  waren.  — 
Ausser  Alkamenes,  von  dem  unter  einer  Menge  anderer  Bild- 
nisse die  hochgepriesene  Aphrodite  in  den  Gärten  (Iv  roig  Krj- 
7J0i g)  gefertigt  war89),  hatte  Phidias  zum  Schüler  den  Ago- 
rakritos  aus  Paros90),  dessen  Bildniss  der  Aphrodite,  um- 
gestaltet zur  Nemesis,  nach  Rhamnus  kam  91 ). 

Polykleitos  aus  Sikyon  92)  und,  wie  es  scheint,  durch 
Ehrengeschenk  Bürger  in  Argos93),  thätig  vorzugsweise  uni 
01.  87,  nach  Kanachos  Vorsteher  der  Kunstschule  in  Sikyon, 
die  auch  nach  ihm  bis  Lysippos  fortbestand,  und  für  die  Kunst- 
studien von  Polykleitos,  der  vorzugsweise  Standbilder  gymna- 
stischer Kämpfer  arbeitete,  als  Musterbild  den  Doryphoros  (ge- 
nannt o xartov)  erhielt9'*),  fertigte  für  den  Jrleratempel  zu 
Argos  ein  kolossales  Standbild,  gleich  dem  «des  Zeus  und  der 
Athene  von  Phidias  aus  Elfenbein  und  Gold 95),  das  Bild  einer 
Amazone  für  den  Tempel  zu  Ephesos  9(i)  u.  s.  m.  Jugend  liehe 
weiche  Formen,  z.  B.  eines  Dionysos,  bildete  er  am  liebsten; 
eben  darum  kann  aber  das  Urtheil  der  Hellenen,  von  welchen 
iu  Polykleitos  Zeit  Hoheit  der  Gesinnung  noch  nicht  gewichen 
war,  über  Phidias  Vorrang  nicht  geschwankt  haben97).  Ueber 


85)  Plin.  36,  5.  Thuk.  2,  13.,  Paus.  1,  24,  5 f.  Müller  A. 
§.  114.  — 86)  Paus.  1,  28,  2.  iuvtr\q  zfjf  l49t]U,üg  r)  roti  doprao? 

y.cti  6 koyog  iov  xQitvovg  uno  2ovviov  nqognkfovaiv  lauv  rjöi] 
avvonxn.  Müller  §.  116.  — 87)  Paus.  a.  O.  xiov  e^yiov  t iSx  <bti- 

diou  &£ctg  fuxkicrra  (t^iox.  !Sie  hiess  Kalkt fiOQifoq.  Vgl.  Lukian  imagg. 
88)  Müller  de  Parthenonis  fastigio  in  dess.  Phid.  v.  et  opp.  73  ff.  und 
Arcli.  §.  96.  — 89)  Paus.  1,  19,  2.  Müller  §.  117.  — 90)  Paus. 

9,  34,  1.  Plin.  36,  5,  4.  — 90  Die  zahlreichen  Erörterungen  der 

Keuern  über  diese  Nemesis  s.  angef.  I).  Sillig  S.  26.  27.  Müller  §.  117. 
92)  Plin.  34,  8,  19.  Müller  §.  120.  121.  — 93)  'Agytiog,  Paus.  6, 

6,  1.  Thiersch  Epoch.  d.  bild.  K.  204  ff.  nimmt  zw  ei  ältere  Polykletc, 
einen  Argiver  und  einen  Sikyonier  an,  deren  Ruhm  gleich  gross 
gewesen  sey.  Den  Widerspruch  Müllers  u.s.  w.  s.  b.  Thiersch  selbst. 
94)  Plin.  a.  O. , dazu:  Uic  consunimasse  hanc  scientiam  imlicatur  et 
toreuticen  sic  erudisse,  ut  Pliidias  aperuisse.  — 95)  Paus.  2, 

17,  4 f.  Strab.  8,  372.  Höttiger  Andcut.  121  ff.  — 96)  Plin.  ,a.  O. 

97)  Freilich  urtlieilcn  Pliuius  und  Strab.  a.  O.  C IJokvxkti’iov  t-ouva' 
rrj  f.iev  Ttyyrj  xäkkiora  twV  ncivioox,  7iokviekti(t  d'k  xni  /ntytVbi  uüV 
il>ti6(ou  kunofxtva)  anders. 
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Phidias  und  Polykleitos  aber  gewann  mit  dem  Bildnisse  einer 
Amazone  Ktesilaos  zu  Ephesos  den  Preis98).  Polykleitos 
wird  unten  auch  als  Baumeister  aufzuführen  seyn. 

, Myron  aus  Eleutherä  auf  der  attisch  - böotischen  Greta-* 
ze  "),  auch  um  Ol.  87  in  der  Fülle  der  Thätigkeit,  war  be- 
sonders als  Erzgiesser  berühmt,  und  von  seinen  Werken  vor 
allen  die  Kuh  10°),  der  Hund,  der  Dolichodrora  Ladas,  der 
Diskuswerfer  u.  s.  w.  Böotisclie  Zumischung  zu  seinem  Schön- 
heitssinn möchte  sich  darin  bekunden,  dass  er  gern  Athleten 
bildete  und  mehr  auf  das  Körperliche,  als  den  geistigen  Aus- 
druck sah  iw). 


Zwischen  den  drei  genannten  grossen  Meistern  und  dem 
Praxiteles  und  Skopas  befindet  sich  ein  Uebergangsge- 
sclilecht,  das  jedoch  mehr  Schüler  der  obigen,  als  Vorbe- 
reiter der  folgenden  aufzuführen  haben  mochte.  Hauptsächlich 
wurde  Erzguss  geübt  und  Ehrenstandbilder  vorzugsweise  gaben 
der  Kunst  zu  tliun  101  b).  Die  bedeutendem  Künstler  aus  die- 
sem Kreise  waren,  der  jüngere  Kanachos  aus  Sikyon  102), 
Naukydes  aus  Argos,  Polyklets  Schüler,  werkthätig  01.  90 
-95  103),  Kallimachos,  als  Bildhauer,  Goldarbeiter  und 
Maler  angesehen  104),  um  eben  die  Zeit,  der  jüngere  Poly- 
kleitos,  aus  Argos,  Naukydes  Bruder  und  Schüler105),  Dei- 
nomenes,  Aristokles,  Patrokles,  Demetrios  um  Ol* 
100.  Demetrios  war  der  erste,  welcher  Persönlichkeiten  treu 
nachbildete  105  b). 


Nun  war  eine  Umgestaltung  des  Volksgeschmackes  gereift; 
mit  dem  politischen  Verfalle  hatten  die  Bande  der  Sitte  sich  ge- 
lockert, Ernst,  Strenge  und  Züchtigkeit  waren  entwichen; 
weichliche  und  üppige  Empfindungen  herrschten  im  Leben  vor; 
die  Kunst  bereitete  sich , das  versinkende  öffentliche  Leben  der 
Hellenen,  in  dem  sie  seihst  ihren  Adel  eingebüsst  hatte,  zu 
verlassen  und  an  den  Höfen  der  spätem  Tyrannen  oder  der^ 
makedonischen  Könige  in  Gestaltungen  üppiger  Schönheit 
schnödem  Sinnenkitzel  zu  fröhnen.  Zugleich  ward  nun  vor- 
zugsweise in  Marmor  gearbeitet.  Jenem  Geschraacke  aber  bo- 
ten zuerst  reiche  Fülle  von  Befriedigung  Skopas  und  Praxi- 


98)  Plin.  34,  8,  19.  Müller  $.  121,  5.  — 99)  Plin.  a.  O.  Mül- 
ler $.  122.  — 100)  Pliu.  a.  O.  Böttigcr  Andeutungen  144  ff.  Sechs- 

unddreissig  Epigramme  auf  sic  haben  siel»  erhalten.  — 10t)  Plin. 

ipse  tarnen  corporum  tenus  curiosus,  aniini  sensum  non  cxpre.s- 
sissc  etc.  — 10t  b)  S.  überhaupt  Müller  §.  123.  — 102)  Paus.  6, 

13,4.  , Plin.  34,  8,  19.  — 103)  Plin.  a.  O.  Thicrsch  Epoel».  d.  bild. 
K.^fo,A;^l43.  — 104)  Plin.  34,  8,  19.  Paus.  1,  26,  7.  S.  Sillig 

CalUm,»-,..  105)  lliicracli  Ep.  204  tf.  — 105  k)  Quinctil.  12,  10. 
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teles,  von  denen  besonders  der  letztere  das  Zeitalter  vertritt, 
als  welcher  die  Aphrodite  Dackt  bildete  «nd,  in  wollustbefange- 
nem Verkehr  init  der  Phryne  zu  Verherrlichung  der  ltcize  einer 
Lustdirne  seinen  Meissei  aufbot  lü0).  — Skopas  aus  Pa- 
ros  107),  thätig  von  01.  97 — 107  als  Bildhauer  und  Baumei- 
ster, fertigte  eine  Menge  von  Bildwerken108),  Dionysos,  Aphro- 
dite, Eros,  Apollon  u.  s.  w.,  und  hatte  an  Erbauung  des  Mau- 
soleums 109),  des  Tempels  der  Artemis  zu  Ephesos110)  und 
der  Athene  Alea  zu  Tegea  ul)  Antheil,  wobei  jedoch  haupt- 
sächlich an  äussere  Verzierung  durch  Sculptur  zu  denken  ist. 
Praxiteles  aus  Andros  (?)  lia) , von  01.  104 — 110  im  Höhe- 
stande der  Blüthe  113),  arbeitete  gleich  fertig  in  Erz  und  Mar- 
mor; die  berühmtesten  von  der  grossen  Zahl  seiner  Bildwerke, 
fast  ausschliesslich  Götterbildnisse,  waren  eine  nackte  Aphro- 
dite zu  Knidos  111 ),  der  Phryne  nachgebildet  114  b),  eine  be- 
kleidete zu  Kos113),  Apollon  der  Eidechsentödter  (aavQOxxo— 
vog)  11C),  Eros  zu  Thespiä117),  Geschenk  an  Phryne,  der 
weltberühmte  (mQißorjTog)  Satyr  u.  s.  w.  ll8)  — Die  Gruppe 
der  Niobe  scheint  entweder  von  Skopas  oder  Praxiteles  gear- 
beitet worden  zu  seyn118!>).  Euphranor,  von  01.  104  — 
110,  auch  Maler119),  und  Leochares,  der  ein  geschätztes 
Bild  des  Ganymedes  arbeitete  120),  auch  Polykies,  Sila- 
nion, Timotheos,  Bryapis  hatten  Ruf  neben  Skopas  und 
Praxiteles  120 ; in  sehr  hohem  Ansehen  aber  stand,  Ol.  103 
-114,  Lys  ippos  mit  Euphranor,  Vorsteher  der  Kunstschule 
zu  Sikyon  121 , der  werkschöpferische  Erzgiesser,  aus  dessen 
Werkstätte  610  gegossene  Werke,  und  unter  diesen  mehre 
Kolossen,  hervorgingen  122).  Er  gehört  der  makedonischen 
Zeit  an  und  der  Uebergang  vom  verweichlichten  Hellenismus 
zur  derben  und  grobgegliederten  Erscheinung  der  makedonischen 
Halbbarbaren  hat  in  der  Kolossenbildung  sein  Symbol.  Alexan- 
der wollte  sein  Bild  von  keinem  andern  Künstler,  als  Ly$ip- 


106)  S.  §.  139  N.  36  c.  Vgl.  Plin.  34-,  8,  19.  Spectantur  et  duo 
signa  eins  adfectus  exprimentia  flentis  matronae  et  nicretricis  gau- 
dentis.  Hane  putaut  Phrynen  fuisse  etc.  Vgl.  Paus.  1,  20,  1.  — 
107)  Strab.  13,  604.  Müller  §.  125.  — 108)  Plin.  36,  5,  4.  Paus. 

8,  45,  2.  9,  17,  1.  u.  a.  Ö.  Sillig  S.  413  f.  — 109)  Plin.  a.  O.  — 

110)  Plin.  36,  14,  21.  — 111)  Paus.  8,  45.  47.  — 112)  Meyer 

Gesell,  d.  K.  2,  101.  Müller  §.  127.  - 113)  Plin.  34,  8,  19.  — 

114)  Plin.  36,  5,  4:  — quain  ut  viderent,  multi  navigaverunt  Cni- 
dum.  Die  mediceische  und  melisclie  mögen  zu  den  Nachbildungen 
der  knidischcn  gehören.  Vgl.  Müller  127,  4.  — 114  b)  Athen.  13, 

591  A.  — 115)  Plin.  36,  5,  4.  — 116)  Plin.  34,  8,  19.  — 117)  Plin. 

36,  5,  4.  — 118)  Paus.  1,  20,  1.  — 118b)  Müller  §.  126.  — 

119)  Plin.  35,  11,  40.  Vgl.  35,  8,  19.  Müller  §.  129.  — 120)  Plin, 

34,  8,  19.  — 120  b)  Müller  $.  128.  — 121)  Plin.  a.  0.  — 122)  Plin. 

34,  7,  17.  Vgl.  34,  8,  19. 
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pos,  giessen  lassen  123);  kolossal  war  auch,  nach  der  Auffas- 
sung der  Menge  von  Gestalten,  die  Bildung  einer  Reiterschar 
zum  Andenken  der  am  Granikos  gefallenen  Makedonen  J2*). 
Das  berühmteste  der  Werke  des  Lysippos  mag  wohl  der  Koloss 
des  Herakles  zu  Tarent  gewesen  seyn  12r>).  Das  Abenteuerliche 
in  dein  Aufschwünge  der  Zeit  Alexanders  mag  aber  in  dein 
Project  des  makedonischen  Künstlers  Deinokrates,  den  Berg 
Atlios  zu  einer  menschlichen  Figur  um  zu  gestalten , erkannt  wer- 
den la<{).  Lysippos  Bruder,  Lysi stratos,  ist  schon  oben 
als  treuer  Portratist,  vermittels  Anwendung  des  Gyps,  genannt 
worden  120  b). 

Die  ßlüthe  der  Kunst  setzte  sich,  mindestens  in  einzelnen 
Richtungen,  noch  ein  Menschenalter  nach  Alexanders  Tode  fort; 
durch  die  Gunst  der  Diadoclien  und  Epigonen  fehlte  es  ihr  nicht 
an  Werkstätten  und  Lohn.  Seit  Ol.  119  aber  wurde  Rhodos 
eine  ihrer  herrlichsten  Pllegestatten.  ln  diesem  Zeitalter  ent- 
standen die  mediceische  Venus  vom  Athener  Ivleomenes, 
Apollodoros  Sohne,  auch  wohl  der  Laokoon,  der  Toro  Far- 
nese u.  s.  w.  126  o).  Als  Marmorarbeiter  war  berühmt  Praxite- 
les Sohn  und  Erbe  Kephisodotos  I2(»d)j  Lysippos  Kunst 
setzten  fort  zu  Sikyon  dessen  Sohn  E u thy k rat e s 127)  und 
zu  Rhodos  sein  Schüler  Chares  von  Lindos,  welcher  den  rho- 
dischen  Koloss  arbeitete  12S).  Der  Erzguss  ruhte  darauf. 

Indessen  hatten  die  Stein-  und  Stern  pelschneide- 
kunst  sich  ungemein  vervollkommnet.  Die  erstere  bekam  reich- 
lich zu  thun  durch  den  grossen  Luxus,  der  mit  Ringen  ge- 
trieben wurde.  Pyrgoteles  ist  der  Künstler,  der  Alexan- 
ders Ringe  schnitt.  Es  wurde  das  Herrlichste  geleistet;  die 
uns  erhaltenen  grossen  Vorräthe  von  Gemmen  (eingeschnitte- 
ne, Intagli,  und  erhabene,  Cameen)  zeugen  davon  ,2f)).  Auf 
Münzen  wurde  seit  etwa  Ol.  100  Kunstfleiss  verwandt,  sie 
auch  schön  zu  prägen,  dies  besonders  auf  Sicilien,  von  den 
beiden  makedonischen  Königen  Philipp  und  Alexander,  und 
vom  italischen  Lokroi,  von  Kroton,  Tkasos,  Ros,  Chios,  Ky- 
zikos,  Chalkis,  Eretria,  Histiäa,  Akanthos,  Abdera,  Maro- 
neia,  Pantikapäon  u.  s.  w.  — Ebenmässig  war  die  Toreutik 
in  einer  andern  Bedeutung  als  oben,  nehmlich  Kunst  des 
Grabstichels,  Sculptur  in  Metall,  fortgeschritten  und  es 


123)  Plut.  Alex.  4.  — 124)  Plin.  34,  8,  19.  — 125)  Plin. 

34,  7,  18.  Strabon  6,  278.  — 126)  Vitruv  Vorr.  P.  2 u.  a.  — 

J26 b)  Oben  N.  20(1.  — 126c)  Müller  §.  156—158.  — I26d)  Plin. 

36,  5,  4.  Von  einem  altern  Kephisodotos  s.  Sillig  143.  127)  Plin. 

34,  8,  19.  128)  Plin.  34,  7,  18.  . »trab.  14,  652.  Müller  A.  155. 

129)  Müller  A.  §.  131.  200.  313. 
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häufte  sich  kunstvolles  Metallgerätli  dieser  Art  — — argen  tum 
ovelatmn  — Auch  an  farbigem  Glase  und  an 

m u r r h i n isc h e n Gefässen  hatte  man  nun  sein  Wohlgefal- 
len  129 c);  doch  bleibt  fraglich,  wie  viel  echt  hellenische  Kunst 
damit  zu  thun  gehabt  habe.  Sh.  „§4 

Die  Blüthe  der  bildenden  Kunst  war  vorüber,  als  Korinth 
zerstört  ward;  aber  der  Kunstwerke  nun  so  viele  vorhanden, 
der  Sinn  für  deren  Schönheiten  so  allgemein  aufgeschlossen 
und  Kunstfertigkeit  so  gäng  und  gebe,  dass  es  nicht  zu  ver- 
wundern ist,  wenn  Thätigkeit  und  Fruchtbarkeit  hellenischer 
Künstler  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  fortdauerte  und  selbst 
noch  eine  Menge  schöner  Werke  geliefert  wurden.  Nun  war 
die  Zeit  gekommen , wo  die  Ehrfurcht  vor  den  klassischen  Wer- 
ken der  Vergangenheit  die  Kunst  vor  Verirrungen  bewahren 
musste,  und  in  der  That  ehrten  die  Künstler  der  spätem  Zeit 
die  Kunst  und  sich  selbst  durch  Anerkennung  der  UnübertrefF- 
lichkeit  der  Werke  aus  Phidias  u.A.  Zeit  und  durch  möglichst 
treue  Nachbildungen  derselben.  In  welche  Zeit  mehre  der  uns 
übrig  gebliebenen  Musterwerke,  der  Apollon  von  Belvedere, 
die  Aphrodite  von  Melos,  der  Torso,  die  Pferdebäudiger  auf 
dem  Monte  Givallo  u.  s.  w.  gehören,  ist  unter  den  Kunstken- 
nern noch  nicht  ausgemacht 13ü) ; doch  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  noch  im  makedonischen,  ja  selbst  römischen 
Zeitalter  durch  Reproduction  dergleichen  Werke,  wie  die  ge- 
nannten, hervorgebracht  werden  konnten.  Erzguss  wurde  in 
Sylla’s  Zeit  wieder  viel  geübt;  selbst  unter  den  Kaisern  aber 
mangelte  manchen  Bildungen  grossartiges  Kunstleben  nicht ; un- 
ter Nero  war  der  Erzgiesser  Zenodoros  ausgezeichnet  ,31), 
der  von  ihm  gearbeitete  Koloss  des  Nero,  nachher  dem  Son- 
nengotte geweiht,  galt  für  klassisches  Werk.  Wenn  denn  auch 
nicht,  was  vermuthet  worden  ist,  der  Torso  und  Laokoon 
aus  Titus  Zeit  stammen,  so  zeugt  aus  noch  späterer  Zeit  An- 
tinous  von  der  noch  immer  reich  gefüllten  Ader  des  Kunst- 
sinnes 131  b).  . i * 


1291))  Müller  A.  §.311.  — 129  c)  Dcrs.  §.209.  316.  318.  — 

130)  Meyer  setzt  viele  in  die  Zeit  des  Phidias,  Thiersch  dagegen 
ins  römische  Zeitalter  u.  s.  w.  Gegen  die  Annahme  langer  Fort- 
- datier  hellenischer  Kunst  in  gleicher  Trefflichkeit  erklärt  sich  Mül- 
ler A.  §.  148,  2.  — 131)  Plin.  34,  7,  18:  — scicntia  fmgendi  cae- 

landiquc  nullt  vetcrum  postponcretur.  Müller  197.  — 131  b)  Mül- 

ler 213. 
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Wie  ungeheuer  nun  die  Vorräthe  von  Kunstwerken 
bei  Gemeinden  und  Einzelnen  in  Griechenland  und  dessen  Pllanz- 
städten  gewesen  seyen,  lässt  sich  in  der  That  kaum  ausden- 
keu,  und  die  spärliche  Kunde  von  den  Kunstschätzen,  die  ein 
halbes  Jahrtausend  nach  dem  Blüthenalter  der  hellenischen 
Kunst,  nach  den  unverschämtesten  Räubereien  und  vielfacher 
Zerstörung,  an  manchen  Stätten  übrig  geblieben  waren,  erregt 
hohes  Erstaunen  132).  Nicht  bloss  die  Hauptorte  der  althelle- 
nischen Staaten,  sondern  Flecken  und  Dörfer  prangten  mit 
künstlerischer  Ausstattung;  dies  schienen  den  Gemeinden,  gross 
und  klein,  die  werthvollsten  Schätze,  und  der  politische  Ge- 
sichtspunkt, auf  das  gerichtet,  was  ein  Staat  zu  besitzen  er- 
strebt und  gleich  einem  Heiligthum  gepflegt  habe,  ist  hier 
wahrlich  ein  sehr  bedeutsamer.  Nach  dem  Untergange  der  hel- 
lenischen Selbständigkeit  aber  füllten  die  Königssitze  des  Ostens 
sich  noch  mit  der  Nachblüthe  der  Kunstleistungen  und  auch 
daraus  gingen  masslose  Vorräthe  hervor.  Einzelne  aber  füllten 
ihre  Häuser  mit  schön  gearbeitetem  Geräth,  mit  Bechern 132  b), 
Vasen,  Gemmen  u.  s.  w.  — Welchen  Ort  man  als  den  am 
reichsten  ausgestatteten  voranstellen  solle,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden ; Athen , Delphi  und  Olympia  machen  einander  den 
Rang  streitig.  Von  den  Weihgeschenken  auf  Athens  Akropolis 
schrieb  Poleinon  vier  Bücher133);  wie  gefüllt  aber  mögen  Del- 
plii’s  Thesauren  mit  Kunstwerken,  besonders  der  ältern  Zeit, 
gewesen  seyn134);  wie  zahllos  die  Statuen  der  Sieger  zu  Olym- 
pia und  an  andern  Spielstätten ! In  der  spätem  Zeit  glänzte 
Rhodos,  wie  einst  Athen,  sein  Vorbild;  noch  in  Plinius  Zeit 
waren  daselbst  dreitausend  Bildsäulen  vorhanden,  unter  diesen 
aber  hundert  Kolosse  135);  der  Heratempel  zu  Samos  war  noch 
in  Strabons  Zeit  ein  wahres  Kunstmuseum 136).  Grossen  Reich- 
thum an  Kunstwerken  hatten  aber  auch  Korinth137),  Sikyon138), 
Ma  nt  in  eia  139),  Megara140),  Ephesos141),  Syrakus142),  Akra- 
gas143), Taras  144)  u.  s.  w.;  selbst  bei  den  rohen  Aetolern  zu 
Therinos  befanden  sich  zur  Zeit  ihrer  Händel  mit  Rom  zwei- 


132)  Fr.  Jacobs  über  den  Beichthum  der  Griechen  an  plasti- 
schen Kunstwerken  und  die  Ursachen  desselben , München  1810.  N. 
b.  g.  in  dessen  verm.  Sehr.  Th.  3.  Meyer  Gesch.  d.  K.  1,  209  ff. 
Müller  A.  §.  252  f.  (die  Kunsttopographie).  — 132  b)  Darüber  s. 

Caylus  in  den  memm.  de  literat.  T.  30.  — 133)  Casaub.  zu  Strab. 

607  A.  — 134)  Paus.  10,  9 ff.  Sainte  - Croix  anciens  gouvern  fd- 

d6rat.  274  f.  Vgl.  Leake  N.  Gr.  2,  570  — 576.  Ulrichs  Beise  61.  — 
135)  Plin.  34,  7.  Vgl.  33,  4.  — 136)  Strab.  14,  637.  — 137)  Paus. 

2,  2 ff.  — 138)  Meyer  Gesch.  d.  K.  251.  252.  — 139)  Paus.  8,  19. 

140)  Paus.  1,  40  — 44.  — 141)  Plin.  36,  14.  — 142)  Meyer  Gesch. 
d.  K.  1,  253.  Vom  Tempel  der  Athene  s.  Cic.  g.  Verr.  4,  55.  — 
143)  Meyer  257.  — 144)  Meyer  a.  O. 
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tausend  Bildsäulen  ,45).  Von  den  Königssitzen  war  hauptsäch- 
lich wohl  Alexandria  reich  ausges’tattet  14°);  aber  auch  die 
Kunstbeute  des  Aemilius  Paulus  aus  Makedonien  war  unüber- 
schwenglich; er  führte  zweihundert  Wagen  voll  Bildsäulen  und 
anderer  Kunstsachen  mit  sich  fort 117).  Wer  aber  möchte  nach- 
rechnen wollen,  wie  oft  in  hellenischen  Staaten  Kunst  raub 
begangen  wurde  147  b)!  Die  Reihe  der  Räuber  eröffneten  die 
Grosskönige  Dareios  und  Xerxes,  die  sikeliotischcn  Städte  wur- 
den heimgesucht  durch  die  Karthager,  Delphi  durch  seine  eige- 
nen Dynasten,  das  Gold  von  der  Athene  in  Parthenon  raubte 
Lachares  in  Kassandros  Zeit148);  von  den  Römern  aber  lehrte, 
heisst  es,  Marcellus  zuerst  seine  Mitbürger  die  griechische  Kunst 
schätzen  149),  das  heisst,  er  öffnete  die  schlummernden  Augen 
der  Habgier150).  Mummius,  Muräna,  Varro  151),  Sylla,  Ver- 
res,  Caligula,  Nero  152)  sind  nur  die  Führer  einer  zahllosen 
Schar  von  Kunsträubern ; aber  nicht  bloss  Italien  füllte  sich  mit 
geplündertem  Gute,  dem  zahllose  Thränen  in  Griechenland 
mögen  nachgeweint  worden  seyn,  und  von  dem  aus  Rom  der 
Vandale  Genserich  mehre  Schiffsladungen  voll  wegführte,  son- 
dern auch  das  christlich -kaiserliche  Byzanz  streckte  nach  dem 
Mutterlande  seine  Räuberfaust  aus  l53),  und  dort  fand  auch, 
was  Beiisar  aus  Karthago  übersandt  hatte,  mit  dem  übrigen, 
bis  auf  wenige  Ueberreste,  seinen  Untergang. 

. > r \ * t , l'jj t ! ,%tii  jy  * jr T . * 

b.  Malerei  *). 

\ > * • v J oll  ' * # WZ  m • »tf  9 ' r M , 

§.  141. 

1)  Bis  Zeuxis  und  Parrhasios. 

Vorliebe  für  Glanz  und  Schimmer  der  Farben  hatten  die 
Hellenen  der  heroischen  Zeit  gemein  mit  allen  Völkern  von 
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145)  Polyb.  5,  9.  Vgl.  Liv.  39,  5.  — 146)  ü.  a.  s.  Athen. 

5,  196  ff.  — 147)  Liv.  45,  39.  — 147  h)  Vgl.  Müller  A §.  164.  — 

148)  Paus.  1,  25,  5.  — 149)  Flut.  Alarcell.  22.  150)  S.  Polyb. 

9,  10:  oux  tx  zdHv  f£(o  xoafitiiai  7ioXig,  dXX*  tx  iijg  iu>v  olxovviiov 
d()ST/jg.  Dazu  Paus.  9,  30,  1 : rovio  tcu  to  v7io  EXi.tjyoiy  Xeyo/ifvov, 
•Hvfjt d finai y aXXoi  o(oig  tö  d-tioy  otßtoftat.  Vgl.  A ölkel  über  die  Weg- 
führung der  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  nach  Koni,  1798. 
151)  Plin.  35,  49.  — 152)  Paus.  10,  7.  — 153)  Müller  §.  214,  3. 

Böttigcr  Archäol.  d.  Mal.  281. 

1)  Junlus  de  pictura  veterum,  Amst.  1637.  4.;  ein  Buch  voll 
wüsten  Gesclnvätzes.  Der  Catalogus  artiftcum  der  zweiten  Ausgabe 
w'ird  auch  bei  den  Malern  durch  {Silligs  Arbeit  entbehrlich  gemacht. 
Caylus  in  den  mm.  de  Tacad.  d.  inscr.  19.  25.  30.  Levesque  sur 

Warhsmutb  hellen.  AK.  Bd.  11.  2tc  Aufl.  42 
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natürlicher  Schärfe  und  Lebhaftigkeit  der  Auflassung  äusserer 
Eindrücke;  Goldglanz  erfüllt  die  poetische  Phantasie  Homers 
dergestalt,  dass  er  das  äussere  Leben,  -welches  er  darstellt, 
reichlich  damit  schmückt;  der  ungewöhnliche  Schein  hochblon- 
den Haars  war  für  den  Hellenen  reizend  *).  Jedoch  werk- 
schöpferische  TJiätigkeit  zur  Ergötzung  des  Auges  durch  Dar- 
stellung von  Gegenständen  vermittelst  Zeichnung  und  Malerei 
war  keineswegs  früh  vorhanden  3);  auch  scheint  jener  sinnli- 
chen Regsamkeit  nicht  die  Kunst  der  historischen  Zeit  vor  An- 
fang der  Perserkriege  zu  entsprechen  ; Mannigfaltigkeit  des  Far- 
benspiels war  ihr  fremd;  man  bediente  sich  selbst  wohl  nur 
Einer  Farbe /<)  und  suchte  durch  das  Mehr  und  Minder  des 
Hell  und  Dunkel  dem  Auge  ein  Spiel  zu  bereiten;  selbst  Apel- 
les  nahm  nur  vier  Farben. 

Die  frühsten  Versuche,  dem  Auge  durch  Farbenspiel  Ge- 
nuss zu  verschaffen , waren  Anstreichung  von  Holzbildern  und 
Bemalung  der  Figuren  auf  Thongefässen,  die  Vasenmale- 
rei 55  b).  Der  Hellene  liebte  die  Werke  der  Toreufik  nicht 
bloss  um  der  plastischen  Kunst,  sondern  auch  um  des  Farben- 
schmucks willen;  so  wurden  den  Bildsäulen  auch  Augen  von 
glänzendem  Stein  eingesetzt;  ja  selbst  ehernen  Bildsäulen  wur- 
de zuweilen  ein  Anflug  von  Schattirung  gegeben 5 c).  Eben 
daher  aber  geschah  es,  dass  die  Malerkunst  lange  der  bilden- 
den Kunst  untergeordnet  blieb  und  als  ihr  angehörig  geübt 
wurde.  Die  Anfänge  der  Malerkunst  werden  wohl  irrthümlich, 
bis  über  Ol.  16,  die  Zeit  des  lydischen  Königs  Kandaules, 
hinauf  gerückt;  schon  damals  (?)  sollte  Bularchos  sie  geübt 
haben  6).  Im  hellenischen  Mutterlande  entwickelte  die  Kunst 
sich  nicht  so  früh.  Ihre  Hauptsitze  waren  daselbst,  zuerst  Ko- 
rinth und  Sikyon7),  späterhin  hatte  auch  sie  in  Athen  und 
Ionien  ihre  Fliege.  Die  Ueberlieferungen  von  den  ältesten 
Künstlern  dieser  Gattung  sind  mythisch,  wie  die  von  Dädalos 


les  progrös  successifs  de  la  peinttire  chez  les  Grecs  in  den  mm.  de 
Pinst.  nat. , Liter,  et  b.  arts  T.  I.  Böttiger  Ideen  zur  Archäologie 
der  Malerei,  und  daselbst  S.  122  ff.  und  Müller  A.  §.  74.  die  hielier 
gehörige  Literatur.  Ausserdem  sind  erschienen:  J.  Fr.  John  Male- 
rei d.  Alten  1836.  Hob.  Wiegmann  d.  Malerei  d.  Alten,  Hann.  1836. 
2)  S.  oben  S.  407.  — 3)  Mit  voller  Glaubwürdigkeit  bemerkt  Pli- 

nius  35,  6 : Iliacis  temporibus  non  fuisse  eam  (picturam).  — 4)  Mo- 
nochromaton.  Plin.  35,  5.  Bött.  159.  — 5)  Plin.  35,  36,  15.  Vgl. 

35,  32.  Müller  A.  §.  319.  •— ■ 5 b)  Müller  A.  §.  73  und  301.  Nach- 

weisungen von  Vasen  mit  Proben  der  alten  rohen  Malerversuche  s. 
das.  99.  Vgl.  oben  §.  140  N.  42.  Die  Literatur  d.  Neueren  b.  Mül- 
ler §.  301,  4.  — 5 c)  Böttiger  120.  — 6)  Plin.  35,  34  (8).  Böt- 
tiger 107.  Müller  A.  §•  74.  — 7)  Plut.  Arat.  12.  13. 
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und  seinen  Schülern.  Als  erste  Zeichner  werden  genannt  Kle- 
an t lies  und  Ardikes  aus  Korinth  und  Telephanes  aus  Si- 
kyon  8).  Zeichnungen  mit  Farbe  bekleidet  haben  soll  zuerst 
lvleophantos  aus  Korinth,  der  angeblich  um  Ol.  30  mit  De- 
maratos  nach  Tarqpinii  9)  und  von  da  mit  Tarquinins  nach  Rom 
gegangen  war;  Bilder  von  ihm  glaubte  man  in  Lanuvium  zu 
haben  °).  Einen  bedeutenden  Fortschritt  soll  die  Kunst  darauf 
durch  den  Athener  Eumaros  und  den  Klemmer  Kimon  ge- 
macht haben  9 h).  Dass  auch  die  Malerkunst  anfangs  von  Ge- 
nossen eines  Geschlechts  geübt  und  vom  Vater  auf  den -Sohn 
fortgepflanzt  wurde  10),  ist  aus  der  gleichartigen  Erscheinung 
im  Gebiete  anderer  Künste  und  Kenntnisse  anzunehmen.  Zu 
einiger  Selbständigkeit  gelangte  die  Malerkunst  in  eben  der 
Zeit,  wo  die  bildende  durch  Phidias,  der  sich  von  der  Malerei 
zur  Bildnerei  gewandt  hatte  1!),  auf  den  Gipfel  gehoben  ward; 
Bald  nach  dem  Perserkriege  erwachte  der  Eifer  Athens  und 
anderer  Staaten,  auch  durch  Malerei  öffentliche  Stätten  zu 
schmücken;  Hallen  und  Vorhallen  der  Tempel  wurden  durch 
Aufstellung  . von  Gemälden  verschönert,  so  die  Lesche  zu 
Delphi12),  auch  wohl  eigene  Pinakotheken  bei  Tempeln  ange- 
legt 12 1>);  Säulenhallen  an  öffentlichen  Plätzen  bekamen  eine 
Gemäldeausstattung,  so  die  Stoa  Poikile  in  Athen,  deren 
Gemälde  Pol  emo  n in  einem  eigenen  Buche  beschrieb13);  auch 
wurden  Gemälde  wohl  in  den  Rathsgebäuden,  z.  B.  im  athe- 
nischen Bulcuterion  11),  aufgehangen,  und  überhaupt  von  Staa- 
ten mythische  und  nicht  minder  häufig  historische  Gegenstän- 
de 14 •>)  Malern  zur  Arbeit  aufgegeben.  Nun  veranlasste  der 
Wetteifer  der  Künstler  auch  öffentliche  Ausstellungen,  bei  de- 
nen um  Anerkennung  des  Vorzugs  gestritten  wurde,  so  bei  den 
Isthmien  und  Pythien  ,5).  Jedoch  gelangten  Gemälde  bei  den 
Hellenen  niemals  zu  gleicher  Geltung  im  Cult,  als  die  Werke 
der  bildenden  Kunst;  das  Gefühl  des  Kunstgenusses  scheint 
niemals  dem  religiösen  untergeordnet  gewesen  zu  seyn,  dahin- 
gegen bei  den  Bildsäulen  das  Künstlerische  sich  erst  spät  aus 
dem  Religiösen  entwickelte. 


8)  Plin.  35,  5.  — 9)  Ebendas.  — 910  Bas.  35,  34.  — 

10}  Bütt.  135.  — 11)  Plin.  35,  34.  — 12)  Paus.  10,  25  ff.  Plin. 

35,  35.  Goethe  Jen.  L.  Z.  1804,  1 f.  Böttiger  290  f.  O.  Jahn  die 
Gemälde  des  Pp  ly  g notos  in  den  Lesehen  zu  Delphi.  Kiel  1841.  — 
12  b)  Meyer  Gesell,  d.  K.  2,  132  f.  — 13)  Athen.  13,  577.  — 14) 

— Tove  Je  O-tOfjioOhag  eyQaipe  ll(>ioioy(vr]q.  Paus.  1,3,4.  — 141»)  So 

liess  Theben  durch  Audrokydes  ein  Gemälde  von  einem  Reiterge- 
fechte bei  Platää  fertigen.  Plut.  Pelop.  25.  — 15)  Plin.  35,  35,  9. 

Der  erste  aller  öffentlichen  Wettstreite  der  Maler  war  der  des 

Panänos  mit  dem  Chalkidier  Timagoras.  Von  Timanthos  Siege 
über  Parrhasios  zw  Samos  s.  Plin.’ 35,  36,  5. 
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Zu  hohem  Ehren  ward  die  Malerkunst  zuerst  gebracht 
durch  Polygnotos  aus  Thasos  lc),  Sohn  und  Schüler  de» 
Aglaop  hon  17),  den  Zeitgenossen  des  Kitnon,  Perikies  und 
Phidias,  Buhlen  von  Kiinons  Schwester  Elpinike  l8).  Damit 
ward  eine  attische  Malerschule  begründet.  Polygnotos  malte 
für  das  athenische  Gemeinwesen  bald  nach  Ol.  80  18)  die  pei- 
sianak tische  Stoa,  welche  nun  aber  Poikile  benannt 
wurde,  die  Propyläen,  den  Tempel  der  Dioskuren  und  die 
Opisthodomos  des  Tempels  der  Polias  2Ü) , in  Delphi  die  Lös- 
che des  Tempels  2I),  und  zwar  Im  Aufträge  mehrer  Staaten, 
z.  B.  der  Knidier,  welche  zwei  Darstellungen  fertigen  Hessen22); 
ferner  zu  Platää  die  Propyläen  des  Tempels  der  Athene  Arcia, 
für  welchen  Phidias  das  Götterbild  fertigte 28).  Seine  Kunst 
stand  noch  in  Aristoteles  Zeit  in  hohem  Ansehen;  dieser  zieht 
Polygnotos  Gemälde  wegen  des  ethischen  Gehaltes  den  Prunk- 
werken späterer  Meister  vor  2*).  Polygnotos  wird  auch  als 
einer  der  ersten  Meister  in  der  Enkaustik  genannt25),  die 
nachher  Pausias  vervollkommnete20).  — Zeitgenossen  des  Po- 
lygnotos waren  Mikon  und  Panänos;  der  erstere  malte  mit 
oder  nach  Polygnotos  die  eine  Hälfte  der  Wände  der  Stoa 
Poikile27),  ein  Gemälde  für  den  Tempel  der  Dioskuren28)  u.s.w. 
Panänos28),  Vatersbraderssohn  des  Phidias,  half  an  mehren 
Werken  desselben  durch  Auftragung  der  Farben,  namentlich 
auf  das  Gewand  30) ; Gemälde  von  ihm  waren  im  Tempel  des 
olympischen  Zeus31);  in  der  Stoa  Poikile  stellte  er  ein  Ge- 
mälde von  der  Schlacht  bei  Marathon  auf32),  woran  Mikon 
mitgearbeitet  hatte33).  Auch  Onatas  der  Aeginet  wird  als 
Maler  genannt  33  ü). 

Während  des  peloponnesischen  Krieges  wurde  ein  höherer 
Stand  der  Malerkunst  vorbereitet;  Euenor,  Vater  und  Leh- 
rer des  Parrhasios,  blühte  um  Ol.  89  3'1);  Apollodoros  von 
Athen,  dessen  Meisterschaft  in  01.94  gesetzt  wird35),  brachte 


16)  PI  in.  35,  35  (9).  Böttiger  262  f.  Müller  A.  134.  — 17) 

Harp.  Jloivyvbixog.  — 18)  Plut.  Kim.  4.  — 19)  S.  billig  unter 

Aglaoph.  u.  Polygnotus.  — 20)  Bott.  274  ff.  — 21)  N.  12.  — 

22)  Paus.  10,  25.  — 23)  Bött.  365.  — 24)  Arist.  Pol.  8,  5,  7: 

dil  f. irj  t d ÜavGuvog  (oqtlv  xovg  v(ovgy  «jUd  zd  TLoXvyvutxo v xai 
Ütig  itkXog  twv  yga(fi(üP  tj  itor  ayaX/uaxononjjv  Iotiv  tjfhxos.  — 25) 

Plin.  35,  39.  Von  dem  Technischen  der  Enkaustik  s.  Plin.  35,  41; 
und  von  ihrem  Verhältnisse  zur  übrigen  Malerei  überhaupt  Meyer 
Gesch.  d.  K.  2,  262.  Müller  A.  §.  320.  — 26)  Plin.  35,  40,  11.  — 

27)  Plin.  35,  35.  — 28)  Pans.  1,  18.  — 29)  Bött.  242  ff.  — 30) 

Strab.  8,  354.  •—  31)  Strab.  a.  O.  Genaueres  s.  Paus.  5,  11,  2. 

32)  Pausan.  35,  34.  Vgl.  Sillig  Panänus.  — - 33)  Ders.  Mikon.  — 

33  b)  $.  140.  N.  68.  — 34)  Plin.  35,  36,  1.  85)  Ders.  a.  O. 

Müller  $.  136. 
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zuerst  Licht  und  Schatten  in  die  Malerei  36)  und  gab  ihr  da- 
durch ein  eigenthiimliches  Gepräge,  das  zu  ihrer  völligen  Son- 
derung von  der  bildenden , und  ihrer  eigenen  Geltung  ab 
selbständige  Kunst  wesentlich  beitrug.  Dass  auch  schon  um 
jene  Zeit  Einzelne  die  Malerei  zur  Verzierung  ihrer  Wohnungen 
in  Anspruch  nahmen,  wird  durch  die  Erzählung  von  dein  Sa- 
inier  Agatharchos,  der  die  Malerei  als  Skenographie  bedeu- 
tend förderte  30 b),  und  Alkibiades  bewiesen.  Dieser  nehinlich 
zwang  den  Maler,  eine  Zeitlang  ununterbrochen  in  Alkibiades 
Hause  zu  arbeiten 37) ; dabei  kann  doch  aber  nicht  etwa  an 
blosse  Färbung  der  Wände  gedacht  vrerden  3Ö).  In  diese  Zeit 
gehört  auch  der  Ilerakleiot  Zeuxippos  39). 

2)  Die  Zeit  des  Zeuxis  und  Parrhasios. 

Zeuxis  und  Parrhasios  sind  die  Vertreter  des  zweiten 
Zeitalters.  Zeuxis40),  aus  dem  italiotischen  Herakleia,  auf 
seinem  Gipfelpunkte  um  Ol.  95,  war  berühmt  wegen  seiner 
blendend  schönen  Darstellungen;  jedoch  wurde  der  ethische 
Ausdruck  darin  vermisst  41).  Der  Willfährigkeit  der  Krotonia- 
ten  oder  Akragantiner,  seiner  Phantasie  durch  Vorführung  weib- 
licher Schönheiten  Nahrung  zu  geben  42),  ist  schon  gedacht 
worden.  Auch  Parrhasios  aus  Ephesos43),  eingebürgert  in 
Athen,  war  ausgezeichnet  durch  Leistungen,  in  denen  Schön- 
heit der  Umrisse  und  Huld  und  Lebhaftigkeit  der  Gesichter  44) 
hervorstach.  — Neben  diesen  beiden  und  zum  Theil  im  Wett- 
eifer mit  ihnen  war  tliätig,  um  Ol.  96,  Timanthos  aus  Si- 
kyon,  dessen  Gemälde  von  der  Opferung  der  iphigenia,  auf 
welchem  Agamemnon  mit  verhülltem  Antlitz  dargestellt  war, 
Bewunderung  fand  4i5).  Als  Hauptort  dieser  Schulen  ward 
Ephesos  bezeichnet;  Illusion  als  ein  Haupteffect;  Hochmuth 
der  Künstler  begleitete  die  Malerei  in  diesem  Stadium  45 1>). 


36)  Plut.  v.  Ruhm  d.Ath.  7,  362:  n Quitos  (f&oQciv  xcd 

anoyjiwatv  oxiiig.  — 36  b)  Müller  §.  107,  3.  — 37)  Andok.  g.  Alk. 

119.  Von  der  Fertigkeit  des  Agatharchos  s.  Plut.  Perikl.  II.  — 
38)  Nach  Pliuius  35,  37  kam  Wandmalerei  erst  in  späterer  Zeit  auf 
Non  enini  parietes  excolebant  dominis  tantum,  nec  domos  uno  in 
loco  mansuras , quae  ex  iuceudiis  rapi  non  possent.  — Nondum  li- 
bebat  parietes  totos  pingere.  Onmis  eornm  ars  urbibus  excubabat, 
pictorque  res  communis  terrarum  erat.  — 39)  Platon  Protag.  318  C. 
40)  Plin.  35,  36,  2 — 4.  — 41)  Arist.  Poet.  6:  fj  tik  Ztv^iöoq  yp«- 

<pTj  eysi  fid-og.  — 42)  Plin.  a.  O.  Oie.  v.  Erfind.  2,.  1.  — 

43)  Strab.  14,  641.  Plin.  35,  6,  5.  — 44)  Plin.  a.  O.  — argutias 

vultus,  elegantiam  capilli,  venustatem  oris  etc.  Vgl.  von  ihm  oben 
8-  139,  N.  42.  — 45)  Plin.  35,  36,  6.  Vgl.  N.  15.  — . 45  b)  Mül- 

ler 8-  137.  138. 
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Nach  diesen  verging  einige  Zeit,  ehe  die  Kunst  einen  aber-  s 
maligen  Aufschwung  bekam;  doch  waren  nicht  geringgeschätzt 
Androkydes  aus  Kyzikos  46),  Eu pompos,  Lehrer  des  Pam- 
philos47),  von  Sikyon,  um  Ol.  100,  Euphranor,  auch  als 
Meister  in  der  bildenden  Kunst  geachtet48),  und  Nikias  um 
Ol.  104  49),  und  Nikomachos  um  Ol.  105  50). 

3)  Die  Zeit  des  Apelles. 

Ein  neues  Zeitalter,  das  der  höchsten  Vollendung  der 
Malerkunst,  wurde  vorbereitet  in  Sikyon.  Hier  gründete  um 
Ol.  105  Pa m philos  aus  Amphipolis  eine  Kunstschule,  wo 
jeder  Schüler  zehn  Jahre  lernen  und  ein  Talent  bezahlen 
musste31).  Aus  ihr  ging  zuerst  hervor  Melantliios,  um 
Ol.  112  32),  und  grösser  als  dieser  und  als  der  Vorsteher  der 
Schule,  Apelles  **)  aus  Kos,  Schüler  des  Pamphilos  und  auch 
des  Melantliios,  thätig  von  Ol.  107  — 118,  über  dessen  voll- 
endete Meisterschaft  wie  über  die  vollendete  Schönheit  der 
Anadyomene  im  Asklepiostempel  zu  Kos 33  b)  bei  den  Alten 
nur  Eine  Stimme  war,  und  der  mehr,  als  irgend  ein  anderer 
die  Kunst  zur  Sache  des  öffentlichen  Urtheils  und  Geschmackes 
machte,  indem  er  seine  Gemälde  ausstellte,  uin  die  Urtheile 
der  Vorbeigehenden  zu  vernehmen  34).  Dennoch  galt  seines 
Nebenbuhlers  Amphion  Kunst  zu  gruppiren  für  vorzüglicher, 
als  die  seine33),  und  hochberühmt  war  neben  ihm  Protoge- 
nes  aus  Kaunos  in  Karien  36),  der  noch  Ol.  119  lebte.  Um 
diese  Zeit  ward  in  Rhodos  der  Kunst  eine  neue  herrliche 
Pflege  bereitet;  Protogenes,  der,  wrie  oben  erzählt  worden, 
während  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Demetrios  Poliorketes 
sein  Meisterstück,  den  Ialysos,  malte,  galt  anfangs  bei  den 
Rhodiern,'  deren  Kunstsinn  wohl  noch  im  Schlummer  lag,  we- 
• nig;  erst  als  Apelles  mit  bewunderungswürdigem  Edelmut  he 
eins  seiner  Gemälde  für  fünfzig  Talente  kaufte  und  aussprengen 
liess,  er  wolle  es  als  sein  eigenes  verkaufen,  wurde  Protoge- 
nes Meisterschaft  erkannt  37).  — Gross  neben  Apelles  und 
Protogenes  war  Aristides  von  Theben,  dessen  Gemälde  von 


46)  Ptin.  35,  36,  10.  Plut.  Pelopi  25.  — 47)  Plin.  35,  36,  7. 

48)  Plin.  35,  40,  25.  Paus.  I,  3,  3.  — 49)  Plin.  35,  40,  28  g.  Ende 

vgl.  oben  §.  139,  N.  8.  Von  einem  spätem  Nikias  s.  Plin.  a.  O.  Vgl. 
billig.  Eines  von  beiden  Zeitgenoss  wrar  Athenion  aus  Maroueia, 
dem  Nikias  zuweilen  vorgezogen.  Plin.  35,  40,  29.  — 50)  Plin. 

35,  36,  10.  Vgl.  Sillig  Nikomaclius.  — 51)  Plin.  35,  36,  8.  Mül- 

ler A.  139,  3.  — 52)  Plin.  35,  36,  10.  — 53)  Ebendas.  — 53  b) 
»lftller  §.  141,  3.  — 54)  Plin.  35,  36,  12.  — 55)  Ders.  35,  36,  10 

— cedebat  Amphioni  de  dispositione.  — 56)  Ders.  35,  36,  13.  — 

57)  Ders.  35,  36,  13. 
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einer  eben  eroberten  Stadt,  einem  Kranken  und  von  Dionysos 
sehr  hochgeschätzt  wurden  58).  Das  letzte  war  in  der  korinthi- 
schen Beute  des  Mummius ; Attalos  bot  600,000  Sestertien  da- 
für; nun  aber  liess  Muinmius  es  nach  Rom  bringen  59).  Für 
ein  Schlachtgemülde  bekam  derselbe  vom  Tyrannen  von  Ela- 
teia,  Mnason,  tausend  Minen00);  ein  anderes  Gemälde  kaufte 
Attalos  in  einer  Zeit,  wo  die  Preise  allerdings  gestiegen  wa- 
ren, für  hundert  Talente  61 ).  Zeitgenoss  des  Apelles  undjPro- 
togenes  war  auch  Pausias  aus  Sikyon,  berühmt  hauptsächlich, 
als  Blumenmaler 62  ) und  wegen  der  Anwendung  von  einge- 
brannten Wachsfarben G3).  Nun  aber  neigte  die  Kunst  un- 
geachtet der  Gunst  und  Freigebigkeit  der  Könige  gegen  die 
Maler  sich  rasch  dem  Verfalle  zu;  Anti  philos,  Theon  der 
Saurier  u.  s.  w. , zum  TJieil  Apelles  Zeitgenossen,  kamen  nicht 
zu  hoher  Geltung;  Entartung  des  ächten  Schönheitssinns  be- 
kundet aber  die  Kunst  des  Pyr eikos,  welcher  Barbierstuben 
und  Schusterwerkstätten,  Eselchen  u.  dgl.  darstellte 64 ) und 
des  Kt  es  ilo  cli os,  welcher  die  Kunst  zu  frivolen  Darstel- 
lungen aus  dem  Gebiete  des  Götterthums  missbrauchte,  z.  B. 
die  Geburt  des  Bakchos,  wo  Zeus  als  Wöchner  mit  Hebammen 
umgeben  ®5)  wrar  u.  dgl.  malte.  — Von  den  übrigen  Künst- 
lern niedern  Ranges  giebt  Plinius  ein  Verzeichniss  GG);  für  den 
vorliegenden  Zwreck  hat  dieses  keine  Wichtigkeit. 

Von  der  Kunst  der  obgedachten  grossen  Maler  uns  eine 
Vorstellung  zu  machen  ist  uns  nicht  gegeben,  da  die  Zeit  alle 
ihre  Werke  vertilgt  hat.  Dagegen  ist  in  dem  grossen  Vorrathe 
von  Vasen  mit  Gemälden,  welche  grossentheils  hellenische 
Kunst  in  Italien  hervorgebracht  G7),  eine  Menge  sinniger  und 
schöner  Gestaltungen,  die  auf  die  hohe  Vollendung  der  grossen 
Meisterwerke  schliessen  lassen.  — Von  der  Wandmalerei 
al  fresco  und  dem  Mosaik68),  das  erst  in  der  römischen 
Kaiserzeit  mit  Meisterschaft  gearbeitet  wurde , mögen  der  Zeit 
der  hellenischen  Selbständigkeit  nicht  unbedeutende  Anfänge 
angehören.  Auch  ist  als  der  Malerei  verwandte  Kunst  noch 
der  Stickerei  und  Buntweberei  zu  gedenken,  deren 
Künstler,  noixitoui,  schon  in  Phidias  Zeit  zu  Athen  gefunden 
wurden  G9). 


58)  Plin.  35,  36,  19.  — 59)  I>ers.  35,  8.  — 60)  Dcrs  35, 

36,  19.  — 61)  Ebend.  — 62)  Dcrs.  35,  40,  11.  — 63)  Ebendas. 

64)  Dcrs.  35,  37.  Er  liicss  Rhyparographos.  — 65)  Dcrs.  35,  40, 

33.  Vgl.  Böttigcr  266.  — 66)  Plin.  35,  40,  32.  Vgl.  Müller  S 163. 

208.  — 67)  Müller  A.  $.  177.  — 68)  Müller  A.  §.  322.  — 69) 

Plut.  Perikl,  12.  Müller  §.  113,  1. 


664 


Neuntes  Buch.  Kunst. 


c.  Baukunst1). 

§.  142. 

Die  Baukunst,  welche  die  Aufführung  von  Dach  und  Fach 
zur  Behausung,  von  Strassen,  Kanälen,  Schilfen  und  Brücken 
zum  Verkehr,  von  Mauern  und  Zinnen  zur  Verteidigung,  und 
von  Kriegsmaschinen  zum  Angriffe  u.  s.  w.  als  ihr  ungehörige 
Pflegschaften  verwaltet,  erscheint  bei  Allem  diesem  als  dem 
Bedürfniss  des  gewöhnlichen  und  niedern  Menschenlebens  dienst- 
bar; freier  erhebt  sie  sich,  wo  es  regelmässige  Anlage  von 
Städten,  Richtung  der  Strassen  und  Plätze,  Anlage  von  Brun- 
nen u.  s*  w.  gilt;  zu  voller  Selbständigkeit  als  Kunst  aber,  wo 
die  Idee  des  Schönen  in  einem  Bauwerke  ansgedrückt  werden 
soll,  und  andere  Zwecke,  wenn  auch  nicht  beseitigt,  doch  je- 
nem insofern  untergeordnet  werden,  als  die  Baukunst  selbst 
einen  hohem  Standpunkt  nimmt,  als  von  welchem  bei  diesen 
ausgegangen  wird.  Schöne  Gebäude  aufzuführen  ist  aber  fast 
durch  alle  Zeiträume  hellenischer  Selbständigkeit  nur  der  Staa- 
ten, nicht  der  Einzelnen,  Sorge  und  Aufgabe,  und  die  schöne 
Baukunst,  mehr  als  irgend  eine  andere,  für  Oeffentlichkeit 
werkthätig  gewesen.  In  der  guten  alten  Zeit,  wo  der  Staats- 
bürger sich  mehr  der  öffentlichen  Freiheit,  die  keineswegs  von 
weichlicher  Bequemlichkeit  begleitet  war,  denn  des  Wohlseyns 


1)  Vitruv  und  dessen  Ausleger  und  Uebersetzer , insbesondere 
die  Einleitung  vor  Wilkins  Ausgabe.  Gute  Notizen  über  architekto- 
nische Schriftsteller  des  Altertluims  s.  b.  Vitr.  Vorr.  B.  7.  — Wiu- 
ckelmann  Anmerkungen  üb.  die  Baukunst  der  Alten,  1762.  J.  B. 
und  Fr.  Piranesi  Oeuvres  sur  l’architecture  et  les  antiquitds  Grecqucs 
et  Romaines.  N.  A.  1800  ff.  17  F.  Stieglitz  Archäologie  der  Bau- 
kunst, 1801  f.  3 — 8.  Dessen  Geschichte  der  Baukunst,  1827, 
S.  177  f.  tlirt  Baukunst  nach  den  Grundsätzen  d.  Alten,  1809.  Des- 
sen Gesch.  d.  Baukunst  bei  den  Alten , 1821.v  2.  4.  Müller  Arch. 
g.  41.  43.  45—55.  80.  81.  101.  105  - 111.  114.  149.  Bötticher  Tekto- 
nik d.  Hellenen  Potsd.  1844.  Von  den  Kupferwerken  sind  die  bedeu- 
tendsten: D’Orville  Sicula  1762.  64.  2 F.  Stuart  und  Revett  anti- 
quities  of  Athens,  1762  f.  4 F.  Chandler  und  Revett  lonian  antiqui- 
ties,  1769  f.  2 F.  The  unedited  antiquities  of  Att. , by  the  society 
of  dilettanti.  Deutsche  Nachstiche,  besorgt  von  Eberhard,  sind  seit 
1826  in  Darmstadt  bei  Leske  erschienen.  Le  Grand  galerie  antique, 
1806  ff.  Wilkins  antiquities  of  Magna  Grecia , 1807.  F.  Dess.  Athc- 
niensia,  1816.  Unentbehrlich  sind  aber  auch  die  Reisen  von  Clarke, 
Dodwcll,  der  Expedition  scientif.  de  la  Mor£eu.s.  w. , und  die  Ein- 
zelschriften über  die  Tempel  von  Ephesos,  Phigalia,  Akragas,  Se- 
littus  u.  s.  w.  Vgl.  Müller  A.  8-  80.  Wenig  brauchbar  sind  die  ober- 
flächlichen und  nicht  treuen  Zeichnungen  in  le  Roy  les  ruines  des 
plus  beaux  mouumens  de  la  Grece , 1758.  2.  A.  1769.  70.  2 F. 
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im  Familienleben  erfreute,  lag  es  dem  Sinne  des  Einzelnen 
fern,  sich  ein  schönes  Wohnhaus  zu  erbauen;  es  bedurfte  nicht 
der  ausdrücklichen  Staatssatzung,  wie  in  den  lykurgischen  Ge- 
setzen, um  ungebührlicher  Lust  Einzelner  zu  wehren2);  wenn 
Diodor  von  der  Pracht  der  Privatbauten  in  Akragas  erzählt  3),  % 
so  ist  hier  wohl  eher  an  Uebertreibung  des  unkritischen  und 
überdies  landsmännisch- parteiischen  Sikelioten,  als  an  eine 
Ausnahme  von  der  Hegel  zu  denken.  Der  Sinn  der  Einzelnen 
war  dagegen  auf  Anschaffung  schönen  und  bequemen  Hausge-  5' 
rüths  gerichtet;  erst  in  der  makedonisch- römischen  Zeit  ent- V 
standen  die  griechischen  Pracht  Wohnhäuser,  welche  Vitruv  be- 
schreibt *).  Wenn  nun  aber  die  Unternehmung  schöner  Hau-** 
ten  vorzugsweise  und  fast  ausschliesslich  den  Staatsregierungen 
beizuschreiben  ist,  so  erfüllt  sich  der  Kreis  des  öffentlichen 
Bauwesens  doch  nicht  bloss  mit  schönen  Bauten,  und  abgerech- 
net die  Kriegsbauten , deren  oben  gedacht  worden  ist  5) , ha- 
ben wir  es  mit  sämmtlichen  öffentlichen  Bauten  zu  thun,  und 
die  Vorübungen  der  Kunst  darin  zu  beachten. 

1)  Abwandlungen  nach  Zeit  und  Verfassung. 

Der  Geist  der  verschiedenen  Verfassungsforinen 
offenbart  auch  hier  verschiedenen  Einfluss,  und  die  Tyrannis 
und  die  gereifte  Demokratie  erscheinen  als  der  Baukunst  vor- 
züglich günstig.  — Die  Anfänge  der  öffentlichen  Baukunst  ge- 
lten bis  in  die  Zeit  des  heroischen  Fürstenthums  hinauf; 
Einfluss  der  Natur,  wie  z.  B.  in  Aegypten,  ist  nicht  sicher 
nachzuweisen;  doch  ist  hiebei  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass 
die  Hellenen  niemals  weder  Nomaden  noch  Höhlenbewohner 
gewesen  sind,  als  eigenthiimliche  Erscheinung  des  alt-pelasgi- 
schen  Lebens  dagegen  die  Erbauung  von  Burgen  auf  Berg- 
hohen hervortritt,  der  Ausdruck  kecken,  hochstrebenden  Sin- 
nes, desgleichen  dass  die  Massen  des  Gebirges  früh  zu  Stein- 
bauten führten.  Iiyklopischer  Mau  er  bau6),  wie  zu 
Tiryns,  Lykosura  u.  s.  w. , war  natürlich  gegeben,  wo  Fels- 
blöcke vom  Urgestein  losgerissen  und  einzeln  umherlagen;  noch 
jetzt  baut  der  Holsteiner  die  Grundlage  von  Scheunen  und  Stäl- 
len auf  kyklopische  Art  von  übereinandergeschichteten  Kiesel- 
massen, die  in  Menge  dort  gefunden  wferden ; regelmässige 
Behauung  der  Mauersteine  ergiebt  sich,  sobald  die  Steine  ge- 
brochen wrerden  müssen.  Eine  chronologische  Stufenfolge  von 
da  bis  zum  Bau  mit  behauenen  Quadern  lässt  sich  an  den  Trum- 


2)  S.  oben  S.  420.  — 3)  Dioil.  13,  83.  84.  — 4)  Vitr.  G,  * 

7 (IO).  — 5)  S.  288.  299.  321.  — 6)  Oben  S.  288  N.  G6d. 
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mern  hellenischer  Bauten  nicht  nachweisen  6 b).  Dass  unter 

Kyklopen  eine  Art  Bauhrüderschaft  zu  verstehen  sey,  ist  viel- 
leiclit  mehr  als  blosses  Spiel  des  Witzes.  Die  Teichinen  geben 
in  Erzbereitung  das  Analogon.  Andeutungen  des  Schönheits- 
sinnes in  Bezug  auf  Bauten  finden  sich  in  den  homerischen  Ge- 
dichten 7);  doch  allerdings  sind  häufiger  die  Erwähnungen  vom 
Glanz  edeln  Metalls8),  als  von  schönen  Verhältnissen.  Als 
Gebäude,  an  welchen  zuerst  die  Baukunst  sich  in  mehr,  als 
Befriedigung  gemeinen  Bedürfnisses  versuchen  konnte,  sind 
fürstliche  Wohnungen,  Tempel,  Schatzhäuser  und  Be- 
gräbnisstätten anzuführen.  Bei  den  ersten  setzte  sich  der  ur- 
alte Burgbau  fort;  doch  innerhalb  der  Akropolis  wurde,  zu 
geschweigen  des  oben  erwähnten  Bedachts  auf  Schmuck  mit 
metallenen  Pfosten,  Thüren  n. s.w. , auch  an  Geräumigkeit  und 
Bequemlichkeit  der  Gebäude  zu  Versammlungen  der  Edeln  um 
den  Fürsten,  deren  die  Odyssee  erwähnt,  desgleichen  an  Cult- 
Stätten  gedacht.  Von  den  letztem  befanden  sich  jedoch  viele 
auch  ausserhalb  der  Akropolen  und,  nach  der  Natur  des  Auf- 
kommens der  Einzel -Culte  in  den  Staaten,  von  dem  fürstli- 
chen Vorstande  unabhängig,  namentlich  eine  Menge  von  Ora- 
kelstätten. Die  ältesten  Tempel  waren  ohne  Zweifel  alle- 
sainint  sehr  einfach  und  sehr  eng;  denn  vorherrschender  Grund- 
gedanke wrar,  wie  oben  gedacht,  dass  der  Tempel,  gleichwie 
in  uralter  Zeit  selbst  Baumhöhlen  8b)?  nur  Wohnung  eines  Got- 
tes, oder  auch  mehrer  Götter  sey,  nicht  aber  bestimmt,  die 
Verehrer  derselben  in  sich  aufzunehmen ; dieser  Ansicht  schei- 
nen die  von  Pausanias  noch  gesehenen  Tempel,  deren  ältesten 
er  den  Tempel  des  Apollon  Tkearios  zu  Trözcn  nennt  <J),  na- 
mentlich der  Athene  Chalkioikos  in  Sparta  lü),  entsprochen  zu 
haben.  Otdo'i,  Tcmpelgewölbe,  zur  Aufbewahrung  von  Vor- 
rätlien,  gehören  zu  den  Anfangsbauten  10  b).  Grabstätten 
aus  der  heroischen  Zeit  wurden  späterhin  sehr  viele  gezeigt 
und  zwar  die  meisten  als  Ileroa,  mit  einem  Tempelchen  über- 
baut; ursprünglich  aber  waren  es  schlichte  Erdhügel  mit  einem 
einfachen  Denkmal *  11 ),  oder  aufgethiirmte  Stein massen  la). 


6b)  Gegen  Petit-Nadel  und  Dodwell  bähen  sich  eine  Menge 
Stimmen  (vgl.  oben  $.286  N.  66  d und  auch  Puillon-Boblaye  S.  4) 
erhoben.  Vgl.  zur  Literatur  Müller  A.  46,  2.  — 7)  Jojftaia  dyd- 

xXviUj  itylttu , a£i«,  /LittQfjcttQovTa } vip(Q€(f  tct  x.t.X,  — 8)  Odyss. 

4,  72.  7,  83.  II.  17,  21  u.  a.  — 8 b)  Müller  52,  2.  — 9)  Paus. 

2,  31,  9.  — 10)  Paus.  3,  17,  3.  Vgl.  10,  5,  5.  Thnk.  1,  134: 

— otxrjfxa  ou  o jov  t(Qov . Von  andern  s.  Müller  §.  53, 

2.  — 10b)  Auivog  oitiog  v.  Delphi.  11.  9,  404.  Müller  A.  §.  48. 

11)  II.  23,  255  f.  7,  336.  — 12)  11.  24,  797.  Von  den  Denkmalen 

des  Ajax  und  Achilles  an  der  troischen  Küste  s.  Strab.  13,  595  und 
596.  Plin.  5,  33,  und  vgl.  die  Abbildungen  in  Lechevaliers  Heise 
nach  der  Ebene  von  Troja.  Vgl.  Müller  60,  2. 
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Bäume  wurden  gern  um  Grabstätten  und  um  Tempel  ge- 
pflanzt13), oder  auch  wohl  dergleichen  in  der  Mitte  eines  wal- 
digten  Temenos  angelegt  ,1).  Von  profanen  Gebäuden  mögen 
die  schon  erwähnten13)  Schatzhäuser  (&t]octvgof)  ®),  de- 
ren, ausser  bei  Orchomenos  und  Mykenä  sich  auch  bei  Ainy- 
klü  ,6)  und  bei  Pharsalos  17)  gefunden  haben,  kegelförmig  in 
ein  Spitzdacli  auslaufeude  Runde,  dem  eben  aufkeimenden  Kunst- 
sinn als  Uebungsgegenstände  gedient  haben ; an  den  Ueber- 
resten  des  Schatzhauses  von  Mykcnä  erblickt  man  Zierratheu 
der  Steinmetzkunst18);  * und  auch  das  Löwenthor  daselbst  1<J) 
giebt  hievon  ein  Beispiel.  Ob  die  Sagen  von  der  Anlegung 
von  Labyrinthen  Grund  haben,  ist  nicht  wohl  zu  entscheiden; 
Felsgeklüft,  durch  ein  Naturspiel  seltsam  und  gleich  dem  Ge- 
bilde menschlicher  Hand  gestaltet,  mag  die  Mähr  von  Minos 
Labyrinth  veranlasst  haben2®);  vernünftiger  Zweck  ist  bei 
keinem  dieser  Gebäude  aufzufinden;  der  Aulführung  von  gi- 
gantischen und  zwecklosen  Bauwerken  zur  blossen  Aufbietung 
und  Uebung  oder  wohl  gar  Abnutzung  von  Menschenkraft  war 
aber  der  hellenische  Sinn,  selbst  der  Tyrannen,  denen  doch 
Schuld  gegeben  wird,  mit  Unternehmung  grosser  Bauten  Er- 
schöpfung der  Habe  des  Volkes  und  damit  seines  Mutkes,  beab- 
sichtigt zu  haben,  immer  abgeneigt.  Dagegen  wird  des  unent- 
behrlichen Tummelplatzes  hellenischer  Volksversammlungen,  der 
Agora,  aus  gefügten  Steinen  gebildet,  schon  in  der  Odyssee 
gedacht21).  Auch  lässt  sich  annehmen,  dass  Wasserbauten,  so- 
w'ohl  zu  Katabothren  als  an  Häfen  früh  stattgefuuden  haben  21  ()). 
Die  Baumeister  des  heroischen  Zeitalters,  Dädalos22),  Aga- 
medes  und  Trophonios  23),  die  Pelasger  Agrolas  und 


133  Auf  dem  Markte  zu  Elis  sah  Tansanias  ein  merkwürdiges 
Denkmal,  des  Oxylos,  wie  ihm  gesagt  wurde:  $oü  dt  ovy  ti/u^oV, 
xai  lot/oi  f-iiv  ovx  tici,  t ov  oQoq  ov  dt  ÖQvog  tivi/ovotv  doyaGfievot 
x(ovtg  5,24,7.  Von  Alkmäons  Denkmale  in  Psophis  s.  Dens.  8,  24,  4. 
14)  Vom  Hain  zu  Onehcstos  s.  11.  2,  506.  — 15)  Oben  S.  65.  — 

15  b)  Müller  §.  48.  49.  — 16)  Gell  itincrary  of  the  Morca  225. 

Dodwell  1,  228.  — 17)  Dodwell  a.  O.  — 18)  S.  Müller  Reo.  v. 

Meyer  Geseh.  d.  K.  und  Thiersch  Epoch.  d.  gr.  K.  in  Wien.  Jahrb. 
36,  186  f.  — 19)  S.  oben  §.  140  N.  20 e.  Auch  in  Clarke  s ltcisc 

ist  eine  Abbildung  desselben.  — 20)  Von  der  Verschiedenheit  der 

Höhlen  bei  Gortys  (yvorülier  Cockerell  in  Walpole  trav.  402  ff.)  und 
des  nur  poetisch  fingirten  dädalischen  Labyrinths  bei  Knosos  s.  Hück 
Kreta  1,  56  ff.  Prokesch -Osten  1,  616  f.  Eines  Labyrinths  aus  hi- 
storischer Zeit,  auf  Lcmnos  von  dem  Aeginctcn  Smilis  Chegonncn) 
und  von  den  Samicrn  Rhökos  und  Theodoros  um  die  Zeit  der  ersten 
Olympiade  erbaut,  gedenkt  Plin.  34,  19,  8.  36,  19.  21)  In  dci 

Stadt  der  Phäaken  äyoQij  — QvtoTgiv  Xntaai  xaiMQv/^aa  «QC(nvin. 
Odyss.  6,  266.  67.  - 21b)  Bd.  1,  S.  22.  Vgl.  Müller  50,  3.  4.  — 

22)  S.  oben  §.  140.  N.  21c.  — 23)  Paus.  9,  37,  3.  Müller  Orcli. 

95  ff.  135  u.  a. 
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Hyperb  ios 24)  u.  s.  w.  sind  allesaimnt  mythischen  Gehalts, 
und  am  mindesten  dämonisch  von  ihnen  möchte  noch  Dädalos 
erscheinen. 

> ♦ . - 

^ 1 JE  • 

In  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung,  wo  das  Alt-*- 
fürstenthum  der  Aristokratie  gewichen  und  neben  dieser 
der  Demos  noch  nicht  zu  Kraft  und  Selbstgefühl  gekommen 
war,  konnte  wegen  der  Menge  von  Auswanderungen  oder  der 
Unentwickeltlieit  oder  Getheiltheit  der  innern  Staatskräfte,  der 
überwiegenden  Neigung  der  aristokratischen  Gewalthaber  zu 
stattlicher  Erscheinung  der  lebenden  Persönlichkeit,  zu  welcher 
bescheidene  Einfachheit  im  übrigen  Leben  gesellt  war,  die  Bau- 
kunst nicht  sonderlich  Nahrung  zu  grossartigen  Leistungen  fin- 
den. Die  Stelle  der  Köuigsburg  wurde  durch  das  Prytaneion 
nicht  genügend  ersetzt;  das  Volksleben  aber  war  nur  ein  hal- 
bes da,  wo  der  Demos  auf  dem  Lande  wohnte,  und  dem  Stolze 
des  städtischen  Herrenstandes  gebrach  mit  der  Theilnahme  des 
Demos  an  Recht  und  Genuss  auch  die  schöpferisch  - rege  Kraft, 
welche  späterhin  die  mündig  gewordene  Masse  der  Demokra- 
tien' auszeichnet.  Jedoch  wo  die  Aristokratie  durch  Verkehr 
und  Handel  belebt  und  befruchtet  wurde,  bietet  sie  ein  ge- 
haltreiches Bild  dar,  so  in  Korinth,  das,  wie  durch  seine 
Erfindungen  überhaupt 25) , so  wegen  des  dort  zuerst  einge- 
führten Aetoma  auf  Gebäuden,  Giebel  mit  Reliefs  aus  Thon26), 
ausgezeichnet  war,  und  sicher  bei  dem  Schiffbau  manches  er- 
fand und  übte,  das  auch  auf  Landbauten  sich  anwenden  liess. 
Nicht  minder  rege  war  der  Sinn  für  Tempelbauten  in  Ionien, 
wo  aber  leider  nach  dem  Aufstande  gegen  Dareios  die  meisten 
Tempel  niedergebrannt  wurden.  Pausanias  gedenkt  zwei  sehr 
alter  Tempel,  der  Athene  zu  Phokäa  und  des  Apollon  Pythios 
zu  Samos  27);  zu  Samos  ward  das  Heräon  von  Rhökos 
und  Theodoros,  um  Ol.  40  zu  erbauen  begonnen  29).  Zu 
Ephesos  ward  ein  nicht  weniger  grossartiger  Tempelbau, 
nehmlich  die  Erbauung  des  grossen  Tempels  der  Artemis, 
unternommen.  Der  Anfang  des  220  J.  hindurch  fortgesetzten 
Baues  90 ) scheint  in  die  Zeit  der  ersten  Olympiaden  gesetzt 


24)  Paus.  I,  28,  3.  — 25)  §.  139  N.  24.  — • 26)  Piud.  Olymp. 

13,  28.  Müller  §.  53.  — 27)  Paus.  2,  31,  9.  7,  5,  2.  — 28)  Herod. 
3,  60.  — 29)  Herod.  a.  O.  Vitruv  ß.  7 Vorrede  12.  Thiersclt 

Epoch.  N.  A.  180.  Auch  diesen  verbrannten  die  Perser,  doch  scheint 
der  Wiederaufbau  rasch  geschehen  zu  seyn.  Pausanias  7,  5,  2 sagt 
von  dem  Tempel  der  Athene  in  Phokäa  und  der  Hera  auf  Samos: 
Ouvfia  ojutog  T\aav  y.ai  imo  tov  nvQos  lelvficcfffAiyoi.  — 30)  Pli». 

36,V1&42!)  und  7,  37.  Strab.  14,  640.  Vgl.  überh.  Hirt:  Der  Tem- 
pel dÖt^pdana  zu  Ephesus  1809  und  dessen  Gesell,  d.  Bauk.  1,  232. 
254.  80,  1.  ' 
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werden  zu  müssen  3I).  Als  die  bedeutendsten  Baumeister  bei 
diesem  Werke  werden  Chersiphron  (fälschlich  Ktesiphon) 
und  dessen  Sohn  Metagenes  genannt  31  b).  Eben  da  bestand, 
vielleicht  schon  in  der  altaristokratischen  Zeit,  ein  merkwürdi- 
ges Gesetz;  der  Unternehmer  eines  öffentlichen  Bauwerkes  hat- 
te einen  Kostenanschlag  zu  machen,  seine  Güter  dienten  bis 
zur  Vollendung  des  Werkes  zum  Unterpfand;  entsprachen  die 
Kosten  dem  Anschläge,  so  wurde  ihm  Ehre  und  Lohn  zu  Theil ; 
war  nur  ein  Viertel  Zuschuss  nöthig,  so  leistete  diesen  die 
Staatskasse  ohne  des  Baumeisters  Gefährde;  wenn  aber  mehr 
als  ein  Viertel  des  Gesammtanschlages  zuzuschiesseu  nöthi<r  war 

so  wurde  dies  von  des  Baumeisters  Vermögen  genommen312). 

Tempelbauten  waren  auch  in  den  aristokratischen  Staaten,  wo 
der  Verkehr  schlummerte  oder  mir  Absicht  erschwert  wurde, 
die  am  häufigsten  vorkommende  Leistung  der  Baukunst;  doch 
meistentheils  noch  in  dem  oben  angedeuteten  Charakter,  dass 
man  nchmlich  den  Göttern  Behausungen  zu  bereiten  bedacht 
war,  bei  denen  aber  Geräumigkeit  nicht  minder  als  Schönheit 
unwesentlich  zu  seyn  schien.  Ein  acht  aristokratisches  Werk 
war  der,  durch  die  aus  Athen  vor  Peisistratos  flüchtigen  Alk- 
mäoniden  unternommene,  Wiederaufbau  des  um  Ol.  58  abge- 
brannten Tempels  zu  Delphi33);  gleichsam  wie  zum  Trotz 
gegen  die  damals  blühende  Tyrannis,  welche  in  grossen  ‘Bau- 
ten Herrscherglanz  zu  entwickeln  bemüht  war.  — Oeflent- 
lichkeit  des  Lebens  war  der  Aristokratie  nur  in  beschränktem 
Kreise  eigen;  daher  die  Zahl,  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der 
Staatsgebäude  nicht  bedeutend;  doch  llathhäuser  und  Gerichts- 
höfe fehlten  sicher  nirgends,  und  so  wie  zur  Stattlichkeit  der 
persönlichen  Erscheinung  gymnastische  Uebungen  dem  aristo- 
kratischen Herrenstande  werth  waren,  so  entstanden  auch  früh 
Gymnasien  und  Stadien.  — Indessen  hatte  sich  von  den  Doriern 
aus  die  Bauart  mit  kurzen  festen  Säulen  und  hohem  Gebälk 
geltend  gemacht,  neben  der  g.  Ol.  33  die  schlankere  ionische 
Säule  aufkam  33  b).  Der  lone  Byzas  von  Naxos  erfand  um 
Ol.  50  den  künstlichen  Schnitt  von  Marmorziegeln  33 c). 

Die  Tyrannis  war,  wie  mehrmals  bemerkt,  nach  histo- 
rischen Zeugnissen  und  politischen  Ansichten  der  Alten,  aus- 
gezeichnet durch  Veranstaltung  grosser  und  kostspieliger  Bauten, 
damit  das  seiner  Freiheit  verlustig  gegangene  Volk  beschäftigt 


31)  Thiersch  Epoch.  N.  A.  136.  — 31b)  Vitruv  Vorr.  B.  7, 

§.  16.  — 32)  l)ers.  Vorr.  B.  10.  Eben  da  w’ard  der  Hirt  Pixoda- 

ros,  weil  er  schönen  Marmor  aufgefunden,  als  Heros  Evangclos 
verehrt.  Vitr.  10,  7.  (2,  15  Schn.).  Vgl.  oben  S.  494.  — 33)  He- 
rod.  5,  62.  2,  180.  Müller  80,  1,  5.  — 33b)  Müller  §.  54.  — 

33  c)  Paus.  5,  10. 
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und  der  Rcichthum  des  Adels  gemindert  würde31).  Dabei  aber 
ist  zu  beachten,  dass  in  der  Zeit,  wo  die  Tyrannis  blühte,  be- 
sonders um  600  v.  Chr. , der  Verkehr  der  Hellenen  nach  Ae- 
gypten begonnen  und  ihnen  dort  eine  neue  Welt,  vorzüglich 
in  Werken  der  Baukunst  wunderreich,  sich  aufgeschlossen  hat- 
te, dass  zugleich  auch  der  Schönheitssinn  in  der  plastischen 
Kunst  sich  zu  entfalten  begann , und  die  Reichthümer  der  Staa- 
ten durch  ausgebreiteten  Verkehr  sich  mehrten.  Allerdings 
aber  waren  die  hellenischen  Staaten  reich  an  Denkmalen  der 
Grossartigkeit  tyrannischen  Herrscherthums  in  Bauten;  Sikyon 
ward  von  den  Orthagoriden  geschmückt;  Rleisthenes  baute  eine 
prächtige  Stoa  3,s)  und  dem  Melanippos  ein  Heiligthum  im  Pry- 
tageion  3ß) ; Myron  hatte  schon  vorher,  01.33,  ein  Schatzhaus 
in  Olympia  erbaut37),  das  ionische  Säulen  hatte;  Th  engen  es 
in  Megara  baute  eine  Wasserleitung  38),  Peisistratos  ebenfalls 
die  Enneakrunos  3‘J),  ausserdem  einen  Tempel  des  pythischen 
Apollon  4Ü)  und  des  olympischen  Zeus,  dessen  Vollendung  aber 
er  nicht  erlebte41);  Polykrates  auf  Samos  vor  Allen  führte 
stolze  Bauwerke  auf42);  muthmasslich  auch  das  jüngere  lle- 
räon,  den  grössten  aller  Tempel,  die  Herodotos  sah;  wenn 
die  von  Herodotos  beschriebenen  Bauten,  einer  grossen  Was- 
serleitung und  eines  Hafendammes,  von  ihm  herrührten,  so 
mag  sein  Geschmack  an  dergleichen  Werken  zum  Theil  sich 
aus  seinem  genauen  Verkehr  mit  Aegyptens  Könige  Amasis  er- 
klären. — Auf  Sicilien  scheint  Tlieron  von  Akragas  die  gross- 
artigsten Bauten  unternommen  zu  haben  42  h). 

Was  die  Tyrannis  begonnen  hatte,  setzte  die  gereifte  De- 
mokratie, vorzüglich  in  Athen,  fort.  Der  Mauerbau 'machte 
den  Anfang.  Die  Erhebung  des  Sinnes  für  grosse  und  schöne 
Bauten  entwickelte  sich  schon  aus  dem  Zusammenwohnen  der 
Staatsgenossen  in  der  Hauptstadt,  oder  doch  dem  politischen 


34)  Arist.  Pol.  5,  9,  4:  die  Pyramiden,  Peisistratos  Bau  des 
Olympieions  u.  s.  w.  netviu  y«Q  ictvia  tivvauu  inviov % hcyoUav  xul 
mviav  tü)V  aQ/oftfrojv.  — 35)  Paus.  2,  9,  6.  — 36)  Herod.  5,  67. 
37)  Paus.  6,  19,  3.  — 38)  Ders.  1,  40,  1.  — 39)  Ders.  1,  14,  1. 

Thukyd.  2,  15.  Später  doidtxaxQovvog.  Hcsycl».  JwJtxdxo  — 40) 

Suid.  IIviHov.  Hesych.  Iv  IIu&(o)  yjara.  Vgl.  Petit  75.  76.  und  Va- 
tic.  app.  1,  82.  Die  Athener  besudelten  den  Bau,  Peisistratos  stellte 
Wache  dazu  und  wiederholte  sein  Gebot  gegen  die  Unfläterei;  er- 
tappt wurde  darauf  ein  Aletüke  und  dieser  gegeissclt,  zugleich  aber 
ausgerufen:  anod-avtneu  ös  xaii)yoQ€i  tov  yQä/Lif^cciog.  Den  Zusam- 
menhang des  Sprichw7orts , xqhiiov  r\y  ly  ti p Jlu&ho  ciTtomtiiioaii 
damit  s.  a.  O.  — 41)  Vitruv  Vorr.  B.  7.  $.  Hk  Hirt  1,  225.  — 

42)  Herod.  2,  48.  3,  60.  Vgl.  mit  Arist.  Pol.  a.  0.  Iqya  UoXvxqä - 
t tia.  — 42  b)  Müller  80,  2,  5. 


671 


§.  142.  Baukunst. 

Verkehr  Aller  in  dieser;  für  die  zahlreichere  Menge  der  sich 
Versammelnden  oder  zusammen  Verkehrenden  wurden  Aufent- 
haltsorte mit  Dach  und  Fach  und  Bequemlichkeit  nöthig;  der 
Hellene  aber  hatte  dazu  auch  gern  noch  Befriedigung  des  Schön- 
heitssinnes, und  so  wie  Alle  zu  politischem  Recht  kamen,  so 
auch  Alle  zum  Genuss  an  den  öffentlichen  Werken  und  Zier- 
rathen. Dazu  gesellte  sich,  dass  der  Perserkrieg  Beute  gab, 
der  steigende  Wohlstand  aber  Muth  und  schöpferischen  Drang, 
dass  die  sich  entwickelnde  dramatische  Kunst  von  der  Baukunst 
neue  Leistungen  begehrte,  dass  die  innige  Verbindung  der  bil- 
denden und  Baukunst  gegenseitig  förderlich  war.  Phidias  und 
Skopas  waren  zugleich  Bildner  und  Baumeister.  So  verbreitete 
sich  von  Athen  aus  der  Bau  von  Theatern  42 c)  mit  der 
Skenographie.  Hiebei  ward  die  Kunst  zu  wölben  durch  De- 
mokritos  angewandt  42 d).  Das  Zeitalter  des  Perikies  ist  auch 
hier  das  klassische,  und  glanzt  vom  Ruhme  des  Phidias,  Ikti- 
nos  und  Mnesikles,  Kallikrates,  Karpion  u.  s.  w.  Noch  im 
Nachglanze  der  athenischen  Demokratie,  in  Demosthenes  Zeit, 
unternahm  der  wackere  Lykurgos  grosse  Bauten  43). 

Die  entarteten  Verfassungsformen,  die  jüngere  Oligar- 
chie und  Tyrannis,  zeigen  die  Eigenthüinlichkeit  ihrer  al- 
tern Schwestern  in  grellerem  Lichte;  jene  haute  aus  Egoismus 
gar  nicht,  diese  nur  aus  Egoismus.  Dagegen  prangte  die 
jüngste  Aristokratie,  auf  Rhodos,  durch  den  herrlich- 
sten Eifer,  den  Staat  mit  Werken  der  Baukunst,  gleichwie 
jeder  andern  Kunst  zu  schmücken.  Hier  waren,  wie  früher  in 
Athen,  und  gleichzeitig  mit  Rhodos  in  Massalia  und  Kyzikos, 
von  Staatswegen  angestellte  Architekten  zu  stetiger  Aufsicht 
über  die  öllentlichen  Bauten  verpflichtet 44).  ln  dieser  Zeit, 
der  makedonischen,  wurde  die  korinthische  Säulenord- 
nung, aufgekommen  um  Ol.  9041h),  vor  allen  beliebt.  Luxus 
in  Privatbauten  ward  gewöhnlich , als  die  Freiheit  von  Hel- 
las entwichen  war;  in  älterer  Zeit  war  Akragas  deshalb  ver- 
rufen **c). 


42  c)  Müller  106,  1.  Vgl.  unten  N.  103.  — 42  d)  Dcrs.  107. 

43)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  385:  y/uftnyn  naQaXaßujv  i oug  t e vang- 
olxovg  xal  TtfV  cxevoO^xtjy  y xal  io  {XtaiQov  io  / hovoGiaxov  ?!-(i()yd- 
GUTOy  xal  tntiiXtos  to  i£  Giätitov  io  Jlava fhjyalxov , xal  io  yvfivd- 
Giov  xal  io  Avxtiov  xaifGxtvaGE , xal  dXlaig  7i oXXaiq  xaiaoxtvaig 
IxoGjutjoe  rijy  noXty.  — 44)  Stral).  14,  653.  — 44  b)  Hirt  S.  80. 

44  c)  N.  3.  Müller  110. 
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2)  Ueh ersieht  der  Gattungen  von  Bauwerken,  die 

.t;  nach  dem  Höhestande  der  Demokratie  sich  in  den 

* * * ■ 

hellenischen  Staaten  fanden. 

i 

Zunächst  ist  hier  der  kunstmässigen  Ordnung  zu  geden- 
"/  ken,  die  bei  Anlegung  einiger  Orte  nach  dem  grossen  Perser- 
ix kriege  beobachtet  wurde,  und  als  deren  Urheber  Hippoda- 
mos  genannt  wird45).  Durch  ihn  wurde,  wie  schon  oben  be- 
A merkt,  der  Peiräeus  erbaut46);  ausgezeichnet  durch  Regel- 
mässigkeit der  Bauart  wurden  durch  ihn  auch  Thurioi  und  Rho- 
dos 47 ).  Im  Zusammenhänge  damit  stand  die  Anlegung  von 
Märkten,  die  ebenfalls  seit  Hippodamos  48)  eine  regelmässige 
Gestalt,  wahrscheinlich  eines  Vierecks,  umgeben  mit  Säulen- 
hallen49), scheinen  bekommen  zu  haben.  Manche  Märkte  wa- 
ren mit  Standbildern  geschmückt,  so  der  von  Sparta50),  Me- 
galopolis  5I) , Argos  52) , Tegea  55) , Athen. 

Hauptaufgabe  für  die  Baukunst  blieb  auch  seit  der  Reife 
der  Demokratie  die  Erbauung  von  Tempeln.  Der  Schwur, 
welchen,  nach  Isokrates  54) , die  Hellenen  nach  Besiegung  der 
Perser  auf  dem  Isthmos  thaten,  die  von  den  Persern  zerstör- 
ten Tempel  im  Schutt  liegen  zu  lassen,  um  durch  dessen  An- 
blick das  Gefühl  der  Feindseligkeit  und  Rache  zu  nähren,  wur- 
de durch  den  Eifer,  neue  Tempel  zu  erbauen,  mehr  als  auf- 
gewogen, und  eine  grosse  Zahl  der  herrlichsten  Bauten  aufge- 
führt. Die  Tempel  aus  der  Zeit  der  gereiften  Kunst,  meistens 
längliche  Vierecke,  mit  einer  einfachen  oder  doppelten  Säu- 
lenhalle (negtnTiQog , öinztgog)  umgeben,  zeichneten  sich  aus 
durch  einfache  Schönheit,  die  von  den  dorischen  Säulen 
Zumischung  des  Ernstes  und  der  Würde,  von  den  ionischen, 
seit  Perikies  Zeitalter  nach  dem  Mutterlande  zurückverpflanz- 
ten, Anmuth  und  Zierlichkeit,  bekam.  Zu  dem,  was  oben 
über  die  Einrichtung  der  Tempelgebäude  gesagt  worden  ist  55), 
bemerken  wir  noch,  dass  die  Akropolen  hinfort  Lieblingsstätten 
für  Tempelbauten  blieben,  dass  überdies  die  Tempel  des  Askle- 
pios gern  an  hohen  gesunden  Orten  angelegt  wurden56),  dass 


45")  Ucberh.  K.  Fr.  Hermann  de  Hippodamo  Milesio.  Marb.  1841. 

‘ 46)  S.  oben  S 419.  — 47)  Diod.  12,  10.  Müller  111.  295.  — 48) 

Von  ihm  nehmHclt  hiess  der  Markt  im  Peiräeus  * Inno^ä^fKt.  Harp. 
l[7tnoöäfj.tin.  — 49)  Paus.  6,  24,  2.  Stieglitz  Arch.  der  llauk.  2, 

12  IF.  3,  11  ff.  — 50)  Paus.  3,  11,  7.  — 51)  Ders.  8,  30,  2 f.  — 

52)  Paus.  2,  21,  1 f.  — 53)  Paus.  8,  49,  3.  — 54)  Panatl».  4.  — 

55)  §.  134  a.  — 56)  Villoison  Proleg.  ad  Hom.  11.  S.  L,  N.  1.  (ent- 
lehnt aus  Stieglitz  Arch.  d.  Pauk.  2,  10.). 
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manche  Tempel  ausser  dem  Vorgebäude,  nQovaog  oder  nrpd- 
do {log,  auch  ein  Hintergebäude,  omad'oöo^og  57),  zur  Aufbe- 
wahrung von  Schätzen  u.s. w.,  andere,  z.B.  der  von  Delphi58) 
und  Olympia59),  eigene  Schatzkammern  hatten,  dass  die  Tem- 
pel das  Licht  meistens  durch  die  offene  Thür  oder  durch  Lam- 
pen erhielten,  manche  aber,  vn ui&qoi  genannt,  oben  offen 
waren  60).  — Die  schönsten  und  ansehnlichsten 
Tempel,  ungerechnet  die  athenischen,  von  denen  unten  die 
Hede  seyn  wird,  waren:  der  Zeustempel  zu  Olympia,  er- 
baut in  Perikles  Zeitalter  vom  Eieier  Libon  61);  der  Tempel 
der  Athene  Alea  zu  Tegea,  erbaut  von  Skopas,  ausgezeichnet 
durch  Schönheit  des  Steins  und  der  Bauverhältnisse62);  — des 
Apollon  Epikurios  zu  Phigalia,  erbaut  von  Iktinos,  noch  jetzt 
in  seinen  Trümmern  stattlich  63) ; — der  Hera  bei  A r g o s , 
erbaut  vom  Argeier  Eupolemos,  verbrannt  Ol.  89,  2 «*)$  — 
des  Asklepios  zu  Epidauros  65),  — des  Zeus  Panhellenios 
auf  Aegina66);  — der  Athene  Areia  zu  Platää,  wo  ein 
Bildniss  der  Göttin  vom  Phidias  und  Gemälde  von  Polygnotos 
und  Onatas  67);  — des  Poseidon  zu  Tenos68);  — der  Arte- 
mis zu  Ephesos,  den  Herostratos  in  Brand  steckte69),  und 
ein  neugebauter,  Deinokrates  Werk70),  — des  Apollon  zu 
Didyma  bei  Milet,  den  Dareios  Hystaspis  verbrannte,  und 
auch  hier  ein  um  Ol.  100  neuaufgeführter  7I) ; — des  Apollon 
von  Klaros  bei  Kolophon  71  b) ; — des  Herakles  zu  Ery- 
thrä71c);  — der  Artemis  Leukophryene  bei  Magnesia  am 

Mäander,  vorzüglich  schön,  aufgeführt  von  Hermogenes  72);  

des  Dionysos  zu  Teos,  erbaut  von  demselben  73);  — der  Athene 
Polias  zu  Prien e,  erbaut  von  Pythios  74);  — der  Hera  zu 
Samos75);  — des  Ares  auf  der  Burg  von  Halikarn  as- 
sos76);  — des  Asklepios  zu  Kos,  in  welchem  zwei  schöne 


57)  Stieglitz  Arcl».  d.  Bank.  2,  12.  — 58)  Paus.  10,  II,  l f. 

59)  Ders.  6,  19,  1 f.  — 60)  Stieglitz  Arcli.  d.  Bank.  2,  28  f.  Vgl. 

überli.  Müller  288.  — 61)  Paus.  5,  10.  Völkel  über  den  grossen 

Tempel  und  die  Statiie  des  lupiter  in  Olympia,  1794.  Hirt  Gesell, 
d.  Bank.  2,  40  f.  Müller  108,  2,  9.  — 62)  Paus.  8,  45,  4.  Müller 

108,  2,  13.  — 63)  Paus.  8,  41,  5.  Stackclberg  d.  Tempel  zu  Plii- 

galia.  Rom  1826.  Müller  108,  2, *12.  — 64)  Paus.  1,  17,  2.  7.  Tliuk. 

4,  133.  • — 65)  Paus.  2,  26.  27.  Klenzc  aphorist.  Bemerk.  144.  — 

66)  Müller  Aeginet.  148.  Arcli.  80,  2,  11.  Klenze  apli.  Bein.  175. 

67)  Paus.  9,  4.  — 68)  Strab.  10,  487.  — 69)  Valcr.  Max.  8,  14 

ext.  5.  Strab.  14,  640.  — 70)  Strab.  a.  O.,  wo  Clieirokrates  stellt. 
Hirt  Gesch.  d.  Bank.  2,  90.  — 71)  Hirt  v.  Temp.  zu  Epbes.  15. 

Meyer  Gesch.  d.  K.  1 , 238.  Vitruv  Vorr.  B.  7.  Paus.  7,  5,  2.  — 
71b)  Paus.  a.  O.  — 71c)  Ders.  a.  O.  Müller  108,  2,  15.  — 72) 

Strab.  14,  647.  Vitr.  3,  3.  4,  3.  Vorr.  B.  7.  Meyer  Gesch.  d.  K. 
N.  237.  — 73)  Ion.  antiq.  1.  Cp.  1.  Meyer  a.  O.  237.  — 74)  Vitruv 
1,  1,  12.  Vorr.  B.  7.  Müller  108,  3,  16.  — 75)  Strab.  14,  637.  — 

76)  Vitruv  2,  8. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  ßd.II.  2te  Aufl. 
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Gemältlö  des  Apclles  sich  befanden  77);  — des  Apollon  zu  Pa- 
rion,  ungemein  gross78);  — des  Apollon  zu  Apollonia  am 
Pontus,  sehr  berühmt7**);  des  olympischen  Zeus  zu  Akra- 
gas, der  aber  nicht  vollendet  wurde80)  u.  s.  w.  Auf  Herr- 
lichkeit der  Tempelbauten  in  Syrakus,  Taras,  Byzanz  u.s. w. 
lässt  Grösse  und  Hei^chthum  dieser  Städte  sehliessen;  pracht- 
volle Trümmer  sind  auch  von  Tempeln  zu  Selinus81)  und 
Poseidon  ia  (Pästuin)  82)  übrig. 

Die  Heroa  konnten  nicht  leicht  Gegenstände  grossartiger 
Baukunst  werden;  die  Grabstätten  82  b)  befanden  sich  gros- 
sentheils  gar  nicht  einmal  innerhalb  der  Stadtmauern;  nach 
Solons  Gesetzen  durften  sie  nicht  prächtig  und  kostspielig 
seyn  8a).  Als  Kunstwerk  war  jedoch  berühmt  das  Grabmal 
des  karischen  Fürsten  Mau  so  los  8|);  stattlich  scheinen  auch 
die  des  Gelon  83)  und  Theron  86)  und  des  in  Argos  bestatte-  . 
ten  Pyrrhos 87)  gewesen  zu  seyn;  erhalten  hat  sich  in  Athen 
das  nicht  unansehnliche  Denkmal  des  Philopappos,  eines  Nach- 
kommen des  Antiochos  Epiphanes,  aus  der  römischen  Ivai- 
serzeit  8S). 

Nächst  den  Tempelbauten  waren  die  ansehnlichsten  wohl 
die  der  Theater80);  an  Geräumigkeit  übertrafen  sie  jene 
bei  weitem , indem  sie  an  manchen  Orten  zu  Volksversamm- 
lungen dienten  80 b),  so  in  Athen  das  Theater  des  Bakchos  00), 
ebenso  in  Taras01).  Die  Anlage  derselben  geschah  fast  überall 
nach  gleichartigen  Grundsätzen.  AVo  es  geschehen  konnte,  er- 
baute man  sie  am  Abhange  eines  Berges  mit  der  Aussicht  aufs 
Meer,  so  zu  Sikyon,  Taras02 * * * * * 8)  und  Tauromenion;  gegen  Mit- 
ternacht lagen  viele,  keins  gegen  Mittag 93).  Die  Form  war 
durchweg  ein  Halbkreis,  dessen  drei  Hauptthcile:  1)  an  der 


77)  l)iod.  15,  76.  Strab.  14,  657.  — 78)  Strab.  10,  487.  13, 
588.  — 79)  Strab.  7,  319.  — 80)  Polyb.  9,  21.  Diod.  13,  82. 

Klenze  der  Tempel  des  olympischen  Iupiters  zu  Agrigent,  1821. 
Müller  108,  4,  20.  — 81)  Reinganum  Selinus  88  ff.  Müller  108,  4, 

22.  — 82)  Paoli  rovinc  della  citta  di  Pcsto  1784.  Müller  80,  2,1. 

82  b)  Müller  294.  — 83)  S.  oben  S.  428.  — 84)  Stieglitz  Arch. 

d.  Bank.  2,  65.  Meyer  Gesell.  d.  K.  1,  217.  Müller  151.  — 85) 

Diod.  11,  38.  14,  63.  — 86)  Diod.  11,  53.  13,  86.  — 87)  Paus. 

2,  21.  — 88)  Mach  der  Inschrift,  unter  Trajan  errichtet.  — 89) 

Pollux  B.  4,  19.  Vitruv  5,  3 — 9.  Mehre  Schriften  in  Gronov.  thes. 

B.  8.  Groddeck  de  theatri  Graeci  partibus  ad  Poll.  4,  19,  123  in 

Wolfs  Aualekten  3,  99  ff.  Genelli  das  Theater  zu  Athen,  1818. 

Stieglitz  archäologische  Unterhaltungen,  1820,  S.  74  ff.  Müller  Eu- 

meniden  Abh.  2 und  Arch.  289.  Strack  das  altgriech.  Theatergebäu- 
de. Potsd.  1842.  Geppert  die  altgriech.  Bühne.  lipz.  1843.  Vgl. 
auch  Ph.  Wagner  die  gricch.  Tragödie  und  das  Theater  zu  Athen. 
Dresd.  1844.  und  die  neueste  Antigone -Literatur.  — 89  b)  Pollux 

8,  133.  — 90)  Pcmosth.  g.  Meid.  517.  — 91)  Zonaras  8.  2.  — 

92)  Zon.  a.  0.  — 93)  Daher  Vitruvs  Vorschriften  5,  3,  2.  3. 
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gradlinigten  Seite  die  Buhne  für  die  Schauspieler  ( oxijvt] , Xo- 
ytZov , nQOoxijviov) 94  ),  nebst  der  scenischen  Umgebung,  nehm- 
iich  zwei  hohen  Wänden  mit  perspektivischer  Landschaftsma- 
lerei und  einer  Vertiefung  zwischen  beiden,  in  deren  Hinter- 
gründe ein  Palast  u.  dgl.  und  drei  Thören,  die  mittelste  für 
Könige,  die  rechte  für  die  Person  zweiten  Ranges,  die  linke 
für  niedere  Personen.  Statt  der  Häuser  sah  man  aber  auch 
Höhlen  u.  dgl.,  und  neben  den  beiden  Seitenthüren  befanden 
sich  auch  wohl  noch  zwei  Thören , die  nach  der  Stadt  oder 
dem  Meere  zu  führen  schienen 95).  Was  heut  zu  Tage  die 
Coulissen,  waren  im  griechischen  Theater  gemalte  Teppiche 
oder  Bretter,  mit  denen  drehbare  Pfosten  (negtaxioi)  beklei- 
det wurden  96).  Bei  der  Unbedecktheit  der  Theater  und  da 
bei  Tage  gespielt  wurde,  konnte  die  Aussicht  in  den  Hinter- 
grund, den  die  natürliche  Landschaft  bildete,  gar  wollt  gel- 
tend gemacht  werden.  2)  Das  Theater  der  Zuschauer  (xotkov) 
innerhalb  des  Halbrundes,  3)  die  Orchestra  zwischen  beiden 
für  den  Chor97),  niedriger  als  die  Bühne.  In  der  Orchestra 
befand  sich  die  Thyraele,  von  gleicher  Höhe,  als  die  Bühne, 
ursprünglich  wohl  ein  Altar  des  Bakchos98);  hier  war  bei  Volks- 
versammlungen im  Theater  die  Rednerbühne.  Im  eigentlichen 
Theatron  (xov/arpa)  98 b)  gab  es  eine  Verschiedenheit  der  Sitze; 
in  der  vordersten  Reihe  sassen  die  Richter  über  das  Drama, 
auch  Priester,  Magistrate  und  Feldherren  ");  eine  Abtheilung 
für  sich  scheinen  die  Buleuten  gehabt  zu  haben,  das  Buleuti- 
kon  10°);  ebenso  die  Epheben  das  Ephebikon  101).  Die  Sitze 
waren  bei  vielen  Theatern  aus  dem  Felsen  des  Bodens  ge- 
hauen. Bei  der  Erbauung  von  Theatern  ward  hauptsächliche 
Rücksicht  genommen,  dass  die  architektonischen  Verhältnisse 
der  Fortpflanzung  des  Schalles  günstig  wären  101  b)  • dazu  aber 
noch  Schallgefässe,  rjytTU)  aufgestellt 101  c).  Der  dramatischen 
Kunst  diente  ausser  der  eigentlichen  Baukunst  aber  auch  das 
Maschinenwesen,  das  Ekkyklema,  das  Bronteion  u.  s.  w.,  wo- 
von besser  unten  bei  der  dramatischen  Kunst  geredet  wird,  und 
die  perspectivische  Malerei,  die  zur  Verzierung  der  Bühne  zuerst 
von  Agatharchos  bei  den  letzten  Stücken  des  Aeschjdos  191  d), 
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94)  Vitruv  5,  7,  2.  Pollux  4,  123.  Zuerst  oxQfßag  Plat.  Sy  mp. 
194  A.  und'  Schob  47  Ruhnk.  — 95)  Pollux  4,  125.  126.  — 96) 

Ders.  4,  131.  Vitruv  5,  6,  8.  — ^97)  Vitr.  5,  7,  2.  — 98)  Poll. 

4,  123:  i/  tj  tfrs  ßrjfict  re  ovaa  the  ß(o/uog.  Suid.  oxi\vi\,  — 

98  b)  Suid.  a.  O.  - 99)  Pollux  4,  121.  - 100)  Poll.  4,  122.  — 

101  b)  Vitruv  5,  3,  5.  8.  lut  Theater  zu  Tauromenion  findet  noch 
heut  zu  Tage  eine  fast  unglaubliche  Fortpflanzung  des  Schalles  statt. 
Riedesel  Reise  157,  — 101  c)  Vitr.  1,  1.  5,  5.  — . lOld)  Vitr. 

Vorr.  B.  7.  JUiiller  107,  3.  135,  1.  136,2.  Vgl.  Athen,  epit  1,  Cp.  39. 
Aeschyl.  fragiu.  Sy 239.  Schütz  A.  ^ ..4* 
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'dann  mit  voller  Entwickelung  in  derZeit  des  Sophokles 102)  an- 
gewandt wurde.  Hauptsitz  der  dramatischen  Kunst  war  Athen, 
und  dort  wohl  zuerst  10a)  wurde  um  Ol.  70  in  Aeschylos  und 
Pratinas,  seines  Nebenbuhlers,  Zeit,  bis  wohin  man  sich  mit 
hölzernen  Gerüsten  beholfen  hatte.104),  ein  steinernes 
Theater  erbaut  10ä),  allerdings  aber  erst  von  Lykurgos  gänz- 
lich vollendet,  und  dies  mag  in  der  eigentlichen  Blütliezeit  der 
dramatischen  Kunst  das  bedeutendste  im  gesummten  Griechen- 
land gewesen  seyn;  später  aber,  und  wohl  selbst  noch  in  der 
römischen  Zeit,  wurden  im  Mutterlande  und  in  den  Pflanzstäd- 
ten  geräumige  und  prachtvolle  Theater  erbaut,  von  deren  man- 
chen die  Trümmer  noch  jetzt  in  Erstaunen  setzen.  Das  grösste 
unter  allen  war  zu  Megalopolis  ,oe),  ein  sehr  vorzügliches,  von 
Polyklet  erbautes,  zu  Epidauros  in  Argolis  1OT),  desgleichen  zu 
Tauromenion  ,08);  nicht  unbedeutend  das  zu  Aegina  10°), 
Sparta  110),  Syrakus  ,n),  Messene  IM)r  Milet  1,a)  und  viele 
andere  in  Kleinasien114),  die  aber  allerdings,  als  der  Zeit 
' hellenischer  Freiheit  und  Selbständigkeit  nicht  angehörig,  nicht 
. als  in  unserm  Gesichtskreis  befindlich  angesehen  werden  können. 

Zu  poetisch -musikalischen  Wettkämpfen,  oder  genauer  zu 
Uebungen  der  Choregen  11Ä)  zunächst  für  die  panathenäischen 
Agonen,  erbaute  Perikies  zu  Athen  ein  Odeion  1,e),  das  zwi- 
schen dem  Theater  des  Bakchos  und  der  Tripodenstrasse  ge- 
legen, zugleich  als  vermittelnde  Stoa  diente  ll7),  auch  wohl 
Aufenthaltsort  des  Archonten  war  ,18).  Es  war  kleiner,  als 
das  Theater  und  bedeckt 118  b),  fasste  aber  nebst  seinen  Hal- 
len dennoch  gegen  dreitausend  Menschen  zu  Fuss  und  zu 
Ross1 18  c).  Ausser  dem  perikleischen  Odeion  wurden  später 
noch  zwei. erbaut,  das  eine  wahrscheinlich  von  einem  Ptole- 
mäer,  das  andere  erst  von  Herodes  Atticus  119).  Ausser  Athen 
gab.es  der  Odeen  nur  wenige,  nehmlich  in  Korinth120)  und 


102)  Aristot.  Poet.  4,  16.  — 103)  lieber  die  Reste  von  viel- 

leicht älter»  Theatern  in  Sicilieu  n.  Kleinasien  s.  Stieglitz  archäol. 
Uiiterh.  S.  75.  — 104)  Suid.  noaiivag,  — 105)  Ders.  a.  O.  — 

106)  Paus.  2,  27.  8,  32.  — 107)  Ders.  2,  27,  5.  Dodwell  2,  209. 

108)  D’Orviite  JSicula  1,  256.  Riedesel  Reise  S.  152.  — 109)  Paus. 

2,  29,  7.  — » 110)  Ders.  3,  14,  1 : &4ajQov  Xi&ov  Xevxov  &£ag  «£< ox. 

111)  Diod.  16,  83.'  Cic.  g.  Verr.  4,  53.  — 112)  Paus.. 4,  32.  — 

113)  loniau  antiq.  2,  pl.  46.  47.  — 114)  Ein  Verzeichntes,  s.  b. 

Stieglitz  Arch.  d.  Bauk.  2,  131.  — 115)  Suid.  yfoToy  — ttg  io  im- 

öeixyua&at  rovg  /novaixovg.  — 116)  Plut.  Pertkl,  13.  — 117)  Vi- 

truv  5,  9,  1,  wo  aber  Themistokles  dessen  Erbauer  heisst.  — 118) 

- Suid.  a.  O. , wo  auch;  ditympHTo  Jk  xid  aXiftra  Ixit.  —*  118b)  Plti- 
lostr.  L.  d.  Soph.  2,  1,  551.  8,  556.'  — 118c)  Müller,  Athen  in  d. 

Encykl.  125.  — 119)  Paus.  7,  20,  3.  — 120)  Paus.  2,  3. 
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in  Paträ  121)  — In  Atlien  war  ausserdem  noch  ein  Pom- 
peion,  wo  das  Poinpgeräth  aufbewahrt  ward122)  und  aus  dem 
Pompeil  auszogen  ,23);  desgleichen  Denkmale  von  Siegen  in 
poetisch -musikalischen  Wettkämpfen;  wenn  nehmlich  der  Sie- 
ger als  Denkmal  des  Sieges  in  der  Choregie  einen  Dreifuss  auf- 
stellte, und  als  dessen  Behausung  auch  wohl  ein  Gebäude  auf- 
geführt ward  1M);  so  das  clioregische  Monument  des  Lysikra- 
tes  (nach  der  Inschrift  aus  Ol.  111,  2)  und  des  Thrasyllos 
(jetzt  Panagia  Speliotissa  — eine  Muttergotteskapelle)  geweiht 
Öl.  125,  1,  und  des  Thrasykles  123). 

Gebäude  zur  Versammlung  von  öffentlichen  Behörden  be- 
stimmt treten  um  dessetwillen  nicht  sehr  in  Vorgrund,  weil 
auch  Theater,  Odeen  u.  dgl.  dazu  gebraucht  wurden;  doch  ist 
anzunehmen , dass  nicht  leicht  irgendwo  ein  Buleuterion 
mangelte;  desgleichen  sind  Prytaneien,  Dikasterien  hier 
aufzuführen.  Ein  Phokikon,  gelegen  zwischen  Daulis  und  Del- 
phi, sah  Pausanias 126).  Dagegen  nun  waren  zur  Erleichte- 
rung des  Aufenthalts  im  Freien  für  die  Bürger,  also  zur  För- 
derung und  Verannehmlichung  des  öffentlichen  Lebens  über- 
haupt, von  überaus  hoher  Bedeutsamkeit  die  Loschen,  de- 
ren oben  gedacht  worden  ist,  und  die  Stoen127).  So  wie 
nicht  leicht  ein  Tempel  einer  ihn  umgebenden  Säulenhalle,  wel- 
che ursprünglich  zum  Versammlungsplatze  für  die  Festfeiern- 
den bestimmt  war,  ermangelte,  so  schwerlich  irgend  eine  hel- 
lenische Stadt  der  für  sich  bestehenden  Stoen;  denn  für  den 
bürgerlichen  Verkehr  schien  das  ßedürfniss  des  Obdachs  für 
den  Nothfall  oder  die  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes  nicht 
minder  gross,  als  für  den  gottesdienstlichen.  Hierauf  führt 
schon  das  Geschichtchen  von  der  Albernheit  der  äolischen  Ky- 
mäer,  welche  die  öffentlichen  Stoen  verpfändeten,  so  dass  die 
Bürger  des  Obdachs  ermangelten,  bis  die  Gläubiger  mitleidig 
ausrufen  Hessen,  es  solle  ihnen  erlaubt  seyn,  unter  die  Stoen 
zu  gehen  ,28).  Indessen  die  Stoen  blieben  nicht  bloss  Schirm- 
dach, sondern  wurden  auch  wohl  mit  Gemälden  geschmückt 
( ozoui  7roix/A«/),  wie  zu  Athen  12®)  und  zu  Sparta.  Nament- 
lich angeführt  werden  Stoen  ausser  denen  von  Athen  und  von 
Sparta,  wo  es  eine  persische  Halle  13°),  eine  von  Lysauder 
geschmückte131)  und  eine  Skias  genannte  gab133),  von  Olym-  ' ^ 
pia  133),  Theben,  wo  die  Beute  des  Treffens  von  Delion  dazu 
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121)  Paus.  7,  20.  — Vgl.  Martini  von  den  Odeen  der  Alten, 
1767.  Stieglitz  Arch.  d.  ßauk.  2,  222.  — 122)  Plin.  35,  11.  — 

123)  Paus.  1,  2.  l)iog.  Li.  2,  43.  — 124)  Paus.  1,  20.  — 125)  Stuart 

antiq.  of  Ath.  1,  4.  2,4.  — 126)  Paus.  10,  5.  - 127)  Oben  S.  405. 

Müller  291.  — 128)  Oben  S.  70.  — 129)  S.  vorigen  §.  — 130) 

Paus.  3,  11,  3.  — 131)  Ders.  3,  17,  4.  — 132)  Oers.  3,  12,8.  — 

133)  aiod  notxUr]  Paus.  5,  21,  7.  Eine  andere  6,  24,  2. 
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verwandt  ward184),  Sikyon183),  Delphi,  wo  die  eine  Halle 
die  athenische  liiess  136)  u.  s.  w. 

Tholos,  ein  oben  spitz  auslaufendes  Rundgebäude  137) 
zu  beliebigem  Gebrauche,  in  Athen  zum  Aufenthalte  für  die 
Prytanen  ,88),  in  Epidauros,  wo  Polykleitos  dessen  Erbauer 
gewesen  war,  für  die  Kranken  ,n0),  aber  mit  Gemälden  des 
Pausias  geschmückt,  scheint  aus  dem  reinen  Drange  des  Schön- 
heitsgefühls, das  neben  den  Vierecken  oder  langen  Säulen- 
reihen auch  der  runden  Formen  Anschauung  begehrten,  her- 
vorgegangen zu  seyn. 

Gymnasien  wurden,  wo  nicht  Tyrannen  die  körperliche 
Ausbildung  der  Bürger  untersagten,  in  jedem  Staate  gefunden, 
ja  selbst  der  ältere  Dionys  erbaute  dergleichen  in  Syrakus1*0). 
Auch  hier  gesellte  sich  zu  Befriedigung  des  Bedürfnisses,  einen 
Uebungsplatz  zu  haben,  wozu  allenfalls,  wie  in  Sparta,  ein 
Platanengarten  diente,  sich  bald  der  Schönheitstrieb ; die  Gymna- 
sien wurden  mit  Stoen  versehen  141),  mit  Gemälden  und  Wer- 
ken der  bildenden  Kunst142),  besonders  Bildnissen  des  Her- 
mes, geschmückt  und  daher  auch  als  anmuthiger  Aufenthalt 
von  Erwachsenen,  namentlich  in  Athen  von  Philosophen,  be- 
sucht. Berühmt  waren  ausser  den  athenischen  Gymnasien,  der 
Akademie,  dein  Lykeion  und  Kynosarges,  deren  oben  gedacht 
worden  ist,  und  zwei  minder  bedeutenden,  dem  der  Hermen 
und  des  Ptolemäos,  die  Gymnasien  zu  Elis  143),  Olympia  144), 
Theben143),  Taras  146)  u.  s.  wr, ; aber  auch  der  kleinste  Ort 
ermangelte  ihrer  sicherlich  nicht.  — Stadien  un  d Hippo- 
droipen  befanden  sich  zum  Theil  bei  den  Gymnasien  140  b.V 
als  in  Olympia  ,47)  und  Sparta  148),  zum  Theil  waren  sie  ge- 
sondert und  für  sich,  als  in  Athen  das  pnnathenäische  Sta- 
dium, welches  Lykurg  vollendete,  in  Argos,  Epidauros,  Aegi- 
na,  JMegalopolis,  Tegea,  Messene  ,49)  u.s. wr,  — Bäder,  bei 
den  Hellenen  niemals  in  eben  dem  Mass,  als  bei  den  Römern, 
Gegenstand  des  Bauluxus,  wurden  häufig  auch  bei  den  Gyinna- 


134)  Diod.  12,  70.  — 135)  Paus.  2,  9,  6.  — 136)  Ders.  10, 

II,  5.  • — • 137)  Hesycli.  SoXog'  OT^oyyvXouJfjg  olxog  — olxog  ttg  otju 

nnokrlyouoav  f/(ov  tijv  ax£yi]v  xaraaztvno/Lttyog.  — 138)  Paus.  1,  5,  1. 

Hesycli.  Öuid.  VoXog.  — 139)  Paus.  2,  27,  3.  — 140)  Diod.  15,  13. 

141)  Vitruv  5,11.  Stieglitz  Archäol.  d.  Bauk.  2,  1,  241  f.  Müller 
292.  — 142)  Paus.  1,  19,4  vom  Lykeiou;  6,  23  von  den  elisclien 

Gymnasien  u.  s.  w.  — 143)  Paus.  6,  23.  24.  — 144)  Ders.  6,  21,  2. 

145)  Ders.  9,  II,  4.  9,  23,  I.  — 146)  Strab.  6,  278  yvfivüaiov  xctX- 

X igiov.  — 146  b)  Xenopli.  Üekon.  11,  15.  Von  tfyo/uoi?  s.  Heind. 

zu  Plat.  Phädr.  §.  1.  Müller  290.  — 147)  Paus.  6,  20.  21.  Müller 

106,  4.  — 148)  Paus.  3,  14,  6.  — 149)  Ders.  2,  24„27.  29.  4,  31. 

8,32.47.  ...  . s 
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sien  angelegt150).  Ein  grosses  Badebassin,  xoXi'miijÜQu,  war 
zu  Akragas1500).  — Auch  Wasserleitungen  waren  hei 
den  Hellenen  nicht  so  bedeutend,  als  bei  den  Römern  131), 
und  wenn  sie  bei  diesen  Werke  der  schönen  Baukunst  wurden, 
so  hatten  die  Hellenen  dergleichen  kaum  zur  Nothdurft;  doch 
mag  hier  abermals  an  Peisistratos  Enneakrnnos,  an  Theagenes 
Wasserleitung  in  Megara,  an  die  samische,  und  an  die  Ab- 
zugskanäle beim  See  Kopais  erinnert  und  zugleich  ähnlicher, 
von  Phäax  bei  Akragas  angelegter  (vnovo^ioi)  15a),  gedacht 
werden.  Theuer  aber  waren  dem  Hellenen  Quellen  und 
Brunnen  und  zu  ihrer  Unterhaltung  mag  viel  geschehen 
seyn.  — Kunststrassen  und  Brücken  gehörten  ebenfalls 
nicht  in  den  Bereich  der  Kraftäusserungen  hellenischer  Bau- 
kunst; der  fast  überall  nahe  und  bequeme  Seeverkehr  enthob 
der  Mühe,  dergleichen  auzulegen;  grosse  Ströme  hat  Griechen- 
land nicht;  über  die  vorhandenen  Flüsse  aber  gingen  keine 
bedeutenden  Verkehrsstrassen;  so  ist  denn  die  Brücke  bei  Clial- 
kis  153)  fast  als  das  einzige  grössere  Bauwerk  dieser  Art  anzu- 
führen. Von  Kunststrassen  hat  sich  ausser  der  Ueberlieferung 
von  der  oxvqcüiu  odug  in  Kyrene  und  desgl.  bei  Didyma  und 
Mylasa  nichts  im  Andenken  erhalten  153  °). 

Fragen  wir  nun,  welche  hellenische  Stadt  den  grössten 
Vorrath  von  schönen  Bauwerken  besessen  habe,  so  ist  unbe- 
denklich Athen  zu  nennen1511).  Eine  Aufzählung  derselben 
kann  aber  hier  nicht  aus  topographischem  Gesichtspunkte 
stattfinden;  so  bleibt  es  denn  bei  einer  einfachen  und  anspruchs- 
losen Angabe  der  Gebäude,  die  einst  von  Bedeutung  waren. 
Reich  an  solchen  war  vor  Allem  die  Akropolis1550),  ihr 
Eingang  geschmückt  durch  die  unter  Perikies  Staatsverwaltung 
von  Mnesikles  Ol.  85,  4 — 86,  4 erbauten  Propyläen  l5(J), 
nebst  zwei  Seitengebäuden,  einem  Tempel  der  Nike  Apteros157) 


150)  Vitruv  5,  II.  — 150 b)  Diod.  11,  26.  — 151)  Strab. 

5,  235.  — 152)  Diod.  11,  25.  13,  82.  — 153)  Bd.  1,  38  N.  17.  — 

153  b)  Müller  296,  2.  — 154)  Es  heisst  hier  mit  Strabon  8,  396: 

tig  nkrjOog  Ipnintuv  raiv  nenl  j fjg  nolttug  uwirjg  vfxyovfxi— 
voiv  T£  xal  diaßoco/u£y(üv , oxyio  i iXtovü&iv ^ fif]  Gv/jßfj  t fjg  7i(ioO£Gt(og 
ixntGtiy  t rjy  yQaytjy.  — 155)  Darüber  s.  Bd.  1,  Beil.  6a.  Dazu  s. 

nach  Meursius  Athenac  Atticae,  Attic.  leett. , Ceramicus  gemiinis, 
Cccropia,  Pfraeeus  in  Gronov  thes.  IV  und  V,  Hawkins  topo- 
graphy  of  Athens  in  Walpole  memoirs  1,  S.  480,  Leakc  topography 
of  Athens  0821)'  1841,  den  reichen  Artikel  Athen  v.  O.  Müller  in 
Ersch  u.  Gruber  Encykl.  unter  Attika  CB.  6),  PoppoTlmkyd.  2,  238  ff., 
u.  s.  w.  (vgl.Bd.  1,  S.  283).  Für  die  Kunst  s.  Meyer  Gesell,  d.  K.  58 
und  N.  56  ff.  Müller  A.  108,  1,  1 —6  — 155  b)  Curtius  d.  Akro- 
polis. Berl.  1844.  — 156)  Plut.  Pcrikl.  13.  Harp.  Phot.  Suid.  7iqo- 

nvlain . Der  Bau  kostete  zweitausend  und  zwölf  Talente.  — 157) 

Paus.  1,  22,  4.  Vgl.  3,  15,  5. 
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und  einer  Gemäldehalle,  worin  Arbeiten  des  Polygnotos  sich 
befanden  158);  auf  der  Höhe  der  Parthenon,  toii  allen  Sei- 
ten der  Stadt  sichtbar,  ein  längliches  Viereck  mit  dorischen 
Säulen  umgeben , zwischen  01.  83,  1 und  85,  3 von  penteli- 
schem  Marmor  erbaut  durch  Iktinos  und  Kallikrates  I6‘J),  unter 
Phidias  Aufsicht  und  mit  Bildwerken  desselben  geschmückt 1G0), 
und  das  erst  nach  Perikies  Tode,  zwischen  01.  92  und  93, 
hergestellte  Erechtheion  nebst  dem  Tempel  der  Athene 
Polias  Unter  den  Tempeln  der  Unterstadt  behauptete 

wohl  den  ersten  Rang  das  in  Kiinons  Zeit  erbaute  The- 
sqion  161  b),  kleiner  als  der  Parthenon,  der  nach  seinem 
Muster  erbaut  ward.  Das  südlich  von  der  Burg  gelegene  ,6‘2) 
herrliche  Olympieion,  von  allen  athenischen  Gebäuden  das 
grösste,  ward  zwar  schon  von  Peisistratos  begonnen,  aber  erst 
unter  Adrian  vollendet  102 b).  Nicht  weit  davon,  in  der  Tri- 
podenstrasse lag  das  Pythion  ,<i3).  Am  Fasse  des  Areiopa- 
gos  lag  die  königliche  Stoa,  oiou  ßucriXaog , geschmückt  mit 
Gemälden  des  Euphranor  161).  An  die  von  Kimon  mit  Plata- 
nen bepflanzte1  ß3)  Agora  grenzte  die  Th o los  oder  Skias160), 
neben  der  sich  die  Standbilder  der  zehn  Phylen- Heroen  be- 
fanden 1(n);  das  Buleuterion  ,ö8)  und  Metroon  1(i'J),  am 
Zusainmenstossen  der  einen  Strasse,  die  von  der  königlichen 
Stoa  ausging,  mit  der  Agora;  wo  eine  zweite  eben  daher  an 
die  Agora  stiess,  lagen  die  beiden  andern  Stoen,  nehmlich 
der  Hermen  ,7Ü)  und  die  Poikile  171).  Dicht  am  Fusse  der 
Akropolis  lag  das  Prytaneion,  wo  die  öffentlichen  Speisungen 
stattfanden  und  Solons  Gesetze  aufbewahrt  wurden172);  von 
diesem  aus  gen  Nordosten  zog  sich  südlich  um  die  Akropolis 
die  Strasse  der  D rei f üsse  173);  an  diese  grenzte  das  pe- 
rikleische  Odeion,  welches,  nach  der  Verbrennung  durch 
Aristion,  Athens  letzten  Demagogen,  im  Kampfe  gegeu  Syl- 
la  ,7a  l>) , durch  Ariobarzanes  wieder  gebaut  ward.  Südlich  von 
der  Akropolis,  zwischen  ihr  und  dem  uralten,  gewiss  unschö- 
nen, Tempel  des  Dionysos,  iv  sli'/iivuig,  lag  das  Thea- 
ter 17*).  Im  Peiräeus  war  die  schon  erwähnte  Regelinässig- 


158)  Paus.  1,  22,  6.  oixrj/uct  e/oy  yncafag.  — 160)  Eigin  mar- 

blcs.  S.  memoranduin  on  the  subject  of  the  eare  of  Elgiu’s  pursuit 
in  Greecc.  2te  A.  1825.  — 16!)  Müll.  Minerv.  Poliad.  sacra  S.  19. 

20.  Quast  das  Erechtheion.  Potsd.  1843.  • — 161h)  Paus.  1,  17,  6. 

Vit.ruv  3,  2.  — 162)  Tliuk.  2,  15.  — 162  h)  Meurs.  Athen.  Att.  10. 

163)  Müller  Athen  236.  — 164)  Paus.  I,  3,  1 — 3.  — 165)  Plut. 

Kim.  13.  Vorschr.  d.  Staatsverw.  9,  258.  — 166)  Paus.  1,  5,  1. 

Vgl.  oben  N.  138.  — 167)  Paus.  1,  5,  1.  — 168)  Ders.  1,  3,  4. 

169)  Ebendas.  — 170)  Aeschin.  g.  Ktes.  572.  — 171)  Paus.  1, 

15.  16.  — 172)  Meurs.  Ath.  Att.  1,  7.  8.  Paus.  1,  18,  3.  — 173) 

Paus.  1,  20,  1.  — 173  h)  Appian  Mithrid.  38.  — 174)  Vgl.  oben 

N.  43  u.  105.  Ilcsych.  und  Suhl.  ixQia.  Schol.  Aristoph.  Thcsm.  402. 
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keit  der  Bauart  und  die  Agora  Hippodameia  vom  Streben  nach 
Schönheit  ausgegangen,  — Unter  Perikies  und  durch  Iktinos, 
Koröbos  und  Metngenes  ward  auch  zu  Elcusis  ein  prächtiger 
Tempel,  nehmlich  das  Telesterion  der  Demeter,  erbaut  17Ä); 
Rhamnus  hatte  einen  stattlichen  Tempel  der  Nemesis;  auch 
der  Tempel  der  Athene  auf  Sun  io n,  und  ein  Tempel  in  Tho- 
rikos,  dessen  Trümmer  vorhanden  sind  ,7G),  waren  schön. 

Nächst  Athen  war  etwa  Rhodos  am  reichsten  an  schö- 
nen Gebäuden  ,77);  die  Stadt  selbst  nach  Hippodamos  Plane 
regelmässig  angelegt  l78);  von  den  Tempeln  vorzugsweise  der 
des  Bakchos  ,7<J)  berühmt.  Ausserdem  aber  Syrakus,  des- 
sen Umfang  grösser  war,  als  der  von  Athen180);  Hali  kn  r- 
nassos,  das  seit  Mausolos  mit  Prachtgebäuden  erfüllt  war  181), 
Ky  zik  os  die  Marinorstadt  ,8‘2)  , Massa  1 ia  183),  Kyrene  u. 
s.  w.  Doch  sind  wir  über  das  Einzelne  von  keiner  dieser  Städte 
genau  unterrichtet. 

Reichen  Stoff  zu  den  Alterthümern  der  Baukunst  in  der 
makedonischen  Zeit  giebt  der  Orient,  wo  grosse  Städte  in 
Menge  erbaut  wurden.  Dies  aber,  gleichwie  die  Fortschritte 
der  Mechanik  in  jener  Zeit,  liegt  ausser  unserem  Gesichts- 
kreise 181). 


3.  Darstellende  Künste, 
a.  Allgemeine  Uebersicht. 


§.  143. 


Als  darstellende  Künste  sind  oben  bezeichnet  worden 
Poesie,  Musik,  Orchestik;  von  der  ersten,  als  der  Ge- 


175)  Plut.  Perikl.  13.  Abbildung  in  den  unedited  antiquities 
Vol.  11,  Taf.  19  — 21.  — 176)  Die  Abbildungen  ebenfalls  in  den 

unedited  antiquities.  Vgl.  Müller  A.  108,  1,  5 — 8.  — 177)  Strab. 

14,  652:  hfiiai  d£,  xal  odofff,  xal  zefyeoi,  xal  rrj  aXXrj  xaiaaxtvn 
toooüto*  öitupigei  nov  äXXiot',  wot * oiix  ixoptv  ilntiv  hiqav , «Air 
oodi  7i(XQiGov , /urj  zC  ye  XQtiruo  Tavrtjs  ii)c  7 zoXetus.  — 178)  8.40. 

Wenn  auch  Hippodamos  nicht  bis  zur  Erbauung  der  Stadt  lebte, 
mochte  doch  sein  Plan  befolgt  werden.  — 179)  Strab.  a.  O.  Pliu. 

33,  12.  — 180)  Strab.  6,  270.  Cic.  g.  Verr.  4,  52.  Nach  Diod.  15, 

13  war  Syrakus  die  grösste  griechische  Stadt.  — 181)  Plin.  35, 

49.  Vitr.  2,  8.  — 182)  Strab.  12,  575.  13,  588.  Plin.  36,  22.  Mül- 
ler 153,  3.  — 183)  Strab.  14,  653.  — 184)  Vgl.  darüber  Müller 

A.  8-  144-  149.  152.  Ebenda  von  den  hellenisch  -toskauischeu  Bau- 
ten §.  169.  170. 
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bieteriti,  lässt  sich  nicht  wohl  reden,  ohne  auch  der  beiden 
andern,  als  ihrer  unzertrennlichen  Begleiterinnen,  Erwähnung 
zu  tliun;  die  letzteren  hatten  ohne  jene  nur  geringe  Selb- 
ständigkeit und  Geltung,  und  von  ihnen  insbesondere  kann 
erst  die  Rede  seyn,  nachdem  ihre  Bedeutung  in  dem  trauten 
Verein  der  Schwesterkünste  dargelegt  worden  ist.  Zwar  nicht 
innerhalb  des  engern  Kreises,  in  dem  diese  drei,  gleich  den 
Chariten,  jede  für  sich  schön,  und  schöner  durch  schwester- 
liche Gesellung,  eine  ästhetische  Einheit  bilden,  doch  aber  un- 
ter den  darstellenden  Künsten  ist  auch  die  schöne  Prosa 
begriffen,  und  von  ihr  kann  dann  der  Uebergang  zur  Wissen- 
schaft gemacht  werden.  ... 

Das  Band,  welches  die  drei  Schwesterkünste  miteinander 
verknüpfte,  war  nicht  ein  absichtlich,  und  erst  nachdem  jede 
von  ihnen  einzeln  als  Erscheinung  der  Betrachtung  vorlag,  hin- 
zugefügtes, sondern  ein  natürlich  gegebenes;  Gedanke,  Wort, 
'Fon  und  Gebehrde  erwuchsen  wie  aus  Einem  Guss;  Schwung 
des  Gemüths,  jugendlich  frische  und  schöpferische  Kraft  der 
Phantasie,  Zartheit  und  Bildsamkeit  der  Spracliwerkzeuge, 
Empfänglichkeit  und  Feinheit  des  Ohrs,  Spannkraft  und  Be- 
weglichkeit der  gesammten  körperlichen  Gliederung  waren  zu- 
gleich rege  und  thätig,  und  förderten  einander  in  genialer 
Harmonie,  bei  der  die  Gunst  der  Natur  die  Mühsamkeit  des 
Lernwerks  fern  hielt,  und  die  natürliche  Erhebung  fruchtbarer 
war,  als  jegliche  künstliche  Erhitzung.  Daher  ist  es  thöriclit 
ausgrübeln  zu  wollen,  welche  Erscheinung,  ob  Gedicht  oder 
Gesang  oder  Gebehrde,  die  älteste  gewesen  seyn  möchte;  sicher 
ist  nur,  dass  die  Erfindung  musikalischer  Instrumente  jünger 
ist,  als  der  Gebrauch  der  menschlichen  Stimme  zum  Gesänge; 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Erfindung  derselben  und  ihre 
Anwendung  zur  Hebung  der  menschlichen  Stimme  so  gut  als 
gleichzeitig  waren,  und  historische  Thatsacher  dass  während 
des  ersten  Jugendlebens  jener  Künste  Dichtung,  Gesang  (zu- 
meist Recitativ),  Selbstbegleitung  mit  der  Kithara  und  Gebehr- 
denspiel  Leistung  Einer  und  derselben  Person  war  *).  Leiten- 
de Kunst  war  aber  zu  Anfänge  und  blieb  zu  aller  Zeit  die 
Poesie)^  wiederum  aber  diese  nur,  indem  sie  auf  mündlichen-, 
körperlichen  Vortrag  berechnet  war,  indem  ein  bloss  durchs 
Auge  vermittelst  der  Schrift  zu  empfangendes  Gedicht,  damals 
Unding,  noch  nicht  gedacht  wurde.  Daher  denn  erscheint  Ver- 
kehr der  drei  Künste  im  Kreise  von  Zuhörern  als  natürlich 
bedingt,  und  als  die  Wurzel  ihrer  Oeffentlichkeit : wie  des 

» . r t 

1)  Poetae  qni  iidem  musici  fucrc.  Cic.  v.  Red».  3,  44.  Vgl. 
Pind.  Olymp.  3,  7.  Platon  Ges.  2,  660  A.  7,  812  D.  Fr.  Jacobs 
verm.  Sehr.  Th.  3. 
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Künstlers  gesaimnte  Persönlichkeit  bei  einer  poetischen  Darstel- 
lung aufgeboten  wurde,  so  begehrte  die  Kunst  eine  entspre- 
chende, lebendige  Auflassung  durch  gegenwärtige  Theilnahme 
ihrer  Freunde.  Diese  aber  war  den  Kunstleistungen  gleichge- 
wogen; keine  Kluft  der  Unempfänglichkeit  oder  Unfähigkeit 
der  Anschauung  zwischen  Gebern  und  Empfängern;  die  Kunst 
verkehrte  wie  unter  Geweihten,  und  wäre  es  möglich,  die 
Schwingungen  des  Kunstgenusses  ebenso,  wie  die  der  Kunst- 
darstellung, zu  verfolgen,  so  würde  die  höchste  Aufgabe  für 
eine  Geschichte  der  Kunst  seyn,  die  aus  dem  Conllicte  von 
beiden  hervorgegangene  Gemüthsstimmung,  als  die  schönste 
Blüthe  des  durchaus  ästhetischen  Volksthums  der  Uelleuen, 
darzustcllen. 


* 


• » 
► •• 


Das  Zeitalter  des  alten  Königthums. 

Die  Anfänge  der  Entwickelung  der  Kunstanlagen  der  Hel- 
lenen 1 * 1>)  fallen  in  die  vorhomerische  Zeit  und  gehören,  wie 
der  Keim  jeglicher  andern  hellenischen  Tugend,  der  Grundbe- 
dingung, mit  welcher  das  hellenische  Daseyn  ausgeprägt  wur- 
de, und  der  unerklärbaren  Wechselwirkung  zwischen  der  Na- 
tur der  Mutterheimat  und  ihrer  Söhne  an.  Es  wäre  lächerlich 
anzunehmen,  dass  die  Hellenen  erst  in  lonien  singen  und  tan- 
zen gelernt  hätten;  Naturpoesie  eines  Volkes  ist  immer  so  alt, 
als  das  Volk  selbst,  und  kann  nicht  nach  der  Culturpoesie, 
die  erst  mit  einer  gewissen  Höhe  und  Reife  der  gesummten 
geistigen  Vermögen  eintritt,  geschätzt  werden.  Als  die  älteste 
Heimat  der  Musen  wird  aber  die  Umgegend  des  Olympos, 
Pierien  a),  das  mythische  Thrakien3 *),  und  als  Vertreter  des 
ältesten  poetisch -musikalischen  Zeitalters  Linos,  Orpheus11), 
Olympos,  Musäos  u.  s.  w.  bezeichnet;  vou  den  unter  die- 
sen Namen  versteckten  Persönlichkeiten  lässt  sich  aber  nicht 
mehr  Historisches  sagen,  als  von  Gehalt  und  Form  der  älte- 
sten poetischen  Leistungen.  Jedoch  mit  Zuversicht  kann  ange- 
nommen werden,  dass  schon  das  erste  Lallen  jener  Künste  auf 
Verherrlichung  des  Cults  gerichtet  war  und  in  der  Verbindung 
mit  diesem  sich  zum  volkstümlichen  Gemeingut  gestaltete. 
Poetische  Empfänglichkeit  der  gesammten  Nation  mag  der  jungen 
Kunst  den  Pfad  zur  Verbreitung  über  die  südlichen  Landschaf- 
ten des  Mutterlandes  gebahnt  haben;  Zeugnisse  von  der  That- 


• A 
* 


*.  / 


1* 


1 b)  Vgl.  oben  §.  139  Anfang.  — 2)  Hesiod.  Thcog.  53.  Vgl. 

u.  a.  Heyne  de  Musar.  mythis  Coinm.  Gott.  T.  8.  — 3)  Müller  Or- 

choni.  387  ff.  — 4}  Bode  deOrphco,  Gott.  1824.  Lübeck  Aglaopliain. 

besoud.  255  f.  322  f,  V.  d.  übr.  s.  Fabric.  v.  Harles  B.  1. 
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sache  mangeln  zwar,  ja  wir  vermögen  die  einzelnen  Umrisse 
der  in  mythischen  Nebel  verhüllten  Erscheinung  kaum  zu  ah- 
nen; aber  bei  edelm  Wurzelgewächs  auf  frisch  beackertem  von 
Naturkraft  strotzendem  Boden  ist  wucherartige  Verbreitung  zahl- 
loser Schösslinge  in  der  Ordnung  der  Dinge  begründet.  Das 
junge  poetische  Leben  des  Mutterlandes  wurde  zwar  bald  durch 
die  Wanderungen  rauher  Stämme  des  Nordens  und  daraus  her- 
vorgehende Umwälzungen  gestört;  nicht  aber  geknickt  oder  auf- 
gelöst; der  Anstoss,  welcher  zu  politischen  Wanderungen  trieb, 
steigerte  auch  die  geistigen  Kräfte,  und  Verpflanzung  förderte 
die  Reife.  So  trat  das  Zeitalter  des  homerischen  Epos  ein, 
dessen  Denkmale  uns  ein  Bild  der  damaligen  Gegenwart  und 
Ueberlieferungen  über  die  vorher  nächstverflosseuen  Jahrhun- 
derte geben,  und  überhaupt  ein  Spiegel  von  dem  Jugendglanze 
der  poetischen  Erstlinge  des  hellenischen  Volkes  sind.  Die 
drei  Schwesterkünste  erscheinen  als  innerlich  zusammengesellt; 
von  dem  Vortrage  der  Dichtung  im  Gesänge  («Jeu)  hat  der 
Dichter  seinen  Namen,  uoidog;  wo  aber  in  den  homerischen 
Gedichten  Gesang  erwähnt  wird,  da  ist  auch  Tanz  gewöhn- 
liche Zugabe  5 *).  Die  Künste  verkehren  an  den  Sitzen  der  Für- 
sten, aber,  an  den  Cult  geknüpft,  zugleich  in  der  Mitte  der 
Gesammtheit,  die  Sänger  sind  vielgeltend,  sic  werden  von 
Staatswegen  berufen  °),  und  haben  Ansehen  und  Gunst  als 
Vertraute  und  Lieblinge  der  Götter,  und  als  der  Weisheit  in 
göttlichen  und  menschlichen  Dingen  kundig7);  der  Klytämnestra 
wird  als  Hüter  und  Rather  von  Agamemnon  ein  Sänger  zurück- 
gelassen 8).  Die  Kunst  derselben  aber  erscheint  als  Naturgabe, 
Gedicht  und  Gesang  als  Gunst  des  Augenblicks9);  Odysseus 
giebt  dem  Demodokos  einen  Gegenstand  auf  und  dieser  impro- 
visirt  lü).  Daher  ist  es  sicher  auch  kein  Vorurtheil,  wenn  man 
das  hellenische  Volksthum  jener  Zeit  überhaupt  als  von  poeti- 
schem Gehalte  erfüllt  ansieht,  so  dass  die  Sänger  die  Wort- 
führer einer  allgemein  verbreiteten  Stimmung  für  die  Musen 
waren , die  ihnen  begegnende  Empfänglichkeit  aber  auf  glei- 
cher Höhe  mit  ihren  Productionen  stand.  — Poetische  Wett- 
kämpfe ergaben  sich  als  natürliches  Erzeugniss  daraus,  dass  jeg- 
liche Leistung  eine  Zuhörerschaft  in  Anspruch  nahm,  und  sich 


5)  Odyss.  1,  152:  uolni]  x’  ooxrjffrvg  «•  t u yctp  x*  ccyccO^uctm 

daciog.  Odyss.  23,  145  : /Liolnfjc  xf  yjluxeprjg,  xtti  ujuvuoyog  oQ/fj&juoio. 

Des  Gastmahls  Genossin  aber  wird  die  (pop/uiy £ allein  genannt,  Od. 

8,  99.  17,  270.  271.  — 6)  Odyss.  17,  385.  386.  — 7)  — «o«Foi 

Tiiuiijg  (/u/xoqoI  tloi  x«i  aldovg  x.  x.  I.  Od.  8,  480.  Vgl.  den  dialog. 
de  orator.  12.  Dazu  Strab.  1,  10:  ''OfXY\nog  xoös  itotdovg  auxpQo- 
yia«g  efyrfx*.  — 8)  Od.  3,  267.  — 9)  Phemios  nennt  sich  cturo- 

MJaxiog  Od.  23,  347.  — 10)  Od.  8,  492  ff.  — 
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nur  in  der  OefFentlichkeit  erfüllte.  Namentlich  wird  Euböa  al*  „ 
Sitz  poetischer  Wettkämpfe  in  Hesiodos  Zeit  angeführt11). 

. Während  nun  so  in  den  ionischen  PAanzstädten  die 
sen  ihre  Gaben  reichlich  spendeten,  scheint  das  Mutterland  in 
einem  Zustande  der  Nüchternheit  sich  befunden  zu  haben.  Aber  •» 
von  dem  Mangel  an  grossen  Dichternamen  ist  nicht  etwa  auf 
Leerheil  des  Volksthums  an  poetischem  Sinn  zu  schliessen ; am 


wenn 


dürfen  die  Dorier,  von  kurzer  Rede  und  breiter 


. X 


Aussprache  (n\aivGTOf.ioi) y als  arm  an  Lust  zu  Dichtung,  Sang 
und  Tanz  erscheinen.  Das  kurze  dorische  Wort  war  nicht 
klanglos;  festliche  Poinpen  mit  Sang  und  Tanz  waren  uralt 
im  Cult  des  dorischen  Apollon  l2);  mit  der  Strenge  dorischer 
Gesinnung  war  auch  Tiefe  des  Geinüths  verbunden,  und  nur 
wo  viel  Tiefe,  ist  erhabener  Schwung  möglich.  Die  dorischen 
Spartiaten  aber  und  die  in  öffentlicher  Zucht  ihnen  verwandten  . 

Kreter  übten  zuerst  die  Gymnastik,  Gebehrdung  und  Tanz  im 
Zusammenhänge  mit  der  Tonkunst  und  gaben  bei  Cult,  Fest 
und  Gelag  der  Poesie  und  Musik  reichlich  zu  thun.  Ausdrück- 
liehe  Zeugnisse  aber  von  der  Empfänglichkeit  der  Spartiaten . * 

für  Poesie  und  Tonkunst  geben  die  Ueberlieferungen  von  dem^  - 


was  Tyrtäos  und  Terpandros  bei  ihnen  dadurch  bewirkten 

«■T  Mi  > • > > „ 
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Die  Zeit  der  alten  Aristokratie. 


Die  Gestaltung  der  darstellenden  Künste  hatte  in  der  Zeit 
des  heroischen  Königthums  begonnen ; ja  selbst  die  homerischen 
Gedichte  mögen  noch  im  Nachglanze  desselben  verfasst  worden 
seyn ; herrschend  aber  blieb  die  durch  sie  bereitete  Musencub% 
tur  auch  während  des  Vorwaltens  der  Aristokratie  und  fand 

' t * mM 

unter  dieser  treue  und  willige  Pflege.  Grade  liier  stand  diese 
den  allgemeinen  volkstümlichen  Regungen  förderlich  zur  Seite.  ’ 
Ueberhaupt  aber  hat  von  allen  Richtungen  des  hellenischen 
Volksthums  die  poetisch -musikalische  am  wenigsten  Umgestal- 
tungen durch  Einfluss  der  Verfassungen  erlitten;  allezumal; 
waren  ihr  hold;  es  ist,  als  hätte,  wo  das  ganze  Volk  sang 
und  tanzte,  die  oberste  Gewralt,  durchweg  heimischen  Ursprungs 
und  von  hellenischer  Art  und  Kunst  erfüllt,  den  Musen  nicht 
gram  seyn  können.  Man  kann  die  ihnen  zu  Theil  gewordene 
Pflege  auch  nicht  als  aus  politischer  Berechnung  hervorgegangen 


• »» 


IO  Hesiod.  W.  u.  T.  652.  Plut.  Gastm.  d.  Weis.  6 , 583.  — 
12)  Müller  Dor.  2,  326.  — ; 12  b)  Paus.  4,  18,  2.  Aristot.  Pol.  5,  7. 
Diod.  Fragm.  B.  11.  Vgl.  unten  §.  144., N.  67.  Die  schielende  An- 
gabe bei  Aelian  V.  G.  12,  50:  Actx&daifjiovioi  /uovaixijs  änetQcos  el/oVy 
weil  sie  hätten  Fremde  kommen  lassen,  ändert  in  unserer  Annah- 
me nichts.  Vgl.  zum  Ueberiluss  Plut.  Lyk.  21« 
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nt» sehen ; sic  gehörte  nicht  in  dns  Gebiet  klar  gedachter  und 
absichtlich  an  geordneter  Staatseinrichtungen;  sondern  war  mit 
der  gesammten  Sinnesart  des  Volkes  und  der  Blüthe  seiner  Ju- 
gendzeit als  selbsterzeugt  gegeben,  gleichsam  das  gemeinsame 
Lebensprincip,  politische  Unförmlichkeiten  auszugleichen  fähig. 
Daher,  wo  so  reichlicher  Lebensquell  im  Volksthum  selbst  war, 
erscheint  der  etwa  angemasste  Mücenat  der  Tyrannen  mehr  als 
durch  die  öffentliche  Stimmung  und  Meinung  hervorgerufen, 
denn  als  schöpferisch  auf  sie  eiuwirkend.  Die  Aristokratie  aber 
nährte  gern  ihren  Stolz  von  den  Erinnerungen  an  die  Zeit  kö- 
niglichen Ruhms,  dessen  ja  die  Ahnherrn  mancher  Adelsge- 
schlcchter  theilhaftig  gewesen  waren  oder  seyn  sollten;  und 
war  überhaupt  den  Künsten,  wodurch  die  Stattlichkeit  und  der 
Liebreiz  der  Person  erhöht  wurde,  sehr  geneigt;  in  der  Zeit 
der  Aristokratie  wurzelt  die  Mehrzahl  der  Anstalten,  durch 
welche  Poesie,  Musik  und  Orchestik  im  Staatsleben  gediehen, 
und  dieses  sich  mit  ihren  Blüthen  und  Früchten  schmückte. 
Es  wurde  bei  der  Päd  eia  Hauptgesichtspunkt,  wie  durch 
Gymnastik  und  Orchestik  Behendigkeit,  Kraft  und  Anstand,  so 
durch  Poesie  und  Musik  die  ethischen  Anlagen  des  Geinüths  zu 
wecken  und  nähren  12c),  vaterländischen  Sinn  zu  bilden,  und 
mit  Einübung  stehender  Tonweisen  ( vofioi ) auch  Stetigkeit  des 
Gehorsams  gegen  Brauch  und  Gesetz  zu  erzeugen.  Hie  und 
da  wurden  daher  selbst  die  Gesetze  zum  Saitenspiel  vorgetra- 
gen ,3);  Terpandros  fertigte  Tonweisen  zu  den  lakedämonischen 
Gesetzen  14);  Solon  mag  in  der  That  Bedenken  getragen  ha- 
ben, ob  er  nicht  seine  Gesetze  in  Versen  abfassen  solle  14  b): 
wie  aber  möchte  ein  Staat  das  Poetische  im  Volksthum  mehr 
auffassen  und  sich  aneignen,  als  wenn  das,  worin  er  am  voll- 
kommensten und  reinsten  sein  Wesen  ausdrückt,  das  Gesetz, 
gesangweise  vorgetragen  w ird  ? Wenn  nun  hierin  die  Poesie 
und  Musik  nur  als  Dienerinnen  des  Ethischen  und  Gesetzlichen 
erscheinen,  so  wurde  in  ihrer  Anwendung  beim  Cult  mehr  die 
ästhetische  Richtung  verfolgt  und  zum  Theil  eine  Kunstleistung 
an  sich  und  als  solche  ins  Auge  gefasst  und  genossen.  Nehm- 
licli  in  der  aristokratischen  Zeit  machten  Choregie  und  öf- 
fentliche Spiele  sich  zu  wesentlichen  Bestandtheilen  des 
Staatslebens  und  Staaten  Verkehrs;  hier  konnte  die  Liebe  der 
Aristokratie  zu  Stattlichkeit  der  Erscheinung  sich  befriedigen. 


12c)  Vom  Auswendiglernen  von  Dicliterstellen  s.  Plat.  Ges.  k7, 
810  B f.  Protag.  326  A.  — 13)  Bd.  1,  450.  — 14)  Kr  soll  vopovg 

yiaxtäai (.tovlüiv  ^islonoiijatti.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  308  Sylb.  A.  — 
14 1>)  Plut.  Sol.  3:  'Eviot  (faaiv , oft  xnl  lovg  vo/uovg  IntytCoriofv 

t^niyng  tig'  enog  l&veyxuv. 
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Zu  darauf  bezüglichen  Kunstleistungen  wurde  die  Bürgerjugend 
durch  die  Pädeia  vorgebildet,  und  übte  die  Kunst  forthin  durch 
die  reifem  Lebensalter;  Sparta  stellte  selbst  einen  Chor  der 
Greise  zum  Gesänge  auf  ,r>).  Von  den  oben  namhaft  gemach- 
ten Festen  ermangelten  nur  wenige  des  Aufgebots  der  Chore- 
gie;  bei  manchen  Festspielen  aber  machte  neben  dem  Gymna- 
stischen das  Poetisch -Musikalische  sich  früh  geltend.  So  wur- 
den bei  den  Delien  Gymnastik,  Tanz  und  Gesang  geübt  10); 
bei  den  Karneien  in  Sparta  Ol.  26  musikalische  Wettstreite  ein- 
geführt 17);  früher  schon  vielleicht  hatten  diese  bei  den  lakc- 
- dämonischen  Hyakinthien  ,8)  und  Gymnopädien  10)  stattgefun- 
den; zu  Orchomenos  in  Böotien  waren  die  musikalischen  Wett- 
kämpfe bei  den  Charitesien  uralter  Brauch20)  u.  s.  w.  Eigent- 
lich und  bloss  musikalisch  nach  seinem  ersten  Ursprünge  war 
aber  der  pythische  Wettkampf,  und  der  dort  als  Kunstleistung 
aufgegebenc  pythische  Nomos  nicht  bloss  eine  begleitende  und 
zugesellte,  sondern  die  Hauptdarbringung  des  Festes  2I).  Den 
Bestrebungen  der  Menschen,  Apollons  Gunst  durch  Spiel  und 
Sang  zu  gewinnen,  schien  aber  natürlich  zu  entsprechen,  dass 
Pythia,  die  Bakidcn,  Sibyllen  u.s. w.  in  Versen  redeten;  hier 
das  schönste  Analogon  zu  den  in  Versinass  ausgedrückten  bür- 
gerlichen Gesetzen.  Nicht  minder  erhebend  war  aber  die  Ge- 
sellung  dieser  schönen  Künste  zum  Kriegswesen;  die  Regelung 
des  Schrittes  nach  Flötenspiel  oder  Kitharklang,  der  Gesang 
des  Kriegspäans  zur  Befeuerung  des  eigenen  Muthes,  und 
zur  Erschütterung  der  moralischen  Kraft  des  Feindes,  ja  die 
Bewegung  der  Glieder  und  Handhabung  der  Waffen  mit  or- 
cliestischem  Anstande,  Anwendung  der  in  Sparta  und  auf  Kreta 
schon  mit  dem  Kindesalter  erlernten  Pyrrhiche.  Wie  nun  aber 
die  höchsten  Leistungen  des  Bürgers,  gegen  Vaterland  und 
Götter,  ohne  Poesie,  Musik  und  Orchestik  sich  nicht  erfüllen 
zu  können  schienen,  so  begehrten  mit  noch  grösserem  und  na- 
türlich zustehendem  Rechte  Musengunst  die  Lebensverrichtungen, 
in  denen  Abspannung  und  Erholung  von  Mühsal,  Gefahr  und 
Schmerz  gefunden  wurde,  nehmlich  die  Symposien,  deren 
Oeffentlichkeit  in  inehren  hellenischen  Staaten  der  altern  Zeit, 


15)  Pollux  4,  107.  Plut.  Lyk.  21.  v.  Eigenlob  8,  153.  Schol. 
Plat.  Ges.  514  Tauchn.  A.  — 16)  Hymn.  a.  Apoll  149: 

ol  df  as  nvyfAttxh  76  oQxy&fup  xal  ttoidjj 
fxvtjad^evoi  itQiiovoiv  bxttv  GTriGcoytat  uytSya.  — 

17)  Athen.  14,  635  F.  — 18)  Athen.  4,  139  F.  — 19)  Paus.  3,  117. 
20)  Paus.  9,  35.  Böckh  Staatsh.  2,  359.  — 21)  Paus.  10,  7,  2.  Zu 

der  > ci&ctQipäixt  und  avkipöict  kam  erst  nach  dem  krissäischen  Kriege 
ein  dyciv  yvfxvixog  und  Inmxog.  Eine  Menge  anderer  Beispiele  s.  b. 
O.  Müller  G.  d.  griech.  Lit.  1,  53. 
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als  Syssitien,  zu  höherer  Geltung  der  dabei  vorkommenden 
Kunstübung  beitrug.  Daher  denn  für  den  Staat  von  Sparta 
von  Alkman  und  Terpandros  Skolien  gedichtet  werden  konn- 
ten22). ln  den  meisten  der  gedachten  Kunstleistungen  machte 
sich  die  lyrische  Poesie  neben  oder  selbst  vor  der  epischen 
geltend. 


Zeit  der  altern  Tyrannis. 

V ^ 

So  waren  in  der  Zeit  der  alten  Aristokratie  Völker  und 
Staaten  der  Hellenen  der  Meisterschaft  in  der  Verbindung  des 
Musendienstes  mit  den  Staatsleistungen  nahe  gekommen,  deren 
sich  bewusst  und  stolz  darauf,  als  die  Tyrannis  aufkam  und 
der  vorhandenen  reifenden  Frucht  durch  sie  neue  sorgsame 
Pflege  ward.  Freilich  aber  nicht  zur  Nahrung  und  Erhebung 
des  politischen  Lebens  der  Bürger;  vielmehr  um  diese  des 
Ernstes,  der  aus  dem  Gefühl  des  Rechtes  hervorgeht,  verges- 
sen zu  machen,  und  durch  leichtes  Spiel  sinnlichen  Taglebens 
zu  befangen.  Wiederum  aber  mag,  abgesehen  von  dieser  po- 
litischen Berechnung  in  Bezug  auf  die  Staatsbürger,  und  dem 
Bestreben,  die  Gunst  der  Dichter,  als  Männer  des  Volkes, 
und  durch  sie  die  öffentliche  Meinung  zu  gewinnen,  Schätze 
zu  spenden  um  Lob  im  Gesänge  zu  ärndten,  die  Lust  der  Ty- 
rannen an  den  Musenkünsten  rein  und  voll  gewesen  seyn,  und 
es  ist  Pindaros  nicht  anzuklagen,  dass  er  mit  dem  Lobe  alt- 
aristokratischer Geschlechter,  der  Diagoriden  u.  s.  w.,  auch 
Preis  kunstliebender  Tyrannen,  des  Theron,  Hieron  u.  s.  w., 
verkündete.  Die  Geschichte  hat  zu  rühmen,  dass  Periandros 
> des  • Arion  Freund  war23),  dass  Peisistratos  die  homerischen 
Gedichte  sammeln  liess24),  dass  Hipparcbos  mit  Menschen- 
freundlichkeit gegen  die  Beherrschten  traute  Liebe  zu  den  Kün- 
sten, die  ihr  Leben  erheitern  konnten,  verband25),  dass  Po- 
lykrates  Hofburg  den  Dichtern  Wohlleben  und  Ehre  bot  26), 
dass  in  Hierons  und  Therons  glanzvoller  Erscheinung  die  Poesie 
als  das  schönste  Kleinod  schimmert. 

• 

Demokratisches  Zeitalter. 

Geschwächt  oder  erschöpft  wurde  durch  die  Tyrannis  die 
poetische  Kraft  und  Lust  im  hellenischen  Volksthum  so  wenig, 


22)  Pint  Lyk.  28.  — 23)  Herod.  1,  24.  — 24)  Lyk. 

Leokr.  209.  Cic.  v.  Rede  3,  33.  Plut.  Thes.  20.  Gell.  A.  N.  6,  17. 
Vgl.  Wolf  prolegom.  142  — 144.  147.  154.  u.  Küster  hist.  crit.  Hom. 
P.  2,  59  A.  3.  — 25)  Plat.  üipparch.  228  B.«  Erast.  1 , 234.  — 

26)  Herod.  3,  21.  Stob.  92,  511  Orl.  A. 
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als  die  politische;  über  die  Tyrannis  hinaus  erhielten  sich  die 

bezeichneten  Leistungen  der  Kunst  und  Einrichtungen  des  Staa- 
tes; wenn  nun  aber  die  poetische  Fruchtbarkeit  seit  dem  grossen 
Perserkriege  nicht  mehr  so  allgemein  verbreitet  gewesen  zu 
seyn  scheint,  als  wahrend  der  Glanzzeit  der  lyrischen  Poesie, 
und  selbst  auch  der  um  Ol.  60,  540  v.  Chr.,  häufiger  wer- 
dende Gebrauch  der  Prosa  eine  gewisse  Auflösung  der  durch- 
aus poetisch  gewesenen  Construction  des  Vortrags,  desgleichen 
die  schon  früher  versuchte  Einführung  des  Solospiels  in  der 
Tonkunst  27)  eine  bevorstehende  Trennung  des  Vereins  der 
Künste  zu  verkünden  schien,  so  wurde  dies  Alles  überreich- 
lich gutgemacht  durch  den  poetischen  Aufschwaing  des  demo- 
kratischen Athens  und  die  vollendete  Vereinigung  der  drei 
Schwesterkünste  im  Drama.  Die  Choregie28)  der  atheni- 
schen Demokratie,  ausser  dein  Drama  auch  für  andere  Fest- 
huldigungen der  Künste  tliätig,  überbot  in  Eifer  und  Erfolg 
jegliche  frühere  Darbringung  der  Art,  und  eine  Förderung  des 
Genusses  der  Bürger  an  den  Kunstleistungen,  gleich  der  des 
perikleischen  Theorikon,  war  und  blieb  einzig  in  Athen.  Seit 
Einrichtung  der  kleisthenischen  zehn  Phylen  stellte  jede  von 
diesen  die  nöthige  Anzahl  von  Choregen;  zu  Choreuten  wurden 
Knaben  und  Männer  aufgeboten,  und  zehn  Chöre,  jeder  von 
fünfzig  Knaben  oder  Männern,  nach  den  zehn  Phylen29),  auf- 
gebracht. Leistungen  der  Chöre,  Gesang  und  Spiel,  Flöten- 
spiel für  sich30),  Pyrrhiclien-Tanz 31)  u.s.  w.  wurden,  ausser 
der  dreifachen  dramatischen,  in  Tragödie,  Komödie  und  saty- 
rischem  Drama,  an  den  dionysischen  Festen,  auch  an  den  Pan- 
athenäen , Eleusinien , Thargelien  32 ) u.s.  w.  dargebracht.  Bei 
Allem  diesem  wurde  der  vom  volkstümlichen  Eifer  hervorge- 
liende  Drang  sich  auszuzeichnen  mächtig  gehoben  durch  Ein- 
richtung eigentlichen  Wettkampfes  und  Bestimmung  von  Prei- 
sen für  den  siegenden  Chor,  so  eines  Stiers,  Dreifusses  und 
Bockes  33)  auf  deren  zweitgenanntem  sich  die  oben  erwähnten 
choregischen  Denkmale  bezogen. 

Indessen  bildete  auch  die  schöne  Prosa  durch  Geschicht- 
schreibung, Redekunst  und  philosophische  Darstellung  sich  voll- 
kommen aus,  und  der  Einfluss  der  Demokratie  ist  besonders  hier 
für  sehr  bedeutend  zu  schätzen.  Athen  blieb  Hauptsitz  dieser, 


27)  S.  unten  §.  146.  N.  38  b.  — 28)  Vgl.  oben  S.  95.  — 

29)  Schob  Aeschin.  Tim.  721 ; av&Qty.dg  ^dpof  Lys.  üb.  Uestech.  698. 
nmdixos  Ders.  699.  «Vtfprtot  Isäos  109.  7 uu<$e$  Audok.  g.  Alk. 

121.  — 30)  ctvXriJctl  «Vdpt?,  Dem.  g.  Meid.  565.  — 31)  Lys.  v. 

Bestech.  698.  Is.  109.  • — 32)  Antiphon  767.  — 33)  Antliob  1,  69. 
Jac.  A.  497.  Arg.  Dem.  g.  Meid.  510,  18.  Thiersch  Einleit,  zum 
Pindar  154. 

Warhsniulh  hellen.  AK.  Bd.  11.  2tcAufl. 


44 


f>90 


Neuntes  Buch.  Kunst. 


so  wie  der  Poesie  mit  ihren  Schwesterkünsten  bis  zum  Unter- 
gänge seiner  Freiheit,  wo  der  rege  bleibende  Eifer  philosophi- 
scher Forschung  die  vielen  eintretenden  Lücken  nicht  zu  decken 
vermochte.  Von  den  übrigen  Staaten  ist  aus  der  Zeit  der  po- 
litischen Zerrüttung  weniger  anzuführen ; Dionysios  des  keltern 
Eifer  für  Poesie  ist  nur  ein  Schattenbild  von  dem  der  altern 
Tyrannis,  geschwärzt  durch  den  Ungestüm  ehrsüchtiger  Eigen- 
liebe31). In  der  makedonisch- römischen  Zeit  gingen  die  Kün- 
ste nach  Brod.  Von  der  Anstalt  aber,  wo  sie  am  freigebigsten 
unterhalten  wurden,  nehmlich  dem  alexandrinischen  Museum, 
kann  hier  nicht  geredet  werden. 

1».  Poesie* 1)  und  Schauspielkunst. 

§•  144. 

Vorwalten  der  sinnlichen  Vermögen  zeichnet  das  Jugend- 
leben aller  Völker  aus;  die  einem  Volke  angestammte  und  mit 
ihm  erwachsende  Sprache  ist  natürliches  Rüstzeug  poetischer 
Regungen,  das  Wort  ein  Bild,  der  Ausdruck  des  Gedankens 
führt  zur  Anschauung.  Das  bewusstlose  Schwelgen  in  diesen 
Naturgaben,  die  wie  von  selbst  gestaltete  Poesie  hervorquillen, 
und  neben  denen  es  keine  Nüchternheit  der  Verstandesbegriffe 
giebt,  haben  mit  den  Hellenen  säinmtliche  Wurzelvölker  ge- 
mein; aber  nicht  vielen  ist  es  verliehen  worden,  das  natür- 
liche Pfund  so  ergiebig  zu  machen,  und  aus  volkstümlicher 
Anlage  reiche  Ernten  für  die  Poesie  zu  bereiten.  Der  Helle- 
ne aber  besass  zu  dem  poetischen  Drange  der  sinnlichen  Gei- 
stesvermögen zugleich  auch  eine  zur  poetischen  Verkörperung 
der  Vorstellungen  beispiellos  glücklich  und  geschickt  sich  dar- 
bieteude  Sprache2);  in  ihr  war  zu  dem  unerschöpflichen 


34)  Diod.  14,  109.  15,  6.  74.  Aelian  12,  44. 

1)  Voll  den  Werken  über  die  griechische  Gesamnitliteratur 
von  Fahricius  an  bis  auf  O.  Müller,  der  hier  weniger  bat  geben 
wollen  als  er  .konnte,  enthalten  mehre  einen  schätzbaren  Vorrath 
hieher  gehöriger  Bemerkungen  und  Nachweisungen ; zwecklos  aber 
würde  es  scyn,  hier  Titel  von  Büchern  zu  häufen , die  in  der  Haupt- 
sache unter  einen  andern,  als  den  von  uns  verfolgten,  Gesichts- 
punkt fallen  und  überdies  vielleicht  von  Allem , wras  die  Alterthums- 
kunde der  Hellenen  betrifft,  am  meisten  bekannt  sind.  Als  insbe- 
sondere hieher  gehörig  nennen  wir  Fr.  v.  Schlegel  Gesell,  d.  griech. 
u.  röm.  Poesie  1798.  ßernhardj’  Grundriss  einer  Gesell,  der  griech. 
Lit.  1836.  Ulrici  Gesell,  der  hellen.  Dichtkunst  Berl.  J835.  2 Thle. 
Bode  Gesell,  der  hellen.  Dichtk.  Lpz.  t838  f.  3 Bde.  — 2)  Hem- 

-sterhusii  orat,  de  Graecae  liuguae  praestantia,  1721.  Bernhardy 
S.  53.  54. 
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Vermögen  der  Bezeichnung  der  Gedanken  mit  der  reichsten 
Fülle  des  Vorraths,  der  znrfgegliedertsten  Feinheit  und  der 
lebendigsten  Frischheit,  musikalischer  Schwung  gesellt;  das 
Wort  trat  hervor  als  ein  organisches  Tongebäude;  mit  dem 
Symbolischen  wnr  auch  das  Sangbare  gegeben.  Von  dein 
Wohllaute  der  altgriechischen  Sprache  haben  wir  keine  anschau- 
liche Erstellung,  und  selbst  die  mühvollsten  Anstrengungen, 
in  der  Aussprache  die  aus  Quantität  und  Accent  hervorgehende 
Sylbeiiliarmonie  bemerk  lieh  zu  machen,  genügen  schwerlich  zur 
Hervorzauberung  des  entschwundenen  Lautsystems  2 b) ; wohl 
aber  vermögen  wir  zu  erkennen,  dass  durch  das  gesammte 
Sprachgebäude  der  Hellenen  die  Richtung  auf  Laut  und  Klang 
vorherrschend  war,  dass  diese  schon  bei  der  in  natürli- 
cher Bewusstlosigkeit  begonnenen  Füllung  des  Worts  als  Ge- 
dankenbezeichnung mit  Tongehalte,  nehmlich  in  den  Stäm- 
men des  Wortvorrathes,  als  fast  eben  so  vielen  Beispielen  von 
Tonmalerei  3),  olienbart,  und  nachher  aus  den  Beugungen  des 
Worts,  die  reichlichste  Unterstützung  bekam.  Wenn  nun  schon 
hierin  die  Sprache  der  Hellenen  als  ein  poetisches  Kleinod  sich 
auszeichnete,  so  wurde  ihre  Ausbildung  zum  vollendeten  Werk- 
zeug poetischen  Ausdrucks  durch  zwei  Umstände  vor  allen  ge- 
fördert. Zuvörderst  dadurch,  dass  die  Entwickelung  des  Wort- 
vorrathes aus  einfachen  heimischen  Stämmen  *)  ohne  Einmi- 
schung Iremder  Bestandteile  erfolgte,  und  die  gesammte  wun- 
derreiche Verzweigung  aus  eigenem  Marke,  ohne  dass  es  ver- 
edelnder Impfung  mit  ausheiinischen  Schösslingen  bedurfte,  oder 
dein  Unkraute  verstattet  wurde  zu  wuchern,  hervorwuchs.  So 
wich  denn  auch  aus  den  jüngsten  und  von  den  Wurzelstämmen 
entferntesten  Wortbildungen  nicht  ganz  der  Gehalt  der  ursprüng- 
lichen innern  Construction , dessen  Verbreitung  und  Zusammen- 
hang nach  allen  Richtungen  hin,  nicht  gestört  und  verkümmert 
durch  fremden  Eindrang,  hatte  stattfinden  können.  Demnächst 
aber  wirkte  auf  die  poetische  Gestaltung  der  Sprache  überaus 
günstig  das  langedauernde  Vorwalten  des  mündlichen  Ausdrucks 
vor  dem  schriftlichen.  Hieraus  ging  gesetzgeberisches  Ansehen 
des  Wohlklanges  hervor,  und  wollten  wir  auch  zweifeln,  ob 
die  griechische  Sprache  eine  absolut  wohlklingende  gewesen  sey, 


2 b)  Vgl.  Bd.  1,  C84.  N.  91.  — 3)  Eine  in  jugendlicher  Keck- 
heit geschriebene  Abhandlung:  Versuch  zur  Begründung  der  Etymo- 
logik  als  Wissenschaft,  im  zweiten  Bändchen  des  einst  von  Gün- 
ther und  mir  herausgegebenen  Athenäums  befindlich  , giebt  Belege 
dazu.  — 4)  Alle  Ehre  dem  Scharfsinne  der  holländischen  Etymo- 

logen von  Hcmsterhuys  bis  Scheid  (s.  Valckenaerii  observationes  etc. 
rec.  Scheidius,  2.  Ausg.  1805);  übrigens  führt  jede  nach  Erschö- 
pfung des  Gegenstandes  ringende  Consequenz  in  solchen  Dingen  zu 
Absurditäten. 
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so  ist  doch  klar,  dass  io  ihrer  Gestaltung  das  Streben,  die 
Wertformen  inundrecht  und  dem  Ohr  wohlgefällig  zu  machen, 
entschieden  vorherrschte.  Wenn  manche  grammatische  Klein- 
meister  neuerer  Zeit  mit  besonderer  Verkehrtheit  die  Gesetz- 
gebung der  Sprache  aus  der  Schrift  herleiten  möchten  und  ein 
Spiel  mit  Buchstaben  auf  den  Grund  der  Etymologie  treiben, 
wobei  der  Ausspruch  „Schreibe  wie  du  sprichst”  auf  den  Kopf 
gestellt  wird,  und  die  angebliche  Orthographie  zu  einem  Hy- 
steron  Proteron  wird,  so  kann  man  dagegen  die  lexikalische 
und  grammatische  Gliederung  der  griechischen  als  unter  dem 
Gesetze  der  Kalliphonie  bewerkstelligt  ansehen.  Hier  entspra- 
chen einander  die  Gelenkigkeit  und  Bildsamkeit  der  jugendlich 
willigen  Sprache  und  die  Unbekümmertheit  ihrer  poetischen 
Bildner  um  Gesetze  grammatischer  Consequenz,  und  es  fand 
so  zu  sagen  eine  Abscldeifung  der  Wörter  für  Mund  und  Ohr 
statt,  bei  der  sich  alle  Einflüsse  lebendig  beweglicher  und  durch 
keine  Schriftnorin  befestigter  Rede  geltend  machten,  so  dass 
Unvollkommenheiten,  die  aus  Bequemlichkeit  beim  Sprechen 
entstanden,  als  Versetzungen  von  Buchstaben  r>)  u. s.w. , neben 
den  richtigen  Wortformen  gebraucht,  keinen  Anstoss  gaben. 

vNun  aber,  wie  in  einzelnen  Landschaften,  Orten,  oder 
Sprachgebieten  anderer  Umgrenzung,  die  streng  grammatische 
Folgerichtigkeit  fern  blieb,  die  Formen  sich  mehr  nach  Laune 
und  Willkür  der  Sprachorgane,  als  nach  der  Vorschrift  des 
< logischen  Gedankens,  bildeten,  und  erlaubt  zu  seyn  schien, 
was  durch  Bedürfniss  des  Versmasses  oder  durch  das  Mund- 
rechte  der  Aussprache  hervorgebracht  wurde,  und  diese  Be- 
weglichkeit und  Mannigfaltigkeit  im  Gebiete  des  Wortvorraths 
den  Gedanken  an  Norm  des  einzig  richtigen  Ausdrucks  nicht 
aufkommen  liess,  so  kamen  in  der  Gesammtheit  hellenischer 
Völkersitze  und  Sprachgebiete  mehre  Dialekte  neben  einan- 
der zu  voller  Geltung  6),  und  auch  hier  blieb  das  Gesetz  des 
Einen,  Reinen  und  Klassischen,  welches  eine  Acadeinie  Fran- 
<jaise  aufstellen  möchte,  ungedacht  und  unerfüllt.  Auch  wa- 
ren die  Dialekte  keineswegs  streng  begrenzt,  und  wenn  auch 
gewisse  Formen  dem  einen  und  andern  entschieden  .zu  eigen 
aDgehörten,  so  war  es  nicht  immer  anstössig,  wenn  der  Dich- 
ter dergleichen  einem  andern  zumischte,  vielmehr*  solche  Mi- 
schling in  lyrischen  Gedichten,  z.  B.  Pindars  und  tragischen 
Chören,  sehr  gewöhnlich  und  willkommen  7).  Der  Sinn  fürs 
r'.--y  •;  V.  . , U Jitter 

/ •'  ' ' }'  ? '• 

53  &«Q(Jos , Eins  für  Alle.  — 6)  Fr.  Jacobs  über 

■efifen  Vorzug  der  griechischen  Sprache  in»  Gebrauche  ihrer  Muud- 
arteu , ,I8§8£  jJi.  A.  in  dessen  vermischten  Schriften  Th.  3.  G.  Herr 
maiih  ehs^rvatioues  de  Graecae  linguae diafcpfclls.’ "Gpiisc.  I,  129  f,. 

73  G.  Hermann  de  diaLecto  Pindari  obscrvationcs,  das.  245  ff. 
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Schickliche  war  das  innere  Gesetzbuch,  und  ein  so  vollkommen 
genügendes,  dass  unter  seinen  Launen  wiederum  in  der  Rich- 
tung auf  das  Besondere  der  attische  Dialekt  sich  zu  einer  bei- 
spiellosen Bestimmtheit  und  Feinheit  des  Sprachgebrauchs  selbst 
im  Munde  des  niedern  Volkes  ausbildete,  und  der  Fremde  ver- 

/ «■  yt . 

geblich  Jahre  lang  sich  mühte,  das  Charakteristische  desselben 
sich  anzueignen  Eine  allgemeine  Schriftsprache  konnte  aber 
erst  eintreten,  als  die  politische  Selbständigkeit  der  Hellenen 
schon  dahin  war;  und  ausserhalb  der  acht  hellenischen  Wohn- 
stätten, in  Alexandria  und  Pergainos,  wurden  die  Gesetze  der 
Sprache  etwa  so,  wie  die  Construction  des  menschlichen  Kör- 
pers an  einem  Cadaver,  nachgewiesen. 

Von  Gehalt  und  Form  der  ältesten  poetischen  Kunst- 
gestaltungen sind  wir,  wie  von  den  Anfängen  hellenischer 
Dinge  überhaupt,  nicht  unterrichtet;  vermuthen  aber  lässt  sich, 
dass  die  ersten  Ausbrüche  des  poetischen  Drangs  lyrischer  Na- 
tur waren,  im  Gebiet  der  Poesie  der  Jugendzeit  der  Völker 
zu  vergleichen  mit  den  Ausrufungen  bei  den  Anfängen  der 
Sprache.  Der  Erguss  der  beiden  Hauptgefühle,  der  Ehrfurcht 
gegen  die  Götter  und  des  Muthes  gegen  den  Feind,  erzeugte 
die  beiden  Grundformen  poetischen  Vortrags,  des  Feierlichen 
und  Gemessenen,  und  des  Kühnen  und  Ungestümen,  als  des- 
sen einfachste  Bestandtheile  dort  der  Spondeus,  Trochäus  und 
Daktylus,  hier  der  Jambus  und  Anapäst  anzusehen  sind.  Auf 
Kreta  zuerst  scheinen  beide  in  Cultdarstellungen  zusammenge- 
sellt worden  zu  seyn.  Ursprünglich  hellenisch  war  die  eine 
wie  die  andere;  Herodotos  Befangenheit,  welcher  die  oXoXvyfj^ 
als  ältesten  Ausdruck  der  Götterverehrung  aus  Libyen  herlei- 
tet9),  hat  die  Analogie  des  Volksthums  der  gesammten  Sitten- 
geschichte gegen  sich.  Den  Charakter  der  OelFentlichkeit  tru- 
gen beide  in  gleichem  Masse,  und  als  Erzeugnis  der  Uebung 
in  öffentlichem  poetischen  Vortrage  ist  der  heroische  Ge- 
sang anzusehen,  mit  dem  die  hellenische  Poesie  mündig  wur- 
de ,w).  Die  Anfänge  dazu  mögen  so  alt  seyn,  als  die  nächste 
Geschlechtsfolge  nach  dem  Aufkommen  heroischer  Sinnesart  und 
Lebensweise;  bald  nach  der  That  folgte  der  Ruhm  derselben; 
episch  aber  gestaltete  sich  die  gesammte  Kunde  und  Ansicht 
der  Hellenen  von  Welt,  Menschen-  und  Götterthum;  und  im 
Epos  floss  zusammen,  was  irgend  aus  dem  poetischen  Gemüths- 
born  aufquoll.  So  wurde  das  Epos  aus  einem  bloss  berichten- 
den auch  schöpferisch  gestaltendes  Gedicht;  die  Kunde  von 




* -V’ 

* 8)  Von  Theophrasts  Verdrösse  hierüber  s,  Cic.  Brut.  46.  Vgl. 
-Quinctil.  8,  I,  2.  BcrnUartly  a.  O.  15,  16.  — 9)  Hcrod.  4,  189.  — 

,10)  Fr.  Schlegels  Gcsch.  d.  epischen  Poesie, AVc^he  ß. «3. 

•  *  * . • * 
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den  Begebenheiten  der  Vorzeit,  gemischt  init  Nachdenken  und 
Forschung  über  die  letzien  Gründe  aller  Dinge,  bildete  eine, 
mehre  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernde,  poetische  Genesis, 
durch  welche  das  poetische  und  historische  Talent  im  Gemüt  he 
der  Hellenen  auf  alle  nachfolgende  Zeiten  bedingt  ward.  Ob 
die  äussere  Form  des  Vortrags,  namentlich  die  Mischung  des 
Daktylus  mit  dem  Spondcus,  woraus  der  Charakter  des  Hexa- 
meter, fester,  zum  Theil  rascher,  Schritt  gewichtiger  Kraft, 
hervorging,  schon  im  Mutterlande  geltend  war,  als  die  Wan- 
derungen nach  den  Kykladen  und  ionien  begannen,  ist  nicht 
darzuthun;  sicher  aber,  dass  die  homerischen  Gedichte 
den  Kern  eines  poetischen  Zeitalters,  der  ein  Jahrhundert  nach 
der  ionischen  Wanderung,  also  um  940  v.  Chr.  angesetzt 
wird  10  h),  bilden,  in  dem  Vorübungen  zu  jenen  eben  so  ge- 
wiss stattgefunden  hatten,  als  mit  ihnen  der  poetische  Erguss 
nicht  aufhörte.  Homer,  der  allerdings  als  poetisches  Indivi- 
duum anzusehen  ist,  und  Hesiod,  als  angeblich  einzelne 
Lichter  in  einer  Finsterniss  von  Jahrhunderten,  können  nur 
in  einer  Aufzählung  der  vorhandenen  Denkmale  jener  Zeit, 
nicht  aber  einer  Geschichte  der  poetischen  Entwickelung  Vor- 
kommen. Mit  der  Verbreitung  episch -poetischer  Cultur  durch 
mehre  Jahrhunderte  war  Gleichzeitigkeit  derselben  in  mehren 
Landschaften  verbunden;  Hesiod  os,  Vater  des  böotischen 
Heldengesangs,  hatte  von  dem  Mutterlande  aus  durch  seine 
herogonischen  Gedichte  und  die  Feststellung  der  Mythen  von 
Götterverwandtschaft  in  der  Theogonie,  die  zugleich  durch  Re- 
flexion in  das  Lehrgedicht  hin  überspielt  10  cj,  wohl  kaum  min- 
der Einfluss  auf  vollkommne  Entwickelung  der  epischen  Poe- 
sie, als  die  homerischen  Gedichte  auf  Begründung  derselben. 
Wesentlicher  Bestandtheil  des  Vortrags  epischer  Gesänge  wa- 
ren aber  die  einleitenden  Hymnen,  Proömia  genannt,  zu  in 
Theil  selbst  kleine  epische  Gedichte. 

Sängcrschulen , namentlich  der  Homeriden  **),  pflanzten 
auch  die  epische  Poesie  fort,  wie  jegliche  edle  Kunst  jener  Zeit 
in  der  Pflege  damit  betrauter  Geschlechter  eine  eben  so  för- 
derliche Gunst  fand,  als  Gewerbe  und  Verkehr  im  Mittelalter 
in  den  Zünften.  Die  Gesänge,  zuerst  von  den  Dichtern  selbst 
vorgetragen,  gingen  von  Mund  zu  Mund;  Rhapsoden  vi)  mit 
eigenem  und  fremdem  Gut  waren  überall  willkommen;  ihre 


10  b)  So  die  Alexandriner,  A pol  Tod.  Fragin.  1,  410  H.  A.  Vgl. 
Nitz  sch  de  historia  Hoineri.  Hanuov.  1830.  — 10  e)  V.  der  Tlico- 

gonie  und  den  W.  d.  T.  s.  wreiter  unter.  — 11)  Wolf  proleg.  98. 

Müller  G.  d.  gr.  L.  1,  09.  — 12)  Dreaigius  de  rhapsodis,  1734; 

Compilation.  Müller  G.  d.  L.  1,  55  f.  * 
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Gaben  gehörten  dem  Volke  an,  das  sein  Eigentumsrecht  «Uircli 
seine  Liehe  und  Freude  kund  that*  Diese  aber  nährten  sich 


durch  den  Anwachs  epischer  Vorräthe,  worin  die  beiden  poli- 
tischen Haupterscheinungen  der  zunächst  auf  die  dorische  Wan- 
derung folgenden  Jahrhunderte,  Niederlassungen  in  fremden 
Landschaften,  mit  Staatengründung  und  Emporkommen  der 
Aristokratie,  ihren  Spiegel  landen.  Nehuilich  mit  der  that- 
sächlichen  Verbreitung  der  Hellenen  jener  Zeit  über  Land  und 
Meer  ging  gleichen  Schritt  die  epische  Dichtung  von  frühem 
Niederlassungen  in  der  heroischeu  Zeit  ,3);  zu  dem  politischen 
Stolze  auf  mythische  Staatengrüuder  gesellte  sich  aber,  wie 
schon  bemerkt,  aristokratischer,  der  in  dem  Kuhme  angebli- 
cher Stammväter  Befriedigung  fand.  Wenn  nun  einerseits  die 
überaus  grosse  Fruchtbarkeit  jener  Zeit  an  epischen  Gedichten 
und  die  lange  Reihe  der  sogenannten  Kykliker,  vom  An- 
fänge der  Olympiaden  bis  gegen  Anfang  des  grossen  Perser- 
krieges l3l>),  zu  bewundern  ist,  so  erklärt  die  Einseitigkeit  der 
Richtung,  welche  nur  auf  Füllung  des  mythischen  Kyklos 
ging,  und  die  Stetigkeit  derselben,  sich  hauptsächlich  aus  der 
Vorliebe  der  Aristokratie  für  das  Epos.  — Die  homerischen 
Gedichte  aber  wurden  gleich  wie  zu  einem  volkstümlichen 
Gesammtschatze,  dessen  Werth  überall  anerkannt  und  geltend 
gemacht  ward,  ln  Argos  ward  dem  Homer  geopfert  14);  Ly- 
kurg soll  die  homerischen  Gedichte  gesammelt  und  nach  Sparta 
gebracht  haben14!»);  der  samische  Rhapsode  Stesandros  sang 
honerische  Schlachten  zur  Kilhara  in  den  Pythien  13);  der 
Chier  Kynäthos  brachte  Ol.  69  die  homerischen  Gesänge  nach 
Syrakus  J6).  Ehrenvoll  war  der  Stand  der  Rhapsoden,  so 


*jN 


13)  S die  beiden  ersten  Bünde  von  Raoul  -Rochette’s  Werke. 
13  b)  Die  Kvnuia  inrj  des  Stasinos  (?)  von  Kypros  (Henrichsen 
de  carmiitih  Cypr.  Hafn.  1828.  Engel  Kypros  1,  596  f.)  sind  schwer- 
lich über  das  achte  Jahrhundert  hinaufziirücken;  um  die  Zeit  der 
ersten  Olympiade  blühten:  Asios  von  Samos,  Arktinos  aus  Mi- 
let, Eu me  los  aus  Korinth;  in  die  dritte  wird  der  Lakedäinonier 
Kinäthon  gesetzt,  in  Ol.  33  Le  sch  es  von  Mytileiie  und  P ei- 
sandros von  Kameiros,  darauf  Agias,  Dichter  der  Nostoi,  in 
Ol.  53  Eugamiuon  aus  Kyreue,  in  Ol.  69  Panyasis  von  Hali- 
karnassos.  Was  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Literaturgeschichte 
über  die  Kykliker  zu  sagen  ist,  findet  sich  in  Schwarz  diss. 
de  poetis  cyclicis,  neu  h.  g.  in  dessen  dissertatt.  sei.,  1778,  in 
Heyne  exc.  zu  Virg.  Aen.  2,  S.  267;  Fabric.  Ilarl.  1,  378  ff. 
W.  Müller  de  cyclo  Graecor,  cpico.  Lips.  1829.  O.  Müller  a.  O. 
1 10  f.  Welckcr  d.  epische  Cyklus,  im  Rhein.  Mus.  Supplemcntband 
li,  1835.  — 14)  Aelian  9,  15.  — 14  b)  Ders.  13,  14.  — 15)  Athen. 

14,  638  A.  — 16)  Scliol.  Piud.  Neni.  2,  1.  Üeherhaupt  vergl.  die 

brauchbare  Schrift:  ^itzsch  indagandae  per  Houieri  Odysseam  in- 
te rpolationis  praeparatio.  P.  1.  Kilon.  1828. 
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lange  sie  nur  Beifall  und  Ehre  suchten,  wobei  sie  auch  sicher 
auf  Erkenntlichkeit  der  Gemeinden,  die  sie  entzückt  hatten, 
rechnen  konnten,  nicht  aber  gerade,  wie  es  von  Homer  heisst, 
um  Brod  sangen  17).  Für  Geld  sollen  zuerst  der  Chier  De- 
mokritos  und  der  Siphnier  Theoxenidas  gesungen  haben  l8); 
Arnoden  (uqvwÖoi)  nannte  man  Rhapsoden,  welche  für  ein  Lamm 
Wettstreite  anstellten  ,9).  Auf  die  Stattlichkeit  der  äussern 
Erscheinung  derselben  lässt  noch  Platons  Ion  schliessen,  wo 
der  Rhapsode  einen  goldnen  Kranz  zum  Schmucke  hat  2Ü). 
Uebrigens  hiessen  späterhin  auch  die  Sänger  nicht  epischer  Ge- 
dichte Rhapsoden  2I) 

Abnahme  des  vorherrschenden  Wohlgefallens  am  heroischen 
Gesänge  trat  allerdings  schon  seit  dem  Aufblühen  anderer  Dich- 
tungsarten ein , indem  zunächst  der  Reiz  der  Neuheit  die  der 
Poesie  gespendete  Volksgunst  vervielfältigte,  darauf  aber  die 
prachtvolle  musikalisch- mimische  Ausstattung  lyrischer  Chöre 
und  noch  mehr  dramatischer  Darstellungen  den  Hellenen  ge- 
steigertes Schwelgen  der  Anschauung  bot,  wogegen  die  t JjiXo- 
(xixqia  des  heroischen  Gesanges  sehr  in  Schatten  trat22);  jedoch 
dies  knüpfte  sich  zunächst  an  poetische  Form  und  Vortrag; 
für  den  Gehalt  heroisch -epischer  Dichtungen  blieb  der  Helle- 
nen Vorliebe  unwandelbar,  und  die  Lyriker  und  Tragiker  spre- 
chen diese  Nationalstimmung  aus. — Bemerkenswert!!  ist , dass 
der  Samier  Chörilos  23),  berühmt  zwischen  Ol.  82,  4 und 
87,  1,  den  persischen  Krieg  zum  Gegenstände  eines  epischen 
Gedichts  machte,  gleichwie  Phrynichos  und  Aeschylos  darauf 
bezügliche  Tragödien  fertigten,  dass  aber  dies  der  National-* 
Stimmung  nicht  scheint  zugesagt  zu  haben,  indem  mytische 
Stoffe  begehrt  wurden,  übrigens  auch  vor  der  Jugendlichkeit 
der  Tragödie,  die  sich  des  mythischen  Stoffes  bemächtigte,  da- 
mals das  Epos  gänzlich  erblich,  und  Antimachos  Thebais, 
um  Ol.  94,  1,  daher  schon  als  ein  Vorschmack  der  schwung- 
losen epischen  Gedichte  der  alexandrinischen  Zeit  anzusehen 
6eyn  möchte.  Beim  Eintritte  solcher  Zeit  Rhapsoden  (HoirdM* 
risten)  in  den  Theatern  singen  zu  lassen,  wie  Demetrios  der 
Phalereer  tliat  24),  konnte  schwerlich  viel  zur  Verjüngung  des 
absterbenden  poetischen  Sinnes  beitragen.  Die  Sprödigkeit  der 
politischen  Philosophen  endlich  gegen  die  homerischen  Gedick- 
te, Platons  2i5)  nehmlich,  der  sie  in  seinem  Staate  nicht  lei— 


•S5T 


der  Ehre  der  Dichter^il. 


• * v i ' „ 

17)  t ootfijg  fvtxa.  Suid.  OjutjQog.  V 

Bernhardy  a.  Ö.  58.  — 18)  Suid.  zufaiv.  — 19)  Schob  Pind.  a.  O. 
20)  Plat.  Ion  541  B.  — 21)  Athen.  14,  020.  — 22)  Aristot.  Poet. 

1,  17  Buhl.  A.  — 23)  Näke  de  Choerilo  Saraio,  1817.  — 24}' 

Athen.  14,  020  F.  — 25)  U.  a.  Staat  2,  377  1>.  f.  10,  599  f.  Vgl, 

8.  124.  N.8.  ' -•  “ 
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den  will  und  vor  ihm  schon  des  Herakleitos,  der  erklärt  ha- 
ben soll,  Homer  nebst  Archilochos  müssten  aus  den  Agonen 
fortgewiesen  werden  und  Streiche  leiden  26),  hatte  nicht  Feind- 
seligkeit gegen  die  Dichtungsart  nach  ihrer  poetischen  Form 
zum  Grunde,  denn  Platon  war  /uovon (6g  gleich  einem  grossen 
Dichter,  sondern  moralischen  Unwillen  gegen  die  dort  gegebene 
Darstellung  theologischer  Mythen,  weshalb  Platons  Tadel  eben 
so  die  Tragödie  trifft;  übrigens  wird  jeder  poetische  Philosoph 
sich  mehr  zum  Lyrischen,  als  zum  Epischen,  hinneigen27). 

Die  Dichtungsarten , welche  nach  dem  Epos  sich  entwickel- 
ten, sind  hier  zunächst  nach  ihrem  charakteristischen  innern 
Gehalte  aufzufassen,  als  gno mische,  lyrische  und  dra- 
matische. Eine  Anordnung  nach  der  äussern  Form* 

Jamben,  elegischem  Yersmass,  wozu  die  Hellenen  selbst  wol  dm 
Beispiel  gegeben  haben,  kann  nimmermehr  erschöpfend,  noch 
bequem  seyn.  — Von  dem  Verhältnis  der  Anfänge  des  Epos 
zu  den  uralten  lyrischen  Gedichten  haben  wir  keine  Kunde; 
die  letztem  sind  klanglos  untergegangen;  von  den  spätem 
Hymnen  aber  auf  sie  Rückschlüsse  zu  machen,  ist  bedenk- 
lich. In  gewisser  Art  stehen  das  Epos  und  die  Lyra  im  Gegen- 
sätze gegen  einander,  jenes  als  auf  die  äussere  That  gerichtet, 
und  durch  die  Ruhe  der  auf  dieselbe  folgenden  Erzählung  aus- 
gezeichnet, dies£  als  mitten  in  den  Aufwallungen  der  Gemüths- 
stimmung  verkehrend  und  von  ihnen  fortgerissen. 

Nahe  verwandt  mit  dem  Epos  dagegen  und  in  dasselbe  ver- 
flochten war  die  ruhige  und  besonnene  Betrachtung  über  das 
Geschehene  und  dessen  Gründe,  die  Aeusserungen  des  Verstan- 
des über  Gesinnung,  That  und  Schickung,  und  ihrer  poetischen 
Natur  nach  fand  die  gnomische  Poesie  als  verzierendes  Bei- 
werk des  Epos  einen  günstigen  Platz  27  •>).  Jedoch  früh  suchte 
sie  sich  zu  einer  eigenen,  auf  Selbständigkeit  Anspruch  machen- 
den, Gattung  zu  sondern,  und  so  musste,  wenn  eine  poetische 
Einheit  vorhanden  seyn  sollte,  das  Lehrgedicht  sich  ent- 
wickeln. Dies  geht  auch  in  der  That  den  Sammlungen  von 
Gnomen  voraus.  Die  unter  Hcs io  dos  Namen  erhaltenen  bei- 
den Gedichte,  Theogonie  und  Werke  und  Tage,  erscheinen 
liier  als  aus  einerlei  Geistesregung,  dem  Drange,  Vernunft - 
Ansichten  vom  Wesen  der  Dinge  zu  äussern,  entsprossen,  aber 
nach  ihrer  poetischen  Gestaltung  und  nationalen  Beziehung  als 


26)  Diog.  Lacrt.  9,  I.  — 27)  So  Platon  Phädr.  243  A;  Vgl. 

Ast  Platons  Leb.  und  {Sehr.  S.  103.  — 27  b)  Vgl.  M.  A.  Holtde  de 

vett.  poctar.  sapienlia  guoniica.  Uafn.  1810.  Fr.  ThierscU  de  gnom. 
carin.  Graccor.  in  den  Act.  philol.  Monacens.  Vol.  3. 
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gänzlich  von  einander  verschieden.  In  der  Theogonie  regt 
sich  der  forschende  Geist,  welcher  die  Anfänge  der  Weltord- 
nuug  zu  ergründen  und  sich  darüber  auszusprechen  strebt;  im 
übersinnlichen  Gebiete  aber  gab  es  für  den  Hellenen  keine  dog- 
matische Belehrung;  so  gestaltete  die  Speculation  sich  nach  den 
Gesetzen  hellenischer  Geistesbildung  und  nach  Anleitung  des 
iin  Volke  verbreiteten  Mythenvorrnthes  zu  epischem  Vortrage, 
und  die  Lehre  von  dem  Götterthum  wurde  zu  einer  mythischen 
Genesis,  einer  Theogonie;  deshalb  ist  sie  nicht  in  den  Kreis 
vier  Lehrgedichte,  die  auch  iiirer  poetischen  Gestaltung  nach  so 
heissen  können,  zu  ziehen.  Der  eigenlhiitnliche  Charakter  des 
Lehrgedichts  konnte  sich  erst  entwickeln,  nachdem  die  Betrach- 
tung auf  das  Irdische  zu  richten  begonnen  worden  war.  Diese 
nun  findet  allerdings  in  dem  andern,  aus  mehren  Stücken  zu  - 
sainmengellickten , Gedichte,  Werke  und  Tage,  statt;  aber 
zugleich  offenbart  darin  sich  ein  so  entschiedener  Abfall  von  der 
Herrlichkeit  des  heroischen  Gedichts  und  ein  so  schneidender 
Gegensatz  gegen  die  gleichzeitig  mit  diesem  begonnene  Gestal- 
tung des  politischen  Lebens  der  Hellenen  , eine  so  plebeje  Nüch- 
ternheittw),  dass  die  darin  herrschende  Ansicht  für  nicht  min- 
der unvolksthümtich , als  die  Zusammensetzung  der  Bruchstücke, 
aus  denen  das  Gedicht  besteht,  für  unpoetisch  zu  achten  ist. 
Wenn  daher  Pseudo -Hesiodos  von  Theilnahme  am  öffentlichen 
Leben  abmalint29)  und,  nach  Bezeichnung  des  Kleomenes,  gleich 
einem  Dichter  für  Heiloten,  Beschäftigung  mit  dem  Feldbau  er- 
hebt, so  kann  es  nicht  auffallen,  dass  das  Machwerk  als  eine 
einzelne  Erscheinung  in  der  altern  poetischen  Literatur  der  Hel- 
lenen dasteht  und  Einfluss  desselben  auf  die  öffentliche  Mei- 
nung sich  nicht  nachweisen  lässt.  — Die  Reflexion  der  Hel- 
lenen in  ihrer  Richtung  auf  das  Irdische  ward  belebt  durch  die 
Auswanderungen  aus  der  Heimat  und  die  Lösung  vom  ange- 
stammten Gewohnheitsleben;  ihre  natürlichste  und  fruchtbarste 
Richtung  war  die  auf  das  öffentliche  Leben,  auf  Abhängigkeit 
des  Bürgers  von  menschlichen  Leidenschaften,  von  politischen 
Gesetzen  und  göttlicher  Schickung.  Nichts  häufiger,  als  die 
Mahnung  an  das  Mass,  den  Mittelweg80),  die  Leidenschafts- 
losigkeit, den  Kern  politischer  Weisheit.  Solons  Gnomen  sind 


28)  Vgl.  oben  S.  20.  Unten  $.  150  Auf.  — 29)  W.  und  T.  363. 

Dagegen  Ermahnung  zum  igyd£toüai  296 f.  Daher  heisst  er  Vcllej. 
1,  7:  otii  quielisquc  cu|>idissiimis,  und  h.  Prokios  (lies.,  Gaisf.  A. 
JS.  I)  olxovouiuv  xiti  ditgayfiovu  — • Jingux aXtüv  iovs  ur!h>ut- 

tiov ± etno  irjs  (tyogut'ou  xul  <foQttxtjs.  - 30)  io  fitoov  (tyiGioy.  Hie 

und  da  ist  auch  der  Mittelstand  gemeint,  als  b.  Phokylides  (.Artslut. 
Pol.  4,  11):  iioi.ku  fiiGoiaiv  (igtoiu  • /utoos  &tlio  tv  noltt  tiviu. 


Digüized  by  Google 


§.  144.  Poesie  u.  Schauspielkunst. 


699 


gleichsam  Glossen  zu  seiner  Gesetzgebung.  Hier  entwickelte 
sich  das  philosophische  Talent  der  Hellenen,  nicht  weniger  reich 
und  edel,  als  das  poetische;  aber  es  verflossen  Jahrhunderte, 
ehe  die  philosophische  Betrachtung  sich  aus  den  Banden  der 
poetischen  Darstellungsart  zu  lösen  vermochte;  daher  die  An- 
teilige der  Naturphilosophie,  Xenophanes  (um  Ol.  60) , Parrae- 
nides  und  Einpedokles  Forschungen,  eben  so,  wie  einst  die 
Theogonie,  in  poetischem , wenn  gleich  nicht  mehr  epischem, 
Gewände  erschienen.  Die  äussere  Form  des  gnomischen  Vor- 
trags war  zuerst  der  heroische  Vers;  nachher  das  elegische 
Versmass;  aus  dem  Gebrauche  des  letztem  ging  die  häufiger 
werdende  Anwendung  von  Gnomen,  als  Distichen,  zu  öffent- 
lichen Inschriften  u.  s.  w.  hervor;  jedoch  wurden  gnomische  Ge- 
dichte auch  öffentlich  von  Rhapsoden  gesungen31);  dies  aber 
grenzte  am  nächsten  mit  der  öffentlichen  Absingung  von  Ge- 
setzen zusammen.  Ob  nun  aber  dem  hellenischen  Sinne  lange 
Zusammenreihungen  von  Sprüchen,  wie  der  Literatur  unter 
Theognis,  Phokylides,  Pythagoras  u.  A.  Namen  über- 
liefert worden  sind,  in  öffentlichem  Vortrage  erträglich  waren, 
kann  wohl  kaum  anders,  als  mit  nein  beantwortet  werden , und 
schon  hieraus  müsste  sich  die  Beweisführung  gegen  die  Aecht- 
lieit  der  angeblichen  Ganzheiten,  als  w-elchc  jene  Gnomen- 
sammlungen  früher  aufgeführt  worden  sind,  ergeben.  Samm- 
lungen von  Spruch  Wörtern,  wrie  seit  Aristoteles  Zeit  ge- 
macht wurden,  gehören  einzig  und  allein  der  Literatur,  die 
Spruch wörter  selbst  aber  allerdings  der  Geschichte  des  öffent- 
lichen Lebens  an81b).  Dagegen  ist  das  Epigramm  in  anti- 
kem Sinne  eine  der  weitverzweigtesten  poetischen  Manifestatio- 
nen für  das  ölfeutliche  Leben 31  c).  Endlich  ist  noch  als  einer 
eigentümlichen  unter  keine  moderne  Rubrik  von  Dichtungs- 
arten zu  bringenden  poetischen  Gattung,  die  den  Gnomen  nahe- 
komint,  der  Orakelsprüche,  zu  gedenken. 

An  die  uralte  Verflechtung  der  Gnomen  in  das  Epos  er- 
innert die  mit  der  Sonderung  der  gnomischen  Poesie  demselben 
zugleich  bemerkbar  werdende  Einkleidung  der  Lehre  in  epi- 
sches Gewand,  als  Apolog  oder  Fabel,  ciivog , (.iv&og , ünn- 
Aoyo£3I(l)  Das  älteste  Beispiel  ist  nehmlich  die  Erzählung 
von  dem  Habicht  und  der  Nachtigall-  in  den  hesiodeischen  Wer- 
ken und  Tagen3-).  Später,  wo  nicht  gleichzeitig,  ward  Ar- 
chilochos  Apolog  vom  Fuchs  und  Adler  berühmt33).  Das 
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31)  Von  Phokylides  Gedichten  s.  Athen.  14,  620.  — 311»)  Hern- 
hardy  a.  O.  36.  — 31  c)  Darüber  s.  O.  Müller  a.  O.  225  f.  — 

31  d)  ISchol.  Aristo ph.  Wcsp.  1251.  Vgl.  Müller  a.  O.  255  f.  — 
32)  W.  u.  T.  202  — 211.  — 33)  Ainmon.  curof. 
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Gefallen  an  solcher  Einkleidung  der  Lehre  muss  sehr  gross  ge- 
wesen seyn ; auch  scheint  zu  jeder  Zeit  dergleichen  verblüm- 
ter Vortrag  mit  Erfolg  in  öffentlichen  Verhandlungen  gebraucht 
worden  zu  seyn34),  und  es  bedurfte  sicherlich  nicht  eines  a 
(nvd'og  drjXoTy  um  den  politischen  Sinn  auf  die  Spur  zu  brin- 
gen. Stesichoros  Fabel  vom  Pferde,  Hirsche  und  Menschen, 
den  Himeräern  in  Bezug  auf  Phalaris  Zwingherrschaft  erzählt, 
„ blieb  sicher  nicht  ohne  Wirkung35).  Wie  sehr  aber  Aeso- 
>s  (um  Ol.  52)  Mann  des  Volkes  gewesen  sey,  bekundet 
durch  einzelne  glaubwürdige  Berichte  von  seiner  überaus 
lien  Geltung,  z.  B.  bei  Krösos36),  die  durch  die  fratzen- 
m x\ngaben  eines  Planudes  glück  licherweise  nicht  ganz  ha- 
überdeckt  werden  können.  Die  Götter,  heisst  es,  hätten 
dergestalt  geliebt,  dass  sie  nach  seiner  Ermordung  ihm  das 
>eu  wiederschenkten.  Unter  dem  Namen  2vßuQmxoi  Xoyoi 
seine  Erzählungen  und  deren  Nachahmungen  bei  den 
iten  berühmt  37).  — Zur  poetischen  Privatliteratur  gehö- 
dagegen  die  Silloi,  satyrisch  - didaktische  Gedichte,  deren 
*r  ' andern  Xenophanes 38)  und  Timon39)  verfasst  haben 
;n,  und  die  Griphoi,  eins  der  vielerlei  Witzspiele,  mit 
welchem  der  hellenische  Geist  Symposien  und  andern  geselli- 
gen Verkehr  zu  beleben  suchte  40). 

Die  lyrische  Poesie,  über  deren  innere  Gestaltung  und 
Entwickelung  aus  Geinüthsbewegungen  es  so  wenig,  als  über 
die  Lebensgesetze  der  Gefühle  bei  den  Hellenen,  oin er  Unter- 
suchung bedarf,  scheint  zuerst  auf  Kreta  sich  in  Verbindung 
mit  der  Pyrrhiche  und  zwar  mit  anapästischem  Rhythmus  ge- 
staltet zu  haben;  die  älteste  Vortragsform,  von  der  sich  Ueber- 
bleibsel  erhalten  haben,  ging  aber  ebenfalls  aus  der  heroischen 


M1 


34)  Hesycli.  AIggmov  ytXoia.  — iv  roig  xoivolg  $ixuGTt]()foig 
iv  ot€  roig  AlciomCoig  1%q(ovto  /uvO-oig.  — Vgl.  Aristoph.  Wesp. 
2 Schol.  Wesp.  1251.  — 35)  Arist.  Rhet.  2,  20,  wo  auch  eiu 

treffender  Apolog  des  Aesopos,  vorgetragen  zu  Samos  im 
te,  das  über  einen  Demagogen  gehalten  ward,  sich  befindet, 
oros  Apolog  ist  auch  Horat.  Epist.  1.  10,  35  f.  zu  lesen.  Vgl. 
42,  wo  aber  Gelon  statt  Phalaris  steht.  Der  Umsturz  von 
s Herrschaft  erfolgte  nach  einer  Erzählung  in  Porphyrogeu- 
xcerpten  (Maj.  zu  Cic.  v.  Staate  76.  Stuttg.  A.)  in  Folge  einer 
ng  des  Phalaris,  die  als  Stoff  zu  einem  Apolog  vorliegt: 
6QiGTt()(ov  7ilrjd-og  vif*  Ivog  itynxog  duoxo/ut vov , iiptj  • 6(mrf, 
, togovto  nXijthog  vif.)  ivog  öuoxb/xtvov  öiu  deiXtuv'  tmi  loi 
oX/LtrjGeiav  iTiiGtQ^tfjru , (xiMiog  tov  dubxovxog  uv  ntQtyfvotvio. 
icugiiisse  in  Fabric.  hihi.  ed.  Harl.  1,  618  — 37)  Hesych. 

luxol  Xoy. , Suid.  ZvfiaQiTixaig.  — 38)  Slrah.  14,  643. 

. L.  9,  110.  — 40)  Oben  8.  403;  dazu  Schob  Arist.  Wesp« 

\ Plat.  Staat.  409  Tauchn.  A.  .y* 


• ;•*. 


\ 


k „ • 


Digitized  by  Google 


§.  144.  Poesie  u.  Schauspielkunst.  701 

hervor.  Das  elegische  Yersmnss  entstand  um  die  Zeit  der 
ersten  Olympiade;  erste  Pflegerinn  desselben  war  ionien;  es 
knüpft  sich  an  den  Namen  des  Kallinns  aus  Ephesos41). 
Das  elegische  Yersmnss  hat  in  sich  keinen  entschiedenen  Cha- 
rakter, weder  der  Kraft  noch  der  Weichheit,  des  Eeierlichen 
oder  Ungestümen ; die  erste  Anwendung  desselben  scheint  durch 
die  Stimmung  der  Zeit,  in  der  es  entstand,  gegeben  worden 
zu  seyn.  Schon  hatten  Bürgerfehden  und  Kriege  der  Nach- 
barn gegen  einander  begonnen ; es  war  ein  vielbewegtes  Leben 
und  die  jugendliche  Rüstigkeit  der  Hellenen  noch  vorhanden; 
daher  denn  die  Elegie  zuerst  als  Kriegslied  hervortrat.  Diesen 
Gehalt  haben  auch  die  angeblich  tyrtäischen  Elegien;  jedoch 
hei  dem  frühen  Verkehr,  der  zwischen  Kreta  und  Sparta  be- 
stand, war  in  Sparta  der  anapästische  Rhythmus  die  Grundlage 
lyrischer  Form  in  Kriegsliedern  geworden;  auch  diese  knüpft 
sich  an  den  Namen  des  Tyrtäos42);  die  Verpflanzung  kre- 
tischer Gesangs-  und  Musik  weisen  überhaupt  aber  an  den  des 
Thaletas,  angeblich  Zeitgenossen  und  Freund  des  Lykur- 
gos  43).  Wohin  Epimenides  von  Kreta  zu  rechnen  sey,  ist 
bei  dem  mythischen  Dunkel,  das  ihn  umhüllt,  schwer  zu  sa- 
gen; die  meisten  seiner  Gesänge  mögen  religiösen  Inhalts  ge- 
wesen seyn  43  b). 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  elegischen  Versmass,  aber  von 
dem  heroischen  durchaus  nicht  abhängig,  vielmehr  aus  der 
Sprache  des  gemeinen  Lebens  herausgebildet  44),  kam  das 
ia inbische  in  Gebrauch,  nach  einer  nicht  ganz  sichern  An- 
gabe durch  den  Rhodier  Simmias,  406  Jahre  nach  dem  troja- 
nischen Kriege  45).  Die  erste  Anwendung  desselben  ermangelte 
nicht  ganz  des  Lyrischen ; es  ward  Ausdruck  gereizten  und  bit-' 
tern  Umnuths  gegen  Widersacher 4<i) ; aber  das  Herbe  und 
Scharfe  darin,  gleich  dem  Branntweinsfeuer  im  Verhältniss 


41")  C'onr.  Schneider  üb.  d.  elegische  Gedicht  d.  Griechen  in 
Paub  und  Crcuzers  Studien  B.  4.  Job.  Valent.  Francke  Callinus, 
1816.  u.  a.  — 42)  Paus.  4,  15,  3:  xut  lltytia  xut  tu  fnij  c<(tGi  tu 

uvünniGTu  %$tv.  Vgl.  4,  16,  3.  *Etußur^Qia , tvönhn  Athen.  14, 
630  K.  — 43)  Plut  Lyk.  41.  Th.  1,  454.  Pass  Thaletas  jünger 

und  etwa  01.  33,  2 anzsetzen  sey,  s.  Müller  Por.  2,  321.  492.  Ge- 
schichte d.  gr.  Lit.  1,  285.  — 43  h)  Vgl.  Heinrich  Epimenides, 

Gott.  J801.  Hock  Kreta  3,  246  f.  — 44)  Aristot.  Poet.  2,  16: 

fAcdiGTct  yuQ  XtXTtxoy  uov  /u(TQ(oy  t 6 iujLißtioy  tau.  — 45)  Suidas 

2tfXf*iag.  Nach  Andern  war  Simon  id  es  aus  Amorgos,  dessen 
Gedicht  über  die  Natur  der  Weiber  sich  erhalten  hat,  Erfinder  der 
Jamben,  seine  Blüthezeit  aber  406  Jahre  nach  dein  trojanischen 
Kriege.  Suid.  ^t/ucovtfrjg.  — 46)  iupßi%tiv  — maledicere,  Diomed.  b. 
Putsch  482. 
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zum  edeln  Rebensaft,  und  zugleich  die  Beziehung  auf  Persön- 
lichkeiten, hielten  den  acht  poetischen  Schwung  fern;  zu  sei- 
nen Ehren  kam  der  Jambus  erst  durch  die  Einführung  ins  Dra- 
ma; die  erste  Erscheinung  desselben  dagegen  erinnert  an  ein 
Analogon  des  impoetischen  Gehaltes  von  den  Werken  und  Ta- 
gen. Den  Gebrauch  saty  rischen  Spottes  zu  persönlichen  An- 
griffen legte  inan  schon  dem  Homer  bei,  dessen  Margites 
für  das  älteste  Spottgedicht  galt  40‘ l>);  den  ersten  Gebrauch  der 
Jamben  aber  zu  dem  bezeichneten  Zwecke  dem  Archilochos, 
dessen  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  lyrischen  Poesie  in 
mehr  als  Einer  Hinsicht  erheblich  ist. 

Archilochos,  dessen  Blüthezeit  zwischen  Ol.  20  — 26, 
700  — 676  y.  Chr.,  der  Tod  in  Ol.  29,  664  v.  Chr.,  fällt47), 
übel  verrufen  48)  wegen  des  Gebrauchs,  welchen  er  von  den 
Jamben  machte,  gleichwie  nach  ihm  Hipponax  aus  Ephesos 
(um  Ol.  60)  49),  wirkte  schöpferisch  auf  Entwickelung  undGel- 
tung  der  lyrischen  Poesie.  Er  verband  Tonkunst  und  lyrische 
Poesie  enger  mit  einander,  selbst  seine  Jamben  mit  Musikbe-- 
gleitung  vorzutragen  gab  er  Anweisung50);  Uebergänge  ans 
einem  Rhythmus  in  einen  andern,  also  Mischung  des  Yers- 
masses , ward  ebenfalls  von  ihm  versucht.  Sein  Ansehen  war 
ungemein  gross51);  zwar  sollen  die  Lakedäinonier  seine  Ge- 
dichte (wahrscheinlich  nur  die  Jamben)  wegen  deren  Unzüch- 
tigkeit bei  sich  nicht  geduldet  haben52);  dagegen  aber  ward 
ein  Gesang  des  Archilochos  bei  Eröffnung  der  olympischen 
Spiele  gesungen  83),  und  insofern  mehr,  als  irgend  ein  ande- 
res Gedicht,  Sache  der  Nation;  auch  ward  er  zu  Delphi  hoch 
geehrt  54);  Rhapsoden  aber  verbreiteten  seine  Gesänge,  gleich 
den  homerischen  ö5). 

Nun  folgte  zur  Ausbildung  des  hohem  lyrischen  Ge- 
sanges Erfindung  auf  Erfindung;  Mutterland  und  Pflanzstädte, 
Dorismus,  lonismus  und  Aeolismus,  Aristokratie  und  Tyrannis 
wetteiferten  in  deren  Förderung  mit  einander.  Sparta,  nicht 
productiv  in  Poesie,  war  doch  eifrige  Pflegerinn  derselben  und 


4610  S.  u.  a.  Phot.  MaQyfnjg.  — ■ 47)  Liebei  Archilochi  reliq. 
S.  6 — 8.  — 48)  Pind.  Pj’th.  2,  100:  — tfjoyeQov  '^Q/fXo/ov  ßccQV- 

Xöyoig  {'/JbtGn'  rrtaivo^nvov.  Ygl.  Liebei  S.  37.  — 49)  Strab.  14, 

641.  Hipponacteuin  praeconium  Cic.  ad  div.  7,  24.  — 50)  Plut.  v. 

Mus.  Kap.  28.  10,  680  N.  A.  — 51)  Vellej.  Pat.  1,  5 stellt  ihn  mit 

Homer  zusammen.  — 62)  Valer.  M.  6,  3,  ext.  1.  — 53)  Pindar 

Ol.  9 Auf.  n.  Sch.  Vgl.  Bd.  1,  70;  Liebei  178  f.  — 54)  Pythia 

schalt  den  Kallomias,  der  den  Archilochos  iin  Kriege  getödtet  hatte: 
Movgkmv  &iQi(7tovTa  xctTtxrai'sg  yqov.  Galen  Protrept.  S.  1. 

Lieber  43.  — 55)  Athen.  14,  620. 
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sein  Urtlieil  als  trefflich  anerkannt.  Die  Tyrannis  beson- 
ders, zuerst,  wie  es  scheint,  von  Archilochos  mit  diesem  Na- 
men benannt  56),  ist  durch  die  Pflege  derselben  ausgezeichnet ; 
das  heroische  Gedicht  passte  für  diese  nicht  wohl  wegen  der 
Verherrlichung  des  Alifiirstenthmns ;.  Kleisthenes  von  Sikyon 
untersagte  den  Rhapsoden  den  Vortrag  der  homerischen  Ge- 
sänge wahrscheinlich  nicht  bloss  darum,  "weil  das  Lob  von  Ar- 
gos  darin  häufig  vorkam57);  um  so  willkommner  aber  warden 
glanzliebenden  Tyrannen  das  lyrische  Gedicht,  als  gleich  ihnen 
neuern  Ursprungs  und  nicht  so  entschieden,  wie  das  Kpos,  auf 
das  mythisch-heroische  Zeitalter  gerichtet,  und  als  reich  und 
herrlich  mit  musikalisch-orchestischer  Begleitung  ausgestattet. 
Keineswegs  aber  wurde  dadurch  die  Lyra  von  dem  öffentlichen 
Leben  abgezogen;  vielmehr  suchten  die  Tyrannen  grade  durch 
dieselbe  ihre  Geltung  in  jenem  zu  fördern.  Zwar  mangelte  es 
nicht  an  lyrischen  Dichtern,  welche  bei  Tyrannen,  wie  an- 
derswo, von  Wein  und  Liebe  sangen  58),  aber  Hauptrichtung 
der  lyrischen  Dichtung  blieb  die  auf  das  öffentliche  Leben, 
«namentlich  auf  Cult  und  Kriegswesen;  was  heut  zu  Tage  einen 
so  unermesslichen  Reichthum  von  lyrischen  Gedichten  hervor- 
gebracht hat  und  noch  täglich  hervorbringt,  die  sentimentale 
Liebe,  war  den  Hellenen  unbekannt;  in  der  Hauptsache  hatte 
die  Lyra  einen  stählernen  politischen  Boden. 

Nächst  Archilochos  ist  unter  den  lyrischen  Dichtern  als 
schöpferischer  Künstler,  als  Gesetzgeber  in  der  Musik  und  als 
Mann  der  gesammten  Nation  auszuheben  Terpandros'vön 
Lesbos  ß9),  dessen  Blüthezeit  Olymp.  26  begonnen  zu  haben 
scheint  60).  Er  fügte  zu  den  Saiten  der  Lyra  ein  zweites  Te- 
trachord  hinzu  61 ),  so  dass  diese  nun  sieben  Saiten  hatte,  er 
führte  Olymp.  32  eine  Notenbezeichnung  ein6*2),  fertigte  zuerst 
Skolien  ®*)  und  hob  selbst  die  Kunst  der  epischen  Rhapsoden, 
indem  er  zu  homerischen  Gesänge  Kitharbegleitung  einrichtete 
und  Froömien  (kleinere  Hymnen)  einführte  6*).  ln  dem  Jahre 
der  Stiftung  der  Wettspiele  an  den  lvarneien  zu  Sparta,  Ol.  26, 
676  v.  dir.,  w'ar  er  dort  Sieger65),  vier  Mal  siegte  er  in 
dem  pylbischen  Wettkampfe  66).  Den  spröden  Spartiaten  ge- 


56)  In  Bezug  auf  den  Lyder  Gyges:  — fityalijs  J*  ovx 
jVQKWi^og.  Flut.  v.  Seelenruhe  7,  839.  — 57)  Herod.  5,  67.  — 

58)  TU.  1,  501.  — 59)  Strab.  13,  618.  Vgl.  §.  146.  — 60)  Bei 

Plut.  v.  d.  Musik  10,  654  wird  die  Angabe  eines  gewissen  Glau- 
kos mitgetheilt,  der,  jedoch  w'ol  ohne  genügenden  Grund,  Terpau- 
dros  älter  als  Archilochos  genannt  habe.  — 61)  Strab.  a.  O.  — 

62)  Par.  Marin.  Ep.  35.  — 63)  Plut.  v.  Mus.  10,  680  nach  Pindar. — 
64)  Das.  656.  Vgl.  Müller  G.  d.  gr.  Lit.  1,  277.  — 65)  Athen. 

14,  635.  — 66)  Plut.  a.  O.  654.  . 
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wann  er  solche  Zuneigung  ab,  dass  sie  um  Ol.  33,  4 ihm  nnf- 
trugen,  Tonweisen  zu  den  lykurgischen  Gesetzen,  deren  An- 
sehen er  durch  Beruhigung  der  gährenden  Gemeinde  sicher  ge- 
stellt hatte  c7),  zu  fertigen  6>8)/ 

Alk  man,  Zeitgenoss  des  Terpandros,  berühmt  um  Olymp. 
27,  672  v.  Clir.  G9)i  Sohn  eines  Lyders70),  selbst  aber  ge- 
borneri  Lakedämonier  uns  Messoa  71),  wurde  wegen  seiner 
Wackerlieit  freigelassen  und  als  Dichter  von  seinem  Staate  nach 
Gebühr  geehrt.  Er  hatte  den  lakonisch -dorischen  Dialekt  mit 
solchem  Erfolge  gebraucht,  dass  er  yXvxvg  genannt  wurde7*)} 
seine  Gedichte  waren , nach  der  Natur  seines  Vaterlandes,  ohne 
Zweifel  allesamint  zu  öffentlichem  Gebrauche  bestimmt;  Hym- 
nen, z.  B.  an  die  Dioskuren  7S) , Chorgesänge  7*),  Skolien, 
die  mit  denen  des  Terpandros  gesungen  wurden 75),  endlich 
erotische  Gesänge  (fitX?]  tQcortxu)  76),  welche  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  lakonischen  Eros- Vereine,  von  de- 
nen oben  im  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  die  Rede 
gewesen  ist,  bezogen  werden  können. 

Alkäos,  Zeitgenoss  und  Landsmann  des  Pittakos,  in  sei-? 
ncr  Blüthe  um  01.  45,  600  v.  dir.,  war  öffentlicher  Dichter, 
nicht  bloss  als  Verfasser  von  Päanen  auf  Apollon  77)  , Poseidon, 
Hermes  78)  u.  s.  w.  und  von  Chorgesängen  für  Jungfrauen,  uuq- 
tf-m/«79),  sondern  auch  als  Demagog,  der  seine  Leyer  in 
Bürgerfehden  rührte  80),  und  unter  den  lyrischen  Dichtern  ganz 
besonders  durch  den  politischen  Gehalt  seiner  Gesänge  81 ),  selbst 
seiner  Skolien8*),  hervorragte.  — Dagegen  scheinen  Sap- 
pho’s  Gc  ;sänge  des  Charakters  solcher  Beziehung  auf  das  Oef- 
fenmehe  ermangelt  zu  haben,  und  sind,  wie  auch  wohl  die 
der  Erinna,  Myro  u.  s.  w.  nur  als  Verirrungen  der  hellenischen 
Lyrik  anzusehen;  weshalb  wir  mit  diesen  poetischen  Weibern 
uns  nichts  zu  schaffen  machen  8* b).  ■ • ' 

In  Periandros  Zeit,  um  01.  38,  626  v.  Chr.,  lebte  Arion 
aus  Methymnä83),  welcher  die  Dithyramben  veredelte,  ihre 


67}  Par.  Marin.  Ep.  35.  Andere  Zeugnisse  s.  b.  Müller  Dor. 
2,  320,  N.  4.  — 68}  §.  143.  N.  14.  — 69)  Sind.  nach 

Euseb.  Ol.  31.  — 70)  Welcher  Alkman  Fragt«.  S.  6.  — 71)  He- 

rakl.  Pont.  2.  Suid.  ’Alxfiav.  — 72}  Paus.  3,  15,  2.  — 73}  Paus. 

I,  41,  5.  — 74)  Clcin.  Alex.  Strom.  1,  308.  — 75)  Plut.  Lyk. 

28.  — 76)  Athen.  13,  600.  — 77)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  664.  — 

78)  Fabric.  v.  Harles  2,  86.  — 79)  Pollux  4,  53.  — 80)  Car- 

mina  tir/ocraGKOTixa  Fabr.  S.  84,  N.  dd.  — 81)  Darauf  geht  das 

jiisyaXorfvlg , Dion.*  Hai.  5,  421  B.  Es  heisst  ttqo  uTf&vxtav  fo  uov 
nohrixioy  7TQ<ty(jcao)v  rfd-og.  — 82)  Hermann  elem.  doctr.  metr. 

694.  695.  — 82  b)  S.  über  die  Sapplio  Müller  a.  O.  311  f.  — 83) 

Herod.  1,  23.  Strab.  13,  618.  Gell.  A.'N.  16,  19.  Suld. 
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Form  und  ihren  Vortrag  durch  einen  Chor  bestimmter  gestaltete, 
und  daher  Erfinder  der  Dithyramben  heisst  84).  Sein  Name 
war  auch  bei  den  Italioten  gross.  — Schöpfer  des  lyrischen 
Gesanges  für  die  Sikelioten  war  aber  Stesichoros  aus  Hi- 
raera,  geb.  Ol.  37  und  noch  Ol.  56  am  Leben  8r*)y  ein  Dich- 
ter, nicht  minder  bewundert,  als  hewunderuugswerth,  Ordner 
des  Chors  in  Strophen,  Antistrophen  und  Epoden  8Ö),  auch 
durch  seine  Richtung  aufs  Epos  ausgezeichnet.  — Aus  dieser 
Zeit  ist  auch  des  So  Ion  und  Mimnermos  zu  gedenken,  de- 
ren sogenannte  Elegien  nach  ihrem  Inhalte  zum  Theil  hieher 
gehören.  Mit  Solon  tritt  Athen  zuerst  ein  in  die  poetische  Li- 
teratur; an  seine  Elegie  auf  Salamis  87),  das  erste  Zeichen 
poetischen  Lebens  in  Athen,  knüpft  sich  zugleich  das  Merkzei- 
chen der  Erstlinge  thatlustigen  Aufschwungs.  — Kriegerisches 
Gepräge  hat  auch  seines  Zeitgenossen  Mimnermos  aus  Kolo- 
phon (um  01.  46)  Elegie  über  den  Kampf  der  Smyrnaer  ge- 
gen Gyges88);  weichlich  aber  und  nicht  zu  öffentlichem  Vor- 
trage geeignet  waren  dagegen  dessen  Klagen  über  Elend  des 
menschlichen  Lebens,  und  das  zärtliche  Gedicht  Nanno;  auch 
dies  eine  Verirrung  der  lyrischen  Poesie.  Nicht  minder  aber 
die  Wein-  und  Liebeslieder  des  Anakreon  aus  Teos  89)  (01. 
55,  2 ? — 76,  3;  559  — 474  v.  Chr.)  und  I b y k o s aus 
Rhegion  (um  01.  54  oder  56.)  89  !>),  deren  ersterer  zwar 
in  seiner  Aufforderung  an  die  Teer,  der  persischen  Knecht- 
schaft sich  durch  Auswanderung  nach  Abdera  zu  entziehen  90), 
als  wackerer  Patriot,  aber  nachher  nur  als  eine  Art  Hofdichter 
bei  Polykrates  9I)  und  auch  Hipparchos  92) , und  als  Hedoni- 
ker 93)  erscheint;  deren  zweiter  aber,  Ibykos,  nicht  sowohl 
wegen  seines  Aufenthaltes  bei  Polykrates,  als  wegen  der  schänd- 
lichen Wollüstigkeit  seiner  Gedichte  übel  verrufen  war  y/1).  — 
Melan  ippides  der  Aeltere  aus  Melos  um  01.  65 * * *  9 »),  und 
Las os  aus  Hermione  um  01.  68  "),  Nebenbuhler  des  Simo- 
nides,  hatten  Geltung  als  Dithyrambendichter;  der  letztere 
heisst  sogar  Erfinder  des  Dithyrambos  97);  jedoch  wird  eben 


84)  Hcrod.  1,  22.  Schol.  Pind.  01.  13,  25.  Phot.  xvxXiov  yo - 

tov.  — 85)  Suid.  JZTrjGfyooog.  — 86)  Suid.  r q(cc  tjGiyoQov.  — 

87)  Plut.  Sol.  8:  ix  ottirj  xtjx  £\eye(av  x.  r.  X.  — 88)  Fragm. 

9 und  11  b.  Gaisf.  Vgl.  Paus.  9,  29,  2.  Zeitgenoss  jenes  Krieges 
konnte  Mimnermos  übrigens  nicht  wohl  seyn,  wenn  er  der  des  So- 
lon war.  — 89)  Suid  ’AvaxQ.  — 89  b)  Ders.  *Ißvxogy  hat  01.  54. 

Vgl.  Harles  zu  Fabr.  2,  129.  — 90)  Strab.  14,  644.  — 91)  He- 

rod  3.  121.  Strab.  14,  638.  AeliÄn.  V.  G.  9,  4.  — 92)  Plat.  Hip- 
parcli.  — 93)  Cic.  Tuskul  4,  33.  Paus.  1,  25,  1.  — 94) 

xouciviGTttTog  Suid.  Infamie  Cic.  a.  O.  — 95)  Suid.  — 96)  Nach 
Larcher  Herod.  6,  572.  — 97)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  682.  Vgl.  Schol. 

Vög.  1403.  Wolk.  1411.  Wesp.  1401.  Schol.  Pind.  01.  13,  27. 

Warhsmuth  hellen.  AK.  Btl.  II.  2teAufl.  45 
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demselben  auch  schon  Verderbnis»  der  alten  Musik  beige* 
schrieben  98). 

Simon  id  es  aus  Keos  (Ol.  55,  2 — 77,  4;  559  — 469 
v.  Chr.)  "),  gern  an  den  Höfen  der  Tyrannen  Hipparchos, 
und  H ieron  und  der  thcssalischen  Skopaden  ,0tt)  • weilend , ver- 
rufen wegen  seiner  Habsucht  und  der  Feilheit  seiner  Muse  101 ), 
war  dennoch  hochgeltend  durch  seine  Grossheit  und  Fruchtbar- 
keit als  Dichter.  Sechs  und  fünfzig  Mal  soll  er  in  poetischen 
Wettkämpfen  den  Preis  gewonnen  haben  102)-;  ihm,  als  dem 
angesehensten  Lyriker  seiner  Zeit,  'wurde  der  Auftrag,  fiir 
das  Denkmal  der  bei  Thermopylä  Gefallenenen  eine  Inschrift 
zu  verfassen  ,03);  die  Schlachten  bei  Arteinision  und  Salamis 
besang  er  lyrisch  das  elegische  Versmass  gebrauchte  er 

zu  Trauergedichten,  , und  seitdem  behielt  Elegie  die 

Bedeutung  eines  klagenden  oder  in  sanften  Gefühlen  schwel- 
genden Gedichts  l4,,i).  Besonders  zahlreich  scheinen  seine  Epi- 
nikia  gewesen  zu  seyn  1(Mi). 

Als  Simonidcs  Kraft  den  Kampf  mit  dem  zunehmenden 
Alter  zu  bestehen  bekam,  erhob  sich  mit  jugendlichem  Schwünge 
Pindaros  von  Theben,  Ol.  64,  3 — 84,  3;  522  — 442 
v.  Chr.  10~),  unterrichtet  nicht  allein  von  Lasos,  Simonides, 
sondern  auch  von  der  lyrischen  Dichterinn  Korinna  und  nach- 
her fünf  Mal  im  Wettkampfe  von  ihr  besiegt  l<18),  in  Delphi 
so  hoch  geachtet,  dass  Pythia  befühl,  ihm  ebenso  viel,  als  dein 
Apollon  selbst,  zu  geben  lw9),  vielgelteud  bei  Hieron,  Theron 
und  dem  Battiaden  Arkesilaos,  bei  den  rhodischen,  akineti- 
schen u.  s.  w.  Adelsgeschlechtern  und  selbst  im  demokratischen 
Athen,  das  ihn  mit  der  Proxenie  beehrte  1,ü);  mit  seinem  va- 
terländischen Gefühle  und  seinen  politischen  Ansichten  aber 
seit  etwa  Ol.  80  im  Gegensätze  gegen  den  Geist  und  die  Macht, 
die  von  Athen  ausgingen,  und  bei  aller  Grösse  seiner  Poesie 
doch  durch  diese  politische  Befangenheit  der  Stellung  eines 
Dichters  der  Gesammtnntion , der  er  zu  seyn  verdiente,  ent- 
rückt.— Mit  ihm  und  Bakchylides  (blühend  um  Ol.  82, 


» 

98)  Plut.  a.  0.  — 99)  Van  Goens  (Duker)  de  Simonide  Ceo, 

1768.  Das  Geburtsjahr  nach  Corsini  f.  A.  3,  10 2.  — 100)  Die 

Zeugnisse  bei  Fabric.  2,  144,  van  Goens  59  f.  — 101)  Aristot. 

Eth.  4,  1,  27.  Athen.  14,  656.  Aelian  8,  2.  Schob  Pind.  Istlun.  2, 
10.  Van  Goens  42.  — 102)  Aus  Epigrammen  Bentl.  g.  Boyle 

469  f.  Lennep.  Uehers.  — 103)  Diod,  11,  11.  — 104)-tSuid.  2i- 

[Utiviti.  Jene  $i  lltytfag , diese  fuhxdÜs.  — 105)  &Juid.  QuinctiL 

10,  1,  64.  - 106)  Fabric.  2,  147.  - 107)  Mach  Böckh.  proem. 

Pind.  2,  2,  S.  14.  15.  Corsini  f.  Att.  2,  64.  3,  122.  206:  v.  Ob  65, 

3 - 82,  2.  — 108)  Aelian  13,  25.  — 109)  Paus.  9,  23,  2.  Vgl. 

Iferod.  2,  156.  — 110)  Isokr.  v.  d.  Autidos.  87  Orcli. 
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452  v.  Chr.)  seinem  Nebenbuhler  und  Widersacher  in),  schliesst 
sich  die  glänzende  Reihe  der  grossen  lyrischen  Dichter;  neben 
ihnen  war  schon  das  Drama  aufgestiegen  und  zog  die  Blicke 
und  Liebe  der  Athener  mit  seinen  unwiderstehlichen  Reizen  an 
sich;  zwar  werden  auch  aus  der  folgenden  Zeit  die  Namen 
mehrer  lyrischen  Dichter  angeführt,  als  Melanippides  der 
Jüngere  112)  um  Olymp.  80,  Kinesias  113),  Lamprokles  1H), 
Ion  113),  Philoxenos  116)  u.  s.  w.,  aber  die  zu  Athen  befind- 
lichen werden  meistentheils  ungünstig  beurtheilt  116  h).  Am 
liebsten  versuchten  die  Dichter  der  spätem  Zeit  sich  an  Di- 
thyramben; zwischen  Ol.  90  — 95  namentlich  wurde  der 
Dithyrambos  von  mehren  Dichtern , zum  Aergerniss  der  Freunde 
gediegener  und  wohlgeordneter  Rhythmen,  durch  Künsteleien 
und  rhythmische  Zügellosigkeit  verderbt  117). 

"wü,  Bei  einer  Ueberschau  der  gesammten  lyrischen 
Dich tungs arten,  deren  es  nun  noch  bedarf,  ist  hauptsäch- 
lich ins  Auge  zu  fasssen,  welche  von  ihnen  am  meisten  auf 
das  öffentliche  Leben  der  Hellenen  gerichtet  und  mit  ihm  ver- 
flochten waren..  Zu  mündlichem  Yortrage  waren,  wie  schpn 
gedacht,  alle  bestimmt;  schriftliche  Verbreitung  von  Gedichten 
zur  Lesung  kam  in  der  Zeit  hellenischer  Selbständigkeit  nicht 
vor;  nun  aber  gehörte  Vieles  von  dein,  was  einer  Zuhörerschaft 
vorgetragen  wurde,  nach  seinen  äussern  Beziehungen  der  Per- 
sönlichkeit des  Sängers  allein  an,  z.  B.  Liebesgesänge,  Kla- 
gen u.  s.  w.,  wogegen  als  öffentlich  zu  bezeichnen  sind  alle  die 
Gesänge,  welche  mit  einer  öffentlichen  Handlung  verbunden 
oder;  doch  auf  sie  bezüglich  waren ; gleichsam  auf  der  Grenze 
von  beiden  stehen  die  Wein-  und  Gastmahlsgesänge  (nuQoC- 
via  also  auch  die  Skolien,  die,  wie  oben  bemerkt, 

z.  B.  in  Sparta  zu  den  öffentlichen  Gesängen  zu  rechnen 
waren. 

Ausschliesslich  und  vorzugsweise  öffentlich  waren  die 
Kriegsgesänge,  i/LtftaTrjQia , ivonha,  am  meisten  wohl  auf 
Kreta  uud  in  Sparta  ausgebildet,  aber  als  Päane  bei  allen 
Hellenen  üblich  117  b).  Der  berühmteste  Kriegsgesang  der  Spar- 
tiaten  war  der  kastorische,  t ö Kaorogtiov  118),  das  beglei- 
tende Instrument  war  die  Flöte.  — Fast  alle  übrigen  öffent- 


1113  Schol.  Find.  Ol.  2,  155.  Aelian  4,  15.  — 112)  Suid. 

MsXavimi.  — 113)  Plat.  Gorg.  501  E.  Aristoph.  Wolk.  332  u. 

Schol.  — 114)  Athen.  11,  491  C.  — 115)  Fabric.  2,  126.  308.  — 

116)  Schol.  Aristid.  2,  236.  Muret  zu  Aristot.  Eth.  298.  Zell  2,  112. 
Fabric.  2,  315.  — 116  b)  Plut.  v.  d.  Mus.  Kap.  12.  Aristot.  Probl. 

19.  Aristoph.  Wolk.  333  u.  o.  — 117)  Böckh.  rnetr.  Pind.  273.  — 

117  b)  Oben  S.  331.  — 118)  Plut.  Dyk.  22.  Schol.  Pind.  Pyth.  2, 

127.  Böckh  metr.  Pind.  276  N.  - 

•*  * * m r * ^ 
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liehen  Gesänge  lassen  sielt  als  mit  dein  Culte  verknüpft  anse- 
hen.  Die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Bezeichnungen  ist  sehr 
gross;  doch  ist  daraus  nicht  auf  eben  so  viel  nach  innerin  We- 
sen verschiedene  Gesangsarten  zu  sch  Hessen,  Manche  Namen 
beziehen  sich  auf  Attribute  einer  Gottheit,  der  ein  Gesang 
dargebracht  ward,  so  Upingos  auf  Artemis  Upis,  Julos  auf 
Demeter,  Thriambos  auf  Dionysos,  Päan  auf  Apollon,  wur- 
den al>er  zumTheil,  wie  der  letztere,  auch  in  weiterem  Sinne 
verstanden;  andere  auf  die  Persönlichkeit  der  Vortragenden, 
als  Parthenia  auf  die  singenden  Jungfrauen,  (auch  wohl 
Paidika  auf  die  Knaben  ?).  Manche  Culfgesänge  wurden  nur 
mit  einfacher  Begleitung  der  Flöte  oder  Lyra  vorgetragen,  an- 
dere hatten  Tanz  zur  Begleitung,  - und  vom  letztem  wurde 
insbesondere  eine  eigene  Gattung , das  Hyporchema  bezeich- 
net ,iy).  RltXog  war  Gesaimntname  für  das  mit  musikali- 
scher Begleitung  vorgetragene  lyrische  Gedicht,  insbesondere 
aber  dasjenige,  wo  die  innigste  Vereinigung  von  Poesie,  Musik 
und  Orchestik  statlfand.  Hievon  nun  war  am  bedeutendsten 
der  Dithyrambos  oder  /ooog  xvxhog  1-°) , zuerst  bloss  zum 
dionysischen  Cult  gehörig  121),  nachher  allgemeiner.  Als  Stät- 
ten, wo  er  zuerst  gebraucht  worden  sey,  werden  genannt 
Naxos,  Korinth,  Theben  ,2a);  als  Erfinder,  oder  vielmehr  poe- 
tische Bildner  desselben,  wie  oben  bemerkt,  Arion  und  Lasos. 
Vorzugsweise  beliebt  ward  er  dadurch  in  Athen.  Die  dazu 
aufgestellten  Chöre  bestanden  aus  Männern,  aber  auch  aus 
Knaben.  Die  Ausdrücke  Strophe,  Antistrophe  und  Epodos  ,2®) 
bezogen  sich  ursprünglich  auf  das  Orchestische,  das  hiebei  die 
Entwickelung  eines  kriegerischen  Lochos  nachgeahint  zu  haben 
scheint  m),  ordneten  aber  mit  diesem  sich  der  Poesie  unter. 
Zu  der  von  x\ristophanes  u.  A.  vielgetadelten  Umgestaltung  der 
altern  Dithyrambenform  durch  spätere  lyrische  Dichter  scheint 
besonders  gehört  zu  haben,  dass  die  Wiederkehr  eines  Rhyth- 
mus durch  Strophen  und  Antistrophen  verabsäumt,  die  Ein- 
schnitte am  Schluss  einer  Strophe  und  Antistrophe  verwischt 
wurden  und  Uebergänge  von  einem  Rhythmus  in  einen  an- 
dern ohne  diese,  auch  überdies  bunter  und  häufiger,  statt- 
fanden 12r>). 


119)  BöCkh  metr.  Pind.  202.  Meurs.  V7roo%.  — 120)  Tim- 

lrowsky  de  dithyrainbis  in  Heck  act.  semin.  pliilol.  1,  216  f.  Lütke 
de  Graecor.  dithyrainbis  Berol.  1829.  Ueber  x°Q01  xvxXiot  s.  Xen. 
Oek.  8,  20.  Aeschin.  g.  Ktes.  625.  Aristoph.  Vög.  918.  Snid.  xv- 
xXiov  %oq(ov.  — 121)  Daher  Bax%ixä.  — 122)  Schol.  Pind.  Ol. 

13,  23.  — 123)  Pollux  4,  107.  108.  Schol.  Eurip.  Hek.  647.  — 

124)  Thiersch  Einl.  z.  Pindar  106  f.  — 125)  S.  Aristoteles  Probl. 

19  b.  Herrn,  elem.  doctr.  metr.  716.  Die  neuere  durch  Melanippides 

«.  ....  r ‘ ■ ■'*  ’■> 
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Unter  den  Gesängen,  die  sich  mittelbar  auf  den  Cult  be- 
zogen, sind  wohl  am  bedeutendsten  die  zu  Verherrlichung  von 
Siegern  in  den  öffentlichen  Wettkämpfen  gedichteten  Sieges- 
gesänge, intvixia , u&Xu,  xdSfioi,  iyxw/utu , imxwfuoi , in£- 
x(otuoi  ,‘iö).  In  Olympia  selbst  ward  am  Abend  des  Tags  dec^: 
Kampfspiele  der  oben  erwähnte  Gesang  des  Archilochos  ange- 
stimmt m);  die  einzelnen  Sieger  aber  nachher  in  ihrer  Hei- 
mat und  auch  wohl  in  dieser  befreundeten  Orten  ,<28)  festlich 
empfangen;  wie  aber  hätte  dies  ohne  Poesie,  Gesang  und  Tanz 
geschehen  mögen?  Daher  so  viele  Sieger,  so  viele  Aufgebote 
der  lyrischen  Poesie  und  ihrer  Schwesterkünste,  und  zwar 
nicht  bloss  unmittelbar  nach  dem  Siege,  sondern  auch  wohl 
später  zur  Feier  des  wiederkehrenden  Jahrestages  dessel- 
ben, oder  bei  Festen  des  heimatlichen  Ortes,  die  man  mit  der 
Lobpreisung  der  Sieger  in  Wettkämpfen  nicht  minder  gern, 
als  mit  der  Erhebung  trefflicher  politischer  Leistungen,  ver- 
herrlichte. Bei  solchen  Siegsgesängen  ward  ebenfalls,  wie 
beim  Dithyrambos,  Chorgesang,  mit  Strophe,  Antistrophe  und 
gewöhnlich  auch  Epodos,  vom  Dichter  selbst  angeordnet  und 
auch  wohl  unter  dessen  eigener  Leitung  aufgeführt.  Die  Cho- 
reuten  130)  mögen  zum  Theil  von  dem  Dichter  zusammengescllt 
worden  und  ihm  von  Ort  zu  Ort  gefolgt  seyn  ,31);  jedoch  wur- 
den von  Fürsten  und  Freistaaten  dergleichen  auch  dargeboten, 
wie  in  der  Choregie  der  letztem  überhaupt.  Oelfentlichkeit 
war  der  Charakter  solcher  Festgesänge  nicht  minder  als  der 
eigentlich  zum  Cult  gehörigen  13‘2j. 

Ob  es  endlich  eigentliche  Volkslieder  bei  den  Hellenen 
gegeben  habe,  lässt  sich  unbedenklich  bejahen,  aber  sie  aus’ 
den  obgedachten  Gattungen  zu  sondern,  ist  bei  der  Unbestimmt- 
heit des  Begriffs  eine  fast  unlösbare  Aufgabe  133). 


eingeführte  Form  hiess  arccßolcc) , Aristot.  Bhet.  3,9.  14,5.  Aristoph. 
Fried.  830.  Vög.  1384  f.  Wolk.  332.  909.  Schob  Wolk.  332.  Schob 
Plat.  {Staat  398  Tauclin.  A.  Von  dem  (iuiftccra/. litnv  der  Dilhyraiu- 
heudichler  s.  JSchol.  Aristoph.  Wolk.  595  — 120)  Kcotiog  s.  {Schnei- 

der gr.  Wörter!».  Schob  Pind.  ^ein.  6,  43.  Dein.  g.  Meid.  517-  Es 
ist  ein  Lieblingswort  Pindars,  s.  die  Indiccs.  — 127)  Schob  Pind. 

Ob  3,  21.  — 128)  Pind.  01.  0,  28.  97.  105.  Pytli.  10,  4.  55. 

129)  Pind.  Ncm.  3,  So  auch  Pytli.  4.  — 130)  Schob  Pind. 

Nein.  1,  29.  7,  123  f.  Pytli.  9,  173.  — 13!)  Schob  Pind.  Pytli.  2, 

6.  — 132)  Die  Beziehung  aufs  öffentliche  s.  angedeutcl  I).  Pind. 

Pytli.  9,  165.  Schob  Nein.  10,  1.  — 133)  Einen  Versuch  s.  H.  Koc- 
ster  de  cantilenis  popularihus  vett.  Gracc.  Bcii.  1831. 
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Fortsetzung. 

Das  Drama*). 

§.  145. 

Die  Geschichte  der  Entstehung  des  Drama  *)  knüpft  sich 
nii  den  dionysischen  Festcult,  und  dionysische  Künstler 
(diovvotaxül  r e/virat)  war  noch  in  später  Zeit  eine  von  den 
Benennungen  der  Schauspieler  2).  Die  Aeusserungen  der  dio- 
nysischen Festlust  waren  zwiefacher  Art,  einerseits  auf  den 
Gott  des  Festes  gerichtet,  der  feierliche  Chorgesang,  Dithy- 
rambos,  mit  epischen  Zuthaten  von  der  Geschichte  des  Gottes, 
andrerseits  Ergicssungen  der  Laune  und  des  Spottes,  geknüpft 
an  die  Pompen  des  Ph  a 1 1 u s 3)  , aber  auch  in  freiem  Austausch 
von  Neckereien  unter  den  Theilnehinern  am  Feste  4),  mit 
Einem  Worte , der  Kwfiog.  Kunstmüssiger  Ausbildung  ward 
zuerst  der  feierliche  Chorgesang,  als  Bestandtheil  der  lyrischen 
Poesie,  theilhaft,  und  die  oben  bezeiehneten  Vorträge  chori- 
scher  Gesänge  bildeten  sich  weit  und  herrlich  aus,  ehe  das 
charakteristische  Merkmal  des  Drama,  der  Dialog,  das  in  den 
Ergiessungen  des  neckenden  Spottes  sich  natürlich  gegeben 
vorfand,  sich  mit  Verlarvung  verknüpfte.  Allerdings  aber  hot- 
ten jene  lyrischen  Chöre  und  auch  die  Phallika  schon  ein  dra- 


*)  Bulengerus  de  theatro  ludisq.  sccnicis,  1603.  8.  antiquirt, 
A.  W.  v.  Schlegel  über  dramat.  Kunst  und  Lit.  1808.  On  the  dra- 
inatic  representations  of  the  Greeks,  im  Mus.  critic.  5,  69  f.  6,  204  f. 
7,  472  f.  — 1)  Ueber  die  Entstehung  und  Entwickelung  des  Drama 

s.  Casaubonus  de  satyrica  Graecorum  poesi  u.  s.  w.  1605,  n.  A.  vou 
Hambach  1774.  Bentlei  opusc.  philol.  ed.  Lips.  276  ff.  Flügel  Gesell, 
d.  kom.  Literatur  1787  f.  4.  8.  Eichstädt  de  draniate  Graecorum 
comico  satyrico,  1793.  G.  Hermanni  Epist.  de  dramate  comico-sat.gr. 
Opusc.  I,  44.  Böckh  Graecae  tragoediae  principum  — lium  ca,  quae 
supersmit , ct  genuina  omnia  sintf  1808.  Hermann  zu  Aristot.  Poet. 
107.  Dahlmann  primordia  ct  successus  veteris  comoediae  Athenicn- 
sium , 1811.  Böckh  Staatsh.  2,  361  f.  und  C.  lnscr.  765.  W.  Schnei- 
der de  originib.  tragoediae  Graecae  und  dessen  de  originib.  comoe- 
diae Graecae,  1818.  Thiersch  Einleit.  z.  Pind.  139  f.  G.  Pinzger 
de  dramatis  Graecorum  satyrici  origine,  1822.  Welcker  (Nachtrag 
zu  der  Schrift  über  die  Aeschylische  Trilogie  nebst  einer)  Abhand- 
lung über  das  Satyrspiel.  Frkf.  1826.  Grysar  de  Doriensium  co- 
moedia,  Vol.  1.  1828.  A.  Schöll  de  orig.  Gr.  dramat.  Tüb.  1828. 
Bernhardy  a.  O.  275.  290.  K.  O.  Müller  G.  d.  gr.  Lit.  2,  23  — 283. — 
2)  Pollux  3,  154.  Plut.  Arat.  53.  — rdüv  7uqi  tov  Jlovvgov  t tyvniav. 
Von  Teos  s.  Strab.  14,  643.  — 3)  Aristot.  Poet.  2,  12:  Die  Tragö- 

die «zro  töL'  l'ZttQxovTcov  tov  fiixHjQMjußov , die  Komödie  «no  tiov  t d 
(paXhxtt.  — ' 4)  tS  o rzm/ifjiaxn  Suid.  no^tm(a  Schob  Demosth. 

g.  And  rot.  97». 
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matisches  Element,  indem  doch  wohl  der  Chorführer  abwech- 
selnd mit  dem  Chor  und  zu  diesem  sprach  3),  und  hier,  bei 
der  Weinlese  Veriarvung,  Darstellung  des  bakchischen  Gefol- 
ges, der  Satyrn  u.  s.  w gewiss  uralt  war  °),  oder  doch  Bestrei- 
chung des  Gesichts  mit  Hefen  zur  Festlust  gehörte 7).  Der- 
gleichen war  vor  dein  Aufkommen  des  attischen  Drama  vor-1 
handen,  und  die  Dorier  machten  Anspruch  darauf,  diese  soge- 
nannte ältere  oder  lyrische,  und  wohl  als  Eins  mit  dem 
Dithyrambos  bezeichnete  7 b)  Tragödie  erfunden  zu  ha- 
ben8). Sikyon  war  schon  vor  dem  Aufkommen  der  Tyran- 
nis daselbst  Sitz  dionysischer  Festlust,  ausser  welcher  aber  auch 
eine  Art  dramatischer  Aufzüge  dem  Heros  Ad  rastos  dargebracht 
wurde  ö).  Daher  heisst  es  wohl , die  Sikyonier  hätten  die  Tra- 
gödie erfunden,  die  Athener  aber  vollendet  10),  und  in  Bezug 
hierauf  erklärt  sich  die  Angabe,  dass  Thespis  der  siebzehnte 
dramatische  Dichter  1!),  als  ein  Dichter  der  sikyonisch  - dorischen 
Tragödie  aber  E pigenes  11 1>)  genannt  wird.  Eben  so  nun 
machte  auf  den  Ruhm,  die  Komödie  erfunden  zu  haben,  ein 
anderer  dorischer  Staat,  Megara,  Anspruch  l2);  Susarion  aus 
Megara  soll  zwischen  Ol.  50  — 54,  580 — 564  v.  ( hr.  ,s) 
mit  einer  Gesellschaft  in  Attika  timhergezogen  seyu  und  Ko- 
mödien auf  Brettergerüsten  dargestellt  haben  17) ; die  Zeitbe- 
stimmung passt  zu  der  Angabe,  dass  die  Komödie  in  Megara 
sich  aus  demokratischer  Zügellosigkeit  entwickelt  habe,  denn 
diese  scheint  auf  den  Sturz  des.  Theagenes  (Ol.  42,  1)  gefolgt 
zu.  seyn  13).  Darauf  wurden  auch  wohl  die  Ausdrücke  mega- 
'risches  Lachen  (yiXwg  MeyuQtxög)  bezogen18);  in  der 
Tliat  aber  entwickelte  sich  unabhängig  von  der  attischen  Ko- 
mödie das  komische  Drama  des  Epicharmos  in  Sicilien  17). 
ln  Allem  diesen»  hatte  man  sich  schon  erlaubt,  allerlei  nicht 
auf  Dionysos  Bezügliches  zu  singen  und  durch  den  Chor  vor- 



5)  Thierscli.  Ein!,  zu  Pindar.  142  f.  Vgl.  N.  21.  — 6)  Büt- 

tig.  Id.  z.  Archäol.  d.  Mal.  199.  — 7)  Horat.  an  d.  Pison.  277. 

Vgl.  N.  25.  — 71»)  Suid.  *AQtmv.  — XtytTUt  xni  ronyixov  too/iov 

tv(j(’Trj$  ytvfolbru.  Tzetz.  zu  Lykophr.  I,  256  Müll.  A. : r ynyaid'ot  de 
TrotrjTui'  *Ao(wv  x.  r.  X.  — 8)  Arist.  Poet.  I,  25:  — n^nnoiovriru 

zfjg  re  TQrtyioöfag  xut  lijg  xtoLiwdtug  ol  /Jcwifig.  Dazu  Kuithan  Vers, 
eines  Beweises,  dass  wir  in  Pindars  Siegshymnen  Urkomödieu  übrig 
habeu.  Dortin.  1808.  — 9)  Hcrod.  5,  67.  — 10)  Themist.^  19, 

487,  Petav.  A.:  TQccyoydi'ug  fttu  f-VQtrrci  Zixvoh’ioi,  Tf-XtGiovoyot  df  \At- 
tixoi.  — 11)  {Suid.  fthG/ng.  lieber  die  Stelle  in  Ps.  Plat.  Minos 

320  E.  321  A.  s.  Böekh  tragoed.  prineip.  254.  — 111»)  Suid.  otxf'tv 

7TQog  diövvGov  u.  Stamg.  — 12)  Arislot.  Poet.  I,  25.  — 13)  Par. 

Marni.  Ep.  34.  — 14)  Athen.  2,  40  B.  Benllei  opusc.  260  — 61. — 

15)  Th.  1,  494.  — 16)  Suid.  yO.otg.  Vatik.  A'ppcnd.  1,  16.  Vgl. 

Meinekc  quaest.  scen.  I,  5.  Bcrnhardy  a.  O.  292.  — ' 17)  Arist. 

Poet.  1,  25. 
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tragen  zu  lassen,  wovon  sich  noch  ein  Sprichwort  (oithrV  npog 
diovvaov),  angeblich  der  Zuruf  der  Zuschauer  an  Epigenes, 
den  Dichter,  der  zuerst  andere,  als  dionysische  Gegenstände 
vorbrachte,  erhalten  hat  ,s).  In  Sparta  endlich  gab  es  eine 
Art  dramatischer  Darstellungen  aus  dem  Stegereife,  vorgetra- 
gen durch  dtixthcriai , Beliebige  aus  dem  Volke,  welche  nicht 
grade  in  genauem  Zusammenhänge  mit  den  Dionysien  gestanden 
zu  haben  scheinen  l!)).  Genauere  Angabe  der  Stufenfolge  von 
Erfindung  oder  Einführung  gewisser  Kunstleistungen,  wodurch 
das  Eigenthiimliche  des  spätem  Drama  sich  gestaltete,  ha- 
ben wir  jedoch  nur  von  Attika,  und  auch  nur  hier  scheint 
die  vollständige  Reihe  von  Abwandlungen  stattgefunden  zu  haben. 

In  Attika  waren,  wie  bei  den  Doriern,  Choraufzüge  an 
den  Dionysien  gewöhnlich,  und  der  Dithyrambos  mag  bald 
nach  seiner  Erfindung  von  Korinth  sich  dahin  verpflanzt  haben. 
Das  Drama,  und  zwar  zuvörderst  die  Tragödie,  entwickelte  sich 
aus  diesen  öffentlichen  lyrischen  Vorträgen  durch  glückliche 
Kunstversuche  eines  Einzelnen  im  Zusammenhänge  mit  der 
dionysischen  Festlust.  Thespis  nehmlich  tliat  bei  den  diony- 
sischen Festen  auf  dem  Lande  einen  Hauptschritt  zur  Aufstel- 
lung des  eigentlich  Dramatischen,  anstatt  der  bisher  bloss  clio- 
rischen  Darstellungen ; er  stellte  einen  der  Choreuten  besonders 
auf,  dem  Chore  zu  antworten  20).  Nun  aber  muss  dies  in  ei- 
ner eigcntliümlichen  und  bedeutsamen  Art  geschehen  seyn; 
nehmlich  schon  vor  Thespis  war  es  vorgekommen,  dass  irgend 
Einer  der  Choreuten  auf  einen  Tisch  gestiegen  war  und  dem 
('höre  geantwortet  hatte21);  auch  Yerlarvung,  deren  Einfüh- 
rung ebenfalls  dem  Thespis  beigelegt  wird22),  war  ohne  Zwei- 
fel schon  früher  gewöhnlich  gewesen;  Thespis  aber  gab,  zum 
Unterschiede  von  dem  Bisherigen,  auch  ein  dramatisches 
Süjet  hinzu;  seine  Alkestis  wurde  Ol.  61,  1 aufgeführt23); 
auf  dieses  Süjet  bezog  sich  die  Yerlarvung,  und  so  trat  denn 
der  Einzelredende  mit  dem  acht  dramatischen  Personen -Cha- 
rakter auf,  indem  er  mit  einer  Charaktermaske  eine  Rolle 
spielte  a*).  Zugleich  war  durch  die  Wahl  mythischer  Stolle  der 

18)  SUid.  ovdtv  7 T(>og  J.  Vgl.  Pinzger  de  dram.  sat.  or.  S.  12. — 
19)  Müller  Dor.  2,  344.  - 20)  Diog.  L.  3,  56:  — rö  naXaiöv  Iv 

Trj  Toayitid'ia  nQOTtqov  /uiv  fuovoq  o / onog  dit$Qtt/uc'(Ti&v , vGTfQov  de 
QtffTTig  li 'ec  vno/.Qnr/v  tgevoiv  vneg  tov  diavanuviGfrcu  rov  /oqov  x.  t.  X. 
Also  von  diesem  vnoxnfviGfrca  — vnoy.QtTrtg  der  Schauspieler.  — 

21)  Poll.  4,  123:  ’EXf-oq  jjV  t Q(in&^a  agyata , ijv  7Tqo  Gtani- 
rfog  dg  Tig  dvaßdg  roig  /QQfvzaig  an  t/.Q  i v az  o.  Vgl.  N.  5.  6.  — 

22)  Suhl.  StG  mg  ‘ — xai  nQOjzog  juev  /nfcag  zo  nQÖgoinov  ijjtuuvxh’ip 

izyayiod'rjGfv , tira  drfyä/vii  iGxtnacbV  iv  tio  inid'ti'xvvGÖat  v.u)  utzd 
zavza  tlqrjvtyy.t  y.cti  zr/v  nbv  7TQogionkii»v  /QfjGiv. — 23)  Suid.a.  O. — 

24)  Aristot.  Poet.  1,  23:  — öya/ucaa  xcü.iiGO-at  Tivtg  avicc  ipaciv^ 

O T t /Ul  JUOV  VT  CCl  d Q (b  VT  6 ff. 
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Grund  zur  bestimmtem  Gestaltung  der  Tragödie  iin  spätem 
Sinne  des  Worts  als  ernster  Darstellung 21  b)  und  in  ihrem 
Gegensätze  gegeu  die  Komödie  gelegt  worden;  von  dieser  Zeit 
erst  an  gewannen  die  beiden  Bezeichnungen,  die  ursprünglich 
dionysisches  Festspiel  insgemein  aussagten  23),  verschiedenen 
Gehalt.  Hieinit  war  im  Grunde  die  Hauptsache  geschehen ; 
dass  zwei  Schauspieler  zum  Dialog  auftraten,  die  Leistung  des 
Chors  minder  bedeutend  wfard  u.  s.  w. , ist  allesammt  nur  als 
weiteres  Fortschreiten  auf  der  einmal  gebrochenen  Bahn  zu 
achten. 

Nach  Tliespis  Neuerungen  folgte  aber  ein  entscheidendes 
Moment  anderer  Art:  der  Staat  nahm  sich  des  jungen  Drama 
an  und  verknüpfte  es  mit  der  städtischen  Clioregie.  Dies  w ürde 
eine  um  so  wichtigere  Erscheinung  seyn , wenn  es  sich  bewei- 
sen liesse,  dass  noch  Solon  die  Darstellung  von  Thespis  Tra- 
gödien verboten  hätte  26).  So  zog  denn  die  Tragödie  ein  in 
die  Stadt  und  wurde  Staatsanstalt;  die  Komödie  blieb  noch 
roh  und  ungestalt  zurück27);  demnach  ist  erst  die  Ausbildung 
der  Tragödie  für  sich  darzuthun.  Den  nächsten  bedeutsamen 
Schritt  that  hierin  Phrynichos  durch  den  Versuch,  einen 
acht  historischen  Stoff,  die  Einnahme  Milets  durch  die  Perser, 
zum  Gegenstände  einer  Tragödie  zu  machen.  Dies  aber  war 
der  Sinnesart  der  Athener  zuwider;  Darstellung  von  jüngst  er- 
lebten Leiden,  Weh  und  Jammer  einer  befreundeten  und  ver- 
bündeten Stadt  schien  so  wenig  passender  Gegenstand  $iner 
festlichen  dramatischen  Aufführung  zu  seyn,  dass  Phrynichos 
wegen  dieser  Entweihung  des  Festes  (nicht,  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  weil  er  den  Athenern  Thränen  entlockt  habe)  eine  Mult 
von  tausend  Drachmen  zahlen  musste  **).  Die  Tragödie  sollte 
«selbst  durch  Darstellung  des  Weh’s  ergötzen;  daher  musste 
dieses  weit  weg  liegen,  und  am  liebsten  sah  es  der  demokra- 
tische Athener  in  der  Entlastung  des  Schicksals  über  mythische 
Fürstengeschlechter.  Einen  historischen  Stoff  brachte  nachher 
zwar  abermals  Aeschylos  in  seinen  Persern;  aber  das  Weh  traf 


24  b)  Arist.  Poet.  2,  15:  frt  dt  to  fueytö-og  ix  fHXQtav  iav&wv 
xui  Xi^t(os  yekofug , dm  to  ix  gutvoixov  iitueßttkeiy , 6\jjh  uneGe- 
/uj'wd-T].  — 25)  TQuyydia  vom  Bock,  der  dem  Dionysos  geopfert 

(dem  siegenden  Dichter  als  Preis  verehrt?  S. N.  70.)  ward;  jQvyotdicc 
von  Hefen  oder  Weinlese,  xw/uiodia  von  xio^iog  Aufzug  mit  Festigst 
und  Schmaus,  oder  von  xoi/irj  — tag  x(o/u<;)d ovg  ovx  nno  tov  xutuüCety 
key&ivTug , äkku  i ij  /.care  xoiuttg  uTi'/LHi^o/uiyovg  ix  tov  uGiftog. 

Aristot.  Poet,  i,  25.  — Vgl.  Casaubon.  de  satyr.  u.s.  w.  IS.  18.  Bent- 
lei  opusc.  314  ff.  und  dazu  Schol.  Plat.  Staat  398  Tauchn.  A.  — 26) 
Plut.  Sol.  29.  30.  Diog.  L.  1,  59.  60.  — 27)  Aristot.  Poet.  2,  21: 

r,  de  x(ouo)6icc  diu  to  /ut]  G/iovdüCkG&cu  &QX*}S  tketfre.  — 28)  He- 

rod.  6,  21. 
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ja  nicht  Hellenen;  ausserdem  aber  wurden  von  nun  an  nur 
mythisch -heroische  Stoffe  geduldet,  und  der  Kreis  der  Tragö- 
die schloss  sich  darin  aufs  bestimmteste.  Uebrigens  war  in 
Phrynichos  Tragödien  der  Chor  noch  das  bei  weitem  überlegene 
Hauptstück,  denn  er  hatte,  wie  bei  Thespis,  nur  Einen  Ge- 
genredner. Als  Neuerung  wird  aber  angeführt,  dass  Phry- 
nichos Weiberrollen  habe  darstellen  lassen,  z.  B.  in  seinen 
Phönissen  29). 

Zwei  Gegenredner  des  Chors  und  unter  einander  brachte 
um  Ol.  70,  500  v.  Chr. , Aeschylos  (geh.  525.)  zuerst,  und 
hiemit  ward  das  Uebergewicht  des  Gesprächs  über  den  Chor- 
gesang begründet30),  wenn  gleich  noch  nicht  entschieden. 
Einen  dritten  Theilnehmer  am  Gespräch  und  Bühnenschnuick 
führte  um  Ol.  77,  4;  469  v.  Chr.,  Sophokles  (geh.  495  ?) 
ein31),  und  hiemit  war  die  Reihe  der  Entwickelungsglieder  des 
Dramatischen  in  der  Tragödie  vollendet  und  diese  auf  ihren 
Höhepunkt  gebracht.  Nicht  aber  bloss  nach  den  Momenten 
der  äussern  Gestaltung,  sondern  zugleich  nach  der  gesaminten 
innern  Füllung  mit  tragischer  Hoheit,  als  Gemälde  von  dem 
Kampfe  des  Menschen  gegen  das  Schicksal,  von  der  Nemesis 
im  Gefolge  des  Frevels,  von  der  Nichtigkeit  der  Menschen, 
besonders  der  Fürsten,  von  Macht  und  Zorn  der  Götter  u.  s.  w. 
Diese  Tragödie  aber  gehörte  Athen  ganz  allein  an  und  hatte 
dort  ihre  Ehre3*2).  Euripides  (Ol.  75,  1 — 93,  3;  480  — 
406  v.  Chr.)  hielt  sich  nicht  auf  dieser  Höhe;  die  Würde  litt 
durch  rhetorische  Schminke.  Weniger  noch,  als  er,  leisteten 
der  Chier  Ion  (blühend  um  Ol.  82;  452  v.  Chr.),  Euripides 
Freund  Agathon,  sein  Zeitgenoss  Achäos  der  Aeltere,  von 
Eretria , Sophokles  Sohn  Joplion,  Sosiphanes  33)  u.  s.  w. 
Ueberhaupt  erschöpfte  die  tragische  Dichtung  sich  bei  weitem 
früher,  als  die  mannigfaltigen  lyrischen  und  als  früher  die 
epische,  mit  der  sie  doch  den  heroischen  Kreis  gemein  hatte; 
Abwandlungen  durch  Uebertragung  auf  Vorfälle  der  historischen 
Zeit  oder  gar,  wie  die  Komödie,  auf  das  bürgerliche  Leben, 
wurden  von  den  Tragikern  nicht  versucht. 

Als  nun  die  Tragödie  des  ursprüglichen  von  Dionysos  han- 
delnden Inhalts  sich  eben  entäussert  hatte  und  wie  ein  freige- 


29)  Aristoph.  Frösche  915  u.  Sch. , Schob  Aristoph.  Wesp. 
220.  — 30)  Aristot.  Poet.  2,  14:  x«/  to  tf  tmv  vno*(tiuibv  nlijO-og 

ivoq  tk  (Wo  nQonog  u 4iGyv).og  tjyuy f,  xru  t«  70V  /oqov  qlaiuoGf, 
xai  tov  Xoyou  n QonrtywvtGTTii/  7tgofgxfvc'GF.  — 31)  Arist.  a.  ö.  — 

32)  Platon  1 jach  es  183  A.  — 33)  S.  von  diesen  und  den  übrigen 

Tragikern  Fabricius  2,  279  ff.  Böckh.  trag,  princip.  ti.  s.  w„  woraus 
besonders  die  Schwierigkeiten  der  Chronologie  in  diesen  Bingen  zu 
erkennen  sind. 
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wählte»  und  zu  den  Dionysosfesten  nur  äusserlich  hin  zu  gefüg- 
tes Kunstgebilde  erschien,  wurde,  man  möchte  sagen  aus  einer 
Art  von  religiösem  Bedenken  und  zur  Erinnerung  an  die  an- 
fängliche Beschaffenheit  des  Chors 31 ),  das  satyrische  Drama 
eingeführt,  das  freilich  mit  seinen  Stoffen  auch  nicht  auf  den 
Kreis  dionysischer  Mythen  beschränkt,  und  dessen  innerer  Ton 
und  Haltung  — als  einer  sc h erzenden  Tragödie  — we- 
der von  dem  tragischen  Ernste,  noch  dem  komischen  Scherze 
streng  gesondert  war3'»),  dessen  eigentümliches  Wesen  daher 
wohl  nur  in  der  Wiedereinführung  des  ehemaligen  Sntyrchors 
zu  suchen  seyn  möchte.  Der  Urheber  dieser  Art  von  Kunst- 
leistung war  Pr  atinas  aus  Phlius,  der  Ol.  70  mit  Ad-  " 
schylos  und  Chörilos  um  den  Preis  stritt,  wobei  das  hölzerne 
Theater  einstürzte30).  Chörilos,  Zeitgenoss  des  Aescliylos 
und  Sophokles,  war  sehr  productiv  in  dieser  Gattung. 

Die  Komödie  hatte,  wie  oben  bemerkt,  durch 
cliarinos  (geb.  zu  Kos  g.  Ol.  60,  gest.  g.  Ol.  82),  der  utt 
Ol.  76,  476  v.  dir.37)  bei  Hieron  von  Syrakus  lebte,  damals, 
aber  wohl  schon  in  der  höchsten  Reife  des  Mannesalters,  des- 
sen Blüthe  in  Ol.  75  — 78  fallen  möchte,  sich  befand,  durch 
Einlegung  eines  Mythus  als  Siijet , förmliche  Kunstgestalt  be- 
kommen38), und  es  war  auch  von  P ho  rmis  39),  angeblich  Ge- 
lons  Freund40),  und  Deinolochos,  des  Epichnrmos  Schü- 
ler41),  zur  Entwickelung  derselben  beigetragen  worden;  un-  * 
gewiss  aber  bleibt  es,  ob  dies  auf  die  attische  Komödie  Ein- 
fluss gehabt  habe.  Diese  konnte  allerdings  aus  bloss  heimischer 
Aufregung  sich  weiter  bilden,  wobei  jedoch  die  lange  leere 
Zwischenzeit  von  Susarions  Auftreten  an  auffallend  ist.  Seit- 
dem Thespis  in  der  Tragödie  durch  Sujet  und  Rollenspiel  dra-  t 
matisches  Leben  hervorgerufen  hatte,  bedurfte  der  komische 

Scherz,  welcher  dies  nun  leicht  sich  aneignen  konnte,  zunächst 

^ • - ...  * < . • 


34)  So  Zenol).  5,  40:  — Tovg  2c.x VQOvg  vguqov  Wo*(V  (tVTölgs 
TiQOftctr/Hv  t iva  uri  doy.uiGiV  tmXctv&üvtGOai  tov  O-tov.  — 'HS  . . 
seinem  Wesen  s.  Eichstädt  53  ff.  Vgl.  die  übrigen  N.  1 angeführten 
Schriften.  — 36)  Suid.  IJnetTivag.  — 37)  S.  Eabricius  2,'2W  N, 

Müller  a.  0.  2,  261  f.  — 38)  Platon  Theätet. : ol  uxqoi.  rfjg  TroojGHog 

ixmhQCiq , yAoutoöfug  utv  ^E/rr/anuog } TQttyaxftog  df  "Ougnoq,  ist  aus 
Platons  Ansicht  von  Kintheilung  der  Poesie  zu  schätzen.  S.  llein- 
dorf  zu  Theätet.  152  K.  Aristot.  Poet.  1,  23:  tov  tf«  juvO-ovg  noiti#* 

3 'Errf/nQuog  xai  'l'öntug  >;(>£«»'.  Bei  der  Entfaltung  der  Kunstform  de*' 
t Komödie  war  aber  Einführung  des  Sujets  eben  so  sehr  Hauptsache, V 
Tals  bei  der  Tragödie  die  der  ausserchorischen  Hede;  denn  neckendes 
Gespräch  war  schon  mit  der  Wurzel  der  Komödie  verwachse«, 
Uebrigens  s.  von  Epicharmos  das  oben  angeführte  Buch  von  Grys&iv 
Cap.  1,  und  A.  Schöll  de  orig.  Gr.  dram.  — 39)  Aristot.; 2, 

23.  — 40)  Suidas,  wo  ^oy/uog.  — 41)  Snid.  JeivoXo/og.' 
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nur  der  Beachtung  von  Seiten  des  Staates,  der  Ausstattung  mit 
Clioregie  u.  s.  w.,  um  sicli  in  einer  eigentliümlichen  Richtung  zu 
entfalten;  in  die  Stadt  ward  sie  durch  das  Gefallen  des  Volks 
an  ihr  gerufen;  jene  aber  wurde  ihr  im  Anfänge  des  periklei- 
schen  Zeitalters  zu  Theil.  — Später  als  Epicharmos  versuchten 
Chionides  und  Magnes  in  Attika  sich  in  der  Komödie42). 
Als  der  Erste,  welcher  Siijets  43)  in  die  attische  Komödie  ein- 
geführt habe,  wird  Krates  genannt  und  seine  Bliithezeit  in 
01.  80,  460  v.  dir.  gesetzt;  weit  bedeutender  aber,  als  er, 
und  für  den  Vater  der  alten  attischen  Komödie  zu  achten,  war 
Kratinos  (01.  65,  1 — 89,  2;  570  — 423  v.  dir.44),  der 
erst  in  hohem  Alter,  um  Olymp.  82,  Stücke  verfasst  zu  haben 
scheint  45).  Gegenstand  der  Staatspllege  ward  die  Komödie 
wahrscheinlich  bei  dem  Auftreten  des  Kratinos  als  Dichter; 
vorher  hatten  aber  schon  Freiwillige  die  Komödie  durch  Clior- 
cgie  unterstützt  4(i)  und  dabei  Wettkämpfe  der  Dichter,  z.  B. 
des  Magnes47),  stattgefnnden.  Daher  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Aufmerksamkeit  der  Staatsbehörden  durch  die  gelungene 
Einführung  von  passenden  Süjets  in  die  Komödie  auf  diese 
gelenkt  wurde,  dass  aber  das  athenische  Volk  sie  schon  früher 
in  die  Stadt  gerufen  und  Krates  und  Kratinos  dadurch  Veran- 
lassung bekommen  hatten,  eine  würdigere  Behandlung  dersel- 
ben zu  versuchen.  — Die  Richtung  auf  das  Staatswesen  bil- 
dete sich  als  natürlich  bedingt  aus,  sobald  die  Komödie  Sache 
des  Staates  und  gleichsam  öffentliches  Organ  geworden  war; 
der  früher  in  Angriffen  auf  den  einzelnen  Mitgenossen  des 
Festes  von  dem  Einzelnen  sicli  ergiessende  Spott  wurde  nun 
von  der  Komödie,  als  einer  Ganzheit,  gegen  das  Staatswesen, 
als  ein  Ganzes,  oder  einzelne  in  ihm  bedeutende  Personen,  als 
dessen  Bestandteile,  gerichtet.  Daraus  besonders  ergab  sich 
der  Unterschied  der  attischen  Komödie  von  der  sikeliotischen, 
wo  am  Tyrannenhofe  politische  Beziehungen  fern  bleiben  muss- 
ten, und  komische  Behandlung  heroischer  Stoffe  beliebt  seyn 
mochte,  scheint  begründet  wrorden  zu  seyn.  Die  ästhetische 
Entwickelung  der  attischen  Komödie  war  nicht  an  solche  ge- 
knüpft, sondern  an  die  Auffindung  acht  poetischer  Stoffe,  die 


42)  Aristot.  Poet.  1,  25,  wo  das  noXho  nQouQog  vom  Epichar- 
in os  nicht  von  einem  gar  grossen  Zeitraum  zu  verstehen  ist;  Chio- 
nis  und  Kratinos  waren,  wenn  auch  ungleich  im  Alter,  Zeitgenos- 
sen. Vgl.  Meinekc  quaest.  sccn.  J,  9.  — 43)  löyovg  rj  /uvOovgt 

Aristot.  Poet.  2,  24.  — 44)  Meineke  quaest.  sccn.  I,  14.  — 45) 

Dcrs.  16.  — 40)  Das  Merkmal  der  {Staatssorge  war,  dass  der  Ar- 

chon über  die  Choregie  zu  Gunsten  der  Komödie  verfügte.  Aristot. 
Poet.  2,  21:  xcu  yä(j  xoqov  6 ij>  £ noit  o uqx(ov  nho/.fi' , i <).).*  ffrtloy- 
i tu  tjffcty.  — 47)  Aristoph.  lVitt.  518.  Suid.  Müyvqq. 
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den  Kern  einer  Scherz-,  Spott-  «nd  Witzliülle  bildeten,  lind 
diese  fanden  sich,  indem  man,  schon  durch  die  altdionysischen 
Neckereien  gewohnt,  das  Gegenwärtige  aufzugreifen,  Bilder 
aus  dem  wirklichen,  ja  heimischen  lind  alltäglichen  Leben 
vorführte,  diese  aber,  so  wie  durch  Parabasis  und  Aufführung 
politischer  Personen  zu  höherer  Bedeutsamkeit  für  das  Stnats- 
ieben  47  •>) , eben  so  durch  ideale  Steigerung  der  örtlichen, 
menschlichen  und  bürgerlichen  Verhältnisse  zu  Kunstwerken 
erhob.  — Diese  politische  Richtung  bildete  sich  aus  durch 
Eupolis,  Platon,  Plierekrates,  T eickleides,  Amei- 
psias,  Phrynichos,  Lykis48)  u.  a.,  vor  Allen  aber  Ari- 
stoplianes,  dessen  Komödien  nach  ihrem  politischen  Charakter 
schon  oben  in  Betracht  zu  ziehen  waren.  Mit  ihm  erreichte 
die  Komödie  ihren  Gipfelpunkt,  und  ehe  die  Schicksale  des 
Drama  durch  die  Zeit  des  Sinkens  und  Verfalls  beachtet  wer- 
den, ist  es  nun  schicklich,  von  der  Beschaffenheit  des  atti- 
schen Büliuenwesens,  als  eines  öffentlichen  Institutes,  zu 
reden. 


■j 

A 


Das  attische  Bühn  en  wesen  48b). 

1*  ^ -k  M.  ^ 

Zu  einer  so  hohen  Geltung,  als  das  Drama,  gelangte  in 
Athen  keine  der  übrigen  Diclitungsarten  ; das  Drama  erwuchs 
mit  der  Demokratie,  ihr  Aufschwung  war  auch  der  seinigo,  der 
Höhepunkt  beider  fällt  zusammen;  derselbe  Bürger,  welcher 
stolz  auf  sein  Recht,  sein  Waffenthmn  Und  seine  Leiturgien 
war,  suchte  Ehre  in  Leistungen  als  Schauspieler,  und  Ruhm 
durch  dramatische  Dichtungen;  der  Staat  sorgte  für  Sicher- 
heit und  Gerechtigkeit  nicht  angelegentlicher,  als  für  das  Buli- 
nen wesen. 

Zeit  und  Gelegenheit  zu  dramatischen  Vorstellungen 
gaben  hinfort  die  dionysischen  Feste49),  und  zwar  vorzugs- 
weise die  grossen  oder  städtischen  Dionysien,  an  welchen  neue 
Stücke  gegeben  wurden  50)  und  kein  Fremder  im  Chor  auftre- 
ten  durfte.  An  den  Lenäen  wurden  alte,  aber  auch  neue  31 ) 
Stücke  gegeben;  wegen  Verfalls  der  Choregie  trat  aber  seit 
Olymp.  93,  3 eine  Stockung  ein52);  in  den  ländlichen  Deinen 


•:< 


47h)  Th.  I,  599  f.  — 48)  S.  Fahricius  2,  405  ff.  Melneke 

quaest.  scen.  1,  29  ff.  2,  1 ff.  — 48  h)  Vgl.  die  §.  142  N.  89  an- 

gef.  Schriften.  Dazu  Kanngiesser  die  kom.  Bühne  zu  Athen,  und 
G.  Hermann  Rec.  Lpz.  L.  Z.  1817,  N.  59.  60.  G.  K.  H.  Schneider 
das  att.  Theatenvesen.  Weiin.  1835.  — 49)  Vgl.  oben  S.  486  und 

§.  135.  N.  126  f.  — 50)  Darauf  geht  das  oft  vorkommende  ronyot- 

xcuvoig.  S.  Hemsterh.  zu  Lukian  g.  Tim.  1,  426  Zw.  A.  — 
51)  Aristophanes  Acharner,  Ritter,  Wespen,  Frosche,  s.  die  Argu- 
xneute.  — 52)  Böckhs  Abh.  in  den  Berl.  Denksehr.  103  f. 
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und  an  den  gleichnamigen  Dionysien  wurden  nur  alte  Stücke 
aufgeführt,  zum  Theil  yon  wandernden  Schauspielern  s3);  an 
den  Anthesterien  fanden  keine  eigentlichen  Vorstellungen  statt, 
wohl  aber  Lesungen,  Probeübungen  u.s.  w. , auch  diese  nicht 
ohne  Wettstreit  **)•  An  jedem  Spieltage  wurden  mehre  Stücke 
nacheinander  gegeben  55);  in  der  Tragödie  zu  Aeschylos  Zeit 
seit  Ol.  70  Tetralogien56),  so  dass  jeder  Dichter  drei 
Tragödien  und  ein  satyrisches  Drama  zum  Wettstreit  brachte 
und  dergleichen  Tetralogien  mehre  nach  einander  an  Einem 
Tage  gegeben  wurden;  seit  Sophokles  kam  der  Wettstreit  mit 
einzelnen  Stücken  auf57).  Ob  dabei  jedem  Dichter  für  seine 
Stücke  eine  Zeit  nach  der  Klepsydra  bestimmt  wurde,  ist  frag- 
lich 58),  aber  nicht  wahrscheinlich;  Länge  und  Kürze  der  Stücke 
gehörten  wohl  mit  zu  den  Gegenständen,  über  welche  die 
Preisrichter  sprachen. 

Das  Autoschediastisclie  war  gänzlich  beseitigt;  Studium  und 
Einübung  wurde  so  angelegentlich  betrieben,  dass  der  Begriff 
des  Lehrens,  als  des  Geschäftes  der  Dichter,  vorzugsweise 
die  Aufführung  selbst  bezeichnete 59).  Der  Staat  aber  sorgte 
^mit  Eifer  dafür,  dass  Dichter  und  Schauspieler  jegliche  Kraft 
4 ‘ W Schönheit  der  Kunst  aufböten,  um  das  Würdigste  zu  lei— 
Die  Dichter,  welche  die  Aufführung  ihrer  Stücke  wünsch- 
len,  hatten  sich  an  den  Archon  zu  wenden,  um  von  diesem 
, . Choregie  und  drei  Schauspieler  5f)  b),  deren  letztere  der 

Staat  unmittelbar,  nicht  aber  durch  Leitu rgie,  besorgte  60),  an- 
gewiesen zu  bekommen61);  ob  vor  dem  Archon  Probelesungen 

— --  ’ — i ' -;m 

” 53)  Ein  solclier  war  Aescliines,  DcinostTi.  v.  Kr.  314.  — 54) 

•Zu  Böckh  a.  0.  s.  Hermann  a.  O.  471.  *Aytavks  xvxqivoi  Schol.  Ari- 
stopli.  Frösche  220.  Darauf  bezog  sich  das  Gesetz  des  JLykurgos, 
Plufcj  9,  347 : tlgqvtyxs  — xov  [vöjjov)  ntQt  xiov  xo> juiodiov  nydiva  xoig 
* IntxtXttv  l<fdt.uXXov  ly  xio  0-tdxQO),  xnl  xov  vixyirrcvuc  tlg  ügxv 

X»  xatttXiytGfrui , 7 TQoxtQoy  ovx  Igov,  (lyciXujußdyiov  xov  äywvct  IxXtXot - 
‘ V noxrt.  — 55)  Bartlielemy  sur  le  nombre  des  pifcces,  qu'on  reprö- 

' sentait  dans  un  möme  jour,  in  den  mm.  de  l’acad.  d.  inscr.  39.  — 
56)  Hermann  de  compositione  tetralogiarum  tragicarum,  opusc.  2, 
306.  A.  Schöll  Beiträge  zur  Gesch.  d.  gr.  Poesie  1,  1.  Die  Tetra- 
logie  d.  att.  Tragiker.  Berl.  1839.  — 57)  Suid.  £o(foy.Xijg.  — 58) 

Vermutliet  Mus.  crit.  2,  88.  — 59)  JttfdGxstv  jQtx/unxa  vom  Schau- 

r . Spieler  juav&dvuv.  S.  Böckh  C.  Inscr.  350.  Harpokr.  und  Hesych. 
**  • tilddGxaXog  und  die  Ausl.  3u4vxidtddGXuXog , dyxlxe/yog*  s.  Casaubon. 

zu  Athen.  6,  235  D.  dvxididdffxo)  Aristopli.  Wesp.  410.  Vgl.  Böttiger 
quid  sit  docere  fabulam , Weimar  1795.  — jQctua  « öitiaxxov  eia 
nicht  aufgeführtes  Stück,  Athen.  6,  270  A.  — 59  b)  Hesych.  vlfitj- 

* Gig  vTiox.Qixiov . Phot,  vs/utjfftig  vnoxQ,  Die  Schauspieler  für  unbedeu- 
' tende  Rollen,  Boten,  Wächter  u.  s.  w.  mag  der  Unternehmer  ge- 
stellt haben.  — 60)  Böckh  Staats!).  I,  487.  — 61)  Jidovai  / oqov 

vom  Archon,  s.  N.  46.  Vgl.  Platon  Staat  2,  383.  Ges.  7,  817  E. 
Suid.  xoqov  <j W(o/ui.  Entgegengesetzt  %oqöv  Xnußdvtiv.  Aristopli. 
Frösche  94. 
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stnttfanden , ist  nicht  zu  erweisen ; doch  lag  es  sicher  nicht 
ganz  in  dessen  Willkür02),  welchen  Dichter  er  zulassen,  wel- 
chen zurück  weisen  wollte.  Nun  begann  das  Einstudiren  des 
Chors  unter  eigenen  Lehrern  (yoQoütduoxakot)  63),  der  Schau- 
spieler unter  unmittelbarer  Anweisung  der  Dichter;  ohne  ge- 
bührende Vorstudien  wurde  ebenso  wenig,  als  bei  den  olym- 
pischen Spielen,  eine  Darstellung  erlaubt.  Die  Vorstellungen 
selbst  wurden  immerdar  als  Preisbewerbungen 64)  gegeben , es 
waren  vom  Archon  ernannte6*»)  Richter  dabei  gegenwärtig, 
zehn  für  Tragödien00),  fünf  für  Komödien67).  Verantwort- 
lichkeit derselben  bestand  ohne  Zweifel  nicht  minder,  als  bei 
dein  Richterthum  über  die  Dithyramben  6®);  doch  schwerlich 
so,  dass  ihr  Urtheil  in  Rücksicht  auf  das  eigentlich  Aestheti- 
sche  hätte  angegriffen  werden  können,  sondern  nur  zur  Wehr 
gegen  Bestechung  oder  andere  unreine  Entscheidungsgründe. 
Das  Beispiel  des  Gerichts  über  die  Preisbewerbungen  der  Ko- 
miker kann  den  Athenern  Syrakus  gegeben  haben;  schon  Epi- 
charmos  sprach  von  dem  Urtheil  der  Fünfe60).  Des  Siegers 
Lohn,  (ob  in  der  Zeit  vor  Ausbildung  der  Kunstgestalt  des 
Drama  ein  Bock(?)70),  war  eine  Geldsumme,  die  der  Rath  der 
Fünfhundert  auszahlte  71);  wie  gering  aber  war  dies  gegen  den 
Beifall  des  Volkes,  die  Bekränzung  des  Dichters,  die  Verherr- 
lichung durch  die  Pflege  seiner  geistigen  Saat  in  Aller  Gemü- 
thern,  und  die  ausserordentliche  Ehre,  die  einem  Sophokles 
von  dem  begeisterten  Volke,  das  ihm  sogar  ein  Hcroon 
t et  haben  soll72),  zu  Tlieil  wurde!  • i 

Der  Ort  der  städtischen  Darstellungen  von  Dramen 
in  dem  Weihplatze  des  Dionysos,  Lenäon  genannt,  sit 
Stadbezirk  Limuä,  der  südlich  von  der  Burg  gelegen 
Eine  Zeitlang  begnügte  man  sich  mit  einem  Brettergerüste; 
als  aber  dies  (wahrscheinlich  Olymp.  70)  eingestürzt  war  73), 
wurde  ein  steinernes  Theater  erbaut,  in  dem  über  dreis- 
sigtausend  Zuschauer  Platz  fanden  74).  Nachher  wurde  auch 


62)  Zum  Theil  wohl,  nach  Kratinos,  Athen.  14,  638  F.  — 

63)  ßöckli  Staatsh.  I,  488.  (Jeher  die  anfängliche  Leistung  des  Un- 
terrichts im  Chortanze  durch  die  Dichter  seihst  s.  Athen.  i,-22  A. — 

64)  gewöhnlicher  Kuiistausdrnck.  — 65)  Pollux  8, 

87.  — 66)  Plut.  Kim.  8.  — 67)  Hesych.  ntxrs  und  iv  nivr*, 

Phot  nivx f,  Sind.  Iv  Tth'ie , Schob  Aristoph.  Vög.  445.  — 68)  Ae- 

schin.  g.  Ktes.  625  redet  von  Bestrafung  der  Richter,  die  an  den 
Dionysien  über  die  xvxXiovg  yoqovg  ungerecht  sprachen.  — 69)  Ze- 
nob.  3,  64:  ti(vts  xqitiov  yovvact  xtiTtti , woraus  die  defecten  An- 
gaben der  Lexikographen  zu  ergänzen  sind.  — 70)  S.  d.  Steilen 

d.  Alten  b.  Bentlei  opusc.  316.  — 71)  Aristoph.  Frösche  370  und 

Schob,  Schob  Ckkles.  102.  Böckh  1,  258. — 72)  Ktym.  M.  — 

73)  Phot.  7xpi«,  Suid.  — 74)  Plat.  Gastm.  175  E,  Oben 

$.  142.  N.  89. 
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eine  Theaterverpachtung  eingeführt,  den  Bürgern  das  Theori- 
kon  als  Eintrittsgeld  gegeben  74 1»),  und  der  Theaterpächter  für 
den  mancherlei  Aufwand , der,  ungeachtet  der  Leistungen  der 
Choregen  und  der  Beiträge  aus  der  Staatskasse , ihm  zur  Last 
fiel,  dadurch  entschädigt.  Fremden  war  der  Zutritt  gestattet  75); 
ohne  Zweifel  aber  mussten  sie  das  Eintrittsgeld  aus  eigenen 
Mitteln  bestreiten.  Für  die  Bequemlichkeit  des  Aufenthalts 
im  Theater  hatte  der  Einzelne  selbst  zu  sorgen;  Schutz  gegen 
die  Sonne  ergab  wohl  die  Lage  des  Theaters,  bei  dessen  Er-, 
bauung  hierauf  Rücksicht  genommen  worden  seyn  mochte,  und 
die  Tageszeit  der  Aufführung.  Während  der  Aufführung  war 
Wein  und  Backwerk  (rgay^/LiaTa)  zu  haben,  und  dem  Chor 
wurde  noch  in  Pherekrates  Zeit,  wahrscheinlich  auf  Kosten  des 
Choregen,  beim  Ein-  und  Abtreten  Wein  geschenkt  7Ö).  Zur 
Aufrechthal tung  der  äussern  Ruhe  und  Ordnung  waren  Stabträ- 
ger, p«$Jo£/o<,  angestellt  77);  doch  mangelte  in  der  attischen 
Theaterlicenz  keineswegs  das  Pfeifen  {Ixcvgintiy)  78),  noch 
das  Pochen  (nregvoxonuv)  79). 

Im  eigentlich  Scenischen  war,  wie  ursprünglich  Keim  und 
Wurzel,  so  in  der  Blüthezeit  Centralpunkt  des  Ganzen  der 
Chor80),  gemeinschaftlich  der  Tragödie,  Komödie  und  dem 
satyrischen  Drama,  und  so  wie  selbständig  in  seinen  lyrischen 
Bewegungen,  ebenso  durch  seinen  Führer,  xogvcpuTog , dialo- 
gisch mit  den  handelnden  Personen  des  Stückes  im  Zusammen- 
hänge, bis  Euripides  diesen  lockerte,  woraus  die  Einführung 
des  Prologs  durch  denselben 80  b)  sich  erklärt,  und  spätere 
Dichter  ihn,  was  dessen  lyrisches  Wesen  betrifft,  ganz  aufho- 
ben^  |Pie  Zahl  der  Choreuten  in  der  Tragödie  war  nicht  fünf- 
zig^ *n  den  kyklischen  Chören  80  c),  sondern  bis  auf  So- 
phokles weniger  als  fünfzehn,  gewöhnlich  zwölf,  seitdem  fünf- 
zehn 81).  In  der  Komödie  scheint  die  Zahl  auf  vierundzwanzig 
bestimmt  gewesen  zu  seyn  8a).  Die  orchestischen  Bewegungen 


74  b)  Oben  S.  89.  — 75)  Aeschin.  g.  Ktes.  434.  — 76) 

Philochor.  b.  Athen.  11,  464  F.  — Vorn  Tgaytj^rtT/^eiy  s.  Aristot.  Etl». 
10,  5,4.  — 77)  AristopU.  Fried.  734.  Schob  Plat.  99  Rulmk.: 

gaßtiov/ot  rrjg  iwv  0-tÜTQ(ov  tvxoc/utos  {mjutlovutvoi.  — 78) 

Detnosth.  v.  Kr.  315,  10 ; v.  tr.  Ges.  449,  20.  — 79)  Pollux  4, 

121.  — 80)  Pollux  4,  Kap.  15.  Heeren  de  cliori  tragici  natura,  In 
der  Bibi.  d.  alt.  Lit.  u.  K.  8t.  8.  1785.  Ilgen  cltorus  Graecorum  qua- 
11s  fuerit,  1787.  — 80  b)  Aristoph.  Frösche  946.  — 80c)  Pollux 

4,  HO  spricht  von  fünfzig  Choreuten  des  tragischen  Chors;  s.  dage- 
gen ihn  selbst  4,  108  und  die  Anführungen  v.  N.  81.  — 81)  Suid. 

£o(foxkijg.  Biogr.  des  Sophokles  von  dessen  Trag.  Ygl.  Hermann 
de  choro  Eumenidum  Aeschvli  diss.  1.  2.  opusc.  2,  125  ff.  und  K.  O. 
Möller«.  Euineniden  Ahh.  1.  Dessen  Gesch.  d.  griech.  Lit.  2,  47  f.  — 
82)  8.  Pollux  4,  108  u.  das  reichhaltige  Schob  zu  Aristoph.  Äfft.  593. 
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des  Chors  zum  lyrischen  Gesänge  hatten  einen  dreifachen  Cha- 
rakter und  Namen,  Emineleia  in  der  Tragödie,  Kordax  in 
der  Komödie,  Sikinnis  im  satyrischen  Drama83);  für  sä m ält- 
liche war  die  Thymele  in  der  Orchestra  der  Mittelpunkt, 
um  den  die  Kreisung  ging.  Das  Auftreten  des  Chors,  die 
Schwenkungen  u.  s.  w.  wurde  im  genauesten  Zusammenhänge 
mit  der  Poesie  und  Musik  ausgeführt.  Der  Verfall  des  Chors, 
die  Weglassung  der  Parabasis,  die  Entlehnung  von  Chören  aus 
altern  Stücken,  Erscheinungen,  die  sich  seit  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  darbieten,  sind  nicht  minder  aus  dem  po- 
litischen Herabsinken  Athens,  als  aus  der  Veränderung  des 
Sinnes  der  Dichter,  zu  erklären. 

Ist  es  schwer  sich  von  dem  Chor  eine  anschauliche  Vorstel- 
lung zu  machen,  so  bei  weitem  mehr  von  der  Verbindung  des 
Musikalischen  mit  »dem  iambiscken  Dialog ; das  Recitativ  der 
italienischen  Oper  mag  für  eine  Reproduction  gelten,  doch 
aber  ist  schwerlich  de$  Musikalischen  als  Zuthat  so  viel  bei 
dem  alten  Dialog  gewesen ; um  so  mehr  aber  innere  Melodie 
der  Rede. 

Der  Schauspieler  mit  bedeutenden  Rollen  waren  seit 
Sophokles  drei,  nQonaycoviarrjg , ötvTtQaywvioxr^ , Tp/rayco- 
viottis  84);  es  hiess  nuQa/oQr]yrj(.ict , wenn  noch  ein  vierter  auf- 
trat85), was  aber  oft  geschah.  Zur  dramatischen  Ausstattung 
der  Spielenden  gehörte,  abgerechnet  die  zur  Rolle  passenden 
Gewänder,  die  Maske86)  und  in  der  Tragödie  insbesondere 
noch  der  hohe  Schuh , xo&oQvog,  Wer  in  der  Komödie  Masken 
und  Mehrzahl  der  Schauspieler  einführte,  hatte  Aristoteles 
nicht  erforschen  können87);  die  Erfindung  einzelner  komischer 
Masken  wird  dem  Megarer  Maison  88),  der  Masken  überhaupt 
aber  von  Einigen  dem  Samier  Chörilos  beigelegt  89). 

Ueber  das  Maschinenwesen  im  Theater  ist  oben90) 
Einiges  bemerkt  worden;  hiezu  noch  Folgendes.  Was  irgend 
auf  einer  neuern  Bühne  zur  Veränderung  des  Schauplatzes,  zur 
Herbeiführung  von  Personen  durch  die  Lüfte,  zum  Unsichtbar- 


83)  Athen.  1,  20  E.  14,  630  D.  — 84)  Dem.  v.  Kr.  315, 

10.  403,  25.  Suid.  TgirciyajytaTtjg.  Böttiger  de  actorib.  primär,  se- 
cund.  et  tertiär,  partt.  1797.  Pollux  4,  124.  Yales,  zu  Uarpokr. 
292.  Müller  G.  d.  griech.  Lit.  2,  57  f.  — 85)  Pollux  4,  110.  — 

86)  Berger  de  larvis , 1723,  hat  von  S.  33  an  einige  unbedeutende 
Bemerkungen;  nicht  vielmehr Boindin  in  den  mm.  de  l’acad.  d.  inscr. 
4;  besser  ist  Mongcz  in  den  nun.  de  l’inst.,  Liter.  T.  5;  Müller  En- 
men.  100.  Hauptstelle  Pollux  4,  Kap.  18  — 20.—  87)  Aristot.  Poet. 
2,  22.  — 88)  Athen.  14,  659.  Bernhardv  a.  O.  292.  — 89)  Suid. 
XoiQaiog.  — 90)  §.  142.  N.  96  ff.  Vgl.  überh.  Stieglitz  Archäol. 

d.  Bank.  2,  130  f. 

Wachsmuth  hellen,  AK.  Bd.II.  2te  Aufl. 
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machen  derselben , zur  Nachahmung  von  Donner  u.  s.  w.  be- 
werkstelligt wird , fand  sich  auch  auf  der  attischen  Bühne,  und 
in  welchem  Masse  der  Vollkommenheit,  lässt  sich  daraus  schlos- 
sen , dass  nur  bei  Tage  gespielt  wurde,  Unregelmässigkeiten 
und  Stockungen  also  weit  leichter  ins  Auge  fallen  mussten,  der 
Athener  aber  darin  zuverlässig  nicht  sehr  duldsam  war.  Als 
das  Hauptstück  der  Maschinerie  ist  wohl  anzusehen  das  Ek- 
kyklema  auf  Rädern91),  wodurch  Gegenstände  den  Zu- 
schauern vor  Augen  gebracht  wurden;  ausserdem  gab  es  eine 
Exostra  auf  Walzen,  ein  Stropheion,  vermittelst  dessen 
Personen  verschwinden  gemacht  wurden,  einen  Geranos  zum 
Eraporheben , Krade  und  Aiora,  um  schwebend  zu  erhalten, 
Bronteion  zum  Donnergeräusch  u.  s.  w.  Theologeion 
hiess  die  Stätte,  auf  welcher  die  Götter  erschienen;  Personen 
der  Unterwelt  kamen  auf  der  charon  i sehen  Treppe  her- 
vor 92).  Einen  Vorhang  hatte  das  attische  Theater  nicht;  beim 
Anfänge,  Ende  und  während  der  Zwischenräume,  wo  der  Chor 
sang,  war  die  Bühne  leer.  Ob  Puppen  in  Lebensgrösse  statt 
lebender  Statisten,  im  Gefolge  von  Fürsten,  Heroen  u.  s.  w. 
gebraucht  wurden93),  bleibt  ungewiss,  ja  unwahrscheinlich. 
Vom  Marionettentheater  an  sich  ist  oben  geredet  worden  93  b). 


Abnahme  der  attischen  tragischen  Kunst  wurde  schon 
in  Euripides  Stücken  bemerkbar,  und  sicher  nicht  allein  von 
Aristophanes  beklagt.  Euripides  Freund  Agathon  borgte  sogar 
schon  Chöre  aus  andern  Tragödien  94) ; dies  führte  endlich  da- 
hin, dass  zwischen  den  Acten  Musikstücke,  die  keine  Bedeu- 
tung für  das  Drama  hatten , aufgeführt  wurden.  Doch  dauerte 
die  Choregie  noch  in  Demosthenes  Zeitalter  fort  und  die  Stücke 
der  altern  Dichter  wurden  auch  damals  nicht  verstümmelt  91  b). 
Neuere  tragische  Dichter  werden  nicht  wenige  gezählt,  auch 
war  die  Fruchtbarkeit  mancher  derselben  nicht  gering,  und  die 
Preisbewerbungen  dauerten  fort.  Astydamas93),  Isokrates 
Schüler,  verfasste  240  Tragödien  und  war  fünfzehn  Male  Sie- 
ger. Noch  in  Alexanders  Zeitalter  war  Neophron96),  an- 
geblich Verfasser  von  Euripides  Medea,  berühmt.  Maschinen- 
wesen und  Darstellung  der  Schauspieler  theilte  den  zunehmen- 


9t)  Pollux  4,  128.  Aristopli.  Acharn.  408.  Thesmoph.  96. 
Im  Gegensatz  standen  Ixxvxktiv  und  tlgxvxXe Xv  (den  Augen  entzie- 
hen). — 92)  S.  Pollux  4,  127  ff.  — 93)  Vermuthet  mus.  crit.  2, 

206.  — 93  b)  $.  118.  N.  150.  — 94)  Aristot.  Poet.  10,  27.  — 

94b)  Grysar  de  Graecor.  trag.  circ.  Demosth.  temp.  Col.  1830.  — 
95)  Suid.  — 96)  Suid.  Ne6(pQ. 

■ j 1 .»» 


DigitlzefJ  by.  Google 


m 


§.  |4$.  Drama. 

den  Verfall  wohl  nicht  mit;  als  tragische  Schauspieler  der 
spätem  Zeit  waren  ausgezeichnet  Theodoros  97)  und  Tlteokri- 
nes  98);  doch  ward  Lykurgos  Urheber  des  merkwürdigen  Volks- 
beschlusses,  dass  die  Tragödien  des  Aeschylos,  Sophokles  und 
Euripides  nicht  mehr  auf  die  Bühne  gebracht,  sondern  jährlich 
von  dem  Staatsschreiber  vorgelesen  werden  sollten  ");  dies 
nicht  sowohl  aus  Mangel  an  Mitteln,  den  scenischen  Aufwand 
zu  bestreiten,  als  aus  ästhetischer  Werthschätzung  jener  gros- 
sen Dichter.  Darstellung  anderer  Tragödien  dauerte  auch  im 
makedonisch  - römischen  Zeitalter  fort  10°).  — Ein  satyrisches 
Drama  wurde  noch  Ol.  102  durch  Astydamas  auf  die  Bühne 
gebracht 101 ).  , ) . ,.v,  rs  -v;  ; 

Die  scenische  Ausstattung  der  Komödie  ward  früher,  als 
die  der  Tragödie,  verkümmert;  der  Chor  nebst  der  Parabasis 
blieb  weg  seit  dem  Ende  der  attischen  Seeherrschaft,  theils 
aus  Geldmangel,  theils  aus  politischer  Engherzigkeit.  Nun 
aber  folgten  die  bekannten  Abwandlungen  der  Komödie.  Die 
mittlere,  noch  nicht  ganz  ohne  Beziehung  auf  das  öffentliche 
Wesen,  auch  nicht  ohne  spottende  Angriffe  auf  lebende  Perso- 
nen 102),  reich  an  Stücken,  besonders  von  Antiphan  es  (ge- 
hören  Olymp.  93,  2),  der  280  oder  gar  345  Komödien  103),  und 
Alexis,  lim  Olymp.  106,  356  v.  Chr.,  der  245  Stücke  ver- 
fasst haben  soll  104),  so  dass  es  nicht  auffallen  kann,  wenn 
Athenäos  versichert,  achthundert  Stücke  der  mittlern  Komödie 
gelesen  zu  haben105).  Die  neuere  Komödie  wanderte  ganz 
in  das  Privathaus;  politische  Freiimithigkeit  brachte  Gefahr, 
nicht  minder  Nachbildung  lebender  Personen;  daher  nun  ste- 
hende Masken  von  gewissen  Menschengattungen,  Familienvä- 
tern, Söhnen,  Parasiten,  Soldaten,  Kupplern,  Sklaven  u.  s.  w., 
von  denen  einige  schon  sehr  alt  waren,  z.  B.  der  Parasit 
schon  in  Epicharmos  Stücken  vorkam  106).  In  dieser  Dichtungs- 
art waren  vor  Allen  gross  Menander  (Ol.  109,  3— -122,  2), 
Philemon  und  Diphilos  ,07). 


Von  dem  Zustande  der  dramatischen  Kunst  ausser 
Athen  haben  wir  nur  geringe  Kunde.  Gleichzeitig  mit  ihrer 


97)  Aristot.  Pol.  7,  15,  11  und  Schneider.  — 98)  Bemostb. 

v.  Kr.  329.  — 99)  Plut.  Leb.  d.  z.  R.  9,  348.  — 100)  Ob  auch 

noch  in  des  Makkabäers  Hyrkanus  Zeitalter  (135-107)?  S.  Joseph. 
14,  8.  — 101)  Athen.  10,  Eing.  Suid.  tvö.  — 102)  Oben 

614  und  Beil.  20.  Vgl.  Grauerfc  de  med.  Graecor.  comoed.  naturta 
im  Rhein.  Mus.  1828,  Heft  1.  H.  A.  Stolle  de  comoed.  Graec.  ge- 
neribus,  Be  roh  1834.  — 103)  Fabricius  2,  414.  — 104)  Ders.  2, 

406.  — 105)  Athen.  8,  336  D.  — 106) ‘Athen.  6,  235.  — 107) 

S.  v.  diesen  und  den  übrigen  Komikern , deren  Werke  verloren  ge- 
gangen sind,  Fabricius  2,  425  ff. 
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ersten  Blüthe  in  Athen  war  der  syrakusische  Tyrannenhof  ein 
Platz  des  Gedeihens  für  sie;  daselbst  fand  Aeschylos  eine  Frei- 
stätte, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich , dass  Stücke  von  ilun, 
z.  B.  die  Perser,  dort  aufgeführt  worden  seyen  108);  eben  das 
möchte  man  von  Stücken  des  Euripides,  während  dieser  sich 
bei  dem  Archelaos  von  Makedonien  befand,  vermuthen.  Die 
altdorische  lyrische  Tragödie  entwickelte  sich,  so  viel  bekannt, 
weder  in  Sikyon,  noch  Korinth  u.  s.  w.,  zur  eigentlich  drama- 
tischen ; wrenn  aber  schon  iin  peloponnesischen  Kriege  wenigstens 
auf  Sicilien  und  im  Peloponnes  Theater  vorhanden  waren,  so 
verpflanzte  dahin  sich  auch  wohl  attisch- dramatische  Kunst; 
sicher  ist,  dass  in  der  spätem  Zeit  über  ganz  Griechenland  hin 
dramatische  Vorstellungen  üblich  und  beliebt  wraren ; manche 
Orte  hatten,  wie  es  scheint,  eigene  Truppen  dionysischer  Künst- 
ler, so  Sikyon,  Teos109);  andere  behalfen  sich  mit  wandern- 
den Schauspielern  119) , deren  z.  B.  aus  des  letzten  Kleomenes 
Zeitalter  erwähnt  werden  ll1).  Selbst  in  Megara  scheint  zu 
Aristoteles  Zeit  das  Drama  wieder  im  Gange  gewesen  zu 
seyn  112). 

Den  Doriern  aber  gebührt  der  Ruhm  der  Erfindung  zwreier 
Gattungen  dramatischer  Kunstwerke,  der  Mimen,  die  von 
Euripides  Zeitgenossen  Sophron  in  Prosa  verfasst  wurden113), 
bestimmt,  aufgeführt  zu  werden,  und  keineswegs  dazu  unge- 
schickt, wie  aus  ihrer  Gestaltung  zu  Rom,  namentlich  Labe- 
rius  Geschichte,  sich  ergiebt,  mochten  auch  die  römischen  Mi- 
men ein  von  den  sophronischen  verschiedenes  Gepräge  haben, 
desgl.  der  Hilaro  trag  ödie,  als  deren  Verfasser  R hin  ton  in 
Tarent  (blühend  um  Ol.  120)  genannt  wird  114).  Nicht  min- 
der war  Sicilien  das  Mutterland  der  bukolischen  Poesie  des 
Theokritos  u.  s.  w.,  die  ihrem  innern  Wesen  nach  eben- 
falls den  Mimen  verwandt  ist. 


108)  Sein  Biograph:  < pttGiV  dff  vrto  'Itoiovog  &vaä(dalcu  «|iw- 
&{yxct  xovg  n^QGag  ly  2ixeX( n.  — 109)  Vgl.  oben  N.  2.  Böckh  C. 

inscr.  2,  656.  675.  — 110)  Zweideutig  ist,  wenn  es  in  einer  ker- 

kyräischen  Inschrift  b.  Montfaucon  diar.  Ital.  412  heisst:  dg  xav  xüv 
xt/vkxojy  (j,(g&(ogiv  t<u  diovvGia  x.  x.  X.,  denn  auch  heimische  Schau- 
spieler bekamen  Sold.  — 111)  Plut.  Kleom.  12.  Vgl.  von  Schau- 

spielern, die  für  Geld  feil  waren,  Thcophr.  Char.  6. — 112)  Aristot. 
Eth.  4,  3,  20.  — 113)  Athen.  11,  505  C.  Hermann  za  Aristot.  Poet. 

92  — 95.  — 114)  Suid.  'Pfv&ojy.  Fabric.  2,  320.  * 
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§.  146.  1 

Was  im  Obigen , von  der  Musik,  als  unzertrennlicher  Ge- 
fahrtiim  der  Poesie,  gesagt,  worden  ist,  gilt  mehr  von  dem 
last  durchgängigen  Bedürfnis  der  Poesie  von  Musik  begleitet 
zu  werden,  als  umgekehrt;  es  würde  demnach  übrig  seyn, 
von  der  Musik  für  sich  zu  reden,  wenn  auch  nicht  das  Me- 
chanische zum  Gegenstände  besonderer  Erörterung  zu  dienen 
geeignet  wäre. 

Die  Auffassung  der  Musik  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Ver- 
bindung mit  Poesie  hatte  erst  spät  Virtuosität  im  Solo  auf  ei- 
nem musikalischen  Instrumente  zum  Gegenstände;  zum  Grunde 
lag  ihr  vielmehr  der  ethische  Charakter  der  Musik;  nicht  so- 
wohl das,  was  aufs  Ohr  wirkt  und  in  der  Erregung  eines 
Kitzels  für  dieses  sich  erfüllt,  als  was  durch  dieses  ins  Ge- 
müth  dringt.  Das  hellenische  Gemüth  war  aber  hiefür  sehr 
zart  gestimmt;  sehr  empfänglich,  nicht  allein  für  den  eigen- 
thümlichen  Ton  der  verschiedenen  Instrumente,  sondern  auch 
den  Gehalt  der  verschiedenen  Tonweisen.  Noch  von  dem  Ma- 
kedonen  Alexander  wird  erzählt,  dass  Timotheos  Spiel  ihn, 
der  eben  speiste,  aufgeregt  habe,  nach  den  Waffen  zu  greifen, 
dass  er  aber  durch  eine  andere  Tonweise  zum  Essen  zurück- 
geführt worden  sey2 * * *).  Die  Macht,  tief  ins  Gemüth  einzugrei- 
fen, wurde  aber  insbesondere  der  Flötenmusik  zuerkannt 8). 
Daher  ward  ungemein  grosses  Gewicht  auf  die  Musik , als  Bil- 
dungsmittel in  der  Päd  eia,  und  als  Pflegerinn  volkstümli- 
chen Sinnes  auch  über  die  Zeit  der  Pädeia  hinaus,  vorzüglich 
im  Cult-  und  Kriegswesen,  gelegt,  und  Sorge  und  Aufsicht 
des  Staates  auf  sie  gerichtet.  Ohne  von  der  Beziehung  auf 
Poesie  abhängig  zu  seyn,  war  in  allen  hellenischen  Staaten 


1)  Die  alten  Theoretiker  in  Meiboms  Sammlung  enthalten  sehr 
wenig  für  unsern  Gesichtspunkt  Brauchbares;  mehr  ist  in  Plutarchs 
Büchlein  von  der  Musik  enthalten.  Von  Neuern,  sind  bedeutend: 
Bnrney  history  of  music,  1776  , 4 O*  Hawkins  general  history  of 
the  Science  and  practicc  of  music,  1776,  5 Q.  Forkel  Gesch.  d.  -* 
Musik,  1787  , 2 0-  Gute  Bemerkungen  sind  in  Bürette's  Abhandlun- 
gen in  den  mm.  de  l’acad.  d.  inscr.  10  u.  15,  u.  in  v.  Drieberg  die  mu- . 
sikalischen  Wissenschaften  der  Griechen,  1820;  dessen  Aufschlüsse 
über  die  Musik  der  Griechen,  1820,  und  dessen  praktische  Musik 
der  Griechen,  1821.  Vortrefflich  ist  der  Abschnitt:  Entwicke- 
lungszeit d.  Griech.  Musik  in  Müller  G.  d.  Gr.  Lit.  1,  263  f.  — 

2)  Schol.  Hesiod.  W.  u.  T.  918.  Suid.  T^o&sog.  Vgl.  Aristot.  Pol. 

8,  5,  5:  — riav  *OXi(jinov  fitXtov  ravia  bfxoXoyovfjih'Mg  noiei  t«s 

i fjvx«<;  iv&ovaiwmxas.  — 3)  Vgl.  Müller  Dor.  1,  344.... 
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Musik  der  Hauptbestandteil  des  Ethischen  in  der  Padeia 4) 
und  im  Volksleben  der  Erwachsenen.  Ausgezeichnet  durch 
Liebe  und  Pflege  der  Musik  waren,  mit  Ausnahme  des  rohen 
Stammes  der  Kynäthen , die  Arkader  5 *) , und  doch  zählt  die 
griechische  Literatur  nicht  Einen  Dichter  von  Bedeutung  aus 
jener  Landschaft!  Auf  Kreta,  das  nur  Einen,  den  Epimenides 
erzeugte,  blühte  die  Musik;  die  kurzredenden  Argeier  waren 
vortreffliche  Tonkünstler  ü);  die  Dorier  insgesammt  waren  mehr 
durch  eine  tiefwurzelnde  Neigung  zu  Genuss  und  Uebung  der 
Tonkunst,  als  durch  Fruchtbarkeit  und  Mannigfaltigkeit  in  poe- 
tischen Leistungen  ausgezeichnet  7).  Wenn  nun  so  das  sittliche 
und  vaterländische  Gefühl  in 'Musik  eine  Hauptnahrung  fand, 
so  möchte  daraus  auch  sich  erklären,  wie  Perikies  Lehrer  Dä- 
mon, ein  vortrefflicher  Tonkünstler,  auch  zugleich  vorzüglicher 
Lehrer  der  Staatsweisheit  seyn  konnte  8),  und  — merkwürdig 
genug  — fand  fast  dreihundert  Jahre  später  Aemilius  Paulus 
in  derselben  Person,  nehmlich  dem  Athener  Metrodoros,  einen 
braven  Maler  und  zugleich  wackern  Erzieher  seiner  Kinder  9). 
In  beiden  Fällen  aber  ist  sicher  nicht  sowohl  an  mechanische 
Fertigkeit  auf  einem  Instrumente,  als  an  Meisterschaft  in  Auf- 
bietung der  ethischen  Kraft  der  Musik  zu  denken.  Daraus 
nun,  dass  die  Berücksichtigung  der  letztem  allein  bei  Staaten- 
ordnern, Gesetzgebern  und  Staatsgewalten  stattfand,  ergiebt 
sich,  dass,  nachdem  durch  die  grossen  Musiker  Terpandros, 
Olympos  und  Thaletas  eine  musikalische  Gesetzgebung  geltend 
geworden  war,  zunächst  nicht  viel  auf  Entwickelung,  Ver- 
mannichfachung  und  Steigerung  der  künstlerischen  Leistungen 
in  Musik  gegeben  wurde,  sondern  vielmehr  die  Vorliebe  für 
Einfachheit  und  Stetigkeit  derselben,  vermöge  der  Sorge,  Aen- 
derung  der  Tonweisen  möge  Aenderung  der  Gesetze  und  Sit- 
ten herbeiführen  lü),  herrschend,  und  in  manchen  Staaten  Aen- 
derung der  Tonweisen  selbst  gesetzlich  verboten  war 10  b). 
Bei  den  Argeiern  wurde  dergleichen  bestraft  10  c);  bei  den 
Spartiaten  fanden  fremde  Tonkünstler,  die  auf  vervollkommne- 
ten  musikalischen  Instrumenten  sich  hervorthun  wollten,  un- 
freundlichen Empfang;  dem  Phrynis,  welcher  seine  Leier  mit 
mehr  als  sieben  Saiten  bezogen  hatte,  wurden  die  überzähligen 


4)  Vgl.  oben  S.  359. 373.  Dazu  Aristot.  Polit.  8,  4 und  5;  Strab.l, 
15;  o7iov  ye  xni  ol  /uovfftxot  ipnllfiy  xett  ccv)l(Z,hv  xul  XvqC^hv  ätdctGxov- 

TfS  [AfT(t7TOlOVVT(U  T fjS  CCQiTtji  TKtJTJJff  (t  OV  ffOHpQOVKT/LlOV') . naifovTlXOf 

yrtQ  itvnt  (fctfflf  xai  tnrtvoQ&infuxot  uov  rj&(3y.  — 5)  Polyb.  4,  20. 

Dazu  Athen.  14,  626  B.  — 65  Strab.  10,  483.  — 6 b)  Herotl.  3, 

151.  — 7)  Müller  Dor.  2,  316  ff.  - 8)  Plut.  Perikl.  4.  — 9) 

Plin.  N.  G.  35,  IO.  — 10)  So  Platon  Staat  4,  424.  — 10  b)  Plut. 

v.  d.  Mus.  10,  655.  694.  — 10  o)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  694. 
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durch  den  Ephoren  Ekprepes  zerschnitten  n);  nicht  besser 
erging  es  dem  Timotheos  1 2-) ; Stetigkeit  der  Touweisen  war  in 
Sparta  eine  mit  der  Gestaltung  des  gesammten  Staatslebens  im 
Zusammenhänge  stehende  Bedingung,  und  unter  den  zu  ihrer 
Verwirklichung  gehörigen  Einrichtungen  ist  anzuführen,  dass, 
wie  so  viel  Anderes,  auch  das  Elöteuspiel  von  gewissen  damit 
betrauten  Geschlechtern,  als  erblich  sich  fortpflanzende  Kunst, 
geübt  wurde  13).  Bei  den  Syrakusiern  und  andern  Sikelioten 
dagegen,  hiess  es,  seyen  durch  Verweichlichung  der  Musik  die 
Sitten  verschlechtert  worden  *4).  Stehende  Tonweisen  waren 
aber  auch  ausser  den  obengenannten  Staaten  gewöhnlich;  für 
Freunde  derselben,  wie  überhaupt  der  alten  Musik,  erklären 
sicli  noch  die  politischen  Theoretiker,  z.  B.  Platon  13).  Man 
kann  sicher  annehmen,  dass  bei  fortschreitender  Entwickelung 
der  Poesie  und  dem  durch  neue  Erzeugnisse  sich  häufendem 
Vorrathe  der  Gedichte,  gern  stehende  Tonweisen  zur  Beglei- 
tung bei  dem  musikalischen  Vortrage  der  Gedichte  gewählt  und 
ihnen  diese  untergelegt  wurden. 

Jedoch  bevor  dieser  Bedacht  auf  Festhalten  am  Beste- 
henden in  der  Musik  seine  rechte  Bedeutung  bekam,  bedurf- 
te es  einer  Grundlegung  musikalischer  Leistungen,  die  als 
Muster  galten.  Diese  ging  von  drei  Männern  vor  allen  aus, 
Terpandros  dem  Lesbier,  Erfinder  der  Notenbezeichnung 
und  der  siebensaitigen  Lyra  und  Gründer  einer  Musikschule 
zu  Lesbos  13 b),  Olympos  (Ol.  30  — 40)  dem,  wie  es  scheint 
nicht  einmal  hellenischen,  sondern  phrygischen  Asiaten,  wel- 
cher die  ungestümen  phrygischen  Tonweisen  und  den  Gebrauch 
der  Flöte  neben  der  Kithara  aufbrachte  13 c),  und  Thaletas 
von  Kreta,  von  dessen  Zeitalter  (c.  Ol.  33,  2)  schon  oben  die 
Rede  gewesen  ist  13  d).  Was  diese  drei  grossen  Meister  be- 
gründet hatten,  wurde  darauf  Ol.  40  — 50  von  andern  Schü- 
lern derselben  weiter  gebildet;  dergleichen  waren  Klonas,  Hie- 
rax, Xenodamos,  Xenokritos,  Polymnestes  und  der  unten  noch- 
mals zu  erwähnende  Sakadas  — meistens  Dorier15®). 

Eine  Verschiedenheit  der  Tonweisen  nach  Eigenthümlich- 
keit  der  hellenischen  Stämme  lässt  sich  als  eben  so  natürlich 


11)  Vom  Ephoren  Ekprepes  s.  Plut.  Agis  10.  Lak.  Apophth. 

6,  824.  — 12)  Plut.  a.  O.  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  15.  Vgl.  Müller  Bor. 

2,  333  ff.  — 12  b)  Plut.  Agis  a.  O.  — 13)  Herod.  6,  60.  — 14) 

Maxim.  Tyr.  46.  216.  Dav.,  angef.  v.  Müller  Dor.  2,  327-  — 15) 

Gesetze  3,  700.  — 15  b)  Vgl.  oben  §.  144.  N.  59  f.  Müller  G.  d. 

gr.  LU.  1,  268  f.  Unten  N.  39  — 15  c)  Plut.  von  d.  Mus.  7.  Mül-  • 
4er  a.  O.  229  f.  — 15  d)  $.  144.  N.  43.  Ueber  die  Musik  des  Tha- 

letas  s.  Müller  a.  O.  286  f.  — 15  e)  Plut.  von  d.  Mus.  8.  9.  Mül- 

ler 290.  „ . , 
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bedingt,  wie  die  Verscliiedenartigkeit  anderer  darauf  bezügli- 
cher Erscheinungen  , behaupten  und  ist  vorzugsweise  aus  dem 
ethischen  Gehalte  der  Stämme  herzuleiten.  Doch  haben  nur 
wenige  sich  charakteristisch  ausgebildet ; dagegen  wurden  in  dem 
hellenischen  Tonsystem  auch  ausländische  Weisen  beachtet. 
Die  dorischen  Tonweisen  zeichneten  sich  aus  durch  streng 
gewichtigen  Rhythmus  von  geringer  Mannigfaltigkeit  der  Glie- 
derung, zu  vergleichen  dem  Rhythmus  der  Neuern,  der  in  gan- 
zen und  halben  Taktnoten,  höchstens  Viertel  -Takttheilen  fort- 
schreitet; sie  drückten  auch  mehr  die  ruhige,  leidenschaftlose 
Entwickelung  der  Gefühle,  die  Tiefe  des  Gefühls,  als  den  un- 
geregelten Ungestüm  des  Affektes  aus10);  das  Gesetz  des 
Maasshaltens  herrschte  hier,  wie  in  Sparta’s  Staatsleben.  Der 
Gegensatz  gegen  das  Dorische  war  mehrfach;  vorzüglich  setzte 
man  dem  Dorischen,  als  dem  Ethischen,  das  Phrygische, 
als  das  Orgiastische  entgegen  16  l>);  doch  auch  das  Aeo  l ische, 
welches  gleichfalls  durch  Heftigkeit  und  Ungestüm  der  Bewe- 
gung und  Vielfältigkeit  der  Gliederung  ausgezeichnet  war  17). 
Das  Ly  di  sc  he  wurde  in  der  altern  Zeit  neben  dem  Dori- 
schen und  Aeolischen  als  dritte,  durch  Höhe  und  Schärfe  der 
Töne  ansgezeichnete  Weise,  und  ausser  diesen  keine  Haupt- 
gattung, aufgestellt18);  doch  in  Platons  Zeit  wurde  das  Io- 
nische neben  dem  Lydischen  als  erheiternd  aufgestellt  ,9); 
Herakleides  Pontikos  wollte  das  Dorische,  Aeolische  und  Ioni- 
sche als  drei  Hauptgattungen , mit  Ausschluss  der  barbarischen, 
geltend  machen  19  b).  Die  spätem  Theoretiker  hatten  deren 
aber  eine  grosse  Zahl  ‘iü);  doch  darin  offenbart  sich  Schule, 
nicht  Volksthum,  und  darum  liegt  es  uns  fern. 

Dagegen  verknüpfte  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere 
Gattung  musikalischer  Instrumente  sich  mit  der  ver- 
schiedenen Eigenthüinlichkeit  von  Stämmen  und  Landschaften, 
doch  ohne  dass  sich  scharfe  Marken  aufstellen  Hessen , indem 
z.  B.  die  Dorier,  denen  man  als  Hauptinstrument  die  Kithara 
zuweisen  kann , auch  Flöten  gern  und  viel  gebrauchten , und 


16)  Arist.  Pol.  8,  7,  10:  mol  J«  rijg  JojQt<rti  ndv reg  v/uoXo- 
yovGtv  tag  GT aGi/ucoTaTtjg  ovGtjg  xat  fiaXiGT  y&og  k^ovGtjg  dvÖQHOv. 
Ausführlicher  Athen.  14,  624  D.  — 16  b)  Platon  Staat  3,  399  A. 

Arist.  Polit.  4,  3,  4:  — mQt  rag  aQfxoyiag  * — rMevrcu  rtdtj  düo,  r> )y 
JcoqigtI  xai  rijy  4*QvytGii , t«  cT  dXXa  Gvvtdyfxara  rd  /uky  JcoQice,  t« 
de  <*>pt5y«a  xaXovGt.  — 17)  Athen.  14,  624  E.  Hermann  elem.  doctr. 

metr.  648.  Böckh  metr.  Pind.  284.  — 18)  Böckh  a.  O.  212.  — 

19)  Plat.  Staat  3,  399 : *Iccgt1  — xai  AvdiGxl  , aitiyeg  ^aXapal  xa- 
Xovvxai.  — ■ 19  b)  Athen.  14,  624  C.  Daselbst  s.  auch  von  den  Ab- 
wandlungen der  ionischen  Harmonie  14,  625  B.  — 20)  Plat.  Staat 

3,  398:  &Q*]V(üfotg  äp/uoviai  — fxi^oXvdtGri  xai  gvvtovoXvöigtI  xai 
toiaviai  Vgl.  Pollux  4,  64  — 85.  Böckh  a.  O.  212  f.  ^ 
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wiederum  bei  den  Thebanern , die  vor  allen  Hellenen  sich  aus- 
zeichneten durch  Liebe  zum  Flötenspiel  und  durch  Fertigkeit 
darin,  Kithara  und  Lyra  nicht  ausser  Brauch  gewesen  seyn 
mögen.  Uebrigens  gehörte  auch  zu  jeder  der  drei  Hauptwei- 
sen, der  dorischen,  phrygischen  und  lydischen,  eine  eigene 
Art  Flöte;  der  Thebaner  Pronomos  zuerst  spielte  alle  drei 
auf  einerlei  Flöte  21).  Mit  einander  verbunden  wird  Flöte  und 
Leyer  oft  bei  Pindar  genannt  22).  Ob  nun  aber  verschiedene 
Bildung  und  Handhabung  von  musikalischen  Instrumenten  der- 
selben Gattung  in  verschiedenen  Landschaften  und  Orten  statt- 
gefunden habe,  ist  nicht  ins  Klare  zu  setzen;  wohl  aber  ist 
bekannt,  dass  ausser  den  ursprünglich  und  eigentlich  helleni- 
schen auch  ausheimische  in  Gebrauch  kamen  und  dass  im  Fort- 
gänge der  Zeit  Verbesserung  und  Yervollkommung  manches 
Instrumentes  stattfand  23). 

Der  Kithara,  xi&aga,  y.l&agig , die  aus  einem  hohlen 
Boden , rj/tiov^  zwei  daraus  sich  erhebenden  und  nach  oben  zu 
gleich  Ochsenhörnern  gekrümmten  Seitenstücken,  nijyeTg,  und 
einem  Querholze  zwischen  beiden , woran  die  Saiten  befestigt 
wurden,  bestand,  war  verwandt,  aber  nicht  einerlei 23 b)  mit 
der  Leyer,  Xvga  23 c),  die  wegen  der  bauchigten  Form  ihres 
Bodens  zwischen  den  Knien  gehalten  werden  musste  23  d).  Ei- 
nerlei mit  der  Kithara  scheint  die  cp6gf.uy £ gewesen  zu  seyn, 
zu  der  im  Homer  Achilleus  und  Phemios  singen24),  und  deren 
nachher  die  Rhapsoden  sich  bedienten , und  mit  der  das  Trag- 
bare 23)  sicher  auch  die  Lyra  gemein  hatte.  Von  den  Lydern 
wurde  entlehnt  die  nrjXTig , auch  eine  Art  Lyra26);  eben  da 
mag  auch  die  vielseitige  ßagßtxog  (auch  ßügßaov)  im  Gebrauch 
gewesen  seyn;  bei  den  Hellenen  wurden  beide,  ausser  welchen 
noch  eine  Menge  Bezeichnungen  für  Kithara  und  Lyra,  meist 
wohl  auf  Verschiedenheit  des  Baues  oder  der  Bespannung  be- 
züglich, Vorkommen27),  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  ge- 
braucht **).  — Vervollkommnet  wurde  im  Laufe  der  Zeit  die 


21)  Paus.  9,  12,  4.  Athen.  14,  631  E.  — 22)  Pindar  Olymp. 

3,  13.  14.  7,  21.  22.  10,  113.  Nein.  9,  19.  isthm.  5,  34.  — 23) 

Von  den  musikalischen  Instrumenten  s.  Athen.  4,  174  B;  Pollux  4, 
58;  Böckh  metr.  Pind.  223  f.  — 23  b)  Plat.  Staat  3,  399  C.  — 

23  c)  Ammon,  xld-ctgig  hat  aus  Aristoxenos:  xiS-agig  ydg  17  Xvgce 

xrtl  ot  xQWfttvoi  ctvrfj  xtfragiörai'  — x&aga  de  jj  ygtjTat  ö xifrccgio- 
Jo?*  — xi&ctgiGTtjg  fxiv  Iüxiv  6 fiovov  xpnXXcav , xid-cegtpödg  de  o n?dW 
xki  xßnXXwy.  — 23  d)  Beschreibung  der  Kithara  und  Lyra  s.  b.  Bü- 
rette In  d.  mm.  de  l’ac.  d.  inscr.  4,  116.  — 24)  11.  9,  186.  Odyss. 

1,  153.  — 25)  Hesych.  xiS-dtga'  r\  totg  (o/uoig  (pego/ufa/].  — 26)  He- 

rod.  1,  17.  — 27)  xßaXTrjQiov , fXctyädtg  (von  zwanzig  Saiten, 

Athen.  14,  635  C)  u.  s.  w.  — 28)  Aristot  Polit.  8,  6,  7:  — 7toXXü 

uav  ogyavatv  uoy  oiov  ntjxTfög  xat  ßnoßtroi,  dann  folgen 
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Lyra,  welche  anfangs  nur  vier  Saiten  hatte,  durch  Terpandros 
aber  deren  sieben  bekam29),  welche  spater  abermals,  und 
zwar  bis  auf  eilf,  durch  den  Milesier  Tiinotheos,  in  Philipps 
und  Alexanders  Zeitalter  30),  vermehrt  wurden31),  eine  Neue- 
rung, die,  wie  oben  bemerkt,  in  Sparta  keinen  Eingang  fand. 

Die  Flöte32)  der  Hellenen  war  nicht,  was  die  unsrige; 
unter  uvXog  wurde  jedes  musikalische  Instrument  mit  Schaft, 
Luftlöchern  und  Mundstück,  verstanden;  so  würde  denu  auch 
die  heutige  Clarinette,  das  Bassethorn  und  Fagott  dahin  gehö- 
ren. Die  Arten  der  Flöten  waren  demnach  sehr  zahlreich  32  b). 
Nicht  das  Zarte  und  Liebliche,  sondern  das  Starktönende  32 c), 
mächtig  Ergreifende 32  d)  wird  als  Eigenheit  der  Flötenmusik 
angegeben.  Anfangs  ward  sie  nur  zu  Pompen , Tänzen33) 
und  zur  Regelung  des  kriegerischen  Marsches,  später  auch 
zum  Gesänge,  zuerst  von  Klonas  zur  Elegie,  gebraucht34). 
Von  den  Lydern  wurde  eine  Doppelflöte  entlehnt  35),  die  Jo- 
ner  hatten  noch  eine  ihnen  eigenthnmliehe , die  /uayuflig  3(i). 
Zu  den  flötenartigen  Instrumenten  gehörte  auch  die  Syrinx, 
schon  im  Homer  genannt37),  und  die  Pan  sf  löte,  welche  von 
drei  bis  neun  Röhren  hatte  37  b). 

Der  orgiastischen  Musik  genügte  auch  die  starktö- 
nende Flöte  nicht;  das  Metallbecken,  xv(.ißa\ovy  lind  die 
Schelle,  xpdraXov,  und  anderes  lärmendes  Tongeräth  38)  war 
bei  ihr  zu  finden. 

Virtuosität  eines  Musikers  der  ältern  Zeit  vereinte  Musik 
und  Poesie,  so  bei  Terpandros;  Instrumentalmusik  für 
sich  allein  (i piXrj  uvXrjoig  und  xifrugtais)  38  b)  und  Solospiel 


neuerer  Instrumente  Namen  , die  als  Zusatz  zur  vorigen  Note  fol- 
gen, also:  xcti  r « 7 rgog  fjfSovrjy  GvieCvovra  i olg  uxovovgi  xoiy  XQCojut- 
vidv  , Inxuywyct  xcd  x^lytava  xcti  Gccpßvxcu  x.  t.  L — 29)  Strab.  13, 

618.*—  30)  Suid.  Ttf-ioSiog.  Also  nicht  derselbe,  den  Euripides,  als 
er  ausgepfiffen  wurde,  zjj  xabvoxofxtn , gutes  Mutbcs  scyn  hiess. 
Plut.  ob  der  Greis  u.  s.  w.  9,  175.  — 31)  Müller  Dor.  2,  323.  — 

32)  Böttiger  im  att.  Mus.  1,  2.  Creuzer  Syinb.  3,  157.  — 32  b) 

Die  Aufzählung  s.  Athen.  4,  176  F f.  14,  616  E f.  — 32  c)  Movgu 

ßciQvßQo/uos  avXtoy.  Aristoph.  Wolk.  312.  — 32  d)  Arist.  Pol.  2, 

7,  8:  f/a  t rjy  icvxrjy  övvafuv  y fpQvytGxi  x a>y  uqixoyiuiy , rjyff6() 
avXog  ly  xolg  oQyctvoig • äju(f(o  ydg  oyyiaGZixcc  xnl  nad-t]- 
t / x ((.  — 33)  Pind.  Pyth.  12,  2.  — 34)  Pind.  01.5,  19.  11,88.  - 

35)  Hcrod.  1,  17.  — 36)  Von  ihrem  Wesen  und  Verhältnis  zu 

dem  Saiten -Instrument  gleiches  Namens  s.  Böckh  metr.Pind.  263  ff.  — 

37)  avXuiy  GVQCyywv  t lvoitr\v , II.  10,  13.  — 37  b)  Pollux  4,  176. — 

38)  Creuzer  Syntb.  3,  489.  Zum  Lärmmachen  dieute  auch  die  Klap- 
per, xQtjöefjiyoy  y Athen.  14,  646.  Schol.  Aristoph.  Frösche  1340.  — 
38b)  KiörcpiGig  vom  blossen  Spiel,  xi&ctQMÖiu  von  Spiel  und  Gesang, 
s.  Platons  Ion  533  B. 
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kam  spät  zu  allgemeinem  Brauch  und  Ansehen;  der  Vorzug 
des  Menschengesangs  vor  jeglicher  Instrumentalmusik  ward  von 
den  Hellenen  doppelt  erkannt  und  geschätzt , weil  auch  dieser 
nicht  bloss  Ohrenschmeichelei  für  sie  war,  sondern  von  poeti- 
schen Gedanken  erfüllt  war.  • So  stand  denn  selbständige 
Kunstleistung  auf  einem  Instrumente  weit  im  Hintergründe; 
die  Instrumente  wurden  als  dem  Gesänge  dienstbar  angesehen. 
Dies  Verhältnis  blieb  unverrückt  so  lange  die  Alleingeltung 
des  Epos  dauerte,  bei  dessen  einfacher  Musikbegleitung  der 
Gedanke  an  Hebung  und  Ausbildung  des  Instrumentalen  nicht 
aufkommen  konnte.  Der  Sinn  für  musikalische  Vielseitigkeit 
erwachte  mit  der  lyrischen  Poesie,  mit  Vermehrung  der  Rhyth- 
men und  Versmasse.  Bedeutend  wurden  um  die  Zeit  Musik- 
schulen, z.  B.  des  Terpandros  auf  Lesbos39),  des  Pythago- 
ras40) bei  den  Italioten;  früher  hatte  es  solchen  Unterrichts 
nicht  in  gleichem  Masse  bedurft.  Aus  den  buntverflochtenen 
Schwingungen  der  lyrischen  Weisen,  bei  denen  zunächst  jedoch 
sich  das  Chorische  ausbildete,  die  Kunst  also  abermals  vom  So- 
lospiel mehr  abgeleitet,  als  darauf  hingeführt  wurde,  entwickelte 
sich  allmählig  der  Sinn  für  höhere  instrumentalische  Leistun- 
gen, Muth  zu  denselben,  Empfänglichkeit  für  sie  und  es  wur- 
den von  Dichtern  und  Hörern  selbst  Ansprüche  darauf  gemacht. 
Der  Anfang  zum  Spiel  ohne  Gesang  bei  einer  feierlichen  öf- 
fentlichen Handlung,  jedoch,  wie  es  scheint  ohne  grossen  Ein- 
fluss auf  die  allgemeine  Musikübung,  ward  bei  den  Pythien 
gemacht.  Eine  ziemlich  alte,  aber  einzeln  dastehende,  Musik 
von  blossen  Instrumenten , zuerst  bloss  Flöten  — ifjiXrj  avXtj - 
oig  — , nachher  auch  Kitharen  — i ptXrj  y.i&dgiotg  — , ausge- 
fülirt,  war  die  pythische  Weise,  vofiog  Uv&iog  41).  Aus  die- 
sen beiden  Grundlagen , der  sich  entwickelnden  lyrischen  Poe- 
sie, und  der  pythischen  Festmusik  ging  das  Solospiel  der  Hel- 
lenen auf  der  Kithara  und  der  Flöte  hervor;  jenes  zuerst  von 
dem  Cliier  Aristonikos  in  Archilochos  Zeit4*2),  dieses  von 
Sakadas,  der  Olymp.  48,  3;  586  v.  Chr. , in  den  Pythien 


39)  Daher  Phrynis , dessen  Lehrer  Aristokleitos  von  Terpan- 
dros ahstammte.  Schob  Aristoph.  Wolk.  969.  — 40)  Eine  dahin 

gehörige  Künstler -Genealogie  s.  im  Schob  Plat.  Alkib.  1,  118  C. 
S.  73  Ruhnk.:  Pythagoras,  Agathokles,  Lamprokles,  Dämon.  Im 
Laches  180  D.  heisst  Dämon  Schüler  des  Agathokles  und  Freund  des 
Sokrates. — 41)  Strab.  9,  421  C.  Früher  war  Gesang  mitKithar- 

spicl  üblich  gewesen:  7rQog£&eGctv  de  roig  xifrciQtpdoig  cevlqrdg  re 
xai  xtd-ttQurräg  yrwQig  (odijg.  Dann  werden  die  fünf  Theile  des  No- 
mos genannt:  uvüxQovGig ,i  (t/unei-Qct , y.ciTKXtlevG{uog , tttfißoi  xai  dd- 
y.rvloi,  avQiyyeg.  Vgl.  Pollux  10,  84.  Böckh  metr.  Pind.  182,  N.  16.  — 
42)  Athen.  14,  637  F. 
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siegte  43),  zuerst  mit  Glück  versucht.  Jedoch  erst  in  der  Zeit 
nach  den  Perserkriegen  wurde  die  Selbständigkeit  der  Instru- 
mentalmusik, besonders  des  Flöteuspiels,  ausgebildet  44)  ; wenn 
aber  früher  der  politische  Sinn  der  Hellenen  einer  Sonderung 
der  Musik  von  der  Poesie  zuwider  gewesen  war,  so  später  die 
politischen  Theoretiker,  als  Platon45),  und  Aristoteles,  der 
sich  gegen  Erlernung  von  technischer  Fertigkeit  auf  einem  In- 
strumente, mindestens  während  der  Pädeia,  aufs  bündigste 
erklärt  43  *>).  Bei  dem  athenischen  Volke  hatte  übrigens  das 
Flötenspiel , abgerechnet  den  Chor  der  Flötenspieler  in  der 
Choregie,  nur  kurze  Zeit  hindurch  Gunst  45 c)j  jedoch  zu  allen 
Zeiten  suchten  die  Böoter,  genauer  gesagt  die  Thebaner,  sich 
darin  hervorzuthun.  Als  berühmte  thebanische  Flötenspieler 
werden  genannt  Antigenidas40),  Orthagoras47),  Pro- 
nomos48);  ja  selbst  bei  den  griechischen  Musikern,  die  den 
illyrischen  Triumph  des  Anicius  verherrlichen  sollten,  wird  ein 
Böoter  Theodoros  angeführt 49).  Verrufen  war  der  Ephesier 
Battalos,  als  welcher  zuerst  Ueppigkeit  der  Kleidung  zur 
Schau  gelegt  habe  30).  Unter  den  Kitharspielern  war  berühmt 
der  Milesier  Tiraotheos  5®  b) , für  den  bedeutendsten  aller  Zei- 
ten aber  galt  Ni  ko  kl  es  von  Tarent51);  aber  auch  der  Athe- 
ner Strato nikos,  welchen  der  kyprische  Tyrann  Nikokles 
umbringen  liess,  hatte  einen  sehr  weitverbreiteten  Ruf,  der 
indessen  eben  so  sehr  dessen  Witz,  als  Spiel,  feierte52).  — 
Wettkämpfe  fanden  auch  hei  Kunstleistungen  dieser  Art 
statt,  wie  aus  der  obigen  Anführung  von  Sakadas  hervorgeht; 
ja  als  Zugabe  zu  denselben  sind  erwähnenswerth  die  Wett- 
kämpfe von  Trompetern  und  Herolden  33). 

Eins  der  spätesten  Zeugnisse  von  der  hohen  Geltung  der 
Musik  bei  den  Hellenen,  aber  äusserst  schätzbares  Denkmal 
ist  eine  Danksagung  der  Gnossier^an  die  Teer  für  die  Ueber- 
sendung  eines  Musikers  Mnekles  34). 

f t*  , , ( ..  •)  . | \ i <*/••<[  • y *i  4 * 3 flf) 

Jfmi  * |*  A r /D  hl  , * It  \ . F • * V*  VJ  i '/  a w U ^ o i»  m 

1 

43)  Pausan.  2,  22,  9.  9,  30.  Böckh  Pind.  Fragm.  655.  *— 
44)  Aristot.  Pol.  8,  6,  6:  /utrci  r«  Mtjfoxu  (pQovrj/uaTiG&lvTtg  ix  tiov 
fQyojy  nctffrjg  f)7novjo  [ia&r]Ge(og  — «ho  xcti  r> )v  ccvX)jtixj}v  tjyayov  ngog 
t juci&rjffetg.  — 45)  Plat.  Ges.  2,  670  A : — xpiltg  cP  ixarlQtp  (rcv- 

XrjGii , xiO-agtGSi)  TTUGct  tu;  gjuovgiu  xcti  &ctv,uctT0VQylc(  y ly  von  ctv  rrjg 
XQtjGttog.  — 45  b)  Note  8,  6,  5 f.  — 45  c)  Aristot.  Pol.  8,  6,  6. — 

46)  Wyttenbach  zu  Plut.  Apoplith.  1113.  — 47)  Plat.  Protag. 

318  C.  — 48)  Paus.  9,  12,  4.  — 49)  Polyb.  30,  13.  Die  Be- 

schreibung der  Musik  bei  jenem  Triumphe  eins  der  ergötzlichsten« 
Stücke  der  römischen  Sittengeschichte.  — 50)  Liban  Demosth.  Leb. 

S.  2 R.  A.  — 50  b)  Oben  N.  30.  — 51)  Paus.  1,  37,  1.  — 52) 

Athen.  8,  348  A ff.  Perizon  zu  Aelian  V.  G.  14,  14.  — 53)  Böckh 

Staatsh.  2,  361.  — 54)  lnschr.  b.  Chishull  122. 
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. * * 

§.  147. 

Der  äussern  Bewegung  der  Glieder  nach  gehörte  die  Or- 
chestik  der  Hellenen  zur  Gymnastik  und  die  letztere,  wenn 
nicht  die  Rücksicht  auf  bloss  diätetische  Uebung  der  Kraft, 
oder  auf  höhere  Befähigung  des  Körpers  zu  bürgerlichen  Lei- 
stungen, namentlich  im  Kriege,  also  Bewegung  und  Kraftübung 
allein  galt,  hatte  ihren  Antheil  an  Kunstschönheit,  ohne  ei- 
gentliche Örchestik  zu  werden  2);  die  letztere  stand  nicht  so- 
wohl im  Gegensätze  gegen  die  Gymnastik,  als  war  vielmehr 
eine  höhere  Potenz  derselben , und  von  der  Gymnastik  mehr 
nach  Art  der  Anwendung  als  nach  dem  Princip  verschieden. 
So  kann  denn  keine  Art  der  gymnastischen  Bewegungen  an 
sich  von  der  Örchestik  ausgeschlossen  werden ; das  Kör- 
perliche, von  ästhetischer  Idee  erfüllt,  ward  ohne  Ausnahme 
in  den  Kreis  der  Kunst  gezogen,  selbst  der  Fackellauf,  die 
Lampadephorie , konnte  unter  den  Gesichtspunkt  der  Örchestik 
fallen.  Die  Bewegung  des  Fusses  bildete  keineswegs  die  Haupt- 
sache; die  der  Hände  (xeiQOvo/uta)  ward  als  nicht  minder.*; 
wichtiger  Bestandtheil  der  körperlichen  Darstellung  in  der  Or- 
chestik2b),  wo  die  gesammte  Gliederung  durchweg  aufgeboten 
wurde,  und  im  schönsten  Ebenmass  der  Haltung  und  Bewe-* 
gung  erscheinen  musste,  angesehen.  Es  kam  also  nicht  auf 
Hüpfen  und  Sprung,  oder  auf  Beschreibung  von  Linien,  Aus- 
führung einer  geometrischen  Figur,  eines  Kreises,  einer  Schlan- 
genlinie, eines  Vierecks  oder  Achtecks  u.  dgl.  an;  der  unschöne  r 
Balltanz  unserer  Zeit  ist  von  der  hellenischen  Örchestik  durch 
eben  so  weite  Kluft  getrennt,  als  einst  Hippokleides  Fertigkei-|.' 
ten,  bei  Kleisthenes  zur  Schau  gestellt  2 c).  Der  Gegensatz  \ 
hellenischer  Volkstümlichkeit  gegen  römische , ästhetischer,  ge-  ~ 
dankenreicher  Füllung  des  Körperlichen  in  der  Persönlichkeit, 
gegen  die  starre,  pedantische  Beachtung  der  Form,  in  welcher 
jugendliches  Leben  nie  geglüht  hatte,  bekundet  sich  höchst 
bedeutsam  in  Cato’s  und  Cicero’s  wegwerfendem  Urtheil  über 


1)  Hauptquellen:  Pollux  4.  99  ff . Athen.  1,  20  D f.  14,  628 C.f. 
Lukian  v.  Tanze  B.  5,  120  f.  Zw.  A.  — Meursius  Orchestra  in  Gro- 
nov.  thes.  8,  alphabetische  Aufzählung  der  Tanzarten.  — 2)  Oben 

S.  356.  — 2 b)  Athen.  14,  629  B.  Oben  S.  371.  — 2 c)  Herod. 

6,129:  *— • 6 'lnnoxXe(6ng  — hxiXtvc £ o?  xiva  rgün^uy  igevtixcu'  IgtX- 

n t .1  « ' _■»  . » j > » i J ..  f .... * 


Actxcovixu 


Sovgtjs  6h  tijg  tgan i^tjg  ngüia  (*hv  in  avrijs  (ugxijGctTo  - 
crj^naTia*  /umtc  6h  ctXXa  'Arrixd*  t6  rgtrov  6h  n)v  xe(pccXt]V  hg tloag 
ini  Ttjv  Tg(x7T(£ccy  joim  gx£Xigi  ixetgoyo/uyGf. 
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das  Tanzen  3);’  daraus  ist  auch  auf  eine  bedeutende  Verschie- 
denheit der  gymnastischen  Ucbungen  beiderlei  Völker  zu  schlies- 
sen.  Denn  allerdings  -wurde  das  Aesthetische  in  der  helleni- 
schen Orchestik  aufs  herrlichste  unterstützt  durch  Reiz  und 
Schnellkräftigkeit  in  der  körperlichen  Gliederung  des  Volkes, 
und  in  dem  Kitzel  zur  Regung  der  Glieder  war  der  Hellene 
andern  Völkern  nicht  minder  überlegen,  als  in  der  Kunst, t- 
welche  aus  der  Verknüpfung  von  Gedanken  damit  hervorging. 
Daher  war  dem  Hellenen  die  Orchestik  aus  doppeltem  Grunde 
werth;  natürlicher  körperlicher  Drang  hatte  sie,  gleich  der 
Gymnastik,  ins  Leben  eingeführt,  und  das  Gefallen  am  Schönen 
sicherte  ihr  Uebung  und  Geltung.  Die  Zugesellung  der  Mu- 
sik erscheint  als  die  nothwendige  Bedingung,  ohne  welche  sie, 
ungeachtet  eines  grossen  Reichthums  von  Mimik  4) , nicht  zu 
vollem  Leben  kommen  konnte;  sie  ist  für  den  Tanz,  was  die 
Luft  für  das  Athmen;  höher  und  zu  ernster  Leistung  gehoben 
ward  sie  aber  im  Verein  mit  Poesie  und  Musik  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  Cult,  und  in  dieser  ward  sie  vom  Staate  auf- 
gefasst, und  der  Pflege  der  Choregie  untergeben.  Blosse  Glie- 
• 4 derkünste,  wie  bei  uns  von  Seiltänzern  und  Possenreissern  geübt 

♦ und  gezeigt  werden , waren  den  Hellenen  zwar  nicht  unbe- 
kannt und  unversucht;  schon  in  den  homerischen  Gedichten 

• % •'  werden  dergleichen  erwähnt3);  Gunst  und  Ehre  hatten  sie 

* aber  in  der  Blütkezeit  des  Volksthums  und  Staatslebens  nicht; 
die  Grenze  des  Geschmackes  wird  in  Kleisthenes  Urtheil  über 
Hippok leides  Künste  angedeutet  6). 

Alle  hellenischen  Stämme  waren  hierin  gleichartig;  der 
ernste,  gesetzte  Spartiat  liebte  den  Tanz  nicht  minder,  als  der 
bewegliche  und  üppige  Ioner  oder  Aeoler.  Die  in  mancher 
Art  dem  hellenischen  Volksthum  fremdstehenden  Thessaler  lieb- 
ten den  Tanz  ungemein;  von  seiner  Geltung  bei  ihnen  zeugt 
’•<  unter  andern,  dass  Vortänzer  die  Benennung  eines  Magistrates 

war7).  Auch  der  Weiseste  verschmähte  ihn  nicht;  Sokrates 
pries  die  besten  Chortänzer  als  zugleich  die  wackersten  Krie- 
ger 8).  Auch  die  Verfassungen  machten  hier  keinen  Unter- { 
schied ; die  Herren  der  Aristokratie  befriedigten  gern  durch 
Orchestik  ihren  Sinn  für  stattliche  Erscheinung;  die  Tyrannen 


s 


’i  ■ 


3)  Cic.  f.  Murcna  6:  Nemo  enim  fcre  saltat  sobrius,  nisi  «orte 
insanit  etc.  — 4)  Je  mehr  Mimik , desto  unentbehrlicher  die  Mu- 
sik. _ 5)  Kvßt<TTf]Tf}Q(g  11.  16,  750.  Vgl.  18,  604;  Odyss.  4,  18. 

BriTttQfxoveg  Odyss.  8,  250.  Vgl.  oben  403.  — 6)  *42  nal  Tiaüt'ÖQOv, 

antoQ/rjCKo  ys  /ufjv  tov  yu/uoy.  Vgl.  dazu  Athen.  14,  628  D.  — » 7) 

Lukian  v.  Tanze  S.  132:  iv  /uh  ye  9EffG(dfce  togovtov  intfwxftyc 
0QxrjGTixtjg  fi  ctG'/.t](rig , mgte  t ovg  nQoarccTctg  xcti  7iQoay(ovi(fTttg  «vrüiy 
TJQooQ^tjGT  fj  Q g g (xtthovv.  — 8)  Athen.  14,  628  E. 
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sahen  gern,  wenn  das  Volk  tanzte;  dabei  pflegten  Gedanken 

an  Aufstand  fernzuliegen.  , 

. 4 . •;** . .■  . JaiA- 

Stufen  einer  Entwickelung  der  Orchestik  nach  der  Zeit- 
folge lassen  sich  nicht  wohl  nachweisen;  nur  vermuthen,  dass 
mit  der  Umgestaltung  der  Rhythmen  in  der  lyrischen  Poesie, 
besonders  dem  Dithyrambos,  auch  die  orchestischen  Bewegungen 
sich  bunter  gliederten  und  mannigfacher  verschlangen.  Wir 
haben  also  mehr  die  Mannigfaltigkeit  der  neben  einander  und 
gleichzeitig  bestandenen  Erscheinungen  zu  beachten.  Hier  bie- 
tet sich  nun  als  nächstliegender  Gegenstand  dar  das  Verhält- 
nis der  Verschiedenheit  der  Tänze  zu  der  Eigen- 
tümlichkeit einzelner  hellenischer  Stämme  und 
Landschaften.  Aber  die  Forschung  nach  dergleichen  stamra- 
bürtig  oder  landschaftlich  eigen  bewahrten  und  ausgebildeten 
Tänzen  giebt  sehr  karge  Ausbeute;  denn  wenn  auch  hie  und 
da  dergleichen  vorhanden  waren , wie  auf  Kreta , bei  den  Spar- 
tiaten  u.  s.  w.,  so  ist  es  doch  überaus  schwer,  den  Zusammen- 
hang zwischen  ihnen  und  der  besondern  volkstümlichen  Art 
des  Stammes  oder  der  Landschaft  zu  finden,  und  so  erscheint 
denn  die  orchestische  Gestaltung  mehr  als  ein  Erzeugnis  der 
Willkür,  denn  als  durch  die  Gründe  volkstümlicher  Besonder- 
heit bedingt.  Es  bleibt  uns  demnach  wenig  mehr  zu  thun  übrig, 
als  die  Namen  der  Tänze,  welche  als  einzelnen  Stämmen  oder 
Gemeinden  angehörig  oder  beliebt  überliefert  worden  sind,  aüf- 
zuzeichnen.  Aristoxenos  beiAthenäos9)  nennt  lakonische,  tro- 
zenische,  epizephyriche , kretiche,  ionische  und  mantinp||£e 
Tänze  als  wegen  der  Bewegung  der  Hände  ausgezeichnet;  Nä- 
heres aber  ist  nicht  angegeben.  Die  meisten  Namen  einzelnem 
Tanzarten  haben  sich  von  den  Lakedämoniern  erhalten 
Karyatis10 *),  Podikra  n),  Satyros  12),  Hyalkadä  1S) 
ein  Knabentanz,  Hormos,  Tanz  der  Epheben  und  Jung- 
frauen 13 b),  Ithymbos  ein  dionysischer  Tanz14),  Dipo- 
^dia15),  Bibasis  16),  worin  das  ciMto&ai  n gog  nvyrjv  vor- 
kam; dazu  endlich  die  gymnopädischen  Tänze,  wozu  die 
Anapale  gehörte17),  und  die  Pyrrhiche18).  Als  kreti- 
sche Tänze  werden,  ungerechnet  die  Pyrrhiche,  die  dort  er- 


9)  Athen,  t,  22  B.  — 10)  Pollux  4,  104;  doch  ist  Kagvccrte 

eigentlich  die  Tänzerin.  Lukian  130  nennt  den  Tanz  tö  xaovart- 

— 11)  Hesych.  noStxga.  — 12)  Poll.  4,  104.  Dieser  Tanz 

gehörte  zu  den  dg/y/uaza  <?«t/uaJL/a , wo  nehmlich  durch  die  Ver- 
mummung Schrecken  erregt  werden  sollte,  wie  bei  uusern  Kindern. 

13)  Hesych.  valxaSai.  — 13  b)  Lukian  131.  — 14)  Pollux  4,  104. 

15)  Ders,  4,  101.^  — 16)  Ders.  4,  102.  sSsi  Sk  akkso&ru  xct\  ipavstx 

tote  noal  7iqqs  t äs  nvyag'  xal  avrigi&fxtTzo  t«  nrjStjjuaza.  Vgl.  oben 

S.  367.  — 17)  Athen.  14,  631  B.  — 18)  Ders.  14,  630  E.  F. 
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funden  seyn  sollte19),  angeführt  Orsites  und  Epikre- 
dios20).  Kidaris  war  ein  arkadischer21),  AI  et  er  ein  si- 
kyonischer,  aber  auch  auf  Itliaka  gebräuchlicher22),  Karpäa 
eiu  Tanz  der  Aenianen  und  Magneten23).  Geranos  hiess 
auf  Delos  ein  auf  Theseus  kretische  Fahrt  bezüglicher  Tanz 2i|). 
Uebel  verrufen  waren  die  sybaritischen  Tänze25);  des- 
gleichen die  ionischen,  namentlich  der  Baukismos  26); 
doch  aber  wurden  von  den  Syrakusiern  gern  ionische  Tänze  bei 
dem  Dienste  der  Artemis  aufgeführt  27).  Eben  diese  liebten 
sehr  die  Jambisten;  man  möchte  daraus  auf  das  Vorherrschen 
des  Jambischen  im  ionischen  Tanze  schliessen  28).  — So  wie 
nun  aber  ausserhellenische  Musikweisen  Eingang  bei  den  Hel- 
lenen gefunden  hatten,  eben  so  auch  Tänze,  z.  B.  der  phry- 
gische,  worin  die  Hauptsache  Darstellung  trunkener  Bauern 
war30),  der  persische,  auch  vygu  genannt31),  also  von  wei- 
chen, gebrochenen  Bewegungen32),  der  molossische,  genannt 
Kolabrismos  33) , ein  Tanz  der  Thraker  und  Karer.  Ein  thra- 
kischer  Tanz,  den  Xenophon  beschreibt31),  wurde  von  ge- 
bornen  Thrakern  getanzt. 

Die  gesummten  Tänze  der  Hellenen  lassen  sich  in  krie- 
gerische und  gottesdienstliche  eintheilen;  Grammatiker 
aber  haben  wohl  drei  Theile  gemacht,  nehmlich  kriegerische, 
ivonhoi , auch  wohl  nach  der  Hauptgattung  pyrrhichische  ge- 
nannt; ausserdem  aber  zwei  Gattungen,  die  dionysischen  und 
koryb  an  tischen,  oder  berekyntischen  und  kretischen  Tänze33). 
Wie  hier  bei  den  beiden  letzten  Gliedern  genügender  Grund 
der  Eintheiluug  vermisst  wird,  so  ist  wiederum  zu  bemerken, 
dass  auch  der  Waffentanz  dem  Götterdienste  nicht  gänzlich 
fremd  blieb,  und  dagegen  die  korybantischen  Tänze  eine  Art 
Waffentanz  waren  35  •>). 

Der  Waffen  tanz,  Pyrrhiche,  war  sicher  uralt  und 
wurde  früh  auf  Kreta  in  Verbindung  mit  den  Festen  des  Zeus 


19)  Zeugnisse  s.  b.  Meurs.  nvß^/rj.  — 20)  Athen.  14,  629  C. 
21)  Ders.  14,  631  D.  — 22)  Athen.  14,  631  D.  dXriujo.  — 23)  Xe- 
noph.  Anab.  5,  9,  7.  — 24)  Plut.  Tlies.  1,  42  R.  A.  Pollux  4,  101. 
25)  Maxim.  Tyr.  33  a.  b.  Meurs.  — 26)  Hesych.  ßavxiatxog.  op^ij- 

oig  (fooTixrj  im  Schol.  Aristoph.  Ritt.  Pollux  4,  100:  aßQa  ug  oq% tj- 
Gig  xal  To  Gtofta  l%vyQa(vovaa.  — 27)  Pollux  4,  103.  — • 28)  Athen. 

4,  181  C.  Vgl.  14,  629  B.  29)  Athen.  14,  629  D.  — 30)  Lukian 

5.  144:  — tö  < pQvyiov  — «ftfoff,  t 6 naQoCviov  xal  avfmouxoy  [xtxä 

fxtd-Tjg  ytyyofieyoy , äyqoixojy  noXXdxtg  rtQog  avXtj/xa  yvvaixttov  oq- 
/ovfiivtay  y GtpoÜQa  xal  xa/uatrigd  nrjörjfzaTa  x.  r.  X.  — 31)  Xenoph. 

Anab.  5,  9,  10.  Pollux  4,  100.  — 32)  Dabei  auch  das  Niederkauern 
oxXaofua.  Pollux  a.  O.  — 33)  Pollux  a.  O.  *—  34)  Xen.  Anab. 

a.  O.  — 35)  Schol.  Soph.  Ajax  685.  — 35  b)  Lukian  128,  der 

ältern  Zeugen  nicht  au  gedenken. 
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gebracht  36).  Auf  dem  Festlande  liebten  und  übten  ihu  vor- 
züglich die  Spartiaten  37),  und  die  mehrerlei  lakonischen  Tän- 
ze, deren  Namen  uns  erhalten  worden  sind,  mögen  meisten- 
theils  zu  der  pyrrhichischen  Gattung  gehört  haben.  Aber  auch 
ausserhalb  Lakonika’s  galt  der  pyrrhichische  Tanz;  in  Athen 
gehörte  die  Stellung  von  Pyrrhichisten  zu  den  alten  Festlei- 
turgien88).  Eine  zweite  Benennung  der  Pyrrhiche  war  Chei- 
ronomia  39);  ein  der  Pyrrhiche  verwandter  Tanz  war  die 
Prylis  40).  WaÄentänze  anderer  Art  waren  die  Kapria  41), 
Komastike  4‘2),  der  Schwerdttanz,  %Kpiof,i6g  43),  und  die 
Telesias41).  Bryaliktä  war  der  Name  der  Tänzer  eines 
nicht  näher  bekannten,  aber,  wie  es  scheint,  in  die  Zeit  des 
Stesichoros  und  Ibykos  gehörigen,  Wailentanzes  45). 

^r-.jDie  gottesdienstlichen  Tänze  gehörten  zum  Theil 
dergestalt  zum  Culte  eines  einzelnen  Gottes,  dass  sie  nur  in 
diesem  angestellt  wurden,  wobei  an  die  oben  erwähnten,  ein- 
zelnen Göttern  eigenen  Gesänge  zu  erinnern  ist;  dergleichen 
war  der  Epilenios,  zuerst  roher  Tanz  der  Winzer  bei  der 
Weinlese,  nachher  künstlich  gestaltet  46),  der  dithyrambi- 
sche Reigentanz  und  der  p ha  1 lisch e Tanz  für  den  Diony- 
sos47), der  Tetra  ko  mos  für  Herakles48)  u.s.w.  Ein  Tanz 
genannt  Bax/ixt] , war  besonders  in  lonien  und  am  Pontus  4Ö), 
wahrscheinlich  also,  genauer  gesagt,  zu  Milet  und  in  dessen 
PHanzstädten  üblich. 

i-  Daraus  aber  gingen  die  dramatischen  Tänze  hervor, 
von  denen,  als  Bestandteilen  des  Drama  oben  geredet  worden 
und  hier  nur  noch  zu  erinnern  ist,  dass  die  dreierlei  Tänze, 
Ein  meleia 30)  für  die  Tragödie,  Kordax  für  die  Komö- 
die51), und  Sikinnis  für  das  satyrische  Drama32),  allesammt 
von  dem  Chore  ausgeführt  wurden  und  in  der  guten  Zeit  dem 

&&**<*&&  y •. 

,36)  Plat.  Ges.  7,  796  B.  KovQrjziov  IvonXia  ncilyvin.  PI  in.  N. 
G.  7,  57.  Poll.  4,  99.  Manso  Sparta  2,  175.  Hock  Kreta.  - 37) 

Athen.  14,  630  E.  Vgl.  Meurs.  nv^oty r\,  — 38)  S.  oben  §.  135. 

S.  382.  — 39)  Athen.  14,  631  C.  — 40)  Hesych.  JlyvX <?.  Kallim. 
It.  an  Zeus  52.  Schob  Pind.  P.  2,  127.  — 41)  Hes.  Kanyi«.  — 

42)  Pollux  4,  100:  r)V  tfi  xni  xio/uaazixr) , /Linyrjy  xal  nX t]yd<;  lyovoa. 

43)  Pollux  4,  99.  Athen.  14,  629  F.  Hesych.  £ Kfia/uog . — 44)  Pol- 
lux 4,  99.  — 45)  Hesych.  ÜQvaXixzai,  eine  sehr  verdorbene  Stelle. 

46)  Eongos  und  Philostrat.  b.  Meurs.  lmXr}vtog.  — 47)  (paXXixoy 

<*VXV?*n  > Pollux  4,  100.  Von  dionysischen  Tänzen  s.  Böttiger  Id.  z. 
Archäol.  d.  Mahl  189.  197.  — 48)  Poll.  4,  99.  105.  — 49)  Lu- 

kian  167.  50)  Gukian  139.  Poll.  4,  99.  Zur  Charakteristik  der 

Kmiueleia  Plat.  Ges.  7,  804  E.  815  A.  Zeugnisse  b.  Meurs.  ifjufX. 
Tragische  Tanzarten  b.  Pollux  4,  105.  — 51)  Aristoph.  Wolk.  540. 

Theophr.  Char.  6,  1.  Paus.  6,  22,  1.  Athen.  1,  20  E.  14,  629  D. 
630  E.  631  D.  Meurs.  — 52)  Athen.  14,  630  B.  Meurs.  Zix.  Vgl. 

oben  $.  145.  N.  83.  * * 

Warhsmuth  bellen.  AK,  Bd.  U.  2teAufl. 
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Chorgesange  zur  Begleitung  dienten.  Späterhin  dagegen  wur- 
den mimisch -orchestische  Darstellungen  mythischer  Stoffe  üb- 
lich53); jedoch  scheinen  die  meisten  darauf  gerichteten  Anfüh- 
rungen makedonisch  -griechische  Kunst,  oder  selbst  das  römische 
Theater  der  Kaiserzeit  zu  betreffen;  die  Mahnungen  der  über 
das  Unzüchtige  sich  ereifernden  Kirchenväter  haben  mit  alt- 
hellenischer Orchestik  nichts  zu  tliun.  Dergleichen  Darstellun- 
gen waren  der  rasende  Ajax,  Hektor,  Kapaneus,  der  Kyklops, 
Europa,  Danae,  Ganymedes  11.  s.  w. 

Ausser  den  obengenannten  haben  sich  nun  noch  eine  Menge 
Namen  von  Tänzen  erhalten,  von  denen  zum  Theil  gar  nichts 
als  das  Wort  selbst,  das  sich  erhalten  hat,  bekannt  ist,  andere 
aber  die  Figuren  und  Gebehrdungen,  die  in  manchen  Tänzen 
vorkamen,  bezeichnen,  noch  andere  den  Gang  des  Rhythmus 
u.  s.  w.,  ohne  dass  sich  ausmitteln  Hesse,  in  welchem  Zusam- 
menhänge dergleichen  Tänze  mit  dem  öffentlichen  Leben  der 
Hellenen  gestanden  haben.  Als  die  bedeutendsten  darunter 
erscheinen  die  mimischen,  deren  mehre  von  Thieren,  denen 
man  nachahmte,  ihren  Namen  hatten54),  als  oxunfj , A/wr, 
ykav£53),  ein  anderer  vom  Hirtengeschäft,  ßovxoXiua/Liog  3G), 
ein  anderer  von  der  Darstellung  eines  Diebstahls  und  seiner 
Ertappung,  xXwneia  ft7);  hiehcr  gehörte  auch  wohl  der  Sklaven- 
tanz, genannt  {to&toP  ss) , der  entweder  in  Lakonika  selbst  ge- 
tanzt wurde,  oder  von  daher  entlehnt  worden  war,  und  der 
bei  Symposien  beliebte  Tanz,  wo  die  Ankunft  einer  Botschaft 
dargestellt  wurde,  u yyeh'rj  f äyythxrj  oder  uyythxov  Zu 

dergleichen  Darstellungen  scheinen  die  Deikelisten  in  Sparta 
eigeuds  eingeübt  gewesen  zu  seyn  39  b).  Unter  den  Tänzen, 
welche  von  den  dabei  vorkommenden  Figuren  benannt  waren, 
acheint  der  dt  Trog  dem  heutigen  Walzer  ähnlich  gewesen  zu 
seyn60),  und  auch  der  oben  angeführte  oQ/nog  mögte  noch  sei- 
nes gleichen  finden.  Von  äusserst  ungestümem  Rhythmus  war 
die  Thermastris  61 ) u.  s.  w. ; heftige  Fussbewegung  kam  vor 

i- r • • * & 


53)  Vgl.  überhaupt  de  PAulnaye  de  la  saltation  thäatrale,  ou 
recherches  sur  Porigine,  les  progrfcs  et  les  cffets  de  la  pantorairoe 
•chez  les  anciens.  Par.  1790.  8.  Dazu  den  Unterricht  des  Lufciait 
für  Tänzer  S.  145  f.  — 54)  Pollux  4,  103:  ö jLtoQqarniog  nav- 

‘tofianwp  Cukuv  jui'urjaig  rjv.  Morphasmos  war  wohl  Gattungsname. 
» axüjijj  und  s„  eben  da.  *—  55)  Athen.  14,  629  F.  — 5<»)  He- 

sych.  ßovxohdGfjög.  — 57)  Hesycli.  xko mticc*  Vgl.  Pollux  4,  105. 

.58)  .Hauptstelle  fiütid.  (AÖ&uv . Äehol.  Aristoph.  Plut.  229.  — 59) 

Hesych.  ayytk(r\*  ofjyi jcr/g  zig  rucoofxiog.  Vgl.  Atheir.  u.  Poll.  a.  O.  — 
59  b)  Athen.  14,  621  E F.  Lak.  Apophth.  6,  798.  — 60)  Hesych. 

deixog.  61)  Athen.  14,  624  E:  fxavuöö etg  <T  tioiv 

xtQvoif  ooog  xai  ftoyyttg  xctl  {ken/ucioiyig. 
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im  diunodio/iidg  62)  und  lxXo.xTtaf.ia  ®*)j  von  der  Handbewegung 
war  benannt  t xuregig C4) ; wollüstige  Gebehrdungen  wurden 
ausgedrückt  in  folgenden  Tänzen:  anoxivog  , anoouoig  ee), 
ßaxTQiuofiog  67),  ßgvöaXCya  t8)  , xuXXtßug  69),  70), 

XufinQOTegu  71 ).  Viele  Tanznninen  sind  zugleich  Benennungen 
der  zu  den  Tänzen  gespielten  Flöten  - Melodien , wobei  es 
nicht  leicht  ist,  das  Ursprüngliche  und  Uebertragene  auszumit- 
teln72).  Hyporchema73)  endlich  scheint  einen  zu  lyrischer 
Poesie  aufgeführten  Tanz,  so  wie  eine  Art  lyrischen  Gesanges, 
bei  welcher  der  Tanz  als  wesentliche  Zubehör  gedacht  wurde, 
zu  bezeichnen. 


e.  Schöne  Prosa. 

§.  148. 

Unsere  Aufgabe  ist  nicht,  aus  dem  besondern  Gesichts- 
punkte der  Literaturgeschichte  darzuthun,  aus  welchen  Anfän- 
gen und  in  welchen  Richtungen  sich  die  Prosa  überhaupt  ent- 
wickelte und  was  für  Vorräthe  der  Literatur  daraus  erwuchsen; 
sondern,  welche  Bedeutung  die  schöne  Kunstgestaltung  der 
Prosa  im  volkstümlichen  Sinne  der  Hellenen,  und  wrelche  Gel- 
tung sie  im  öffentlichen  Leben  hatten.  Wir  verstehen  aber  das 
Wort  Prosa  nur  als  den  Gegensatz  des  Verses,  der  gebunde- 
nen Rede1),  und  bringen  nicht  in  Anschlag,  dass  manche  un- 
gebundene Rede  ihrem  innern  Gehalte  nach  zu  der  Poesie  zu 
gesellen  seyn  möchte. 

Wie  sehr  auch  das  Poetische  in  Anschauung  und  Darstel- 
lung der  Hellenen  vorherrschte  und  wie  reich  der  mündliche 
Vortrag  mit  Poesie  gefüllt  war,  wie  gern  endlich  dieser  auch 
in  metrischer  Form  gegeben  und  gehört  ward,  ist  doch  die 


62)  Hesych.  dV«7rod.  — 63")  Poll.  4,  102:  Ta  d2  IxXaxxlGfiaja 
yvvaixiov  r)v  OQy^uaxa ' fdse  yccQ  vnlQ  tov  atfiov  IxXaxxtoai.  — 64) 

Pollux  4,  102.  Athen.  14,  630  A.  — 65)  Athen.  14,  629  C.  Pollux 
4,  101.  — 66)  Ders.  a.  O.  — : 67)  Ders.  a.  0.  — 68)  Hesych. 

ßQvdaXfya.  — 69)  Hesych.  xaXXCßav xtg.  — 70)  Ders.  xovitraXog. 

71)  Poll.  4,  105:* — Xafingoxlnay  öh , tjy  (üq/ovvto  yvfivoi  ovy  «hr/po- 
Xoyla,  — 72)  Athen.  14,  618  C:  avXiiatwv  <T  tlffly  ovoftctolcu  — 

nid'f  xtZ/Ltog , ßavxoXtctOfidg , Ttxydxiouog , InltpaXXog,  yo- 

Qflog } xaXXfyixog,  nole/uixov , rjdvxtofiog , Gixvvxot VQßtjy  d-vooxom- 
xbv , to  cT  avro  xtä  XQoval&voov , xriGfiog , /uofhtav.  xavxa  dk 
navxa  ÖQ/rjoecjg  ijvXeiTO,  — 73)  Siehe  oben  §.  114. 

N.  119. 

1)  7i ttog  Xoyog  Strab.  1,  18  A.  Auch  wohl  Xoyog  xpiXog , Plat. 
Menex.  239  B.,  wo  aber  der  richtige  Gegensatz  ist  ly  Plat. 

Phädr.  2?8  C.  — Plat.  Staat  3,  390  A:  ly  Xöyt p rj  ly  nonjoei.* 
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Einführung  <ler  ungebundenen  Rede  in  das  öffentliche  Lehen 
der  Hellenen  so  alt,  als  dieses  selbst.  Die  Geltung  der  Rede 
in  der  Mitte  der  versammelten  Gemeinde  in  dem  Jünglingsalter 
der  Hellenen  war,  wie  in  dem  der  Germanen  2)  natürlich  be- 
dingt; aber  den  Hellenen  eigentümlich  war,  dass  auch  die 
Entwickelung  der  schönen  Erosa  nachher  in  der  Hauptsache 
an  das  Oeffe  nt  liehe  der  mündlichen  Volks  rede  sich 
knüpfte,  und  die  Entstehung  einer  prosaischen  Literatur,  worin 
die  Privat -Seite  der  sclüiiven  Rede,  nur  gleich  einer  Zugabe 
z.1!  der  Ausbildung  der  schönen  Prosa  in  der  miiudlichen  Rede 
erscheint.  Es  gilt  also  hier  wieder,  was  oben  von  der  Poesie, 
dass  die  hohe  Befriedigung,  welche  der  Hellene  aus  der  un- 
mittelbaren Auffassung  der  Rede  durch  das  ihr  entgegenkom- 
mende Organ,  das  Ohr,  und  wiederum  der  Redende  aus  sei- 
nem Vortrage  in  der  Mitte  des  lebendigen,  regen  Yolksver- 
kehrs,  schöpften,  den  Gedanken  an  Auffassung  der  ungebunde- 
nen Rede  in  Schrift  und  an  Verbreitung  ihrer  Kunde  durch 
Anspruch  auf  Thätigkeit  des  Auges  lange  fern  hielt.  Deshalb 
ist  von  der  Schrift  erst  im  folgenden  Abschnitte  zu  reden. 
Nun  aber  ist  der  öffentliche  Gebrauch  der  ungebundenen  Rede  in 
den  Volksversammlungen  der  Hellenen  während  des  Zeitraums 
vor  den  Perserkriegen  als  die  Handhabung  eines  denselben  ohne 
Absicht.,  Wahl  und  Mühe  zu  Theil  gewordenen  Werkzeuges  zu 
denken;  in  ihrem  Sinne  schlummerte  das  Streben,  aus  der  un- 
gebundenen Rede  in  ihrer  Alt  eben  so,  wie  in  der  gebunde- 
nen., Kunstwerke  zu  bilden;  die  Kunst  blich  der  gebundenen 
Rede  zugewandt,  die  ungebundene  diente,  wie  das  Handwerk, 
zur  Befriedigung  täglichen  Bedürfnisses;  dort  galt  es  Genuss, 
hier  praktische  Brauchbarkeit.  Zwar  mag  die  Rede  manches 
Demagogen  aus  der  Zeit  vor  dem  Perserkriege  eine  sehr  poe- 
tische Haltung  gehabt  haben;  so  gebot  Jugend  des  Lehens  und 
der  Sprache;  eine  Andeutung  davon  giebt  der  oben  erw'ühnte 
Gebrauch  der  Apologen  in  Volksreden  2 •>).  Jedoch  so  nahe, 
als  der  poetische  Gedanke  damals  dem  Hellenen  lag,  so  leicht 
war  ihm  die  Form  der  gebundenen  Rede;  galt  es  also  irgend 
künstlerische  Darstellung  der  Rede,  so  schritt  diese  in  Vers 
einher^  die  ungebundene  Rede  schien  nicht  w ürdig  genug,  dass 
irgend  etwas,  worin  ästhetischer  Sinn  waltete,  in  ihrer  Form 
vorgetragen  würde.;  die  poetische  Form  zu  verlassen  lag  dem 
Hellenen  so  fern,  wie  wenn  Einer  von  den  Rosen,  Nelken 
und  Hyacinthen  seines  Blumengartens  scheiden  soll,  um  den 
Acker  zu  bauen.  So  begreift  siclis,  dass  Solon  geschwankt  ha- 


2)  Tacit.  Germ.  11:  — rex  vel  princeps,  prout  aetas  cuique, 
prout  nobilitas,  prout  deous  hellojum,  prout  faeuudia  est,  audiim- 
tur  eto.  — 2 h)  §.  144.  N.  31h  u.  foJg. 
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l>en  soll,  ob  er  nicht  seine  Gesetze  in  gebundener  Rede  zu 
verfassen  habe.  Diese  Sinnesart  erhielt  sich  unwandelbar  in 
einigen  dorischen  Staaten,  namentlich  in  Sparta,  und  in 
Kreta.  So  ungerecht  es  ist,  den  Spartiaten  Sinn  für  Poesie 
abzusprechen,  so  unbestreitbar  ist  es,  dass  ihnen  das  Wohlge- 
fallen an  dem  Fluss  schöner  ungebundener  Rede  und  das  Be- 
mühen, darin  etwas  zu  leisten,  fremd  blieb.  Hinderlich  war 
nicht  allein  das  Kurze,  Rhapsodische  und  Gedrängte  ihrer 
Rede 3),  sondern  auch  das  Sarkastische  ihres  Ausdruckes 4), 
welches  bei  ihnen  eben  so  wenig  Entfaltung  der  Beredsamkeit, 
als  bei  den  Römern  reichen  Erguss  poetischer  Ader  zuliess. 
Die  Fälle,  welche  von  der  Unduldsamkeit  Spartas  und  kre- 
tischer Staaten  gegen  Gebrauch  der  Redekunst  angeführt  wer- 
den 5),  zeugen  von  volkstümlichem  Sinn  und  Brauch,  wenn 
auch  die  Anführung  von  Satzungen  des  Lykurgos  und  Thaletas 
dabei  nicht  Probe  hält. 

Um  aber  bei  den  übrigen  Hellenen  Geschmack  an  der 
Prosa,  als  Kunstgestaltung,  und  Werthschätzung  derselben  zu 
erzeugen,  bedurfte  es  einer  zutretenden  Anregung  und  Ver- 
mittlung. Diese  aber  erwuchs  nicht  unmittelbar  aus  den  auf 
praktisches  Bedürfnis  und  Tagsintevesse  gerichteten  öffent- 
lichen Reden  vor  dein  Volke,  sondern  aus  der  Umgestaltung 
des  epischen  Yortrags  bei  den  lonern  zum  historischen, 
und  diesen  haben  wir  vor  der  weitern  Erörterung  der  Kunst- 
rede zu  beachten.  Eine  der  hervorstechendsten  volkstümlichen 
Neigungen  der  Hellenen  war  die  zmn  Mythisch  - Historischen ; 
die  Regungen  der  Wissbegier  ordneten  sich  lange  Zeit  gänz- 
lich dem  epischen  Kunstschwel  gen  unter;,  der  historische  Stoff 
ward  zum  Mythus,  seine  Form  poetisch;  erst  als  die  epische 
Ader  zu  versiegen  begann,  erwachte  der  Sinn,  welcher  Unter- 
richt und  Kenntnisse  aus  dem  vorhandenen  Kunststoffe  zu 
schöpfen  begehrte.  Zur  bequemem  Uebersicht  des  Inhalts  der 
in  wunderbarem  Vorrath  vorhandenen  epischen  Gedichte  wur- 
den Auszüge  gemacht,  und  mit  diesen  Arbeiten  der  Logo gra- 
phen  «)  trat  die  ungebundene  Rede  in  den  Kreis  des  Kunst- 


3)  Herud.  3,  46.  Plat.  Protag.  342  D.  E.  w.  a.  Vgl.  besonders 
Sext.  Einp.  g.  d.  Math.  68  C.  69  A.  Paris.  (Orl.)  a.  — 4)  lierakl. 
Pont.  ßottyvloyttv , thrt  f/ufttldög  xai  axutnrtiv  xai  axoimfuilat.  *Vgl. 
Plut.  Dyk.  12 . — 5)  Müller  Der.  2,  385.  — 6)  Vgl.  Creuzer 

historische  Kunst  der  Griechen  S.  61  f.  168  ff.  Dahlmann  Forschun- 
gen 2,  1,  108  tf.  Ulrici  Charakteristik  der  antiken  Historiographie 
Berl.  1833.  - Auel»  loytot  y loyonotoi  wurde  gesagt.  . Herod.  1,  1. 
2,  143.  5,  36.  Dagegen  loyoyyütfot  auch  von  deueu ,.  die  Heden  für 
Geld  fertigten,  Plat.  Phädr.  257  C,  »nd  Heindorf,  auch  loyonotol , 
Euthydein.  288  D,  ‘und  Ueind.  * Daher  i)  «no  tijs  loyoyQnfftos  (qytt- 
aln , Dcinad.  b.  Heiske  4,  267.  > 
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lebens  ein.  Dies  aber  geschah  bald  nach  01.60,  540  v.  Chr., 
nachdem  der  Philosoph  Pherekydes  von  Sy  ros  (bl.  01.  59), 
zuerst  sich  in  prosaischem  Vorträge  versucht  hatte  7),  durch 
Kadmos  von  Milet  und  Akusilaos  von  Argos,  deren  Blüthe- 
zeit  in  Olymp.  65  gesetzt  wird,  Hekatäos  und  Dionysios 
von  Milet  um  01.  70,  Charon  von  Lainpsakos  um  01.  75 
u.  A.  8),  wozu  gleichsam  als  eine  spätere  Generation,  aus  der 
Zeit  der  athenischen  Seeherrschaft  zu  gesellen  sind  der  Lesbier 
Hellanikos,  der  Lyder  Xanthos  u.  s.  w.  Wenn  nun  hier 
die  Prosa  gleichsam  von  den  Resten  der  epischen  Festtafel 
zehrte,  und  mehr  etwas  Abscheidendes,  denn  etwas  Neuge- 
schaffenes in  ihr  sich  auszusprechen  schien:  so  ward  ihr  bald 
auch  eigene,  reiche  Füllung  bereitet;  dies  durch  That  und 
Ruhm  aus  dem  grossen  Perserkriege;  der  Stolz  auf  die  Gross- 
thaten  und  auf  den  herrlichen  Erfolg  derselben  machte  das 
Volk  willig  zur  Beachtung  des  erzählenden  Vortrages  von  den- 
selben. Nun  gelang  es  nicht,  dazu  das  Epos  oder  Drama  zu 
gebrauchen;  diese  waren  einmal  für  den  mythischen  Stoff*  aus- 
geprägt; dadurch  bekam  die  historische  Prosa  würdigen  Stoff, 
Adel  und  Ansehen.  Den  ersten  Versuch,  Begebenheiten  der 
nüchstvergangenen  Zeit  historisch  darzustelleu , scheint  Diony- 
sios von  Milet,  Verfasser  von  Ilepauu , gemacht  zu  haben9). 
So  eilte  denn  der  historische  Vortrag  gewissermassen  dem 
rednerischen  voraus,  und  das  Aestlietische  konnte  sich  in  ihm 
auch  schon  deshalb  etwas  früher  entfalten,  weil  hier  kein  all- 
tägliches politisches  Bedürfniss,  sondern  der  ausser  dem  Kreise 

« ♦>  b 

7)  Suld.  ffifpfxvJrjf  Sturz  Pherecyd.  fragtn.  Zw.  A.  1824. 
S.  1 f.  Matthiä  in  Wolfs  Analekt.  1.  Bedeutsam  ist  allerdings,  dass 
kurz  vor  dieser  Zeit,  g.  01.  52,  Aesopos  Apologet!  erzählte.  — 
8)  Dionys.  Hai.  Urth.  üb  Thuk.  Kap.  5:  dp/ctioi  /uty  ovr  c vyypa- 
(ff Tg  noXXoi  xal  xatd  noAXoug  zonovg  iyivovxo  i ipo  iow  IItXo7ioyyq~ 
Oictxou  7ZoX{/jou‘  ix  oig  Iguv  Evyiiov  if  o Z’d/U/of,  xni  ArjYoyog  6 
JJfjoxoyvrjGiog , xal  Ev<Sr\uog  o Ilugiog,  xal  /1r\uoxXt\g  o <f>uytXt vg  y xal 
'Exaralog  o MtXrlG(ogy  o ie  'ApyfTog  'Axovalkaog , xal  o Aafußaxqrog 
Xdptoy  y xal  o XcdxrjJoytog  'ÄjufAi/Gayopag.  (Vgl.  Suid.  taroQ^aaE* 
6 * ExctraTog  7iQtütng  iGionlav  ntt  w g iiqvtyxt,  Strab.  1,  18  nenut 
Kadmos,  Pherekydes,  Hekatäos.)  bXiyy  d*  nQEGßuieooi  i(uy  Ue- 
Xonovxrjataxüiy  xnl  l ufyot  irjg  Qovxufi/Jou  naoExtftyavitg  r)Xix(ugy 
Xdytxog  je  o A£aßtogy  xal  AaunGirjg  o Ziyt vg , xal  Efyo/uriöig  o XTog, 
xal  Savfrog  o Avöogy  xal  dXXoi  av/yol , welchem  Verzeichnisse  der 
obengenannte  Dionysios  und  ein  späterer  Dionysios  von  Sainos, 
Diodors  Gewährsmann  in  den  ersten  Büchern  (Böckh  expl.  Piud.  233), 
Pherekydes  von  Leros,  und  Ilippys*und  Theagenes  aus 
Rhegion  hinzuzufiigeu  sind.  Eine  gute  üebersicht  giebt  Dahlmann 
a.  O.  Vgl.  On  certatn  early  Greek  historians  meutioned  hy  Diony- 
sius of  Halicarnassus,  im  ntus.  crit.  I,  225  ff.  2,  90  ff.  Sturzes  und 
Creuzers  Monographien  bedürfen  keiner  Nachweisung.  — 9)  Creu- 
zer  a.  0.  S.  91. 
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des  Nützlichen  lind  der  Ansprüche  der  Gegenwart  verkehrende 
Sinn  für  Ehre  und  Ruhm  der  Nation  waltete.  So  wurde  die 
ungebundene  Rede  Erzählungsform  für  Thaten  und  Schickungen 
der  historischen  Zeit,  wie  das  Epos  für  die  mythische  gewe- 
sen war.  Dies  musste  auch  in  irgend  einer  Art  einen  öffent- 
lichen Charakter  nnnehmen  und  zum  öffentlichen  Vortrage  kom- 
men, so  dass  die  Anfänge  der  Prosa,  welche  mindestens  zum 
Theil  aus  dem  Bedürfnis  des  Wissens  hervorgegangen  waren, 
und  darum  die  bis  dahin  noch  wenig  versuchte  Schrift  sich  an- 
eigneten 10),  also  mehr  zum  Privatgebrauch,  als  zur  öffentli- 
chen Miftheilung  dienten,  und  vielmehr  der  Literatur,  als  dem 
mündlichen  Verkehr  augehörten,  sich  keineswegs  aus  dem  öf- 
fentlichen Leben  sonderten. 

Die  Ueberlieferuitg,  dass  Herodotos  seine  episch  gehal- 
tenen und  daher  in  ionischem  Dialekte,  gleich  den  Büchern 
der  Logographen,  abgefassten  Geschichtsbücher  öffentlich  vor- 
gelesen habe  **),  ist  aus  Fleisch  und  Blut  des  hellenischen 
Volksthums  hervorgegangen  5 dies  die  Weihe  der  historischen 
Prosa  für  das  öffentliche  Leben;  sie  wurde  gern  empfangen, 
das  Nationnlgefühl  schaffte  ihr  Eingang.  Der  historische  Vor- 
trag ward  abhängig  von  der  öffentlichen  Meinung.  Der  Sinti 
der  Hellenen  nun  wandte  sich,  ungeachtet  der  Würde  des 
Stoffes,  vorzugsweise  auf  den  Charakter  des  Kunstwerkes,  den 
die  Erzählung  trug,  und  nur  so  galt  hinfort  die  Geschichte 
beim  Volke.  Ihr  Vortrag  durfte  niemals  seine  traute  Verwandt- 
schaft mit  dem  Epos  verläugnen;  die  Befangenheit,  welche  aus 
der  Gewöhnung  an  das  Epos  hervorgegangen  war,  blieb  hinfort 


10)  Wolf  proleg.  70  ff.  — 1p  S.  Thukyd.  in  N.  13.  — 12) 

Lukian  ticrod.,  Zw.  A.  4,  117:  — o 7/pödoro?  — uymuairjv  ’OL.’ju- 
Ttiinv  kctuiov , iititav  iug  ioTOQiug  , xnl  xrjXiox  rovg  i mpoV- 

t «/(>»  r od  xti\  Movaag  xlrjfrfjxcu  ros  ßißlovg  a$r  oo,  ix  via  xal 
avu'tg  overag  (dies  nach  Larcher  01.  81,  1 ; wobei  au  die  wahrschein- 
lichen Angaben  von  Herodotos  Geburts  - und  Sterbejahr,  01.74, 
I — 93,  1,  erinnert  wird),  worin,  ungeachtet  Dahlmanns  gründ- 
licher Kritik  S.  21  ff.  über  die  von  Lukiau  vorgehraehte  angebliche* 
Thatsache  der  Vorlesung,  die  Ansicht  nicht  zu  verwerfen  ist.  Von 
der  Vorlesung  bei  den  Panathcnäen  zu  Athen,  die  im  ensebischen 
Kanon  01.83,4  angesttzt  ist  (Herodotus,  quum  Athenis  lihros  snos 
in  concilio  tegisset,  honoratus  est;  vgl.  Diylios  [Ephoros  Fortsetzer) 
b.  Plot.  v.  Vorl.  d.  Herod.  9,  421  über  das  athenische  Psephisma), 
gilt  übrigens  mancher  Zweifel,  der  mit  Grund  gegen  die  olympische 
erhoben  wird,  nicht.  Unabhängig  von  Lukiaiis  Gesehichlchen  scheint 
doch  auch  Suidas  { Nachricht  von  Herodotos  olympischer 
Vorlesung  und  Thnkydides  Anwesenheit  daselbst  zu  scyn.  Nach 
Phot.  Tod.  60  las  Herodot  seine  Geschichte  bei  Oloros,  ThokydidcÄ 
Vater,  Vgl.  zu  dem  hier  Gesagten  und  über  andere  Ausstellungen,, 
die  sich  gegen  Dahlmanns  und  seiner  Vorgünger  Behauptungen  er- 
heben lassen  f Heyse  quaestiones  Herodotcac,  Berl.  1827,  S.  22  ff. 
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zum  Nachtheil  der  historischen  Kritik.  Zwar  führte  dies  nicht 
zu  einer  dein  Epos  in  der  äussern  Form  verwandten  histori- 
schen Darstellung;  wohl  aber  trug  es  hei,  die  Sinnesart  zu 
nähren,  welche  von  dem  historischen  Vorträge  nicht  sowohl 
Genugthuung  für  die  Ansprüche  an  Richtigkeit  der  Angaben 
und  Gründlichkeit  der  Forschung,  als  Befriedigung  des  Schön- 
heitssinnes, der  die  Form  zum  Gegenstände  nahm,  also  Er- 
götzung begehrte  12  b).  Das  grosse  Muster  wahrhaft  erzählen- 
der und,  bei  hoher  Würde  der  Auffassung,  und  reicher  Fülle 
politischen  und  ethischen  Adels  um  Redeschmuck  sich  nicht 
kümmernder  und  daher  auch  nicht  in  ionischem,  sondern  in 
attischem  Dialekte,  der  herrschenden  politischen  Macht  und 
Weise  entsprechend,  geschriebenen  Geschichte,  des  Tlinky- 
dides  13)  vermochte  nicht  den  Sinn  der  Hellenen  mnzuge- 
stalten;  Thukydides  hat  darin,  wenn  man  die  aristotelischen 
Forschungen  nach  Verfassung  und  Gesetzen  abrechnet,  nur 
Einen  Nachfolger  gehabt,  den  Polybios:  jedoch  das  politische 
Element,  von  Thukydides  gleichmässig  ausgebildet,  gedieh  seit- 
dem ungemein,  aber  nicht  ganz  in  Thukydides  Sinne,  sondern 
nur  in  Nachahmung  des  Demegorischen.  Doch  bevor  das  rhe- 
torische Gepräge  herrschend  wurde,  legte  Xcnophon,  auf 
dem  Mittehvege  zwischen  epischer  und  politischer  Haltung,  in 
einfachem,  schmucklosem  Vortrage  ein  sittliches,  nicht  episch 
befangenes,  aber  starkgläubiges  Gemiith  dar;  auch  dies  ohne 
gelungene  Nachahmung. 

Das  rednerische  Gepräge  der  Geschichtsschreibung,  insbe- 
sondere und  zunächst  aus  Isokrates  Schule,  hervorge- 
gangen 13  b)  und  von  Ep  ho  ros  (Ol.  93,  4 — 112,  3?), 
Theo  pompos  (blühend  01.105)  und  Philistos  geltend  ge- 
macht 13  o),  verbunden  mit  der  unversieglichen  epischen  Ader, 


12h)  Thukyd.  1,  22:  xnl  lg  ttxQoctoiv  latag  xo  firj  /uv - 
d-wfifg  ctu xtou  intQ7iiaitaov  (favtiiat.  — xxfi/ud  xe  lg  del  /jCiXXov,  jj 
uyiovidfia  lg  1 6 nana/or/fAU  ttxovtiv , $vyxetTtut  vgl.  Kap.  21:  — 
ovte  (ög  XoyoyQ<x(fot  Zuvlfaactv  Inl  jo  nf/ognytoyoreooy  x7\  äxQoctffU 
x.  r.  X. , woraus  zugleich  die  Richtung  des  historischen  Vortrags  auf 
Mund  und  Ohr  als  herrschend  bezeichnet  w’ird.  Vgl.  Creuzer  S.  206. 
225.  Von  der  Neigung  der  Logographen  zum  IVtytliischen  aber  s. 
Strab.  8,  341:  noXXa  ovv  xai  (At]  ovxa  llyovaiv  ol  unyfuoi  avy- 
yocKftfg , avvx  tttQu/j.  ulvoi  x (p  tytvött  dm  xr/g  fjtvHoyQ(t(f  (ug. 
Vgl.  dens.  1,  18,  wro  die  Logographen  als  Avouvxtg  x 6 /ulxQoyj  i’ 
uXXa  de  (fvXajjavxeg  xd  notr/nxd , bezeichnet  werden.  — 13)  Vgl. 

die  Th.  1,  227  angeführten  Schriften  v.  Clarisse  und  Roscher.  — 
13b)  Cic.  Brut.  8.  v.  Redner  2,  3.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  330.  Von 
der  Wichtigkeit  seiner  Schule  zeugt  auch,  dass  Hermippos  vtr/l  xiov 
Iffoxndxovg  /xafrr/xiiiv  schrieb,  Athen.  IO,  451  K.  — 13c)  Von  dem 

Gerede  der  Feldherren  des  Ephoros  und  Theopompos  vor  den  Sclilach- 
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dauerte  fort,  auch  als  die  Volksberedsamkeit  mit  der  Freiheit 
schon  zu  Grunde  gegangen  war;  so  dass  einfache  Darstellung 
mit  Tiefe  des  Gemüths  und  ethischer  Fülle  dem  verderbten 
Geschuiacke  ungeniessbar  und  die  Theorie  der  Geschichtsschrei- 
bung von  Lehrern  der  Rhetorik  yorgetragen  wurde  13  d).  Die 
Einflechtung  von  Reden  in  historische  Darstellungen  ist  der 
merkwürdige  Nachscli immer  des  alten  Glanzes  der  lebendigen 
Beredsamkeit.  Wie  nun  aber  die  Geschichte  seit  Thukydides 
zum  Unterrichte  in  der  Staatskunst  bearbeitet,  und  durch  Ari- 
stoteles das  rein  wissenschaftliche  Interesse  verfolgt  wurde,  ist 
im  folgenden  Abschnitte  darzulegen.  v - 

Die  Redekunst  14)  hatte  schon  in  der  Zeit  vor  dem 
grossen  Perserkriege  eine  Aufgabe,  an  der  versucht  werden 
konnte,  abgesehen  von  Erreichung  irgend  eines  der  alltäglichen 
politischen  Interessen,  Schönes  zu  gestalten;  dies  waren  die 
Leichenreden,  ohne  Zweifel  auch  ausser  Athen  üblich,  hier 
aber  als  besonders  wichtig  behandelt.  Das  epische  Element 
wurde  ihnen  aber  vor  der  Reife  der  Demokratie  wahrscheinlich 
in  solcher  Fülle  beigemischt,  dass  das  politische  Leben  der  Be- 
redsamkeit auch  deshalb  nicht  auftauchen  konnte.  Dennoch 
konnte  Redekunst  nicht  wohl  anders  gedeihen,  als  wenn  mit- 
ten im  politischen  Leben  zunächst  alle  Ansprüche  der  Staats- 
bürger auf  Darlegung  des  Räthlichen,  Nützlichen,  Gesetzli- 
chen u.  s.  w.  befriedigt  wurden;  blosses  Redegepränge  ohne 
praktisches  Interesse  wäre  unnatürlich  und  unfruchtbar  gewe- 
sen. Hier  also  eine  ganz  andere  Grundlage  der  Geltung,  als 
bei  dem  historischen  Vortrage,  aber  auch  mehr  öffentliches  Le- 
ben bei  minderer  ästhetischer  Ausstattung  der  Rede;  mehr 
Eindringlichkeit  durch  die  Art  des  persönlichen  Auftretens.  In 
Solons  Gesetzgebung  war  die  Anweisung  der  Bürger  ohne  Un- 
terschied aufs  Reden  in  der  Volksversammlung  hochbedeutend; 
aber  die  Tyrannis  lähmte  die  Satzung.  Erst  die  nach  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  und  Bekämpfung  der  Barbaren  gereifte 
Demokratie  führte  die  Redekunst  in  volles  Leben  ein , und 

- t,V  ' ' -7 

Athen  und  Syrakus  wurden  die  beiden  Haupt -Pflegestätten  der- 
selben 14  b).  Perikies  erkannte  die  hohe  Bedeutung  des  redne- 
rischen Vortrags,  wrie  von  seiner  politischen,  so  gewiss  auch 


ten  s.  Plut.  Vorschr.  7.  Staatsv.  9,  204  — oudtig  aiöqoov  rnii ?«  /jo)- 
Qn(pu  nilttg.  — Pliilistos  w*ar  übrigens  nicht  Isokrates  Schüler.  — 
13 d)  Creuzer  hist.  Kunst  S.  27.  — 14)  Auf  Westcrinaiin’s  gründ- 

liche Gesch.  d.  gr.  Beredsamkeit  ist  schon  oben  Th.  1.  venviesen 
worden.  Andere  Schritteu  s.  N.  31.  — 14 b)  Auf  rednerische  Bil- 

dung der  Vorträge  eines  Theinistokles  u.  s.  w*.  (Cie.  Brutus  7)  mag 
man  OTyotfag  SryjtjyoQOvg  evnH&ttg  b.  Aeschyl.  Fleh.  638  beziehen. 
Vgl.  überhaupt  Müller  Gesch.  d.  griech.  Bit.  2,  298  f. 
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von  der  ästhetischen  Seite;  aber  das  Buhlwerk  war  ihm 
fremd  14  c),  und  sein  gedankenschweres  Wort  sagte  den  Athe- 
nern zu,  mochte  es  auch  der  rhetorischen  Schminke  ermangeln. 
Von  ähnlicher  Art,  durchdrungen  von  politischem  Verstände 
und  durch  äussern  Anstand  (tvxoap/a)  beim  Vortrage  gehoben, 
mögen  auch  die  Reden  der  Zeitgenossen  des  Perikies  gewe- 
sen seyn.  ■ ’ ” ■ 

i i f.  ’.t 

^Nun  aber  drohte  während  des  peloponnesischen  Kriege« 
aufblühenden  Kunst  Gefahr  von  Kleons  Gepolter  und 
Unverschämtheit13)  und  der  Atunassung,  dem  Blendwerk  und 
der  Seichtigkeit  der  Sophisten16),  deren  Epideixeis  l7) 
ein  Analogon  zu  öffentlichen  historischen  Vorlesungen  darbieten. 
AÜ  der  Spitze  derselben  steht  Protagoras  aus  Abdera  (bl. 
444,  Öl.  86,  2),  der  zuerst  Unterricht  für  Geld  gab  l8)  und 
durchBerosse  Talente  und  Eigenschaften  zu  hoher  Geltung 
kam  auch  gewiss  nicht  minder  passend  unter  den  Philo- 
sophen, als  den  Sophisten,  aufgezählt  wird.  Sein  Todesjahr 
ist  Ol.  92,  1 20).  Ausser  ihm  sind  nennenswert!!  Prodikos 
von  Keos21),  bl.  um  01.86,  Protagoras  Schüler  21  b),  Tlira- 
sy  in  ach os  von  Chalkedon  22),  Hippias  von  Elis23),  T h eo* 
doros  von  Byzanz21),  Eueuos  von  Paros23),  Polos  von 


14  c)  Plut  Perikl.  5.  Plat.  Phädr.  269  u.  a.  — 15)  Plut. 

Nik.  8:  nycHiog  ly  io)  drjjjrjyoQtiy  rivaxQnyujy  f xal  nfotanaoag  ?ö 
ifj(<noy}  xal  ioy  /urjQoy  7utin$u g xn\  dn6u(>>  tutra  rov  Xiynv  tifja 
XQri<rtttueyo$  x.  r.  X.  — 16)  Aus  einer  Unzahl  literarischer  Htilfs- 

steflen  und  Hülfsbüclier  die  wichtigsten , nehinlich  Platons  Gorgias, 
Protagoras,  Hippias  u.  s.w.  und  Xeuophons  Denkwürdigkeiten,  Phi- 
lostratos  Leb.  d.  Sophisten;  Ruhuken  hist.  crit.  orator.,  Geel  liisto- 
ria  crit.  sophistarum , qui  Socratis  aetate  Athenis  floruerunt,  in  den 
nov.  act.  lit.  societ.  Bheno  - Traject.  1823,  B.  2.  Meiners  Gesch.  der 
Wissenschaften  in  Griechenland  und  Koni  2,  169  ff.,  und  die  bedeu- 
tendem Werke  über  Geschichte  der  Philosophie,  vor  allen  G.  Rit- 
ter Gesch.  d.  Pltil.  1,  543  ff.  Milihauser  de  Sophistis.  Lips und 

vorzüglich : Th.  C.  M.  v.  Baumhauer  Quam  vim  sophistae  habuerint 
Athenis  ad  aetatis  suae  disciplinatn,  inores  ac  sttidia  immutanda. 
Traj.  ad  Rh.  1844.  Müller  a.  O.  312  f.  Vgl.  unten  §.  149.  N.  18.  — 
17)  Plat.  Kratyl.  384  B und  Heind.  377  C.,  397  u.  a.  — 18)  Plat.  Protag. 
349  A.  — r 19)  Plat.  Protag.  315  A:  roviioy  dt  omG&tv  rjxoXovd-ovy  litn- 
xovovitg-iwv  Xtyoftlytoy,  in  fj'tv  nnlv  %tvoi  lyafyoyia , oi)g  uytt  1$  ixet- 
auoy  nöltuiv  6 lloioutyöoag , d>’  iüy  dtt§(Q%iUtt , xqXdHv  ifj  <f  (oyu  uigntQ 
,Oo(f  t vg,  oi  dl  xnitt  ir\y  (ftay'rjy  inovutt  xtxr)fo]fj£yot.  — 20)  Zu  schiies- 
sen  Äup  Piog  L.  9,  54.  — 21)  Bayle  dict.  Prod.  Fahric.  Harl.  2,  718. 
Plat.  Irötag.  337  A f. , 358  A.  i).  Ladies  197  ü.  Heiud.  zu  Char- 
4KJ&4.  Euthyd.  277  E.  u.  a.  Welcher  itn  Rhein.  Mus  1833,  1 f. 
fKS9l836,  365  f.  — 21b)  Schot.  Plat.  Staat  433  Taucha.  — 22) 

Platon.  Staat  1 u.  2.  Phädr.  267  C.  u.  a.  Philostrat.  Soph.  l,  14  und 
Oiear.  S.  497.  Suid,  Bmiaufi.  — 23)  Plat.  Hipp.  maj..  und  Ps.  Plat. 

Hipp  min.  (besond  368  C E.).  — 24)  Plat.  Phädr.  261  C.  266  E. 

und  Hemd.  Cic.  Brut.  12.  Quiutik  3,  1.  — . 25)  Plat.  Apol,  20  A.  C. 
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Akragas* Ol. 2 3®),  Gorgias  Schüler.  Zugleich  aber  erhielt  von  einem 
der  sogenannten  Sophisten  die  Rhetorik  ausgezeichnete  Pflege. 
In  der  Blüthezeit  Kleons,  um  Ol.  88,  vielleicht  aber  nicht 
zuin  ersten  Male  26  b) , kam  von  den  Geistesverwandten  der 
Athener,  den  Sikelioten,  der  Begründer  der  in  vollem  Be*- 
wusstseyn  thätigen,  kunstinässigen  Beredsamkeit,  Gorgias 
der  Leontiner27),  dem  Korax  und  Tisias28),  und  nach  einer 
nicht  ganz  sichern  Angabe  auch  Empedokles,  angeblich  Gorgias 
Lehrer 2J>),  in  Bildung  der  Redekunst  vorangegangen  waren. 
Dies  wurzelte  rasch  in  Athen , wo  Gorgias  mit  Enthusiasmus 
gehört  wurde  30),  und  bald  ward  die  Kunstgestalt  der  Bered- 
samkeit ausgebildet31),  wogegen  Thessalien  u.  s.  w.  von  Gor- 
gias nur  das  Sophistische  annahmen  32).  Hiebei  ist  die  doppelte 
Richtung  der  Rhetorik,  entweder  auf  Bildung  des  mündlichen, 
öffentlichen  Vortrages,  oder  auf  Bildung  des  Styls  zu  beach- 
ten. Aus  jener  ging  die  Blüthe  der  attischen  Redekunst  durch 
Antiphon,  der  rhetorischen  Unterricht  gab  32 b),  Andokides, 
Lysias,  Kallistratos , Isäos,  Demosthenes,  Aeschines,  Ly- 
kurgos  u. s. w.  33)  hervor;  aus  Isokrates  Rhetorenschule  zugleich 
eine  neue  Gestaltung  des  historischen  Styls.  Das  Ansehen  der 


26)  Plat.  Gorg.  487  B.  und  Heindorf.  Suidas  — 26  b) 

Gorgias  und  Tisias  (?  Paus.  6,  17)  kamen  als  Gesandte  nach  Athen 

Ol.  88,  2 (Diod  12,  53);  aber  Gorgias  hat  109  Jahre  gelebt,  Perikies 
heisst  sein  Schüler  (Suidas  ro«y/ßf),  ja  Gorgias  soll  die  Leichen- 
rede auf  die  bei  Salamis  gefallenen  Athener  gehalten  haben  (?  Phi- 
lostr. L.  d.  Soph.  1,2  S.  493),  derselbe  aber  Lehrer  des  Isokrates 
gewesen  seyn,  der  erst  01  86,  i geboren  wurde:  wie  schwer  ist’s 
hier,  eine  Blüthenzeit  auszumitteln!  Vgl.  van  Spaan  de  Antiph. 
Reiske  7,  798.  — 27)  Fabric.  v.  Harles  2,  805  f.  Foss  de  G 

gia  Leont.  1828.  — 28)  Cic.  Brut.  12.  Quintil.  3,  1,  8.  Garni 

in  den  Mein,  de  l’ac.  d.  inscr  T.  2.  — 29)  Diog.  L.  8,  57.  Quinfi< 

3,  i 8.  — 30)  8.  Schol.  Hermog.  b.  Heiske  8,  198.  Vgl.  Fabr» 

Harl.  2,  806.  — 31)  S.  noch  Hardion  sur  l’origine  et  les  progres 

de  la  rhetorique  in  den  min.  de  lit.  23  — 26.  Manso  über  die  Bil- 
dung der  Rhetorik  unter  den  Griechen,  in  dessen  verm.  Abh*' Ulm 
Aufs.  1821.  Belin  de  Ballu  hist.  crit.  de  l’6loquence  chez  les  Gj#cs, 
Par.  1813,  2.  8,  kenne  ich  leider  nicht.  Sehr  befriedigen^«' 
Schlossers  universal -histor.  Uebers.  2,  256  ff.  "Vgl.  auch  Barthele- 
,ny  Anach.  4,  460  f.  E.  Gros  Etndes  sur  l’itat  de  la  rhRoHqge 
chez  les  Grecs.  Par.  1835.  Vgl.  Zeitschr.  f.  A.  W.  1837.  N.87. 

32)  ronytüt uv  thessalischer  Ausdruck,  Philostr.  S.  493.  501. 
gias  lebte  bei  den  Aleuaden , Plat.  Mcnon.  70  A , aber^^muu 
lason  (?)  von  Pherä,  Paus.  6,  17,  4.  Au  Ehre  mangelte  es  dem  6 
gias  auch  in  Delphi  nicht;  hier  ward  ihm  w'egen  einer  kestrede 
den  Pythien  ein  goldnes  Standbild  aufgerichtet,  Philostr.  S. '403 
Cic.  v.  Redner  3,  32;  auch  in  Theben  und  Sparta  soll  er  will* 
men  gew’esen  seyn,  Philostr.  483;  Leoutinoi  soll  eiue 
ihn  geprägt  haben  (?),  Fabr.  Harl.  805,  N.  W'V.  — 32  b)  Bd.  :1, 

633.  — 33)  s.  Bd.  1,  629.  659,  670  f.  Vgl.  Müller  a.  0.  368  f.  382  f. 
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erstem  stieg  überaus  hoch;  deun  ihre  Tochter i die  Staats- 
und Gerichtsberedsamkeit  füllte  grossentheils  zwei  seit  Ende 
des  peloponnesisclien  Krieges  merkbar  werdende  Lücken,  der 
kriegerischen  Thätigkeit  der  Bürger,  an  deren  Stelle  nun  Re- 
den und  Verhandlungen  geübt  wurden,  und  der  grossnrtigen 
Tragödie  und  Komödie.  Dass  dabei  die  Athener  ungemeines 
gewicht  auf  die  körperliche  Beredsamkeit,  Declamation  und 
jebetyrdung,  legten,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Demosthe- 
nes sich  nach  dem  Schauspieler  Sat yros  bildete 34).  Eben  darum 
srloren  Reden  jener  Zeit  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Lebens, 
renn  sie  nicht  gehört,  sondern  gelesen  wurden.  Reden  zum 
Gegenstände  von  Schreihübungen,  zu  machen  und  sich  mit  der 
chrift  begnügen,  war  Vorspiel  der  alexandrinischen  Stoppel- 
te. Demetrios  der  Phalereer  erscheint  als  Wende- 
mkt33).  Der  noch  späterhin  fortdauernden  Empfänglichkeit 
^Athener  für  reinen  sprachlichen  Ausdruck  |>ei  öifentlichen 
len  ist  oben  gedacht  worden30);  dabei  konnte  der  Sinn  für 
is  Schöne  nicht  ganz  abgestorben  seyn.  Welche  Ansprüche 
aber  in  Folge  der  Ausbildung  des  rednerischen  Vortrags 
auch  an  die  stylistische  Vollkommenheit  vorzulesender  Staats- 
schriften,  Briefe  u.s.w.  gemacht,  und  wie  sehr  in  Athen  darauf 
Bedacht  genommen  wurde,  den  Schönheitssinn  der  Athener 
nicht  zu  verletzen,  wird  durch  das  Beispiel  des  Timotheus  be- 
wiesen, der  seine  Kriegsberichte  durch  Isokrates  verfassen  Hess37). 
Dies  das  Vorbild  der  Redecultur  heutiger  Diplomatie  in  franzö- 
sischer Sprache  und  der  Zurichtung  des  französischen  Sinnes 
zur  Empfänglichkeit  für  Bülletinsstyl.  — Den  Nachglanz  der 
Redekunst  von  Athen  giebt,  wie  in  so  vielem  Anderen,  Rho- 
os,  wo  Aeschines  eine  Rednerschule  gründete38). 

Die  Schönheit  des  prosaischen  Vortrags  über  philosophische 
andere  wissenschaftliche  Gegenstände,  deren  sich,  nacli- 
lem  auch  hier  die  von  Xenophanes,  Pythagoras  u.s.w.  ange- 
wandte poetische  Einkleidung  entwichen  war,  zuerst  etwa  Pro- 
t *inag  befleissigt  haben , liegt  ausser  unserin  Gesichts- 
jj*.  $ie  gehörte  der  Schule,  nicht  dem  öifentlichen  Leben 
Tenn  aber  der  Lehrvortrag  irgend  öffentlich  wurde,  wie 
[n  Sophisten  der  Fall  war,  so  fiel  auch  er  unter  üsthe- 
■Gesichtspiinkt.  Liess  doch  noch  den  Karneades  ei» 
siarch  malmen , er  möge  minder  laut  reden  3f)). 


\)  Vgl.  Schlosser  univ.  Uehers.  2,  283  f.  — 35)  Cic.  v.  d. 

v.  Redn.  2,  23.  Vgl  Bd.  I,  2,  413.  — 36)  Bd.  1^2, 

37)  Plut.  Leb.  d.  z.  R.  9,  330.  — 38)  Plut.  a.  O.  343. 

Brut.  13.  — 39)  Diog.  Laert.  4,  63. 
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1.  Im  Allgemeinen. 

§.  149. 

jftPer  Sprache  als  unentbehrlichen  Aeusserungsinittels  für 
Poesie  sowohl  als  für  Wissenschaft  hat  schon  oben  gedacht 
•werden  müssen  1)j  hier  ist  von  ihr  zu  bemerken,  dass  die 
Hellenen  in  ihr  ein  unvergleichliches  Organ  für  wissenschaft- 
liche Speculation  eben  so  sehr  als  für  Poesie  hatten.  Jedoch  •• 
die  Richtung  der  Hellenen  auf  poetischen  Genuss  liess  nüch- 
terne Forschung  erst  spät  aufkoininen  und  ihr  erhabenster  Phi- 
losoph Platon  war  eben  so  gut  Dichter.  Mündliche  Rede  war 
Trägerin  der  Poesie;  darum  haben  wir  diese  nicht  aus  dem 
Gesichts puncte  der  Literatur  auffassen  mögen.  Wiederum  stellt 
sich  für  wissenschaftliche  Forschung  die  Schrift  dar  als  die 
nothwendige  und  nützliche  Bewahrerin  der  nicht  mehr  in  Vers 
gefassten  und  an  Musik,  geknüpften  Gedanken;  und  als  Grund- 
bedingung der  Literatur  begehrt  sie  hier  vor  Allem  Beachtung. 

Es  liegt  ein  bedeutender  Zeitraum  zwischen  dem  Bekanntwer- 
den der  von  den  Phöniken  angenommenen  und  neugeformten 
Schrift  2)  und  ihrer  Einführung  ins  tägliche  Leben.  Dies 
entspricht  dem  Vorherrschen  der  Poesie  und  der  mündlichen 


1)  $.  144.  — 2)  Von  der  Einführung  phönikischer  Schrift  - ' * ; 

durch  Kadinos  s.  Herod.  5,  58.  Diod.  3,  67.  nennt  phönikisch  - pelas-  ' 
gische  Schrift,  (/oo'/xm,  7ttkaoyrxa.  Vgl.  Plin.  7,  57.  58.  Phönikien 
ist  ausser  Z%veifel  die  Mutter  des  griechischen  Alphabets,  aber  sicher 
kaiu  dies  nicht  schon  zu  den  Pelasgern.  Die  ältesten  der  vorhan- 
denen Inschriften  reichen  schwerlich  filier  das  neunte  Jahrhundert 
v.  Clir.  hinauf.  Vgl.  Wolf  prolegoin.  63  ff  , Hug  Erfindung  der  Buch-  -'  . 

stahenschrift;  Hambach  archäol.  Unters.  235  ff.  Jdüller  Orchom.  117  ff. 
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Mittheilung  ihrer  Productionen , der  reichen  Nahrung,  welche 
Lust  und  Liebe  dazu  von  der  damals  leicht  erlernten  künstle- 
rischen Form  des  Vortrages  und  seiner  dem  Ohr  wohlgefälligen 
Begleitung  mit  Musik  empfing.  Die  beweglichen  Ioner  nahmen 
früher  als  die  Stämme  des  Mutterlandes  (Jahrh.  10  ?)  die  Schrift 
an ; doch  mag  diese  schon  im  achten  Jahrh.  v.  Chr.  sich  nach 
diesem  verpllanzt  haben.  Davon  zeugen  die  Umschrift  des 
Diskos  des  Iphitos  3),  zwei  Säulen4)  im  Tempel  der  Arte- 
mis Amarynthia  auf  Euböa  und  eine  Säule  zu  Athen,  angeb- 
lich aus  der  Königszeit  stammend5 *).  Als  die  ältesten  Versuche 
des  Gebrauchs  der  Schrift  überhaupt  sind  einfache  kurze  Auf- 
zeichnungen von  Namen,  Würden  und  historischen  Ereignissen 
anzusehen,  diese  meistens  auf  unbequemem  Material,  Metall, 
Stein,  Holz.  So  wurden  die  Namen  der  Priest  er  in  nen  der 
llera  zu  Argos  5b),  der  Sieger  in  den  olympischen  und  zu 
Sparta  in  den  karneiischen  Spielen , die  der  Könige  Spar- 
ta’s  u.  s.  w. , aufgezeichnet.  Die  Stadtchroniken  der  pelopon- 
nesischen  Dorier  mögen  wenig  mehr  als  dgl.  enthalten  haben0). 
Bei  den  lonern  dagegen  scheinen  die  Aufzeichnungen  sich  früh 
amplificirt  zu  haben  7).  Als  epochemachend  ist  anzusehen, 
dass  Zaleukos  seine  Gesetze  schriftlich  aufzeichnen  Hess  8). 
Damit  also  begann  der  Staat  Ansprüche  auf  Schriftkunde  seiner 
Bürger  zu  machen,  und  ganz  entschieden  drückte  sicli  dieses 
in  Solons  Gesetzgebung  aus  durch  Aufstellung  der  Axones  und 
Kyrbeis  und  der  Anweisung  der  Bürger  auf  "klytiv  und  ypoc- 
rftiv  in  der  Volksversammlung.  Nicht  viel  später  mag  der  Ge- 
brauch der  Skytale  für  den  Staatsdienst  zu  Sparta  aufgekom- 
meu  seyn.  Es  fällt  demnach  in  die  Augen,  dass  bei  Einfüh- 
rung der  Schrift  der  Staat  dem  Volke  in  gewisser  Art  voraus 
war,  indem  er  nicht  durch  allgemeine  Bekanntschaft  des  letz- 
tem mit  der  Schrift  und  durch  Fertigkeit  in  ihrem  Gebrauch 
zu  obgedachten  Einrichtungen  veranlasst  wurde.  Solons  Zeit 
ist  jedoch  als  die  zu  bezeichnen,  wo  Lesen  und  Schreiben  auch 
in  die  Padeia  kam9).  Die  Literatur  begann,  wie  bemerkt, 
mit  dem  Aufkommen  der  Prosa,  und  ägyptischer  Papyrus  em- 
pfahl sich  den  lonern  schon  vor  Herodotos  Zeit  9 b).  Für  or- 
thographische Genauigkeit  bei  öffentlichen  Inschriften  zu  sorgen, 
war  nicht  grade  Sache  der  hellenischen  Staaten:  dagegen  ist 


3)  Paus.  5,  20,  I.  — * 4)  Str.  10,  448  A.  D.  — 5)  Ps.  Dem. 

g.  Neära  1570.  — 5 b)  Tlmk.  2,  1 und  tSchol  Paus.  2,  17,5.  Ktyrn. 

M.  'Ilmauhg,  Creuzer  hist.  Kunst  83.  — 6)  Zeugnisse  s.  Müller 

Dor.  1,  130  f.  — * 7)  Dion.  v.  Hai.  Urtheil  iil>.  TliuU.5:  oatu  ^ugmCovio 

7 ino('(  roi’g  ty/wofoig  uvrjjucu  xarct  tthfr)  te  xctl  xctrit  7 lolfig , tir' 

hnoig  fii*  ßfßtjloig  uTioy.tifAH’ni  yQni/af.  — 8)  Bd.  1,  450.  — 

9)  Vgl.  oben  375.  — 9 b)  Herod.  5,  58. 
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bemerk enswerth,  dass  Athen  unter  Eukleides  Arcliontat,  durch 
einen  öffentlichen  Beschluss,  den  Archinos  betrieb  l0),  dem  bis 
dahin  üblich  gewesenen  unvollkominnen  Alphabete  (Atu* * 
xotg  ygufifnuat)  10  b)  die  noch  mangelnden  Buchstaben  des  dnreli 
den  Sainier  Kallistratos  *°c)  ganz  vervollständigten  ionischen* 
namentlich  das  rj  und  (o  hinzufügte  lüd).  Dass  übrigens  im 
Athen  von  Staatswegen  überaus  viel  Gebrauch  von  der  Schrift 
gemacht  wurde,  erhellt  aus  dem,  was  oben  von  Verwaltung 
überhaupt,  vom  Verfahren  in  der  Volksversammlung,  in  den 
Gerichten  und  bei  der  Finanzverwaltung  bemerkt  worden  ist. 

Hier  also  ging  Volksbildung  und  Staatssorge  Hand  in  Hand. 
Der  eigentlichen  hohem  Wissenschaft  aber  blieb  die  letz- 
tere so  gut  als  gänzlich  fremd  und  die  Volksbildung  hatte, 
wenn  auch  die  Pädeia  zum  Theil  darauf  einging  und  einige 
Vertrautheit  mit  der  Wissenschaft,  z.  B.  zu  Athen  mit  Mathe- 
matik, Geographie  u.  s.  w.  zur  Folge  hatte,  wenig  damit  zu 
thun,0e).  Von  Seiten  des  Staats  war  die  Wissenschaft  so  gut, 
als  sich  selbst  überlassen,  ja  -wohl  selbst  noch  in  ihrer  eigenen 
innern  Entwickelung  gehindert  und  beschränkt.  Der  Bürger 
Rollte  allerdings  geistig,  wie  körperlich,  gut  ausgerüstet  seyn, 
aber  dabei  ward  nicht  auf  sein  Wissen  an  sich,  sondern  nur 
auf  seine  dadurch  gestaltete  Gesinnung,  und  auf  sein  gestei- 
gertes Vermögen,  dem  Staate  mit  Rath  und  That  2n  Äützen,,, 
gesehen.  Es  wurde  kein  Lehrer  der  Wissenschaft  von  Staats^', 
wegen  angestellt  und  besoldet,  keine  Unterrichtsaustalt 
det,  kein  Museion  für  gelehrte  Forschung  errichtet,^Ml6‘j 
Bibliothek  angelegt.  Der  Aufenthalt  von  Philosophen»;^^^^ 
Akademie,  der  Stoa  und  andern  öffentlichen  Orten  ist  nietif^ 
etwa  so  anzusehen,  als  ob  ihm  der  Staat  dort  eine  Stätte r etd- * 
geräumt  hätte:  sie  benutzten  nur  das  jedem  Bürger  zustehende 
Recht.  Man  kann  es  kaum  als  Ausnahmen  anführen , dass  Dio- 
nysios  der  Jüngere,  als  Tyrann  Vertreter  des  syrakusischen 
Staats,  wissenschaftlichen  Unterricht  von  Platon  begehrte 
denn  es  ist  nicht  überliefert  worden  und  nicht  zu  vermuthen, 
dass  er  gesonnen  oder  bemüht  gewesen  sey,  die  von  ihm  für 
sich  begehrte  Bildung  auch  dem  Staate  mitzutheilen  j eben  so 
wenig,  dass  Pythagoras  seine  Schüler  wissenschaftlich  bildete, 
damit  sie  mit  überlegener  geistiger  Ausrüstung  am  Staatsruder 
der  italiotischen  Gemeinden  stäuden;  denn  dies  ging  nicht  von 
einem  Staate  aus,  und  die  Geschlossenheit  der  pythagoreischen 


10)  Suid.  £ttftfaiv  o ö ijung.  — 10 b)  Harp.  AinxoTg.  — 10c) 

Suid.  a.  O.  — lOd)  Die  Beweisstellen  s.  h.  Wolf  Pro  leg.  63  N.  29. 
Heindorf  zu  Plat.  Cratyl.  §.  91.  Vgl.  Bd.  I,  649.  — lOe)  Oben 

361.  375.  376.  Bernhardy  a.  O.  74.  — 11)  Plut.  Dion.  13. 
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Gesellschaft  zeugt  davon,  dass  nicht  allgemeine  Verbreitung 
-wissenschaftlicher  Bildung  von  deren  Vorsteher  beabsichtigt  wur- 
de. Wenn  aber  Peisistratos  und  Pulykrates  Bibliotheken  sam- 
melten 12),  so  ist  hier  schwerlich  an  eine  Bestimmung  dersel- 
ben zu  öffentlichem  Gebrauche  zu  denken.  Und  gesetzt,  es 
halte  auch  den  Tyrannen  am  Herzen  gelegen,  wissenschaftliche 
Bildung  zu  verbreiten,  so  geschah  von  Seiten  der  Verfassungs- 
form, in  welcher  das  hellenische  Staatsleben  am  meisten  und 
•vorzugsweise  sich  erfüllte,  der  Demokratie,  um  so  weniger. 
Nur  bemüht,  die  Resultate  wissenschaftlicher  Forschung  sich 
anzueignen  und  zu  ihrem  Nutzen  anzuwenden,  waren  die  hel- 
lenischen Freistaaten  insgesammt  unbekümmert  um  das  Gedei- 
hen der  Wissenschaft  an  und  in  sich;  die  mittelbare  Aufmun- 
terung, welche  aus  der  Anstellung  wissenschaftlich  gebildeter 
Bürger  zu  den  Aemtern,  wo  sie  ihr  Wissen  am  fruchtbarsten 
geltend  machen  konnten,  kam,  wrar  nicht  so  vielsagend,  als 
die  Beschäftigung,'  welche  den  Künstlern  gegeben  wurde 5 die 
Gunst  galt  nicht  der  Wissenschaft  an  sicli  und  dem  etwa  ob- 
jektiv dargelegten  wissenschaftlichen  Werke,  sondern  nur  der 
zu  bürgerlichen  Handlungen  und  Leistungen  berufenen  Person ; 
was  von  der  Wissenschaft  nicht  ins  öffentliche  Leben  gezogen 
und  darin  brauchbar  gemacht  werden  konnte,  lag  ausserhalb 
des  Gesichtskreises  der  hellenischen  Staaten;  sie  wollten  die 
Früchte  ernten,  aber  nicht  für  Saat  und  Pflanzung  sorgen. 
Dazu  kam  endlich  wohl  selbst  Misstrauen  und  Argw-ohn  gegen 
freie  und  kühne  wissenschaftliche  Regungen;  die  Wissenschaft 
sollte  dem  Staate  und  der  bestehenden  Verfassung  dienen,  aber 
nicht  aus  diesen  ihren  Schranken  heraustreten  und  Ergebnisse 
ihrer  Forschung  aufstellen,  durch  die  der  vorhandene  Zustand 
der  Dinge  schwankend  gemacht  oder  erschüttert  wrerden  könnte. 
Verbote  von  Schriften  werden  jedoch  nicht  erwähnt;  die  Lite- 
ratur hatte  zu  wenig  öffentlichen  Charakter,  und  der  Buch- 
handel war  zu  sehr  in  seiner  Kindheit  12  b),  als  dass  auf 
diese  Art  wissenschaftlicher  Mittheilung  sehr  wäre  geachtet 
worden;  wohl  aber  wurden  Protagoras  Bücher  verbrannt  13), 


12)  Gellius  6,  17.  Isidor  orig.  8,  3.  Athen.  1,  3 A.  Von  Ari- 
stoteles und  Theophrastos  Bücliersammlung  s.  Strah.  13,608.  — 12  b) 

Zu  dem,  was  Bd.  2,  1,  93  gesagt  ist,  bemerke  ich  noch  das  Sprich- 
wort Xöyoiciv  'EQfiodiüQog  {.ii7ioQt vtuu , Said.  Xöyotaiv , worin  sich 
die  Verwunderung  über  die  neue  Erscheinung,  dass  Hermodoros, 
Platons  Zuhörer,  mit  dessen  Schriften  in  Sicilien  Handel  trieb,  aus- 
drückt. Manche  Notizen  über  den  alten  Buchhandel  s.  in  Schöttgen 
lüstoria  librariormn  veteris  et  medii  aevi,  Leipz.  1710.  4.  Vgl. 
Manso  verm.  Schriften  und  Becker  Charikl.  1,  206.  — 13)  Schol. 

Plat.  Staat  433  Tauclin.:  ixavfrij  (51  zovrov  ßtßX(a  in'  1 4S-rjraiuivm 
tlns  yi(Q‘  71  (q'i  ö-tuiv  ovx  t/io  dätvcii , ovze  tuff  eiaiv , OVK  Utq  ovx 
da  iv. 
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und  ward  auf  die  mündliche  Lehre  geachtet,  und  darum  Dia- 
goras14),,  Prodikos  l!i)  und  Sokrates  Gegenstände  der  Staats- 
verfolgung. 

Dieses  Gepräge  der  Staatswaltung  war  in  der  Demokratie, 
wo  dasselbe  den  Ausdruck  des  Sinnes  der  Gesa  turnt  heit  hatte, 
auch  das  des  Volksthums;  von  den  übrigen  Verfassungen  aber 
lässt  sich  mir  sagen,  dass  die  engherzige  und  eigensüchtige 
Oligarchie  hinter  volkstümlicher , wissenschaftlicher  Bildung 
gewöhnlich  zurück  blieb  oder  ihr  selbst  sich  entgegensetzte,  dass 
dagegen  die  aus  hellenischem  Bürgerthum  selbst  erwachsene 
Tyrannis  in  Schätzung  der  Wissenschaft  dein  Volksthuin  mei- 
stens voraus  war.  Anders  wurde  das  erst  unter  makedonischer 
und  römischer  Zwingherrschaft,  wo  mit  dem  Hinschwinden  des 
Bürger-  und  Kriegerthums  die  Schule  und  Wissenschaft  so 
manche  Lücke  des  Lebens  füllen  musste.  In  den  hellenischen 
Freistaaten  stand  demnach  während  der  Blüthezeit  sowohl  der 
Aristokratien  als  Demokratien,  also  bis  Ende  des  peloponnesi- 
sehen  Krieges,  durchweg  Kunst  und  That  in  höherer  Achtung, 
als  Wissenschaft  und  Rath;  weise,  ootpog,  hiess  in  gewöhn- 
lichem und  in  gebildetem  Sprachgebrauch  nicht  der  Forscher 
und  Grübler,  welcher  von  dem  bürgerlich -thätigen  Lebens- 
verkehr gesondert,  etwa  in  einem  Phrontisterion  lö),  der  Spe- 
culation  nachhing,  sondern  der  praktische  Staatsmann , der  Dich- 
ter, Künstler  und  technische  Handwerker17);  nicht  anders  war 
die  Bedeutung  des  Wortes  Sophistes  18).  Wie  im  Götter- 
dienst nicht  das  Dogma  für  etwas  Wesentliches  angesehen  und 
auf  Ausbildung  und  Mittheilung  desselben  gehalten  wurde,  son- 
dern der  Gedanke  sich  in  symbolischen  Handlungen  verkörpert 
und  anschaulich  darstellte,  so  wurde  im  Gebiete  des  rein  gei- 
stigen Forscliens  und  Wissens  nichts  auf  die  Speculation  an  sich, 
Alles  auf  ihre  Brauchbarkeit  im  politischen  Leben,  als  ihren 
höchsten  und  letzten  Zweck,  gegeben.  So  wurde  ja  auch  jeg- 
liche menschliche  Tugend  und  Vollkommenheit  nicht  aus  allge- 
mein humanem  oder  kosmopolitischem  Gesichtspunkte,  sondern 
nur  aus  dem  landsmännisch  - patriotischen , als  Trefflichkeit  des 


14)  Bd.  1,  724.  — 15)  Nach  Schol  Plat  Staat  8.  434  Tauchn. 

A.  und  Suidas  llooöixos  musste  er  Schierling  trinken  ojg  Jice<{d-£i'Q(oy 
tovg  vioug,  doch  scheint  diese  Angabe  aus  einem  Missverständnis» 
liervorgegangen  zu  seyn.  Int  Eryxias  399  B heisst  es  nur  roy  plv 
aotpicnrtv  xni  uXa^oya  rjyovyzo  klvat»  — 16)  Aristoph.  Wolk.  142. 

17)  Vom  Zimntermauu  Hom.  11.  15,  412:  of  (5a  re  ndarjg  tu  tiJPj  oo- 
(pfyg.  Vgl.  Hesych.  ao(ftr\^g  und  aotptGiqy  nCiGctv  xi/yrjv  aoyiarD.f- 
yov,  xcd  ooiftaictg  rovg  nfpl  fiovoixri?  dtajQtßoyuxg  xai  tovg  fierd  xi- 
fhtyag  (tfioyictg.  — 18)  aoipiaziig  vom  Dichter  Pind.  Ist  hm.  2,  36. 

Vgl.  vor.  Note  und  oben  §.  148  N.  16. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.  11.  2teAufl. 
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Bürgers,  geschätzt,  und  ihr  Werth  nur  in  der  Zurichtung  und 
Form  des  Staatsbürgerthums  abgewogen.  Daher  denn  die  prakti- 
sche Politik  der  Central-  und  Gipfelpunkt  alles  Wissens,  da- 
her nicht  Schrift  und  Literatur  beliebtes  Mittel  populärer  wis- 
senschaftlicher Mittheilung  und  geistigen  Verkehrs,  sondern 
mündliche  Rede,  worin  der  Drang,  das  Wissen  unmittelbar  an 
Mann  zu  bringen  und  durch  Handlung  auf  die  gesaminte  sinn- 
liche Empfänglichkeit  der  Lebrbegierigen  einzuwirken,  und  die 
Neigung  zur  Oeffentlichkeit  ihre  Befriedigung  fanden. 

Wie  nun  aber  geschah  es,  dass  bei  solcher  Lauheit  * des 
Volksthums  und  der  .Staatsregierungen  dennoch  die  Wissenschaft 
so  ausgezeichnete  Pflege  bei  den  Hellenen  Anden  konnte,  dass 
diese  für  ihre  Vater  und  Meister,  und  für  Muster  aller  Zeit 
2U  achten  sind  ? Dies  von  den  ersten  Regungen  wissenschaft- 
lichen Forschungsgeistes  an  zu  verfolgen  enthält  zugleich  die 
Lösung  der  Aufgabe,  welche  uns  obliegt,  nehmlich  die  Stel- 
lung der  Wissenschaft  zum  hellenischen  Staatsleben  in  den  Ab- 
wandlungen der  Zeit,  und  die  endliche  Geltung  der  Schule  statt 
des  Lebens,  als  die  politische  Freiheit  der  Hellenen  entschwun- 
den war,  darzuthun. 

Die  Anfänge  der  wissenschaftlichen  Forschung  er«* 
scheinen  einerseits  als  die  Aeusserungen  des  gesunden  prakti- 
schen Verstandes  über  Leben  und  Welt,  Begegniss  und  gött- 
liche Leitung  des  menschlichen  Verkehrs,  worin  Homer  der 
Reilienfühter  aller  Wissenschaft  der  Hellenen;  andrerseits,  und 
hier  ist  die  Wurzel  der  eigentlichen,  hohem  und  strengem 
Wissenschaft  zu  finden,  als  Geheimkunde,  durch  Verknüpfung 
mit  dem  Göttlichen  geweiht,  als  vom  öffentlichen  und  gewöhn- 
lichen Lehen  abgekehrt  und  gesondert,  der  Pflege  von  Ge- 
weihten übergeben  und  sorgfältig  vor  Profanation  bewahrt»  Hier* 
verbanden  Achtung  vor  ungewöhnlicher  Einsicht  und  Aberglau- 
ben sich  mit  einander;  Erforschung  und  Kenntniss  von  Dingen, 
die  nicht  dem  allgemeinen  politischen  Verkehr  angehörten,  er- 
schienen als  so  ausserordentlich,  dass  sie  auf  göttliche  Einge- 
bung zurückgeführt  wurden,  und  wiederum  als  für  das  Volks- 
leben so  ausserwesentlich,  dass  der  Ring  des  Geheimnisses, 
der  sie  umschloss,  ungefährdet  blieb.  Dies  gilt  nicht  bloss  von 
den  Cultmysterien , sondern  z.  B.  auch  von  der  Pflege  der 
Arzneikunde,  von  der  gesammten  Mantik,  von  den  angebli- 
chen Offenbarungen  des  Zeus  und  anderer  Götter  an  Gesetz- 
geber, von  Epimenides  und  Pythagoras  mehr  als  menschlichen 
Eigenschaften  und  Schickungen,  endlich  von  der  Weisheit  des 
räthsel vollen  Nordens,  eines  Abaris  u.  dgl.,  desgleichen  des 
verschlossenen  und  angeblich  uranfänglichen  Aegyptens.  ^ 
i Tlieils  waren  die  Inhaber  ungewöhnlichen  Wissens  selbst 
von  abergläubiger  Scheu  erfüllt,  tlieils  knüpfte  sie  Vortheil  an 
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Geheimhaltung  desselben,  tlieils  mangelte  hier,  wie  im  Culf, 
der  Lehrdrang  und  es  blieb,  was  so  gut  zu  der  geschlechtl- 
chen  Ueberlieferung  des  Wissens  und  der  Kunst  passt,  bei 

blosser  Einübung.  So  bestand  denn  Jahrhunderte  hindurch  ne- 
ben dem  Gemeinverkehr  des  gesunden  Verstandes  im  politischen 
Leben  ein  Geheimgebiet,  das  näher  kennen  zu  lernen  Weni- 
gen gegeben,  vielleicht  von  noch  Wenigem  absichtlich  und  mit 
vollem  Bewusstseyn  versucht  wurde.  Denn  die  Weisheit  des 
Hellenen  hatte  ihren  besten  und  lohnendsten  Absatz  auf  der 
Agora,  die  herrschende  poetische  Richtung  begehrte  Mitthei- 
lung zum  Kunstgenuss,  Lebensweisheit  sprach  sich  im  Gesänge 
aus,  ja  selbst  Ansichten  der  Naturphilosophie  über  die  Anfänge 
der  Dinge,  der  Götter  und  Menschen,  hüllten  sich  in  poeti- 
sche Symbole  und  wurden  vielleicht  selbst  von  Mund  zu  Ohr 
rliapsodirt  1J)).  Die  Edelsten  und  Weisesten  fanden  als  Staa- 
tengründer, Staatenordner  und  Gesetzgeber  reichlich  Stoff,  ih- 
ren Geist  zu  üben  und  geltend  zu  machen,  und  dazu  den  Ge- 
nuss, ihres  Wissens  nicht  bloss  im  eigenen  Geiste  sich  bewusst 
zu  werden  und  es  daselbst  wriederzuerkennen,  sondern  es  im 
Kunstwerke  des  Staates  abzuspiegeln.  Wiederum  erklärt  sich 
daraus,  dass  manche  Forscher,  tief  eingedrungen  in  die  ge- 
heimen Räume  der  Wissenschaft,  demnach  nicht  versucht  wur- 
den, dieses  geistige  Leben  ins  Getümmel  des  öffentlichen  Ver- 
kehrs zu  bringen  und  sich  hier  als  gross  in  der  Speculation  dar- 
zustellen, sondern  sich  als  des  praktischen  Waltens  kundig  ga- 
ben und  unter  thätigen  Bürgern  durch  politische  Thätigkeit 
zu  gelten  sich  bemühten.  So  Thaies,  dessen  Naturfor- 
schung seinen  Landsleuten,  Artaximan dr os  (bl.  OL- 56) 
und  Anaximenes  u0)  (bl.  Ol.  58),  dessen  politische  Weis- 
heit aber  der  Vaterstadt  Milet  zu  Gute  kam.  Welch  grossar- 
tiger Umschwung  aber  in  das  Wissen,  das  öffentlich  geltend 
gemacht  wurde,  gegen  die  Zeit  der  sieben  Weisen  gekommen 
war,  lässt  sich  aus  der  Schätzung  der  Erfahrungen,  welche  da- 
mals durch  Reise,  Wanderung,  Verkehr  mit  Hellenen  und  Bar- 
baren u.  s.  wr.  gemacht  worden  waren,  schliesscn.  Darin  also 


19)  Das  heisst,  wenn  die  Stelle  b.  Diog.  L.  über  Xenophanes 
cliUa  xal  av tos  t(i§a\p(pöet  tc?  iavrov  nicht  anders  zu  verstehen  ist. 
20)  Dass  Anaximenes  nicht  Schüler  des  Anaximandros  war,  auch 
nicht  eigentlich  eine  fortlaufende  Kette  unter  den  ionischen  Philo- 
sophen bestand,  s.  Ritter  Gesch.  der  ionischen  Philosophie  S.  24  f. , 
Gesch.  d.  Phil.  1,  212.  üebrigens  ist  hier  der  Ort  zu  bemerken,  dass 
an  eine  Arbeit,  wie  die  meinige  nicht  Ansprüche  gemacht  wTerden 
künnen,  mit  fortlaufenden  literarischen  Hinweisungen  auf  die  Wer- 
ke, in  welchen  die  Geschichte  der  Philosophie  behandelt  wird,  ver- 
sehen zu  seyn.  H.  Ritter's  gediegenes  Werk  kann  statt  aller  übri- 
gen genügen.  -V  v- 
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offenbarte  sich  die  vorzügliche  geistige  Ausstattung  der  soge- 
nannten sieben  Weisen  20 b),  welche  nur  bei  gänzlicher 
Abgestumpftheit  der  Gelehrten  früherer  Zeit  gegen  öffentliches 
Leben  für  Weise  oder  Gelehrte  ihres  Sinnes  und  Schlages  konn- 
ten gehalten  werden,  da  doch  schon  die  Hellenen  selbst  aus- 
drücklich sie  als  Staatsmänner  und  Gesetzgeber  bezeichnet  ha-* 
ben21)*  Die  Mähr  von  den  Zusammenkünften  derselben22),  ist 
nur  das  Symbol  des  damals  in  volles  Leben  getretenen  politi- 
schen Verkehrs  zwischen  den  Staaten  des  Mutterlandes  und 
loniens  und  Italiens,  desgleichen  zwischen  Hellenen  und  Ae* 
gyptiern.  Eben  so  zeugt  das  Bemühen , jeden  der  sieben  Wei- 
sen mit  einer  charakteristischen  Gnome,  als  Leibspruch,  aua- 
zustatten  23) , davon,  dass  die  praktische  Weisheit  als  zum  Be?« 
wusstseyn  gelangt  angesehen  wurde.  - < 

Indessen  ward  aber  auch  der  wissenschaftlichen  Forschung 
in  derselben  Zeit,  wo  die  praktische  Politik  ihren  Gipfelpunkt 
in  Solons  Gesetzgebung  erreichte,  ein  mächtiger  Anstoss  durch 
allgemeine  Einführung  des  Gebrauches  der  Schrift  zur  Dar- 
legung geistiger  Erzeugnisse  in  lonien  und  Athen,  welche  Gunst 
der  hellenischen  Literatur  durch  den  Handel  der  loner  nach 
Aegypten  und  die  Bekanntwerdung  des  Papyri«  zu  Theil  wur- 
de. Nun  erst  konnten  Bücher  geschrieben  werden;  die  blosse 
Kunde  der  Schrift  ohne  bequemes  Schreibmaterial  hatte  den 
mündlichen  poetischen  Vortrag  nicht  verdrängen  können  24).  Da* 
mals  konnte  Pherekydes  philosophische  Prosa  und  die  Logo- 
graphie  entstehen;  man  bedurfte  der  poetischen  Form  nicht 
mehr  aus  Rücksichten  auf  VoTtrag  und  Ueberlieferung ; den- 
noch versuchten  noch  Xenophanes  von  Kolophon23)  (bl.  um 
01.60),  und  sein  Schüler  Parmenides  ihre  naturphilosophi- 
schen  Forschungen  in  poetischem  Gewände  vorzutragen ; wie* 
derum  mag  die  Unbehülflichkeit  des  damals  neu  sich  gestalten- 
den prosaischen  Ausdrucks  für  Begriffe  tief  eindriugender  phi- 


20b)  Die  verschiedenen  Zählungen  s.  Diog.  L.  1,  40  — 42. 
Clem.  Alex.  Strom.  1,  209.  Mor.  A.  Thaies,  Solon,  Periandros,  Pit— 
takos,  Kleobulos,  Chilon,  Bias  — mag  für  Normalangabe  gelten. 

21)  Piut.  Sol.  3:  cptloGocplag  6k  tov  tjfrixov  /uciXiaia  xd  noXinxov, 
uigntQ  ot  nliicroi  xüv  rote  ao(p(by , 7\yänr^Giv,  Diog.  L.  1,40:  6 6k 
/UxtU(tQ%og  ovxe  cotpovg  ovxe  </ ikoaoifovg  cp t\g\v  aviovg  ykyov4vait 
avvexovg  64  xivctg  xai  vopiod-Buxovg.  — Vgl.  Cic.  v.  Kedn.  3,  34.  — 

22)  Platon  Protag.  343  A f.  und  Heindorf.  Dazu  von  ihren  Sympo- 
sien Plut.  Gastm.  d.  s.  W.  und  Athen.  11,  463  G;  vgl.  9,  379  E.  — 

23)  Mr]6kv  ayav.  rvcofh  Gavxoy.  ’Eyyva  naga  6'  itxcc.  Ol  nJitiGioi 
xaxol.  JVlixgov  ctgiaxov.  MtXinj  xo  nnv.  Mr\6kv  yorjjuctxüjy  l’yexa 
ngüxxtiv  u.  dgl.  S.  v.  diesen  Meiners  1,  46.  — * 24)  Herod.  6,  27. 
25)  Brandis  Commentationum  Eieaticarum  pars  prima  (von  Xenopha- 
nea,  Parmenides  und  Melissos)  1813.  Fabric.*  vA  Harles  2,  611  jf. 
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losophisclier  Forschung  unter  den  Gründen  der  Dunkelheit  iu 
Herakleitos  (bl.  uin  01.69)  Schriften26)  zu  beachten  seyn,  — 
Was  in  lonien,  dem  Mutterlande  der  nicht  unmittelbar  auf  das 
Staatsleben  bezüglichen  wissenschaftlichen  Forschung,  seit  Tha- 
ies sich  zu  bilden  begonnen  hatte,  wurde  um  die  Zeit  der  Un- 
terjochung loniens  durch  die  Perser  nach  dem  Mutterlande  und 
Italien  verpflanzt,  um  hier  reicher  und  üppiger  sich  zu  ent- 
falten. Der  grossartigsten  Erscheinung  der  Zeit  vor  dem  Per- 
serkriege , i des  Pythagoras,  der  so  oft  schon  Gegenstand 
unserer  Aufmerksamkeit  gewesen  ist,  muss  auch  hier  wieder 
gedacht  werden;  in  ihm  offenbart  sich  die  Vollendung  helleni- 
scher Weisheit  durch  die  Doppelrichtung  seiner  Forschung  und 
Lehre,  sowohl  auf  die  Tiefen  der  Wissenschaft,  als  auf  die 
praktische  Politik.  Bemerkenswert h ist  auch,  dass  Pythagora* 
der  lone,  in  einem  achäischen  Staate,  Ivroton,  ethische  Weis- 
heit dorischen  Tons  und  Gepräges  gründete.  Von  anderer  Art 
war  die  Haltung  der  von  Xeuophanes  gegründeten  elea- 
tischen  Schule,  aus  welcher  Parmenides  (um  01.  81  in 
Athen)  grossen  Namen  erlangte27);  das  Dialektische  herrschte 
hier  vor;  doch  ward  Parmenides  Gesetzgeber  des  Staates  von 
Elea 28).  Einzeln,  aber  geistig  verwaudt  mit  Pythagoreern, 
louern  und  Eleatikern  steht  da  Einpedokles  (01.  76,4  — 
91,  4('?),  bl.  01.  84,  1),  gross  in  Naturforschung.  und  Dia- 
lektik 20)  und  dennoch  auch  Staatsmann. 

ln  Athen  war  seit  der  Befreiung  von  den  Tyrannen  das 
politische  Bewusstseyn  mündig  geworden;  Solous  Saat  ging  auf; 
Kampf,  Noth  und  Sieg  im  Perserkriege  befruchtete  sie.  Die 
Tragödie  zuerst  wurde  das  Organ  des  Ausdrucks  politischer 
Grundsätze  und  Ansichten ; Aeschyios  und  Sophokles  sind  über- 
aus reich  an  dergleichen80);  Tyrannis  und  Demokratie  sind 
•wie  zwei  Angeln,  um  welche,  unbekümmert  um  Anachronis- 
men, ihr  Gedankenkreis  sich  dreht;  vor  Allem  aber  ist  daa 
Gespräch  des  Häinon  mit  seinem  Vater  Kreou  in  Sophokles 
Antigone31)  als  das  Meisterstück  anzusehen.  Daran  knüpfte, 
sich  die  Komödie,  und  die  Parabasis,  deren  politischer  Cha- 
rakter im  Obigen  32 ) dargelegt  Morden  ist,  wurde  das  Mittel, 


26)  Schleiermacher  Herakleitos  der  Dunkele,  in  Wolfs  und 
Buttmanus  Mus.  der  AltertliumsM  iss.  ß.  1.  — 27)  Platon  Thcätet  183. 

Fabric.  Hart.  2,621.  Brandis  a.  O.  — 28)  Phrt.  g.  Kolot.  10,  628: 

— dtt'/.öo(xr\(n  vöuotg  aoicfroig  cürm  rctg  un/ccg  y.u!) ' £xccot ov  ivttxvfdv 
i$onxio(Tca  iotg  noHutg  ioTg  JIctQfxtvidov  v6luoig,  — 29)  Ein- 

pedocles  Agrigent.  v.  Sturz  1806.  Sprengel  Geschichte  der  Arznew, 
1,  302.  — 30)  Die  Zeit  der  Btumenles.cn  in  der  Art  des  Stobäos  ist 
vorüber;  aber  eine  Zusammenstellung  der  ethischen  und  politischen 
Aussprüche  des  Aeschyios  und  Sophokles  yyahrHcJi  keine  undankbare 
Aufgabe.  — 31)  Antigone  700  lf.  — 32)  Bd.  1,  60ir 
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selbst  ernst,  streng  und  ohne  poetische  Illusion,  dem  Volke 
politische  Lehren  vorzutragen.  — Indessen  breitete  Athens 
Macht  sich  über  Küsten  und  Inseln  aus  5 mit  der  Macht  dehnte 
sich  der  Kreis  der  Erfahrung  und  erleichterte  und  vervielfäl- 
tigte sich  der  Verkehr;  Athen  aber  war  der  grosse  geistige 
Markt,  -wohin  die  Träger  von  Wissen  und  Kunst  zusamraen- 
strömten  und  auf  Empfänglichkeit  für  das,  was  sie  brachten, 
sicher  rechnen  konnten.  Nach  Athen  verpflanzte  sich  ionisclie 
Wissenschaft  durch  Anaxagoras,  den  grossen  Lehrer  des 
Perikies  33)  (Ol.  70  — 88.).  Gleichzeitig  mit  diesem  war  De<» 
mokritos34)  von  Abdera,  (Ol.  80,  1 — 105,  4)  bemüht,  die 
Geheimnisse  der  Natur  zu  erforschen;  und  auch  die  daraus  ge- 
wonnene Aufklärung  wurde  durch  seine  Schüler  Protagoras 
nnd  Diagoras  in  Athen  (um  466)  weiter  gefördert35).  " Wel- 
che Frucht  aber  daraus  erwuchs,  wenn  wissenschaftlich  Ge- 
weihten auch  ein  Platz  am  Staatsruder  zu  Theil  wurde,  davon 
zeugt  abermals,  ausser  den  Pythagoreern , Anaxagoras  Schüler 
Perikies  35 b),  der  es  vermochte,  das  Volk  auch  über  den 
Eintritt  von  Sonnenfinsternissen  zu  belehren  35  c). 

Der  Sinn  der  Athener  löste  sich  von  der  alten  Befangenheit 
frühem  monotonen  Lebens ; die  Deisidämonie  wurde  erschüttert; 
das  Geinüth  wurde  der  Aufklärung  bedürftig,  da  es  die  öden 
Räume,  welche  mit  dem  Zusammensinken  des  hergebrachten 
Glaubensgebäudes  sich  öffneten,  zu  überschauen  begann;  neue 
Begründung  des  Seelenfriedens  durch  menschliche  Weisheit  wur- 
de um  so  mehr  von  dem  ahnenden  Geinüthe  begehrt,  als  der 
Glauben  an  göttliche  Dinge  in  diesem  mehr  und  mehr  unstät 
wurde  3Ö).  Dazu  aber  kam  die  den  Athenern  angeborne  Spitz- 
findigkeit des  Sinnes,  Pflegemutter  der  Dialektik  und  zugleich 
der  Neigung  zu  Erörterungen  und  Entscheidungen  von  Rechts- 
fallen , die  zuerst  durch  Solons  Gesetzgebung  geweckt  und  seit 
deren  Wiederbelebung  durch  Kleistlienes  genährt  worden  war. 
Daher  schritt  hier  die  Dialektik  kühn  ins  öffentliche  Leben 
und  daher  hier  der  Haupttummelplatz  der  Sophisten.  Die  Dia- 
lektik ging  nicht  von  Anaxagoras  aus;  als  erster  Lehrer  der- 


33)  Anaxagorae  Clazomenii  fragm.  v.  Schanbach  hat  S.  1 — 56 
das  Beste  über  Anaxagoras  Leben.  — 34)  Fabricius  2,  628.  — 

35)  Von  Protagoras , als  Schüler  des  Demokritos , s.  l)iog.  L.  9,  65. 

Athen.  8,  354  0.  V011  Hippokrates  Fabric.  2,  511.  Von  Diagoras 

deus.  2,  654.  Auch  Hippokrates  wird  für  einen  Schüler  des  Demokri- 
tos gehalten.  — 35  b)  Plat.  Pliädr.  270  A,  Cic.  Redner  4 leiten  von 

Anaxagoras  philosophischem  Unterrichte  auch  Perikies  Redegewalt 
her.  — 35  c)  Cic.  v.  Staat  1,  8.  45  Stuttg.  A.  Plut.  Perikl,  35.  — 

36)  Vgl.  Schlosser  univcrsalhist.  Ucbersicht  d.  Gesell,  d.  alten  Welt 

2,  220  f.  /.  . v . 
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selben  in  Athen  ist  der  Elcer  Zenon  (geb.  um  01.  71,  bl. 
464  v.  Chr.)  anzusehen,  bei  dem  namentlich  Pythodoros  und 
Kallias,  jeder  fiir  100  Minen,  Unterricht  hatten  36  b).  Darauf 
folgten  die  Sophisten. 

Der  Auftritt  der  Sophisten  87),  seit  Ol.  84,  ist  aus 
dem  von  uns  gefassten  Gesichtspunkte  von  einer  ganz  beson- 
dern  Bedeutsamkeit : sie  zuerst  traten  öffentlich  auf  mit  dem 
Anerbieten  wissenschaftlichen  Unterrichts.  So  wurde  das  ge- 
heim nissvolle  Dunkel,  mit  dem  dieser  bis  dahin  umgeben  ge- 
wesen war,  beseitigt;  der  ungestüme  Drang,  mit  welchem  die 
hellenische  Jugend  den  Sophisten  zuströmte  und  schweres  Geld 
für  deren  Unterweisung  zahlte  38),  zeugt  von  dem  mächtigen 
Reize  der  Neuheit  des  sophistischen  Unterrichts  und  dem  aus- 
vorhergegangener  langer  Entbehrung  entstandenen  Durste  nach 
Wissen.  Zugleich  aber  kündigten  die  Sophisten  sich  als  prakti- 
sche Staatsmänner,  als  Redner,  politische  Geschäftsträger  an; 
Protagoras  verhiess  Tugend  des  Staatsmannes  und  Bürgers 
zu  lehren  *38b);  Gorgias  trat  in  Athen  auf  als  Gesandter 
Leontinoi’s  38 e) , Prodikos  ebenda  für  Keos39).  Jedoch  den 
reinen  Wein  wissenschaftlicher  Wahrheit  schenkten  die  Sophi- 
sten nicht;  sie  mochten  oder  konnten  nicht  aus  tiefem  Born 
der  Erkenntniss  schöpfen;  ihre  Unterweisungen,  des  prunkvol- 
len Blendwerkes  voll,  gingen  in  der  Hauptsache  doch  nur  auf 
Fertigkeiten  hinaus.  So  wurde  denn  durch  sie  keineswegs  die 
Wissenschaft  in  das  politische  Leben  eingeführt,  oder  die  Pfor- 
ten zu  deren  verborgenem  Heiligthum  geöffnet,  sondern  nur 
das  Uuterrichtswesen  belebt  und  das  Beispiel  öffentlichen  Lehr- 
vortrages gegeben.  Daraus  ging,  ihnen  an  dialektischer  Fer- 
tigkeit gleich  geartet  40),  an  Tiefe  des  Wissens  und  Würde 
des  Charakters  bei  weitem  überlegen,  Sokrates  hervor. 


36  b)  Plat.  Alk.  1,  114  A.  Von  der  Vorlesung  einer  seiner 
Schriften  zu  Athen  s.  Plat.  Parmeu.  127.  Vgl.  Diog.  L.  9,  25.  — 
37)  Vgl.  oben  §.  148.  — 38)  Gorgias  forderte  hundert  Minen 

für  einen  Lehrkursus,  Diod.  12,  53;  so  viel  bekam  Protagoras 
Diog.  L.  9,  52  und  Menag.  Andere  Fälle  8.  Böckh  Staatsh.  1, 
135.  Protagoras  sollte  mehr  Geld  erworben  haben , als  Pliidias, 
Platon  Meuon.  91  l>,  aus  welcher  Stelle  denn  mittelbar  liervor- 
gehen  möchte,  dass  Plüdias  für  seine  Arbeiten  Lohn  bekom- 
men habe,  doch  allerdings  nicht  auch,  was  oben  bezweifelt  wor- 
den ist,  dass  er  für  seine  Arbeiten  Lohn  ausbedungen  habe.  — 
38b)  Plat.  Protag.  318  E:  t©  dk  /uäthyua  tauv  tvßovUa  n eg£  re  twv 
oixtitov , ömo$  uv  UQiaia  rfjv  ttvrov  oixt'av  dioixot , xal  mgl  rdöv  t rje 
noktus  f onio$  za  t fi$  Tioltoos  duvarcotaros  «V  tltj  xal  ngaxtsiv  xal 
J.iyeiv. — . . 38  c)  Diod.  12,  53.  — 39)  Plat.  Hipp.  maj.  282  C. 

40)  Schleiermacher  über  den  Werth  des  Sokrates  als  Philosophen, 
Denkschr.  d.  Perl.  Ak.  d.  W.  1825.  .Vgl.  über  das  Folgende  oben 
Bd.  4,  623.» 
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Wenn  Sokrates  (01.  78,  1 — 95,  1)  in  den  Geschich- 
ten der  Philosophie  als  Begründer  einer  neuen  Ordnung  der 
Dinge  aufzustellen  ist,  so  nicht  minder  liier,  wo  das  Verhält- 
niss  der  Wissenschaft  zum  Volks-  und  Staatsleben  zu  verfol- 
gen ist.  Durch  die  Sophisten  war  Schein-  und  Halbwissen  in 
das  öffentliche  Leben  tief  verflochten  worden;  auch  die  Wis- 
senschaft hatte  nun  ihren  Sykophantisinus  und  dieser  fiel  gar 
gewöhnlich  mit  dem  in  der  Volksversammlung  lind  den  Ge- 
richten zusammen.  Sokrates  mahnte  ab  von  dem  Verkehr  mit 
den  Künsten  des  Scheins  und  deren  Uebung  in  der  Mitte  des 
politischen  Lebens;  er  begehrte,  ehe  ein  Bürger  Staatsge- 
schäfte mit  dem  Anstrich  wissenschaftlicher  Fertigkeiten  betrie- 
be, sollte  er  denken  lernen  und  von  seinem  Wissen  sich  selbst 
Rechenschaft  geben  10  b);  er  rief  die  Wissenschaft  seihst  her- 
vor, um  ihre  truglichen  Halbschwestern  in  ihrer  Blösse  dar- 
zustellen. Zugleich  aber  machte  er  das  Sittliche  in  der  Natur 
des  Menschen  geltend.  Nun  aber  ist  das  menschliche  und  po- 
litische Leben  zu  aller  Zeit  und  in  jeglichem  Staate  zu  ge- 
brechlich und  unvollkommen  gewesen,  als  dass  die  Wissenschaft 
in  ihrer  natürlichen  Reinheit  in  dessen  Mitte  recht  heimisch 
hätte  werden  können ; insbesondere  aber  bot  Athen  damals  kei- 
ne gastliche  Pflege;  das  politische  Leben  ward  wüste  und  ver- 
kehrt; statt  also,  dass  die  Wissenschaft  auf  dasselbe  einzuwir- 
ken vermocht  hätte,  zog  sie,  um  vor  Gefährde  sicher  gestellt 
zu  werden,  sich  aus  demselben  zurück,  und  es  bildete  sich 
nun  Weisheit  der  Schule  in  schroffem  Gegensätze  gegen  Thor- 
lieit  und  AberNvilz  des  politischen  Lebens.  Dies  aber  entschied 
sich  erst  nach  Sokrates  Tode,  dem  wehvollen  Merkzeichen, 
dass  das  Leben  zu  verderbt  war,  um  der  Wissenschaft,  und 
der  Tugend,  welche  von  ihr  empfohlen  ward,  eine  öffentliche 
Freistätte  in  seiner  Mitte  zu  gönnen.  Darauf,  dass  die  cdeln, 
wackern  Bürger,  zerfallen  mit  dem  gesetzlosen  Treiben  der 
Menge  und  der  Demagogen,  oder  der  oLigarchischen  Staatsver- 
derber, sich  von  der  Theil nähme  am  Staatsleben  zurückzogen, 
z.  B.  Platon , welcher  in  seiner  Jugend  eifrige  Neigung  hatte, 
ein  praktisch- politisches  Leben  zu  führen,  aber  durch  das  Trei- 
ben der  Dreissig  und  nachher  Sokrates  Hinrichtung,  die  zu- 
nächst die  Flucht  der  meisten  seiner  Jünger  nach  Megara  zur 
Folge  hatte  **),  davon  abgebracht  wurde  42),  begründete  sich 
die  Fortsetzung  wissenschaftlicher  Forschung  innerhalb  eines  ge- 
schlossenen Kreises  der  Schule,  und  dieses  Zurückweichen  aus 


40b)  Xcnoplt.  Dcnkxv.  3,  6,  das  Gespräch  mit  Glaukom  — 
4l  ) Dion.  Facrl.  2,  106.  3,  6.  — 4*)  Plat.  Briefe  2,  428  — 430. 

Behk.  A. 
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dein  öffentlichen  Leben,  verschieden  von  der  altern  Geheim- 
ülmng  der  Wissenschaft,  hatte  zur  Folge,  dass  der  geistigen 
Kraft  sicli  mehr  und  mehr  in  den  Hallen  der  Schule  sammelte 
und  dem  schwindenden  politischen  Gemeinwesen,  als  gediegen, 
in  sich  lest  und  rein  und  als  eine  der  Vertreterinnen  des  he& 

* V 

lenisclien  Ruhmes  bei  der  Nachwelt,  sich  entgegenstellte.  Da- 
gegen entwickelte  sich  mittels  der  ausgezeichnetsten  Wahlver- 
wandtschaft mit  athenischer  Sinnesart  eine  praktische  Dia- 
lektik, angewandt  auf  Politik  in  der  Redekunst,  der  sich, 
auch  die  Geschichtschreibung  als  Genossin  zubildete.  Die  Red- 
ner wurden  nun  die  Inhaber  der  Staatskunst,  hinter  derejfedty? 
fer,  dialektische  Künste  zu  entwickeln,  die  Staat$wi§senscha£t 
zurück  blieb.  Die  Thätigkeit  der  Redner  in  Staatsgeschäften 
ist  ein  Abbild  der  Gesetzgeber  älterer  Zeit;  doch  in  jüngerem 
Massstabe;  jene  schufen,  diese  handhabten  die  Staatskunst  in 
dem  gegebenen  Kreise.  Dazu  gehörte  nun  aber  allerdings  gar 
viel  und  mancherlei,  und  man  kann  sicher  behaupten,  dass  zu 
der  Redekunst  sich  sehr  gewöhnlich  Kenntniss  der  äussern  po- 
litischen Verhältnisse,  des  Finanzwesens  u.s.w.  gesellten.  Freif 
lieh  gab  es  nicht  Berechnungen  wie  etwa  im  britischen  Parla- 
mente über  die  Angelegenheiten  der  ostindischen  Gesellschaft; 
aber  was  heut  zu  Tage  die  Diplomatie  ausmacht,  das  übten  die 
attischen  und  andern  hellenischen  Redner  hinfort  meisterlich. 
So  übten  ihre  Kunst  mit  politischen  Aufträgen  gesandt  De- 
mosthenes und  Aeschines  im  Peloponnes  48) , der  Byzantier  Py- 
thon in  Philipps  Dienste  zu  Theben  und  gegen  ihn  daselbst 
Demosthenes  ; so  wurde  bei  den  Zusammenkünften  in  Spar- 
ta, Korinth  u.  s.  w.  verfahren.  Nicht  anders  in  den  helleni- 
schen Gerichten. 

Während  die  Beredsamkeit  sich  kunstmässig,  insbesondere 
durch  Dialektik  ausbildete,  hatte,  wie  schon  erwähnt,  Tlmky- 
dides  das  Muster  gegeben,  die  Geschichte  zur  Lehrerin  der 
Lebens-  und  Staatsweisheit  zu  machen.  Die  Lehre  sollte  sich 
hauptsächlich  in  den  Reden,  dTjfiTjyoQi'uiy  aussprechen  und  in 
der  That  sind  diese  bei  Thukyclides  darin  Musterstüc^e.  yfcle- 
docli  handelt  sichs  darin  nicht  von  dem,  was,  aus  der  Idee 
geschöpft,  dem  Staate  zu  Nutz  und  Frommen  geschehen  müs- 
se, sondern  wrie  das  unter  vorliegenden  und  thatsäcldich  gege- 
benen Umständen  zu  Thuende  und  Gethane  sich  deinonstriren 
lasse;  wodurch  denn  freilich  mancher  von  dem  vorhandenen 

9 » ,<v  . 

Rechte  der  Gewalt  oder  List  hergenommene  Grundsatz  an 
Macchiavelli’s  Fürsten  erinnert.  So  lese  man  die  Rede  rder 
Athener  in  der  Versammlung  zu  Sparta  vor  Anfang  d$s  Krie- 


.*•  U •'  . ■'  -Hi  f 

43)  Bd.  1,  299.  668.  — 44)  Diod.  16,  85.  d 1 
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ges,  worin  rund  heraus  erklärt  wird,  dass  wer  die  Macht  ha- 
be, auch  das’  Recht  besitze,  sie  nach  Willkür  zu  üben45); 
insbesondere  aber  die  Verhandlung  zwischen  den  Meliern  und 
Athenern  4ti).  Diesem  eiterten  Thukydides  nächste  Nachfolger 
nicht  in  derselben  Art  nach;  dem  Xenophon  lag  es  nicht  ain 
Herzen,  durch  seine  Geschichte  demokratische  Staatsweisheit 
zu  lehren , auch  nicht  die  kunstvolle  Ausarbeitung  von  Derne- 
gorien;  aber  er  legte  in  der  Kyrupädeia  und  im  Agesilaos  die 
ihm  eigenthüinlichen  Ansichten  von  Bildung  zum  Staatsinanne 
und  Werthe  als  solcher  dar;  Isokrates  Schüler  suchten  durch 
das  Rhetorische  allein  grosse  Wirkung  hervorzubringen;  nach 
diesen  folgte  das  Geschlecht  der  iu  Wissen,  Wahrheitsliebe 
und  Schönheitssinn  gleich  zerfallenen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders des  Grossen  und  seiner  Nachfolger,  der  Diadochen  und 
Epigonen,  deren  Unterricht  übrigens,  auch  wenn  sie  welchen 
hätten  in  ihren  Werken  ausdrücken  können,  in  der  Zerrüttung 
der  hellenischen  Staaten  keiner  Aufnahme  und  Anwendung  sich 
würde  erfreut  haben.  Erst  Polybios  nahm  Thukydides  Ge- 
danken wieder  auf47);  bei  ihm  aber  tritt  das  Bemühen  zu  leh- 
ren auch  ausser  den  Reden  in  eigentlichen  Excurseu  hervor; 
seiner  pragmatischen  oder  apodeiktischen  Geschichte  4S)  sind 
vollkommen  doctrinelle  Bestandtheile  zugeinischt,  und  dadurch 
ist  freilich  so  wenig  die  Geschichtsdarstellung  belebt,  als  die 
wissenschaftlichen  Erörterungen  an  ihren  rechten  Platz  gebracht 
worden.  Die  Zeit  der  Tkat  war  für  die  Hellenen  vorüber; 
selbst  die  Staatsreden  waren  zur  Spiegelfechterei  geworden;  so 
trat  denn,  was  sonst  sich  lebendig  ausgesprochen  hatte,  nun 
als  Betrachtung  des  Schriftstellers  hervor. 

Der  Gedanke  an  Erbauung  der  Staats  Wissenschaft 
war  indessen  aufgekeimt  bei  Forschern,  welche  in  dem  Ge- 
tümmel der  Volksversammlungen,  bündnerischen  Verhand- 
lungen u. s. w.  sich  nicht  bewegen  mochten  oder  konnten,  Hip- 
podamos  zuerst  hatte  eine  Theorie  der  Politik  geschrieben49); 
doch  dies  Beispiel,  wie  es  scheint,  keine  Nachfolge  veranlasst. 
Systeme  der  Ethik  und  Politik  knüpfen  sich  au  Sokrates  Lehre; 


45)  Tliuk.  1,  76:  ovnog  oi>(T  “h/JiTs  ünvuaatov  ovfilv  nfTronlxcc- 
pev,  oü(P  « 7io  iov  uvd-Qtoniyov  iqojiov , ti  it  öiufiidou£vt]V 

ttiegccfiifta  xiu  Tavrijy  /utj  uvt7{utv , vno  nbv  ytorcov  vixrjftirifg , 7t- 
f-iijSy  xai  ät'ovSy  xal  oxpiXiiag , o«5tT  nv  noioroi  iov  toioütov  vm'tQ- 
ZaviESy  aktf  ätl  xafreoiüiios , iov  jjaaa)  vno  iov  duvctiiaiiQov  xa- 
leCoytoOcu.  — 46)  Tliuk.  5,  85  f.  — 47)  Polyb.  1,  I,  2:  — cU/j- 

&ivbrt<xir\v  fJitv  tlvcu  nctiötlav  xnl  yvfuvttaiav  npog  lug  nohiixug  nQ(i- 
g iriv  Ix  irjg  loiontctg  /j.ü&rpiV  x.  r.  A.  — 48)  tfftoQia  anoJeixitxrj, 

s.  Sclrvveigh.  zu  Polyb.  öd.  5,  S.  109.  Polybios  eigene  Erklärung 
s.  3,  31.  Vgl.  Creuzer  histor.  Kunst  d.  Gr.  212.  213.  — 49)  Arist. 

Pol.  2,  5,  1.  Vgl.  Bd.  1,  Beil.  6c.# 
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mit  Platon  (01.87,  4-^108,  1)  traten  sie  ein  ins  Gebiet  der 
Wissenschaft;  neben  ihm  bearbeitete  Xenophon,  einzelne 
Theile  der  Staatswissenschaft ; nach  ihm  stellte  Aristoteles 
(01.99,  1 — 114,  3)  bestimmter  begrenzt  die  drei  Schwester* 
Wissenschaften  Ethik,  Politik  und  Oekonomik  auf,  und 
fügte  in  seinem  Werke  über  die  vorhandenen  Staatsverfassungen 
eine,  schon  von  Xenophon  (?)  durch  die  beiden  kleinen  Schrif- 
ten über  Athens  und  Sparta’s  Verfassung,  ja  schon  durch  He- 
rodotos  Beschreibung  von  Sparta’s  Verfassung  30  ) vorbereitete^ 
politische  Statistik  hinzu,  welcher  dann  Theoplirast  (01.97, 

1 — 123,  3)  die  Beschreibung  gesetzlicher  Einrichtungen  31 ) 
folgen  liess,  zu  geschweigen  der  übrigen  Schüler  des  Aristo- 
teles, deren  Namen  und  politische  Schriften  schon  oben52)  er- 
wähnt worden  sind.  Ob  nun  dergleichen  wissenschaftliche  Lehr- 
gebäude Einfluss  aufs  praktische  Leben  erlangten,  ob  die  Staats- 
kunst daraus  sich  ordnete  und  steigerte?  Die  Geschichte  der 
hellenischen  Staaten  seit  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
giebt  einen  traurigen  Beweis  vom  Gegentheil.  42?' 

,*  J i - 

Dass  jedoch  sowohl  Platon  als  Aristoteles  nichts  we- 
niger als  unpraktische  Weisheit  zu  lehren  vermeinten  und  sich 
von  dem  Einwirken  auf  Staat  und  Volk  nicht  fern  hielten,  wenn 
Gelegenheit  dazu  sich  darbot,  beweist  die  Willigkeit,  mit  der 
Platon  die  Bildung  des  jungem  Dionysios,  Aristoteles  die  Er- 
ziehung des  makedonischen  Alexander  übernahmen.  Freilich 
war  dies  nicht  Verpflanzung  der  Wissenschaft  unter  die  Menge; 
das  Gedeihen  derselben  in  der  Mitte  des  Volkslebens  mag  Pla- 
ton und  Aristoteles  als  nicht  leicht  zu  verwirklichen  geschienen 
Laben;  jene  Fürstenbildung  aber  ist  das  Nachbild  der  pytha- 
goreischen Aristokratenbildung:  Wissen  und  Tugend  sollten  einer  ; 
zu  schöpferischem  Walten  und  zum  Einwirken  auf  die  Menge 
berufenen  Persönlichkeit  eingebildet  werden  und  durch  diese 
ins  Volksleben  ausströmen.  Wiederum  giebt  Platons  politische 
Theorie  zu  erkennen,  dass  er  zu  der  Ausrüstung  eines  Staats- 
bürgers auch  das  eigenthümliche  und  höhere  Wissen  rechnete33). 
Dem  hohen  Berufe  aber,  welcher  dem  Aristoteles  zu  The» 
ward,  entsprach  die  von  ihm  der  Wissenschaft  gegebene 
dehnung  über  jeglichen  Gegenstand  des  Denkens  und  der  Er- 
fahrung, die  genaue  innere  Abgrenzung  der  Bestandtheile  des 

unermesslichen  Ganzen,  und  die  Meisterschaft  seiner  Forschung 

: 


;<  


50)  Herod.  6,  56  f.  — 51)  Cic.  de  fin.  5,  4 — a Tlieoplirasto 

etiam  lege»  cognovimus.  — 52)  Bd,  1,  Beil.  6 c.  53)  Pla-ton 

jLaches  182  K;  dAÄ’  !<m  fxty  %a).t7idy  iiynv  tuq\  oxovovv  jua&fc' 
fjaioij  ws  ov  nuvüuyuv  nuyia  yä(>  intoxao&ca  dya&QVtÜokii 
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in  jeglichem  Einzelnen  und  im  Gesummten  54).  Einige  Plato- 
niker  wurden  zur  Gesetzgebung  von  hellenischen  Staaten  be- 
rufen33), während  auch  Pythagoreer , Archytas,  Lysis, 
der  Lehrer  des  Epameinondas  36),  ja  selbst  fast  ausser  dem 
Bereiche  des  hellenischen  Staatensystems,  Heren nius  bei  den 
Samnitern  37) , ihre  Weisheit  dem  Staate  einpflanzten,  auch 
die  ersten  Nachfolger  Platons  im  Vorstände  der  Akademie, 
Speusippos,  Xenokrates,  Polemon  und  Krantor  ganz  entschie- 
den auf  Bildung  von  Staatsmännern  hinarbeiteten.  Aber  die 
Staaten  waren  wie  morsche  Gebäude,  wo  kein  Kitt  und  Mör- 
tel  mehr  haftet,  und  die  Redner  behaupteten  den  Platz  mit 
ihren  für  Auge  und  Ohr  ergreifenden  Künsten.  Bei  dem  ge- 
ringen Ueberreste  öffentlichen  und  freien  Lebens  in  hellenischen 
Staaten  seit  Aristoteles  Zeit  ist  indessen  ausgemacht,  dass  seine 
Schüler  bei  weitem  tüchtiger  waren,  ins  praktische  Leben  ein- 
zugreifen, als  die  Akademiker,  Kyniker,  Stoiker  u.  s.  w.,  und 
. dass  wiederum  auch  das  Gebiet  der  Wissenschaft  für  sich  aufs 
v herrlichste  angebaut,  und  gleichsam  mit  der  letzten  schöpferi- 
schen Kraft  eine  reiche  Literatur  hervorwuchs,  während  schon 
in  Alexandria  unter  Schriftwerken,  wie  unter  Zeugen  eines 
hingeschiedenen  Yolksthums,  verkehrt  wurde. 

Athen  blieb  bis  in  die  späteste  Zeit  der  Hauptsitz  wissen- 
schaftlichen mündlichen  Unterrichts;  als  es  nicht  mehr  heimi- 
sche Bürger  gab,  die  Unterricht  begehrten,  wurde  den  römi- 
schen Herren  Schulweisheit  vorgetragen,  und  damit  behauptete 
Athen  sich,  während  Tod  und  Verderben  das  gesammte  übrige 
Griechenland  heimsuchte,  ja  es  vermochte  selbst  nach  Sylla’s 
barbarischer  Zerstörung  sich  wieder  in  Ansehen  zu  bringen.  * 
Dagegen  gingen  die  sämmtlichen  Abwandlungen  der  Wissen- 
schaft und  ihres  Verhältnisses  zum  Staatsleben  an  einigen  Staa- 
ten fast  spurlos  vorüber;  nicht  zu  gedenken  der  Aetoler,  ozo- 
lischen  Lokrer  u.  s.  w.,  so  ist  Sparta  als  eben  so  ungastlich 
für  die  Wissenschaft,  wie  gegen  jegliche  Frucht  des  Auslandes, 
zu  bezeichnen.  Es  ist,  wie  oben  bemerkt,  übertrieben,  wenn 
lsokrates  die  Spartiateu  der  Unkunde  der  Schrift  anklagt;  die 
* Skytale  scheint  vielmehr  so  früh  in  Sparta,  als  der  häufigere 
Gebrauch  der  Schrift  im  öffentlichen  Leben  zu  Athen  u.  s.  w. 
üblich  geworden  zu  seyn:  aber  das  führte  nicht  zu  einer  Lite- 
^ ratur;  die  Schrift  blieb  in  Sparta,  was  früher  die  Steinschrift 
in  Athen  gewesen  war. 


IT,  ' ‘ R'Ä  'Tr*  ^ 1.  f itft  «h  .ft/  1.  Tl  LfttVr*  t m 

54)  Merkwürdig  ist  seine  Acusserung,  Polit.  2,  2,  10:  nra'ia 
o/fdoV  tv(jT]ccci , <UA«  rct  filv  oü  ovvtjxicu , toff  d*  ov  /Q(ovuu  yi- 
i'iooxovies.  — 55)  Plut.  g.  Kolot.  10,  629.  — 56)  iiiud.  15,  39. 

Corncl.  N.  2.  Paus.  9,  13,  1.  — 57)  Oie.  v.  Alter  12. 
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Die  alexandrinische  und  pergamenische  Gelehr- 
samkeit und  Kritik  und  die  Anstrengungen  alexandrinischer 
nachalimender  Muse  gehören  nicht  in  das  Gebiet  unserer  Dar- 
stellung. Ueber  den  späterhin  aufgekommenen  enkyklöpädi-' 
sehen  Unterricht  (/nud-ij/uura  iyxvxXia)  58)  bemerkte  der  Chier 
Ariston  sehr  treffend,  die  dergleichen  betrieben,  aber  die  Phi- 
losophie selbst  vernachlässigten,  seyen  zu  vergleichen  den  Freiern 
der  Penelope,  welche  mit  den  Mägden  vorlieb  nähmen,  weil 
sie  jene  selbst  nicht  haben  könnten  59). 

2.  Die  Wissenschaften  einzeln. 

§.  150. 

• • ; 

a.  Philosophie *  1).  In  der  eben  gegebenen  Darlegung 
des  Verhältnisses  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  zum  helle- 
nischen Volksthum  und  Staatsleben  ist  die  Mutter  aller  Wissen- 
schaft,  die  Philosophie,  unsere  Führerin  und  unser  Haupt- 
augenmerk gewesen;  auch  jetzt,  bei  der  Uebersicht  der  ein- 
zelnen Gebiete  der  Wissenschaft,  können  wir  nicht  anders,  als 
abermals  ihr  den  ersten  Platz  einräumen.  Wenn  es  auch  nicht 
unsere  Aufgabe  ist,  sie  darzustellen  als  ein  in  sich  zusammen- 
hängendes, systematisch  gegliedertes  und  geschlossenes  Ganzes, 
sondern  wie  sie  als  Lebens-  und  Staatsweisheit  entweder  in 
der  Mitte  des  Lebens  selbst  verkehrt  und  daraus  sich  entwickelt, 
oder  sich  ihm  nur  darum  gegenüberstellt , um,  mit  gesammel- 
ter und  verbundener  Kraft  der  Gedanken,  als  Naturwissen- 
schaft, Physik,  als  Lebens-  und  Staatswissenschaft,  Ethik  und 
Politik,  in  sich  aufgeklärt  und  bewegt  durch  Dialektik,  darauf 
einzuwirken  und  es  zu  gestalten;  so  verlassen  wir  jenen  Ge- 
sichtspunct  einstweilen,  um  eine  kurze  Uebersicht  der  Haupt- 
gestaltungen der  Philosophie  als  Wissenschaft  an  sich  zu  geben. 

Nach  den  Anfängen  der  Philosophie  in  Bezug  auf  den 
Staat,  also  den  Principien  der  Ethik  und  Politik,  zu  fra- 
gen, ist  ohngefähr  eben  so  misslich,  als  die  Anfänge  des  Staa- 
tes selbst  zu  erforschen;  ging  der  Staat  aus  Vertrag  hervor, 
so  erscheint  uns  die  Philosophie  als  Staatswissenschaft  gleich 
einer  Mutter  des  thatsächlichen  Staatslebens , und  der  Gedanke 


58)  Strab.  I,  34.  — 59)  Stob.  4,  58  Orl.  A. 

1)  Zu  geschweigen  der  umfänglichen  Werke  über  Geschichte 
der  Philosophie:  Historia  philosophiae  Graeco-Homanae  ex  fontiuin 
locis  contexta — v.  H.  Ritter  und  L.  Preller.  Hamb.  1838:  Auswahl 
von  Beweisstellen  und  Bemerkungen  dazu. 
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ging  der  Tliat  voraus:  aber  wir  werden  hiebei  fast  gemahnt, 
diese  Ansicht  vom  Verhältnisse  des  Geistes  und  Willens  zum 
Handeln  mit  der  vom  goldnen  Zeitalter  zu  vergleichen,  und 
halten  es  jedenfalls  für  sicherer  zu  forschen,  wie  in  den  schon 
gegebenen  politischen  Vereinen  sich  eine  Lebens-  und  Staats- 
wissenschaft  bildete.  Hier  aber  werden  wir  abermals  auf  die 
Probe  gestellt;  dort  winken  Ueberreste  einer  uralten  politischen 
Weisheit,  zu  enträthseln  aus  den  Berichten  von  Attika’s  Phy- 
len,  Phratrien  und  Geschlechtern;  hier  lockt  uns  die  Sänger- 
zunft, den  Altvater  Homer  an  ihrer  Spitze.  Wir  folgen  der 
letztem;  doch  nur  um  an  oben  aufgestellte  Behauptungen  zu 
erinnern,  dass  in  den  homerischen  Gedichten  ein  Spiegel  der 
Sinnesart  ihrer  Zeitgenossen  zu  schauen  sey;  Homer  als  Leh- 
rer der  Staatsweisheit  spricht  nicht  aus,  was  nicht  gegenwär- 
tig vorhanden  wrar  und  sich  erst  gestalten  sollte,  sondern  der 
Gedanke  ist  bei  ihm  der  Reflex  von  etwas  thatsächlich  Gege- 
benem und  aus  diesem  entwickelt.  Biesen  Charakter  trägt  das 
gesammte  hellenische  Gedankensystem  mehr  oder  minder  bis 
zur  kühnsten  Verfolgung  der  Idee  bei  Platon;  das  im  objecti- 
ven  Leben  Vorhandene  war  die  Grundlage,  von  welcher  aus- 
gegangen wurde;  so  bildete  sich  der  Haupttlieil  von  Platons 
Staat  und  Gesetzen,  so  Aristoteles  Politik  und  nicht  minder 
seine  Poetik  mit  sainmt  der  Lehre  von  den  drei  Einheiten. 
Daraus  aber  spricht  zu  uns  nicht  sowohl  Macht  der  Gewohnheit 
und  einseitiger  Befangenheit,  als  die  reichliche  Fülle  der  that- 
sächlich vorhandenen,  jedoch  mit  Geist  erzeugten,  erwachse- 
nen und  ausgebildeten  Erscheinungen , die  wegen  des  in  ihnen 
enthaltenen  Vorratlies  von  Gedaukenstoff  wohl  werth  waren, 
einem  geistigen  Process  der  Markscheidung  zur  Richtschnur  zu 
dienen.  Nun  aber  macht  das  Gesetz,  welches  die  Menschen 
das  Allgemeine  suchen  heisst,  sich  früh  geltend;  es  bildete 
sich  die  Gnome,  bei  Homer  köstliche  Würze  des  poetischen 
Mahles,  bei  Hesiodos  aber  hausbacken  und  ohne  geistige  Frei- 
heit und  Hoheit2).  Jedoch  daraus  konnte  Lebens-  und  Staats- 
wissenschaft als  ein  Ganzes  sich  nicht  erbauen;  die  Gnomen 
blieben  einzelne  Werkstücke,  aus  denen  höchstens  etwa  ein 
Mosaik  zusammengesetzt  wurde;  es  war  noch  weit  hin  bis  zu 
dem  Zeitpunkte,  wo  der  Geist  die  Wissenschaft  auch  als  ein 
dem  blossen  Reiche  der  Gedanken  Angehöriges  und  nicht  in 
der  That,  in  einem  äussern  Stoff  ethischen  oder  politischen  Ge- 


2)  W.  u.  T.  361: 

ti  yaQ  xtv  xal  a/jixQov  ln\  ff/uixQin  xaui&sto 

xal  d-ctfxa  7ov&'  egöoiSy  xtv  fiiya  xal  io  yivoiTO, 

Bo  das  Uebrige.  Vgl.  oben  S.  20  und  §.  144  N.  28. 
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haltes,  [verkörpert  aufzufassen  und  zu  pflegen  vermöchte, 
her  denn  der  Thätigkeit,  welche  durch  die  Gnome  den 
gang  zum  Reiche  der  Gedanken  eröffhete  und  dort  sich  einen 
Sitz  bereitete , eine  zweite,  den  Gedanken  einem  äussern  Stoffe 
einzubilden  und  Werke  zu  schaffen,  die  er  belebe,  nähre  und 
fördere,  bei  weitem  vorauseilte  und  überlegen  wurde  in  Lei- 
stungen und  volkstümlicher  Gunst.  Dies  aber,  nicht  in  sich 
abgeschlossene  und  aufgehende  Speculation,  war  die  Thätigkeit 
der  Staatenordner  und  Gesetzgeber 2 *>),  in  deren  Werken  — 
gleichwie  die  Ethik  in  der  Pädeia  — eine  so  überreiche  Masse 
von  Lebensphilosophie  und  Staatsweisheit  niedergelegt  wurde, 
dass  jegliche  philosophische  Literatur  daneben  sich  dürftig  aus- 
nimmt.  Hier  ist  also  nicht  von  Staatswissenschaft,  sondern, 
was  mehr  sagen  will,  von  Staatskunst,  von  ethischer  und  po- 
litischer Praxis,  die  Rede.  Diese  Richtung  des  Denkens*und 
Forschens  aber  dauerte  fort,  so  lange  als  Mark  und  Schwung 
im  politischen  Leben  war,  und  es  sich  der  Mühe  lohnte,  den 
Geist  darin  arbeiten  und  schöpferisch  thätig  seyn  zu  lassen , und 
in  der  Richtung  des  Geistes  auf  das  ethische  und  politische  Le- 
ben kamen  Theorien  erst  zur  Geltung,  als  die  Anwendung  der- 
selben nicht  wohl  mehr  stattfinden  konnte. 

Die  reine  Speculation  dagegen,  namentlich  die  Natur- 
forschung, anfangs  aufs  Innigste  mit  der  mythischen . Theo- 
logie verflochten,  vermochte  lange  Zeit  nicht  von  poet 
und  gottesdienstlicher  Befangenheit  sich  zu  lösen;  r- 
gonien  und  Kosmogonien  kam  der  denkende  Geist  ni 
Hülle  und  Symbol  hinaus;  dies  geschah  absichtslos 
nicht  Werk  der  freien  Wahl;  Klarheit  der  Ansicht 
wusstvolle  Einkleidung  der  Gedanken  in  poetisches  Gewand  ge- 
hört nicht  dem  Jugendalter  der  Völker,  der  Zeit  der  Ahnun- 
gen, an.  Es  vergingen  Jahrhunderte,  ehe  die  Forschung  von 
der  Dienstbarkeit  unter  Poesie  und  Cult  sich  löste  und  ohne 
Bild,  Symbol  und  vermeintliche  Offenbarung  natürliche  Er- 
scheinungen aus  natürlichen  Gesetzen  zu  erklären  und  die  letz- 
ten Gründe  der  physischen  Welt  ohne  Mythus  aufzustellen  such- 
te. Diese  Seite  der  Philosophie  aber,  welche  sich  die  Natur 
zum  Gegenstände  der  Forschung  ersah,  blieb  hinfort  dem  Staats- 
leben abgewandt  und  scheu,  sich  öffentlich  darzubieten;  denn 
sie  hatte  mit  Aberglauben  und  Missdeutung  zu  kämpfen,  und 
jener  war  um  so  schwerer  mit  Erfolg  anzugreifen,  je  tiefer  er 
sich  in  die  Labyrinthe  der  poetischen  Mythik  verschlungen  hat- 


•7*t. 


2 b)  Cic.  v.  d.  Gesetzen  2,  6 : Zaleucus  et  Charondas  non  stu- 
dii  et  delectatiouis , sed  reipublicae  causa  civitatibus  suis  leges 
scripseruut. 
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te,  und  gewöhnt  war,  handelnde  Personen  iin  Geiste  zu  schauen, 
wo  er  Gründe  denken  sollte.  Scheint  ja  noch  heut  zu  Tage 
manchen  Menschen  nichts  unnatürlicher,  als  die  Geheimnisse 
der  Natur  ausspähen,  und  den  Ungrund  des  wahnvollen  Vor- 
urtheils  aufdecken  heisst  wohl  gar  den  Gottesdienst  zerstören. 
Wenn  nun  im  Anfänge  hellenischen  Staatslebens  die  Forschung 
über  göttliche  Dinge  sich  innerhalb  des  Cultes  gern  in  Myste- 
rien verhüllte,  indem  ein  Gegensatz  zwischen  religiöser  An- 
schauung und  philosophischer  Erforschung  noch  nicht  gedacht 
wurde,  so  begann  in  dem  Zeitalter  des  Bewusstseyns  philoso- 
phischer Thätigkeit,  aus  der  Scheu  vor  Anfeindung  von  Seiten 
der  blinden  Diener  der  Staatsculte  und  ihres  Anhanges  von 
abergläubischem  Pöbel,  die  Forschung  sich  zu  wahren  durch 
Geheimnis»,  das  sie  vor  Gefährde  decken  sollte.  Dies  der 
Anfang  des  Esoterisinus,  dessen  Fortdauer  bis  ins  Zeitalter  des 
Aristoteles  sicher  mehr  durch  die  angedeutete  politische  Wah- 
rung, als  durch  Rücksicht  auf  die  Fähigkeiten  der  Schüler  al- 
lein, begründet  gewesen  ist.  Darum,  scheint  es,  legte  Hera- 
kleitos  sein  Werk  über  die  Natur  in  dem  Tempel  der  Diana 
zu  Ephesos  nieder3).  Und  wer  mag  entscheiden,  ob  nicht 
auch  in  Pythagoras  Vereine  solche  Rücksicht  galt  ? 

Also,  in  der  Verborgenheit  der  Schule,  begann  die  phi- 
losophische Forschung  über  Natur  und  Welt  und  die  letzten 
Gründe  ihres  Daseyns,  die  Naturphilosophie,  in  lonien  mit 
Thaies,  setzte  sich  fort  durch  Ana  ximen  es,  Anaximan- 
dros  und  Hera  kleitos  und  verpllanzte  sich  nach  dem  Fest- 
lande durch  Anaxagoras  und  Archelaos,  denen  zur  Seite 
der  Abderit  Deinokritos  (ob  Schüler  des  L e u k i pp o s ? ), 
in  einem  mehr  als  hundertjährigen  Leben  und  mit  einem  herr- 
lichen Schatze  auf  Reisen  eingesammelten  Wissens  auch  als 
Forscher  ausgezeichnet  war,  und  Melissos  von  Samos  (Ol. 
444)  auch  als  Vertheidiger  seiner  Vaterstadt  gegen  Perikies 
Ruhm  erlangte.  Ebenfalls  aus  lonien  stammte  Pythagoras, 
dessen  ethisch -politische  Richtung  keineswegs  die  naturphilo- 
sophische Speculation  ausschloss  und  dessen  Schüler,  unter  wel- 
chen Philolaos,  Lehrer  des  Simmias  und  Ivebes,  Archy- 
tas  und  Lysias  ehren werthen  Andenkens  sind,  diese  wie  jene 
verfolgten.  Daneben  erhob  sich  in  Unteritalien  die  eleati- 
sche  Schule,  gestiftet  von  Xenophanes,  ebenfalls  einem  Ioner 
und  Naturphilosophen,  von  dessen  Schülern  Par  nie  nid  es  und 
Zenou,  der  letztere  zu  Begründern  der  Dialektik  gehört.  An 
die  Naturlehre  der  Eleaten  schloss  sich  die  Forschung  des  Em- 
pedokles  von  Akragas  an.  Die  Dialektik  erlangte  darauf  ihre 


3)  Diog.  L.  8,  28.  9,  6. 
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Pflege  durch  die  Sophisten,  von  denen  aber  Protagoras 
als  vorzüglicher  Denker  hochgeachtet  wurde.  Sokrates  rief 
von  der  Beschäftigung  mit  eitelein  und  für  menschliche  und 
staatsbürgerliche  Wackerlieit  unfruchtbarem  Gedanken  - und  Re- 
despiel, so  wie  von  einer  ebenfalls  spitzfindigen  Naturforschung 
ab  und  leitete  die  Speculation  vorzugsweise  auf  ethische  Prin- 
cipien.  Von  seinen  ausgezeichneten  Schülern  beschränkten  nur 
wenige,  als  Nenophon,  sich  auf  die  Priucipien  des  prakti- 
schen Lebens;  bei  andern  entwickelte  sich  die  Speculation  iin 
weitesten  Umfange  zur  Lösung  der  höchsten  Aufgaben  der  Wis- 
senschaft an  sich.  Von  denen,  welche  philosophische  Princi- 
pien  zur  Richtschnur  für  das  praktische  Leben  geltend  mach- 
ten und,  weil  sie  darin  Nachahmer  hatten,  als  Stifter  einer 
Schule  angegeben  werden,  ward  Antisthenes  in  reifem  Man- 
nesalter Freund  des  Sokrates,  Verläugner  jeglicher  Ueppigkeit 
im  Genuss  äusserer  Güter  und  äusserer  Lebensconvenienz ; sein 
Aufenthalt  war  im  Ky nosarges,  seine  Blüthezeit  um  380;  un- 
ter seinen  Nachfolgern , den  Kynikern,  wurden  berühmt 
Diogenes  von  Siuope  (•}■  323),  dessen  Schüler  Krates  (bl. 
01.113,  1;  328)  und  dessen  Gattin  Hipparchia.  — Ent- 
gegengesetzte Principien  bekannte  Aristippos  von  Kyrene, 
der  Diplomat  und  Weltmann  unter  den  Philosophen,  Stifter 
der  kyrenäischen  oder  der  Schule  der  Hedoniker,  die 
sich  zunächst  zu  Kyrene  fortsetzte  in  Arete  seiner  Tochter, 
und  Antipatros,  zuletzt  Hegesias  und  Annikeris.  — Einer 
spitzfindigen  Dialektik  und  Naturforschung  wandten  sich  zu  die 
inega rischen  Philosophen:  Eukleides,  Eubulides,  be- 
kannt durch  seine  Trugschlüsse4),  Diodoros  und  in  der  Zeit 
des  ersten  Ptolemäos  (307)  Stilpon.  Diesen  verwandt  waren 
die  Schulen  von  Elis  und  Eretria,  jene  von  Pliädon,  diese 
von  Menedemos  begründet5).  — Platon,  Sokrates  erha- 
bener Schüler,  lehrte  unsterbliche  Weisheit  in  seinem  Garten 
neben  der  Akademie;  seine  Schule,  die  Akademiker,  hatte 
nach  ihm  in  der  Zeit  der  sog.  altern  Akademie  zum  Vorsteher 
Speus i pp os  (seit  347  bis  339),  der  zuerst  die  Wissenschaf- 
ten in  Verbindung  mit  einander  zu  bringen  suchte 6),  darauf 
(339  — 315)  Xenokrates  (geb.  01.  96;  397),  Pole- 
mon  (315),  und  dessen  Zeitgenossen  Krates,  Krantor.  — 
Aus  Platons  Schule  ging  hervor  Aristoteles,  wie  jener  durch 
Erhabenheit  der  Gedanken,  so  dieser  durch  alldurchdringende 
Schärfe  und  allumfassendes  Wissen  und  Fruchtbarkeit  als  Schrift- 
steller ausgezeichnet,  Herr  und  Meister  im  Reiche  der  Erfah- 
rung wie  in  dem  der  Ideen;  Erzieher  Alexanders  (343  f.). 


4)  Ritter  a.  0.  2,  132.  — 5)  Pers.  2,  145.  — 6)  Ders.  2,  425. 

Wachgmuth  hellen.  AK.  Bd.ll.  2»e  Aufl.  49 
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Seiuen  Aufenthalt,  nachdem  er  vom  Unterrichte  Alexanders  tms 
Makedonien  als  Lehrer  nach  Athen  zurückgekominen  war,  nahm 
er  im  Lykeion , hier  hei  dein  Unterrichte  auf-  und  abwandelnd, 
davon  Peripatetiker  genannt.  Von  seinen  zahlreichen  und  hoch- 
begabten  Schülern  Aristoxenos,  dem  ersten  musikalischen 
Theoretiker,  Dikäarchos  und  llerakleidos  Pontikos, 
die  sich  dein  historischen  Theile  der  Politik  zuwandten  n.s. w., 
ward  322  sein  Nachfolger  Theophrastos,  reich  an  Zuhö- 
rern, deren  er  an  2000  gehabt  haben  soll  7),  von  umfängli- 
chem Wissen,  das  er  als  Schriftsteller  vornehmlich  in  einer 
Sammlung  von  Gesetzen  und  in  Werken  über  die  drei  Natur- 
reiche geltend  machte.  Sein  Nachfolger  Straton  (286),  der 
die  Natuiforschung  von  ihrer  philosophischen  Seite  pflegte.  Nach 
ihm  entwich  der  Geist  von  den  Peripatetikern. 

Wie  nun  aus  Sokrates  Schule  in  Antisthenes  und  Aristip- 
pos  Bekenner  entgegengesetzter  Principien  der  Ethik  hervor- 


gegangen waren,  so  erneuerte  sich  diese  Erscheinung  in  der 


Zeit  nach  Aristoteles.  Epikuros  aus  Athen  oder  Samos,  geh. 
341,  Leb  rer  310,  in  Athen  seit  306,  wurde  Verkündiger  einer 
verjüngten  Hedonik  durch  mündlichen  Unterricht  und  eine  unge- 
mein grosse  Zahl  von  Schriften,  die  selbst  die  des  Aristoteles 
übertraf.  Sein  Anhang  war  gross;  seine  Principien  entsprachen 
der  damaligen  Zerrüttung  des  ethischen  und  politischen  Lebens; 
aber  der  wissenschaftlichen  Fortbildung  in  dem  geschlossenen 
Kreise  einer  Schule  wurde  seine  Lehre  nicht  theilhaft.  — Ver- 
treter entgegengesetzter  Principien  war  Zenon  von  Kittion  auf 
Kypros,  zurZeit  des  Antigonos  Gonuatas  in  Athen  (bl.  Ol.  125; 
280)  und  liier  Lehrer  in  der  Stoa.  Die  Stoiker  bilden  eine 
lange  elnenwerthe  Reibe  bis  in  die  Mitte  des  ersten  Jalirh.  v.  Chr. 
Zenon’s  nächste  Jünger  waren  Ariston  und  Herillos;  un- 
gemeiu  gehoben  ward  die  stoische  Lehre  von  Kleanthes  aus 
Assos,  Zenon’s  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle,  und  darauf  von 
Chrysippos  (Ol.  125 — 143;  280  — 207),  der  noch  frucht- 
barer in  Büchersclireibung  als  Epikur  an  705  Werke  verfasst 
haben  soll8).  In  späterer  Zeit  waren  Panätios  und  Posei- 
donios  Zierden  der  stoischen  Schule9). 

JvV.  ' * * ' 

. (Neben  der  epikureischen  und  stoischen  Schule  erhielt  sich 
bis  in  die  römische  Zeit  die  akademische,  seit  dein  Vor- 
stande des  AfjiJ^elftiLfios  (geh.  116,  1,  bl.  120,  2;  299)  die 
neuere  genannt;  Karrt ea des  aus  Kyrene  (geh.  Ol.  141,. 3) 
brachte  sie  zu  hohem  Glanze  (Ol.  156,  2.).  Ausserdem  hatte 
sich  eine  skeptische  Schule  gebildet;  ihr  Stifter  war  Pyr- 
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rhon  aus  Elis,  der  in  Alexanders  Heere  die  Feldzüge  in 
Asien  mitmachte,  ein  Jünger  desselben  Timon  aus  Piilius. 

Blicken  wir  nun  nach  diesem  auf  Gedeihen  und  Geltung 
der  Philosophie  in  Beziehung  auf  das  Volks-  und  Staats- 
leben ! Je  mehr  das  öffentliche  Leben  sich  zerrüttete  und  ent- 
schwand, um  so  bemerkbarer  wird  auch  die  Kluft  zwischen  der 
Weisheit  der  Schule  und  der  Thorheit  des  Lebens,  und  zu- 
gleich mit  ihr  die  in  die  Philosopheme  über  Zweck  und  Genuss 
des  Lebens  sich  einschleichende  Unnatürlichkeit  und  Seltsam- 
keit. In  der  Lehre  der  Kyniker  und  Stoiker  ist  mittelbar 
eine  Lossagung  von  dem  gebildeten  Staatsleben  enthalten  und 
kein  Bemühen  dagegen,  zur  Gestaltung  eines  bessern  in  die 
verdorbenen  Massen  einzugreifen,  bemerklich.  Doch  imponirte 
Zenon’s  sittliche  Strenge  den  Athenern;  sie  hatten  hohes  Ver- 
trauen zu  ihm10).  Die  Hedoniker  dagegen,  aus  Aristippos 
und  Epikuros  Schule,  suchten  desselben  sicli  dergestalt  zu 
bemächtigen,  dass  es  ihnen  dienstbar  würde,  doch  ohne  dass 
sie  eine  Verbindlichkeit,  der  Gesellschaft  und  dem  Gemein- 
wesen dafür  Vergeltung  zu  leisten,  anerkannten.  Bloss  auf 
Zerlegung  von  Begriffen  bedacht  und  mit  den  Fragen  über  die 
letzten  Gründe  des  Wissens  beschäftigt  waren  andere  Schulen, 
z.  B.  die  skeptische,  und  selbst  die  spätere  akademische; 
für  sie  war  das  politische  Leben  weder  im  Satz,  noch  im  Ge- 
gensatz ihrer  Ansichten,  vorhanden;  die  praktischste  Richtung 
behielt  die  peripatetische,  in  der  nach  dem  Vorgänge  ih- 
res grossen  Meisters  auch  des  in  der  Erfahrung  Gegebenen 
Erforschung  und  Hochschätzung  des  empirischen  Wissens,  gel- 
tend war. 

Ob  durch  die  Forschungen  der  Schulphilosophen , welche 
allerdings  die  Ueberbleibsel  der  alten  Grundfesten  hellenischen 
Bürgersinns,  religiöse  Gesinnung,  Glauben  und  Vertrauen  zu 
den  Staatsgöttern,  zu  erschüttern  vermochten,  diese  Quelle  der 
Lebensbefruchtung  zu  versiegen  fortgefahren  habe  und  rascher 
zu  Ende  gefördert  worden  sey,  ist  mehr  unwahrscheinlich,  als 
zweifelhaft;  jener  Glaube  hatte  sich  überlebt  und  war,  soweit 
dieser  Begriff  auch  auf  nichtchristliche  Religionen  passt,  zum 
Aberglauben  geworden ; Magie  war  an  die  Stelle  der  Staatsculte 
in  Ansehen  gekommen : wohl  aber  kann  der  Philosophie  der 
spätem  Zeit  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  sie  sich  zu 
wenig  mit  Erforschung  der  Natur  beschäftigte  und  zu  wenig 
auf  Zerstreuung  abenteuerlichen  Wahnes  hinarbeitete.  Ausser 
Zusammenhänge  mit  den  oben  bezeichneten  philosophischen  For- 


10)  Diog.  L.  7,  6. 
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schungen  stand  die  kühne  Lehre  des  Euhemeros,  um  Ol. 
116  — 1Ü0,  welche  die  Entstehung  des  Götterthums  aus  Ver- 
götterung verdienter  Menschen  darzuthun  suchte11);  sie  war 
ganz  geeignet,  den  alten  Glauben  mit  der  Wurzel  auszurotten; 
schade,  dass  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  öffentliche  Meinung 
sich  keine  nähere  Kunde  erhalten  hat.  — Etwas  von  der  Staa- 
ten Sorge,  die  religiösen  Institute  und  auch  wohl  die  ethische 
und  politische  Grundlage  der  Pädeia  und  des  Bürgerlebens  ge- 
gen philosophische  Frivolität  sicherzustellen,  blieb  auch  noch 
in  der  Zeit  des  entschiedenen  politischen  Verfalls  übrig;  die 
Epikureer  wurden  aus  Messenien  vertrieben  12);  dass  jedoch  in 
Athen  in  Theophrastos  Zeit  der  Demagog  Sophokles  den  Vor- 
schlag machte,  den  Philosophen  das  Lehren  zu  untersagen  13), 
hat  einen  sehr  zweideutigen  Charakter. 

Eine  Erinnerung  an  den  Einfluss,  den  die  Philosophie  einst 
auf  das  öffentliche  Leben  gehabt  hatte,  war  die  Bildung  der 
Römer  in  Athen  in  Ciceros  Zeitalter;  immer  noch  edel  und 
würdig  gegen  die  fratzenhaften  Erscheinungen,  welche  die  Grae- 
culi  zu  Rom  in  Augustus  Zeit,  widrige  Nachbilder  der  Sophi- 
sten, darbieten.  Ehrwürdig  ist  die  Erneuerung  einer  philoso- 
phischen Schule  von  Neu platoni kern  in  Athen,  vom  fünften 
Jahrh.  v.  Chr. , bis  Justinianus  sie  aufhob  14);  doch  eine  unun- 
terbrochene Fortsetzung  der  altattischen , und  zwar  aus  eigener 
Kraft  genährt,  ist  darin  nicht  zu  erkennen. 

b.  Der  Geschichte,  bloss  vom  Gesichtspunkte  der  Er- 
forschung und  des  Berichtes  historischer  Wahrheit  betrachtet, 
ist  von  Seiten  der  geistigen  Auffassung  im  Allgemeinen  bei  den 
Hellenen  niemals  so  grosse  natürliche  Gunst,  als  der  Philo- 
sophie, zu  Theil  geworden.  Von  der  Philosophie  kann  man 
doch  sagen,  dass  sie  von  poetischer  Befangenheit  gänzlich  sich 
löste  und  in  dem  Gebiete  klarer  und  reiner  Vorstellungen  ver- 
kehrte; die  Geschichte  aber  blieb  grossentheils  in  jenen  Zauber- 
kreis festgebannt,  und  bis  in  die  späteste  Zeit  konnte  der  Sinn 
für  historische  Kritik  bei  den  Hellenen  nicht  aufkommen.  Der 
Erforschung  der  Vorzeit  war  die  mythische  Herogonie  gleich 
einer  Nebelwand  vorgezogen;  durch  sie  drang,  vor  Thukydi- 
des,  keines  hellenischen  Schriftstellers  Blick,  nach  ihm,  nur 
weniger;  in  Rücksicht  auf  die  Auffassung  der  Begebenheiten 
späterer  Zeiten,  von  denen  acht  historische  Kunde  hätte  er- 
langt werden  können,  mangelte  der  Sinn  für  das  Eigenthiim- 
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liehe  des  Individuellen;  innerhalb  des  Kreises  einer  Gattung 
wurde  von  dem  einen  dazu  gehörigen  Individuum  auf  das  an- 
dere übertragen,  was  doch  nur  Einem  angehörte;  was  unter 
gewissen  Umständen  zu  geschehen  pflegt,  ward  als  in  einem 
bestimmten  vorliegenden  Falle  geschehen  dargestellt  ,5)  u.s.w. 
Dieser  Sinn,  der  es  weder  mit  Reden,  noch  mit  Gesetzen  und  Ur- 
kunden, noch  Beschreibungen  von  dem  Charakter  einer  Staats- 
gewalt, von  politischen  Begebenheiten,  von  Schlachten  u.s.w. 
genau  nehmen  liiess,  mag  schon  des  Ephoros  Geschichte  ver- 
derbt haben;  wir  kennen  ihn  hauptsächlich  aus  Diodor  und  Dio- 
nysios  von  Halikarnass.  Wie  die  Einzelnen*  so  die  Staaten. 
Sorge,  eine  beglaubigte  Styatsgeschiehte  zu  erlangen,  war  nir- 
gends; vielmehr  hielten  die  Staaten  darauf,  dass  der  mythische 
Glanz  ihrer  alten  Geschichte  ja  nicht  durch  Kritik  erblasse  16), 
und  sahen  es  lieber,  wenn  zu  ihrem  Ruhme  noch  zugedichtet 
wurde;  Aufzeichnungen  von  der  Art,  wie  die  römischen  anna- 
les  inaxiini,  so  geringen  historischen  Gehalt  diese  auch  mögen 
gehabt  haben,  werden  nicht  erwähnt;  doch  mag  es  bei  man- 
chen Tempeln  Denkmale  von  der  Folge  der  Oberpriester  oder 
auch  der  bedeutendsten  Staatsbeamten  gegeben,  und  auf  deren 
Unterhaltung  auch  der  Staat  geachtet  haben;  so  in  Argos  im 
Tempel  der  Hera  ,7)j  ebenso  mögen  sich  die  Namen  der  athe- 
nischen Archonten  und  der  spartanischen  Könige,  die  Grund- 
lage der  unten  in  Frage . kommenden  Aeren,  erhalten  haben. 
Archive  gab  es  allerdings,  namentlich  in  Athen,  uod  schriftli- 
che Vorräthe  gab  es  hier,  bei  der  W’uth,  Psephismen  zu  häu- 
fen, gewiss  in  sehr  ansehnlicher  Menge,  aber  diese  zu  histo- 
rischen Zwecken  aufzubewahren  und  zu  ordnen  lag  den  Staats- 
regierungen ungefähr  eben  so  fern,  als  den  hellenischen  Schrift- 
stellern die  Lust,  Urkunden  zu  benutzen;  scheint  ja  doch 
Krater os,  welcher  athenische  Psephismen  sammelte,  ein  Ma- 
kedone  gewesen  zu  seyn.  Endlich  ist  hiebei  nicht  zu  über- 
sehen, dass  bei  der  vorherrschenden  Geltung  der  mündlichen 
Rede  in  Verhandlung  von  innern  und  äussern  Staatsangelegen- 
heiten der  Sinn  für  Schriftforschung  einer  Hauptnahrung  er- 
mangelte. — Ueber  Leistungen  Einzelner,  des  Herodotos, 
Thukydides,  Xenophon,  Ephoros,  Theopoinpos,  Philistos  und 
Polybios  zu  reden  ist  oben  (§.  148)  Gelegenheit  gewesen.  Ins- 
besondere ist  hier  nocli  einer  philosophischen  Schule  zu  geden- 
ken. Nehmlich  in  Einer  Richtung  entwickelte  sich  der  Sinn 

für  acht  historisches  Wissen  auf  eine  höchst  erfreuliche  Weise, 
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15)  Pie  in  meiner  Abhandlung  de  vetenun  scriptorwm  Gracco- 
rum  levitate  etc.  1825  angeführten  Beispiele  lassen  siel»  ohne  grosse 
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in  Aristoteles  und  seiner  Schüler  Darstellungen  vorhande- 
ner oder  vorhanden  gewesener  Staatsverfassungen  und  Gesetze: 
aber  auch  hier  scheint  Herakleides  Politik os,  bl.  um 
Ol.  113,  sicli  dein  Hange  zu  mythischer  Fabelei  überlassen 
zu  haben18).  Dem  treuen  Fleiss  des  wackern  Dikäarchos  19) 
entsprach  zu  würdigem  Lohn  die  Einrichtung  in  Sparta,  dass 
seine  Beschreibung  von  Sparta’s  Verfassung  jedes  Jahr  öffent- 
lich vorgelesen  wurde  20).  Um  so  unverschämter  schwelg- 
ten dagegen  manche  der  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders in  abenteuerlichen  Berichten  von  den  Wundern  fremder 
Länder,  namentlich  des  durch  Alexanders  Heerfahrt  halbgeöff- 
neten Ostens;  diese  Lügensucht  ist  der  altmythischen  Befangen- 
heit eben  so  nachzusetzen,  als  die  Thaten  der  makedonischen 
Diadochen  und  Epigonen,  in  Vergleich  mit  denen  der  althelle- 
nischen Helden,  des  Grotesken  mehr,  als  des  Grossen,  haben. 
Philochoros,  v.  306,  und  Timäos,  bis  264,  stehen  höher  als 
jene.  P 1 u t a r ch  und  Pausanias,  frei  von  jenem  Makel,  mah- 
nen an  die  Gläubigkeit  der  ältern  Zeiträume,  an  Xenophons  ethi- 
sche und  superstitiöse  Auffassung,  und  an  Herodotos  Selbster- 
kundigung und  Willigkeit,  wiederzugeben,  was  berichtet  wird. 

c.  Dass  die  der  Politik  innig  verwandte  Rechtswissen- 
schaft gänzlich  im  Keime  verschlossen  blieb,  ist  schon  oben  21) 
bemerkt  und  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  versucht  wor- 
den. Sie  konnte  in  der  Blüthezeit  der  Freiheit  sich  nicht  aus 
den  Händen  der  Redner  und  nachher  nicht  aus  dem  Gebiete 
der  Theorien  der  Politik  und  Gesetzgebung  lösen;  selbst  in 
Alexandria  wollte  sie  nicht  gedeihen.  — Nicht  ganz  so  leer 
sind  die  Annalen  der  Kriegs  Wissenschaft;  schrieben  doch 
Xenophon  und  Aeneas  der  Taktiker  über  einige  ihr  angeliörige 
Gegenstände ! 

d.  Länder-  und  Völkerkunde  dagegen  hätte,  scheint 
es,  vorzüglich  gedeihen  müssen,  da  hier  mythische  Befangen- 
heit durch  eigene  Anschauung  dessen,  was  war,  zerstreut  wer- 
den konnte.  Diese  Anschauung  aber  begann  in  einem  sehr  aus- 

* gedehnten  Kreise  an  die  Stelle  der  Kunde  durchs  Hörensagen 
zu  treten,  seitdem  hellenische  Pflanzstädte  vom  mäotischen  See 
bis  Emporiä  und  von  Olbia  bis  Kyrene  gegründet  waren,  und 
Handel  und  Schifffahrt  die  Bande  des  Verkehrs  zwischen  die- 
sen unterhielten.  Nun  aber  blieb  der  Blick  der  Hellenen  in 
den  Pflanzstädten  seewärts  gekehrt,  und  Wissbegier,  das  In- 
nere der  an  die  Niederlassungen  gränzenden  Barbarenländer 


18)  Cic.  Tnscul.  5,  3.  v.  d.  Nat.  d.  Gott.  1,  13.  — 19)  lato- 
Qtxioxaios  Cic.  an  Att.  6,  2.  Vgl.  Tuscul.  1,  10.  22.  2,  51.  — 20) 

Saidas  dixaCaQXog.  — 21)  Oben  260  f. 
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kennen  zu  lernen,  erwachte  erst  gegen  die  Zeit  des  Perser- 
krieges, wo  Hekatäos  als  Altvater  der  Entdeckungs- Rei- 
senden erscheint  22).  Dass  auch  hier  die  JMährchen  nicht  aus- 
hlieben,  beweist  selbst  mancher  Bericht  des  Herodotos,  zu  gc- 
schweigen  des  Aristeas  von  Prokonncsos  23) , und  wiederum 
dass  die  Kunde  von  Ländern,  die  gar  nicht  so  sehr  entlegen 
waren,  sich  keinesweges  allgemein  verbreitete,  ist  aus  der  ho- 
hen Bedeutung  der  geographischen  und  ethnographischen  Epi- 
soden im  Herodotos,  die  ganz  das  Ansehen  des  Erstlings- Un- 
terrichts für  die  Nation  haben,  zu  entuehmen.  Wie  lange  aber 
mag  die  Vorstellung  von  Hyperboreern,  mythischen  Aethio- 
peu  u.  s.  w.  sicli  unverriiekt  erhalten  haben!  Gegenstand  des 
Jugend  Unterrichts  wurde  Länder-  und  Völkerkunde  wohl  nie- 
mals im  freien  Griechenland.  Wissenschaftliche  Gestaltung  des 
Mathematischen  in  der  Geographie,  nebst  seiner  Anwendung 
aul  Chartenzeichnung  ging  umfassender  Kenntniss  von  der  Na- 
tur der  Länder  und  Völker  voraus;  Zeichnungen  der  Erde  wur- 
den in  Ionien  zuerst  versucht;  Anaxiinandros,  Thaies  Schüler, 
heisst  Urheber  einer  solchen24);  Hekatäos  verbesserte  sie25); 
Aristagoras  zeigte,  als  er  Sparta  um  Hülfe  gegen  die  Perser 
ersuchte,  auf  einer  Tafel  eine  Abbildung  der  bekannten  Erde2<i); 
zur  Unternehmung  gegen  Syrakus  gab  es  Charten  in  Athen27); 
Aristophanes  lässt  auch  in  Sokrates  „Grübelheim”  die  Charte 
studiren  28).  Docli  verpflanzte  sich  dies  keineswegs  ins  gemei- 
ne Lehen  und  es  ist  gewiss  den  Hellenen  nicht  Unrecht  gc- 
than,  wenn  man  ihre  geographischen  Kenntnisse  als  überaus 
dürftig  schätzt.  Wenn  wir  aber  auch  nicht  eigentlich  das  geo- 
graphische Wissen  der  Hellenen,  sondern  nur  die  volkstüm- 
liche Sinnesart  in  Bezug  auf  dieses  wissenschaftliche  Gebiet  und 
die  Beachtung,  der  es  von  Seiten  der  Staaten  theilhnft  wurde, 
zu  erörtern  haben,  so  dürfen  wir  die  Lust  zur  Anschauung  und 
Erkundigung  (lavogtu)  2!>)  auf  Reise  und  Fahrt,  welche  die 
Hellenen  um  die  Zeit  der  Perserkriege  auszeichnct,  nicht  der 
Nation,  sondern  nur  einzelnen  Forschlustigen  beischreiben;  die 
Menge  kümmerte  darum  sich  nicht,  ausser  insoweit  Verkehr 
und  Handel  es  geboten.  Aus  eben  diesen  Gründen  aber  musste 
die  Kunde  vou  ausheimischen  Ländern  und  Völkern  für  die 
Gesammthcit  des  Staats  Wichtigkeit  haben ; wurden  nicht  etwa 


22)  Dalil mann  Forschungen  2,  I , §.  22.  — 23)  «nyp  yotjg 

ti’ng  itkkog  Strab.  13,  589.  — 24)  Strahon  I,  13:  nlvaxn  yttoypu- 

<ptxov.  Vgl.  IN.  69.  — 25)  Agathemer  1,1.  — 26)  Herod.  5,  38. 

27)  Plut.  Nikias  12:  — toffre  — ytQoyittq  — vvoyQntffiy  16  o/tifin 
rijs  xtktog,  xal  tfjy  (fvaiy  ifjg  7iSQi  ccviriy  &aXa<JGt]g , xni  Xi/jevag 
xui  tonovg , oig  liiQanTtti  TiQog  Atß\)t\v  i]  ytjaog.  — 28)  Wolken 
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eigentliche  Entdeckungsreisen  in  Aufträge  des  Staates  gemacht? 
Sollten  Korinth,  Samos,  Phokäa,  Aegina,  Athen,  Kyrene  hier 
weniger  geleistet  haben,  als  Karthago,  das  den  Hanno  aus- 
sandte30)? Die  Geschichte  gedenkt  indessen  nur  des  Massa- 
lioten  Pytheas31),  dessen  in  Alexanders  des  Grossen  Zeit 
gen  Norden  gerichtete  Fahrt  den  Schein  einer  von  Staatswegen 
aufgegebenen  Unternehmung  hat.  Dass  zum  Behuf  politischer 
Verbindungen  oder  zu  Erleichterung  der  Kriegsführung  für 
Geographie  etwas  geschehen  sey,  ist  nicht  bekannt,  aber  nicht 
unwahrscheinlich.  Skylax  Periplus  ist  nicht  als  der  einzige 
seiner  Art  anzusehen;  so  gab  es  auch  Periodoi,  doch  schwer- 
lich Itinerarien  nach  Art  der  Römer.  Ob  nun  endlich  nicht  zur 
genauen  Kenntniss  der  heimischen  Landschaft  Untersuchungen 
des  Oertlichen  , Messungen,  Schätzungen  u.  s.  w.  angestellt  wur- 
den32)? War  dies  der  Fall,  so  ordnete  es  sich  zu  dem  be- 
treffenden Theile  der  Staatsverwaltung,  und  geschah  um  der 
nächsten  praktischen  Anwendung,  nicht  aber  wissenschaftlicher 
Zwecke  willen.  Dikäarchos  Wrerk  über  das  hellenische;^  Mut- 
terland 33)  scheint  das  erste  in  seiner  Art  gewesen  zu  seyn. 
Allen  übrigen  Staaten  mag  in  der  altern  Zeit  an  geographischen 
Kenntnissen  und  an  Eifer,  dergleichen  zu  erwerben  und  er- 
halten , die  delphische  Priestergemeinde  überlegen  gewesen 
seyn;  hier  war  es  in  der  Zeit,  wo  die  Anfragen  nach  passen- 
den Plätzen  zu  Pflanzstädten  u.  dgl.  häufig  geschahen,  Bedürf- 
niss,  Länder-  und  Völkerkunde  zu  pflegen. 

. - . ^ ^ 

e.  Naturphilosophie  war , wie  oben  bemerkt , Lieb- 
lingsforschung bei  den  ionischen  Philosophen  Thaies,  Anaxi- 
mandros,  Anaximenes,  Herakleitos,  Anaxagoras  und  auch  den 
Pythagoreern , Eleaten  und  dem  Empedokles  nicht  fremd  ge- 
wesen, nachher  hatte  sich  Demokritos  darin  ausgezeichnet:  die 
historische  Naturkunde  dagegen  hatte  erst  später  ihre  Pfleger. 
Von  ihren  Bestandtheilen  blieben  fast  ganz  ausser  dem  Bereiche 
des  Staatslebens  die  Thier-  und  Pflanzenkunde,  deren  erstere 
den  Aristoteles,  die  zweite  den  Theophrastos,  als  Urheber  ih- 
rer wissenschaftlichen  Gestaltung  zu  rühmen  haben,  vor  diesen 
aber  im  Aberglauben  etwa  eben  so  viel  Hinderniss  ihrer  Ent- 
wickelung fanden,  als  der  rege  Verkehr  in  derZeit  des  völlig 
entwickelten  hellenischen  Staatslebens  ihnen  Förderung  und 


30)  S.  dessen  Periphi»  fu  Hudson’»  geogr. ; min.  T.  1.  — 31) 

Ausser  Manucrt  Geogr.  'd.  Gr.  n.  B.  1,  73  f.  und  Ukert,  s.  Brück- 
ner hist.  Massil.,  der  ausführlich  von  Pytheas  bandelt;  Fuhr  de  Py- 
thea.  Bannst.  1835.  Lelewel  Pytheas.  Par.  1836,  deutsch,  v.  Sk 
F.  W.  Hoffman»,  Lpz.  1838.  — 32 )•  Vgl.  unten  N.  3 3$ 

Fragm.  in  Hudson  geogr.  min.f2.,  vgl.  Grönov.  thes.  Xl^ 
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Gunat  bot.  Ferner  die  eigentliche  Physik  und  Chemie;  jene 
musste  innerhalb  des  geschlossenen  Kreises  der  philosophischen 
Schulen  Zurückbleiben,  um  nicht  den  Sykophanten  der  demor 
kratischen  Deisidämonie  in  die  Hände  zu  fallen;  denn  eine 
Naturerscheinung  aus  natürlichen  Gründen  erklären  wollen 
hiess  ja  Wegläugnung  des  persönlichen  Thuns  und  Waltens  der 
Götter  und  konnte  gar  leicht  als  Atheismus  dargestellt  wer- 
den34); diese  dagegen  fiel  fast  gauz  in  die  Pflegschaft  des 
Aberglaubens,  und  musste  der«  Magie  dienstbar  werden*..  An 
eine  Aufsicht  des  Staates  auf  diesen  wichtigen  Theil  der  Qe-  .7 
sundheitspolicei  und  an  Förderung  der  Wissenschaft*  aus  der 
sie  erwachsen  sollte,  war  nicht  zu  denken;  dagegen  ruhte  auf' 
dem,  der  Magie  durch  Pharmaka  übte,  sehr  gewöhnlich  auch  > 
der  Verdacht  der  Giftmischerei./  •, 

f.  Die  Arzneiwissenschaft  3>),  unter  den  Naturwis- 
senschaften von  eben  so  grossem  Einfluss  und  Ansehen  in  tfdn 
hellenischen  Gemeinwesen,  als  die  {Astronomie  unter  den  ma- 
thematischen, blieb  im  Verhältniss  zu:  der  frühen  Pflege,  deren  •> 
sie  theilhaftig  wurde,  am  längsten  unentwickelt;  auch  dieses, 
weil  sie  aufs  innigste  mit  Religion  und  Aberglauben  verbunden 
war,  und  es  zu  seyn  niemals  aufhörte.  Einerseits  wurden  epi- 
demische Krankheiten  dem  Zorne  der  Götter  zugeschrieben  36) 
und  zu  ihrer  Bekämpfung  die  Sühne  des  göttlichen  Zornes  für 
das  beste  Mittel  geachtet,  was  von  Krankheiten  Einzelner  nicht 
eben  so  bestimmt  gedacht;  wurde,  wo  vielmehr  das  Reich  der 
abergläubischen  Ahnungen  übernatürlichen  Einflusses  ohne  deut-  * 
liehe  Vorstellung  einer  wirkenden  Persönlichkeit  des  Götter- 
thums seine  Ansprüche  erhob;  andrerseits  wurden  Götter,  gött- 
liche Wesen  und  Abkömmlinge  von  Göttern  als  Altväter  der 
Arzneikunde  gedacht.  Der  homerische  Päon,  nachher  Apollon, 
dessen  Sohn  Asklepios  und  die  Heroen  Machaon  und  Podalirios, 
Asklepios  Söhne,  der  Kentaur  Cheiron,,  der  Mantis  Melampus, 
die  Kabeiren,  idäisclien  Daktylen,  der  böotische  Bakis,  Aristäos 
von  Keos  u.  s.  w 87),  stehen  als  Patrone,  Stammväter  und  Pfle- 
»ger  der  Arzneikunde  da;  überhaupt  aber,  fwo  die  Vorstellun- 
gen von  menschlicher  Weisheit  an  Wunderglauben  grenzten  oder 
in  dessen  Gebiet  hinüberstreiften,  wrurde  gewöhnlich  auch  Arz- 
neikunde unter  den  Wundergaben  mitgenannt;  so  bei  Epime- 
nides  von  Kreta38),  bei  Pythagoras,  der  wohl  hauptsächlich 
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34)  Plai.  Apol,  18:  — -•>$  wm  ug  oxnürtjS',  coydg 
r t jutztfOQct  <fQavjar?ij$  y.ctt  r«  vno  yijq  linnvia  — w yälp 

(ixovovng  rjyovvjfa  rovg  iuvtu  lnJovvTceg  ovdf  &£ovg  yo/ui^ty.  — 35> 
itüprengel  GescU.  d.  Arzneykunde,  dritte  A.  1,  138  ff.  270 
oben  S.  357.  — 36)  Hom.  11.  King.  — 37)  Die  Be\veisstcUCÄW 

Masse  b.  Sprengel  1,  140  f.  — 38)  Sprengel  1,  346. 
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wegen  seiner  Arznei  Wissenschaft  als  Liebling  und  Vertrauter 
des  Apollon  angesehen  wurde39),  bei  den  angeblichen  Weisen 
des  Nordens,  Abaris,  Toxaris,  Zamolxis  und  Anacharsis  *•). 
Die  Ansicht  von  dem  Vermögen,  einem  Menschen  körperlich 
wohl  oder  weh  zu  thun,  blieb  also  immer  mythisch  befangen; 
die  Bedeutung  des  Hauptwortes  der  gesainmten  Arzneiwissen- 
schaft der  Hellenen,  (fUQfiaxov , immerfort  zweideutig  und  na- 
türliches Heilmittel  nebst  magischer  Wunderkraft  in  dessen  Be- 
griffe zusammengesellt.  Als  rein  natürlich  und  nach  seinen 
’S'  aussern  Ursachen  und  Wirkungen  geschätzt  mag  das  Stechen 
und  Schneiden,  uxeTo&ui  /il),  angesehen  worden  seyn ; wo  aber 
eine  Mischung  von  Kräutersäften,  Umschläge,  Bähungen  u.s.w. 
angewandt  wurden  (allesainmt,  ausser  cpuQfxaxov , durch  idofuxt 
«bezeichnet),  da  trat  auch  Wunder  - und  Zauberglauben  ins 
II  Spiel ; daher  in  der  Ilias  eine  inuoidrj  in  Begleitung  eines  sol- 
• eben  aussern  Heilmittels  42  ).  Das  ist  nicht  eigentümlich  hel- 
d Jen i sch;  was  hält  denn  unsere  Wunderdoktoren,  die  da  strei- 
chen und  besprechen,  in  Ansehen  ? Und  wo  anders,  als  in 
diesem  Gemüthsraume,  wurzelt  die  Geltung  des  Magnetismus  ? 

Aus  der  Verknüpfung  der  hellenischen  Arzneikunde  mit 
Göttervorstand,  Göttergeschlecht,  und  Götterkraft,  ging  hervor, 
dass  die  Pflege  derselben  vorzugsweise  pricster liehen  Ge- 
schlechtern anvertraut  war  und  bis  iu  die  Zeit,  wo  athe- 
nische Demokratie  Alles  lockerte  und  aufregte,  ihnen  ungestört 
verblieb,  und  der  Gedanke  an  Arzneiwissenschaft  als  Gemein- 
gut der  Humanität  bis  dahin  so  gut  als  gar  nicht  aufkam.  Die 
sogenannten  A s k 1 e pia  d en  *3)  mit  Heiligtliümern  des  Askle- 
pios, z.  B.  im  thessalischen  Trikka  44),  das  das  Anselm  einer 
Metropolis  dieses  Cults  hatte,  zu  Epidauros,  Kos,  Knidos  /li?), 
in  Verbindung  gesetzt,  waren  nicht  das  einzige  priesterlichc 
* Geschlecht,  dem  Geheimkunde  der  Arzneimittel  beigeschrieben 
,{  wurde;  auch  Cheironiden  gab  es,  am  Kusse  des  Pelion  46), 
besonders  durch  Kräuterkunde  ausgezeichnet.  Jedoch  werden 
schon  in  den  homerischen  Gedichten  wandernde  Aerzte  er- 
wähnt 47),  die  nicht  zu  einem  Heiltempel  gehört  zu  haben 
scheinen;  dagegen  scheint  es  fast,  als  ob  dergleichen  Aerzte, 


39)  Vgl.  Sprengel  286.  — 40)  Platon  Charmicl.  244.  Plut. 

Gastm.  d.  s.  W.  586  Fr.  A.  — 41)  Davon  äxog  Heilmittel,  nxt- 

G70)Q  Arzt.  Schon  hei  Homer  ist  die  figürliche  Bedeutung  von  ux(o- 
fuu  ausgebildet.  Vgl.  *}toi  xtavieg,  rj  Tftuoi'ieg  Aeschyl.  Agam.  844. 
uxog  rofxaiou  Choeph.  535.  — 42)  Hom.  II.  5,  401.  899.  Ohne  der- 

gleichen wTurde  wohl  keine  Art  von  xnftnnjuoi  und  teXet ni  vollzogen. 
Vgl.  noch  Piiular  Pyth.  3,  92.  Aeschyl.  Agam.  1014.  Emen.  635.  — 
43)  Vgl.  Bd.  I,  385.  — 44)  Strab.  9,  2.  Vgl.  oben  und  Sprengel 

198  f.  — 45)  Oben  S.  524.  533.  — 46)  Dikäarch  in  Gronov.  thes. 

XI.  S.  27  f.  — 47)  Odyss.  17,  384. 
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wie  Apollon  Gott  der  Arzneikunst  und  Mantik  war,  zugleich 
auch  als  Manteis  tliätig  gewesen  seyen48);  dies  aber  trug  wie- 
der bei,  die  Arzneikunde  als  ein  Besitzt  hu  in  von  Geweihten 
ansehen  zu  lassen,  und  den  Sinn  des  Volkes  sowohl,  als  der 
Staatsgewalten  von  Versuchen,  sie  zu  einer  öffentlichen  Kunst 
zu  machen,  fern  zu  halten.  Den  Priestern  bei  den  Hciltcin- 
peln  blieb  aber  nicht  allein  das  vorhandene  Wissen  als  heiliges 
Besitzthum,  sondern  es  mehrte  sich,  indem  jede  neue  Erfah- 
rung und  Erfindung  bei  einer  Cur  nur  den  'rempelgenossen 
zugut  kamen  49),  nicht  aber  zu  gemeinnütziger  Oeffentlichkeit 
gelangte.  Die  Weihtafeln,  auf  welchen  Krankengeschichten 
verzeichnet  waren  ß0),  bildeten  allmäblig  eine  Art  von  arznei- 
wissenschaftlicher Bibliothek  bei  den  Tempeln.  Damit  aber 
das  Geheimniss  wohl  bewahrt  würde,  mussten  die  in  die  Tem- 
pelwissenschaft  Einzuweihenden  einen  Eid  ablegen  5I);  und 
auch  hier  gab  es  einen  Unterschied  zwischen  esoterischem  und 
exoterischem  Wissen.  So  blieb  es  bis  gegen  Olymp.  60,  540 
v.  Chr.  Nur  muss  nicht  übersehen  werden,  dass  Diätetik  und 
Gymnastik,  in  der  Pädeia  gepflegt,  mittelbar  einen  Tlieil  der 
Arzneiwissenschaft,  insofern  diese  auch  die  Gesundheit  erhalten 
lelirt,  ausbilden  half. 

Den  ersten  erfolgreichen  Versuch,  die  Arzneiwissenschaft 
ausser  dem  Kreise  priesterlicher  Pilege  zu  lehren,  machte  Py- 
thagoras; freilich  nicht  ohne  sie  zugleich  wieder  mit  dem 
Hinge  eines  neuen  Geheiinkreises  zu  umschliessen;  doch  wurde 
die  Heilkunst  aus  den  bisherigen  Banden  gelöst  und  durch 
die  Zerstreuung  des  pythagoreischen  Bundes  ins  Lehen  einge- 
führt 5‘-) ; pythagoreische  Aerzte  verbreiteten  sie  über  Pflanz- 
städte und  Mutterland,  und  die  Staaten,  wenn  auch  entfernt 
von  dem  grossen  Gedanken,  die  Pflege  der  Wissenschaft  selbst 
sich  zur  Aufgabe  zu  machen,  um  davon  Früchte  zu  gewinnen, 
waren  doch  sehr  bereit,  sich  anzueignen,  was  die  pythagorei- 
sche Schule  bot;  Deinokedes  wurde  vom  Tyrannen  Polykrates 
nnd  von  Athen  öffentlich  besoldet  58).  Schon  das  war  viel 
werth;  denn  hiedurch  wurde  anerkannt,  dass  ihre  Wissenschaft 
vollgültig  neben  der  priesterlichen  sey;  sie  erschienen  nicht 
im  Lichte  der  Pfuscherei.  — Neben  den  Pythagoreern  erho- 
ben sich  nun  auch  Empedokles  und  Demokritos,  als  Na- 
turforscher in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  von  gediege- 
nerem Rufe,  denn  als  Lehrer  der  beiden  Haupturheber  der 


48)  Mclampus.  Plierckyd.  1>.  Apollod.  2,6,  1.  2.  Vgl.  Siiren- 
gel  Gcseh.  d.  Arzneyk.  1,  148  ff.  — 40)  Sprengel  232  f.  — 50) 

Ders.  235.  — 51)  Pers.  238.  — 52)  Pers.  297.  298.  — 53)  He- 

rod.  3,  131.  > *-\  . * 


780  Zehntes  Buch.  Literatur  u.  Wissenschaft. 

* # 

Sophistik,  Gorgias  und  Protagoras.  Der  Geschichte  des  Ein- 
pedokles  ist  das  Wunderbare  in  Bezug  auf  seine  Uebung  der 
Arzneikunst  zugeinischt  ö4),  gleichwie  von  den  oben  erwähnten 
Personen  älterer  Zeit  zu  bemerken  war.  Demokritos  dagegen 
zeichnete  sicli  durch  den  Eifer  zu  der  in  der  Arzneiwissenschaft 
damals  noch  so  sehr  seltenen  Zergliederungskunst  aus,  die  er 
freilich  nur  an  Thieren  üben  konnte5,1),  da  religiöse  Beden- 
ken der  Zergliederung  menschlicher  Leichname  un  über  st  eig- 
liche Hindernisse  iu  den  Weg  legten.  Andrerseits  verbreitete 
sich  die  seit  Xerxes  Kriege  in  Thessalien  heimisch  gewordene 
Magie* 06)  über  mehre  hellenische  Landschaften  und  es  würde 
der  Arzneiwissenschaft  späterhin  schwer  geworden  seyn,  sich 
eine  Stätte  zu  bereiten,  wenn  nicht  in  derselben  Zeit,  wo  der 
Aberglauben  jene  Nahrung  erhielt,  der  Sturz  der  priesterli- 
chen  Geheimnisskrämerei  erfolgt  wäre. 

Gleichzeitig  mit  dem  grossen  Hippokrates,  des  Hera- 
kleides  Sohn,  Ol.  80,  1 — 102,  des  Demokritos,  Gorgias  und 
Herodikos  Schüler57),  an  dessen  Namen  sich  die  Oeffentlich- 
machung  der  Arzneiwissenschaft  der  Asklepinden  knüpft,  bildete 
sich  die  Krankenpflege  w'eiter  aus;  Platon,  der  liier  als  eine 
Art  Vertreter  der  öffentlichen  Meinung  anzusehen  ist,  klagt 
den  Herodikos  an,  zuerst  die  Heilkunde  gemissbraucht  zu  ha- 
ben , indem  er  durch  sie  seinen  siechen,  kränklichen  Leih  über 
Gebühr  lange  im  Leben  erhalten  habe58);  es  schien,  als  ob 
die  latrik  nur  dazu  vorhanden  sey,  Wunden  zu  heilen  und 
übrigens  die  Kraft  zu  nähren  und  zu  steigern,  nicht  aber  der 
Unkraft  Frist  zu  verschaffen.  Hippokrates  wurde  Schöpfer  der 
Arzneiwissenschaft  und  verbreitete  sie  durch  mündlichen  Un- 
terricht und  durch  Bücher;  doch  trat  sie  nicht  völlig  in  die 
Mitte  des  öffentlichen  Lebens;  die  Staaten  nahmen  sich  ihrer 
nicht  an;  cs  ist  nicht  zu  verbürgen,  ob  in  Athen,  das  übrigens 
dem  Hippokrates  für  seine  ärztliche  Thätigkeit  erkenntlich  sich 
bewiesen  haben  soll  59 ) , und  wo  Aerzte  zahlreich  zu  finden 
waren,  eine  Prüfung  der  Aerzte  von  Staats  wegen  angeord- 
net worden  sey69),  ob  man  überhaupt  den  Pfuschern  und 
Quacksalbern  gewehrt  habe  61);  das  Yorurtheil  gegen  Zerglie- 
derung menschlicher  Leichname  erhielt  sich  forthin,  und  erst 


54)  Sprengel  304.  — 55)  Ders.  244  — 47.  331.  Plut.  Pcrikl. 

6.  — 56)  Oben  S.  454  f.  — 57)  Fabric.  v.  Harles  2,  506  f. 

{Sprengel  1,  354  f.  — 58)  Platon  Staat  3,  406.  Vgl.  Heiud.  zu 

Plat.  Phädr.  S-  3.  und  Protag.  S-  20.  Oben  S.  358.  — 59)  Von 

der  sehr  schlecht  verbürgten  Mälir  s.  Fabric.  v.  Harles  2,  512.  — 
60)  {Sprengel  350.  — 61)  Von  den  Acrzten  in  Athen  s.  Hecker 

Charikl.  2,  89  f. 
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in  Alexandria  wurde  den  beiden  grossen  Aerzten  Erasistratos 
und  Herophilos  6‘2)  die  Gunst , hiemit  frei  verfahren  zu  dürfen; 
schon  vorher  aber  ward  Aegyptens  hellenischer  Nachbarstaat, 
Kyrene,  die  Heimat  einer  Schule  der  Heilkunst,  aus  welcher 

in  Herodotos  Zeit  Aerzte  hervorgingen , deren  Geltung  wenig 
geringer  war,  als  die  der  pythagoreischen6'**). 

g.  Die  mathematischen651)  Wissenschaften  zu  pfle- 
gen ist  nicht  Sache  des  Jugendalters  eines  Volkes,  am  wenig- 
sten wenn  dessen  poetische  Anlagen  so  üppig  rege  sind,  als 
bei  den  Hellenen.  Jedoch  drängen  einige  Theile  der  Mathe- 
matik sich,  so  zu  sagen,  mit  Gewalt  in  das  gemeine  Leben 
ein  und , wie  fern  auch  die  wissenschaftliche  Gestaltung  dersel- 
ben liege,  die  Denkkraft  ist  gezwungen  auf  Rechnung  und 
Messung  einzugehen,  um  dem  täglichen  Verkehr  zu  genügen. 
Die  Resultate  mathematischer  Forschung  aber  wurden  vor  allen 
gern  in  das  Staatsleben  aufgenommen.  So  kamen  die  Hellenen 
zu  Mass  und  Gewicht6,5),  so  musste  eine  Art  Feldmes- 
sung stattfinden,  wenn  die  Feldmark  einer  Pflanzstadt  an  die 
Genossen  des  Zuges  vertheilt  wurde,  so  in  Lakonika  bei  der 
Gleichmachung  der  Kleroi,  so  bildete  sich  bei  dem  Handel  Co- 
rinth’s,  Aeginas,  Milet’s  u.  s.  w.  das  Rechnungswesen.  Nicht 
minder  kamen  mechanische  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
bei  Burg-,  Städte-  und  Schiffbau  in  Anwendung  und  der  See- 
fahrer konnte  ohne  einige  Kenntniss  der  Himinelserscheiuungen 
nicht  wohl  eine  weite  Fahrt  unternehmen.  In  Allem  diesem 
half  die  glücklichste  Naturanlage  den  Hellenen,  zu  einer  Art 
von  Kunstübung  zu  gelangen,  ehe  noch  die  ersteu  Grundzüge 
einer  wissenschaftlichen  Theorie  vorhanden  seyn  konnten.  Diese 
aber  stammen , wie  es  scheint , von  Thaies  und  Pythago- 
ras, wofern  nicht  des  letztem  Zahlenlehre  mehr  mystisch- 
symbolisch,  als  wissenschaftlich  war.  Thaies  Beobachtungen 
wurden  von  seinem  Schüler  Anaximandros  fortgesetzt  und  zu 
Verfertigung  einer  Abbildung  von  der  Erde  angewandt 66) ; 
Gnomonen  wurden  in  derselben  Zeit , der  erste  zu  Sparta  durch 
Anaximandros,  01.  56,  2;  555  v.  Chr.  67),  öffentlich  aufge- 
stellt; in  Athen  scheinen  selbst  Meilenzeiger  aufgestellt  worden 
zu  seyn  6Ö).  — ln  dem  demokratischen  Zeitalter  kam  vorzüg- 

IO  ^ > * I » . ' f5  1 j;  fcGli 


► s 

62)  Celsus  prooem.  Sprengel  532  f.  — 63)  Herod.  3,  131.  — 

64)  Bossut  Irist.  g£n£rale  des  math6matiques,  1810,  ein  Buch,  das 
durch  die  deutsche  Uefo ersetzu ng  von  Reimer  nicht  wenig  gewonnen 
hat.  — ' 65)  Davon  s.  oben  93.  — 66)  Diog.  L.  2,  2.  Heiü- 

dorf  zu  Plat.  Phädr.  $.  106.  Cie.  v.  Staat  1,  17.  18.  Vgl.  N.  31. — 
67)  Diog.  L.  2,  1.  Wach  Plin.  N.  G.  2,  76  that  es  Anaximenes.  Vgl. 
Martini  von  den  Sonnenuhren  der  Alten,  1777.  — 08)  Müller 

(Athen  in  d.  Kucyklop.  v.  Ersch  u.  Grub.)  hält  nach  einer  Inschrift 
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lieh  zu  Athen  beim  Finanzwesen  und  Handel  die  Arithmetik, 
bf£  der  Kunstpflege  und  dein  Kriegswesen  Cö)  Messung  und 
Mechanik  in  zunehmendem  Masse  zur  Anwendung,  und  Vervoll- 
kommnung konnte  nicht  ausbleiben:  dennoch  waren  Arithmetik 
und  Geometrie  in  Platons  Zeitalter,  das  ausser  ihm  selbst  in 
Eudoxos  von. Knidos  (bl.  um  368)  einen  ausgezeichneten 
Forscher  in  diesem  Gebiete  hervorbrachte,  streng  wissenschaft- 
licher Gestaltung  noch  nicht  theilhaft  geworden  waren  70);  dass 
aber  die  Staaten,  welche  der  trefflichsten  Leistungen  von  mehr 
als  Einer  auf  mathematische  Kenntnisse  begründeten  Fertigkeit 
und  Kunst  sich  erfreuten,  nicht  nach  der  Quelle  fragten,  aus 
der  es  ihnen  so  reichlich  zuströmte,  ist  nicht  zu  verwundern. 
So  wurden  denn  erst  in  Alexandria ; von  Eu kleide s an  die 
mathematischen  Wissenschaften  mit  Erfolg  bearbeitet. 


Von  der  A s t r o n o m i e ist  insbesondere  zu  handeln , weil 
sie  von  den  ältesten  Zeiten  an  ungemein  grossen  Einfluss  auf 
die  Ordnung  des  bürgerlichen  Lebens  hatte , »und  die  Berech- 
nung und  Einrichtung  des  Jahres  und  seiner  Theile  theils  von 
tiefeindringender  Forschung  zeugt,  theils  dem  öffentlichen  Le- 
ben entschieden  angehört  und  hier  selbst  der  Staaten  Aufmerk- 
samkeit und  Gunst  gegen  dergleichen  Bemühungen  stell  nicht 

'-i4f4.il  5.14  tfs  i?;sU£  ;■<.  AJ,,-: 

fange  astronomischer  Wahrnehmungen  bekunden 
si^]L: sowohl  in  dem,  was  dem  gemeinen  Leben,  dem  Geschäfte 
deV Landmannes,  Schiffers  u.  s.  w.  zur  Richtschnur  diente,  als 
ditkcken  Einrichtungen,  welche  im  Zusammenhänge  mit 
Wechsel  der  Zeiten  stattfanden,  und  zwar  namentlich  im 
esen,  weshalb  denn  auch  Priester  für  die  ältesten  Inha- 
der Himmelskunde  zu  halten  sind,  und  sich  am  Ende  nicht 
t gegen  die  Meinung  derer  einwenden  lässt,  welche  derglei- 
chen Kenntnisse  aus  dem  Oriente  herleiten,  wenn  nur  nicht 
eine  Priesterkaste  als  Trägerinn  dieser  Gattung  des  Wissens 
uud  als  bei  den  Hellenen  selbst  heimisch  und  herrschend  ge- 

i’*jf ;;tu  i;.‘  i- • < ')i r:\"  : .•  ,.j_\  'i'n*: n<  ■■  „ . ; 


hei  Chandler  II,  Nun».  25  für  wahrscheinlich , dass  seit  Peisistratos 
die  Ortscntfernungen  von  dein  Altar  der  zwölf  Götter  auf  der  Agora 
aus  gemessen  wurden  j desgleichen  möchten  die  Hermen  an  den 
Isandstrassen  auch  als  Wegweiser  gedient  haben.  — 69)  Oben 

S.  $34.  — 70)  Plat  Ges.  7,  8191).:  — >7  c/v  re  ov / in tQ  tfirtv- 

tov  uovov  f dilti  xal  vntQ  antivTmr  'Ekkrji't»?,  — 70  los.  Scaliger 

de  emendat.  teiupp.  1583.  Petav  de  doctrina  tempp.  1627.  Dodwcll 
de  . veter.  Graecor.  et  Hom.  cyclis , 1701.  Pontedera  antiquitatum 
latinar.  gcaecarumque  enarrationes,  praecipue  ad  veteris  anni  ra- 
tiouein  attinentes,  Padua  1740.  Corstni  fast!  Attici,  1744  — 56. 
Ideler  histor.  Unters,  üb.  d.  astron.  Beobacht,  d.  Alten,  1806.  Der», 
über  das  Kaleuderwesen  der  Griechen  und  Römer,  1814.  Dessen 
Handbuch  der  Chronologie  I,  227  ff. 
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worden  aufgestellt  wird.  Durch  die  gesammte  Geschichte  |k> 
in  den  Anfängen  des  Völkerlebens  bemerkbar,  dass  der 
der  Menschen  früh  auf  Beachtung  der  Hiratnelserscheinungeri 
gerichtet  war,  und  zu  deren  Erforschung  früher  sich  versucht 
fühlte,  als  es  bei  naheliegenden  irdischen  Gegenständen  der 
Fall  war.  Die  Ordnung  des  Tages  und  der  Jahreszeiten  wurde 
nach  dem  Sonnenläufe  bestimmt,  die  der  Monate  nach  dem 
Mondwechsel,  die  Zeit  der  Schifffahrt  nach  Auf-  und  Unter- 
gang gewisser  Gestirne;  die  Beobachtung  des  Jahresumlaufes 
aber  veranlasste  sehr  frühe  Versuche,  einen  gemeinschaftlichen 
Kreislauf  für  Sonne  und  Mond,  innerhalb  dessen  die  Differenz 
ihres  Laufes  in  den  einzelnen  Jahren  ausgeglichen  wurde,  ei- 
nen Ivyklos72),  auszumitteln.  So  auch  bei  den  Hellenen. — 

Von  dem,  was  ins  gemeine  Leben  gehört,  erwähnen  die  ho- 
merischen Gedichte  eine  Eintheilung  des  Tages  73)  und  der 
Nacht74),  desgleichen  des  Monats  nach  dem  Zunehmen  und 
Abuehmen  der  Mondscheibe  75).  Der  Jahreszeiten  wurden  an- 
fangs  nur  zwei,  darauf  drei  und  erst  in  Hippokrates  Zeit  vier 
gezählt76).  Jenen  Zeitbestimmungen,  die  um  viele  Jahrhun- 
derte älter,  als  die  homerischen  Gedichte  seyn  mögen,  schei- 
nen aber  Jahresberechnungen  früh  gefolgt  zu  seyn ; die 
Einrichtung  von  360  Geschlechtern  in  Athen  ist  mit 
Wahrscheinlichkeit  als  auf  das  alte  Jahr  von  eben  so 
gen  bezüglich  anzusehen  77).  Dergleichen  künstlichere  1 
nungen  gingen  zunächst  mehr  aus  gottesdienstlichen  als 
sammte  Leben  gemeinnützigen  Rücksichten  hervor,  dje  Feste<^ 
wurden  sehr  gewöhnlich  nach  den  Erscheinungen  des  Mond-^;r| 
Wechsels  bestimmt78),  auch  an  einen  Unterschied  guter  und  ^ 
böser  Tage  wurde  früh  geglaubt79)  und  um  ihretwillen  das 
Bedürfniss  genauer  Zeitbestimmung  fühlbar.  Für  rein  politisch 
kann  man  selbst  die  Himraelsschau  der  Ephoren  Sparta’s,  von 


72)  Annus  magnus.  Censorimis  de  die  nat.  Cap.  18,  b.  Ideler 
Chron.  1,  269.  — 73)  JtftXov  % u«q  Od.  17,  606,  die  Zeit  wo  ge- 

gessen w'ird.  ötilri  6\jj(a  s.  Poll.  1,  68.  Bovlvroq,  Abendzeit,  11. 
16,  779.  — 74)  II.  10,  152: 

ttGTQtt  (ft  <fq  7T(JOßtß>]iCe , 7HCO(p/T]Xet'  (Ffi  TlXtuiV  VV§ 

TWV  ÖVO  JUOiQCiUjy , TQlTUTt]  U tTl  (XOlQtt  ).O.tl7lTCtl . 

Vgl.  Odyss.  12,  312:  r Q(/a  vvxtos  fyv.  — 75)  Odyss.  14,  162:  «, 

tov  jxtv  tyO-fvovToq  tut)v6q , tov  tf*  icrrdfx^voio,  — 76)  Ideler  Chron. 

1,  243  f.  — 77)  ln  Hiillinanns  Staatsrecht  des  Alterthums  ist  diese 

Ansicht  wohl  durchgefiihrt.  Pliu.  34,  12  erzählt  von  den  360  Bild- 
säulen , welche  die  Athener  dem  Demetrios  Phalereus  aufrichteten, 
mit  dein  Zusatze:  non  du  in  anno  baue  nuinernm  dierum  excedente; 
dies  würde  besser  auf  die  ältere  Zeit  passen,  als  auf  die,  von 
welcher  er  es  erzählt.  — 78)  Ideler  Chronol.  1,  262.  — 79)  Hc- 

siod.  W.  u.  T.  763  If. 
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der  oben  die  Rede  gewesen  ist  80),  nicht  halten.  So  bildeten 
sich  denn  neben  einander  ein  Hauskalender  des  gemeinen  Le- 
bens aus  Beobachtungen  des  Landmanns,  Hirten  u.  s.  w.  und 
ein  Festkalender  aus  priesterlichen  Berechnungen.  Allgemein 
hellenisch  wurde  die  Berechnung  des  Jahres  nach  zwölf  Mona- 
ten zu  dreissig  Tagen  und  die  Annahme  von  Ausgleichungsmit- 
teln, daraus  ein  Sonnenjahr  zu  ordnen.  Homer  hat  der  Rech- 
nung nach  zwölf  Monaten  noch  nicht  gedacht;  der  erste  Mo- 
natsname ylrpuitov , kommt  bei  Hesiodos  vor81).  Die  zwölf 
Monate  der  Athener  waren  die  schon  oben  8i)  angegebenen : 

‘Ey.u.TO(.ißimüv , Mtiaytavauv , Borfigof-iuoVy 
Jlvavtxfjiwv , MaifiuxTijQtiuv , lloaudewv , 
ru/Lirjhcov , 'Av&EOxriouüv , ’Eluqijßohcuv, 

Movvvytiov , QuQyrjhwV)  SxtgncfOQicbv. 

Der  erste  des  Jahres  war  vor  Solon  der  Gamelion  83). 

In  andern  hellenischen  Staaten  hatten  die  Monate  andere 
Namen,  doch  war  ihr  Anfang  und  Ende  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen dem  der  attischen  gleich.  Wir  kennen  von  weni- 
gen ausseratheuischen  Staaten  aus  der  Zeit  athenischer  Selb- 
ständigkeit die  Monatsnamen  vollständig81);  von  Sparta  nur 
sechs : 

KaQvtTog  — att.  Metageitnion  . • :v 

]AQTt(.ilaiog  = — Elaphebolion 
FtQuonog 
(DXvdoiog 

. 1 Ey.aTO(.tßivg 

’HQuoiog] 

*'•  böotische  Monate  neun85): 

— att.  Gamelion,  der  erste  des  böotisclieu 

; Jahres  r..  . : * •.  , ... 

= — Anthesterion , alter  Name  Arjvaicov 
(Hesiod.  W.  u.  T.  602) 
ÜQOüTaTrjQiog  = — Elaphebolion 
Oedov&iog  = — Thargelion 
* 'IrnioSgoiMog  = — Hekatombäon 
Iluve/.iog  = — Metageitnion 

JufxuTQtog  — Pyanepsion 


80)  Bd.  $,  466.  — 81)  W.  u.  T.  504.  — 82)  Oben  S 605. 

Vgl.  ausser  ldeler  u.  s.  w.  Cliutou  fasti  Hellenici,  append.  XIX. 
K.  Fr.  Henuanu  St.  alt.  127,  6.  — 83)  ldeler  1,  286.  — 84)  Das 

Folgende  aus  Corsini  fasti  Attici  2,  Dissert.  14.  u.  K.  Fr.  Hermann: 
Die  griechische  Monatskunde,  worin  die,  hauptsächlich  aus  Inschrif- 
ten gewonnene  ansehnliche  Bereicherung  unserer  Kunde  von  grie- 
chischen Monaten  vortrefflich  zusammengestellt  sind.  — 85)  Böckb 

de  anno  Boeotico  im  C.  lnscr.  1,  732.  » 


* 


■ « / 


Bovxuxtog 

.j 

cEQ(.iaTog 
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*A\ aXxofilviog  z=x  att.  Mafmakterion 
Ofio\d>tog7  dessen  Stelle  ungewiss  ist. 
kyzikenische  neun: 

Kvuveyjiwv 

Anaxovgiuv 

Uootidecüv 

styvaiwr 

lAvd-eoijgiiov 

'Agr  efuauow 

KaXafiaicov 

ndvrjuog 

Tuvquüp  ' 


eleische  Tier: 
lAnoXXwvtog 
üag&tviog 
'EXdyiog  « 

Aioa&vog?  nach  Böckh  Emend.  zu  Schol.  Pind.  Ol.  3,33. 
delphische  zehn : 

Bvaiog  = att.  Munychion,  der  erste  im  Jahre: 
HgaxXuog  = — Thargelion 
Bovxdxtog  u.  s.  w.  ®ß) 
äginetiscli : der  AtXyCvtog 

argivisch : ‘E^taTo;  «=  att.  HekatottbSon  oder  Skirophorion 
korinthisch : Üavt/uog  «=>  — Hekfttombäon 
koisch:  lAygCavog  {Aygtaviog  1) 
kerkyräische  drei: 

Mayavtvg 
EvxXnog 
*Aqt t^lxiog 

sikeliotisch  j1'  v'  r n:\-i 
h'r'1'  Kagvuog'  BB  att.  Metageknion 
Ildvffiog  u.  s.  w. 
rhodische : 

Atoa&vog 

“ U*raxMtög  * 

kretische: 

'IfiuTuog  ( 

Ägx  CtfltTlOQ  , v 

QigfioXaiog 

Agof-iatog  u.  s.  w. 


...  ,f®>  »«rüber  ..  nach  BSckh C. Inscr.  1,  «ti.  Thlersch,  Mttnchn. 
Abh.  1840,  63  n.  Curtius  anecdota  Delphtca,  K.  Fr.  Hermann  de  anno 
Delphico , Gott.  1844.  . 

Wacharauth  hellen.  AK.  Bd.  n,  2te  Aufl,  50  > 
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die  kyprischen  vollständig,  aber  die  meisten  Namen  haben  das 
Gepräge  der  römischen  Kaiserzeit  und  nur  der  ’sifpQodi'otos  ist 
hier  anzuführen  86  b). 

Einige  Staaten,  z.  B.  Phokis,  bezeichnet?!!  die  Monate 
nur  nach  der  Zahl  86  c). 

Einschaltung  eines  Monats,  (.irtv  ^ißo\if.iaioq , lim  das  Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjahr  auszugleichen,  ward  gewiss  früh  ver- 
sucht, aber  zu  keiner  Zeit  gleichmässig  in  allen  hellenischen 
Staaten  geübt.  Eine  gewiss  schon  vor  Solon  hie  und  da  ge- 
bräuchliche 86  d),  von  diesem  aber  vermuthlich  mit  seinen  Ge- 
setzen in  Athen  eingeführte  Schaltberechnung  war  die,  welche 
nach  Ablauf  jedes  zweiten  Jahres  durch  Einschaltung  zu  hel- 
fen suchte;  diese  Art  von  Kyklos  liiess  Trieteris,  weil  der 
Hellene  rechnete,  dass  jedes  dritte  Jahr  (de«  tqitov  frov$) 
die  Einschaltung  stattfinde.  Nach  solcher  Schaltperiode  \rurden 
wahrscheinlich  die  Nemeen  und  Istlimien  berechnet.  Doch 
scheint  auGh  die  Berechnung  eines  achtjähr-igen  Schaltkyklos 
sehr  alt  gewesen  zu  seyn ; vielleicht  deutet  darauf  Apollodoros 
Nachricht,  in  uralter  Zeit  habe  das  Jahr  eine  Länge  von  acht 
gewöhnlichen  Jahren  gehabt  87). 

Die  genaue  Eintheilung  des  Tages  in  zwölf  Theile, 
nach  Herodotos  von  den  Babyloniern  zu  d?B  Hellenen  gekom- 
men; 87  b),  - kam  selbst  se$$  Einführung  der  eben  daher  stam- 
menden Sonnenzeiger,  yvw(iQvtqy  wohl  nicht  allgemein  in  Ge- 
brauch; allgemein  üblich  war  aber  der  fürs  politische  Leben 
so  bedeutsame  Ausdruck  für  die  Zeit  von  Morgen  bis  Mittag, 
dyopd  nkqdvvaa  88),  und  als  Zeitmesser  für  gerichtliche  He- 
den u.  s.  w.  bedienten  die  Athener  sich  wenigstens  in  der  Zeit 
der  gereiften  Demokratie  der  K lep sy d ra  8i>). , 

Seit  dem  Beginn  naturwissenschaftlicher  Forschung  bei  den 
lonern  entstand  ein  löblicher  Eifer  der  Erfinder  von  irgend 
etwas,  wodurch  die  Bequemlichkeit  des  täglichen  Lebens  konnte 
erhöht  werden,  dergleichen  öffentlich  aufzustellen  und  es  ist 
ausser  Zweifel,  dass  die  Staaten  eine  solche  Oeffentlichkeit 
nicht  allein  gern  zuliessen,  sondern  wohl  selbst  förderten. 


86  b)  S.  die  vollständige  Aufzählung  b.  Hermann  griech.  Mo- 
natskunde , Beil.  2.  — 86  c)  Ders.  a.  O.  12.  — 86  d)  Ideler  I, 

269.  — 87)  Apollod.  3,  4,  2.  Müller  Orchotn.  218..  -r  87  b)  He- 

rod.  2,  109:  nolov  fttv  xat  yviouoyu , xui  juwdtx«  T*js 

7 taQu  Bußvküivtois  fjiu&oy  oi  “Elims.  — 88)  Herod.  7,  223. 

Aelian  V.  6.  12,  30  und  Periz.  Duker  zu  Thuk.  8,92.  Wessel,  zu 
Diod.  1,  379.  — 89)  Vom  Gebrauch  der  Gnomonen  s.  Athen.  2,  42. 

Von  der  Einrichtung  de*  Klepsydren  s.  Aen.  Takt.  -24.  Dr&udii  de 
clepsydris  veteruw , Gjiess.  1732.  4.  Von  {Stundenmessern  vgl.  Becker 
Charikl.  2,  490  f. 


787 


§.  150.  Die  Wissenschaften  einzeln. 

* 

Wie  schon  Anaximnndros  in  Sparta  einen  Gnomon  aufgestellt 
hatte  "),  so  errichtete  später  in  Anaxagorns  Zeit  Oenopides 
aus  Chios  zu  Olympia  eine  eherne  Tafel  91),  so  noch  später 
Meton  zu  Athen  auf  der  Pnyx  ein  Heliotropion  92),  und  nach 
seiner  Zeit  ward  es  allgemeiner  Brauch,  dass  die  Astronomen 
Tafeln  über  die  kyklischen  Jahre  aufstellten  92  b). 

Eine  neue  Einrichtung  des  athenischen  Jahres  begann  mit 
Solon,  und  seine  Gesetzgebung  ist  als  epochemachend  in  die- 
sem Gebiete  des  Wissens  und  seiner  Anwendung  auf  das  Staats- 
leben anzusehen.  Solon  führte  statt  der  bisherigen  dreissig- 
tägigen  Monate,  auf  den  Grund  der  Berechnung,  dass  der 
Mondlauf  sich  in  neunundzwanzig  und  einem  halben  Tage  voll- 
endet, einen  Wechsel  von  dreissigtägigen  und  neunundzwanzig- 
tägigen  ein;  jene  hiessen  volle,  nXi'gttg,  diese  hohle,  xor- 
A ot,  Monate.  Das  Jahr  bekam  solchergestalt  354  Tage;  als 
Sclialtkyklos  wurde  eine  Trieteris  eingesetzt  93)  und  alle  zwei 
Jahre  ein  Monat,  der  Poseideon,  doppelt  genommen  und  der 
Schaltmonat  Jloattdtwv  dihitgog  genannt.  Jeder  Monat  wurde 
in  drei  gleiche  Theile  eingetheilt;  die  ersten  zehn  Tage  hies- 
sen f.irjVÖQ  dgyofxlvov  oder  lovafilvov , die  zweiten  zehn  inl 
Slxu  oder  (nr^vog  (.uaovvrog , die  dritten  nguixrn  devilgu,  TQtit] 
u.  s.  w.,  in  fhudtj  oder,  von  zehn  (im  Monate  von  29  Tagen« 
von  neun) 93 b)  an  abwärts  gezählt91),  dexdit],  ivvdrij , oy~ 
6drj  u.  s.  w.,  ftTjvdg  (pfHvovrog  oder  navofiilvov^  Xijyovrng, 
dmovzog  94  b).  Der  erste  Tag  des  Monats  hiess  vov/urjviu  91  c) ; 
der  letzte  tvrj  xal  via 93),  weil  an  ihm  die  Conjunction  des 
alten  und  neuen  Mondes  als  eintretend  gedacht  wurde. 

Die  solonische  Jahreseinrichtung  war  keineswegs  durch  ge- 
naue Berechnung  genügend,  bald  wurde  das  Bcdürfniss  einer 
Verbesserung  derselben  gefühlt.  Ob  nun  eine  Pentaeteris,  d.h. 
ein  Kyklos  von  vier  vollen  Jahren  9ß),  versucht  worden  sey, 
ist  sehr  zweifelhaft  96  b) ; eine  Enneaeteris,  ungenau  auch  wohl 
Oktaeteris  genannt  96  c),  wurde  ausserhalb  Athens  durch  einen 
gewissen  Kleostratos  97)  von  Tenedos,  dessen  Zeitalter  nur 


90)  S.  N.  70.  — 91)  :).y.o vv  yn(iuu((Tt7ov , Acliati  V.  G. 

10,  7.  — - 92)  Schob  Aristoph.  Vög.  998.'  Suid.  Mfron'.  — 92  h) 

l)gl.  hiessen  Tranantiyfum«.  ldeler  1,  3t7-  — 93)  Ucber  die  ver- 
wirrte Rechnung  Herodots  1,  32.  s.  ldeler  1.  271.  — 93  h)  Kill 

ehemals  viel  bestrittener  .Punkt.  ldeler  282.  285.  — 94)  Schot. 

Aristoph.  Wolk.  1129.  — 94l>)  Pollux  1,  63.  — 94  c)  Ptut.  .Sol. 

25.  — 95)  Kbcndas.  Diog.  jLacrt.  1,  25.  — 96)  So  der  Olympia- 

deukyklos  ntviattijolg  bei  Pindar  Olymp.  3,  38.  — 96  b)  ldeler  1, 

273.  274.  — 96  c)  ldeler  1,  287  N.  — 97)  Plin.  N.  G.  2,  6.  Hnupt- 

. stelle  bei  Censorimis  de  die  natali , b.  ldeler  1,  300. 
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vermutungsweise  sich  gegen  01.  60  — 70  ansetzen  lässt97*»), 
berechnet,  und  die  Einschaltung  hier  am  Ende  des  dritten,  des 
fünften  und  des  achten  Jahres  vorgenommen  97  c) ; wo  aber  der- 
gleichen Enneaeteris  in  Gebrauch  gekommen  sey,  ist  nicht  be- 
kannt 97  d);  eine  Verbesserung  derselben  wird  dem  Eudoxos 
von  Knidos  beigelegt  97  e),  der  sie  etwa  in  Knidos,  dessen  Ge- 
setzgeber er  hiess,  einführte.  Auch  eines  Einschaltungskyklos 
von  sechszehn  Jahren , txxoudt xat irtQ)q , wird  gedacht,  ohne  dass 
etwas  Genaues  davon  sich  angeben  Hesse  97  f). 

Verbesserer  der  solonischen  und  etwa  nachher  versuchten 
Einschaltungsperioden  wurde  Me  ton98),  dessen  neunzehnjäh- 
riger Kyklos,  h'vtaxaidtxutTTjQig,  in  Athen  01.  87,  1;  v.  Chr. 
432,  eingefüiirt,  und  nachher  durch  fast  das  gesaimnte  Grie- 
chenland mit  Beifall  aufgenommen  wurde.  Meton  gab  zugleich 
einen  Kalender,  worin  die  Fest  - und  Opfertage  verzeichnet 
waren  ");  auch  dieser  wurde  vom  Staate  angenommen.  Die 
Einschaltung  fand  hier  wahrscheinlich  statt  nach  dem  dritten, 
fünften,  achten,  eilften,  dreizehnten  und  sechszehnten  Jahre, 
worauf  dann  etwa  noch  ein  Schaltjahr  den  gesamraten  Kyklos 
beschloss  l0°).  Meton  hatte  Gunst  bei  dem  Volke;  wäre  nicht 
seine  Bestimmung  zum  Feldherrn  bei  der  Unternehmung  nach 
Sicilien  101 ) viel  später,  als  die  Einführung  seines  Kyklos  er- 
folgt,  so  möchte  man  hier  das  dritte  Beispiel  von  Anerkennung 
des  Verdienstes  bei  dem  Volke  finden  und  den  Meton  dem 
Sophokles  und  Archytas  zur  Seite  stellen. 

Die  inetonische  Einschaltungsperiode  war  nicht  die  letzte; 
eine  angeblich  neunundfunfzigjährige  mag  zwar  nur  mystische 
Beziehung  gehabt  haben  191  b);  aber  eine  sechsundsiebzigjährige 
wurde  01.  112,  1;  330  v.  Chr.  von  Kallippos,  Aristoteles 
gelehrtem  Freunde102),  aufgebracht  und  mag  hie  und  da  ein- 
geführt worden  seyn;  in  Athen  wenigstens  war  man  abermals 
piner  Besserung  bedürftig,  indem  eine  Differenz  von  zwei  Ta- 
gen eingetreten  war.  Eine  neue  Berechnung  kam  von  dem 
grossen  Alexandriner  Hipparchos;  doch  ist  es  sehr  unwahr- 


97  b)  Sicher  lebte  er  nach  Olj'mp.  58;  zu  schliessen  aus  Plin. 
N.  G.  2,  6.  Scaliger  de  emend.  temp.  2,  64  nimmt  Olymp.  61  an. — 
97  c}  Die  Einrichtung  dieser  Enneaeteris  s.  Ideier  1,  306.  Suidas 
iviaviog  bezieht  sich  darauf.  — 97  d)  Die  drei  delphischen  En- 

neacteriden,  welche  Plut.  griech.  Fr.  7,  176  nennt,  waren  uralter 
Stiftung.  Vgl.  N.  87.  — 97  c)  Diog.  L.  8,  86.  87.  — 97  f)  Ideier 

1,  308.  — 98)  Diodor  12,  36.  Schob  AYistoph.  Vög.  997.  Suid. 

Mhtov.  Ideier  über  den  Cyklus  des  Meton,  Perl.  Ahhandl.  1815.  — 
99)  Ideier  Chron.  1,  313.  314.  322.  — 100)  Der.s.  I,  327  ff.  — 

101)  Piut.  Nibias  13.  Aelian  V.  G.  13,  12.  — 101h)  Ideier  I, 

303.  — 102)  Der»,  i 344  ff.  v . 
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scheinlich,  dass  diese  hei  den  in  jener  Zeit  ihrer  Freiheit  schon 
verlustig  gegangenen  Hellenen  Eingang  gefunden  habe. 

\ Der  Anfang  des  attischen  Jahres  fiel  wahrscheinlich 
schon  seit  Soions  Gesetzgebung  nicht  mehr  auf  den  Gamelion, 
sondern  auf  den  Hekatouibäon , also  in  die  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende, (Atja  rüg  \}tqivug  r gonug,  wobei  aber  seit  Me- 
tons  Kyklos  der  erste  Tag,  nach  heutigem  Datum  berechnet, 
wechselt  unter  den  Tagen  vom  fünfundzwanzigsten  Junius  bis 
vierundzwauzigsten  Julius  103).  Irrig  ist  die  Behauptung,  dass 
der  Hekatombäon  der  erste  "Monat  des  Jahres  erst  01.  87,  1 
geworden  sey;  dass  er  es  schon  01.  72,  3 war,  lässt  sich  be- 
weisen 104).  Den  vierten  Platz  in  der  Reihe  der  attischen  Mo- 
nate hatte  der  Pyanepsion , was  ohne  genügenden  Grund  be- 
zweifelt worden  ist  Als  der  Anfang  des  bürgerlichen  Ta- 

ges, des  vv/^/Liegov , wurde  der  Abend  angesehen.  Die  Be- 
zeichnung der  Tage  im  athenischen  Jahre  war  in  öffentlichen 
Schreiben  eine  andere,  als  im  gemeinen  Leben;  im  letztem 
nehmlick,  besonders  in  Zinssachen,  war  die  Rechnung  nach 
Monatstagen  gewöhnlich,  w'ie  schon  aus  Strepsides  Angst  vor 
der.  ivrj  xul  vta  hervorgeht106);  in  Staatsschriften  wurde  aber, 
wie  uns  erhaltene  Inschriften  lehren,  nach  Prytanien  gerech- 
net 107),  von  deren  Einrichtung  und  Folge  oben  das  Nöthigc 
bemerkt  worden,  hier  aber  noch  nachzufügen  ist,  dass,  als  in 
Athen  zu  den  kleisthenischen  Phylen  noch  zwei,  nehmlich  die 
Antigonis  und  Deraetrias,  statt  deren  später  die  Ptolemais  und 
Attalis  hinzugefügt,  also  der  Phylen  so  viele,  als  der  Monate, 
wurden,  die  Waltung  einer  Prytanie  einen  Monat  hindurch 
dauerte  ,ü8).  — Das  spartanische  Jahr  begann  im  Herb- 
sle,08l>);  das  böo tische  mit  der  Wintersonnenwende  108 c) 

Eine  Aera  endlich,  die  Aufstellung  einer  historischen  Be- 
gebenheit, zum  festen  Punkte,  um  das  gleichzeitig,  vorher 
oder  nachher  Geschehene  darauf  zu  beziehen,  hatten  die  Hel- 
lenen nur  in  der  Aufzeichnung  der  Magistrate,  als  in  Athen 
der  Archonten  l09),  in  Sparta  zuerst  der  Könige,  nachher  der 
Ephoren  110),  oder  auch  bedeutender  Priester  110  b),  als  der 


103)  S.  die  Berechnung  b.  Ideler  I,  384  f.  — 104)  Böckli 

vor  dein  jLectionskat.  Ostern  1816.  — 105)  Ideler  Clirou.  1,  274  — 

278  — 106)  Wolken  1179.  — 107)  tnl  iij$  Aluvrltioq  7TQ(oTt]g 

7tOVTCll'f.VOV<rtJ$ , — hii  lijs  Alytj'iöos  JfOT 7t()VT(tVtV0VCt]S  x.  t.  A. — 

108)  Pollux  8,  110  — 115.  — 108b)  Ideler  I,  362  nach  Dodwcll 

de  cyclis  8,  5.  — 108c)  Plut.  Pelop.  24.  — 109)  Das  die  bishe- 

rigen Annahmen  von  pseudeponymen  Archonten  auf  lrrthünieru  be- 
ruhen, beweist  Böckh  in  der  Abh.  de  archontibus  Atticis  pseudepo- 
nyrnis  1827,  in  den  Denkschr.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  — 110)  Thnk. 

2,  2.  Xenopli.  Anab.  2,  3,  10.  Polyb.  12,  12,  1.  Paus.  3,  II,  2.  ~ 

110  b)  Die  Reihe  sikyonischer  Priester  und  Könige  b.  Euscbios  ist 
alexandrinischcs  Machwerk. 
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Herapriesterinnen  in  Argos  1U),  oder  der  Sieger  in  vielgelten- 
den Kampfspielen,  so  zu  Olympia,  und  seit  01.  48,  3 auch  in 
den  Pythien  ll2).  Nach  Jahren  seit  Gründung  eines  Staates 
zu  rechnen  scheint,  so  nahe  es  bei  der  Menge  von  Pflanzstäd- 
ten lag,  nicht  versucht  -worden  zu  seyn.  Eine  gemeinschaft- 
liche Äera  hatten  die  Hellenen,  so  lange  ihre  Freiheit  dauerte, 
nicht;  erst  Timäos  machte  die  Olympiadenrechnung  fiir  die  Ge- 
schichte geltend;  und  Polybios,  Diodoros,  Dionysios  von  Hali- 
karnassos,  endlich  Pausanias  sind  für  uns  die  Hauptgewährs- 
münner  dieser  Berechnungsart;  die  chronologischen  Bestimmun- 
gen fiir  Begebenheiten  der  altern  Zeit  der  hellenischen  Ge- 
schichte, z.  B.  der  Eroberung  Troja’s  u.  s.  w.  112  b),  kommen  von 
den  Alexandrinern  Eratosthenes  l,;l) , Apollodoros,  Philochoros 
u.  s.  w.;  in  der  Zeit  der  hellenischen  Freiheit  hatten  Einzelne 
und  Staaten  genaue  Ausmittelung  von  Zeitpunkten  der  Art  nicht 
fiir  wesentliches  Erforderniss  historischer  Erkenntniss  gehalten, 
sondern  sich  mit  ungefähren  Bestimmungen,  namentlich  der 
Zahl  von  Geschlechtsfolgen *  *14) , begnügt.  In  der  parischeu 
Marmor- Chronik  1,s)  sind  die  Jahre  von  dem  Amtsjahre  der 
Archonten  Astyanax  von  Paros  und  Diognetos  von  Athen,  01. 
129,  1;  264  v.  Chr.,  aus  rückwärts  berechnet. 


HO  S.  oben  §.  149.  N.  5.  — 112}  Böckh  expl.  Pind.  206— 

208.  Müller  Dor.  2,  406.  Hellanikos  Ketoveo vixm , Athen.  14,  635  F., 
hatten  wohl  nicht  streng  chronologischen  Charakter;  Kastors  sikyo- 
nische  Priester  des  Karueios  CGeorg  Syncell.  1,  182.  287.)  gehören 
xu  den  absichtlichen  Fälschungen.  — 112  b)  Vgl.  Bd.  1,  841.  — 

113)  Das  schätzbare  Fragment  b.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  402.  Pott  A.: 

*jino  uiv  Toofttg  tV.MGtütg  in l 'Hguxlkiötiv  xüMov  ixt]  6yöor)/.ovxu- 
tvxivtev  JA  )ni  rrjv  W/«?  xxieiv , htj  itfxoyxu . xu  JA  xovioig 
ini  luv  rrjv  imxqonUtv  t ov  Avxovyyov , ixt]  A'xr txov  mvrrjxovTatvviu' 
tni  JA  7TQOT]yOVLUVOV  XTOg  XIOV  7TQI&U0V  ’0XviX7li(t)V , txrj  tXfCXOV  OXXOJ' 
rtg  'Olvumudog  tnl  T rjv  3*Q$0V  ÖuxßnfflV,  LX>]  öutXOGltt  tvVivi\XOVTK 
innr  (iw*  rjg  tni  rijr  (tQX*lv  T0*>  JlUonovvrjGiaxov  noi.tuov , txy  xtG~ 
G«o«xovraoxT(6  • xui  tni  rrjv  xaudvGiv  xul  A&rjvcuwv  rjxxuv  , txrj 
xoGitmit  * xul  Ine  ti)j'  t»  AtvxxQoig  (xdix^v , txrj  TQiaxovxuxfGGiuja' 
ut!h*  rjv  tni  xt]v  4nXinnov  TtXevrrjv  ixrj  xnictxovxctntvxt ' /utxu  JA  xuüxa 
tni  x r)v  'AXt&vÖQov  /utxuXXuyrjv , txrj  JoiJtx«.  — 114)  Hcrod.  2, 

142  und  die  Ausl.,  vgl.  6,  98.  — 115)  Von  ihrem  Wcrthe  s.  B. 

1,  841. 
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1. 


Von  der  Steinig ung. 

Beilage  zu  §•  99.  N.  54. 

lie  häufigsten  Erwähnungen  des  Todes  durch  Steinigung  be- 
treffen Vorfälle  der  mythischen  Zeit,  oder  sprechen  sich  doch 
über  die  Steinigung  als  etwas  im  heroischen  Zeitalter  Bestan- 
denes aus.  Unter  diesen  nun  sind  einige  von  Steinigung  durch 
das  aufgeregte,  in  Tumult  handelnde,  Volk,  andere  von  einer 
auf  Befehl  des  Fürsten  vollzogenen  Hinrichtung  zu  verstehen. 
Von  der  erstem  Art  sind:  Hektors  Drohung  an  Paris  Xuivov 
tfToo  yjTtova , II.  3,  57.  Bei  Aescliyl.  Agam.  1608  droht  der 
Chor  dem  Aegisthos  Xtvalf.iovg  ügug.  Von  Damia  und  Auxesia 
erzählt  Pausanias  2,  32,  2,  sie  seyen  nach  Trözen  gekommen, 
OTctoidvTWV  di  o/uo/cog  rwv  iv  trj  noXu  andvrwv  xcu  ruviug 
(pao'iv  dno  %iov  dvTioTamamfiv  xaraXtva^ijvai , xu\  ioqtj]v  • 
uyovoi  offtoi  Xt&oßoXfuv  dvofiutyv reg.  Plut.  griech.  Fr.  7, 
178  hat  eine  Sage  von  den  Aenianen  als*  xaruXtvoa vTeg  tov 
•fiaoiXeu.  Vgl.  Dens.  190.  Deinias  im  Schol.  Eurip.  Orest. 
862:  (die  Argeier)  rax&og  di  xvQttvoavra  tov  MtXdxaQiv  xal 
r rjv  KXio^ijiQav  ßdXXovrtg  Xi&otg  üntxTtivav.  Vgl.  endlich  • 
Pausanias  8,  23,  5.  — Auch  aus  der  historischen  Zeit  man- 
gelt es  nicht  an  Fällen  der  Art:  die  Arkader  xuraXtfrovot,  *«- 
TtXi&woav  die  beiden  Könige  des  Namens  Aristokrates,  Paus. • 
8,  5,  8.  Plut.  gr.  Fr.  7,  178:  die  Arkader  steinigen  (xuTfi- 
Xtvovai ) die,  welche  mit  Wissen  ins  Lykäon  gehen.  Schol. 
Aristoph.  Ritt.  447:  Kylons  Anhänger  wurden  gesteinigt.  Thuk. 
5,  60:  Im  peloponnesischen  Kriege  begann  das  Volk  in  Argos,  ‘ 
den  Feldherrn  zu  steinigen.  Vgl.  Aristoph.  Acharn.  285  von 
einer  solchen  Aufwallung.  In  allen  diesen  Fällen  ist  nichts 
Ausserordentliches  weder  im  Beginnen,  noch  in  der  Ausfüh- 
rung; es  ist  das  Toben  und  die  blinde  Gewalt  der  Menge,  die 
nach  der  ersten  besten  Waffe  greift* 
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• V 

Bei  der  zweiten  Art  aber  ist  nicht  allein  der  Sinn , von 
dein  der  Beschluss  solcher  Strafe  gefasst  wird,  sondern  auch 
die  Verschiedenheit  der  Ausführung,  nehinlich  entweder  durch 
wirkliche  Steinigung,  oder  durch  die  greuliche  Einmauerung 
zu  beachten.  Die  letztere  wird  in  Sophokles  Antigone  36. 
766  angedeutet.  Vgl.  die  Ausleger,  welche  andere  Beispiele 
gesammelt  haben.  Durch  Steinigung  wurde,  nach  Schol.  Eurip. 
Orest.  432,  Palamedes  auf  Befehl  der  Atriden  getödtet.  Darauf 
geht  Xtvoif.i(p  /i gl  Eurip.  Orest.  865.  Unbestimmt  sind  die 
Ausdrücke  Xevoryp  (.lOQog  Aeschyl.  Theb.  182.  hfroXtvoTog 
üqijs  Soph.  Ajax  245.  719.  Xtvoifiio  niToco/uaTi  Eurip.  Orest. 
59  und  436. 


2. 

Zur  Literatur  der  Mythologie. 

Beilage  zu  $.  172.  N.  1. 

i 

Genaue  Angabe  der  zahlreichen  altern  und  neuern  Schrif- 
ten über  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  oder  auch  wohl 
zugleich  der  nichtklassischen  Völker  des  Alterthums,  worin  hi- 
storische und  symbolische  Stoffe , die  letztem  meistens  allegori- 
scher Natur,  gemischt  sind,  die  aber  keinen  sonderlichen  Ein- 
fluss auf  die  heut  zu  Tage  rege  wissenschaftliche  Gestaltung 
der  Mythologie  gehabt  haben,  als:  Boccaccio  de  genealogia  Deo- 
rum, die  Mythologien  von  Natalis  Comes,  Pomey,  Banier,  He- 
derich, Hager,  Damm,  Seybold,  Bryant,  Eschenburg,  Ramler, 
Moritz  n.  s.  w.  (s.  Blankenburg  zu  Sulzcr  1,  109  ff.  4,  388  ff. ; 

( reuzer  Symbolik  1,  230  ff.)  würde  hier  zu  weit  führen.  Die  • 
Zeit  der  Forschung,  aus  welcher  die  heutigen  Schulen  in  ih- 
rem Satz  und  Gegensatz  hervorgegangen  sind,  beginnt  mit 
Heyue’s  Th tttigkeit  als  Doceut  und  Schriftsteller,  zu  deren, 
bestimmterer  mythologischer  Richtung  Blackwells  Briefe 
über  die  Mythologie  (engl.  1771)  beigetragen  haben  mögen. 
Von  Ileyne  selbst  mehre  Abhandlungen  in  den  Commentt.  Gott, 
und  Excurse  zur  Ilias;  von  seinem  Schüler  Mart.  Gottfr.  Her r- 
manu  Lehrbuch  der  Mythologie  1787  ff.  Jones  und  Wil-* 
ford  in  den  Asiatick  researches  1789.  1792«  über  Zusammen- 
hang zwischen  indischer  und  griechischer  Mythologie;  vgl.  aber 
Wilfords  spätere  Erklärung  1805.  Dupuis  origine  de  tous 
les  cultes  1794;  astronomisch.  — Gegensatz  beginnend  mit 
Job.  Heinr.  Voss  mythologischen  Briefen  1794.  — Dadurch 
nicht  gestört;  Dornedden  Amenophis  1794;  dessen  Fhaine- 
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nophis  1797 ; dess.  Theorie  zur  Erklärung  'der  griechischen 
Mythen  1801  und  neue  Theorie  1802.  Hü  Hin  an  n Theogo- 
nie  1804.  Kanne  Mythologie  'der  Griechen  1805.  Dess. 
erste  Urkunde  der  Geschichte,  oder  allgemeine  Mythologie 
1808.  J.  J.  Wagner  Ideeu  zu  einer  allg.  Mythologie  der 
alten  Welt  1808.  — In  archäologischer  Richtung  BöttigeVf 
Vorlesungen  über  die  Kunstmy  Biologie,  gehalten  1808  ff.,  über- 
arbeitet und  lierausg.  1826:  Ideen  über  Kunst -Mythologie,  er- 
ster Cursus.  Millin  Galerie  mythologique  1811.  2 Bde. 

Das  orientalisch  - hellenische  und  symbolische  System : 
Creuzer’s  Idee  und  Probe  alter  Symbolik  1806,  in  den  Stu- 
dien Heft  2;  dess.  Dionysus  1809;  Symbolik  und  Mythologie 
1810  f.  Zugleich  Görres  Mythengeschichte  der  asiatischen 
Welt  1810.  — Butt  mann,  seit  1810,  über  den  Mythus  des 
Herakles  1810,  über  den  Mythus  der  Sündiluth  1812,  über 
Kronos  1814,  besonders  über  die  mythischen  Verbindungen 
von  Griechenland  und  Asien  1818,  über  die  Minyä  1820  (al- 
lesammt  in  den  Denkschr.  d»  Berl.  Akad.  d.  W.  und  in  dessen 
Mythologus  od.  gesammelte  Abhandlungen  u.  s.  w.  Berl.  1828. 
29.  2 Bde).  Hug  Unters,  über  den  Mythus  u.  s.  w.  1812. — 
Sehe  Hing  über  die  Gottheiten  von  Samothrake*  1815.  — 
Ou  war  off  über  das  vorhomerische  Zeitalter  1819»  Vgl.  dess. 
ältere  Schrift  stir  les  mysteres  4’  Eleusis.  — Creuzer  Sym- 
bolik N.  A.  1819  ff.  Auszug  von  Moser  1822.  K*  Ritter 
Vorhalle  europäischer  Völkergeschichten  1820.  Tischbeins  Ho- 
mer nach  Antiken  mit  Erläuterungen  von  Heyne,  Schorn  und 
Creuzer.  Verwandte  Ansichten  Sicklers,  Münters,  J.  v.  Ham- 
mers. Ferner:  Hock  Kreta  1828  f.  Baur  Symbolik  und 

Mythologie  1824.  Schwenck  etymol.  mythologische  Andeu- 
tungen nebst  einem  Anhänge  von  F.  G.  Welcker  1823.  — 
Welcker  die  äschylische  Trilogie  Prometheus  1824«  Dessen 
über  eine  kretcnsische  Kolonie  iu  Theben,  die  Göttinn  Europa 
und  Kadmos  den  König  1824.  — Vö Icker  Mythologie  des 
japetischen  Geschlechts  1824. 

Opposition:  Lobeck  in  Jen.  Lit.  Z.  1810,  N.  18.  — Gottfr. 
Hermann  de  inythologia  Graecorum  antiquissiinä  1817.  Dess. 
de  liistoriae  Graecae  primordiis  1818.  Hermanns  und  C reu - 
zers  Briefe  über  Homer  und  Hesiodus  ’1818i  Hermann  über 
das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Mythologie  181&  Yos 
Gottheit  und  Fortdauer  der  Seele  nach  altgriechischer  Vorstei 
lung,  Jen.  L.  Zeit*  1819»  December.  Recens.  von  Creuzers 
Symbolik,  Jen,  L.  Zeit.  1821  Mai,  von  Tischbeins  Homer,  Jen. 
L.  Zeit.  1823  März , u.  a.  in  der  Antisymbolik  1824.  26.  Dess« 
mythologische  Briefe  N.  A.  1827.  — K.  O.  Müller  Orcho- 
incnos  1819.  Dess»  Dorier  1823.  Prolegomena  zu  einer  wis- 
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geschäftlichen  Mythologie  1825.  — Lobeck  de  mysteriorum 
argumentis  1820  ff.,  de  bello  Eleusinio  u.  s.  w.  Dessen  Aglao- 
phamus  1829.  2 B. 


K' 1 Vv1 
' i. 
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Neuerdings:  Limburg  - Brou wer  bist,  de  la  civilisa- 

tion  u.  s.  w.  — K.  Schwenk  mythol.  Skizzen  1836.  — Job. 
Usch  old  Gescb.  des  trojan.  Kriegs  1836.  Dessen  Vorhalle 
zur  griech.'  Gesell,  und  Mythologie  1838  f.  3 Bde.  — Ludw. 
Preller  Demeter  und  Persephone,  ein  Cyklus  mytholog.  Un- 
tersuchungen 1837.  — Forchhainmer  Hellenika  B.  1,  1837. 
und  mehre  kleine  Schriften  (Apollons  Ankunft  in  Delphi  1840, 
Geburt  der  Athene  1841  u.  s.  w.) — P.  F.  Stuhr  allg.  Gesell, 
d.  Religonsformen  der  heidnischen  Völker.  Th.  2 : die  Reli- 
gionssysteme  der  Hellenen  1838.  — Nitzsch  die  Heldensage  der 
Griechen , in  Kieler  philol.  Studien  1841 , 377  ff.  B.  G.  Weiske 
Prometheus  1842.  E.  v.  Lassaulx  Prometheus,  die  Oedipus- 
sage  u.  s.  w.  Die  archäologischen  Schriften  Gerhardts,  Panof- 
ka’s,  O.  Jahu’s  u.  s.  w.  Die  französische  Uebersetzung  der  Creu- 
zerschen  Symbolik  von  Guigniaut  und  die  archäologischen  Schrif- 
ten v.  Raoul  - Rochette  und  Letronne. 


» % n {t*  1 • 

Dagegen  nun  ist  die  Literatur  über  hellenische  Culte  aus 

dem  Gesichtspunkte  des  Staats  bis  jetzt  so  gut  als  gar  keine; 
was  von  dem  Culte,  als  Bestandteile  des  Volksthuins  und  als 
Staatsanstalt  zu  sagen  ist,  findet  sich  zerstreut  unter  mytholo- 
gischen Erörterungen,  die  das  innere  Wesen  des  Mythus  u.  dgl. 
zum  Gegenstände  haben.  Schade,  dass  Müllers  Prolegomena 
S.  235  ff.  zu  einer  Geschichte  der  griechischen  Götterdienste, 
als  Hilfswissenschaft  für  die  Mythologie,  nur  Grundzüge  ent- 
halten! Schriften  über  einzelne  Cultgegenstände,  Orakel,  My- 
sterien u.  s.  w.  sind  gehörigen  Orts  angeführt  worden. 


3. 


K Irj  q o i der  Götter. 

Beilage  zu  $.  127.  N.  I. 

' 

Die  zu  diesem  Kreise  von|  Vorstellungen  gehörigen  Be- 
zeichnungen sind  sehr  zahlreich.  Auf  den  Ätythus  von  einer  . 
Verloosung  der  Erde,  namentlich  der  hellenischen  Landschaf- 
ten und  Orte  unter  die  Götter  (Pind.  Ol.  7,  101: 

— OTS 

x&ovct  önrtovio  Zsvg  te  xal  ä&ai/ccToi. 

Vgl.  Hesiod.  Theog.  536:  Ixqivovto  Mijxtovfl  und  Schol.  tivtg 
&toi  jovg  av&Q<x>novg  ku%ottv  fittu  tov  noitfiov ; Plat.  Kritias 
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109  A : &toi  yuQ  ünuauv  yrjv  nori  xard  rovg  t dnovg  ditXuy- 

yuvov aXXoi  (uev  ovv  xa%  aAAot’f  Tonovg  xXrjQovyrj- 

aavttg  &(cüv  x.  r.  X,  Apollod.  3,  14,  1.,  wobei  freilich  auch 
des  angeblichen  Haders  zwischen  mehren  Göttern  mn  einen 
Ort,  bei  dem  besonders  Poseidon  als  habgierig  erscheint,  zu 
gedenken  ist  [Plut.  Symp.  Fr.  8,  954],  z.  B.  des  Streits  um 
Athen,  Argos,  Trözen,  Rhodos,  s.  im  Texte  diese  Orte,  wie- 
derum auch  der  Ansprüche,  die  manche  Orte  machten , Ge- 
burtsstätten von  Göttern  zu  seyn,  z.  B.  Argos  die  der  Hera) 
deutet  das  oft  vorkommende  Wort  Xayydvuv , XiXoyyaot  Herod. 
7,  53  und  das.  Valckenaer;  yi^rjväv  wg  ttjv  ycoguv  dXijyvTav 
Lyk.  g.  Leokr.  156.  Das  Innehaben  einer  Ortschaft  als  y.Xij- 
Qog  wird  durch  das  hier  prägnante  i'yttv  bezeichnet:  Kvngov 
Tldffov  t i'yovou  ndvxa  xXijgov  Aeschyl.  b.  Str.  8,  341; 
(Athene)  noXiv  r^uxlgav  tyti  Aristoph.  Thesinoph.  1140.  9tol 
oaoi  ttjv  ywgav  tyovoi  Tr^v  'Attixijv  Deinosth.  v.  Kr.  274. 
Vgl.  289.  t tjv  ywgav,  r]v  xarttyov , Lyk.  g.  Leokr.  155.  Da- 
von die  Götter  dtjfioryoi  Soph.  Oed.  Kol.  458,  oder  noXiovyoi 
Aeschyl.  Fleh.  1021,  Pind.  Olymp.  5,  20,  noXtaaovyot , Aeschyl. 
S.  g.  Th.  69.  297,  besonders  256: 

. . . yotnug  toi?  7To).iGGovyoi<;  fttotj 

TTHflOVOUOie  Tt  r.ttyoniiq  iviiG/.ÖHOtS  X.  T.  A. 

Vgl.  yaidoyov  — '^/gre/uiv  Soph.  Oed.  Tyr.  160.  Ferner  ini- 
ywgtoi  oder  iyywgtoi  Soph.  Elektra  67.  yßovioi  Aesch.  Agam. 
89,  Eurip.  Hek.  79  und  Schol.,  wo  auch  imyßovtot , und  die 
Bezeichnung  der  unterirdischen  Götter  vorkonnnt;  iyytvug 
Soph.  El.  428.  Antig.  205.  (199).  ivrontoi  Plat.  Phädr.  262  D. 
iortovyoi  Stob.  42,  287.  äoTWo/noi  Aesch.  Agam.  88.  äorvu- 
vaxrtg  Ders.  Fleh.  1019.  Hieher  gehört  auch  der  Ausruf:  r5 
yrj  xui  Ofoi  Deinosth.  v.  tr.  Ges.  433.  Soph.  El.  67:  w na- 
tqoiu  yij  t Otot  t lyywgtoi , wo  beide  Begriffe  in  der  innig- 
sten gegenseitigen  Verbindung  zu  denken  sind,  eine  Art  fV 
öid  övoiv. 

Dagegen  nun  ist  der  Bezeichnungen  des  Bandes  zwischen 
Göttern  und  zwischen  Stämmen  oder  Geschlechtern  in  helleni- 
schen Staaten  ein  nicht  minder  grosser  Reichthum : na - 

rgoyevug  Soph.  Antig.  430.  ytvtfrXioi  Aescliyl.  S.  g.  Th.  624. 
Zevg  'gvrat'iuog  Soph.  Antig.  670.  &tot  6/uuynoi  Soph.  Oed. 
Kol.  1335. 

Die  Wörter  o)  uywvioi  und  TtXeioi  (s.  Schneider  Wör- 
terb.)  bezeichnen  nicht  sowohl  einzelne  Götter,  als  die  Ge- 
samintheit  derer,  welche  Gegenstand  gemeinschaftlicher  Vereh- 
rnng,  gleichsam  ein  Götterrath,  waren.  Vgl.  Aeschyl. 

S.  g.  Th.  *236. 
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Van  der  A e c h t li  e i t der  O r a k c 1 s ]>  r ü c h e. 


Beilage  zu  136.  N.  92. 

Um  über  die  Aechtheit  von  Orakelsprüchen  zu  urtheilen, 
bedarf  es  vor  Allem  der  Feststellung  der  Ansicht  von  dem  Mit- 
tel der  Ueberlieferung,  durch  welche  sie  erhalten  wurden,  bis 
die  Schriftsteller,  unsere  Erkenntnissquellen,  sie  Aufnahmen« 
Ks  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  kein  Orakelspruch  jemals  von 
vorn  herein  schriftlich  gegeben  wurde,  dass  das  Urkundliche 
hier  gänzlich  lern  lag,  und  die  Orakelsprüche  insgesamint  sich 
eine  Zeitlang  mündlich  fortpflanzten.  * Nun  aber  hatte  der  Ora- 
kelspruch  keine  Selbstständigkeit  gleich  der  Gnome,  sondern 
bezog  sieh  auf  irgend  eine  Handlung  oder  Begebenheit  und  eine 
Ueberlieferung  desselben  konnte  nur  in  Verbindung' mit  der 
historischen  Kunde  von  jenen  stattfinden;  es  kommt  demnach 
wieder  darauf  an , von  welcher  Beschaffenheit  die  historische 
Thatsache  war,  auf  welche  ein  Orakelspruch  sich  bezog.  Ein 
grosser  Tlieil  derselben  hat  ganz  und  gar  mythischen  Charak- 
ter, so  dass  Ungewissheit  des  Orakelspruchs  gewöhnlich  aus 
der  der  Thatsache  hervorgeht,  z.  B.  die  angebliche  Weisung 
der  Herakleiden,  den  dreiäugigen  (TQiocpO-aXjiiov)  zum  Führer 
zu  nehmen,  Paus.  5,  3,  5.  ln  der  nachheroischen  Zeit  war 
der  Eifer  der  Hellenen,  Orakel  zu  befragen,  vor  dem  Perser- 
kriege bei  weitem  reger,  als  nachher;  die  meisten  der  uns  auf- 
bewahrten Orakelsprüche  geben  auf  Begebenheiten  aus  jener 
Zeit,  und  es  hat  auch  im  Allgemeinen  grosse  Wahrscheinlich- 
keit, dass  nicht  leicht  irgend  etwas  Bedeutendes  unternommen 
wurde,  ohne  dass  man  ein  Orakel  befragte,  dass  also  genügen- 
der Grund  da  ist,  das  Vorhandenseyn  eines  Orakelspruchs  in 
Begleitung  einer  historischen  Thatsache  zu  erklären.  Vor  Al- 
lem häufige  und  wichtige  Fälle,  die  zu  Befragungen  führten, 
waren  Gründung  einer  Pflanzstadt,  Einführung  eines  Cults 
oder  dazu  gehörigen.  Brauches,  und  Kriegsführung.  Was  hie- 
von in  die  nachheroische  Zeit  fällt,  wurde  nicht  leicht  als  Stoff 
epischer  Poesie  bearbeitet,  und  daher  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  Orakelsprüche,  die  sich  auf  Begebenheiten  der  nachhe- 
roischen Zeit  beziehen,  Bruchstücke  aus  epischen  Gedichten 
seyen;  jedoch  nahm  die  Pythia  von  dem  zuerst  ausgebildeten 
Versmaass,  dein  heroischen,  auch  für  ihre  Aussprüche  die  Form, 
und  dies  trug  gewiss  ungemein  viel  bei,  dass  sie  sich  in  der 
Sage  leichter  überlieferten.  Dieser  aber  fielen  sie  vor  Gebrauch 
der  Schrift  anheim  und  zwar,  w'eil  das  Epos  Stoffe  aus  der 
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nachheroischen  Zeit  zu  verschmähen  pflegte , ohne  in  poetische 
Kunstwerke  dieser  Gattung  verflochten  zu  werden.  Als  ihre 
Bewahrer  sind  aber  hauptsächlich  Priestergeschlechter  anzuse- 
hen, und  von  diesen  mögen,  so  gut  als  Sprüche  des  Bakis, 
Musäos  u.  s.  w.  auf  der  athenischen  Akropolis  geschrieben  vor- 
handen waren,  Orakelsprüche,  auf  einzelne  bestimmte  Bege- 
benheiten bezüglich,  häufig  niedergeschrieben  worden  seyn.  In 
die  Literatur  aber  wrurden  sie  hauptsächlich  wohl  von  den  Ver- 
fassern der  Griindungsgeschicliten , xi  tätig , eingeführt,  und 
zwar  zunächst  sowohl  die,  welche  auf  Gründung  eines  Staates, 
als  welche  auf  Einsetzung  eines  Cultes  sich  bezogen;  in  die 
Schriften  der  ersten  Periegeten,  z.  B.  Hekatäos,  aber  waren 
ohne  Zweifel  die  Geschichten  der  Kriege  u.  s.  w.  eines  Staates 
und  mit  diesen  die  darauf  bezüglichen  Orakelsprüche  verwebt. 
Herodotos  und  Pausanias  können  als  Muster  dieuen.  Beide  er- 
kundigten sich  an  Ort  und  Stelle  und  hörten  von  den  sageu- 
kundigen  Bewohnern  der  einzelnen  Orte  (so  Herod.  4,  15: 
MtxunovTivoi  (pctot  y 7,  189:  Myirai  di  Xoyoq,  Paus.  9,  30,5: 
ijxovow  di  xai  uXXov  — Xoyov  u,  s.  w.),  oder  sammelten  auch 
wohl  Scliriftquellen  ein.  Nun  aber  war  der  Sinn  der  Hellenen 
bei  Ueber liefern ng  der  Kunde  vergangener  Zeiten  dergestalt 
an  Verbindung  eines  Orakelspruches  mit  merkwürdigen  Bege- 
benheiten gewöhnt,  die  Fertigkeit,  dergleichen  nachzubilden  so 
gross,  und  das  historische  Gewissen  über  die  Aechtheit  so  un- 
bekümmert, dass  freie  ZubÜdung  von  Orakefsprüchen  gar  oft 
Vorkommen  . mochte;  zur  Vollständigkeit  der  Darstellung  von 
einer  historischen  Thatsache  schien  aber  Zugabe  eines  Orakel- 
spruches nicht  minder  nothwendig,  als  in  der  Zeit  des  from- 
men Glaubens  sie  einzuholen  nicht  leicht  verabsäumt  wurde; 
die  römischen  Geschichtschreiber,  Livius  und  Tacitus,  haben 
das  Analogon  dazu  in  der  Anführung  der  Prodigien,  welche 
bei  Livius  freilich  in  voller  Nacktheit  und  Erbärmlichkeit  daste- 
hen , deren  Anführung  bei  Tacitus  aber  in  der  Thal  einen  ge- 
wissen Schwung  hat.  Die  spätem  griechischen  Geschichtschrei- 
ber und  Schriftsteller  anderer  Art  behielten  die  Neigung,  Ora- 
- kelsprüche  zu  sammeln  und  einzu flechten,  und  das  dichterische 
Vermögen  waltete  ^absichtlicher,  je  mehr  der  Glaube  an  die 
ächten  Orakelsprüche  abnahm. 

Fragen  wir  nun  nach  den  Orakelsprüchqn , die  für  am 
mindesten  der  Unächtheit  verdächtig  gelten  können,  so  sind 
dies  überhaupt  diejenigen,  in  welchen  das  Orakel  befiehlt, 
wie  es  in  der  Zeit  vor  dem  Perserkriege  oft  that ; insbesondere 
aber  diejenigen,  in  welchen  die  Einsetzung  eines  Cults  gebo- 
ten wird,  was  jedoch  nicht  auf  Culte,  die  schon  mit  der  Ent- 
stehung der  Staaten  aufkamen,  auszudehneu  ist;  ihre  Aufbe- 
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Währung  knüpfte  sich  natürlich  lind  leicht  an  den  Cult  selbst. 
Beispiele  dieser  Art  sind  der  Orakelspruch,  welcher  den  Epi- 
dauriern  gebot,  den  Göttinnen  Dainia  und  Auxesia  Bildnisse 
aus  Holz  von  zahmem  Oelbaum  zu  machen,  Herod.  5,82;  des- 
gleichen der  Befehl  an  die  kyprischen  Amatliusier,  den  Onesi- 
los  als  Heros  zu  verehren,  Herod.  5,  114;  an  die  Metaponti- 
ner,  dem  Apollon  einen  Altar  und  daneben  dem  Aristeas  ein 
Bildniss  zu  errichten,  Herod.  4,  14;  an  die  Athener,  dem 
Bakchos  u.  s.  w.  zu  opfern,  Demosth.  g.  Meid.  531;  an  die 
Mantineer,  des  Arkas  Gebeine  zu  holen,  Paus.  8,  9,  2.  Aecht 
scheint  auch  der  den  Phigaleern  nach  dem  Perserkriege  gege- 
bene Spruch,  der  Demeter  ein  neues  Bild  fertigen  zu  lassen, 
zu  seyn,  Pausan.  8,  42,  4;  desgleichen  die  den  Spartiaten  er- 
theilte  Weisung,  Orestes  Gebeine  zu  holen,  Herod.  1,  68.  Da- 
gegen ist  Herodotos  Erzählung  (2,  62),  die  Pelasger  hätten 
von  Dodona  das  Geheiss  bekommen,  den  Göttern  die  vom  Aus- 
lande zugebrachten  Namen  zu  geben,  aus  seiner  Barbaroinanie 
zu  erklären.  Für  nicht  minder  acht  sind  die  Orakelsprüche 
anzusehen,  in  denen  ein  Frevel  gerügt  wird,  z.  B.  als  die  Ky- 
mäer  den  Paktyes  ausliefern  wollten,  Herod.  1,  159;  als  Glau- 
kos das  ihm  anvertraute  Gut  abläugnen  wollte,  Herod.  6,  86,  3; 
als  Ivleisthenes  von  Sikyon  den  Cult  des  Adrastos  abschalfen 
wollte,  Herod.  5,  67.  Von  dieser  Art  ist  auch  die  Abraahnung 
der  Parier  von  4er  Hinrichtung  der  Teinpelwärterinn  ( vno^d - 
y.ogog)  Timo,  welche  dem  Miitiades  Teinpelgeheimnisse  verra- 
then  hatte;  denn  sie  sey  dadurch  Urheberinn  vom  Verderben 
des  Miitiades,  mit  dem  es  nicht  gut  enden  werde,  geworden. 
Auch  möchte  ich  an  der  Aechtheit  des  Spruchs  aus  der  Zeit 
der  Belagerung  von  Krissa: 

ov  txq)v  Tijgtie  nöhjog  iQthfjtTS  nvpyov  IXorttg, 

tiq'iv  xu'i  tuio  re/ufvei  xvttviomdoq 

y.vuu  7ioi i/cXv^rj  xtXi«fovv  l7il  oivomi  novxov, 

nicht  zweifeln. 

Den  oben  genannten  Sprüchen  scheinen  an  Glaubwürdig- 
keit am  nächsten  zu  stehen  die  auf  Abführung  einer  Colonie 
bezüglichen,  z.  B.  der  dem  Battos  zur  Gründung  Ivyrenens 
gegebene,  Herod.  4,  155;  dem  Dorieus,  Herod.  5,  43;  Ar- 
chias,  dein  Gründer  Syrakusens,  Paus.  5,  7,  2;  dem  Myskel- 
los , Krotons  Gründer,  Strab.  5,  259;  den  Dolonkern,  welche 
darauf  den  Miitiades  nach  dem  Chersones  holten , Herod.  6, 
34.  35,  worin  aber  athenischer  Dünkel  auf  Hospitalität  durch- 
schimmert. 

Das  Gebiet  der  Fälschung  umfasst  insbesondere  die  Orakel- 
sprüche, welche  den  Charakter  des  Rathes  oder  der  Voraussa- 
gung ungewisser  künftiger  Dinge  haben;  wie  die  Orakel,  vor- 
nehmlich das  delphisclie,  hier  unerschöpflich  in  Zweideutigkeit 
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scheinen  gewesen  zu  seyn,  so  erwachte  wiederum  ein  uner- 
müdliches Haschen  hellenischen  Witzes,  dergleichen  als  geisti- 
ges Spiel  nachzubilden«  Hier  nun  ist  es  sehr  schwer,  zwischen 
Aechtem  und  Unächtem  zu  scheiden.  Vor  Allen  berühmt  sind 
die  dem  Krösos  gegebenen  delphischen  Sprüche  geworden,  und 
an  ihrer  Aechtheit  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln;  fügt  ja  doch 
Herodotos  (1,  91)  denselben  auch  die  Rechtfertigung  der  Py- 
thia gegen  Krösos  Vorwürfe  hinzu.  Freilich  erscheint  die  ge- 
sammte  herodoteische  Darstellung  von  Krösos  Schicksalen  als 
ein  Epos,  und  als  dessen  Haupthebel  Orakelsprüche ; jedoch 
als  zugedichtet  möchte  wohl  nur  der  angeblich  dem  Gyges  er- 
theilte  Spruch,  wodurch  er  als  König  anerkannt,  dem  fünften 
Geschleckte  nach  ihm  aber  Untergang  verkündet  worden  sey, 
gelten.  Die  Fälschung  war  nun  aber  eine  doppelte;  erstlich, 
wenn  im  Leben  selbst  zu  Bekräftigung  von  Ansprüchen,  oder 
um  gewichtigerer  Entschuldigung  oder  Beschönigung  willen  Ora- 
kelsprüche vorgeschätzt  wurden,  so  von  den  Argeiern  und  Kre- 
tern, als  sie  nicht  gegen  Xerxes  ausziehen  wollten,  Herod.  7, 
149.  1,  173;  wohin  auch  der  von  den  Knidiern,  gleichsam 
zum  Tröste  über  ihre  schlechte  Vertheidigung  gegen  Harpagos 
dienende  Spruch,  der  aber,  was  dem  guten  Herodotos  aller- 
dings seltsam  vorkain,  in  Trimetern  verfasst  war,  gehören 
möchte,  Herod.  1,  174;  wiederum  scheint  aus  edlerem  Grunde 
der  Spruch,  dass  ein  Heraklide  gegen  die  Perser  fallen  müsse, 
bezogen  auf  Leonidas,  Herod.  7,  220,  dem  angeblichen  Ora- 
kelgebot, dass  Kodros  sich  opfern  solle,  nachgebildet,  und  nicht 
minder  verdächtig  das  delphische  (* *?)  Gebot,  von  Xerxes 
Genugthuung  für  Leonidas  Tod  zu  fordern,  Herod,  8,  114; 
jedoch  dies  ist  nicht  eigentlich,  was  hier  betrachtet  werden 
soll:  vielmehr  zweitens  die  Art  von  Fälschung,  welche  nicht 
sowohl  von  Staaten  oder  politischen  Rücksichten , als  von  Dich- 
tern und  Geschichtschreibern,  als  freies  Spiel  des  Geistes  aus- 
ging. Eine  Geschichte  oder  Dichtung  mit  Orakelspruchen  zu 
durchweben,  früher  nach  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  derselben 
im  Leben  und  in  der  That  eine  natürlich  bedingte  Aufgabe 
des  Erzählers,  z.  B.  noch  bei  Herodotos,  dessen  gesaminte 
Darstellung  darin  ein  Motiv  hat,  und  selbst  bei  ausserhelle- 
nischen  Geschichten,  namentlich  ägyptischen  *),  dergleichen  nicht 
ausser  Acht  lässt,  wurde  späterhin  ohngefähr  eben  so  zur  Maschi- 
nerie , w'ie  die  Einflechtung  von  erdichteten  Reden.  Vorzüglich 
reich  an  Orakelsprüchen  ist  die  Geschichte  der  messenischen 
Kriege  bei  Pausanias,  und  es  scheint,  als  ob  hierin  der  ab- 

^ •:  • ->!>  , • : i !i>dxi 

' i ’i  1 ’ • •:  1 

*)  Buto  war  ägyptische  Orakelstadt ; daher  ein  Orakel  an 
Pheron  2,  111,  an  Mykerinos  2,  131,  au  ftecho  2,  158.' 

Warhsmuth  hellen.  AK.  Bd.  11.  2te  Aufl,  51 
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sichtlichen  Erdichtung  gar  viele  zu  finden  und  in  Tansanias 
Quelle,  wahrscheinlich  dem  Gedichte  des  Rhianos,  Orakel- 
sprüche als  poetische  Maschinerie  gebraucht  worden  seyen,  wie 
auch  aus  der  bedeutenden  Stellung  des  Mantis  Theoklos  und 
aus  der  Mähr  von  dem  ygqo/noquyus  Tisis , Paus.  4,  9,  2,  er- 
hellt. Dass  Ueberlieferuog  durch  Sage  hier  zum  Grunde  gele- 
gen habe,  ist  aus  den  Orakelsprüchen  von  den  hundert  Tripo- 
den , Pausa n.  4,  12,  o,  und  von  der  Opferuug  einer  königli- 
chen Jungfrau,  Paus.  4,  9,  2,  zu  vermuthen;  aber  zugleich  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Sage  sich  nicht  in  Messenien  selbst  und 
auch  wohl  nicht  bei  den  Heiloten,  die  daher  stammten,  erhal- 
ten konnte,  also  mit  den  ausgewanderten  Messen i er n nach  Ita- 
lien und  Sicilien  gezogen  und  von  dort  später  zurückgekehrt 
seyn  mochte;  überdies  aber  mahnt  das  iambische  Versmass  des 
Orakelspruchs  über  Opferung  einer  Jungfrau  an  den  tragischen 
Gehalt  in  jener  Sage,  und  mochte  vermuthen  lassen,  jene 
Jamben  seyen  aus  einer  Tragödie,  Aristodernos,  genommen. 
Wenn  nun  das  Unächte  in  dergleichen  historischen  Darstellun- 
gen lneistentheils  daraus  hervorging,  dass  das  religiöse  Gefühl, 
Glaube  und  Aberglaube  ins  Spiel  gezogen  wurde,  so  erwuchs 
eine  bei  weitem  reichere  Saat  des  Unächten  aus  eigentlichem 
Witzspiel,  und  man  möchte  unter  der  weitschichtigen  Gattung, 
Epigramme,  als  eine  eigene  Art  poetischer  Versuche  auch  Ora- 
kelsprüche aufführen.  Nach  geschehener  That  liess  sicli  ja 
überaus  leicht  ein  Umstand  auflinden,  der  in  der  Wirklichkeit 
mit  dem,  was  geschehen  war,  wesentlich  oder  zufällig  sich  ver- 
knüpft hatte,  und  dieser  wurde  nun  in  dem  Orakelspruche  als 
das  Bedingende,  das  Wann?  Wo?  Wrie?  dargestellt.  Als  Mach- 
werk dieser  Art,  nach  dem  Erfolge  gefertigt,  mag  gelten  der 
angeblich  den  Siphniern  ertheilte  Spruch,  Herod.  3,  67;  dem 
Psammetich  von  den  ehernen  Männern,  2,  152,  der  überdies 
gar  sehr  an  den  Spruch  von  Athens  hölzernen  Mauern  erin- 
nert; den  Athenern  über  Herbeirufung  ihres  Eidams  (Boreas 
v.  Oreithvia)  Herod.  7,  189;  ferner  der  Spruch  über  die  Ein- 
nahme von  Keressos  durch  Epaininondas,  Paus.  9,  14,  1.  u.s.  w. 
Wo  nur  irgend  in  den  Begebenheiten  bedeutender  Männer  oder 
in  den  Geschichten  hellenischer  Staaten  Doppelsinn  eines  Worts, 
das  einen  darin  vorkommenden  Gegenstand  bezeichnete,  vor- 
knm,  Doppelheit  eines  Ortsnamens  u.  dgl.,  da  war  sicher  der 
Witz  thätig,  einen  Orakelspruch  zu  fertigen;  es  war  ein  Ge- 
dankenspiel, wie  heiit  zu  Tage  mit  Charaden  und  Calembourgs. 
Aon  dergleichen  Gehalte  sind  die  Orakelsprüche:  Herod.  3,64 
über  zwei  Ekbatana’s , Pint.  Lysand.  30  über  Lysanders  Tod, 
Paus.  8,  11,  6 über  Hannibals  Libyssa,  Ders.  9,  30,  5 von 
avg  und  Sig  (Waldstrom  am  Olymp),  Ders.  8,  11,  6 von  den 
Athenern  über  Sikelia  (auch  ein  Hügel  nahe  bei  der  Stadt), 
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Uv.  8,  24  vom  acherusischcn  Wasser  und  der  Stadt  Pandosia, 
welche  der  Epeirot  Alexandros  meiden  solle  u.  s.  w. 

Von  früher  Uebung  in  Fälschung  zeugt  die  Geschichte  des 
in  der  Zeit  des  Hippias  und  Hipparchos  dabei  ertappten  Ono- 
makritos  (Herod.  7,  6),  das  Yorhandenseyn  von  allerlei  baki- 
dischen  Sprüchen  (Herod  9,  43:  ravra  f.iiv  xal  nagauXr/oia 
tovtoioi  ullu  Movauuo  l'yoviu  o?Ja  ig  U tgoug),  sibyllinischen 
Versen  u.  dgl. , welche  auf  bestimmte  Fälle  anzuwenden  oft 
nicht  minder  Mühe  verschwendet  wurde,  als  zur  Fertigung  un- 
ächter  Orakelsprüche  auf  gegebene  Fälle,  z.  B.  Plut.  Demosth. 
19  vom  Thermodon.  Vgl.  Clavier  hist,  des  prem.  t.  de  la  Grece 
3,  46.  Wie  weit  aber  das  Spiel  getrieben  wurde,  beweist  Par- 
theuios  vierzehntes  Histörchen,  das  ganz  und  gar  aus  der  Hal- 
tung des  Berichtes  von  etwas  Geschehenem  in  die  der  Vor- 
liersagung  von  etwas  Künftigem  umgestaltet  worden  zu  seyn* 
scheint. 
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Bildende  lv  u n 8 t, 
Baukunst,  Ma- 
lerei. 

Tclchinen  ? 

Dädalo«?  Labyrinth? 
Thesauren.  Tripoden. 
Sntilis  Herabilder 
Jahrli.  10  ml.  8 v.  Ohr. 


Kunstschule  auf  Sa- 
mos;  Rhokos  Heräon 
daselbst. 

c.  Tcmpelbau  zu  Ephe- 
sos (220  J.  hindurch). 


c.  Ol.  14  Lcarchos 
Zeusbild  in  Sparta. 


c.  716  Bularohos.  Ar- 
16, 1 dikes,  Telcplia- 
n cs  ? 


II.  III. 

Redende  Kiin-  Wissenschaft, 
s t e , Musik, 


Tanz,  Gym- 
nastik. 

Pteres. 

c.  940  Homerische  Ge- 
säuge. 

o.  900  Hesiodos.  Hero- 
gonie , guomische 
Poesie. 

C.  800  KvTTOtCC  t.Tt], 

c*  776  Kykliker  Asios, 

01.1,1  Arktinos , Eu- 
melos.  — Kallinos 
Elegie , Simmias 
Jamben. 
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Kinäthon. 


752  Oelkraoz  olymp. 
7,  l Siegspreis. 


720  Orsippos  (oder 
15,  1 Akanthos)  läuft 
nackt  zu  Olympia. 


708  Ringen  und  Peu- 
18,  i tatli Ion  zu  Olym- 
pia. 

700  Archilochos 
20,  t blüht.  Lyrische 
Poesie ; Jamben.  Des 
Chiers  Aristonikos 
Solo  auf  derKithara. 
688  Kaust  kämpf  zu 
23  Olympia. 


776  Kordbos  Name  • 
Ol  1,  1 aufgezeichnet. 


748  Plierdonisches 
8,  1 Maas  u.  Gewicht. 
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J.  h.7.  Bathykles  Thron 
des  amykläischen 
Apoll. 


682?  Tyrtäos?  Oder 
656?  638? 

680  Wagenrenncn 


25  zu  Olympia. 


676  Terpandros  Sieg  an 
den  Karucien.  JSko- 
lieu.  Siehensaitige 
Lyra.  Lesbische  Mu- 
sikschule. 

c-  672  Alk  man.  Gym- 
27  nopädieu  in 
Sparta  ? 

664 

; - - Arrhilnrhos  f. 

i * 


01.  30?  Kleophautos. 
Kypselos  Kasten  und 
Bild  des  Zeus  in 
Olympia. 


648  Myrons  Schatz- 
33,  1 haus  zu  Olym- 
pia. Ionische  Säule. 


c.  01.  35  Rhökos  und 
Theodoros  Erzguss 


628  Bildsäule  eines 
Siegers  in  Olympia 
620  Heräon  zu  Sa- 
40,  1 mos ; Theage- 
nes Wasserleitung 
in  Megara. 


I fP.O 


i ? tMW 


^>60  Olympus 
29  0>i»  40.) 


c | 

TS  * * 


652  Terpandros  No- 


661  Zaleukos  ge- 
29,  4 schrie  bene 
Gesetze.  Ethische 
Proömicn. 


JM5 

tt'Ml  joH  AI 


32,  1 tenbezeichnung. 
648  Pankration  und 


33,  I Ktkrjg  zu  Olym- 
pia. Lesches  vonMy- 
tilene  und  Peisandros 
von  Kameiros  (Sui- 
das).  33,  2 Thaletas. 

645  Terpandros  Ton- 


33,  4 weisen  zu  Spar- 
ta’s  Gesetzen. 


632 


Stcsichoros 
37,  I geh.;  Kinder- 
lau f zu  Olympia. 

628  Arion  bl.;  Di- 


38,  1 thyramben? 


612  stcsichoros  und 


42,  I Sappho  b|. 

. fH  {«» 


640  Thaies 


35,  1 gcb. 


Periandros  in  Korinth. 
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c.  596 


Kleisthcnes 


46,  1 Stoa. 


604 

Solons  Elegie 

44,  1 

auf  Salamis. 

600 

Alkäos  bl. 

45,  1 

596 

Mimnermos  bl. 

46,  1 

Klcisthcnes  gegen  die 

/ f 


dionysischen  Chöre 
in  Sikyou. 

594  Leichenreden  in 
Athen. 

590  Musik  preis  bei 


580  Elfenbein,  Gold 
50,  1 und  Farben- 
sch in uck  in  der  To- 
reutik  ; Dipoinos  u. 
Skyllis  in  Sikyon ; 
Byzas. 


1 


560  Endoios,  Ange- 
55,  1 lion,  Tcktiios. 


47,  3 den  Pythien. 
586  Sakadas  Sieger 

48,  3 i in  Flötenspiel. 
Gymnastischer  Preis 
an  den  Pythien  (od. 
49,  3 ?) 


c>  580  Susarion  (_bis 


50.  1 564). 


600  Pherekydcs  geb. 
Thaies  bl.  Die  sieben 
Weisen.  Gnomen. 

’iHh  >* *fjMir 

Epimcnidcs. 

ät;  y 

594  Solons  Uyuv 
yga<ptiy;  Trietcris. 


586  lieclmung  nach 
Pythiaden. 


585 

^g- ^ Periandro». 

580  Klcobulos  in  Lin- 
dos. 

U 


c.  572 


52,  1 


Aesop. 


500  Eugammon  ans 


575 


Anaximandros 


51,  2 bekannt. 
568 


53,  1 


Ncmeaden. 


53,  3 Kyrene  (Eu- 
seb.) 

Stesichoros  noch  bl. 


564  lbykos  bl.  (Suid. ; 


54,  1 nach  Euseb.  01. 
GO);  Aesop  f. 


559  Anakreons  Erst- 


55,  2 linge. 

• 556  Simon ides  geb. 


56,  1 (Corsini  55,  2). 


Papyrus  zu  den  Hel- 
lenen. 

* fc 

.*  f%» 


558  Chcilon  Ephoros 


55,  3 in  Sparta. 

)IJ I?  *r*  4*1  f J (4 fr 7*  7in 

• : **  f n*  | 

555  Anaximandros 


56,  2 Gnomon. 
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553  stesichoros  *J* 

66,  4 (Suidas;  nach 

Euseb.  schon  55,  2). 

u 

c.  549 

57,  4 

548  Tempelbrand  in 

548  Anakreon  in 

,548 

58,  1 Delphi.  BiUl- 

58,  1 Teos. 

58,  1 

nisse  von  Siegeru. 

544  Theognis  und 

544 

59,  1 Phokylides  bl. 

59,  1 

Spinlharos  Tempel- 
bauer  in  Delphi. 
c’  540  Kal  Ion ; äginet. 
60,  1 Kunstschule  Gi- 
tiadas,  Bupalos  und 
Atheuis. 

Synnooi»  Aeginet. 


Thcodoros,  TclcklesS.; 
dank os,  Polykrates 
Bauten ; Pcisistralos 
Pythiou,Olympieiou, 
Enneakrunos. 


Hipparrhos  Hermen. 


516  Bild  des  Klcos- 


66,  1 thenes  durch 
Ageladas. 

512  Kanaclios  inSi- 


67,  i kyon. 


509  Antenors  Bilder 


67,  4 des  Harm  odios 
unA,  Aristogcilon. 
Ptolichos  zu  Af“g»n 


Hekatäos  geb. 
Anaximcncs  bl. 


fäiige  der  Prosa  und 
Literatur. 


540_  Hipponax  bl. 


60,  I Epicharmos  geb. 


~ Thespis  Aikcstis. 

01,  1 


532_  Milon’s  Sieg  im 
62,  I Ringen. 
Polykrates  Museubof. 


525  44 

—4  Acscl.j'los  geh. 


540  Pythagoras  in 
60,  1 Kröten. 


c.  538 


60,  3 


Xenophaues  bl. 


Peisistraios  und  Poly- 
krates  sammeln  Bü- 
cher. * 


üer  Krotoniat  Demo- 
kedes  Arzt  bei  Po- 
lykrates. 


Hipparchos  lässt  Rhap-  Gnomen  au  Hipparcltos 


soden  an  den  Paua- 
thenäen  singen. 


522  Piudaros  geb. 


64,  3 (Böckb)  <;***#• 
520  Melatiippides  d. 


Hermen. 


520  Kadinos  und  Aku- 

6571  Ält. bl  V Krati-I  silaos  bl.  — Logo- 
nos  geb.  * graphie. 


511  Phryuichos  deri 


67,  2 Tragiker  siegt. ; 
510  Tclesilla  in  Ar- 


67,  3 gos. 


. * 

. 5 * 


* * " * 
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508  Agcladas  zu 
68,  1 Argos. 


500  Die  Bretter- 
70,  1 bühne  in  Athen 
bricht  zusammen. 


c.  508 

— - — — Lasos  bl. 

09,  l 

504  Panyasis  v.  Ha- 

09,  1 likarnassos.  Ky- 
nätlios  mit  homeri- 
schen Gedichten  in 
Syrakus. 

500  A'eschylos  Erst- 

70,  1 linge;  Chörilos 
und  Pratinas  seine 
Nebenbuhler.  Tetra- 
logien. Pratinas 
sati  rische  Dramen. 


Steinernes  Theater  in 
Athen. 


495_  Sophokles  geh. 
71,  2 (oder  497?) 


488 


489  Pauvasis 
72,  4 ker.  * 


Glaukias  (a. 


73,  1 Aegina)  Bild  des 
Theagenes,  (oder  01. 

75?)  Pythagoras  aus 
Bhegion.  Phidias 

gcb.  • 

487  Chiouidcs 
! 73,  2 fänge. 


All- 


485 
73,  4 


Kaiachos  1,1, 


t 

I 

484  Acschy  los  er- 

74,  1 stcr  Sieg.  Dialog 
| in  der  Tragödie. 

• 480^  Kuripides  geh. 

75,  | am  Tage  der 
Schlacht  v.  {Salamis. 


Hiypodamos  Strassen- 
riclitutig  und  Agora 
im  Peiräeus;  The- 
scion.  Persische  Stoa 
in  Sparta.  Pracht- 
bauten in  Akragas, 
nach  Besiegung  der 
Barbaren. 


479  Chörilos  der  Sa- 
75,  2 inier  geh. 
Simonides  Siegsge- 
dichte. 

477  Timokreon  v. 
75,  4 Rhodos,  Lyriker 
und  Tragiker,  llic- 
rons  Musen  hol. 


504  Auflösung  d.  pytl». 
Bundes;  Parmenides, 
Herak  leitos. 


500  Atiaxagoras  gcb. ; 
Hekatäos  (c.  500)  im 
ionischen  Käthe.  Dio- 
nysios  v.  Milet  bl. 


499 

70,'i 


Pythagoras  j 
(Kuseb.)  * 


c.  Zenou  d. Elcat.  gcb*. 
494  Leseschulen  auf 
Chio-s  gewöhnlich. 


• • * 


484  Hcrodotos  geh. 


480  Charon  von  Lainp- 
sakos  bl.  Hetlaiiikos 
geh.  Die  Trözenicr 
zahlen  Schulgeld  für 
Athens  Jugend.  — 
Magie  nach  Thessa- 
lien. 
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*76  Anaxagoras  Ca. 
76,  1 Aegina)  Zeus- 
bild jbu  Olympia. 


Hegesias  und  Kritias 
in  Atheu. 


*68  - Onatas  v.  Ae- 
78,  1 gina.  Kalamis 
sein  Gehülfe. 


t-  *60  Phidias  Erst- 
80,  I linge.  Polygno- 
tos  , Mikon  , Panä- 
nos.  Stoa  Poikile. 


c.  Die  attische  Komö- 
die zieht  ein  in  die 
Stadt.  Epicharmos 
b.  Hieron. 

474  Anakreou  7. 


*7^  Aeschyios  Per- 

77,  1 ser. 

*69  Simonides  f. 

77,  4 Perikies  An- 
fänge. 

*68  Sophokles  erster 

78,  1 Sieg.  Aeschyios 
verlässt  Athen. 

Dämon  Perikies  Leh- 
rer. 


Öl.  83,  1 bis  85,  3 
(448  — 438).  Der 
Parthenon  durch  lk- 
tinos  und  Kallikra- 
tes  erbaut. 


c.  460  Melauippides  d. 
jung.;  Krates  (oder 
82,  3?) 

Gorgias. 

458 

"8Ö7-3  Lysias  geb. 


456 

gl  y Aeschyios  7. 

*55  Euripides  und 
81,  2 Kratinos  An- 
fänge. 

452 


473 

^ j Empedokles. 


471 


77,  2 


Thukydidcs  geb. 


468  Sokrates  geb. 


*66  Diagoras  v.  Mc- 


78,  3 los  bl. 

464  Zenon  der  Eleat 
bl. 

463 

Xanthos. 


79,  2 

460  Demokritos  und 
Hippokrates  geb.; 
Partnenides  in  Athen. 

Gorgias  hl. 


Hippodamos  erste  Theo- 
rie der  Politik? 

456  Herodotos  olympi- 
sche Vorlesung?? 

Empedokles  und  Par- 
i"euides  bl.  (Enseb.) 


Ion  bl. 


82,  1 
450 

gg  -g  Bakchylides  bl. 

449  Chörilos  d.  Samier 
(bis  Ol.  87,  1). 


447 


Achäos  bl. 


# 


**5  Herodotos  Vor 


83,  4 lesuug  in  Athen 


t 

t 


^ ^ C 


I *>. 


440  Phidias  Bild  der 

85,  1 Athene  im  Par- 
thenon. 

Perikles  Odeion? 

01.  85,  4—86,  4 (437— 
433)  Die  Propyläen 
durch  Mnesikles; 
Gemüldelialle  da- 
selbst. 

Libon  baut  den  Zeus- 
tempel j5ti  Olympia. 

436  Phidias  Bild  des 

86,  1 Zeus  zu  Olym- 
pia. 

Al  kamen  es  und  Ago- 
rakritos  Phidias 
Schüler. 

c.  Telesterion  in  Eleu- 
sis  durch  lktinos, 
Korökos  und  Meta- 
genes.  lktinos  Tem- 
pel bau  zu  Phigalia. 

432  Polykleitos  und 

87,  I Myrons  Blütbe- 
zeit. 


c.  424Euenor,  Parrha- 
sios  Vater. 

Stoa  in  Theben  von 
der  delisclien  Beute. 

429  Naukydes  aus 
90,  1 Argos. 

(bis 01.  95)  nndKal- 
limachos.  Korinthi- 
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442  Pindar  *J* 

84,  3 (Böckh). 

44i  Euripides  erster 
Sieg. 

440  Sophokles  Anti- 

85,  1 gone;  Sophokles 
Strateg. 


436  Kratinos  bl. ; 
86,  I Isokrates  geh. 


Blüthezeit  derSophisten 


482  Andokides  Strateg. 


43  * Euripides  Me- 

87,  2 deia. 

429  Eupolis  und 

87,  4 Phrynichos  bl. 

429  Platons  Komö- 

88,  1 dien. 

427  Aristophanes 
88,  2 Daitaleis.  Gor- 
gias  in  Athen. 

424  ff.  Brasidas  beredt. 
Antiphons  gerichtli- 
che Heden. 

423  Kratinos  f . 

420  PherekratesAgrioi. 

Zwischen  01.  90-95 
Verderbniss  des  Di- 

4 
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444  Herodoto»  nach 
Thurioi.  Melissos, 
Protagoras  und  Em- 
pedokles  bl. 


43^  Prodikos  tritt 
86,  2 auf. 

begiuut. . 


432  Metons  Kyklos. 


431  Hippokrates  bl. 
Anaxagoras  ange- 
klagt. 

429  Platon  geb. 

« 

428  Anaxagoras  f, 
Sokrates  daftuoy. 

Sokrates  nnd  Alkibia- 
des  bei  Delion.  * 

* 

423  Thukydides  ins  * 
89,  2 Exil.  ^ 
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sehe  Säule.  Agathar- 
chos  Skenographie. 


Ol.  92,  1—93,  1 (412 
— 408)  das  Erech- 
tlicion  hergestellt. 


thyrambos  und  So- 
phrons  Mimen. 

416  Agathons  erster 


91,  1 Sieg. 


411  Lysias  zurück 


92,  2 ausThurioi.  An- 


tiphou 


I • 


c.  Philolaos  derPytha- 
goreer. 

412 

7ff~2  Protagoras  y. 


409  piaton  Schüler 


407 

-93  y Antiphanes  geh. 


c.  404  Lysandros  Stoa 
in  Sparta;  Apollodo- 
ros  Meisterschaft. 


406 
93,  3 
405 


Euripides  -f. 
Sophokles  Jf 


93,  4 Aristophanes 
Frösche. 

c.  404  Antimachos  The- 


92,  4 des  Sokrates. 
;c.  408 

— — j Herodotos  y. 


Philistos,  Dionysios 
Helfer. 

c.  405  Ephoros  geb. 


94,  1 bais. 

Der  komische  Chor  in 
Verfall. 


c.  400  Kanachos  der 

— 

95,  1 jung.;  Zeuxis 
Gipfelpunkt. 


,c.  394  Parrhasios  (bis 
nach  347);  Timan-j 
. . thos. 

392  Skopas  (bis  01 J 
# 97,  1 107). 


Kritias,  Sokrates  Schü- 
ler, Oligarch. 


403  ionisches  Alpha- 


94,  2 bet  durch  Archi- 
nos  in  Athen  einge- 
führt. 

400  Sokrates  Xe- 


95,  1 nokrates  geb. 
395 


389  Die  Choregie  für 

97,  4 den  komischen 
Chor  hört  auf. 

388  Lysins  olympi- 

98,  I sehe  llede. 

387  Antiphanes  An- 
98,  2 fange. 


96,  2 


Hellanikos 


394  Xenophou  nach 
Ski  lins. 

392  Theophrastos 


97,  I geb. 
Archytas  in  Taras. 
391 ” 

Thukydides 


97,  2 

389  Platons  Reise  nach 
Sicilien. 

r 

Schulen  der  Sokratiker 
Antisthenes,  Aristip- 
pos  ti.  s.  w. 
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c-  380  Polyklet  der 
100,  i jung.,  Deino- 
ni  eu  es,  Aristo  kl  es,  | 
Patrokles,  Deine-  j 

trios.  — Androky- ' 
des,  Eupompos.  i 


3&2  Demosthenes 

99,  3 geh. 

38Q  lsokrates  Pane- 

100,  I gyrikos.  Phi- 
loxenos  f, 


368  Lysippos  (bis 


103,  1 01.  1 14). 


lsokrates  Schule  blüht. 
378 

TOO,  3 Dysias  f. 
Kallistratos  hl. 

372  Astydamas,  Iso- 
102,  1 krates  Schüler, 
Sieger  in  der  Tra- 
gödie. Auch  satyr. 
Drama  von  ihm. 

_3Z!_  Kallistratos 
102,  2 Gesandter  in 
Sparta. 


36?  Dionysios  Tra- 
103,  1 gödie  gewinnt 
in  Athen  den  Preis. 


364  Praxiteles  und 
104,  I Enphranor (bei- 
• de  hl.  b.  01.  110); 
- Leochares,  Nikias, 
Nikomachos. 


c.  360 


105, 
Sikyon. 


Pamphilos 
I Kunstsrlmle  in 


364  Demosthenes 
104,  I und  Isäos  Erst- 
linge. 


353 


Mausolos 

Mausoleiou 


106,  4 
Halikarnassüs. 


jl  . 

i f 

in 


356 


106, 

355 


i 


384  * 

99,  1 


Aristoteles  geh. 


Alexis  hl. 

Demosthenes  er- 
106,  2 ste  Staatsreden. 

353 lsokrates  filier 

106,  4 die  Antidosis  und 
Areiopagitikos.  * I 

* * _ v • 


Hippokrates 


368 

103,  1 ^udoxos  M. 

Aristoteles  kommt  nach 
Athen. 

366  Platon  und  Phili- 
stos  bei  dem  jiingern 
Dionysios. 

Dion  Platons  und  sei- 
ner Schüler  und 
Lehre  Freund. 


361  Platons  zweiter 
104,  4 Aufenthalt  hei 
Dionysios. 

c.  360  Kphoros  und 
Theopompos  bl. 

357  Demokritos  und 


4 Hippokrates  f. 


105, 

356  Philistos 


x 

* 
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352  Apelles  (bis  01. 
107,  I 118). 


Jr 

c.  343  Lykurgos  Bau- 
ten  in  Athen. 


Kephisodotos , Euthy- 
krates  uud  Chares, 
des  Praxiteles  und 
JLysippos  Schüler. 

^Apelles,  Aristeides, 
Protogenes,  Pauslas, 
Amphion  bl.  gleich- 
jseltig. 


346  Python  v.  By- 


108,  3 zanz  in  Philipps 
Dienst ; Aeschines 
Verrath. 


342 


Menandros  geb. 


109,  3 
340  isokrates  Pana- 


335  Choregisches 


111,  2 Monument  des 
Lysikrates. 


332  Alexandria  ge- 


112,  1 gründet.  Dei- 
nokrates.  Melan- 
thios  aus  der  sikyo- 
nischen  Kunstschule 


110,  1 thenaikos. 


■f  ' i r,:- 


M II 


348  Platon  f.  Speu- 
108,  1 sippos  Lehrer 
in  der  Akademie. 


343  Aristoteles  zu 


109,  2 Philipp. 


341  Epikur  geb. 

340  Schluss  < von 

Ge- 


338 


Isokrates 


110,  3 
c.  Lykurgos  Gesetz 
von  Vorlesung  der 
Tragödien  des  Ae- 
schylos  u.  s.  w. 


110,  1 Ephoros 
schichte. 


339  Speusipp  f ; Xe- 
110,  2 nokrates. 


c.  336 

|l|—  Pytheas  Reise. 


334  Aristoteles  nach 


c.  Timotheos  der  jünge- 
re; eilfsaitige  Lyra 


330  Philemons  Erst- 


112,  3linge;  neue  Ko- 
mödie. Aeschines 
Schule  der  Bered- 
samkeit auf  Rhodos. 

Timotheos  bei  Alexan- 
ders Vermählung. 


322 
114,  3 


Demostheues  f, 


111,  3 Athen. 


332  Kallippos  sechs- 


112,  1 uudsiebzigjfth- 
riger  Kyklos. 


c.  Ephoros  f. 


328  Krates  derKy- 
113,  1 niker.  Hera- 
kleides  Pontikos. 

323  Diogenes  der„ 


114,  2 Kyniker  f- 
322  Aristoteles  *{*  ^ 
Theophrastos  sein 
Nachfolger. 
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c.  317  Dreihundert  und 
sechszig  Bildsäulen 
des  Deinetrios  Pha- 
lereus. 


321  Menandros  er- 


304  Ialysos  des  Pro- 
togenes. 

Bald  nach  304  beginnt 
Chares  den  rliodi- 
schen  Koloss. 

3QQ  Lachares  be- 
120,  1 raubt  das  Bild 
der  Athene. 

BliHhe  der  Kunst  auf 
Rhodos  entfaltet  sich. 


280  Choregisches 
125,  1 Denkmal  des 
Thrasyllos. 

278  Der  rhodische 
125,  3 Koloss  errich- 
tet. 


114,  4 ster  Sieg.  Di- 
philos. 

3*7  Demetrios  der 

115,  4 Phalereer  in 
Athen.  Rhapsoden 
singen  daselbst  auf 
der  Buhne. 


315  Xenokrates  f ; 


c.  01.  120  RhintonsHi- 
larotragödien. 


291 


122,  2 


Menandros  f. 


116,  2 Polemon.  Kra- 
tes,  Krantor. 

01.  116  - 120  Euhe- 
meros. 

Herophilos  und  Era- 
sistratos  in  Alexan- 
dria. 

3,0  Epikuros  be- 


1 17,  3 ginnt  zu  lehren. 
307  Stilpon  in  Megara. 

Sophokles  Ge- 


118,  3 setz  gegen  die 
Philosophen.  Epikur 
und  Philochoros  in 
Athen. 


299  Arkesilaos  bl. 


296 


Demetrios  der 

121,  1 Phalereer  nach 
Alexandria. 

Begründung  des  alexan- 
drinischen  Museums. 


286  Th  eoph  rastos  f. 


123,  3 Straton. 

280  Zenon  der  Stoik. 


125,  1 bl.;  Chrysippos 
geb. 

Arkesilaos,  Straton, 
Zenon  und  Epikuros. 
Vorsteher  der  vier 
Philosophen-Schulen. 
264  Parische  Mar- 


Wachsmuth  hellen.  AK,  Bd,  11,  2te  Aufl. 


129,  1 morchronik.  En- 
de von  Timäos  Ge- 
schichte. . ' 

Attalos  Gönner  der  Li- 
teratur in  Pergamos. 
* 

52 
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224  x)er  rhodische 
139,  1 Koloss  stürzt 

um. 


* 1 46  Korinthisches  Erz  ? 


212  Arcliimedes 

18Q  im  cainpam- 
150,  1 sehen  Kyjne  La- 
tein öffentliche  Spra- 
che. 

167  Polybios  in  Rom. 
155  Karncades  in  Rom. 
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axoXovttoi  II,  315. 

Akosmia  425.  II,  144. 

Akrä  117. 

Akragas  117.  II,  538.  Sitten  138. 
Verf.  370.  391.  414.  425.  497. 
747.  748.  zerstört  266.748.  wie- 
der erbaut  304.  g.  Agathokl.  322. 
Bauteil  665.  674  679.  Hand. 
II,  4 

Akräphion  11,  504. 
dy.Qanafxa  11,  399. 

Akrä  II,  518. 

Akrisios  164. 

Akritas  42. 

Akrokerauuia  14  44 
Akrokorinthos26.310.212  11,  335. 
ttXQoli&oi  II,  645- 
axQonoXig  805.  288.  460.  ath.  784. 

790.  II,  679. 

Akroreia  728. 

Akrotatos  322.  748. 

«xqoxHviov  11,  599. 

Aktäa  356. 

axiattti  noXeig  111.  175. 

Aktäon  II,  506. 

Akte  40.  74.  177. 

Aktium  11,  500 
Akusilaos  11,  742. 

Akyphas  86. 
riXaöe  /uvaiat  11,  576. 

Alalia  116. 

Alalkomenä  II,  505. 


Aläa  152  II,  477. 

Alea  II,  478. 

Aleiptä  II,  369. 
aXeg  334 
aXrjg  4l4. 

Aletas  84.  379. 

1 AXtfQCq  II,  615. 

Aleuaden  204  295.  379.  383.  710. 

714  715. 

Aleuas  85. 

Alexander,  Tyr.  v.  Pherä  279. 
539.  714. 

— v.  Makedonien  wliXX-rp  560. 
579.  717.  d.  Gr.  306  f. 

— . Bruder  d.  Kassander  308. 

— v.  Epeiros  311.  323. 

Alexandra  II,  519. 

Alexanor  II,  529. 

Alexis  II,  723. 

aXCa , aXtrj  414 
aXidtag  4l4. 

Aliphora  II,  479.  , 
äXLaiov  II,  532. 

Alkäos  504  II,  704. 

Alkamenes  Tyr.  497;  — Künstl. 

II,  651. 

Alkander  497. 

Alkathoa,  — - os  II,  534 
Alkibiades,  d.  Kleinias  S.  244 
245.  608-  613.  622  f.  632  643. 
720.  11,  104  200.  204  334  353. 
— . d.  Phegusier  629. 

Alkimos  II,  519. 

Alkinoos  II,  534. 

Alkis  II,  502 
Alk  man  II,  704. 

Alkinäon  164.  433.  — « oniden  202. 

228.  383.  474  II,  588.  593. 
Alkmene  II,  503. 

Alkon  II,  519. 
alkyonisches  Meer  42 
(iXXf.o&tti  7iQcg  7rvyjJy  II,  734. 
«Xua  II,  483  486. 
aXöyioy  11,  210. 
aXo/og  II,  116. 

Aloiden  II,  546. 

Alopekonnesos  II,  559. 

Alopekos  II,  520. 

Aloe  s.  Halos. 
nXioita  11,  477, 

Alpeuos  87. 

Alpheios  32  33,  II,  512  518. 
(iXaog  11,  543. 

Altäre  11,  543. 

Alte  als  Bichter  II,  123. 

Alter,  in  Sparta  464 
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uki^oig  II,  370. 

Altliämenes  11,  532. 

Altis  154.  11,  51 1. 

Ainarynthia  151. 

Amasis  192,  11,  21. 

Amastris  114. 

Amatlms  108. 

$i  uf.tc<£r]s  oxui/uuttTtt  600.  11,  578. 
Amazonen  II,  618. 

Ambrakia,  Meerbus.  16.  Lage  43, 
Gesell,  u.  Verf.  115.  235.  430. 
494,  534,  737, 

Anibryssos  II,  500. 

Amei nias  614. 

Ameiuokles  135,  II,  28,  298. 
Ameipsias  II,  717. 

Amias  629. 
aumnoi  II,  316. 

Amisos  1 14.  560.  II,  455. 

Ammen  II,  24,  583. 

Ammon  11,  502.  517.  — Salz  II,  48, 
Amnestie  473.  646. 

Anmisos  R,  514, 

Amorgos  103.  II,  492.  Sclil.  b. 
683.  II,  4 10. 

Amphiaraia  1 52.  II,  504.  - — os 

295,  II,  504.  519,  523,  590,  595, 
Ainphidolüi  728. 

€<utf  -ttSyoyitt  II,  609. 

Amphikleia  II,  500. 

Amphikrates  496. 

'i tfuptxffovtSy  Umwohner  141.  167. 
Amphiktyon  08,  69,  156.  162  f. 
üuqixivovtg  u.  äfUftxrioyf:  107, 
Amphiktyonie  151  f. 
Amphiktyouenhnnd  69,  Rath  102  f. 

. iiu  peiop.  Kr.  248.  g.  d.  Pliok. 
299.  300.  g.  d.  Lok r.  302,  nach- 
her 320. 

Amphiiochcr  17. 

Ainphilocho*  11,  520. 

Amphilytos  11,  595, 

Amphion  II,  503.  Maler  II,  662. 

(tfitj  ionx(a  11,  202.  • * 

Amphipolis  211.  234.  292.  559.  II, 

Amphipollos  796.  II,  494.  537, 
tikU(f  t$ß/jTr}(Ttg  11,  232, 

Ainphissa  87.  172.  II,  498. 

II,  613. 

Atnphitritc  II,  529. 

Amphi  tryon  II,  503. 
duff  (Ofiont'tc  II,  262. 

Amyklft  78.  324.  400.  11,515.  067. 
Amyklas  R,  519. 

Amy nias  602.  003. 


uv&yuv  iU  7tQÜir\v  II,  234.  . . . 

uvuyy.ruov  11,  141. 
c '<vctyxo(fc<y(a  II,  506. 
Anakalypteria  11,  178.  537. 
Anakeion  789. 

Anakcs  11,  487. 

Anakreon  II,  705. 

aydxQiais  11,  202, 

Anaktorion  1 15.  182.  II,  534. 
Anaktorou  R,  545.  587. 

Ananke  II,  530. 

Anapausterion  R,  337. 

Anapästen  II,  307. 

Anarchie  s.  Ath. 

Anathemata  II,  04.  558  f. 

("(Vuvjli üyiou  II,  213.  , 

Anaxagoras  584.  585.  II,  406.  756. 
708. 

— pol.  Schriftst.  796. 

— Erzg.  II,  640. 

Anaxandridns  IT,  127.  151. 
Anaxarchos  796. 

Anaxilaos  265. 

Anaxilas  425.  497.  498. 
Anaxiinandros  II,  755.  708.  78 1 

787, 

Anaximencs  II,  755.  768. 
Anchesnios  23, 

Andokides  556.  628.  II,  199.  489. 
avdonnodet  405.  — trruog  II,  317. 
Andreia  II,  67,  363. 

Andrcus  67. 
uydQttlvifg  11,  646. 

Androdamos  454. 

Androgeos  R,  489. 

Androkleia  II,  502. 

Androklciden  II,  023,  — des  707. 
Androkles  380,  028,  632. 
Androklos  378- 
Androkrateus  II,  503. 

Androkydcs  II,  662. 

(iJ'd'Qohj tpfa  II,  148.  227. 
Androinachos  627.  Sikel.  746. 
ccvdodiv  R,  417. 

Andros  102.  560.  11,  492. 
Androtion  660.  677. 

Anemoreia  20. 
uvfx'ytol  II,  175. 

Anführ.  d.  Ileere  II,  300.  324. 
Angeld  II,  189. 

Ai'gelion  II,  046. 

Angriff  II,  338.  — Waffen  11.  285. 
Anigräa  31. 

70  ui'toov  527. 

Anleihen  II,  70,  79,  104. 
taoJog  II,  575. 
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Anopäa  16. 

Antalkidas  699.  Fr.  d.  A.  258. 
Autenor  II,  647.  — ideu  II,  513. 
Antlieaden  385.  II,  623. 

Anthedon  36.  II,  504. 

Authela  164. 

Anthemokritos  246. 

Anthesphoria  II,  536. 

Aiithesterion  II,  486.  580.  718. 
Antidosis  II,  73.  94.  231. 
Antigenidas  II,  732. 

Antigonos  308;  Gönn.  309 ; Dos. 
315. 

uVTiyQcapEtg  491.  829.  — (ftj  II,  263. 
Antikyra  43.  86.  87.  II,  500. 
uvuXaxtTv  II,  278. 

Antileon  494. 

Antiinachia  II,  533. 

Antimaclios  615.  832. 

— Epik.  II,  696. 

Autioclios,  Thessal.  204.  710.  711. 

* — Arkad.  284. 

— d.  Sclenkide  317. 

Anti  pater  307.  311.  677  f.  680. 
681, 

Antiphanes  II,  723« 

Antipliilos  II,  663. 

Antiphon,  d.  Rhamnusier 593  633. 
II,  167.  200  214.  273.  275.  747, 

— d.  Lysidonides  Sohn  633.  644. 

— Brandstifter  302.  II,  255. 
Antipünos  II,  550. 

Antistheues  296.  II,  769. 
(xyinf/btrjfuct  II,  276. 

{<i/Tt7it7ioy96g  IL,  138. 

Autiniüon  42. 

Antissa  II,  506. 
itvuut  II,  118. 

(tvuoyoatct  II,  262. 

Autron  86. 

uvvntv&vvog , ov  498. 

Anytos  645.  II,  209. 

Auzeige  v.  Ungesetzl.  II,  235. 
üoidog  II,  684. 
uoXXi]g  414. 

Aones  56. 

Aoos  12. 

Aoruos  II,  591. 

((7i(tyeXoi  II,  363. 

(outyoryr]  II,  228.  260. 
ci7taviij(J8is  II,  456. 
dnan/ai  ay^Q(t)7ia)y  99. 

(Inccrqais  rov  örifjov  613. 
Apatnria,  Panegyr.  Fest  151.  364. 

11,  482. 

Apcauros  28. 


aneXivO-SQOi  475. 
a7islX(igeiy  414. 

Apelles  II,  662. 
änEyiamiUfxog  II,  216. 

Apesas  13« 

ctifatQSia&ai  fig  II,  191.  232. 

Aphatnioten  394.  404. 
cKpayijg  ovaict  II,  93. 

Aphareus  II,  527. 
tKftXrig  486.  II,  611. 

Kip’  rjßrjg  II,  301. 
cufrjuiai  404. 

Aphestcr  423. 

Aphetä  37. 

Aphneios  II,  480. 

Aphrodite  (verst.  wo  nicht  I 
steht)  II,  459.  472.  479.480  492. 
498.  499.  504. 507.  509.  512.524. 
526  528.  529.  531.  533.  534.  538. 
Akräa  533  Askräa  520  Kpi- 
strophia  531.  v.  Eryx  479. 
Galcnäa  525.  Hera  518.  Ka- 
taskopia  526.  lv  rotg  xi)noig 
651.  Kolias  485.  Limenia  526. 
Limnesia  525.  Melanis  529. 
Melänis  505.  Morpho  518.  Nym- 
pha  526.  Olympia  518.  Pan- 
demos  392.  485.  512«  Paphia 
477.  514.  Pontia  526.  nÖQvi]  # 
392.  495.  Skotia  514.  Urania 
485.  518.  512.  523  ' • 

Aphytis  II,  493. 

Apidanos  15. 

Apis  349. 

axial  II.  414. 

äno  in  Urth.  II,  277. 

CL7lOß(iÖQK  112. 

itnoyycaftj  II,  TL  226.  238.  280 
Apodektcn  547.  II,  32,  107.  241« 
Apedoter  88, 

Apoikion  182.  • 

Apoikoi  101. 
anoiva  141. 

Apokletoi  312. 
ttnoxriQvlgig  II,  168.  232, 
cuioXelntiv  II,  166.  232. 

Apollodor,  Tyr.  v.  Kassandreia 
308.  540.  pol.  S.  797.  II,  327. 
Maler  II,  660 
Apollokrates  745. 

Apollon  (durchweg  verstehe  mail 
II , wo  nicht  1 bemerkt  ist)  H, 
119.  480.  491. 492.  493  494«  495. 
496.  497.  498.  499.  500  501. 
502.  503.  504.  505.  506.  509. 
510.  511.  512,  513.  520.  52L 
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524.  527.  530.  531.  533.  534. 
535.  536.  537.  538.  673.  674. 
Agräos  530.  Agreus  402.  Agy- 
ieiis  407.  477.  547.  Akesios  542. 
Akreitas  516.  Aläos  510.  amy- 
kläischer  515.  516.  cmlög  498. 
Archagetas462.  Boedromios  502. 
Deiradiotes  522.  591.  Dekate- 
plioros  530.  delisclier  484.  del- 
phinischer  484.  514.  524.  delphi- 
scher 496.  didymäischer  68. 108- 
493.  dorischer  472.  Epibaterios 
526.  Epikurios  479.  480.  673. 
Erythibios  532.  Galaxios  502. 
506.  gryneischer  507.  I,  160. 
Uorios  527.  Hyperboreios  510. 
Ismenios  L,  795.  II,  502.  Ixios 
532.  Kariuos  531.  karneiischer 
471.  515  528.  Klarios  494.  543. 
673.  lykischer  484.  522.  528 
Maleates  516.  524.  Metageitniou 
484.  Nomios  492.  534.  oxfjo- 
(fäyog  512.  Pagasites  498. 
Parrhasios  479  Patroos  I,  486. 
Phanaios  493.  Philesias  II,  480. 
Polios  502.  Pornopiou  507.  Pro- 
staterios  530.  Pythaeus  I,  170. 
11,  516.  522.  524.  527.  Pythios 
♦ 478  484.  492.  510.  530.  Smin- 
theus,  8minthios492.  507.  Spon- 
cftos  502.  590.  Stemmatias  515. 
Telchinios  532.  Temenites  537, 
' in  Tempe  607.  Teneanites  530. 
Thearios  525.  666.  Theoxenios 
510.  Thermios  511.  Thurios  506. 
Ulios  493.  Zoteatas  522.  Zo» 
telistes  522.  Orakelgott  585. 
591.  Heil.  Tage  d.  Ap.  604. 
Gott  der  Blutsühne  121.  Apol- 
lon und  Artemis  11,  492.  493. 
504.  510.  515.  528  536. 
Apollonspriester  11,  121.  — orakel 
II,  462. 

Apollonia,  auf  Chalkidike  263. 

— am  Pontus  115.  II,  674. 

— in  lllyrien  115.  Aristokr.  386. 
424.  737.  11,  29.  Cult  II,  534. 

•—  in  Sicilien  746. 

Apollonides  663. 

Apolog  11,  699. 
unoVifAfAa  II,  12JL 
anonifxnav  etc.  11,  166.  232. 
an6ß^t]ja  II,  220. 
anooTaaiov  II,  222.  232.. 
Apostoleis  II,  245.  326. 
dnojtfirj/ua  II,  71.  178  181. 


anotQonri  II,  139.  — tuoi  öaCfiO- 
veg  II,  525.  601. 
anoxviMKvlacti  II,  214. 
ttnotptUvtiv  II,  277. 
ct7io(poQ&  II,  103.  319. 
änoifQuöcg  rjju^Qai,  II,  103.  319. 
568. 

Appellat.  s.  tyeöig. 
ttxpevtitlv  II,  188 
Arachnäon  28  3L  II,  523. 
Arachthos  12. 
aqaC  II,  117.  142. 
arare  562. 

Aras  II,  527. 

Aratos  312  — 315*  II,  332.  452. 
528 

Araxos  42, 

Archäanaktideo  760. 

BQXayitag  99.  465. 
uQ/aC  417.  IL,  142, 

<XQ%lj  fall  7(y  &tb)Q.  II,  109 
Archedemos  604.  639.  660. 
HQ/riytrai  II,  503. 
i tQ/Eiv  und  ßaciXtvtiv  464. 
Archeion  422. 

Archeptolemos  637.  II,  167.  200, 
Archestratos  634. 

Archetheorie  II,  16, 

Archias  Kor.  380.  392. 

— Tyr.  v.  Knidos  522. 

— Theb.  275.  707. 

Archidamos  284.  288.  290.  294. 

299.  701.  II,  302,  321.  330,. 

Archilochos  70,  1I,|119.  699,  702  f. 
Archimedes  748.  H,  321, 

Archinos  645.  646.  647.  657.  . II, 
751. 

— Tyr.  721. 

Archiv  491. 

Archon,  Würde  312.  422.  /uto£- 
d/o;  712.  713.  cf.  Athen. 
ctQ/oivr}g  II,  111. 

Archytas  750.  797.  11,  764.  Stra-» 
teg  U,  631* 

Ardettos  478. 

Ardikos  II,  659. 

Are  II,  527. 

Ares  H,  426.  502,  526,  Enyälios 
518.  Thereitas  518.  Ar.  und 
Aphrodite  523, 

Areiopagos  s.  Athen. 

«pfiij  410.  520.  II,  347.  375. 
Arethusa  II,  537. 

Argadeis  351.  356, 

Argäos  292. 
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Argcer,  Argeier,  Argiver  b.  Ho- 
mer 65.  142.  Vgl.  Argolis, 
Argos. 

Argolis,  xottr]  27.  30.  Busen  v. 
40.  Orte  91  — 92.  177. 186.  Vgl. 
Argos,  Myk.,  Epidauros  u.  s.  w. 
Argos,  Verb,  zu  Argolis  177.  186. 
716  f.  Aerzte  II,  358.  Cha- 
rakter 132.  Cult  II,  521.  Ge- 
. schichte  177.  180.  205.  240.  241. 
253.  289.  716  f.  Gymnastik  II, 
370.  Heratem pel  II,  673.  u. 
Homer  II,  695.  Jahr  II,  625. 
785.  tnnoßorov  31.  64.  Kunst- 
schule II,  646.  Musik  II,  726. 
Natur  02.  Orakel  11,  591.  pe- 
lasgiscli  51.  (poQtt  und 

'4(>y.  (f  (3  Qfg  133.  Phylcn  II,  370. 
Strategen  719.  A.  und  Thyrea 
II,  331.  Verfassung  241.  370. 
381.  414.  422.  428.  716.  718  f . 
Volksgericht  II,  145.  Verh.  zu 
Mykenä  77. 78. 177.  zu  8p.  179. 
205.  283.  zu  Ath.  u.  8p.  719. 
zu  Pers.  205.  zu  Theb.  283. 
zu  d.  Ach.  313. 

«(>/(«  II,  19.  20.  136.  214.  255. 
Arginusen,  Schlacht  b.  d. , Fol- 
gen 596.  639.  II,  207.  251. 
y/pydla?  54. 

Argonauten  73,  H,  28. 

«pyof,  aQyov  32.  53. 

Argos  amphiloch.  235.  II,  534. 
äfiyuQokoyot  II,  109. 

Ariadne  II,  491. 

Arion  II,  704. 

Ariphrades  603. 

Arisba  160. 

Aristäos  II,  492. 

Aristagoras  199.  560. 

Aristarchos,  Demagog  634. 

in  Ephesos  496. 

Aristeas  II,  535.  775. 
aQiaititt  II,  324. 

Aristeides  206.  209.  568.  574  f. 
II,  103.  107. 

— Mal.  II,  662. 
aQiOTTjfg  335. 

Aristippos  Thess.  712.  Arg.  721. 
Aristodemos  83.  II,  155.  329.  Tyr. 
194.  498.  503.  726. 

— Schauspieler  298.  676. 
Aristodikos  582. 

Aristogeitou  495.  556.  677.  II,  488. 

— Sykophant  677. 
ä(>ioioi  410.  823. 


Aristokles , Demagog  660.  Sehr. 

797.  Kiinstl  II,  652. 
Aristokrates,  Ark.  187.  381.  II, 
611.  Ath.  634'.  677. 

Aristokratie  329.  368  f.  407  f.  II, 
348. 

Aristomachos  721. 

Aristomenes  179.  II,  308.521.  598. 
(toicioy  H,  399. 

Ariston  II,  317.  Philos.  II,  765. 
770.  Tyr.  v.  Byzanz  199. 

— Tyr.  v.  Kjrcne  737. 
Aristonikos  II,  189.  731. 

Aristonus , Thess.  236. 
Aristonymos , Tyr.  v.  Sikyou  493. 

— Platoniker  725. 

Aristophanes , Komik.  601  f. 
Aristophilides  380. 

Aristophou,  'A^vnvg  650.  657. 

835  f . 

— KoXvtTtvg  658.  835  f. 

Aristo»  252. 

Aristoteles  318  f.  522.  II,  139. 

763  769.  774. 

Aristotimos,  Tyr.  729. 

Aristoxenes  797.  11,  769. 
Arkadien  71.  79  tv/urjlog  48.  Ein- 
wohner und  Orte  93.  11,  457  f. 
Cliar.  125.  'jlQxndug  (utfiovfie- 
vog , Sprichw.  125.  271.  iozta 
W(mu)W  146.  Verh.  d.  Stäm- 
me 145.  Söldnerei  236.  27 1 27*. 
Verf.  u.  Gesell.  281.  282.  285. 
306.  313.  723  f.  725.  die  Epa- 
ritoi  273.  283.  die  (xvqioi  282. 
726.  Cult  II,  475.  583. 
Arkesilaos  381.  757.  II,  770. 
«pxr*i«,  itQXioi  II,  485.  612.  614. 
Arne  10.  22,  II,  497.  — Kierion 
13.  403. 

Arnoden  II,  696. 

Aroanios  27, 
ußoaßojv  II,  189. 

Arresthel.  II,  226. 

Arrhephoren  11,  96.  482.  612, 
aQ^tjra  II,  99, 

Arsenal  II,  84, 

Arsinoe  II,  519. 

Artemis  (durchweg  II,  wo  nicht 
1 bemerkt  ist)  11,  476.  478.  479. 
480,  485.  49L.  492,  493,  494. 
495.  496.  498.  500.  504.  508. 
509.  510.  512,  514,  516.  520. 
523.  530.  536.  612.  Aeginäa  516. 
Aetole  499  Agroterä  480.  485. 
509.  530.  Alpheiäa  512,  Ama- 
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ryntliia49l.  Apanchomene  478. 
Aphäa  524.  Astrateia  516. 
Brauronia  485.  604.  612.  Chi- 
ton ia  485.  Cliryse  491.  l)a- 
• phnäa  516.  Diktytma  500.  516. 
Eileythyia  609.  Elaphäa  511. 
512.  ephcsische  493.  495.  (Tem- 
pel 357.  585.  Knkleia  498.  502. 
502.  Euporia  532.  Eurynoine 
480.  Hege  mache  516.  Hege- 
mone 479.  Hcmeresia  478.  llie- 
reia  4MP.  Hymnia  476.  477.  611. 
614.  Iphigenia  527.  Isora  516. 
Kalliste  480.  Kallisto  476.  Ka- 
prophagos  492.  Kiaria  494. 
Knagia  516.  Knakalesia  478. 
Knatcatis  477.  Kondjleatis  478. 
Kordax  512.  583.  Koryphäa  524. 
Korythalia  516.  Laphria  500. 

508.  Leukophrjrene  493.  516. 
673.*  Lininäa  516.  528.  Limna- 
tis  I,  152.  II,  477.  508.  520, 
Ivkeia  525.  Munvehia  94.  143. 
485.  493.  495.  552.  Opis  (Upis) 
516.  Orthia  365,  495,  516.  551. 
Ortliosia  491.  534.  Pcitho  522. 
Plieräa  485.  522.  528.  Philo— 
incirax  512.  Potamia  537.  Py- 
ronia  478.  Saronis  525.  Skia- 
ditis  480.  Soteira  468.  480.  510. 
526.  537.  Strophäa  494.  Stym- 
phalia  478.  Tauropolos  485. 
492,  494,  Thennha  507,  Tri- 
klaria  508«  551,  612,  Urania 

509, 

Artabazos  238.  287. 

Artaxerxes  Ochos  302. 

Artemisia,  Fest  II,  537. 

in  Halik.  539. 

Artemision  28. 

.Artcmon  602.  II,  321. 

♦ Arthmios  206,  576,  II,  200, 

. uqt  onwhöts  II,  36. 

Artynai  423,  428.  718. 
Arzneikunde  373.  II,  357  f.  777. 
Acrztc  besoldet  II,  87^  nicht  f. 

Tod  schuld.  II,  216. 
haßten og  lu/vosy  -ov  nvn  421,  ■ 
hatßtia  598,  II,  135,  211  228. 
Asinäcr  92,  II,  521. 

Asin.  Busen  42. 

Asinaria  11,  537. 


*)  liier  nicht  aufgeluhrlc  Artikel  s. 


Asine  II,  523. 
aaxTjitjs  II,  347. 

Asklepiaden  385.  11,357.  472.  622. 
778, 

Asklepios  II,  476,  477.  478.  479. 
487,  495,  497,  499,  500,  507, 
509.  510,  512,  513.  514,  517. 
520,  522.  524.  527-  533.  673. 
I».  Epidaur.  II,  92,  Tcmp.  II, 
542,  672, 

Asopos  23.  30.  794.  II,  517, 
Aspasia  229.  585.  588.  605.  II, 
393. 

KGTlCÖa  u/roßccX X.  II,  213. 

Assos  II,  44. 

Astakos  113.  235. 
cIgtixtop  yionfop  II,  181. 
ha  tos  807. 

Astrabakos  II,  520. 
icainnTSin  II,  135.  213. 

Astronomie  II,  782  f. 
haios  807« 
haiv  803. 

Astydamas  II,  722.  723. 
Astynomoi  II,  177.  249, 

Astyochos  692. 

'AcnvTtci\(da  103,  370.  804. 

Asyl  184,  335,  II,  119,  143,  28L 
Atalaute  10, 

Atarbes  II,  2UL 
Ate  II,  114. 

«t ikua  170,  II,  35. 

((rtXojvTjTct  II,  111, 

Athamanen  12,  715. 

Athainautiden  II,  552.  623, 

Athen  *).  Adel  3G1.  543.  555. 
Agora  788  f.  II,  36,  Agorano- 
men II,  342.  Ammon  II,  24, 
Anarchie  640.  Archonten  433. 

436,  486,  547,  568.  652.  II,  96. 
110.  159,  169,  170,  177,  210, 
244,  245«  246,  2TL  3127f  laui- 
yv/uos  , ßctoiXt vs,  noXi/uaQxos 
433.  624.  Areiopagos  347.  434. 

437,  488  f.  566,  614,  653.  666. 
678,  789,  II,  123, 144,  218.  224, 
244,  255,  258,  271,  279,  419 
Beseht*,  d.  Ar.  581,  Aristok.  Par- 
tei 206. 582. 583.  Aerzte II,  358. 
horu  irjs  'EXXdfi.  202.  aarvrofjot 
II,  419,  Autochthonie  188,  346, 
662.  810.  Bauwerke  II,  629  f. 
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Beamte  559.  667.  s.  Magistr. 
Befestigung  II,  321  — 323.  Be- 
lohnungen 156.  .11,  332.  63L 
Beredtsamkcit  593.  Besoldungen 
II,  84  — «6.  Bettler  II,  24. 
Blutsühne  II,  12JL  Bühnenwc- 
sen  II,  717  f.  Bule  s.  Rath. 
Bundesgenossen  s.  Syntclie. 
Bürgerthum  399.  472.  473.  475. 
554.  661.  Einschleichen  662. 
Bürgerzahl  553.  554.  578.  II,  12. 
Charakter  und  Sitten  488.  220. 
398.  549.  552.  592.  594  f.  598. 
6 IG.  Choregie  11,  94.  95.  f>89. 
Cult  II,  81.  481  f.  Dekaduchcn 
645.  Demagogie  572  f.  592  f. 
655  f.  668  f.  Deinen  d.  Kleist h. 

544.  548.  787.  824  f.  Demokra- 
tie 194.  432.  513.  594  f.  645  f. 
Drama  II,  712  f.  Dreissig  640  f. 
Ehe  590.  II,  388-  Ehrenbürger 
556  f.  663.  Einbürgerung  473. 

545.  553.  590.  662.  tryooi  648. 

Erheben  476.  II,  ?fiS.  406.  Eplie- 
ten  434.  489.  11,  144.  255.  25C. 
272.  Ephoren  639.  Enpalrideu 
431  f.  480.  Fackcllauf  II,  368. 
Feldhcrrcu  II,  325.  326.  330  f. 
Feste  II,  573  f.  Festungen  II, 
84.  Finanzen  II,  76.  81  f.  Fünf- 
tausend 631.  635.  637  f.  Ge- 
brechliche II,  88.  Geld  s.  Mün- 
ze. Gerichte  434  f.  484.  611. 
653.  663.  II,  144.  — behör- 

den  Ik,  244.  — compctcnz  II, 

253.  — gelder  II,  100  f.  261. 

— höfell,250.  — tage  II,  258. 

— vcrhandl.  II,  278  f.  Ileiiäa, 
Arciop.  Gesandte  668.  Ge- 
treidehamlel  II,  44.  Gewerbe 
II,  20.  Grabstätten  H,  428. 
Gymnastik  II,  367  f.  Handel 
188.  II,  31  f.  Heliiia  428.  489  f. 
547.  596  f.  Hegemonie  s.  Tha- 
Jassokratie.  — d.  Dikastcricn 
487.  Hetären  II,  393.  Kata- 
logeis 631.  Keramcikos  s.  K. 
KJeruclicn  558  f.  663.  686.  Ko- 
mödie, alle  598  f.  II,  711  f. , 
mittlere  u.  neue  II,  723.  Kö- 
nige 351.  378.  vgl.  Thcseus. 
Kriegsflotte  II,  84.  Kriegswe- 
sen II,  292.  294.  299  — 301. 
31 1 — 3t 3.  314.  Lcichcnbestat- 
tuug  II,  426  — 429.  Landleben 
II,  23.  431.  Lciturgiccn  s,  L. 


Magistrate  433-  485.  654.  — d. 
Zehnzahl  547.  Mahlzeiten  II, 
398  f.  Malerei  II,  660.  Man- 
tels 596.  Marktverkehr  II,  36  f. 
Mauern  257.  582.  785  f.  Mc- 
töken  474.  564.  664.  11,  2L 
Leiturg.  II,  95.  99.  Erbtöcht. 
11,166.  Erlisch  II,  166.  Rechts- 
streit II,  222.  223.  Vergehen 
il  Str.  II,  207.  Rechtsmittel  II, 
243.  Verkauf  II,  250.  Mctö- 
kion  II,  99.  Mctökia  II,  482. 
im  Kriege  591.  II,  312.  319. 
Monate  11,784.  843.  Münze  IT, 
55.  vgl.  Münze.  Mythcu  77l 
188.  552.  Nautodiken  Ik,  249. 
Nomophylabes483.  II, 224.  No- 
motheten 484.  492.  569.  633. 
Oligarchie  631  f.  Oelbauin  II, 
26.  vgl.  Ocl.  Opfer  II,  82. 
Orphanophy lakes II,  368.  Ostra- 
kismos  545.  622.  Pädagogen  II, 
368.  Päderastie  II,  383.  Pest 
388.  Pflanzstädtc  388.  vgl.  Klc- 
ruchcn.  Phvlobasileis  436.  543. 
Polemarch  II,  147.  Policei  II, 
146.  223.  Priester  11,614.  616. 
618.  625.  — d.  Erretter  678. 

Probulen  631.  Proedroi  483. 

546.  569.  658.  Prytancia  436. 
Prytaneion  353.  355.  434-  4SI. 
11,  680.  Speis.  481.  557.  Pry- 
taneis  436.  Prytanic  481.  546. 
Rath  414.  434.  der  Vierh.  481:+ 
der  Fünfh.  546.  567.  667.  II, 
106.  vgl.  Areiop.  Recht  II, 
158  f.  Redekunst  593.  II,  745 T 
Richter  435.  484.  Richtersold 
586.  596.  Ritter  479.  555  f.  591. 
Schatz  II,  105.  Schatzung  479. 
555.  651.  677.  II,  71.  Schrift- 
kumle  H,  352.  Schwimmer  II, 
3G8.  Sechszig  663.  Seefahrer 
H,  31.  Sklaven  475.  564  — 571. 
652.  664.  h.  d.  Argin.  590.  gc- 
inicth.  II,  25,  Tracht  II,  413. 
Behänd!.  II,  424.  580.  Zahl  II, 
14.  off.  571.  Sophronistcn  489« 
11,369.  Spenden  557.  Strate- 
gen 571.  667.  Sykophanten  596 f. 
61JL  666.  II,  34.  Syngrapheis 
631.  Syntclic  214.  23L  233  f. 
277.  Tagelohn  II,  24,  Tlialas- 
sokratic  210.  213  f.  Theater 
790.  11,  676,  719.  Theoria  11, 
624.  Topographie  783  f.  Töpfer- 
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geschirr  II,  34.49. 421.644.  Tod- 
tenopfer  II,  431.  Tracht  11,  408. 
632.  Trauer  II,  430.  Unter- 
richt II,  374  f.  Verfassung, 
kön.  331  f. , eupatr.  431  f. , sol. 
470  f . , kleisth.  541  f . , enkleid. 
647  f. , in  makedon.  Z.  661  f. 
Verkehr  188.  vgl.  Handel.  Vier- 
hundert, Ölig.  609.  631.  633. 
Volksversamiiilurig482,547,  592. 
052.  664.  vgl.  IxxfoiG.  Waffen- 
vorräthe  11,  84.  Weiberlehen 
11,  39Q  f.  413.  577.  Wissen- 
schaft II,  737.  Zehn  640.  Zucht, 
ölf  11,  351.  Zwölf  Staaten  in 
Ath.  337. 

Athens  ftuss.  Verh.  zu  Sparta  il 
Theben  188.  256.  277.  280.  284. 
305.  660.;  zu  Aegina  201.  204. 
530.  H,  393.  vgl.  Aeg.;  zu  Ko- 
rinth 187.  223.  236.  550  ; zu 
Persien  193.  206.  550. ; zu  Sicil. 
242  f. ; zu  Maked.  292  f.  306. 
303.  309.  310.  670.  677  f . 684. 
685.;  zu  den  Achäern  313.  316. ; 
zu  llo in  319.  683.  Vgl.  Solon, 
Perikies  etc. 

Athen,  böot.  22. 

Athenagoras  594.  739-  740- 
Athenais  11,  597. 

Athenäos  II,  320. 

Athene  (und  Pallas)  (durchweg 
11,  wo  nicht  1 steht)  11,  479. 
' 480.481.491.492.493.  494.496. 
497.  498.  500.  502.  307.  509. 
510.  511.  312.  323.  523.  328. 
f 529.  533.  334.  333.  337.  538. 
Agoraia  5 1 7,  Aiantis  530.  Akria 
323.  von  Alalkoinenä  303.  Alea 
143.  134.  476.  477,  478,  611. 
Aneniotis  320.  Areia  503.  673. 
Asia  517.  Assesia  493.  Axio^ 
poinos  517.  Chalinitis  330. 
Chalkioikos  317.  642,  666.  794. 
Ergane  482,  505,  517,  Hyper- 
dexia  507.  lasonia  495.  Uo- 
nia  497.  501.  503.  339,  Keleu- 
theia  517.  Kissäa  524.  Koria 
478.  Koryphasia  521.  Kranaä 
500.  612.  Kydonia  312.  Leinnia 
651.  Mechanitis  477-  Nedusia 
49 >.  Nifca  530.  Onga  502. 
Ophthalmitis  und  Optileptis  517. 
Oxyde rk es  323,  Panachais  508. 


Pareia  317.  Polias  109.  477.  480. 
481.  493.  494,  332.  337.  673. 


Poliuchos  517.  522.  Promacbor- 
ma  527.  Protnachos  65JL  Pro- 
noia  (naia)  499.  Saitis  524. 
Salpinx  523.  Skiras  482.  So- 
teira  525.  Sthenias  525.  Tel- 
chinia  504.  Tritonia  478. 
Athenion  319.  684. 

Athenis  11,  646. 

Athlcteii,  Athletik  II,  357. 
Athlotheten  101. 

Athos  36. 
liO-otj/uctiTt  II,  178, 
a&ooiOfict , Rath  748. 
äuu(a  401,  II,  139.  168.  193.  195  ff. 
203.  213,  214.  225.  231,  280. 
•— « xccTf'e  TinogTii^ng  II,  199,  in 
Sparta  461.  689.  11,  30.  133, 329, 
in  Ath.  473,  338,  366. 

Atrax  85. 

Atriakastoi  363. 

Atriden , Hegemonie  143. 
Attaginos  204. 

Attalos  315. 

Atthis  336, 

Attika  23,  89,  Xenioyeaig,  xoa- 
vnog  24,  Orte  90,  aiuxrj  nt- 
cug  126., 

aTTixoy  ßXtnog  593, 

Attische  Aussprache  684. 
avXf]  11,  415  f. 

Aulis  38,  II,  304. 

Aulon  II,  519. 

Ausfuhr  Verb.  II,  31, 
Auslieferung  184.  II,  149.  281. 
Ausspucken  II,  601. 
Auswanderung,  Recht  d.  400. 

Verbot  II,  12, 
nvutvöf) o?  II,  336, 
civfhysvqg  398. 

Autochthon  356. 

Autochthonie  49.  386.  att.  810. 
Auto  kl  es  660. 

Autokratie  s.  Autonomie. 
Autolykos  II,  495. 
avro/Lice/ijaat  H,  234. 

Autoinedon  297. 

(iviojuolict  II,  208. 

Autonomie  218,  234.  259,  261. 
Autonoos  II,  451.  499. 

aixo(f>(üQ(p  11,  228, 

ccvx ontioXui  11,  36. 
ctvjoipta  H,  577. 

Auxesia  11,  524.  526. 

Axieros  etc.  H,  490. 
aZoi’tg  491.  II,  750. 

Azanen  46.  93»  • n? 
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Azania,  #«x«  46, 
(iCtodai  H,  114 


B. 

Babyka  464.  793. 

Babylon.  Gewicht  II,  53.  Aphro- 
dite II,  437. 

Backwerk  II,  51. 

ßadi&tv  c/f  z«  jrarQo^n  IF,  174. 

Bäder  II,  678. 

Bakchantinnen  s.  Dionys.  Weib. 
Bakchiaden  379.  383.  387.  424. 
ßax/iict] , Tanz  II,  737. 

Bakchos  s.  Dionysos. 

Bakchylides  II,  706. 

Bakis  II,  596. 
ßnxrrjota  in  Sp.  264. 
ßaXXrjxvg  II,  488. 

Bailisten  II,  3 2L 
Balsam  II,  46.  413. 
ßavavatn  401. 

Banken  II,  58, 
ß «nnd-QOV  II,  142.  204. 

Barbar  60.  Verb,  zu  d.  Hell.  190. 

196.  208.  402. 
ß ('iQßizog  II,  729. 

Barka  104. 

Bartschur  II,  24  407. 
ßnGnvog  II,  266. 
ßctGaviGicU  II,  267. 

Basilä  II,  615. 

Basileia  II,  491.  506. 

Basileis  337. 
ßctaiXtvtiv  und  ttgy.  464. 
ßaGiltvs  379.  380.  381.  422.  433. 

487.  u.  Tyr.  379.  502.  II,  460. 
Basilidä  383. 

Basilissä  II,  624. 

Bastard  in  Sp.  688. 

Bathykles  11,  644. 

Bathys  38. 
ßctfrvyalog  822. 

Baton  II,  523. 

Batrachos  644. 

Battalos  II,  732. 

Battos  II,  513. 

Bauchredner  II,  596. 

Bauholz  H,  46. 

Baukismos  II,  736. 

Baukunst  11,  664  f. 
Baumpflanzung  II,  92. 

Baumwolle  II,  46. 

Bäume,  heil.  II,  543. 
Beamtongefährde  11,  210. 


ßeßrjloy  II,  545. 

Becher  II,  420.  64a. 

Bedienung  II,  422. 

Beerdigung  II,  427. 

Befestigung  H,  334. 

Befriedung  II,  118. 

Begnadigung  H,  281. 

Begrüssung  II,  405. 

Bekränzung  557. , d.  Bule  II,  88. 
Belagerung  II,  287.  334 
Bellerophon  II,  530. 
ßiXuOToi  731.  823. 
ßrj/ua  II,  277. 

Bemannung  d.  Sch.  H,  31 4. 

Bendis  II,  464  468.  487. 

Berg,  Weihst.  II,  542. 

Bergbau  II,  17.  26.  92.  110. 
Bernstein  II,  4L  49. 

Beschädigung  II,  19a  191. 
Beschimpfung  II,  140. 

Besiegte  II,  338. 

Besitzergreif.  II,  18L 
Besoldungen  II,  86  f . 

Bestechung  II,  209. 

Betrug  II,  182.  208.  22L 
Bett  II,  421. 

Beute  II,  290.  300. 
Beutelschneider  11,  22a  324. 
Bevölkerung  121. 

Bewässerung  II,  16, 

Beweise  II,  264  f. 

Bia  II,  530. 
ßiaict  II,  222. 

Bias  193.  439, 
ßtßUa  II,  5L 
Bibliotheken  II,  752, 

Bideer  467.  II,  364. 

Bienenzucht  H,  16,  2L  48, 
Bildsäule  als  Belohn.  557. 
Bildende  Kunst  II,  638  f. 

Bildnisse  v.  Gott.  u.  Iler.  11,302. 
464  546,  640,  v.  Sieg.  II,  562. 
646  , v.  Bürg.  II,  64a  Aelm- 
lichkeit  II,  641.  649. 

Bisalten  527.  560. 

Bithyner,  Leibeig.  404. 
ßXußrj  14,  190  19L  222, 
ßXctgiptjutZv  II,  455, 

Blutgericht  218.  II,  144.  146* 

— rache  II,  118. 

— schuld  II,  119.  155.  215.  216. 

— söhne  II,  120. 

Blutregen  II,  601. 

Böbeis  13, 

Boden,  hell.  48, 

Bodmerei  II,  42.  182. 


ßorj ).(<(! tat  II,  1 18.  287. 

Boedromia  11,  488. 
ßot'ßhtu  lli  311. 

Bogensch.  H,  371. 

Bolmen  II,  276,  583. 

Boion  86, 
ßiouot  11,  544. 

Booncs  435. 
llüoter,  Böotien  21  f.  73.  76,  82. 
705  f.  11,  50L  789.  u<h)(fayiu 
II,  398.  Archon  423.  708.  Böo- 
tarchie  176.  708.  710.  Böoter 
in  Byzanz  760.  Bundesrath 
706.  Charakter  128.  187.  708. 
Cult  II,  501  f.  (otivoi  II,  393. 
Geschichte  224.  320.  Gymnastik 
11,  369.  Kunst  II,  632.  Lan- 
desnatur 2L  Mantik  II,  589  f. 
Orte  88.  89.  Päderastie  II,  38L 
383.  Polemarch  423.  Produkte 
48.  Schuhe  II,  412.  Städtc- 
lnind  176  f.  709.  Verfassung 
225.  226.  381.  705.  706.  Wan- 
derung 82.  Vgl.  Theben,  Or- 
chom. , Platon  u.s.  w. 
böotische  Kriege  256  f.  274. 
Bordell  11,  393. 

Boreas  II,  481.  489. 
ßovm  II,  3C4. 

Bosporos,  kimmcrischcr  114.  Kö- 
nige das.  278.  320.  760. 
Brauchidcn  385.  II,  591.  622. 
Brandmark  II,  334. 

Brandstift.  II,  320. 

Brasidas  234.  239.  09 1.  697.  II, 
311.  325.  333.  452.  494.  520. 
— däer  688. 

Brautkauf  H,  116.  177. 

Brettspiel  11,  403. 

Brigcs  60. 

Brilessos  23.  24 
Britomartis  II,  514. 

Brücke  11,  679. 

Brttndusinm  118. 

Brunnen  II,  171.  179. 

Bruttier  II,  304 
Bryaliktä  11,  737. 

Bryapis  II,  653. 

Brvas  II,  720. 

Buchhandel  II,  54  752. 

Bühne  II,  717  f. 

Bukol.  Poes.  II,  724. 

Bukoleion  488.  11,  247. 

Bularchos  H,  658. 

Bule  345. 

ßovUvctg  II,  217.  224.  256. 


Buleuten  U,  312.  — sohl  II,  8fi. 

246. 

ßovXtvicu  (<7io  xvu/jou  481 . 
Buleuterion  422.  11,  6S0. 

Balis  87. 

ßorloyonttiai  594. 
Buiidesgenossenscliaften  272  f.  — 
Athens  277. 

Bundesgenossenkrieg  290.  II,  104. 
— späterer  315  f. 

Bundesrath  158.  • 

Buphonien  II,  484.  584 
Buportlimos  II,  526. 

Bura  10.  312.  II,  509.  591. 
Bürgerfehden  248. 

Bürgerscharen,  auserles.  273. 
Bürgerthum  333.  396  f.  II,  10  f . 
crsclil.  II,  214. 

Bürgschaft  II,  188-  206.  225.  280. 
ßovg  tni  yUt'yocs.  II,  220. 

Bu.ssgeld  II,  120, 

Biitaden  357. 

Butcs  II,  488. 

Buzyges  53. 

Uvaioq  II,  588. 

Byssos  II,  46.  410. 

Byzanz,  Lage  113.  Sitten  137. 
288.  759.  II,  24.  353,  Auswand. 
202,  Gesell.  216.  304  302.  315. 
316.  319.  Verfass.  370.  372. 
395.  399.  404.  423.  429,  759. 
760.  Geld  11,  53.  58.  Verkauf 
öffentl.  Güter  11,  78,  Zollstätte 
II,  100.  Cult  II,  463.  472.  534, 
Byzas  II,  534.  669, 

c. 

Caperei  II,  34  35, 

Castor  183. 

Chabrias  273.  274.  278.  287.  293. 

655.  II,  333- 
yalysiv  594. 
ynioe  11,  405. 

Chäron  522.  U,  506. 

Chäroneia  II,  506.  Schl.  b.  303.  ~ 
Chaleos  87, 

Chalkedon  II,  534.  Lage  113. 

Vcrf.  381.  400.  423.  429.  Aus- 

wand. 202.  Sitten  288.  11,  353. 
ynly.ua  II,  465.  485. 

Chalkidike  36.  112,  234  238.  298. 
454.  527. 

Chalkis,  Gebirge  18.  — auf  Eu-, 

böa  liL  38,  56.  Brücken  38. 

245.  Bund  mit  Eretria  174. 
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Charakter  12fL  Cult  TT,  491. 
Geschichte  189.  300.  316.  559. 
Hippoboten  174.  388.  427.  559. 
ath.  Kleruchen  812.  Namen  49, 
Pflanzstädtc  100.  392.  Tyran- 
nis 494.  Verkehr  151. 

Chalkus  II,  57, 

Chalybes  H,  17» 

Chaones  12.  238. 

Charadron  719. 

Charakter,  hell.  122  f. 

Chares  290,  293,  295,  297.  298, 
302.  658.  735. 
nt  xdorjios  vnoöyjatt s 293. 
Charidemos  293.  297.  674.  679. 

— Künstler  II,  654. 

Chariden  If,  621. 

XKQitvug  822. 

Charigenes  297, 

Charikles  627,  643, 

Charila  II,  499. 

Charilas  499. 

Cliarinos  585. 

/{( Qig  II,  354. 

yaQtaifyia  Iktvd-fQ.  II,  602. 
Charites  11^  481,  487.  492,  505, 
512.  518.  527. 

Charitesia  U,  505.  583.  687. 
Charniides  425.  628.  643. 

Charon,  Schrittst.  422»  II,  742. 

— in  Theben  708. 

Charondas  450,  453.  455,  751»  837, 
II,  21.  376,  3?9-  388,  391.  416, 
430.  üb.  Ehe  II,  128, 129,  Vorm. 
II,  130.  Zeugn.  II,  130,  Sy- 
koph.  n,  Ehehr.  II,  740.  Volks- 
ger.  II,  145.  sclil.  Umg.  11,  147, 
Angeb.  II,  147.  Bauten  II,  147. 
Charybdis  8, 

Cheilon  439,  469,  703,  II,  519, 
yelQ  GidrjQu  II,  321» 

X&tQWGTttl  II,  176. 

Cheiromacha  391. 

Cheiron  58.  65.  II,  346. 
Cheironiden  II,  358. 

XSiQoyoui'n  II,  371.  733.  737- 
yt\noiovltt  483. 

Chclidonia  II,  532.  583. 
Chelonatas  42. 

Chersikrates  429. 

Chersiphron  II,  669. 

Chersone8,  taurisch.  114. 

— thrakisch.  36,  112.  295.  302. 
558.  560. 

Chesia  370» 

Chileos  203.  207. 


Chionidcs  II,  716. 

Chios  110.  Char.  u.  Sitten  135. 
Autonomie  218.  Gesell.  160.  174. 
218.  234,  262,  Hypothek.  II,  79.  ' 
133»  Cult  II,  493,  Verf.  245» 
38a  427,  496,  518,  758,  Skla- 
venhandel 405.  II,  14,  Ent- 
mann. II,  52,  Gymn.  II,  367. 
Wein  II*  402.  Kunst  11,  643. 
Cult  11,  551. 

Chiton  II,  408.  9, 

Chlamys  II,  408.  - 
ylÖHa  II,  483. 

X^onos  rvgos  II,  3a 
yobq  II,  580- 
Choira  430.  494. 

Chor  II,  83.  z.  Drama  II,  718  f. 

Knabenchöre  II,  613. 

Choregie  II,  78.  94.  95.  231.  686. 
Choreg.  Monumente  II,  677,  * 
Cliorcuten  II,  95.  313. 
Chorodidaskalos  II,  95, 

Chörilos  11,  696.  Trag.  II,  715. 
Xor)ajLioC<  (doloGrofioi  157.  11,592, 
XQriGfxoloyoi  11,  596. 

Chronologie,  hell.  84 1 f. 

Chrysc  10. 

Chrysijfpe  65, 

• Chrysippos  797.  II,  387.  770. 
Chrysogonios  797. 

Chrysoneten  397. 

Chrysus  II,  57,  * 

Clithonia  II,  526.  583. 

Cliyton  IIP.  4 

XVT()r<i  11,557.579.  — tcriiog  II,  128. 

X"To(£fiv  U,  128. 

yvr Qtyoiy  dycuytg  II,  580. 
Clarigatio  II,  227. 

Colonien  81  f.  95  f.  146  f.  in  As. 
260.  317. 

Commodatum  H,  187. 

Concubinat  II,  167. 

Cult.  Zeit  II,  600  f.  — stätten 

II,  666. 

Cultgenossen  IL  623. 

D. 

Dach  II,  419. 

Daduchos  II,  618.  620. 

Dädala  17a  II,  503,  - 

Dädalos  H,  64JL  667. 

Daiphantos  286. 

Daktylen,  id.  II,  454.  504. 
Damagctos  380. 

Damarete  II,  57. 
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Damasenor  429- 
Damia  II,  524  — 526. 

Dämon  , Politiker  584. 

— Dcmagog  674.  679. 

Dämon  II,  444.  448.  d.  gute  D. 
11,  589.  Dämonen  11,  448.  457. 
489.  506.  520. 

6 ifäfiog  464. 
c Tu/uocüi  465.  II,  302., 

Damoteles  496.  ^ 

Danaer,  b.  Homer  142. 

Danaos  61.  II,  522. 
ör.vtiGfAU  tTtQÖnk.  II,  182. 

Daochos  295. 

Daphnephorie  II,  502.  568.  607. 
Daphnephoros  II,  498.  613. 
Daphnis  199. 

Dareiken  II,  57. 

Darlehn  II,  185.  I 
Daton  560. 

Daulis  II,  500.  523.  Tyr.  494. 

< hdoi  823. 

foiyfxa  zu  Atli.  II,  36. 

Deikelisten  II, *738. 

Deinarchos  681.  II,  209. 

Deiniadas  690. 

Deinias  660.  715. 

Deiniclia  294.  • 

Deinokrates  Mess.  317  — 705; 

Künstl.  II,  654.  673. 

Deinolochos  II,  715.  ■* 

Deinomenos  II,  652. 
ösiGiöcujuovfct  II,  358.  455+ 
foim'ov  II,  399. 

Dekadarchie,  Dekarehie  517. 
Dekaducliie,  ath.  645. 

Dekas  II,  156. 
dty.cari  II,  100.  6Q9. 

Dekeleia  242.  635.  II,  320.  331. 
Delia,  Panegyr. , Fest  151.  152. 

220  II,  484.  491.  581.  687. 
Deliasten  II,  621. 

Delion  II,  334.  504.  Schlacht  b. 
700 

Delos  8.  239.  y.Qavat]  102.  ath. 
Niederlass.  561.  Bundesschatz 
211.  Gesell.  234.  248.  318.  321. 
Handel  II,  38.  52.  Grftb.  II,  427. 
545.  Reinig.  II,  546.  608.  Cult 
II,  401.  575.  Orak.  II,  591. 
Tempeldarlehn  11,80  Theorien. 
D.  II,  281.  Taucher  II,  319. 
Delpher  87. 

Delphi  19.  Panegyr.  163.  Ora- 
kel 90.  156.  II,  586  f.  während 
des  pelop.  Kr.  237.  248.  nach- 


her 294.  Adelsherrsch.  428.  II, 
622.  Basileus  381.  Tempel  II, 
669.  Theorie  II,  606.  Cult  499. 
Tempeldarl.  II,  80  Monatsna- 
men II,  785. 

Delphinia  8,  152.  II,  524.  — ien 

II,  256. 

Delphinion  434. 

Delphion  730. 

Demades  306.  676.  680.  684.  II, 
192.  207. 

Demagog,  — gie  345.  531.  533. 
Demaratos  469. 

Demarcb  544.  II,  108.  211.  325. 
Demen  s.  Demos.  . . 

Demeter  (durchweg  II,  wo  nicht 
1 steht).  II,  451.  462.  470,  472. 
476.  477.  478.  480.  493.  494, 
495.  496.  497.  502.  504.  506. 
509.  511.  512.  518.  523.  527. 
528.  531,  538.  569.  571.  614. 
616.  Achäa  471.  501.  Chamy- 
ne  5LL  613.  Cliloe  483,  Chtho- 
nia  I,  93.  II,  526,  Ir  "EU*  477. 
Eleusinia  478. 479.  503.  Erinnys 
479.  Euchloos  483.  Europa  506. 
Kabeiria  501.  Kidaria  478.  JLui- 
sia  479.  Malophoros  531.  Me- 
laina  480.  583.  Mykalessia504. 
Mysia  510.  523.  569..  ojuolma 

501.  Panachais  508.  Pelasgis 

I,  54,  II,  522,  524.  b.  Potuiä 
551,  in  den  Pylen  1^  164.  Pro- 
symne  524.  Stiritis  500.  Ther- 
mesia  526.  Thesmia  478.  Thes- 
mophoros  500.  526,  530,  Dem. 
und  Ackerbau  16. 

Demeter  und  Kora  (Persephone) 

II,  477,  479.  480.  482.  492,  501, 

502.  504.  512,  520,  526.  528, 
530.  533.  536.  537, 

Demetrias  38.  85.  309.  316. 
Demetrios  d.  Phal.  678.  797.  II, 
428,  748.  Dess.  S.  678.  758. 

— Poliork.  677,  682,  684,  II,  317. 
321.  u.  Ialys.  II,  672. 

— Künstler  II,  652, 
drjjusvGig  II,  102,  140.  203. 
dtyurjyoQHV  477. 

(fj fiixCC>HV  606. 

örjfjitog  II,  146,  280. 

Demiurgen  351.  360.  420.  719. 

727,  Handw.  II,  17. 

Demo  II,  597. 
öqtuoßoQog  ßctGiktvg  344. 
Demochares  679. 
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Demokedes  II,  358.  779. 
drjjuoxoivog  U,  146.  267, 

J rjfx6y.o7ioi  594. 

Demokrates  674. 

Demokratie 429,512.  jüngere525f. 
Vgl.  Athen  u.  s.  w.  D.  u.  Ge- 
werbe II,  23  f. 

Deinokritos  797.  II,  78.  131.  751. 
258.  768.  779. 

— a.  Cliios.  II,  696. 

Demonax  381  430.  455. 
Demophanes  726.  758. 
Demophantos  648. 

Demophoon  494.  II,  488. 

Demos,  Jij^og  333.  345.  347.  374. 

392.  526.  803.  Deinen  zur 

{Stadt  375.  ath.  Demoi  544. 
548.  787.  824  f.  öi/mctcu  xaid 
firjuovg  549.  spart.  373.  792. 
c hjtu  OTiot  tjTog  399.  474.  II,  168. 
177. 

ifyjUOGia  II,  229. 

Demosthenes,  Redner  670.  II,  97. 
104.  175.  183.  207.  209.  275. 

313.  Olynth.  Red  297.  Phi- 
lipp. Reden  298.  Gesandter  an 

Phil.  299.  geg.  Acschin.  30). 

Bund  g.  Phil.  302,  geg.  Alex. 
306.  ausgeliefert  307.  679. 

JVachk.  684. 

— Feldherr  616.  II,  334. 
Demostratos  660. 

Demoten  549. 

Deinuchen  425* 

Demylos  498. 
tievtiQOTOfz&iv  II,  309. 

Denkmünzen  II,  160. 

Dentheliat.  Acker  35, 

Depositum  s.  Parakatheke.  •» 
Derkyllidas  254*  697*  II,  329. 
Derrhäa  495. 
dtGiKOTTjoioy  II,  141.  201. 

Despöna  II,  476.  479.  583.  vgl. 

Demeter. 

deG7lOGtO)'OCVT(U  U,  319. 

Deukalion  64.  67*  II,  498.  — ni- 
den  384.  II,  622. 
dtvTtQoXoyfcc  II,  224. 

Dexippos  266. 

Dia  II,  527. 
dutßttTTjQttt  II,  307. 
dittdixccGica  11,  230.  23JL  252. 
ix  diuöoyijg  tgotioi  H,  313. 
Diagoras  II,  466  758.  v.  Eretria 
427*  514* 


Diagoras  von  Melos  724. 

— v.  Rhodos  383.  514. 
Diagraphcis  II,  108. 

(UaiTa  II,  250.  253. 

ÖHUTtiTHi  442.  II,  86.  210.  254. 
270. 

Diätetik  II,  354.  357. 
fiucxoyog  405. 

Diakria  23,  9a  470. 

Diakris  356. 

Dialekte  11,  692,  — tik  U,  758. 
tiiaXXcix.TctC  442. 
öictrofini  II,  88, 

Diäos  319. 
diaTMQfriinu  II,  178. 
öta\pi}(f  tGig  549.  II,  251. 
ötc'iGia  II,  484. 

Dibutades  II,  644. 

Dichalkos  II,  58. 

(tr/oO-tv  /uiG&oq  oQtiy  11,  87* 
Dichter  b.  Tyr.  501. 

(htiÜGxtiv  II,  718. 

Didyina  II,  493.  — moi  II,  523. 
Didyinäisclier  Apollon  s.  Apollon. 

Temp.  II,  673*  Orak.  II,  590. 
Diebshelfer  II,  221,  — stahl  II, 

201.  212.  22a 

Diekplus  II,  308.  335. 

Dienststand  397. 

JünöXia  II,  484. 
düG&juHV  29,  II,  336. 

Diitrephes  604. 

Tri  tiCxcuct  II,  427. 

Dikäarchie  119.  — chos  332,  797. 
II,  770.  774.  crkl.  11.  verb.  799  ff. 
üb.  Vf.  Spart.  704. 

(durchweg  II,  wo  nicht1 1 
steht)  Etym.  I,  348*  II,  113. 
1 14.  229  f.  — a aixfctg  II, 

261,  — civutiixog  278.  — äv- 

ÖQCi7zööo)v  220.  _ an  6 Gvfzßo- 

liov  148.  223,  — 

yiag  21.  — drtXovg  o/uoXoyfag 
19a  — ((VToreX/jg  245.  — ß0- 
Xixov  205.  — etg  i/u(pav(oy  xa - 
xctGTKGiv  264.  — iyotxfov  280. 

— tSovXrjg  279.  — 271. 

278.  — xnxtjyoQtog  21.  ' — 
xofuXtag  136.  — xaQnov  280. 

— xaia  xivog  23a  — /utj  ovgci 
278.  — otxiccg  271.  — ovcCag 
280.  — TtQÖg  t iva  230.  — 2xv- 
q(cc  262.  Die  übrigen  s.  1L  S. 
231  — 235. 


öi'xrcg  äovvcu  xal  184,219. 

Wachsrauth  hellen.  AK.  Bd.II.  2te  Aufl.  53 
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Dlkte  106 
ötuyhog  184. 
öttoßolfu  II,  89. 

Diodor  H,  773,  gewürdigt  649. 
735.  741. 

Diodotos  252.  619. 

Diogenes  797. 

Diognetos  627. 

Diokleia  152.  II,  383. 

Diokleides  628. 

Dioklcs  Syr.  454.  740  f.  837.  Ath. 
649.  II,  531.  537.  — eia  II, 

531. 

6tu>x(ov  II,  259. 
dYoAxof  29. 

Diomedon  636. 

Piomos  II,  488. 

Sibifxoaiu  II,  262. 

Dion  303.  744. 

Dionysien  II,  486.  571.  572.  717. 
ath.  II,  577  f.  623.  Priest.  II, 
618. 

Dionysios  von  Halikarnassos  II, 
773. 

— von  Heraklcia  761. 

— v.  Korinth  746. 

— v.  Phokäa  201.  202.  II,  304. 

— v.  Syrakus,  der  ältere  265  f. 
742.  II,  75.  127.  142.  317.  321. 
334.  636  der  jüngere  303.  662. 
744.  753. 

Dionysios  v.  Mil.  u.  v.  Sam.  Lo- 
* gogr.  II,  742. 

Dionysische  Künstler  II,  710.  724. 

— Weiber  II,  579.  618. 
Dionysos  und  Bakchos  (durchweg 
II,  wo  nicht  1 steht)  I,  59.  II, 
459.  471.  477.  478  *.  479.  486 
491**.  4Q2*.  493***  494*  495»* 
496  497.  498.  500.  502.  504»*. 
505*.  506.  507. 508. 509.  512. 516 
518.  524.  527.  528.  532.  533. 
535.  536  551.  613.  616  640. 
Aegobolos  502.  AesymnetcsSOÖ. 
Akratophoros  480.  Bakchcios 
527.  Dasyllios  531.  Elygens 
und  Enorches  493.  Kriphos  518. 
Kechenos  493.  Kephallen  506 
Kresios522.  DampterölO.  Leu- 
kyanites  512.  Lysios  502.  527. 
Melanägis  486.  527.  Njktelios 
530.  Omadios  493.  551.  Orthos 
486.  Patroos  531.  Psilas  5l8. 
Saotes  526.  Thyonidas  532. 
Diopeithes  301.  302.  588.  605.  668. 
Spart.  II,  595.  . 


Diophantos  286.  673.  II,  25. 
ÜloGr^UHlt  II,  600. 

Dioskorides  797. 

Dioskuren  174.  II,  477.  478.  494. 
495.  497.  509.  512.  513.  518. 
520.  523.  524.  535.  536  538. 
— bilder  II,  302. 

Dioskurias  114.  II,  40.  495. 
Diotogenes  797. 

Dipäa , Schl.  b.  222. 

Dipönos  II,  645. 

Dipylon  786. 

Dirke  794.  795. 
disciplina  II,  343. 

Diskos  II,  371.  564. 

Dithyramben  602.  II,  567.  578. 

704.  705.  7Q7.  708. 
duiög , 6u(o6g  334. 

Dodona  12.  II,  501.  585. 

Dogma,  mangelt  II,  437. 
doxctva  II,  302.  519.  547. 
öoxijucccu'k  417.  der  Archont.  486 
d.  Rhetor.  477.  — iav  InctyytX- 
Xtiv  II,  236 
(Mzijuog  822. 

Dolöpen  12.  39.  69.  75.  76.  85. 

86.  103.  167.  559. 

Doppelbilder  v.  Gott.  II,  548. 
doo«rrc  vuvuuyu  II,  319. 

Dorier,  Sitze  19.  73.  Wander. 
73.  83.  99  105.  106  Char.  129  f. 
Verf.  430.  Hexa|;olis  160. 
Stammbund  807.  in  Latak.  U,  12. 
Gymnast.  II,  347.  Waffenthoin 
II,  290.  292.  Lagerung  II,  306 
Cult  II,  515  ff. 

Dorieus  244.  247.  755. 

Dorimachos  311. 

Doris  86  238. 

Doriskos  299.  558. 

Dorisches  und  Ionisches  130  230. 
Ehe  II,  385  f.  Tracht  II,  408  — 
410.  Poes.  H,  685.  Tonweise 
II,  728. 

Dorkeus  II,  519. 

Do  ros  67. 
c fcjoofpnyoi  341. 
dopv,  Gott  II,  506 
doc7?:  y.KTc't  doc/*'  II,  172. 

(hoTivai  341. 

Dotion  II,  497. 
dnvlog  405  f.  to v xotvov  406. 
Drachme  II,  54.  att.  55.  Xf7nn\ 
nttyhUu . tausend  Drachmen 
Strafgeld  II,  202.  203. 
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Drakon  454.  S.  797.  Gesetze 
II,  192  f.  über  Fortschaffung 
schuld.  Sachen  11,  138.  Todes- 
st r.  II,  143.  üb.  Mord  II,  205. 
Drakontides  643. 

Drama  II,  710  f.  Aufführ.  II,  718. 
Dreihundert  in  Meg.  723. 

Dreissig  in  Ath.  640. 

Drepauon  42. 

Drimakos  II,  493. 

ÖQojuoxtjQvxtg  II,  337. 

Dromok  leides  11,  683. 

Öqö/uos  II,  366. 

Dryaden  II,  476. 

Drymäa  II,  500. 

Dryopes  57.  73.  76.  89. 
jQvog  xt(pulaC  23. 

Dulichion  79. 

Dymanes  369.  370. 

Dyme  373.  II,  509. 

.Dynast,  Begr.  515.  537.  640.  824. 
Dysbulie  , in/  Athen  596.  610. 665. 


E.  # 

Echekratidas  711. 

Echephron  II,  479. 

Echinaden  18. 

Echinos  II,  269. 

Edelstein  II,  49. 
tfya  II,  116.  178. 

Eetioneia  636.  791. 

Egesta  243.  742.  II,  630. 
iyyacc  XQ’lf1'  I1?  181. 
tyyet'tjg  398. 
iyyvfj  II,  165.  178.  788. 
iyxXtj/uaxa  II,  229.  261. 
fyxrijtfig  170. 

Ehe  II,  116.  117.  127.  149.  163  — 
166.  214.  II,  149.  384  f.  — bruch 
II,  204.  214.  215.  219.  — frauen 
II,  384  f.  als  Priest.  II,  613. 
— gesetze  400.  515.  590.  II, 
386  f.  — losigk.  II,  155.  214. 
— Opfer  II,  609.  — Scheidung 
II,  129.  166. 
lyxxtjxixoy  549. 

Ehrenbezeugungen  in  Athen  556. 

652.  663. 

Eichen  46. 

Eid  d.  Fürsten  342.  übh.  II,  115. 

265.  268.  269.  608. 
tixocxfi  II,  1Q3.  — oXoyot  II,  111, 
bixeoy  557. 

Eileoi  II,  526. 


Eileythyia  II,  468.  477.  478.  487. 
508  — 511.  514.  518.  520.  522. 
526.  531. 

EiUaiov  781. 

ei'Xi oxfg,  tihoxtvtiy  s.  Hciloten. 
Einbürgerung  399. 

Einfuhrverbot  11,  34. 
Einschaltung  II,  786. 
Einwanderungen  61  f. 

Eion  559. 

Eira  28. 

EiQtveg  II,  ,364. 

Eirene  H,  114. 
biQyjuog  II,  219.  235. 

Elofaiov  781. 
tiQtauoyrj  II,  557. 
ilgüyuv  II,  273. 
tigctywytig  II,  246.  248.  254. 
Eisangelie  630.  II,  238. 

Eisen  II,  48. 
eigitycn  II,  273, 
tigixrjfluc  II,  607. 
elg7iyr]Xctg  II,  382. 

Eig7rQrt$ig  II,  106. 
iigipoQcU  II,  77.  94.  98. 

Ixccltjffici  II,  438. 
ixctxo/ußccia  II,  521.  525, 

Zxyovoi  II,  173. 

Ekdemos  726.  758. 
fxtiocig  II,  178.  184. 
txtx**Qfa  150.  153.  248. 
bxxatfaxaExtjQfg  II,  788. 
IxxrjQvxxsiy  II,  204. 

Ekklesia  s.  Yolksvers.,  Ath.  Sp. 
Ekklesiastensold  652. 

(xxkrjxoi  464.  690.  — og  dtxrj,  7i6~ 
Xig  II,  148.  257.  309. 
ixxvxXtj/uct  II,  722. 

IxXoyelg  II,  108.  111.  250. 
IxjUCtQXVQtCi  II,  265 
Ekphantos  797. 

Kkprepes  II,  726. 

?y.(pvl).0(f)ont}Gc'i  481,  II,  246. 
ik«  78h 

Elakatos  — teia  II,  519. 
Elaphebolia  II,  500. 

Elateia  19,  87.  302,  540,  Cult  II, 
306.  500.  612. 

Elatos  II,  548. 

Eläns  113,  495  559, 

Elea  119,  498,  • 

Eleg.  Yers  II,  701. 

Eieier  s.  Eiis. 

Elektron  II,  43.  49. 

Elektryone  II,  531. 

Meioy  78 L 
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Eleusinia  152.  II,  211.  468.  482. 
483.  572.  575.  ath.  Priest.  H, 
618.  — ion  II,  483. 

Elens.  Feld.  48, 

Eleusis  339.  645.  II,'  488.  681. 

IX svfrtyn  II,  29, 

Eleutherä  II,  504. 

Eleutlicria  209,  II,  473,  492,  503, 
572, 

Eleutherolakoncn  704. 

IXivd-tQwy  <f'&0Q('<  llj  218. 
Elfenbein  IT,  47, 

Elfmänner  II,  216,  220,  224,  228, 
248.  280, 

m j]Xai)y.zvoq  II,  356. 

Elis,  Eieier  Blutbad  301.  Cha- 
rakter 127.  Cult  508,  512,  Ge- 
schichte 178,  180,  240,  251.  256. 
281.  288.  307.  313.  Hafen  42. 
xolXi]  35,  728.  Kunst  II,  650. 
Landleben  II,  18.  Monate  II, 
785.  Nymphe  H,  463.  Opfer 
II,  604.  Orte  95  Päderastie 
II,  381.  383.  Pcriöken  394. 
398.  Phylen  375.  Rath  414, 
425  719.  Grtovdoyonoi  153. 

Staat  393.  Verfassung  371. 
727  f.  Verkehr  154 
wEXXn  782, 

'EXXnyodixat  153. 

Elle  II,  62. 

iXXt/utviov  II,  100,  — igtciC  II,  111. 
iXXbjTict  II,  514.  530. 

Elpinike  578.  580.  582. 
r«  tjußctTcc  109. 

i/uß cirt(u  226,  233,  279.  II,  181. 
rjfi^Qca  nfiixoi  etc.  II,  258. 
fi/uiO-tcu  II,  533.  * 
fjfuxvxXut  II,  405. 

Emmeleia  11,  721.  737. 
Emmcniden  383.  497.  500.  II,  622. 
Empedokles  414.  748.  797.  II, 
454.  538.  757.  768.  779. 
Empeloren  467. 
tfATioQia  H,  29. 

Emporion  120.  II,  34  182. 
Empusa  II,  450. 
tfinvQci  II,  590. 
tjLKfQovQog  II,  294 
(pupvXov  uturt  II,  121. 
iyayiig  II,  1 19.  121.  569.  — Cguv 
II,  549. 

Enaräphoros  II,  519, 

IvSkilig  II,  236. 

Endöos  II,  642. 

Endymion  II,  403. 


Enkaustik  H,  660. 

Enna  117,  II,  537. 

Ennea  hodoi  560. 
tyyettXttiöextt&TrjQfg  II,  788. 
Enneakrunos  24  788. 
ivoöin  cvjußoXn  II,  456. 

Enodios  II,  494, 

Enomotie  II,  301.  — archen  II, 

303, 

Entbind,  k.  . . II,  358. 

Enterb.  II,  168. 

Entern  H,  336. 

Entmannung  II,  52.  390. 

Enyo  II,  502. 
toj&iy«i  d(xcu  H,  274. 
l7rayyeXfa  doxi/uactag  II,  236, 
Inu/fr/jg  II,  501. 

Epameinondas  275.  279.  285.  286, 
384  708.  709,  II,  328,  333, 
Eparitoi  H,  314.  S.  Arkadien. 
Epeier  55  79.  . 

Epeion  728. 

i)7rsiQog , tj  P*o)  fa.  11  f. 
Epeunakten  400.  461.  II,  151. 
Kpheben  4T6.  vgl. Athen,  Sparta, 
olymp.  II,  55 1 . 
l(fr{yt]Gig  II,  235 

tiptGig  II,  148.  235  246,  257.  278, 
Ephesos , Lage  109.  Sitten  136.  . 
Verf.  378.  380.  398,  427,  Ilptst. 
d.  ion.  Bdes.  159,  Hand.  11,39, 
Kleid.  II,  413,  Cult  II,  618, 
623.  Tempel  II,  143,  668,  673. 
und  Alex.  II,  632.  Baugesetz 
II,  669.  Darlehn  11,  79. 

Epheten  s.  Ath. 

Ephialtes,  Freund  d.  Perikl.  580, 

582,  587, 

— späterer  Demagog  673.  674. 
679. 

icpodtoy  II,  85 
Ephoreia  150. 

Ephoren  s.  Sp.  n.  Ath. 

Ephoros  II,  744.  773.  Zahlen  II, 
13. 

vd(OQ  II,  274. 

Ephyra  II,  501.  — äer  372. 
ImßttTtu  II,  319. 

tmßoXul  II,  102.  108.  202,  205 
225.  244 

Epicharmos  II,  711.  715. 
Epidamnos  II,  534.  Lage  .116, 
Gesch.  192,  227,  Verf.  414 
423.  736.  836.  II,  19.  u.  Barb. 
II,  34 

Epidauria  II,  577. 
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Epidauros.  Hafen  40.  Lage  02, 
Char.  133.  Gesell,  il  Verf.  182. 
370.  373.  379.  394.  414.  423. 
424.  Cult  IT?  524.  Asklep.  II, 
4‘i7.  524.  546.  Schlange  11,451. 

Temp.  II,  673.  Theater  U,  626. 

Tholos  II,  678. 

— Limera  40.  II,  317.  518. 
Epideixeis  II,  746. 
imdtjjuiu  II,  499.  CIO. 
Epidemiurgen  182.  421. 

Znl  ditilg  fjßoiv  II,  176. 

Imtiixacifa  II,  231.  232. 

Zntöixog  IL,  166.  222. 

ZmfiÖGtig  II,  99. 

Epidotes  II,  520. 

Imetxsig  II,  822. 

lmy(({uta  170.  II,  172. 

Epigenes  II,  711.  712. 
imytw/uoQOt  360. 

Epigramm  II,  699. 

Epigrapheis  IL,  109.  242.  250.  276. 
Zmy.rjnvl-cti  II,  200. 
tnixlryioi  II,  117.  127.  130.  153, 
165.  166.  174. 

Znfaltjiot  in  Kphes.  415. 

Epikrates  577,  602,  659. 

Zntx.Qrjvctk  II,  513, 
inixitjzog  Aetol.  18. 

Epikureer  II,  466.  470. 

Epikuros  797.  II,  466.  470. 
Epikuroi  271. 

Epikydes  512. 

Epi Ickten  273  283 
Epilcnios  II,  737. 

Zmuctxia  173. 

Zm/uslttci  419.  II,  109. 

Im/ueXtjitjg  682.  — t fjg  xoivng 

TTQogotiov  569.  II,  107.  — iwv 
vtojQii ov  1 1 , 1 10.  — iov  ltuno- 
q(ov  11,32.118.  249.  — t.gv/u/uoq. 
II,  110.  — i(by  (pvX.  II,  94.  110. 
Epimenides  439.  471.  II,  520.  608. 
701. 

ZniGxonoi  218.  654.  II,  87. 
ZmGiaitjg  546.  • — iov  vavnxov  II, 
98,  326.  — r (bv  fiijjLtoG.  i()y.  II, 
109,  245, 

Epione  II,  524. 

Zn i nZvie  etc.  oßo)..  II,  184. 
IniTtQoixoi  173 
Kpiskopen  IL,  87. 

Epistoleis,  spart.  693  II,  326. 
Epitadeus  694.  II,  153 
Epitalion  728. 
r«  iniirjfeia  224. 


Znufiuvtig  822. 

Epithalamiou  II,  389. 

ZnMtioi  Zoqtcu'  II,  82, 

ZxiTQ07iog  IL,  243. 

Epobolie  II,  101, 

Zttoijuoi  101.  398. 

Zmoufg  II,  409. 

Zmbviov  11,  10Q. 

Eponymos  433.  487. 

Eponyinoi  r iov  tjhx.  IL,  312,  — r. 
<pvX.  II.  312. 

Epoptä  II,  576,  - teia  II,  527. 

Epos  IL,  694. 

fyccvoi  II,  185,  190.  395, 

Erasinos  31,  32, 

Eratiden  383  425. 

Eratosthenes  643 
Erbfolge  340  f.  377. 

Erblichkeit  b.  Kunst  und  Wis s, 
373. 809.  11,659.  727.  b.Adel387. 
Erbpacht  11,  110  — recht  II,  117. 
131.  152.  171.  — tochter  s. 

ZmxL  — schaft  II,  177.  226. 
232.  258. 

Erdbeben  9.  10.  27.  246,  II,  600. 
Ercchtheion  790.  II,  680. 
Erechtheus  II,  481.  486.  487.  550. 
Erechthiden  80. 

Eressos  422.  II,  506. 

Erctria  II,  67  293  491.  Hafen 
38.  Luft  43  Char.  126.  Bund 
174.  Gesch.  u.  Verf.  296.  297 
388.  427.  538.  Cult  II,  575. 

— thessal.  86, 

Erfindungen  II,  19, 

Ergadeis  s.  Argadeis. 

ZQyuGiu  II,  18,  20, 

Erginos  142. 

Erianthos  u.  Euauthos  642. 
Ericlithonios  353,  H,  486. 

Erigone  II,  486. 

Erineos  42.  86. 

Erinnyen  II,  114.  113 
fyxog  11,  544. 

Ernährung  d.  Nat.  II,  168. 
fjQGjixal  iifjHu  II,  431. 

Eros  II,  303  307  380.  491.  492, 
495.  505.  512.  514.  518.  547. 
Anteros  II,  512, 

Erotidia  152.  II,  505. 

Erotische  Gesänge  II,  704. 

Ersc  II,  482,  483 
Ersephoren  II,  482.  621. 
Erstgeburt  340. 

Erstlinge  II,  557. 

3 EnvxirjQtg  463.  II.  296. 


838 


Register. 


Erymanthos  27.  32. 

Erythrä  II,  298.  494.  Hafen  IIP. 
Verf.  328.  380.  427,  303.  Krieg 
169  Temp.  II,  673.  Sibylle  II, 
597. 

Er z 48.  — guss  II,  645. 
Erziehung  448. 
i<FX"Qcu  H?  544. 

Za x kt  ca  ttjuifa  II,  206. 
Eselsscliatten  II,  187. 

'EGGyV  380. 

iffita , xotyrj  337.  421.  ßov).a(a 
422.  ^4qxccÖ(ov  146. 

Estiäotis  86. 
lGx(aGig  II,  94.  96.  395. 
tjGv/Cdcu  II,  568.  621. 
ixcciQtco  II,  380. 

IxcaQiGxgfcu  das.  II,  380. 

IxtciQog , to  huioixoy  631.  639. 
824.  Vgl.  Het.  £xu(qk  II,  165. 
167,  — tjcrig  II,  214.  218. 
Etearcffos  381. 

Eteobutaden  385.  II,  58L  620. 
621. 

Eteokrates  54. 

Etesien  41.  45.  296.  768. 
i&tlortQol-si'og  168. 

Ethik  II,  349  in  Erz.  H,  359 
373  f.  b.  Erwachs.  II,  377  f. 
Iftyog»  Bedeut.  359.  i&yy  ath.  351. 
359  f.  817  f. 

&og,  ?#og  497.  H,  353. 

Etrusker  157.  193. 
tvtcyytha  II,  619 
Euagon  523. 

Euagoras  257.  269  539.  662, 
Euamerion  II,  529. 

Euangelos  II,  494. 

Euanthos  u.  Erianthos  642. 
Euarchos  235. 

Euas  35. 

Euathlos  604. 

Euböa  37.  88,  Cult  II,  491,  Ge- 
schichte 216,  229  245.  559.  637. 
754.  Orte  89  Poetischer  Wettk. 
II,  685.  Synedrion  296.  Ta- 
lent II,  53,  Verfassung  (Ty- 
rannis) 296.  297.  301. 538.  Ver- 
trag üb.  Waffen  II,  297.  Vgl. 
Chalkis,  Eretria,  Histiäa,  Or- 
nos. 

Euböisches  Meer  38. 

Eiihulides  664.  II,  769. 

Eubulos  d.  Anaphlyst.  299.  675. 

II,  99 
Eudemia  37. 


Eudemos  745.  II,  208. 

Eudikos  295. 

Eudoxos  259  797,  II,  782,  788. 
Euenor  II,  660. 

Euenos  18.  Soph.  II,  746. 
svtQysGfo  171. 
eäytynu,  tvyeyttg  389.  822, 
Euhemeros  II,  466.  772. 

Eukleia,  Fest,  Blutb.  733.  II,  466. 
772. 

Eukleides,  Archon  647.  II, | 169 
208,  751.  769  782, 
evxotr/ufa  II,  136.  147. 
ev XQctala  xcoy  coQcoy  45, 

Eukrates,  Demag.  609  817. 

Eule  II,  599. 

Eumaros  II,  659. 

Eumedes  II,  529 
Eunienes  317. 

Euineuiden  789  II,  482,  489  509 
518,  — deia  II,  487. 

Eumolpos  59.  — iden  385.  471. 

II,  161,  246.  620. 

Euuiden  II,  621. 

Eunomia  349  II,  114. 

Eupatriden  345.  351.  361  f.  389. 

822.  ath.  431  f.  480. 

Euphemje  II,  455.  600. 

Euphemios  605. 

Euphiletos  629. 

Euphranor  11,  6 53.  662. 

Euphron  538.  731. 

Eu pol  is  601,  603,  604.  605,  607, 
610.  613.  II,  717, 

Eupompos  II,  662. 

Euripidcs  602,  615.  II,  148.  163. 
714, 

Euripos  8.  89  111» 

Europa  II,  5l4. 

Eurotas  9 33, 

Eurybatos  597. 

Eli ry k leides  683. 

Eurykleis  II,  597. 

Euryleon  497. 

Eurylocbos  712. 

Eurymachos  705. 

Eurymedon , Feldherr  617. 

— Schlacht  am , 211. 

Eurynoine  11,  451. 

Eurypon  379  — tiden  459. 
Eurypylos  710.  II,  509 
Eurystlienes  83,  459. 
ivGHGxog  9 
tvxcc^tcc  II,  344. 

Euthykratcs  294.  — Künstle  II, 

654, 
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ivfrt ifoxta  II)  262. 

tv&i )yrj  347.  378.  416.  413.  486. 

Euthynen  420.  486.  11,  249. 

Eutresier  93.  — sis  II,  505. 

tvipv/ia  11,  359. 

tv&iyog  114. 

«v  $ijy  458.  520. 

Ü-aytty  II,  283. 
ttaywyt]  II,  217.  228. 

igctiTEty  II,  266. 
i$a/ußl(üffis  II,  136.  216. 
Exceptionen  II,  263. 

Exegeten  11,  161.  246.  616.  621. 

tixoTüjy  11,  264.  275. 
Exekestides  II,  604.  — os  495. 
i^tktvS'EQOi  475. 

1$et K<rtt]s  t,  ££y.^  II,  327. 
iSiffTaG&ai  uoy  oyr.  II,  226. 
ttodoi  ly  toig  Inwy.  II,  313. 
xetr  l^ojleiug  II,  206. 
l'Zw/ulg  II,  408.  409. 
l^üj/uoala  479.  II,  265. 
t\(o  7iEQt(j()ayT.  U,  544. 


F. 

Fabel  II,  699. 

Faokellauf  11,  565. 

Fährmann',  sol.  Ge».  II,  2L 
Falsclunünz.  II,  58  75.  136.  212. 
Farben  d.  Kleid.  II,  410.  d.  Mal. 
11,  658. 

Fasten  11,  560.  576. 

Faustkampf  11,  372.  564. 

Feigen  48.  II,  26.  46, 

Feigheit  II,  135.  213. 

Feldzeichen  II,  303. 

Ferken  11,  607. 

Fesseln,  u.  Hell.  316. 

Feste,  Festwcsen  II,  568  f.  vgl. 
Paneg. 

Festkalender  II,  605. 

Fetische  11,  450. 

Feuer,  vulk.  9,  — heil.  II,  559. 

— probe  II,  146.  — Zeichen 

II,  304. 

Finanzwesen  II,  63  f.  73.  80. 
Findlinge  397. 

Fische  II,  15,  48. 

Fischer  395.  II,  24  26, 
Fischhändler  II,  36. 

Flamininus  316. 

Flöte  11,  230,  — n rohr  II,  146. 

— spiel  II,  729. 

Fluch,  Zwist  II,  194. 


Flucht  b.  Mordkl.  II,  215. 

Folter  II,  266. 

Forsten  II,  92. 

Frauen,  ehelos.  II,  225. 

Fremde  334.  398.  401.  406.  II, 
148.  223.  243, 

— im  Chor  II,  211. 

Freilassung  475.  II,  99,  223.  426. 
Freudenfeste  II,  570. 
Fristgesuche  II,  261. 

Fruchtopfer  II,  557.  — pacht  II, 

111. 

Fuhrwerk  II,  422. 

Fünftausend,  atli.  637. 

Furcht  v.  d.  Gott.  II,  519, 
Fürsten,  her.  Z.  II,  65.  122.  123. 
337.  Verfall  375  f.  — geschl. 
379.  — bürg  378.  II,  666. 

• — pflicht  344.  — leben  11,  15, 
Handel  d.  F.  II,  28, 

Fuss  II,  61,  — bekleid.  11,  41L 


er. 

Gaisylos  289, 

Galapia  II,  487. 

Galene  11,  529. 

Galeoi  II,  597. 

Galepsos  112. 

Galinthias  II,  503, 

Galle  11,  598  609, 
yujut'jha  365.  II,  609, 

Gainoroi  387  f.  391.  738 
Ganymeda  II,  527. 
yÜQoy  II,  48 
Gartenbau  II,  16,  26. 

Gastrecht  s Xenia. 

Gaugenossen  172.  175. 

Ge  II,  477.  487.  509.  512,  518. 

614.  yrjg  ioQTt)  II,  487. 
Gebäude,  öff.  11^  92.  110, 

Gebet  II,  556. 

Gebiet  II,  8 f. 

Geburt,  Opf.  II,  609.  — recht 

in  Ath.  398. 

Gefässmass  II,  60,  Kunstgcf.  II, 
649. 

Geflügel  II,  47. 

Geheimdienst,  unerlaubt  II,  467. 
468 

Geissclung  II,  551«* 
Geistesschwäche  d.  Nat.  II,  169, 
Gela  II,  537.  Lage  117.  Gesch. 
267.  303.  304,  322,  Verf.  385, 
425,  497, 
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Gelas  II,  538. 

Geld  If,  52  f.  — strafen  11,202.207. 
Geleonten  s.  Teleouten. 

Gelon  178.  204.  385.  396.  497. 
499.  500.  501.  505.  509.  II,  22. 
295.  297.  298.  428.  674. 
yeltoronoioC  II,  403. 
Gemeindeland  II,  67, 

Gemmen  II,  654. 

Geneten  363  f.  544. 
ysytd-hov  II,  609. 
ytvog  II,  173,  gens,  Geschlecht 
372,  ath.  351  f.  363  f.  x terte  y, 
11,  172.  1 

Geomoren  351,  361  f.  427, 
yetoQytiv  562. 
ystüoyue  II,  18. 

Gephyräer  83.  384.  II,  47L  622, 
yey  vQtXtiv  II,  577. 

Gerären  II,  580.  615. 

Gerästia  152.  4 

Gerästos  3a  II,  4qi. 

Geraneia  24,  766. 
yfyccTit  341.  II,  65. 

Gerichtswesen  II,  144  f.  vgl.  Ath. 

u,  Sp. 

Geronia  413.  spart.  463. 
ytQov reg  335,  346. 

Geronthrä  34, 
yeQovGtu  413. 
yrjg  tevteöttGtioi  533. 

Gesandte,  unverl.  140.  in  Atli. 

II,  668.  — scliaft,  tr.  II,  210. 

Geschlecht,  Sorge  f.  II,  2a  147. 
Geschlechter  im  Cult  II,  461, 
Geschmeide  II,  40 
Gesellschaften  II,  190. 

Gesetze  II,  125.  gesung.  II,  374. 
686. 

Gesetzgebung  348.  438  f.  II,  TL 
schriftl.  450.  491. 

Gespenster  H,  450. 

Getreide  47.  II,  44.  1X3,  — aus- 
fuhr  II,  213. 

Gewerbe  II,  15  f.  sol.  Ges.  2X 
— Steuer  II,  100  f. 

Gewicht  II,  52  f.  117. 

Gitiadas  II,  646. 

Glas  II,  655. 

GlauKias  II,  646. 

Glaukos  II,  504.  645, 

Glisas  II,  504. 
yvriGioi  II,  168.  176. 
yvipact  II,  454. 

Gnome  443.  II,  696  f.  Poesie  II. 

766,  767,  . 


yvtofitov  II,  786. 
yytootuoi  535.  822, 
yvioGig  II,  250. 

Gold  II,  48.  54.  5G. 

Gomphoi  86,  II,  497. 

Gonnoi  86. 

Gorgias  242,  64l.  739.  749.  II, 
429.  666,  674, 
yoQyiäZety  II,  747. 

Gorgidas  276,  708. 

Gorgos  493.  494. 

Gortys  140,  177,  479.  513,  514. 

H,  140.  479,  513,  514. 

Gott  667.  d.  gute  II,  477-  506. 
Gottesfriede  197.  _ recht  119. 

126. 

Götter,  Olymp.  II,  445,  grösste 
II,  509.  unbekannte  II,  464. 
512.  Hangordn.  d.  G.  II,  447, 
Fortführ.  14X  im  Verh.  zu  d. 
Mensch.  II,  538  f. 

Götterdienst,  Auf.  II,  443.  Einfl. 

des  Ocrtl.  II,  45a 
Götterdienst  II,  433.  445,  orgiast. 
II,  452  f.  als  Staatsanst.  II.  457. 
1L  Stämmen  II,  466.  il  Pflanz- 
städten II,  476.  Verbreitung  II, 
470.  offen tl.  II,  473, 

Götterthum,  homer.  u.  hesiod.  If, 
438  — 440. 

Götter  Verspottung  II,  466. 
Grabmale  II,  429.  666.  674. 
Graeci,  TquixoC  782. 

Graecia  maior  11«. 
yQte filterte  II,  352,  36X  374, 
ygeeju fiter $iov  xoivöv  473.  II,  90. 
y qu u Uta tig  312,  314,  829. 
Granatäpfel  II,  46, 
yocctf’i},  nccQtey  outoy  491.  abge- 
schafft 631.  tetjfßtictg  598.  tentt— 
TtjGftog  rov  dtjfeov  613. 
yQtetptU  II,  229,  — fyfioGica,  tätet 
II,  229,  — xctxtoGetog  II,  166. 

— £eyfteg  II,  214,  — TittQteyoictg 
II,  232,  vnoßoXrjg  II,  215. 
r/iEy^oxXrjietteg  etc.  II,  235.  Die 
übrigen  s.  II,  S.  235  — 242. 
Griphos  II,  403.  700. 

Grosshandel  II,  313. 

Grundbesitz  386  f.  454. 

Gryneia , Tempel  d.  Apollon  16Q. 
II,  591. 

Gürtel  11,  4üa  409, 

Gütereinz.  II,  7a  102,  14a  203 
216,  231. 

Gylippos  68a  695, 
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Gymnasia  11,  356.  678. 
Gymtiasiarchie  II,  194  f. 
Gymnastik  11,  354  f. 

Gymnesioi  388.  404T  717. 
Gymnopädien  11,  516.  582.  624. 
yvjLu'rjjtg  388.  II,  297, 

Gynäkonitis  11,  390.  418. 
Gynäkonomen  IT,  245. 

Gyrtone  85. 

Gytheion  41.  II,  517. 

4 

H. 

Hades  II,  512. 

Hafenstädte  II,  320. 

Hagestolzen  11,  11,  127.  140.  150. 
Halmenkampf  II,  405,  *561. 
Halbgötter  11,  451. 

Haliartos  205,  256.  II,  502,  505, 
Halieis  133,  424. 

Halikarnassos  107.  152.  192.  370. 
385.  539,  II,  533,  Temp.  II, 
673,  681. 

Haloneten  H,  52. 

Halonnesos  3.  103-  559. 

Halos  86.  295.  II,  39.  447,  552. 
Halsband  11,  413. 

Halykos  304. 

Hämones  56. 

Häm  os  10, 

Handel  II,  27  f. 

Handelskrieg  315.  — sperre  II, 

35.  — Strassen  II,  38.  — ver- 
geben 11,  213.  — klagen  11, 

258. 

Hajidwerk  II,  17. 

Harma  22,  795. 

Harinodios  495.  556.  557.  565.  11, 
385,  488,  d.  Lepr.  797. 
Harmonia  11,  501. 

Harmosten  467.  692.  II,  156,  325. 
Harmosynen  467. 

Harpalos  307.  671.  680. 
Haruspicin  H,  302. 

Harz  II,  47. 

Haupthaar  II,  406.  414.  geopf.  II, 

Haus  II,  415  f.  — geräth  H,  49, 
420  f.  — vater  11,  117.  151. 
’ vgl.  y.vQiog.  — Sklaven  11, 117. 

— zerstör.  II,  140.  156. 
Hautgeld  II,  105. 

Hebe  II,  528. 
fjßrjGcu  Inl  dibitg  476. 

Hedoniker  H,  471. 


Heere,  Stärke  d.  II,  314. 
Hegemon  676.  681. 

Hegemonie  172.  175.  197.  — d. 

Dikasten  485,  487  f.  II,  476  f. 
llcgesander  674. 

Hegesias  11,  647. 

Hegesilochos  503.  755. 

Hegcsippos  674. 

Ilegesistratos  11,  595. 

Hegias  399, 

Hehlerei  11,  206. 

heilige  Kriege  164.  226,  293,  302, 
heil.  Schar  in  Theben  276.  708. 
709.  805.  11,  314.  383,  heil. 
Strasse  19.  atl».  XL,  577.  heil. 
Feuer  421, 

Heilkräuter  11,  46, 

Heiloteu  402.  404.  460,  462  f.  II, 
76.  97.  Empörung  215.  222. 

687.  700.  II,  151.  157.  Bürger 

688.  703.  Tracht  11,  414.  Be- 
handl.  II,  424.  vgl.  Krypteia. 

Hekaerge  11,  558. 

Hekate  II,  443.  452.  485,  497, 
523,  525, 

Hekatäos  200.  440,  II,  742.  775. 
Hekatombe  II,  553.  — öa  152. 

II,  521,  525,  ■*-  öon  11,  789. 
Hekatostys  372. 

Hekatoinnos  539. 

Hektemorioi  362. 

Iiektenes  56, 

Helena  II,  519.  — Dendritis  II, 
532  f. 

Helena,  Iusel  39, 

Heleon  II,  596.  622. 

Heliäa,  Heliast  478.  484.  II,  251  f. 
269,  Höfe  d.  II,  273,  — Sold 
II,  80. 

Helike  10.  91.  312,  II,  509. 
Helikon  22.  II,  505. 

Helios  11,  519,  527,  529,  531.  532, 
534, 

Helisson  30, 

Hella  66.  70. 

Hcllanikos  II,  742. 
llellanodikeu  70,  728.  II,  303. 

325, 

Hellas  b.  Homer  13.  66.  68.  86. 

Name  10  f.  780.  Verödung  320. 
Hclleboros  II,  46, 

Hellen,  Sohn  Deujcal.  64  66.,  d. 
Phthios  65, 

Hellenen  b.  Homer  und  Hesiod. 
64  t Namen  154.  780.  Cha- 
rakter 122  f.  134  148.  150.  287  f. 
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in  Spät.  Zeit  511  f.  523.  für 
frei  erkl.  308.  316.  317.  321. 
Hellenen  und  Pelasger  70.  — u. 
Barbaren  134.  143.  154.  157. 
190.  190.  208. 

Hellenion  11,  40. 

Hellenokrates  712. 

Hellenotamien  211.  II,  108. 
Hellespont,  Entstehung  8. 

Helloi  66.  780.  II,  585. 

Hellopia  12. 

Hellotia  152. 

Helos , Helia  34.  460. 

Hemde  II,  410. 

Hephästecn  II,  581. 

Hephästos  II,  485.  490.  536. 

Hera  (durchweg  II.)  II,  166.  477. 
478.  486.  505.  507.  509.  510. 
518.  521.  524  525.  527.  528. 
533.  534  nlyoyuxyog  54  Akräa 
524  Aininonia  512.  Anthea 
521.  Aphrodite  609.  Argeia 
518.  543.  Argonia  544  Bunäa 
529.  Euergesia  524  Henioche 
506.  Hypercheiria  518.  Kithä- 
ronia  503.  Lakinia  52  510. 
Nymplieuomene  530.  Olympia 
514  onXoüfxUt  512.  Parthenia 
492.  Pelasgia  497.  Pharygäa 
498.  Prodomia  528.  Teichin ia 
532  Teleia  48a  503.  Bild  d. 
H.  in  Argos  u.  Samos  642. 651. 
673.  Priesterin  in  Arg.  625. 
Heräa,  Stadt  282.  725.  II,  479. 

Fest  II,  486.  492  514  521.525. 
Heräa,  Fest  in  Argos  192  II, 
571.  auf  Aegina  152. 

Heräon  92.  in  Sam.  II,  524  534. 

668. 

Herakleia,  Fest  152.  II,  489. 

— am  Sir.  118.  268.  752. 

— a.  Pontus  114.  II,  533.  Verf. 
371.  429.  539.  761. 

— an  d.  Propont.  II,  533.  594 
Sir.  II,  535. 

— in  Trachin.  16.  86.  236.  238. 
314  317.  II,  331.  498. 

Herakleides  745.  11,  327.  Pont. 
798.  II,  770. 

Herakleitos  440.  798,  11,  757, 
768.  774. 

Herakleodoros  754. 

Herakles  65.  153,  155,  (Alles 
Folg.  II.)  II,  119.  448.  489. 
495.  498.  5Q0.  504.  505.  510. 
514  514.  515.  516.  522.  528. 


532.  533.  534.  535.  558.  603. 
612  614.  673.  H.  Buraites  509. 
Charops  505.  d.  Dor.  472.  Hip- 
podotes  503.  ldäos  512  idäi- 
scher  Daktylos  504.  Ixoktonos 
494.  Parastates  511.  512.  Rhi- 
nokolustos  503.  Weiberhass.  H. 
614. 

Heraklidische  Fürsten  80.  83.379. 
Heraldus  II,  163. 

Heriilos  798,  II,  770. 

Hermäa  152  II,  426.  478*  485. 
510. 

Hermen  II,  547.  590.  613.  64 1. 

643. 

Hermes  II,  471.  476.  478.  485. 
490.  492.  508.  509.  510.  512 
513.  612.  — Agoräos  I,  789. 
(das  Folg,  durchweg  II.  ) Aipy- 
tos  477.  Akakesios  480.  Cba- 
ridotos  492.  Chthonios  Epime- 
lios  505.  Epipoläos  532  He- 
gemouios  608.  Kriophoros  509. 
Promachos  504.  505. 

Iiermäischer  Busen  IIP. 

Hermioue  92  Aristokrat.  424. 
Gesell.  205.  236.  II,  143.  526. 
717.  Cult  II,  57L  583. 
hermionischer  Busen  30, 

Hermippos  60t.  605.  s.  S.  798. 
Hermodoros  II,  752 
Hermogenes  U,  673. 

Herinokopiden  626  f.  833  f.  II, 
207.  211.  267. 

Hermokrates,  Syrak.  342.  740. 

— Vater  d.  Dionys  266. 

Hermon,  Pelasg.  559. 

Heroa  11,  546.  666. 

Hcrodikos  11,  358. 

Herodot  üb.  Pelasg.  5a  üb.  Ho- 
mer II,  438.  Vorles.  11,  743. 
Heroen  II,  445.  451. 

Herogonie  8a  333. 

Herois  II,  499. 

heroische  Zeit  139.  Quellen  77a  f. 
Gesang  II,  693. 

Herolde  14a  184,  in  Sparta  384. 

II,  210. 

Herophantos  199, 

Herophile  II,  597. 

Heros,  Bcgr.  d.  Wortes  33S.  II, 
450.  e.  Drache  II,  55a 
Herrenstand  335.  345.  382 
Hesiodos  778,  U,  20.  438.  5Q6. 
694,  697  f. 
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Hestia  II,  485.  507.  511.  527. 
533. 

Hetaireia,  vgl.  hniQ.  537.  574. 
583.  617.  631.  639.  656.  663. 
824. 

Hetären  H,  392. 

Hexameter  II,  588.  589. 

Hexeren  II,  317. 

Hiera  10.  ‘—Korne  II,  591.  — py- 
lea  II,  513, 

Hieres  86. 

Hierodulen  404.  II,  29.  392.  618. 
Hierokles  605. 

Hieronmamonen  166.  423.  760. 
Hieron  208.  11,  634.  d.  jüng.  322. 
747. 

Hieronymos,  Athen.  603, 

— Arkad.  726.  , 

— Syrak.  323.  747. 

Hierophant  II,  616,  618. 
Hierothytes  in  Akr.  748. 
Hierothysion  II,  521. 

Hiketas  747, 

Hilaeira  11,  519. 

Hilarotragödie  II,  724. 

Himation  11,  409. 

Himera  117,  266.  II,  538.  700, 
Himeräos  679. 

Himmel,  hell.  44.  — serschein. 
II,  600. 

Hipparchen  569.  II,  326, 
llipparchia  II,  769. 

Hipparchos  495.  509.  II,  74.  81. 
200.  688.  von  Alex.  11,  788. 

— Dynast  v.  Eretria  297. 
Hipparinos  745. 

Hippeis  388.  II,  295.  297.  ath. 
479.  vgl.  Bitter. 

Hippias  495,  505,  II,  74,  8 L Soph. 

II,  746. 

Hippo  58, 

Hippoboten , in  Chalkis  427, 
Hippodameia  II,  511. 

Hippodamos  520.  792.  798.  II, 
419.  672.  762. 

Hippodromen  II,  297.  678. 
Hippokleides  II,  733,  734. 
Hippokles  496. 

Hippokrates,  ath.  Feldherr.  617. 
II,  334.  Arzt  II,  780, 

— Tyr.  178.  497, 

Hippolytos  II,  519.  526. 
Hippomenes  433.  II,  130. 
Hippomolgen  59.  191. 

Hippon  745. 

Hippouax  II,  702. 


Hipponiken  556.  vgU  Kallias. 
Hipponion  119,  268.  304.  322. 
Hippostheues  II,  520. 

Hippotaden  383. 

Hippothoon  II,  519. 

Hippotoxoten  II,  315, 

Hippukrene  22.  II,  505. 

Hippys  II,  742, 

Hispanien,  griech.  Kolon.  120, 
Histiäa  II,  49JL  Hafen  37.  ath. 

ISiederl.  216.  560.  vgl.  Ornos. 
Histiäos  199.  496,  559, 

Historische  Zeit  82,  — Prosa  II, 
74L. 

Hochverrat!!  208,  II,  134.  203, 
204. 

Hochzeitfeier  II,  389. 

Höhlen  , heil.  II,  543. 

Holzbilder  II,  547. 
Holzschneidekunst  II,  643. 
Homarion  II,  394. 

Homer,  Würdigung  77,  770  f. 
Schiffskatal.  75.  Haus  II,  4 15. 
Epos  II, : 684.  694.  Verbreit. 
II,  695. 

Heros  II,  507. 

Homogalakten  363.  366. 

Homoioi  s.  8p. 

Honig,  attischer  47.  II,  48. 
Hopleten  351.  356. 

Hoplit  388,  II,  296. 

Horen  II,  487.  523. 

Hunde,  lakonische  47«  and.  II, 
47.  beiss.  II,  224.  z.  Wache 
II,  335, 

Hut  II,  411.  414. 

Hyakinthia  II,  516.  582. 
Hyakinthos  II,  516.  535.  550. 
Hyampeia  20. 

Hyampolis  87.  II,  500. 

Hyautes  56. 

Hybla  117, 

Hybris  343.  475,  II,  539. 

Hj'drca  40. 

vÖQttKyoQihf  474,  II,  99, 
Hj'drophoria  II,  524. 

Hyele  H,  496. 

Hyettos  II,  504. 

Hyginia  II,  529,  558. 

Hylike  22, 

Hylleis  369.  370. 

Hyllos  II,  308,  519. 

Hymenäos  II,  389. 

Hymettos  24. 

Hymne  II,  694.  - 
Hypates  786. 
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v7irjX00i  218. 

Hyperakrieis  356.  470. 

Hyperbios  II,  668. 

Hyperbolos  607.  622.  636. 
V7tt)QlG((U  418. 

VTirjQtTrjg  405. 

Hyperides  301.  590.  667.  673. 

679.  II,  275.  preisgegeben  307. 
Hypermnestra  11,  522. 
Hypcrochos  II,  499. 

Hypomeioues  688. 

Hyporclieina  II,  708.  739. 
vnortXijg  (f6()0v  219. 

VTKOfioffia  479. 

Hypothekenbuch  II,  79.  133. 
Hyria  18, 

Hyronthia  370. 

Hysiä  180.  717,  II,  503. 


I. 

Iahresreclmung  II,  783.  789. 

lakchos  11,  576.  578. 

lalysos  380.  425.  U,  532. 

lambe  II,  574. 

lamb.  Vers  II,  701. 

lainiden  385.  11,  302.  595, 

iaofiat  II,  778. 

lapygier  750. 

lasion  II,  490. 

lason,  v.  Pherä  282  713. 

lassos  107,  137,  II,  130, 

latreia  11,  358.  405. 

latrik  II,  354.  357  f. 

lbykos  II,  705. 

lda  41.  105. 

ldas  II,  520, 

XSicc,  löao xrjg  477,  II,  5.  229, 
ldmon  II,  534, 
ldrieus  539.  II,  347. 

Uqä  11,  545-  — xal  oa Kt  11, 170. 
Uq&vhv  II,  555. 

UqoI  P6xqo(  II,  432. 

ItQOfxrjvCa  II,  568.  602. 

U()07toi6s  II,  615.  624. 

Isqos  Xo%.  8.  heil.  Schar. 
tsQOGvXfd  II,  2LL.  228. 

Ignetes  386. 
lkaria  321,  II,  492. 
lkarios  24, 

Ikaros  109, 

UsTtjpte  11.  577.  — • iav  xuTan- 
&£y<xt  II,  211, 
ixt t»;?  335,  II,  121-  149, 
lkkos  II,  566.  t 


XXm  II,  364, 
iXctCxtG&ai  II,  121. 
lllyrien  10. 

lnibros  38  112,  II,  92,  262,  Vgl. 
Lemnos. 

Imputation  II,  138. 
lnachos  31. 

Inaros  212. 

Iniurien  II,  137.  155. 

Ino  II,  518  520.  529,  531. 
Instrumentalmusik  U,  730. 

Io  11,  522,  534. 
lolania  152. 
lolaos  48  II,  503. 
lolkos  85, 
lollidas  288 

lou,  Ort  34.  — Person  51.  67. 

353.  Dicht.  II,  707.  71 4. 
loner  24.  83.  99.  102.  108.  135. 
201.  att.  353.  Char.  130.  135. 
Städtebund  158  f.  Zwölfzahl 
371  Verkehr  189.  iXxe%£uo- 
vtg  135.  ’ltoyixog  yü.otg  136. 
xoXnog  44.  Abfall  d.  Ion.  199. 
ionisches  Alphabet  in  Athen 
649.  Nicht  Päder.  H,  383. 
Tracht  II,  408.  409.  Temp.  II, 
668  Tonk.  H,  728.  Tanz  II, 
736.  Weiber  II,  129,  in  Attika 
II,  458  — 460.  Poseidondienst  II, 
472.  Cult  der  Küste  II,  493, 
Schrift  ü 750. 

Iophon  II,  169.  714. 
lops  11,  750. 
los  103. 
loxiden  384. 

lphigeucia  II,  509.  531.  Vgl.  Ar- 
temis. 

lphikles  II,  478 

lphikrates  256.  273.  274.  293.  655. 

658.  660.  II,  333.  - ides  11,316.- 
Iphiuon  II,  531.  558. 

Iphitos  153,  11,  512,  564.  750. 
i7i7i(tötg  786. 

trtnoßoTttb , innötca  s.  Hipp«\ 
Ipsus,  Schlacht  bei  309. 

Xgk  il.  Slxuin  261. 

Isagoras  542.  11,  622. 

Isegorie  477. 

Isis  II,  501.  509. 

Ismenias  253.  262.  707. 

Ismenion  11,  502.  590. 

Ismenos  22.  794.  795. 

Isokrates  292.  655.  660.  II,  195. 
744. 

Isokratie  528  ' 
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Isologie  528. 
iGOfxoiQiiv  528. 

to  Xgov  xax  aglav  410.  471.  527. 
xct x ttQi&fjiov  533. 

Isonomie  200.  528. 
iGonoXixtfa  171. 
iaoxpT](pog  224. 

Isoteleis  171.  407.  474.  II,  99. 
243. 

Istlunia  155.  II,  604.  in  Sjrrakus 
152. 

Isthmos  25.  29.  40,  7tayrjyvQig  14JL 
tuxoQfa  II,  775. 

Istropolis  H5. 

Istros  II,  495. 

Italien  , griech.  Pflanzst.  118  f. 
ltalioten  268.  304.  749. 

Ifrctytyfiq  389.  398.  II,  110, 

Ithaka  17.  43. 
lthomc  29,  222. 
idvtpccXXoi  II,  529. 
lton  86, 

lugendfeste  II,  570. 
lulos  II,  567.  708. 
lungfräulichk.  b.  Pricstertli.  II, 
611.  612. 


K. 

r 

Käadas  794,  II,  156, 

Kabeiren  II,  471,  490.  501,  504. 
Kadaster  II,  71, 

Kadmeia  263,  275,  321.  710,  794. 
Kadnieionen  51.  76,  165 
Kadmos  61.  II,  U7,  119.  501. 
— inilos  II,  490. 

— Tyr.  496. 

— v.  Mil.  II,  742. 

Xi'tdog  II,  277. 
xuxtiyoQtcu  II,  191,  219. 
xctxog  823. 

xnxaxrig  yov.  etc.  II,  219. 
xaxoxexricu  II,  221.  222. 
xcexovoyoi  II,  215.  237. 

Kalainis  II,  647. 
xcdäO-ov  xctd-oäog  II,  576. 

Kalauria  40.  92.  II,  143,  526. 

Paueg.  und  Amphikt.  L4L  162. 
y.aUlv  II,  273. 

Kallaischros  634.  641. 

Kallias  169.  212.  279,  556,  578. 
602,  603.  622,  660.  831,  II,  132, 
207,  210.  759.  620, 

— Sybar.  II,  595. 


Kallibios,  Harmost  644. 

— in  Arkadien  281. 

Kallidromos  15, 
xcildvyivsut  11,  575. 

Kallikles  678. 

Kallikrates  318. 

Kallikratidas  697. 

Kallikyrier  394. 

Kallimachos,  pol.  Schrittst.  798. 

Künstl.  II,  652. 

Kallinos  439.  II,  701. 

Kallipolis  113. 

Kallippos  678,  II,  788.  in  Syr. 

745. 

Kallirrlioe  24.  788. 

Kallisthenes  674.  679, 

Kallisto,  s.  Artemis. 

Kallistratos  285,  659,  II,  751. 
Kallixenos  639. 

Kallon  II,  646. 
xt'dXog  340. 
y.a\\vvTr}()i(t  II,  482. 
y.ctXog  II,  3 0.  — xcdoi  xnynO-oC 

458  566.  596.  610.  823.  II, 

354. 

xalntj  II,  565. 

Kalydon  II,  500. 

Kamarina  117,  243,  267,  303.  II, 
537. 

kambiinische  Berge  LL 
Kaineiros  42,  II,  532. 

Kamin  II,  418. 

Kammes  538.  759. 

Kampfspiele  153.  341.  Ehre  d. 

Sieger  156,  II,  562. 

Kanachos  II,  646. 

- d.  j.  II,  652, 

xaytjffoQoi  II,  574.  579,  612,  614. 
Käneus  II,  506. 

Kannonos  637. 

xantiUia  II,  29.  — ov  II,  398. 

404. 

Kaperni  II,  336, 

Kapetioi  388. 

Kapliareus,  SvXoyüyog  39, 

Kapliyä  93,  II,  478, 

Kardamyle  II,  517, 

Kardia  301,  558.  559,  II,  296, 
Karer  10.  II,  283.  285. 

Karneades  II,  770. 

Karncia  468,  II,  471,  516.  567, 
572,  spart.  II,  582,  605.  614. 
624. 

Karthager,  Verkehr  m.  Hell.  194, 
II,  42.  Kriege  um  Sicil.  266  f. 
742  f. 
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Karyä  285.  — atiden  II,  516. 
Karystos  151.  II,  491. 

Kasmenä  117* 

Käse  II,  47.  401. 

Kassander  308. 

Kassandreia  308. 

Kassiopäer  12. 

Kassotis  20.  II,  587. 

Kastalia  20.  — sehe  Quelle  II, 

499. 

Kastanie  II,  46. 

Kasten  336.  352. 

Kasteiung  II,  559. 

Kastor  II,  519. 

Kastor  - Gesang  II,  307.  707. 

Tiara , im  Urtheil  II,  277. 
xaraßdi IXtiP,  — ßoXrj  II,  111, 
xaräßod-Qa  9.  21.  27.  32. 
xardynp  rd  nXoia  II,  35. 

xaraöixt]  II,  202. 

xaraxXtjGiat  482. 

Katalogeis  in  Athen  634, 
xaxdXoyog  479.  643,  II,  293,  ol 
Qm  xaraXiyov  479.  643. 
xar dXvmg  rov  drjtuov  595.  II,  134. 
135.  208. 

xaraQTKrrtjQBg  442. 

Katana  243  267,  455,  739,  II,  496. 
Katapulten  II,  321. 
xaraaraiug  II,  85, 
xaran&tvat  11,  111. 
xartyyvdv  II,  226. 
xartoxtGd-ai  II,  121, 
xarriyoQ(a  II,  229. 
xartcrtMTSg  461. 

xa&aQ/uo(  II,  121.  571.  — /o/po- 
xrövoi  II,  121. 
xd&odog  II,  575. 

xar Mvdxr\ , xauovaxixpoQoi  394. 
504. 

Katopten  423. 

Kaufleute,  hell.  II,  35, 
Kaufsklaven  397.  405. 

Kaukonen  56  84, 

Kaulon  268.  II,  521. 

Kebsweib  II,  116 
xfifnjXia  II,  65, 

xi(Qt<r&ai  top  fiyffraxa  267.  II,  414, 
Keisos  378. 

Kekropiden  80, 

Kekr.  Ebene  24,  280. 

Kekropis,  Phyle  356. 

Kekrops  61,  351,  II,  488,  505, 
Keleä  II,  527. 

Kelenderis  40. 

Keleos  421. 


xeXtvcrai  II,  326. 
xtXrjg  II,  317. 

Kelten,  in  Hellas  280,  309. 
Kenchreä  29,  46 
Kenotaphien  207.  II,  431.  432. 
Kentauren  53.  56 
Kentoripa  304. 

Keos  102.  II,  137,  398,  492, 
Kephallenia  1.  17.  43.  79.  88.217. 

235,  503,  Senf  II,  26 
Kephalium  II,  621. 

Kephalos,  6 mtXatog , Dem.  275. 
657,  656 

■ — d.  Lysias  Vat.  640. 

- — Korinthier  746. 

Kephisodemos  587.  605. 
Kephisodotos  660.  — Künstl.  II, 

654. 

Kephisophon  676. 

Kephissis  22, 

Kephissos  21,  24. 

Kerameikos  785.  790.  II,  428. 
x^Qa/uog  II,  141.  488. 

Keraon  II,  520. 

Kerata  24. 

Keraunia  1L  12. 

Kerausion  28. 

Kerkopen  II,  450. 

Kerkidas  726. 

Kerkyra  44.  Belag.  II,  334.  Cult 
II,  472,  534.  Geschichte  182. 
187.  228  235,  376  Geissei  II, 
141.  Macht  116  Monate  11, 
785.  Seewesen  II,  335.  Sitten 
137.  735.  Verfassung  235.  370. 
415.  422.  429.  516.  734  f.  Ver- 
kehr 226.  II,  4JL 
KsnxvQaia  /uccgtQ  736. 
Kersobleptes  296  662. 

Keryken  385.  II,  620. 

Keryneia  27.  717.  11,  509, 
Keuschheit  b.  Cult  II,  560,  614, 
xfßdtjXa  li ((pt.  II,  592, 

. Kimon  2UL  226  558,  560,  563 
577.  578  f.  580  582  f.  II,  207. 
317.  kimouischer  Frieden  211. 
212. 

Kimon , Maler  II,  659. 

Kinadon  696.  697. 

Kindaussetzung  400.  II,  UL  12. 
117.  126  151.  166  362,  — es- 
wertli  II,  127.  129.  — recht 

II,  241.  — verkauf  II,  168. 
Kinderklapper  II,  362, 

Kineas  176. 

Kinesias  603.  Dicht.  II,  707. 
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Kinyraden  384.  II,  623. 

Kios  114. 

Kirphis  9.  12.  19. 

Kirrha  s.  Krissa. 

Kissotomos  II,  527. 

Kithara  II,  303.  308.  374.  729. 
Kithäron  23.  II,  303.  Pässe  23. 
765. 

Klafter  II,  62, 

Klagen  11,  229.  242.  öff.  II,  224, 
Privatkl.  II,  23a  Strafkl.  II, 
235  f. 

Klagemeldung  II,  26a  — recht 

11,  198  242.  261. 

Klageweiber  II,  430, 
xXnQtce  II,  154. 

Klaros,  Orak.  IL,  591.  673. 
Klaroteu  404. 

Kiazomenä  110.  258.  395.  539.  II, 
494.  Geld  II,  53.  — ene  11, 
494. 

Kleandros,  Tyr.  425.  497. 
Kleanthes,  Stoik.  678.  798.  II,  770. 
Kunstl.  II,  659. 

Klearchos,  Spartiat  253. 

— Tyr.  53a  662.  761, 
xlpdoi'eg  II,  59a 

Kleidungsstücke  II,  5a  407  f. 

— gesetze  II,  413. 

Kleigenes  256.  604.  638. 

Kleiuias,  Tyr.  498.  II,  22.  97. 

— d.  Alkibiad.  Vat.  623, 
xXnvog  II,  382. 

Kleisthenes  b.  Aristo!.  603. 
Kleistlienes , Gesetzg.  541  f.  565. 

II,  81.  107,  160.  188.  292.  463. 

— Tyr.  164.  493.  507,  67a  II, 
129.  164.  553.  703. 

Kleitftrchos  297.  301. 

Kleitor  478. 

Kleobnlos  425.  455. 

Kleodäos  5ia 

Kleomantis  557.  II,  516.  59a 
Kleomenes  1. , 180.  181.  186.  543. 
II,  593.  u.  Hes.  II,  2a  Kleo- 
men.  3.,  314.  702. 

— Demag.  638. 

— Künstl.  II,  654. 

Kleoinmis  538.  759. 

Kleon  23a  587.  59a  606.  613. 

617  f.  II,  8a  32a  746. 

Kleonä  383.  716. 

Kleonymiden  3 82. 

Kleonymos  Athen.  602, 

— Phlias.  730. 

— Spart.  309.  323, 


Kleophantos  II,  65a 
Kleostratos  787. 

Klepsydra  II,  274.  786. 
xXtlQOVOfAi'U  II,  171. 

Kleophon  604.  609.  638.  639.  64a 
ylfjoog  694.  II,  131.  152.  der  Gött. 

11,  474.  542.  796  f.  vgl.  Sp. 
Kleruchen  380. 

Kleruchien  100.  215.  277.  290. 
561.  II,  92.  ath.  558  f.  651.  663. 
685.  auf  Chalk.  812. 
xlijffig  II,  25a 
Kleta  II,  518. 

xktjTtjo , — tvnv  II,  25a  265. 
Klimax  32.  II,  267. 

Klonas  II,  730. 

xlonn  Uq,  XQ*]/“'  II)  212. 

XQ • H)  212. 
x).07l£t(U  310. 

Klymenos  II,  52a 
Klytiaden  385.  II,  302.  595. 
Knahen,  Priest.  II,  612. 
Knabenliebe  II,  347.  380  f.  — Ver- 
führung II,  13a  — < - Schändung 

II,  218. 

Knakion  464.  793. 

Knaphos  II,  267. 

Knechtstand  402  f.  b.  Temp.  II, 
618. 

Knemis  21.  22.  87. 

Knidos  107.  413.  423.  425.  756. 
11,533,  u.  Aplirod.  II,  631,  636. 
Schlacht  b.  257. 

Knopos  378.  38a 

Kuosos  11, 133.  513,  514.  667.  732. 

Kobolde  II,  450. 

Köche  II,  37.  397,  40a  520. 
xto dW  II,  335. 

Kodriden  383. 

Kodros  II,  488 

Königthum,  Untergang  375  f.  be- 
liebt b.  Demos  50a 
Koes  496. 

Koila  38. 

yoiU  15.  27,  in  Ath.  787. 
Kortoicffa  28.  30. 
xon'oi'  140.  145.  158.  282.  805. 
Koisyra  602. 

Kokkygion  II,  527. 

Kokytos  12. 

Kolagrcten  435.  II,  107« 
xolccxsg  534.  594. 

Kolidä  384. 

Kol  ly  tos  787. 

Kolonides  42. 

Y.olbivög  788. 
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Kolophon  295.  491.  Lage  109. 
Sitten  135.  136.  Verfass,  il 
Geseh.  IM.  234.  380.  388.  390. 
427.  560.  Goldarb.  II,  465. 
Sprichw.  tov  Koloyiovu  tm'&eg 
159. 

Kolotes  II,  650. 
yoptav  II,  430. 
xcoftrct  363.  792.  803. 

Komana  II,  39. 

' komische  Freiheit,  wie  weit  be- 
schränkt 612  f.  830  f. 

Komödie  II,  715,  716.  in  Athen 
598  f.  mittlere  11,  723.  neue, 
das. 

y.töuog  II,  578.  710. 
xov(no<$ tg  394. 

Konisalos  II,  484. 
xowidtin  II,  488. 

Konon  257.  617,  11,  553,  Ehren- 
säule 558. 

Kontoporia  30. 

Kopä  89,  II,  504. 
kopaischer  See  22.  II,  17. 
Königthum  s.  Monarchie,  Für- 
stenth. 
y.6y £ 11,  577. 

Kopfbedeckung  II,  411. 

Kophinos  11,  61,  133.  140. 
yonig  II,  583.  ( 

XOTLTHV  II,  404.  417.  TrjV  ‘/0)~ 

Q(tv  II,  309. 

xoqk  II,  506,  509,  538.  vgl.  De- 
meter. 

y.ÖQCtt  II,  362. 

Korax,  Berg  18 
— Demag.  739.  II,  116, 

Kordax  II,  724  737, 

Koreia  152. 

Korinth  29,  78  84.  Blutbann  II, 
245.  Charakter  133.  187.  Cult 
II,  529.  Diebstahl,  Strafe  II, 
143.  Geschichte  215,  223,  227, 
228.  236.  240,  254,  379,  746. 
Geld  II,  55,  Gewerbe  u.  Han- 
del 8 II,  19,  Häfen  94  Hiero- 
dulen II,  29,  392,  Kunsterfind. 
II,  633.  668.  Malerei  II,  658. 
Monate  II,  785,  Odeion  11,676. 
Orte  91.  Parteiung  732  f..  Phy- 
len  370.  Pflanzstädte  100.  291. 
576.  Seemacht  II,  292.  297. 

335.  g.  Seeranb  28  Steuer 

11,69.  Syssitien  II,  395.  Skla- 
ven  11,14.  Töpferzeug  II,  644. 
Verfassung  (Tyrannis)  379.  394. 


422,  424  493.  509,  522.  538 
Verkehr  187.  Verschwendung, 
Gesetz  dag.  11,  78  132,  Wei- 
ber 205.  ■ £ft'/xöj/  tv  y.oQ.  272. 
Zerstörung  319.  Zoll  11,  34 
korinthischer  Busen  52, 

— Krieg  256  f. 

Kornspende  II,  89. ' 

Korübos  155.  II,  427. 

Korone  42, 

Koroncia,  Schlacht  b.  226.  583. 

11,  505, 

Koronis  II,  529. 

Korydallos  24 
Korykion  20,  II,  499. 
yiünvy.oßoh'u  II,  171. 

Korj'kos  109. 
y.oQVVtjtpoQot,  394. 

Koryphasion  690, 

Kos  8 106.  Verf.  u.  Gesch.  373. 
379.  422,  496.  II,  141.  533,  - 
Zeug  II,  410.  Temp.  II,  673, 
Cult  II,  612, 

Kosmoi  423,  425. 

Kosmop Olis  423. 

Kothurn  633. 
y.ÖTTußog  U,  404. 

Kotys  290.  662. 

Kotytto  II,  464  468. 
xovneiov  365.  II,  405.  406. 

Kradias  II,  552, 

Kranais  356. 

Kranaos  353.  II,  488. 

Krannion  91. 

Krannon  85.  710.  II,  497.  Schlacht 
b.  307. 

Krantor  II,  764  769. 

Kränze  11,  414  555.  564  614 
Krapatlios  106. 

Krateren  II,  640. 

Krateros  311.  773.  Pseph.  798. 
Krates  22.  Kom.  601.  II,  716. 

Kyn.  II,  769. 

Kratesippidas  245. 

Krathis  27. 

Kratinos  601.  605.  II,  716.  myth. 
Ath.  II,  550. 

Kraugalliden  170  f.  334.  404. 
Kraugallion  405. 

Kreon  711.  II,  550. 

Kreondä  711. 

Kresphontes  83.  377.  378.  II,  521. 
Krestoniaten  779. 

Kreta,  Natur  44  Einw.  u.  Orte 
105.  Cliar.  132.  189.  757.  un- 
ter Minos  79.  Verk.  189.  Verf. 
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38 L 388.  393.  425.  556.  Kos- 
moi  425,  Akosmia  423.  II,  144. 
Geronia,  ebend.  Gesch.203,232, 
254.  319.  324.  Söldner  189. 
243.  Seef.  II,  28.  Hand.  II, 
40.  Erzieh.  II,  362  f.  Gym- 
nast.  II,  365  f.  Piider.  H,  381. 
Ehe  386.  II,  128.  451.  Andreia 
II,  395.  Tracht  II,  413.  Tänze 
II,  235.  Cult  II,  471.  513.  in 
Delph.  II,  587.  richterl.  Ur- 
thcile  n,  142.  Waffenb.  II,  304. 
Schutzen  II,  297.  Monatsn.  II, 
785. 

XQt]T%6lV  132. 

Kreusis  43. 

Kriegsankündigung  II,  332. 
Kriegsgesänge  s.  Päan. 

— musik  II,  303.  305. 

— recht  191.  246. 

— schuhe  II,  316. 

— Wissenschaft  II,  774. 

— zucht  II,  305.  328. 

Krimesos,  Schl,  am  304. 

XQiog  II,  335. 

Krissa  19.  43.  87.  128.  164.  II, 
70.  308.  499.  587. 
krissäischer  Basen,  42.  Krieg 
164  f. 

XQtd-oköyoi  423. 

Krithote  559. 

Kritias  633.  641.  645.  711.  798. 

— Künstl.  II,  647. 

Kritobulos  238. 

Kritolaos  319. 

Kriton  798* 

XQwßvlog  II,  406. 

Krokeä  II;  517. 

Kronen  II,  649. 

Kronos  II,  506.  511.  537.  — ia 
II,  487.  ' — ion  35.  II,  571. 
Krontiden  II,  597. 
xqovhu  II,  404.  417. 

Krösos,  Verk.  m.  Hell.  193. 
Delphisch.  Bürgerrecht  193. 
Bund  m.  Sparta  193. 

Kroton,  Loft  118.  Sitten  138. 
Gesch.  u.  Yerf.  268.  305.  414. 
428.  44a  498.  524.  753.  II,  13. 
Cult  II,  510. 
xoovnQct  II,  412. 

Krypteia  462.  690.  II,  304. 
y.QvnroC  218. 

Ktesilaos  II,  652. 

Ktesilochos  II,  663. 

Ktesiphon  604.  II,  207. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.  H. 


Ktesippiden  383. 
y.TfoTijs  101.  563.  II,  451. 
y.vxXot  II,  3a 
Kuchen  II,  557. 

Kunstsinn,  * hell.  II,  626  f.  nach 
Yerf.  H,  632  f.  — schulen  II, 
643.  — Strassen  11,  679. 

— werke,  Handel  mit  II,  51, 
Menge  II,  65a 

Kupfer  II,  48.  — geld  II,  52. 
Kuppelei  II,  218. 

Kureia  II,  537. 

Kureten  56-  29,  II,  551. 

Küste,  hell.  36. 

(t  140  li  ii,  27a  — otqw$  !L  27a 

Kybele  s.  Mutter. 
xvßfQvrjzat  II,  326.  — ü(a  II, 

488. 

xvßKTTtjrijQes  II,  403.  744, 
Kychreus  II,  488. 

Kydathenäon  788. 

Kydonia  177.  II,  4a  5 14. 
Kykladen  102.  299. 

Kykliker  II,  695. 

Xvxlog  II,  334.  782. 

Kyklopen  332,  II,  123.  529. 
Kyklop.  kleinere  54.  IL  288.  66S. 
Kylarabis  II,  370. 

Kylikranes  404. 

Kyllene,  in  Elis  42,  II,  38.  4SI. 
512. 

— Berg  in  Arkad.  27. 

Kylon  440.  Ath.  188.  470.  ky- 
Jon.  Blutsch.  II,  143.  608. 

Kyme , äol.  Hafen  110.  122,  Sit- 
ten 13a  Verk.  189.  Adels- 
herrsch.  378-  38a  388.  419. 423, 
42a  Zoll  II,  34,  Stoe  II,  677. 
Verpf.  d.  Hallen  II,  70  Ehebr. 
Str.  II,  140.  Mordklag.  II,  146. 
Phylaktcs  Ersetzung  d.  Diehst. 
H,  147,  Cult  II,  507. 

— ital.  119.  Sitten  138.  Adels- 
herrsch. 422,  Tyr.  498,  753, 
II,  14a  Schlacht  1>.  208,  Ge- 
schichte 323.  Lat.  Spr.  II,  324. 
Cult  II,  49a  507, 

Kynätheu  93,  12a  127,  II,  478. 
726. 

Kynüthos  II,  695. 
y.vyrj  II,  414. 

Kyniden  II,  621. 

Kyniska  II,  520.  566. 
Kynophontis  II,  523. 

Kynos  38.  67.  87. 

Kynosarges  47,  376.  H.  369, 
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Kynoskephalä,  Schl,  b.  316, 
Kynosura  323. 

KvvötpaXoi  394. 

Kynthos  102, 

Kynuria  31.  74.  92.  93.  178.  179. 
Kypariss.  Bus.  42. 

Kyphanta  40. 
xiHpcov  II,  201.  267. 

Kypros  107.  108.  514.  786.  Tyr. 

192.  200.  257.  259.  496.  539. 
Hand.  II,  4a 

Kj'prothemis  758. 

Kypselos  493,  502,  507.  H,  74  f . 

Kasten  II,  633. 

Kypseliden  II,  634. 

— v.  Arkad.  II,  633. 
xvgßttg  491.  II,  750. 

Kyre  II,  513. 

Kyrene  104.  Aerztc  II,  358.  Cult 
II,  446.  471.  513.  Geschichte 

193.  244,  757.  II,  295.  472.  769, 
Gj’innast.  II,  367.  Hafen  104. 
Handel  II,  ia  Heuschrecken 
II,  26,  Leichenbestattung  II, 
428.  Philos.  II,  769.  Phylen 
371.  Sitten  137.  oxvqioki  odög 
II,  679.  Streitwagen  II,  295. 
Verfassung  371-  381.  386.  388. 

• 426,  430.  455,  521.  757. 
y.VQ(a  IxxX.  482,  II,  177. 
xvQiog  II,  229.  — Trjg  Sioix/jfy.  423. 
Kyros  d.  J.  252.  253,  272. 
K3rrsilos  206, 

Kythera  41^  94. 

Kytherodikes  II,  156. 

Kythnos  102,  II,  492. 

Kytinion  86, 

Kyaikener  II,  3a  57, 

Kyzikos  113,  319.  370.  38a  522, 
II,  495,  49a  785,  Hand.  II, 
39,  Baut.  II,  671,  68JL 


Ei. 

Labdakiden  8a 
Labyriuth  H,  667. 
Lachares  308-  683. 
Lachen , Gott  H,  519. 
Lade  108-  109.  201. 
Ladon  33, 

Laertes  340. 

Xtty%ctyHv  S(x.  II,  2a 
Lagerung  II,  288.  307. 
XaixKTr]  415. 

XctXyog  ovöog  ll?  587. 


Laios  II,  381. 

Aaiov  yofxog  350. 

Lais  II,  394. 

Lakedämon  78.  Heros  II,  519. 
Lakedämonicr  460  f.  vgl.  Periö- 
ken  u.  Sparta. 

Läkereia  85, 

Xaxtccdai  II,  2ia 
Lakinon  11. 

Lakouien  33,  tvffsiffrog  a xccte- 
a xoi'Xrj  27,  Jvgfußo- 
XojTcat]  34,  Hunde  47,  Eisen 
49.  Orte  94. 

Lakon.  Busen  4L 

— Basiteus  381. 

— Schuhe  etc.  H,  5a 
Lakonisten  591.  65a  663. 
Lakrates  287. 

XaXiiv  n.  Xiyny  589.  593.  OHL 
Lamachos  610.  616.  627. 

Lamia  86.  II,  450.  497. 
lamischer  Krieg  307.  6&L  715  f. 
Lampadarchie  II,  9a. 
Lampadophorie  II,  95-  lia 
Xatxnaßovxog  äycov  II,  95. 
XccjuTTtttfcov  fjiitQccy  II,  576. 

Lamp  eia  27, 

Lampon  75.  585.  605.  II,  596. 
Lamprokles  II,  707. 

Lampsakos  113.  495.  Tyr.  496. 

522. 

Lanassa  747. 

Landleben  II,  18,  23. 

Lange  Mauern  720.  722.  73t.  790. 
II,  320. 

— Schiffe  H,  28, 

Länder-  und  Völkerk.  H,  774. 
Laodamas  199. 

Laodokos  II,  499. 

Xttol  333.  806. 

Laos  268. 

Laphystios  a 22,  II,  505- 
Lapithas  35. 

Lapithen  57, 

Lar  729. 

Larissa  II,  497.  507.  Burg  der 
Pelasger  54,  in  Argos  92. 

— in  Thess.  85.  710.  712. 

— Kremaste  86. 

Larymna  8L 
Läsion  285.  728. 

Lasos  II,  705. 

Lastschiffe  11,  289. 

Lat  mos  II,  493. 

Latomien  743. 

XitTQtUt  II,  541. 
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Latreis  402.  403. 

Lauch  II,  40. 

Lauf  II,  370.  563.' 

Laurion  24.  576. 

Learchos  II,  642. 

Lehadeia  II,  506. 

Lebcdos  109,  373.  380.  II,  494. 
Lebena  II,  514. 

Leber  II,  598. 

Lechäon  29, 

teyuv , tv  tu)  JL  xal  ygci- 

(ptiv.  Ae y,  u.  A«Aft>  477.  589. 
593.  610,  II,  375. 

Lehrgeld  II,  24, 

Lehrgedicht  II,  697. 

At  tu  184. 

Leibeigenschaft  402  f. 
Leibesstrafen  II,  141. 

Lcibethrios  22, 

Leicbenbestatt.  II,  117.  426  f. 

— rede  II,  305, 

Leichtbewaffn.  II,  297.  315. 
XtlTtOXCiQTVQtOV  11,  222.  — vety- 

TtOV  II,  211.  GTO«T.  11.  T «£. 

II,  135,  213. 

lefnoiv  II,  187. 
hji'Tog , — ov  807. 

Leiturgien  419.  479.  II,  69.  78. 

92  f.  300.  lyy.v/.hoi  II,  94, 
Lclant.  Feld  18,  38,  189, 

Lelegcr  55.  58,  67. 

Lelex  55,  II,  519, 

Lemnos , al^üXtKt  36,  Hafen  36, 
Gesell.  82.  112,  199,  305.  318, 
559.  564.  651.  686.  Handel  II, 
39,  leinn.  Bussfest  H,  571,  Cult 
II,  490. 

Lenäen  II,  486.  580.  717» 

Lenäon  II,  580.  603. 

Leobates  577. 

Leocharcs  II,  653. 

Leodainas,  Dem.  660. 

Leogoras  629. 

Leokratcs,  Feldli.  582,  II,  255. 
277, 

— v.  Lykurg  angekl.  672. 

Leon,  Tyr.  494. 

— myth.  Atli.  II,  550. 

— atli.  Feldli.  636, 

— d.  Salaminicr  644, 

— d.  Bj'zantiner  621.  759. 
Leonidas  309.  687.  II,  520.  d.  jung. 

702, 

Leontiades  275.  707. 

Leonticlies  II,  492. 


Leontinoi,  Gründung  116.  Sitten 
138.  Begier.  427.  Tyr.  497. 
Gesch.  242,  267,  303,  322.  516. 
745.  749.  II,  538, 

Leosthenes  301. 

Leotychides  132,  184.  208,  213. 
II,  154, 

Lepreaten,  Lepreon  95,  240.  301. 

395.  728.  II,  512.  — os  ebend. 

Leprina  728. 

Lepta  II,  58. 

Lcptines , Brnder  d.  Dionys  743. 
Tyr.  746, 

— Athen.  658.  676. 

Lerna  3L  II,  523. 

Leros  L 3,  5, 

Ugxcu  II,  395.  405.  659. 

Lesen  und  Sehr.  II,  376.  749  f. 
756  f. 

Lessa  II,  523. 

Lesbos  110.  111.  Cnlt  II,  506. 
551.  Ehegeschenke  H,  178^ 
Macht  189,  Orakel  II,  591. 
Sitten  136.  II,  633.  Tyrannis 
538.  758.  Weiberschönheit, 
beurth.  II,  633,  Vgl.  Mytil. 
Meth. 

Leto  II,  477,  491.  504.  514.  516, 
523.  533. 

Letriner  II,  512. 

Leukas  17.  44.  182.  387.  424.  737. 

II,  120.  131.  500.  552. 
Leukaspis  II,  537, 

Leukoma  II,  262. 

Leukon  278.  662.  761.  II,  35. 
Leukothea  II,  531. 

Leuktra  II,  517,  Schlacht  279, 
Leutychides  s.  Leotych. 
Lexiarchen  569.  II,  245, 

A ijZiccQxixdv  ypa/u/uctTeiov  477. 

A feig  477.  II,  232.  261.  — iwV 
xAi 'iq(j)V  II,  177. 

Libethrion  II,  505. 

Libon  II,  673. 

Lichas  252. 

Liebesgenossen  II,  305, 
Liebestränke  U,  469. 

Uxvov  II,  579. 

Liläa  II,  515, 

Limnä  373. 

te(Ar\v  415. 

hfivri  rfjg  Otjßtjg  22, 

Lindos  425,  II,  532. 

Linos  II,  362.  505.  523-  571.  683. 
Lipara,  liparischej  Inseln  117, 
242.  455.  II,.  536. 
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Lissos  268.  • •’ 

Literatur  749  f. 

Lithoholia  II,  526. 

Xid-oßöXoi  II,  316. 

A/5-oAoVot  II,  339. 

Xt&og  vßQScos  x.  uvuiö.  II,  272„. 
Litra  II,  54.  56. 

Lochagen  II,  303. 

Lochen  374.  719. 

Xoyafog , in  Argos  718.  719.  in 
El.  728. 

Xöyif-iog  822. 

Logisten  420.  486,  II,  249. 
XoyoyQc'itpoi  593.  II,  273.  741  f. 
Xoyot  xXtjQiy.ol  II,  172. 

Xoyog  TTQOT.  vgt.  H,  273. 

Lokrer  76.  II,  147  131.  132.  191. 
286.  302.  496.  498.  535.  epi- 
knemid.  20.  opuntisch.  20.  87. 
238.  ozolisch.  Wohns.  18,  Stäm- 
me 87.  Name  88.  11,25.  Cliar. 
127.  235.  Festversamml,  152. 
Lokrer  v.  Amphissa  87.  187.  235. 

heiliger  Krieg  302. 

Lokri,  Lokroi,  ital-,  TQtt/uct  119, 
Sitten  138.  Gesell,  u.  Verf. 
189.  192.  268.  304.  384.  397. 
400.  414,  423,  451.  524.  752, 
Loos  527.  529.  II,  600, 

Lösegeld  141.  184.  334. 

Löwe  47.  II,  104  300.  — thor 
II,  640, 

Lusoi  II,  478. 

Lyder,  Vcrk.  m.  Hell.  157.  192. 

II,  53,  Tonw.  II,  728. 
Lydiades  726. 

Lydos  627, 

Lygdamis  199.  427.  495. 
Lykabettos  23, 

Lykaon  54  II,  554 
Lykäa  152 . 

Lykäon  28, 

Lykanthos  660. 

Lykanthropic  II,  455, 

Lykcion  488,  11,  248.  326.  369, 
Lykidas  206. 

Lykien  10,  II,  533. 

Lykiskos  639. 

Lykomeden  385.  II,  620-  624 
Lykomcdes,  Fürst  v.  Skyros  39. 
— Mantineer  284 
Lykophro»,  Tyr.  295,  712.  der 
zweite  714. 

Lykopus  758. 

I.ykoreia  4L  20.  67.  87, 

Lykortas  317.  727. 


Lykis  II,  717, 

Lykos  431. 

Lykosura  725,  II,  479. 

Lyktos  105,  177,425.757.  II,  466. 
513.  554 

Lykurgos,  Gesetzgeb.  459  f.  II, 
84.  104  152,  307,  519, 

— König  703. 

— . Redner  556.  672,  679,  II,  320, 
577,  637.  674  723. 

Lyra  II,  303.  307,  374  703,  729, 
730.  Lyr.  Poesie  II,  700  f. 
Lyrkcion  28, 

Ly sander  247.  253.  256.  516  f. 

642.  689.  695.  697, 

Lj'siklcs  606.  617. 

Lysias  539.  640.  655.  752.  II,  139. 
195.  768. 

Lysimachia  18,  — os  14  88. 
Lysippos  II,  653. 

Lysis  275.  708.  II,  764 
Lvsistratos , Ath.  602.  Künstl.  II, 
654. 


M. 

Mass  und  Gewicht  im  Peloponnes 
314  in  Ath.  II,  34  ftberh.  11, 
29.  52  f. 

Maehanidas  540.  703. 

Mäandrios  496. 
mäotischcr  Busen  115. 

Magadis  II,  730. 

^ *)  7 

Magie  128,  II,  454  568,  771. 780, 
Magistrate  417  f.  Anklag.  d.  II, 
243. 

Magnes  II,  716. 

Magnesia , Thess.  86,  am  Mäand. 

110.  159,  388-  426.  II,  493.  673. 
Magneten  14.  75,  99,  403.  405. 
Mahlzeit  II,  394  Gerichte  II, 
399.  b.  Leichen  II,  429. 
Maimake  120. 

Maison  II,  724 
Makareus  349. 

Makaria  35,  111. 

Makedonien  14  Makedon.  u.  alte 
Koni.  833. 

Maked.  Tyrann  u.  Besatz.  307. 

310.  Partei  318» 

Makistier  95,  728.  II,  512. 
Malakos  498. 

Malea  40. 

Malerei  II,  657  L 
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Malieis  14.  75.  86.  128.  236.  413. 

430.  II,  498. 

Mal.  Busen  38. 

Maloeis  II,  506. 

Mamerkos  746. 

Mamertiner  322.  747. 

Mandeln  II,  46. 

Mannskleidung  II,  407. 

Manteis  II,  287.  327.  594. 

Mantik  11,  302.  584  f. 

Mantineia  32.  Cult  U,  477.  diotxi- 
Gig  262.  724.  Geschichte  236. 
240.  262.  281.  286.  Poseidons- 
tempel  II,  544.  Rüstung  II,  296. 
Synoikismos  724.  Verfassung 
375.  416.  Verkehr  152.  187. 
Zerstörung  727.  Mantineia, 
Schlachten  b.  24L  286.  II,  329. 
Manto  11,  502.  594. 

Mänalier  93. 

Mäualiou  13. 

Männerfestc  II,  570. 

Mänon  747. 

Marathon,  Feld  24.  Schlacht  b. 

202.  11,  311.  312.  325.  333. 

M (io(iO-(i)yo/nn%(U  552.  610.  II,  352. 
Marganeis  728. 

Margites  n,  702. 

Mariandyner,  herakLJ5G.4Q3.  Jw- 
QO(pOQOt>  404. 

Marionetten  II,  405. 

Markt,  ath.  II,  36,  vgl.  Agora. 
— zoll  II,  100. 

Marmor  49,  II,  48.  bearb.  II,  645. 
[xctQTVQiru  II,  179.  265. 

Maroncia  112.  137.  II,  495. 

Maske  II,  721. 

Maschinen  (Theat.)  II,  721. 
Massalia  119.  Sitten  138.  II,  398, 
Verk.  190.  II,  4L  Verf.  4QL 
427.  524.  753.  Unterr.  II,  326. 
Baut.  U,  671.  68L  Schierling 
11,  137.  Cult  II,  496. 
juaGTrjoeg  420.  /uc'cgtqol  756. 
mathem.  Wiss.  U,  781  f. 
Maultliier  in  Ath.  553.  zu  Olymp. 
II,  565. 

Mausolos  539.  755.  II,  674. 

/uä£,ct  II,  88- 

Medeia  II,  529.  534. 

Medimnos  II,  60. 

Medische  Aepf.  II,  46, 

Medios  213, 

Med on  340.  347,  383,  433.  II,  173. 
Megakies,  Alkmäonide  164.  602. 
U,  129.  164.  in  Mytil.  425, 


Megalopolis  32,  H,  480.  Verf.  u. 
Gesch.  282,  724  — 726.  Theat. 
II,  676. 

Megara,  Burgen  90.  Bürgerthum 
399.  723,  Charakter  133,  523. , 
721.  Cult  II,  530,  Diokleia 
H,  383,  Geschichte  175.  215. 
222.  226.  228.  237.  246.  302, 
354.  461.  61L  721  f.  Gräber 
II,  428.  Handel  II,  35,  Ko- 
mödie 599.  U,  711.  724.  Kunst 
II,  C34.  Lachen  II,  711.  Opfer 
II,  558,  Pflanzstädte  100-  Ver- 
fassung 181.  256.  370.  380.  423. 
429, 430. 523.  72 1 f.  Volksgericht 
11,  145,  Meyitgtcov  d Ytxnvcc,  /ue- 
yunixd  firy/civic  133.  Megara 
auf  Sic.  117,  Cult  U,  536, 

Megaris  24.  46.  84.  Orte  90. 
Megareus  II,  531. 

(AtyctQov  II,  530.  545,  587. 
Megistios  II,  595. 
fiedC/fu  II,  372. 

Meineid  II,  136.  27L 
Melampus  336.  385.  II,  453.  530. 
594. 

Melanchros  496. 

Melanippides  II,  705.  d.  j.j  II, 
707, 

Melauopos  660. 

Melanthios  604.  Mal.  U,  662, 
Melas  2L 
Meliastä  U,  615, 

Melibrä  714. 

Melikertes  155, 

Melissä  II,  615. 

Melissos  216.  II,  768. 

Melite  159,  160,  ath.  787,  * 
Melitia  86, 

Melitou  798. 

Melitos  653. 

/ut).fo{QSi'6S  II,  364. 

Mellon  708, 
fi&og  708. 

/urjlcc  II,  558. 

Melos  104.  242.  247.  560.  II,  104. 
513. 

Mtfxvoi/ici  II,  36. 
po)u  Z/ußoXi/Luciog  II,  786. 

Mendc  234.  II,  200. 

Menedemos  754.  759,  II,  769. 
Menekleidas  709. 

Mcnclaion  34.  793. 

Menelaos  II,  519. 

Mcnestai  403. 
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Menesthenes  798. 

Meuestheus  431. 

Menippos  585. 

Mennigtau  11,  245. 

Menölteus  II,  550. 

Menon  230.  307.  TU.  712,  715. 
Mentor  287. 

Menschenopfer  H,  119.  121.  549  f. 

/ ufjvoGtg , /urji'vitjg  475.  II,  226. 
243.  337. 

fiTjvviQoi'  II,  89.  238.  243. 

/uiptj , fxoQtu  476. 
firftiot  etc.  llj  553. 

Mermeros  II,  529. 

Mesambria  115.  202. 

(jl(guv).oc;  &vqu  11,  417. 

Mesoa  373.  793. 

Mesogäa  24.  90.  356. 
f. XSGOGTQOipiOVitU  II,  507. 

Messana  117,  267,  322.  739,  747, 
II,  538, 

Messene  284,  704.  II,  676. 
Messeuien  35,  Orte  94,  Charak- 
ter 132,  Cult  II,  52a  521,  Epi- 
kureer vertr.  II,  466.  Gesell. 
174.  174,  179,  251,  283,  310. 
317.  704  f.  Mess,  in  Naupaktos 
757.  Sprache  7Q4,  Verfassung 
374.  378.  392,  393,  394,  704. 
Mess.  Busen  42. 

Messenier  von  Naupaktos  235, 
251. 

ftSTCißhjTixr]  II,  27, 

Metabos  II,  535. 

Metageitnia  II,  484. 

Metagenes  II,  669. 

Metallarh.  4a  644,  II,  286, 
ItitTcdhxoy  tiixciGT.  II,  253, 
Metapont  118.  II,  67.  535. 
Meteora  13, 

Methana  31, 

Methone  10.  42.  295, 

Methydrion  II,  477. 

Methymna,  Gesell,  u.  Vcrf.  218. 
227.  245,  538.  759.  11,  506. 

Mctioclios  585, 

Mctöken  406,  II,  14,  chalkedon, 
401.  in  Epid.  736.  vgl.  Athen. 
Metökien  355. 

Meton  789.  II,  787,  788, 

/u(tqcc  II,  6a 
Metretos  das. 

Metrodoros,  Tyr.  199.  Ath.  II, 
726. 

Metronomen  II,  34,  249. 


Metroou  491.  II,  265,  371.  487, 

68a 

Metropolen  10L.  Verh.  zu  den 
Pflanzst.  146  f.  181. 

Metropolis  85, 

/uucGfuu  11,  lia 

Midas , Gärten  d.  6a 
Midea  ia  22.  717, 

Mikion  683, 

Mikon  II,  66a 
Mikythos  (Smikythos)  498, 

Milet,  Hafen  108,  Kolon.  10a 
113  f.  Handel  104,  Char.  135, 
136.  Volksger.  II,  145.  Ho- 
pliten  II,  313,  Gesch.  u.  Verf. 
193.  199.  37a  377,  378,  381, 
391.  422,  42a  495,  517,  Zeuge 
11,  50.  421,  Gymn.  11,  370. 
Sitt.  11,  398,  Theat.  ll^  676, 
Cult  493, 

Miltiades,  d.  Kypselos  Sohn  113, 
558,  563, 

Kimon’s  Sohn  202.  550.  554. 

558.  559.  573,  Mult  II,  207, 
Volksbetr.  II,  20a  — Heros  II, 
452.  496. 

Milon  II,  308,  566, 

Mimas  ina 

Mimen  H,  724,  — tanz  II,  738, 
Mimnermos  439.  II,  705. 

Mine  U,  53,  54. 

Minoa  3a  497.  Miu.  Erzieh.  H, 
362, 

Minos  79.  8a  142,  348,  35a 
Minthes  35, 

Minyaden  II,  623,  — as,  — nia 
II,  506, 

Miuyer,  orchomcn.  73. 76.  82,  84, 
165.  Auswandcr.  84.  9a  109. 
459.  auf  Lenin.  79.  83. 
Misshandlung  der  Elt.  11,  137^- 
219. 

/uiGÜ-o(poQog  271. 
uiGftöq  ßovltvr.  etc.  86, 

Mitgift  !L  na  12a  177, 

Mitleid.  Cult  1L,  489. 
fxiTv/.loy  11,  364. 

Mnascas  294. 

Mnasippos  735. 

Mnason  540.  II,  637.  663. 
Mnesiphylos  573. 

Mnoiten  404. 

Mode  II,  5a  412. 
jnoi/cr/Qia  II,  121. 

Molosser  12,  . - 

Molpis  643,  s.  pol.  Sehr.  798, 
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uioXv  11,  4S3. 

Monarchie,  her.  331  f.  Verfall 

375  f. 

Monate  II,  784  f.  att.  843. 
Monogamie  II,  127.  163. 
[XOVOTTtTcXoL  II,  414. 

Mord  II,  136.  213.  — bereilung 
II,  216.  — iluclit.  U,  204. 
Mordhügel  437. 

Moren  374.  II,  301.  324, 

[AOQla  II,  26.  343. 

Morikios  22. 

Morphasmos  II,  738. 

Morychides  614.  831. 

Mören  II,  443.  302.  518.  521, 
Mörokles  674.  679, 

Moros  II,  142, 

Mosaik  11,  663. 

Motlion,  Tanz  II,  738. 

Mothouen,  — akcn  463. 

Multen  II,  156.  193.  245, 

Mummius  319. 

Muuychia  39.  308.  310.  791.  792. 

794. 

Mündigkeit  II,  129,  170. 

Münze  314.  — statte  11,  58, 

— . wcrth  u,  — Zeichen  II,  59, 
— verruf  II,  53,  — fälsch.  II, 
2|2, 

Musäos  II,  683. 

Museia  11,  505. 

Museion  309,  310.  784. 

Musen  11,  411.  480,  484.  505, 
516. 520. 770.  — cult59.  —opfer 
II,  307, 

Musik  1!,  354,  359  f.  374,  377, 
725  f.  • — schulen  11,  731.  b. 
Cult  II,  567,  # 

Müssiggang  s.  «Qy(a. 

Musterrolle  11,  294. 

Musterung  11,  326. 

Mutter  d.  Götter  II,  511.  518, 
530.  Dindymene  11,  493.  495. 
502.  509,  Kybele  11,  494.  Rhca 
11,  477,  495. 

Mütze  11,  411. 

Myiagros  II,  479. 

Mykale , tf/ürioov  109.  Schl,  bei 
207. 

Mykalessos  11,  564. 

Mykenä  11.  717.  II,  321.  640. 

667.  vgl.  Argos. 

Mykonos  103,  II,  492. 

Mylä  117, 

Myletiden  386. 

Myonia  11,  498. 


Mj'rine  30, 
fxvQioi  s.  Arkas. 

Myrkiuos  559. 

Myrinidonen  66.  73.  85.  II,  286. 
Myron  493.  II,  634.  652.  670. 
uvqov  x.  r tjg  xt(p.  11,  556. 
Myronides  22S.  513.  582.  606, 
Myrrhina  II,  509. 

Myrtilos  II,  478. 

Myrtoisches  Meer  39, 

Mysia  II,  523. 

/uvGTcct  II,  576. 

fjivGTuxa  xeiQtG&ra  467.  II,  414, 
Mysterien  II,  572,  580,  natur- 
phil.  II,  438,  Auf.  1L  Bntw.  II, 
440  — 442.  zu  Lerna  II,  523. 
Epidaur.  II,  524,  Aegina  II, 
524.  Hermione  II,  526.  Phlius 
11,  527,  Titane  II,  529,  — ■ gc- 
richt.  II,  258. 

Mythologie,  Lit.  II,  794. 
Mytilene,  Orthogr.  1UL  Ccsch, 
u.  Verf.  175.  218.  234,  247, 
380.  423,  425,  496.  538,  560, 
759,  II,  78.  308.  349.  507, 
Myus  109,  321,  380,  11,  494, 


nr. 

Nabis  316,  540.  703,  II,  142. 
Nacht,  Gotth.  II,  530. 
Namengebung  II,  168, 

Narkissos  II,  505. 
vuoC  II,  545.  547,  . 
natio  360. 

Naturforschung  II,  767.  * — Wis- 

senschaften das. 

Nauarchen  693.  II,  326.  327. 
vavxXrjQog  367.  II,  HO.  130.  182. 
Nankrarien  352.  367.  432.  437. 
544. 

Naukratis  104.  421.  II,  40^  . 
Naukydes  11,  652, 

Naupaktos  19,  43.  87.  216.  235. 

251.  311,  11,  498,  vgl.  Messen. 
Nauplia  20.  40.  162.  II,  524, 
Nausinikos  651.  11,  93,  97. 
Nausithoos  II,  117. 
rccvuxd  £(?>?,«•  1I>  181.  — xrj  avyyQ. 
II,  182, 

Nautodiken  s.  Atli. 

Naxos  102.  Gesch.  u.  Verf.  177. 
189.  199.  215,  427,  495,  560, 
II,  491,  Schlacht  b.  278, 
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Naxos  in  Sicilien  116.  243.  267. 

303.  II,  496.  336. 

Neapolis  119.  138.  305.  324.  372. 

733.  II,  496. 

Nearchos  498. 

Neda  35. 

Nektanebos  673. 
vtxvoftctvxtla  II,  454. 

Neleiden  84.  378.  380.  383.  11,535. 
Nemea  29.  Fest  152.  133.  II, 
604.  Nemeadeu  155. 

Nemesis  11,  114.  487.  507.  509. 
Neodamoden  463. 

Neogen  es  688. 

Neokleides  604.  610. 

Ncopliron  11,  722. 

Neopoliten  742. 

Neoptolemos  298.  676.  II,  499 
• — eia  II,  499. 

rttoQiie  791.  — low  ÜQ/rj  Hi  326. 

Nereiden  II,  529. 

Nessouis  13. 

Nes.sos  88. 

VtjGXElcc  II,  575r 
Nestor  78. 

Neunzig  in  El.  727. 
vtjfpcdtog  II,  556.  557. 

Niesen  II,  600. 

Nikäa  87,  Weib  310, 

Nike  II,  489 
Nikeratos  644. 

Nikias  608.  617  f.  620.  627,  634, 
II,  313,  328,  330,  338.  423. 
Friede  d.  239. 

*—  Maler  II,  662. 

Nikodromos,  auf  Aegina  174.  424. 

— Gesetzgeb.  724. 

Nikokles,  Tyr.  v.  Salamis  260. 
339  II,  723. 

— Tyr.  v.  Sikyon  313.  727.  Atb. 

681. 

— Mus.  II,  732. 

Nikokrates  758. 

Nikolaos  740. 

Nikomachos  649.  Künstl.  II,  662. 
Nikopolis  21. 

Nikostratos  287. 

Nisäa  39  729  II,  531. 

Nisyros  8,  106, 

Nomia  28.  II,  479. 
vojLu/uct  330.  11,  125.  427. 
yojui£6{48V(c  II,  171. 

Nomophylakes  349.  408.  420.  451. 

467.  483.  569.  II,  147.  158.  229. 
yojuog , Bedeutung  450.  vo/uog 
440. 


Nomotlieten  453.  vgl.  Ath.  — sold 

II,  86. 

voftyöog  450. 

VOGOTQO(fHV  II,  358. 
vbGxot  81.  98. 

vod-oi,  in  Athen  473.  554.  389 
650.  II,  116.  164.  165.  173. 
Nothwehr  II,  119.  216.  — zuclit 
II,  218. 

Notion  109.  234. 

Nummus  II,  36, 

Nymphen  II,  459.  463.  505.  531. 

— hügel  784. 

Nymphodoros  798. 

Nysa  II,  303. 

Nysäos  745. 


O. 

Oben  372. 

Oberpriester  II,  619. 

Obolos  II,  34, 

Oclia  38, 

Ochlokratie  328.  525  f.  533. 
o%).og  537. 

Odeion  788.  790.  II,  251.  676. 
080. 

Odessos  115. 

Odyssee  347.  348. 

Odysseus  U,  28.  519. 

Oeanthe  43,  538.  II,  498. 

Oebotas  II,  509. 

Oedipus  Kinder  II,  303, 
Oekonomik  II,  7. 

Oel  b.  Ringeu  II,  366.  — bäum 
48.  II,  21.  - handel  11,  45. 

213.  — lampe  II,  421. 

Oeniadä  43.  161.  216.  235.  11,500. 
Oenoe  637. 

Oeonolaoi  383. 

Oenophyta  225. 

Oenopides  Ijj  787. 

Oenopten  II,  398. 

Oenussä  42. 

Oesymc  560. 

Oetäer  85,  238,  II,  498. 
Oetagebirge  15, 

Oetylos  II,  591. 

Ogyges  38, 

Ogy gische  Fluth  8, 

Ohr  des  Dionys.  743. 

Ohrringe  II,  413, 
olxlxut  405. 

öty.rjjuct  II,  141.  201.  393. 
oixiGTrjg  161, 
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olxou  fxujO'oiiu  II,  170. 

oiy.ot  372. 

oixoGixog  II,  87. 

oixoTQißtg  405.  475.  II,  425. 

oIzovqijjuu  II,  390. 

oivtGxiiQiu  365. 

oiuog  11,  402.  vgl.  Wein. 

otm'og  II,  599. 

Okellos  798. 

Okridion  II,  532. 

Oktanteris  II,  787. 

Olbia  II,  495.  Olbiopolis  115. 
^325.  Handel  II,  40. 

Olbios  32. 

Olenos  312.  11,  509. 

Oligarchen  bezeichn. 822  f.  Schwur 
der  Ol.  516. 

Oligarchie  221.  232.  24L  328  f. 

409  f . 525,  535  f. 

Oligäthiden  424. 
ot  oX(yoi  537. 
bXxog  II,  330. 
oXoXvyi)  II,  567. 

Olpä  16IT 

Olympia,  Fest,  Spiele  153  If. 
320.  II,  503  f.  004.  Vor  üb.  II, 
566  Rath  128.  Sieger  II,  302. 
750.  Stoa  U,  677.  Orakel  157. 
II,  590.  598.  Cult  II,  551.  Tem- 
pel 286.  II,  80.  484.  511.  618. 
673, 

Olympiaden  155. 

Olympiodoros  309-  683. 
Olympinion  II,  484.  518.  680. 
Olympos  II,.  498.  ayüuut(pog  13. 
— Mus.  II,  683,  727. 

Olynth  112.  238.  263.  II,  533.  zur 

c Z.  Phil.  297.  523. 

ofxaiyjila  223. 

bfxoXoyicu  II,  178.  188.  259. 

bfxoXtoiu  II,  502. 

bjuonuTOQtg  II,  174. 

opupulog  yijg  20.  II,  586. 

ofitpccC  II,  600. 

Onatas  II,  646.  660. 

Onclicstos  141  152.  154. 

Oneia,  — on  25.  26.  766. 
ouiidog  II,  140. 

Onesilos  II,  452. 
tu  oyxsfio  II,  479. 

Onomademos  759. 

Onoinakritos  454.  II,  597. 
Onomarchos  294. 

Onugnathos  41.  II,  517. 

Opfer  II,  82.  287.  548  f.  — hand- 
jung II,  555.  616.  im  Kriege 


II,  608.  ohne  Wein  II,  556.  z. 
Reinig.  II,  608.  — inantik  II, 
598  f.  — schau  11,  332. 
Opfergenossenschaft  s.  Pancgyris. 
Ophelias  757. 

Opheltas  82.  381.  — iadcn  383. 
Opliis  32. 

Opisthodomos  II,  105. 
bjilofxayut  II,  366.  372. 

Opus  21.  62.  238.  423. 

oxjjou  II,  399.  * > 

oipovo^toi  II,  32, 

(bottfct  II,  339. 

Orakel  U,  462.  588  f.  — Sprüche 
II,  59Ff.  798  f. 

Orchestik  II,  733  f. 

Orchestra  II,  675. 

Orchomenos,  d.  arkad.  152.  187. 
282.  381.  477.  in  Böotien  73. 
76.  89.  Anleihe.  U,  80,  Cult 
II,  477.  505.  583.  Geschichte 
226.  275.  276.  305.  709.  725. 
Opferung  der  Psoloeis  II,  138. 
Phylen  371.  Schatz  haus  II,  677. 
Verfassung  (Ritter)  237.  256. 
276.  277.  371.  388.  425.  706. 
Oreos  37.  216.  298.  538.  794.  II, 
80.  vgl.  Histiäa. 

Orestasion  34.  II,  480. 

Orestes  225.  340.  II,  520.  thess. 
711. 

Orgeones  364.  II,  465. 

Orgiasmus  II,  442. 

Orgiast.  Mus.  II,  730.  . . 

OQXbnTjg  II,  271. 
oQfzt)  II,  489. 

Orneä  716.  717.  II,  523.  546. 

Schlacht  b.  289. 

Orueaten  92.  177,  393.  717. 

OQOl  II,  181. 

Oropos  285.  305.  538. 660.  II,  504. 
Orphanistä  II,  15. 
Orphanophylakes  II,  85. 
Orpheotelestä  II,  616. 

Orpheus  59.  II,  591.  682. 
Orphiker  II,  442.  469, 

Orsippos  II,  391. 

Orthagoras,  Orthagoriden  493. 

II,  634.  — Flötensp.  II,  732. 
Orthaues  II,  489. 

Ortygia  II,  493. 
oQvyfxa  II,  204. 
oGyoipoQta  II,  482. 
bcioi  428.  II,  588,  622,  — tu  II, 
170. 

Ossa  13,  . . ' 
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Ostrakisinos  528  f.  778.  II,  104. 
250.  in  Megara  721.  in  Milet 
200.  in  Argos  718.  vgl.  Athen. 

Otakusten  743. 

(Hanes  559. 

Otos  u.  Eph.  II,  505. 
ovöoC  II,  666. 
ovlo^vzu  II,  555. 
ovGta  II,  72,  tvufiog  u.  «r.  II, 
170.  — vnoxpecog  II,  181. 

Othrys  14. 

Oxathres  761. 

Oxylos  83.  154.  454.  II,  131.  512. 


P. 

Päan  II,  567.  687.  707.  — Ip- 

ßaxtjniog  II,  307.  333. 

Faches  248.  616 
Pachtwesen  U,  110.  189. 
na/vg  822, 

Pädagogen  II,  368. 

Pädeia  II,  148, 

Pädonoraos  467. 

Pädotriben  II,  87,  369. 

Pagasä  85.  II,  498. 
pagasetischer  Busen  14.  15.  37. 
Pagä  45 

Pagondas  s.  Diag. 

7iaidt(a  448.  II,  344. 

7tcudsQUGrziv  11,  347. 

Chor.  II,  581.  f — atu 
yvycuxeg  II,  129.  yvqGtoi  11, 
176. 

7taig , natSeg  *Iiüv(dv  etc.  809. 
nctig  (op  iGxCag  II,  613. 

Paktye  559, 

Palänton  II,  507«  529.  531.  551. 
Palaipaphos  152, 

Paläopolis  305.  735. 

* Palästrä  11,  356, 
rzaXi/ußoQtttg  769. 
naUvxvta  tyya  II,  118, 
TiaXivxoxia  133.  430.  533, 
Palladion  434,  II,  256.  48L 
, jxctXXctxaC  590.  II,  116.  165.  167. 
Pallantiden  356. 

Pallantier  725. 

Pallaution  II,  480. 

Pallas  s.  Athen. 

Pallene  II,  164.  320, 

Pamböotia  176. 

Pamisos  35. 

Pammenes  275.  287.  708. 


Painphilos,  Ath.  610.  in  »ikyon 
II,  630.  662, 

Pamphyloi  369. 

Pan  II,  464.  476,  477.  478,  479, 
480.  481.  528.  Nomios  479, 
Lytorios  526.  Pansilöte  II,  730- 
Pauänos  II,  660, 

Panätios  497,  II,  770,  Phil.  798. 
Panätolion  18,  312, 

Fanaktou  241. 

Panathenäa  355  II,  482.  573. 

7xuvö 11,  294.  310. 

7t(cv$T]{J.0b  vt(olx,  11,  332, 

Pandia  II,  485. 

Pandion  II,  531. 

Pandrosos  11,  48JL  488- 
nccytjyvQfig  141  f.  149  f.  310.  II, 
27.  34. 

7 zayyXnfiiu  IX,  532. 

Panhelleuen  65  70^  — ion  40, 

69.  II,  525. 

Panionia  159.  II,  598.  612, 
Paukratiou  II,  372.  564. 

Panopeus  87, 

Panormo9  42,  108. 

Pansflötc  II,  730, 

Pantaleon  178.  494. 

Pautikapäon  114.  II,  495  Hand. 
II,  40. 

Paphos  II,  514, 

Papier  11,  5L 

Parabasis  in  der  Komödie  600. 
832. 

Parabolon  II,  1ÜL  279. 
Paracheloitis  18, 

Paragraphe  II,  263. 
7X(CQ((xctxaßüX).€iy  II,  232. 
Parakatabole  II,  101.232.  — theke 
181.  187.  221. 

TtKQUX.XrfXOL  II,  278. 

Paraler  356.  470.  636, 

Paralia  90,  356. 

Paralos , — iten  II,  85  107.  259. 
299,  319. 

Parammou  II,  512. 

7uiQcivo(j.tt  II,  135.  208,  vgl.  yQ(t(pn. 

TXUQanQtGß&ici  II,  210. 

TTOQUGlXbiV  II,  85 

Parasitoi  435  II,  75  107,  723. 

Paratilmos  II,  219. 

TxccQtiSgoi  der  Archonten  488.  II, 
103.  247. 

Parion  113.  II,  49L.  495  674, 
Parasades  312, 

Parastasis  II,  101.  254, 
Parmcnides  II,  756.  757.  758. 
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Parnass  17.  19.  11,  500.  542. 
Parncs  23. 

Pariion  28. 
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Paros  103.  573.  II,  492.  Schiedsr. 

II,  26, 

Parrhasicr  93.  724. 
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Perdikkas  239.  662,  II,  320, 
Pergament  II,  5L 
Pergamos  472.  II,  507, 
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Peristylion  II,  417. 
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Phäaken  74.  347.  II,  28.  117. 
Phäax  608.  623. 

Phädon  II,  769. 
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730.  II,  527, 

Phöbe  II,  519. 

Phöbidas  264.  695. 
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714.  in  Syr.  747.  (so  statt  Py- 
thod.) 

Polj’euktos  673.  679. 

Polygnotos  II,  634  660. 
Polykleitos  II,  651.  676. 
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Pompen  II,  561. 
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rios  517.  Ion.  I,  74,  Isthinios 
529.  Mcsopontios  507.  Peträos 
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Potidäa  112.  228,  234  560,  H, 
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Prometretcn  II,  32, 
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TTQogyMTaßXtjjua  II,  98,  111. 
7TQÖy/Xr\Gig  II,  259, 

7tQoqno).og  405.  II,  589. 
7TQogtfd-eyxTTjQice  II,  178. 

7TQ0GT(tTtjg  457.  474.  — rov  Jrjuov 
532.  719.  734  740.  819  f. 
TTQogTiUTjfxu  II,  201.  276. 
7TQ0qTQ07T(ci  II,  60. 

Protagoras  754  799.  II,  139.  746. 

750.  759.  769. 

7 TQCOTCtfQCtl  II,  364 
7TQOTÜ.SICI  II,  607.  609. 

Protesilaos  II,  495.  497. 
7TQoO-sGfxue  II,  279. 

Protiaden  385. 

Protogenes  II,  662, 

Protos  II,  523, 

7tQ0^6t'üiJ  TZQogevog  168.  II,  33, 

148. 

Proxenidäs  602. 

Proxenos  302.  799. 

Prusias  3 1 5. 

Prytaneia  436.  II,  104 
Prytaneion  100,  337,  421  f.  H, 
248,  256.  Speisung  daseihst 
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II,  83.  85.  88.  To  Xv/vov  ly 
IlQVTttVtUo  421.  vgl.  Athen. 

Prytaneis  422.  525.  II,  145.  210. 
249.  in  Sp.  422.  s.  Athen. 

Prytanien  II,  789. 

Prytanis  II,  HO.  Gesetzg.  326. 
Psaraathus  41. 

Psammetichos , Tyr.  493. 
tpevöeyyQctfpt'i  II,  221. 

\pivdo/.lt}THCt  II,  222.  — [AttQTVQlU 
II,  222. 

Pseudoponymoi  487. 
xpytpiGpici  453.  482.  534.  648.  Ath. 
653.  665. 

iprj<pog  II,  27a  2/7- 

— ^AO-rjVug  II,  272. 

fpiJitj  y.iO-ctQ.  II,  731. 

xudoC  II,  297.  316. 

Psoloeis  383.  U,  138, 
ipv/uywyoC  H,  616. 

Psophis  II,  478. 

Pteleos  86, 

7lT6QyoX07lttV  II,  720. 

Ptoleinäos , d.  Lagide  309.  II,  532. 
Ptolichos  II,  646. 

Ptoon  22.  II,  504. 

Purpur  46.  II,  48.  410.  411. 
Pyaucpsion  II,  484.  557. 
Pylagorcn  166. 

Pylos  42.  78.  II,  521, 

Pyräa  II,  528» 

Pyrasos  86. 

Pyreikos  II,  663. 

Pyrgion  799. 

7 xvQyot  375. 

Pyrgoteles  II,  654. 

Pyrias  725. 
nvQY.aiä  II,  220, 

Tcvo/.ooi  II,  589. 

7lVQ(p0Q0l  II,  303,  307,  613. 
7lVQ7lo\ziV  II,  288. 

Pyrrha,  Gemahlin  d,  Deuka- 
lion  67, 

— Stadt  auf  Lesbos  759. 
Pyrrhiche  II,  366.  736- 
Pyrrhon  II,  770. 

Pyrrhos,  König  309.  322.  323. 
747, 

— Tyr.  v.  Pisa  494. 

nvQGol  II,  304.  336. 
nvQGiov  tQQTrj  II,  522. 
Pythagoras,  Tyr.  495. 

— Weiser  428.  440,  II,  132,  138, 
757.  768.  779.  781-  Bund  II, 


349.  KfmstL  II,  646,  Gnom.. 
II,  699,  Mus.  II,  731. 
Pythaisten  II,  599.  621. 

Pytheas,  Dem.  682.  II,  776.  Geogr. 
II,  32. 

Pythia,  delph.  II,  589. 

Pythia  155.  II,  528.  533.  567. 
604.  639.  Fest  in  Megara  152. 
in  Sikyon  152, 

Pythias  II,  421. 

Pythier  465.  467. 
nv(hY.ds  yotuog  156.  II,  687.  731. 
Pythion  II,  14L  484.  498,  514, 
670.  680. 

Pythios  II,  673, 

Pythodoros  II,  759. 

Pythoklcs  687. 

Python,  Bjzant.  303.  759. 

— Delph.  II,  587. 

Pythonikos  627. 


Quellen,  heil.  II,  543. 
Quitten  II,  46, 


R. 

QCtßdovxoi  II,  566. 
llaphanidosis  II,  219. 

Rasena  780. 

Rath  413,  II,  245.  249,  s.  Bule 
und  Gerusia,  Ath. 

Rauchopfer  II,  557. 

Räuber  310. 

Rechnen  II,  376. 

Rechtspflege  342.  — mittel  II, 

225  ff.  278. 

Rechtswissenschaft  u.  Literat.  II, 
160  f.  CStaatsw.)  II,  774. 

Rede , öff.  II,  740  f. 

Reden  II,  273.  333.  76L  f.  Geld 

593. 

Redekunst  II , 745  f.  Unterr., 
Verbot  in  Ath.  644. 

Redner  II,  195.  245. 

Reinigung  II,  559.  570.  608.  616. 

— feste  II,  571. 

Regalien  II,  67.  9L 
Regress  II,  189.  234. 

Reiterei  II,  287,  297.  314,  315, 
Reiche,  Stand  389.  391. 

Reitkunst  II,  357. 

Reliquien  II,  456. 
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Rhadamanthys  350,  II.  f 18.  U9. 

138.  • 

Rhamnus  90.  II,  487.  685. 
Rhapsoden  11,  694  — 696. 
Rharisches  Feld  24.  11,  483. 
Khadinc  II,  492. 

Rliea  s.  Mutter. 

Rhegion  119.  II,  536.  Sitten  138. 
Verf.  u.  Gesell.  242.  243.  267. 
304.  323.  324.  391.  392.  414. 
425.  455.  498.  753. 

Rheitoi  24.  11,  576. 

Rheneia  102. 

Rhetor  477. 

QrtTOQtVHV  , ()t]TOQlXt)  593. 

QrjToa  459. 

Rh  inton  II,  724. 

Rhion  42.  Festversanimlung  152. 

II,  499. 

Rhode  120. 

Rhodopis  II,  393. 

Rhodos  8.  9.  39.  Staat  755.  II, 
419.  Bauten  II,  671-  672.  681. 
Charakter  137.  Cult  11,  531. 
552.  583.  Gesell,  u.  Verf.  309. 
315  — 319.  379.  386.  422.  503. 
514.  539.  734  f.  Häfen  106. 
Kunst  II,  637.  662.  Monate  11, 
785.  Redekunst  II,  748.  Scharf- 
richter II,  46.  Seegesetze  II, 
33.  Seewesen  II,  316.  317. 
327.  Hierarchie  11,  28. 

Rhökos  II,  645. 

Rhus  II,  46. 

Richter  II,  122.  127.  250  f.  fünf, 
z.  Dr.  II,  719. 

Richtersold,  in  Athen  586.  631. 
II,  86.  252. 

Ritter  388.  in  Sparta  461.  II,  367. 

vgl.  Orchom.  u.  Athen. 

Rinder  II,  47. 

Ringe  II,  412. 

Ringen  II,  371.  564. 

Rock  II,  407  f. 

Rom,  Verk.  m.  Hell.  194. 

Römer  in  Hellas  316. 318.  Kunst- 
raub II,  657. 

Rosse  II,  47. 

Ruderer  II,  288.  298.  318.  319. 
nvaia  xctTayytXkuv  II,  309. 

( >vCic'(£eiv  II,  227. 


8. 


Sadokos  239. 
Safran  II,  46. 


Sagra  174.  II,  295. 

Sakadas  II,  731. 
cay.tgtf  oQog  602. 

Salamiuia  II,  85.  259.  299. 

Salamis  77.  U,  293.  Hafen  39. 
Gesell.  90.  188.  308.  313.  645. 
686.  Schlacht  b.  206. 

— auf  Kypros  II,  295. 

Salbe  II,  1L 

<7aXmy$  II,  303.  337. 

Salz  II,  48.  400.  401.  — fische 
II,  48.  399.  - werke  11,  92. 

II,  317. 

Samikon  152. 

Samos  109.  Asyl  II,  143,  Cha- 
rakter 135.  136.  (tßgft  das.  Cult 
II,  492.  583.  auvig  II,  641. 
Geschichte  160.  199.  202.  216. 
226.  251.  290.  632.  685.  Handel 
11,40.  Heratenipel  11,  656.  att. . 
Kleruchie  758.  Kunst  s.  Theo- 
dor. Laura  II,  51,  Phylen  370.  , 
Sklaven  II,  14.  Thonbild  II,  . 
644.  Trier.  II,  298,  Yerfas-% 
sung  (Tyr.)  226.  245.  370.  380.  \ 
398.  427.  496.  514.  515.  517. 
632.  758.  Vgl.  Polykrates. ’ 
Wein  II,  45. 

Samothrake  7.  36.  112.  381.  II, 
490. 

Sänfte  II,  422 
Sänger,  lioin.  II,  684. 

Gaviq  II,  262. 

Sappho  II,  704. 

Sardin.  116. 

Saron  II,  534.  — nia  II,  525. 
saronischer  Busen  39. 

Satyr.  Drama  II,  715,  723. 

Satyros,  Ath.  670.  in  Bosp.  761, 
in  Herakl.  76L 

Säule  11,  669.  671. 

Scepter  341, 

Schafe  II,  47. 

Schandsäulen  II,  200. 

Scharfrichter  II,  146, 

Schatz  H,  91. 

Scliatzhäuser  s.  Thesauren. 
Schatzung,  sol.  II,  TL  93.  — d. 
Nausinik.  II,  93,  97* 

Schauspieler  II,  72L 
Schicksal  345.  H,  443 .v 
Schiedsrichter  184.  442. 

— Spruch  II,  226.  250.  309. 
Schierling  II,  46,  204. 

Schiffbau  II,  49. 
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Schifffahrt  H,  27  f.  42,  üb.  Land 
II,  336, 

Schiffe,  lange  lj,  297. 
Schiffsbcstamlthcilc  H,  317. 

— schnahel  II,  298. 

Schild  II,  285.  296.  — Zeichen 

« II,  285, 

Schimpfreden  II,  191.  <220. 

' , g%igi>)  oöog  18, 

Schlachtgeschrei  IL,  287.  303, 

— Ordnung  II,  307.  332.  333. 
335. 

Schlaf,  Gott  II,  526, 

Schläge  II,  205.  220. 

Schlangen  verehrt  II,  451.  489. 
Schminke  II,  413. 

Schönus  29,  40. 

G/oivog  /nf^iXrioit^yog  482. 
Schreiber,  ath.  491,  570,  829  f. 
II,  87. 

Schrift,  Einführung  749.  II,  749. 
♦'  73L.  757, 

- Schritt  U,  62. 

Schuhe  II,  50,  412. 

— Schuldrecht  397.  II,  133,  — säu- 
len  IT,  133.  181, 

Schweine  II,  47, 

Schwert  II,  286.  296. 

(jfßccg  II,  114. 

Sebinos  603. 

Sebros  H,  519, 

Sechshundert  in  Elis  727. 

Seekrieg  II,  334.  — macht  II, 

288.  289.  297.  298, 

Seeraub  139.  184,  189,  11,28.  288, 
Seestaaten  395.  Gegens.  II,  18  f. 
Segel  II,  336. 

Seher  336,  385, 

Seisachtheia  472. 

Grjxog  II,  26.  545. 

Selbsthülfe  II,  226.  227. 

' . Selbstmörder  II,  137.  212.  431. 

» Seleukos  761. 

Selinus  117.  II,  538,  Tyr.  497. 
Gesell.  243,  742,  zerstört  266. 
Tcinp.  II,  674, 

Sellasia  34,  315, 

ZtM]tig  782, 

Selloi  66,  780. 

Sclymbria  113-  . : 

• Semele  II,  501.  '•  * ' 

ol  Gftuvot  556.  823.  ' 

Sepias  37.  ’ * 

Septcrion  IIy?499. 

. Serapis  II,  487.  504. 

Scriphos  103.  II,  492,-  . , • •' 

v?  ’ ^ 


Serrhion  299,  559, 

Sessel  II,  640. 

Sestos  112,  558. 

Sicilicn  116.  Verkehr  190.  Tyr. 
11.  Gesell.  266.  303.  304.  497. 
737  f.  746,  Talent  II,  56,  Cult 
II,  536.  — Monatsnamen  II,  785. 
GlXtXlXtj  TQ((7TKCC  737. 
sicilischer  Krieg  242  f.  Partei- 
stellung  in  demselben  243. 
GlJÜQtOl  II,  53, 

GiJqQOifOQtiv  II,  282.  291,  314, 
Side  107. 

Siebente  d.  II,  563. 

Siegelringe  11,  644. 

Siegsgesänge  II,  709. 

Sigciou  558.  II,  308.  507. 

Signale  II,  303,  336.  — feuer  II, 

2gg. 

Sikilinis  II,  721.  737. 

Sikyon  9-  29,  78,  Charakter  133. 
186,  Cult  11,527,  Geschichte 312, 
730.  73L  Gräber  II,  428,  Ha-, 
• feil  42.  Kunst  u.  Kunstschule 
II,  634.  646,  653.  658.  662. 

Kunstunterr.  U,  630.  Lage  731. 
Orte  9L  Töpferzeug  Ij,  644. 
Tragödie  II,  711.  724.  Ver- 

fass. 11,  Tyr.  306.  312.  370.  379. 
398.  424.  428,  493,  523,  538. 
720,  730  f.  Vgl.  Klcisthenes, 
Euphron. 

Silanion  II,  653. 

Silawald  II,  47.  " 

Silber  48.  H,  48. 

Silenos  II,  450,  495.  512. 

Silloi  H,  700 
Silpliion  104.  II,  46. 

Simmlas,  Ath.  587.  Rhod.  II,  701. 
Simotiides  II,  706. 

Simos  713.  799.  II,  605. 

Sinope  114.  II,  495.  Gesch.  n. 
Tyr.  182.  216.  320.  513.  560. 
761. 

Sintier  a.  Lemn.  ayQiofpwvot  59. 

79.  143. 

Gupyicc^eiy  135. 

Siphnos  102.  380.  II,  67.  76.  78. 
492. 

Sirenen  n,  469. 

Siris  118.  752. 

Sisypheion  II,  530. 

Sitalkes  239.  662. 

Sitlioiden  II,  531. 

Sitophylakes  II,  32,  210.  249. 
GlT07t0(J.7teiU  II,  44, 
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Sittenvcrdcrli  II,  353. 
Skamandros  11,  267. 

Skarpheia  87« 

axtuprj<poQtiv  474.  II,  99,  574. 
Skapte  Hyle  560. 

Skardos  10. 

Gxa>i  II,  32a 

Skepsis  111. 

Skeptiker  II,  771. 
cxevowÖQoi  II,  333. 
gxux  hv  dthp.  269. 
axiaörnpoQiiv  474.  11,  99.  574. 
GxiKfiuyta  11,  371. 
axictTQtupriq  II,  356. 

Skiatlios  37.  103. 

Skieria  II,  478.  554  583. 

Skione  234.  247,  56a  59a 
Skiraphidas  II,  379. 

Skiritis  34.  178.  284.  II,  290.  307. 
skironische  Klippen  25. 
Skiropliorien  11,  482.  581. 
Sklavenhandel  405.  11,  43.  51. 

Preis  II,  424  Zahl  II,  14 
- — Aerzte  II,  359,  — Dienst 

II,  423  f.  — Behandlung  R, 
424.  569.  — feste  II,  426.  465. 
Steuer  II,  10O  Hecht  II,  223. 
243.  244  — im  Kriege  II,  312. 
Sklavenstand  334.  Vgl.  Athen. 
GxoXuu  O-tptiGTsg  419. 

Skolien  II,  403.  703. 

Skolos  H,  503. 

Skomios  10. 

GXM/u/uax«  ££  ujua$/]S  606. 

Skopas , Skopadcn  85«  383.  710  - 
712, 

— ätol.  Gesetzgeb.  311. 

— Künstler  II,  653. 

Skopelos  37.  103. 
cxbxioi  II,  117. 

Skotitas  II,  517. 

Skotussa  85,  714. 

Skylla  8. 

Skylläon  4a 
2xvXXtjxiov  268. 

Skyllis  II,  645. 

Skyros  39.  70.  211.  559. 

Skytale  253,  262.  694  II,  132, 

325.  750. 

Skytalismos  721. 

Skythes  497.  II,  224  258. 

Sniilis  II,  641. 

Smoios  603. 

Smyrua  110.  159.  160.  520.  II, 
507,  600. 

Sofa  II,  400  4 


Sokrates  520.  623,  644  647,  653. 
II,  209.  383«  734. 759.  760.  Dop- 
pelehe II,  163, 

• — Dynast,  v.  Oreos  297. 

Sold  II,  84  f . 300.  322.  323. 
Söldnerei  55,  189,  243.  269  f.  283. 
287.  294  306.  307,  327,  713, 
738.  743,  757. 

Solo,  mus.  II,  734 
Soloi  107« 

Solon , Archon  und  Gesetzgeb. 
471  f.  Dauer  d.  Gcsetzg.  453. 
Ji,  Pliylokypros  501.  Lohn  f. 
Olymp.  S.  557.  II,  83.  cth.  Ges. 
11, 379.  Gnomen  11,697.  Elcg. 
II,  705.  Personenstand  470  f. 
Geld  II,  55,  Schatzung  II,  74 
72.  gesetzl.  Sinn  11,33a  Jahr 
11,787.  Gebrcchl.  11,88.  liech ts- 
wesen  II,  159.  Tödt.  d.  Kind. 
II,  168,  Adopt.  II,  167,  Mit- 
gift II,  17a  Darlehn  II,  180. 
Marktverk.  II,  188.  Siegelr.  II, 
189.  Ersatz  II,  194  Sklaven 
II,  194  Atiinie  II,  195,  Mul- 
ten II,  202,  Strafen  H,  205. 
Tyr.  II,  208.  Ausfuhr  II,  213. 
Knabensch.  II,  218  Sicherheit 
11,223,  Gerichtsbehörd.  II,  244. 
25a  Cultbehaudl.  II,  246.  Diä- 
teten  II,  253.  Areiopag.  II,  255. 
Kriegsw.  II,  292.  Schlachturdn. 
II,  301.  Marsch  II,  308. 
solouische  Verfassung  470  f.  ber- 
gest. 648  f. 

Solygios  767. 

Gcbjua  öovvcu  etc.  II,  266. 
Sonnenschirm  II,  413. 

Soos  185. 

Sophisten  52a  593,  II,  746,  753, 
759  f. 

Go(poC  823.  II,  753. 

Sophokles,  Mitglied  der  Dreissig 
643.  4 

— Dichter  216.  (als  Stratcg  II, 

6341  II,  169.  714  . . 

— Demag.  683. 

Sophron  II,  224 
Sophrouisten  s.  Ath. 

Sosikles  184  506,  508. 

Sosiphanes  II,  714. , 

Sosipolis  II,  511.  !.  1* 

Sosis  745.  « • • , 

Sosistratos  297.  Syr.  746. 
Sostratos  II,  509. 

Soteira  II,  509. 

55* 
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gmthqUu  II,  3^  - 

* Sparta  3.  Ackerbau  II,  25.  Al- 

terselire  11,  378.  Aristokratie 

688.  696.  Atirnic  11,  155.  329. 
Bnrgcrthum  399.  688.  694.  696. 
Bürgerzahl  687.  701.  Charak- 
ter 131  f.  185  f.  264.  , Cult  II, 
515  f.  fia/uecGt/ußQOTog  11,  348. 
Darlehn  11,  80.«  Diät  11,  365  f. 
Drama  II,  712.  Ehe  II,  149. 
386  f.  Einbürgerung  688.  703. 

* ty.x\r)6(a  [AiXQtt  464. 690.  Ephe- 
ben  704.  II,  366.  570.  Epho- 
ren 420.  465.  524.  691  f.  702. 
II,  156.  158.  599.  Eros  II,  3^2 
Erziehung  11, 363  f.  374  f.  Feste 
II,  582  f.  Finanzen  II,  66.  67. 
76.  77.  Fremde  II,  30.  Geis- 
selung  der  Eph.  11,  765.  Ge- 
; * richte  11,  156.  Geronia  463. 
Gesetz  447.  459  f.  483.  u.  Ter- 
pand.  II,  704.  Gewerbe  11, 20 f. 
Gymnastik  II,  356.  361  f.  Ha- 
gestolzen 11,140.  150.  41 4.  He- 
gemonie 178  f.  210.  2LL  221. 
223.  251  f . 257.  262.  280.  289. 
Heiloten  s.  Heil.  Hippeis  II, 
297.  367.  Homoioi  461.  464. 

689.  Jahresrechnung  II,  789. 
Jungfrauen  11,  367.  414.  Kar- 

* neia  II,  687.  vlrjQoi  388.  460. 
694.  Könige  461.  464  f.  468. 
842.  Kriegswesen  II,  292  — 294. 
296.  298.  300  — 307.  311.  315. 
316.  323  — 325.  328.  329.  331. 
334.  Krypteia  462.  690.  Kunst- 
sinn II,  633.  Leicheiibestattung 
II,  428.  431.  Magistrate  465  f. 
704.  Metall,  edles  694.  Mo- 
natsnamen H,  784.  Musik  II, 
374.  377.  726.  Name  34.  Neu- 
börger s.  Eiubürg.  Nomophy- 
lakes  II,  158.  Olymp.  Sieger 
II,  367.  Opfer  II,  553.  554. 
Oertlichkeit  9.  792  — 794.  Pe- 
riöken  285.  393.  460.  461.  690. 
700.  Phciditia  703.  II,  396. 
pbyleti , angebl.  373.  Poesie 
II,  685.  Policei  II,  157,  Recht 
II,  149  f.  Rede,  kurze  11,375. 

*378  241,  Salbenhändler  11,418, 
“■'Schrift  H,  164.  Sklaven  11,  14. 
vgl.  Heiloten.  Spott  II,  379. 
Stehlen*  II,  154.  367.  Strafen 
II,  155  f.  Stoen  II,  677.  Sym- 
raacltie  vgl.  Hegemonie.  Tänze 


II,  734.  738.  Theater  II,  676,  ' 
Tracht  II,  413.  414.  Trauer  II, 
430.  Verfassung  370.  371.  393. 
686  f.  701  f.  703.  Volksein- 
thciluug  459.  Volksvers.  415. 
464.  469.  Wohnung  II,  420. 
Zucht,  öff.  II,  348,  375.  Spar- 
ta’s  äuss.  Verl»,  zu  den  Helle- 
lien  s.  Hegemonie,  zu  Persien 
193.  207.  239.  241  f.  262  zu 
Athen  221  f.  224,  232  f.  240. 
248.  zu  Theben  274  f.  513,  zu 
Elis  251.  zu  Mantiucia  262 
zu  Maked.  303.  307.  zu  den 
Achäern  317.  zur  Oligarch.  232. 
241.  513.  516.  zu  den  Tyran- 
nen 181.  186.  507.  zu  Diony- 
sios  252.  700. 

Spartiaten  460.  792. 

Spartoi,  thebäische  378.  384. 
Speer  II,  285.  296, 

Speerwerfer  II,  371. 

II,  364. 

Spartokos  760. 

Spercheios  15,  16, 

Speusinier  II,  224. 

Speusippos  744.  799.  II,  764.  769. 
Sphakteria  42  619.  II,  155.  322 
329. 

Sphäros  799. 

Sphettos  24, 

Sphingion  22 
Sphodrias  264.  277. 

Spliragidion  II,  504. 
sphragitische  Nymphen  II,  503. 
Spiegel  11,  421. 

Spiele  d.  Jug.  11,372.  b.  d.  Symp. 
11,  403. 

Spintharos  604. 

G7tovdo(f  OQOi  11,  616. 

Sprache,  hell.  62  II,  690  f.  749  f. 
Spriichwort  II,  699, 

Sprung  II,  370. 

27iovd(t(iov  tiulfMav  II,  489. 

Staat,  Begriff  140.  142  Auf.  332. 
Staatsgastreclit  168.  — Schuldner 
II,  197,  212 
Stadien  II,  62  678, 

Stadt,  144.  145.  261.  Sitz  der 
Aristokr.  375.  395, 

Städtebau  84.  393. 

Stageira  522. 

Stämme,  hell.  230.  Dor.  369. 
Stasippos  28L. 

Stater  II,  56  f.  . . - • . 
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Steine  als  Gott.  bild.  II,  450.  546. 
64a 

Steinigen  v Hinrichtung  793.  II, 
120.  142. 

Steinschneidekunst  II,  654. 
Steliteusis  II,  220. 

Gikvrj  20. 

Steuia  II,  574. 

Stenyklar.  Feld  35. 
GitqavoJiidXuStg  II,  36. 

(TiHjayog  557. 

Stesagoras  558. 

Stesandros  11,  695. 

Stesichoros  II,  700.  705. 

Steuern.  1L  69. 

Stickerei  II,  663.  * 

Stierbild  H,  547. 

Stiris  II,  500. 

Stimmung,  gerichtl.  II,  275. 
Sthenclaidas  228. 

Sthenia  11,  528. 

Strassen pflaster  11,  419. 

Sthenidas  799. 

Stoa,  pers.  in  Sp.  794.  ßrtad.  11, 
680.  TtoiY..  11,  659.  660. 

Stock  11,  413. 

Stoffe  zu  Kleid.  H,  41 0. 

Stoiker  II,  771. 

Stoen  11,  677. 

Strafen  II,  137  f.  192.  195  ff.  205. 

— gclder  11,  70.  102.  140.  280. 

— klagen  11,  235  f. 
Sirassenbcleuchtung  II,  90. 

. Strategen  200.  312.  314.  524.  667. 
II,  108.  110.  248.  325.  327.  740. 
750.  vgl.  Athen  , Argos  u.  s.  w. 
Strategie  II,  306  ff. 
ciQttTriytiv  655. 

GTQUTtta  Ly  t otg  fx^QiGi  476.  II, 
313. 

. GiQartv/ua  376. 

Stratokies  676.  679.  682  f.  833. 
Straton  662.  11,  770.  799. 
Stratonikos  11,  732. 

Stratos  235. 
gtqtos  , Volk  807. 

Strattis  496.  603. 

Streithähne  11,  47. 

Streitwagen  II,  284.  295. 
Strepsiades  II,  23. 

GTQoyyvXm  11,  297. 

Strophe  II,  708. 

Strophios  164. 
sZtovuovi'r^ , nvoat  768. 
Stymphalos  32.  11,  478. 

• . Styx  II,  477.  478. 


Sunion  24.  II,  681. 

Sühnopfer  11,  549.  für  Blutschuld 
II,  121.  < 

Sünde  11,  540. 

Suppe,  schwarze  II,  397. 

Susarion  II,  711.  715. 

Sybaris,  Col.  118.  Sitten  138. 
!L  52.  Spiele  148.  Verk.  189. 
Verf.  u.  Gesell.  185.  394.  398. 
399.  428.  498.  II,  13.  Gewerbe 
11,  22.  29.  Hand.  II, 41.  Malilz. 

- II,  395.  399.  Tänze  II,  736. 

Hosstanz  II,  296.  Cult  11,  510. 
Sybota,  Schl.  b.  734. 

Gvyytvtig  364.» 

GvyxXqroi  482. 

Sykophanten  H,  228.  263. 
Sykophantie  s.  Athen. 

. Sylla  685.  II,  321. 

GvXXoytfg  II,  108.  242. 

Syloson  496. 

Gv/jßoXa  II,  148.  189.  223.  257. 
— XaC  II,  185.  and  GV/ußdX(ov 
6 r/M&G&ai  169.  and  GvjußoXcSv 
CMahlz.)  II,  400. 

GvußoXaia  II,  179. 

Gv/ußovXot  in  Sp.  692.  in  Thur. 
752. 

Sy  me  106. 

GVfj/uaxi'a  173.  s.  pclop. 

gvuuu/ol  218. 

Symmachos,  Tyr.  651. 

Symmorien  651.  II,  93.  97  — 99. 
231. 

Symplegaden  8, 

Symposion  11,  401. 

Syndikoi  II,  108.  249. 

Synedrion  211.  221. 

Synedroi  312. 

Synegoroi  492.  II,  87.  225.  242. 
274. 

Gvyyh'tia  II,  172  — 174. 
GvyyycttfaC  II,  179. 

Syngrapheis,  in  Athen  634. 
Synkletoi  415. 

Synnoon  11,  646. 

GvvoixtG/udg  175.  393. 

Synomosie  583.  617.  631. 
Gvyrafrtg  278.  II,  103.  104. 
GWTiXtig , GvvjiXtia  174.  211.  II, 
94.  223.  243.  313. 
Syntrierarchic  II,  97- 
Syrakus  116.  392.  738.  II,  681. 
Aeschyl.  das.  11,724.  Char.  u. 
Sitt.  137.  II,  727.  Cult  II,  472. 
536.  Gcsch.  116.  204.  242.  247. 
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265.  303.  321.  322.  392.  Häfen 
116.  Handel  II y 4.  Theater 
II,  676.  TheSmophor.  II,  675. 
Verf.  u.  Tyr.  380.  387.  424. 
497.  738  f.  Volksger.  II,  745. 

Geloni,~  Hieron,  Dionys, 
u.  s.  w.- 

Syrakusios  614.  831. 

Syrinx  II,  730. 

BIMfijittriL  366. 

Syros  102. 

syrische  Göttin  II,  510. 

Syssitien  II,  67.  153.  305.  395. 
Sythas  30. 


. -T. 

Taclios  287. 

Tage,  unr.  H,  431.  d.  Eiutheil. 
II,  786. 

ray og , raytjg,  t ayov/og  176.  182. 
423. 

Tagewählerei  II,  456. 

Takelwerk  II,  49. 

Taktik  U,  306. 

Talent  II,  54  f.  117.  Gold  II,  57. 
Taleton  28. 

Talos  350. 

Talthybiaden  373. 

Talthybios  II,  509  519. 

Tamiä , Tamias  423.  569.  672.  II, 
107.  — tov  öt)[4ov  II,  107.  109. 
300. 

Tamyna,  Schlacht  b.  297. 
Tanagra,  Colt  11, 504.  612.  Schl. 

b.  225.  582. 

Tanais  115. 

Tänaron  41.  II,  144.  203.  517.  519. 
Tanzarten  II,  735.  736.  gottes- 
• dienst!  737.  738.  II,  562. 
Taphiassos  18. 

Tarantin  er  751. 

Taras,  Lage  118.  Sitten  138. 
2Q8.  750.  Verk.  189.  Verf.  u. 
Gesch.  305.  323.  324.  380.  395. 
429.  Strat.  750.  Fischer  II, 
24.  Leich.  H,  428.  Theat.  II, 
674.  Frev.  g.  d.  Carbinaten  11, 
339.  Cult  11,  535. 

TaQ(x>i  II,  48. 

Taptgeua  II,  44. 

TctQiXomoXeiov  II,  36. 

Tarphe  II,  498. 

Tarrha  II,  514. 

Taschenspieler  1L  405. 


Taucher  II,  319. 

Tauromenion  303.  747.  II,  536. 

Theat.  II,  674.  676. 

Tauropolion  II,  492. 

Tauschhandel  U,  35.  54. 

Tausend  in  Akrag.  748.  Krot. 

Lokr.  Rh  eg.  414. 

Taxiarchen  569.  II*  326. 
rate  II,  332. 

Taygetos  10.  28.  34.  293.  II,  518. 
Technik  II,  642. 

Tegea,  Lage  93.  Verk.  187. 
Verf.  n.  Gesch.  174.  180.  187. 

28!  37!  375.  43a  495.  725. 
Temp.  II,  673.  Kriegsw.  II, 
308.  Platz  im  H.  II,  332.  Cult 
II,  477. 

Tegyrä  II,  506. 

Teiresios  II,  502.  50S. 

Tektäos  U,  646. 

Teichinen  H,  17.  454.  615.  639. 

Teich inische  Nymphen  II,  532. 
rüt]  417.  813  f.  ' 

Teleas  604. 

tsXily,  eig  Tivct , teA.  d-tjTixoy  374. 

813  f . 

Telekleidcs  605.  II,  717. 

Telekles  799.  II,  519. 

Teieonten  35L  35a 
Telepbanes  II,  65a 
Telephos  799. 

Telesilla  11,  523. 
teAetjJ  813. 

Teleutias  257. 

Telines  385. 

Telliaden  II,  595. 
teA toyai  II,  111  f. 
ztXog , oi  $y  xiXet  elc.  813  f. 

Telys  498. 

Teinatias  29.  35. 

Temenion  II,  524. 
r £/ueyog  391. 

Temenos  83.  II,  64.  543. 

Temmikes  56. 

Tempe  14.  II,  498.  499.  Fest  II, 
607. 

Tempel  II,  666.  Einricht.  544  f. 

672  f.  unzugängl.  II,  545.  ge- 
meins.  II,  546.  — güter  II,  68.  • 

Tenea  392.  II,  530. 

Tenedos  112.  422.  11,  136.  137. 

507.  551.  :• 

Tener.  Feld  22, 

Teneros  II,  504.  ->•  * „ 

Tennes  34a  II,  507.  * . ; . 

Tenos  102. , II,  491.  673. 
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Teppiche  II,  421. 

Tcos  109. 375. 380.  11,494.673.724. 
Teres  662. 

Tcrcus  M,  531. 

Terillos  497. 

Tcrina  304. 

Terpandros  132.  469.  II,  377.  686. 

703  f . 727,  728.  73L 
Testamente  IL  172.  176.  177. 
Tetralogien  II,  718. 

Tetrapolis,  att.  353. 

Tetrarchien  s.  Thcssal. 

Tetrcren  II,  317. 

TlTQlOpoXoy  ßfog  II,  322. 
TtTTKQltXOVKi  II,  248.  254. 
Teumessos,  nisch.  794.  II,  504. 
Tcukros  627. 

Teuthis  II,  479. 

r/yj'*;  H,  10.  {ßavctvGOg  II,  17.)  21. 
Thalamiä  IL  591. 

Thalamos  LL  298.  418. 

O-gXgggg  y tj Je  *j  öaX.,  tj  nun  fjuTv 
ff.  / >]  tGO)  ff.  f 7]  xuQ f ti/uctg  ff. 

36.  ff«A.  (igerosy  tifgeivog  114. 
Thalassa  IL,  329. 

Thalassokratic  175.  183.  vgl.  Ca- 
stor. 

Thaies  IGO.  193.  194.  439,  II,  43. 

189.  755,  768,  781. 

Thaletas  132.  454.  469.  11,701.  727. 
Thamyris  59, 

Thapsos  117. 

Thargelia  204,  II,  393.  485.  552. 
Thasos  II,  92.  138.  298,  495.  Hä- 
fen 36,  xqvgt}  112.  Verf.  u. 
Gesch.  215.  245,  517.  523.  Wein 
II,  45. 

Thauloniden  II,  621, 

Thaumakia  15.  86. 

Theagenes  II,  138.  452,  Tyr.  188. 
" Il,*  634.  670.  Logogr.  II,  792, 
Theano  293, 

Theater  790.  II,  89.  671.  674  f. 
ath.  IL  680.  719.  — pächter 

IL  Hü, 

Tliebe  IT,  463. 

Theben  76.  zerstört  306.  709. 
wiedergeb.  308.  709.  Böotar- 
chen  276.  Charakter  129-  Cult 
II,  501  f.  Geschichte  89.  187. 
204.  208,  225.  237.  247,  253. 
255,  263,  274  f.  280,  705  f.  Flö- 
tenspiel II,  729.  732,  heilige 
Schar  s.  heil,  Kriegssinn  II, 
328,  Kunst  II,  649  Monate 
H,  784.  Polemarch  276.  Recht- 
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los.  II,  144.  Reiterei  II,  295. 
Stoa  II,  627,  Topogr.  794  fT 
Verfass.  388,  396. 423.  425,  454. 
705.  706.  707.  708,  710.  II,  19 
Verpacht.  1 1 , 80,  Thebens  änss. 
Verb,  zu  Ath.  u.  Sp.  (s.  A.  n, 
S.)  zu  Persien  204.  284.  zu  d. 
Ainphikt.  290.  zu  Phokis  293. 
zu  Maked.  302,  303,  305,  306. 
308.  Vgl.  Kpamein.  u.  s.  w. 

Thccr  II,  47, 

Theia  10. 

( hiog  R,  444.  448. 

Theiluug  d.  R.  340. 

Theisoa  IL  479. 

&tXytiv  IT7  453, 

Thelpusa  II,  479. 

Themis,  &£/uig,  S-t/uiGTtg  348.  II, 
113.  114.  123.  487,  502,  504, 
524.  587.  • 

Themides  II,  526. 

Themison  II,  296.  538. 
Themistokles  206,  209  212,  213, 
554.  572.  574.  II,  23.  84.  208, 
321.  427.  552.  593. 

Theodcktes  799. 

Theodoros  v.  Sam.  II,  19  645, 

— Soph.  II,  746, 

Theodosia  114. 

Theognis,  Trag.  602.  643.  644, 

— Gnom.  II,  699. 

(he ol  II,  498.  xr c&hqoI 

II,  480.  x&övku  U,  492,  rw 
fff«  II,  482. 

Theokies  II,  302.  595, 

Theon  II,  663.  „ 

Theophrastos  799.  II,  763.  770. 
Theopompos  K.  468,  Arch.  635. 

— Histor.  II,  744, 

Theorie  156,  11,83.  280.  569  581. 
Theorikon  586.  655.  11,  89  108. 
Theores  IL  211.  469. 

Theoroi  H,  617.  in  Mantin.  719. 
Theoros  605. 
fffoff  II,  444.  448. 

Theoxenia  152,  II,  487.  499. 
Theoxeuidas  II,  696. 

Thera  10.  IT,  512.  xuXXtGTrj  103. 

Adelsherrsch.  385.  426. 
Theramenes  609.  633.  636.  639. 

640.  641.  645. 

Thcrapnc  II,  518. 

0-SQct7Z(o v 405, 

Theras  103.  II,  513.  519.  ^ 

Therasia  10. 
thermäischer  Busen  36. 
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Tlrermastris  II,  738. 

Therinopylen  15  164.  II,  150.  305. 
an  Aetol.  312. 

Tlicron  447.  510.  II,  634.  674. 
Thcrsandros  706. 

Thesauren  II,  588.  640.  667. 
Theseion  475.  II,  143.  243.  680. 
Theseus  80.  350.  352.  354.  356. 

431.  II,  159.  488. 

Thesmoplioria  II,  16.  470.  482.  483. 
491.  493.  494.  500.  518.  537. 
574  f.  613. 

Thesmophoriazuseu  des  Aristo- 
phanes  609. 

Thesmophylakes.  in  EI.  727. 
ütGuog  349.  II,  575. 
Tliesinothcsion  488.  II,  248. 
Thesmothcten  433.488.  II,  1QI.  108. 
202.  228.  248.  249.  252. 


Thespiaden  383.  417. 

Thespiä  89.  129.  Vcrf.  u.  Gesch. 
244.  276.  388.  425.  706.  707. 
II,  18.  Cult  II,  505.  612. 
Tliespis  II,  7UL  712. 

Thesproter  12. 

&)j<r<7ct  II,  165.  170. 

Thessaler,  Thessalien.  Charakter 
ii.  Sitte  128.  Cult  II,  496  f. 
583.  Eintheilnng  75.  85.  Ge- 
schichte  204.  221.  222.  236.  295. 
306.  642.  Hetären  II,  393.  Ma- 
gie 128.  II,  454.  Markt  II,  29. 
Orte  85.  Peloria  s.  Pcl.  Ross- 
zucht  64.  II,  295.  Sklavenfest 
II,  426.  Storchmürder  II,  130. 
Tagos  s.  T.  Tetrarchien  85. 
176.  295.  715.  Tracht  II,  408. 
Verkehr  188.  Verfassung  177. 
204.«  236.  295.  428.  710  f.  Vor- 
tänzer II,  734.  Waffengenos- 
sensehaft  176.  Wanderungen 
82.  StTTcduii'  Goif  iauu  128. 
Thessaliotis  85 

Thessalos  67.  II,  497.  Thur.  751. 
* — Sohn  d.  Kimon  630. 
ibtvO-ca  452. 

Thetes , O-ijieg  335  361.  394.  811. 
II,  312.  ath.  479.  als  Hopliten 


555.  591. 

Thetis  11,^497.  518. 
Thettaloiketai  403. 
S-Ucgoi  II,  583.  623. 

Thibron  799. 
Thieropfer  II,  553  f. 

11,  255  - « 
Thiersymbol  II,  547. 
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Thimbron  294.  Kyr.  757. 

Tliisbe  II,  505 

- Tholos  II,  87.  678.  680.  . 
Thonbildnerei  II,  643. 

Thorax  208.  710. 

Thorc  s.  Sp.  Ath.  Theh. 

Thorykion  610. 

Thorikos  39,  II,  681. 
thränenlose  Schlacht  284.  700. 
Thraker  II,  322.471.  mythische 58  f. 
Thrakiden  59.  244. 

&Qccvog  II,  298. 

Thrasybulos,  Tyr.  v.  Milet  495. 
504.  506. 

— Tyr.  v.  Syrakus  278. 

— ath  en.  Feldherr  257.  557.  605. 
II,  88.  100. 

— der  Kolytter , Demag.  636^ 
638.  645  657.  660. 

Thrasydäos , Tyr.  v.  Akragas  497. 
748. 

— - in  Larissa  710,  715. 

— in  Elia  728. 

Thrasyllos  636. 

Thrasymachos  II,  746. 

&Qf7lTrjQl((  , &q{71TQCI  340. 

Qq>]/J{c  604. 

S^Qtjroi  II,  706. 

&Qt]GXS((t  II,  541  f. 
öoijGGcu  TtvoaC  768. 

Thriambos  II,  708. 

Thrias.  Feld  24.  Thor  786. 
Thronion  87. 

Thudippos  682. 

Thukydides,  d.  Melesias  S.  583  f. 

— d.  Oloros  S.  230.  243.  556.  II, 
744.  761.  772. 

Thurioi  216.  227,  305  371.  455. 
560.  751.  Gymn.  II,  370.  Bau 
II,  672.  Verträge  II,  132.  Aus- 
reisser  II,  140.  Cult  511. 
Thyainia  23. 

Thyamos  18, 

Thymele  II,  72L 
Thynnion  717. 

Thyrea  31.  180.  II,  308,  331.  414. 
Thyrsos  II,  579. 

&vGtot  UqutixkC  336,  — nargtot 

II,  82. 

Tigranes  758.  . 

Tilphosion  22,  23,  II,  502.  505. 
Timäos , Athen.  629.  II,  774. 

— Schüler  d.  Platon  522. 
Timagenidas  204.  705. 

Timagoras  284.  II,  21SL 
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Timanthos  II,  661. 

Timarchos  664.  674. 

Tiinasileos  513.  761. 

Tiinasitlieos,  543. 
tiuS]  401.  II,  126,  139.  d.  Gott. 
II  , 474. 

t tfifjuuTa  390  f.  II,  12,  102,  276. 
ath.  479. 

Timesias  539.  II,  495, 

Timokrates,  athen.  Demag.  639. 

, 659,  677. 

— Hliodier  255. 

Tiniokratie  329.  389  f.  401.  411. 
Tiinokreon  II,  566. 

Timolaos,  Korintliier  732. 

— Theb.  522,  709. 

Tiniolcon  304,  538.  733,  746.  II, 

• 537,  * 

Timon  II,  771, 

Timonides  745. 

Timoplianes  538.  733. 

Timotlteos,  Athen.  269,  277.  293, 
655,  656.  658.  660,  II,  80,  207. 

— Tyr.  v.  Herakleia  761. 

— Künstler  II,  653. 

— Mus.  II,  725,  730,  732. 
Tituov/oiy  in  Messalia  401.  in  Mes- 
senien 704. 

Tiparenos  40, 

Tipha  H,  505, 

Tiribazos  258. 

Tiryns  133.  717. 

Tisaroenos  83.  380.  399.  Ath.  648. 

653.  Maut.  II,  595. 
Tischgeschirr  II,  421. 

Tisias  242,  739. 

Tisiphonos  714. 

Tissaphernes  245,  462. 

Titanen  II,  445. 

Titaresios  14. 

Tithenidia  II,  583,  * 

Tithorea  87.  11,  500. 

Tithraustes  255. 

Tittheiou  31,  92, 

Tlepolcmos  379.  II,  532.  — eia 

II,  532. 

Tod,  Gott  II,  519, 

Todesstrafe  H,  120.  142,  204. 
Todtenopfer  II,  429.  571.  610. 

— Orakel  II,  591, 

Todtschlag  II,  215. 
t öxoi,  Zyyetoi,  vuvxixof , infTQiroi 
etc.  II,  183.  185, 

Tolinidas  583. 

Tomaros  12. 

Tomi  115. 

Wachsmuth  bellen.  AK,  Bd.  II.  2t 
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Tomos  II,  496, 
rouov/ot  II,  586. 

Toneia  II,  492. 

Tonkunst  450.  II,  72S  f. 

Tonweisen , stetig  II,  726.  dor. 
etc.  727. 

Töpferzeug  II,  49.  421, 

Toreutik  II,  643,  651,  654,  658. 
Torone  298. 

Toxarchos  II,  225. 

Toxaris  H,  489. 

to^otcu  II,  224.  — gtvixol  II,  316. 
Trachinioi  86,  trach.  Felsen  15, 
Tracht  II,  405. 

Tragödie,  lyrische  II,  711.  ei- 
geutl.  713,  in  Athen  598. 
Trankopfer  II,  556.  610. 

ToaniCai,  TQanttyx  at  334.  11,37.  58. 

— onotög  II,  400. 

Trapezus,  am  Pontus  114.  II,  479. 

— in  Arkadien  381.  725. 

Trauer  II,  430. 

TQftvjua  7 TQOvotug  II,  217. 

Träume  II,  600. 

TQklg  xtipalal  23, 
iQfactg  II,  154. 

Tretos  30, 

Triakades  372. 

Triakontoroi  II,  298.  317. 
xnffiiov  11,  365.  413. 

Tribute  II,  103  104. 

Trierarchie  II,  78.  94.  96,  97.  II, 
231.  326, 

TQltl<)(lQ/y]JUK  II,  96, 

Trieren  ll,  28.  298.  317.  319, 
Trieteris  H,  786. 
rQiyovut , £x  TQiyoytug  398. 

Trikka  II,  497,  778. 

Trikolonos  II,  480. 

Triobolon  II,  86« 

TQtodog  20, 

Triopia  151. 

Tripbylien  35.  84.  395.  Orte  95, 
Tripoden  11,559, 639.640,  — Stras- 
se 789.  II,  680, 

Tripolis,  pelag.  86, 

Triptolemos  349, 

Tritäa  II,  509. 

Tritologia  II,  274. 

Triton  II,  504.  505, 

Tritopatores  II,  489.  609. 
xQtxxva  II,  512,  553 
Trittyarchen  437.  * 

Trittyen  351,  367  f.  432,  437, 481, 
544,  817, 

TQo%og  II,  267. 

Aufl.  56 
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Troer,  Sprache  £2.  troischer 
Krieg  8L.  142. 

Trophimoi  in  Sparta  689. 

Tronis  II,  500. 

Tropäon  11,  308.  337. 

Trophonia  152. 
r QOiffi  II,  354.  362. 

Trophoniaden  II,  590.  622. 
Trophonios  II,  506.  544.  587. 

589  f.  667. 

Trözen,  Cliar.  133.  Schulg.  II, 
376.  Sklav.  11,  426.  Verf.  u. 
Gesch.  226.  379.  384.  398  Cult 
II,  426. 

Trümmer  hell.  St.  320.  324. 
Tryzos,  Tyr.  541. 

Tyclia  11,503.  506  312.  523.  527. 

537.  — Akräa  528. 
ivx*}  Hi  589. 

Tj'chou  II,  489. 

Tydeus  639. 

Tympanon  II,  204. 

Tyndarides  739. 

Tyndarion  747. 

Tynnondas,  Tyr.  495. 
t vQttvvi/.os  und  t VQQqvntöt;  ver- 
wechs.  779. 

Tyrannis  329.  493  f.  verpönt  in 
Ath.  648.  spät.  Tyrann.  537. 
Tyr.  u.  Schweine  541.  ti.  Ge- 
werbe II,  22.  u.  öff.  Z.  II,  352. 
Bauten  11,  670.  Poes.  II,  688. 
lyr.  Poes.  II,  703.  724.  Staatsw. 
11,  73.  Kriegsw.  II,  293. 
rvQUPvoi , 502.  779. 

Tyronidas  725. 

Tyrrha  52. 

Tyrrhener  52,  779.  tyrrh.  Pe- 
lasg.  s Pel. 

tyrrhenische  Trompete  II,  303. 
Tyrrh enos  502. 

Tyrtäos  179.  469.  II,  701. 

U. 

Ueberwurf  II,  407  f. 

Lilamen  II,  324. 

Unanständigkeit  H,  214. 

Unfreie  s.Periöken,  Knecht,  Skla- 
ven. 

Unglauben  II,  466. 

Unterhaltung,  gesell.  II,  404,  405. 
Unterschiebung,  v.  Kind.  II,  129. 

215, 

Unterschleif  II,  136.  212. 


Untersuchung,  gerichtl.  II,  262. 
Unterwelt , Opf.  II,  571. 
Unversehrtheit  II,  452.  553.  im 
Priest,  th.  U,  6LL  614 
Unzucht  II,  155.  214.  219. 
Upingos  II,  567.  708. 

Uranopolis  308. 

Urkunde  in  Dem.  R.  v.  Kr.  658. 
11,  179  265. 

Urtheilsspruch  11, 274. 277.  • — ■ vollz. 
II,  279. 


V. 

Vasen  11,  644.  649,  658.  663. 
Vatermord  11,  216. 
väterl.  Gewalt  II,  129.  151,  168. 
Ver  sacrum  II,  552. 
Veräussermig  387. 

Verbannte  11,  214,  216. 
Verbannung  11,  139.  203. 
Verbrennung  d.  Leich.  II,  427. 
Verecundia  451. 

Verfassung  326  f.  — ges.  453  f. 

— syst.  232.  244. 

Verfluchen  14L  11,  142.  177.  ath. 
630, 

Vergehen  II,  134  ff. 

Vergeltung  II,  1 18. 

Vergleich  II,  228.  269. 
Verjährung  II,  191. 

Verkauf  in  Sklaverei  II,  217. 
Verkehr  II,  148, 

Verletzung  II,  217.  219. 
Verlöbniss  II,  165.  188. 
Verpachtung  II,  80. 

Verpflegung  d.  Sold».  II,  29L  322. 
Verräther  288.  509.  522.  II,  135. 
208. 

Verschwendung  II,  22.  214.  256. 
Verträge  179.  182.  II,  132.  154, 
473. 

Verwundung  II,  217. 

Viehzucht  II,  25, 

Vierhundert  s.  Athen. 
Vierzigmänner  11,  248.  254. 
Vogelflug  und  — stimmen  11^  287. 
598  f. 

Volk , nied.  392  f. 

Völkerrecht  183.  246. 

Volksbetriig  II,  209. 

Volkslieder  II,  709. 

Volksvers.  414  f.  vgl.  Ath.  Sp. 
Vorgebirge  d.  Poseid.  11,  543. 
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II,  188.  — iiijurien  II,  219. 


Vorladung  I*,  254. 

Vormundschaft  IT?  430.  452.  109. 


W. 

Wachen  II,  288-  335. 

Wachsbilder  11,  044. 

Waffen  II,  49. 

Waffengenossenschaften  173  f 289. 
719.  — Verpfändung  II,  181. 

— gattungen  II,  248  ff.  295  ff. 

3 1 4 ff . — knecht  II,  296.  - ruhe 
11,337.  — tauz  11,736.  — Übung 
11,  300.  324, 

Wagen  II,  49, 

Wagenkampf  34, 

Wahl  der  Magistr.  418.  Athen. 

483.  Sp.  425.  463  u.  s.  w. 
Wände  II,  A19.  Wandmal.  II, 
663. 

Wanderungen  81  f.  376.  II,  9. 
Wasserleit.  II,  679.  — schöpfen 
II,  171.  — whr  II,  274, 
Wechsler  II,  18L. 

Weiher,  Spinnen  d.  II,  17,  Gel- 
tung U,  385  f — feste  II,  569. 

— traclit  II,  408,  — zucht  11, 
386  f.  39Q  in  Sp.  694.  U,  387, 

— recht  II,  168.  243.  — oh  im 

Theater?  II,  391,  — ob  zu 

Olymp.?  II,  566. 

Weihgeschenke  11,  558, 
Weihrauch  II,  46. 

Weihstätten  II,  542, 

Wein  47,  II,  26,  402.  — essig 
II,  45,  — handel  II,  45.  — ver- 
bot 11,  398. 

Weise,  Hegf.  439,  sieben  11,  756. 
Weizen  II,  44. 

Werbung  II,  283. 

Werfte  il,  319, 

Werkstätten,  öff.  11,  18, 

Widder  II,  335. 

Wiege  II,  362, 

Wiesel  II,  599, 

"Winde,  Götter  II,  505,  529. 
Windeln  H,  362, 

Wirthe  II,  35. 

Wissenschaft  II,  749  f.  — ge- 
heime II,  755.  767  f. 

Wohnung  II,  415  f.  — gesetze 
II,  419, 

Wolfswuth  II,  455. 

Wort  gilt  wenig  11,  145.  — be- 
deutsam II,  456,  — vertrage 


220. 

Wucherer  II,  184. 
Wurfspiesswurf  II,  564. 


X. 

Xanthippos  559,  573.  II,  500, 
Xanthos,  Kön.  38L  Logogr.  II, 

yX'l. 

£(cv9-og  II,  407« 

%tvctyol  224.  262. 

Xenagos  II,  303.  325. 

143.  168»  424. 

167.  334.  II,  119,  129,  148. 
Xenias  728. 

%tvixa  rtlttv  II,  100. 

272. 

Xenophanes  II,  756,  TM.  — iw 
Thur.  751. 
yiTtvoficu  271. 

Xenokles  602. 

Xenokrates  684.  799.  H,  266.  764. 
769. 

II,  418« 

Xenophon,  gewürdigt  250.  255. 
256.  260.  279.  518.  520.  640. 
II,  328.  744.  762.  769.  774. 
tfroe  27 L vgl.  $tv(a. 
gijoaloupttv  II,  347  368. 

^Kpiff/uog  II,  737. 

£6avu  II,  643.  - . 

Xuthos  67 
to  %vyytv{g  230. 

Svlov  II,  20L. 

^vynTTaycu  824. 
t-vGrfg  II,  411. 

Xynökien  355.  II,  482. 


Y. 

vßgig  II,  114.  206.  2LL  218, . s. 
Hybris. 

vßournxK  II,  523. 
vdgceyog  II,  615. 
v<!(oq  II,  274. 
vdQinfpoQoi  II,  574. 
v<$QO<pog(ti  II,  602, 

V71tQtlf4fQ(tt  H,  279. 
vrttQwiov  II,  416. 
vtpqyqffig  II,  236. 
vno&rjxij  II,  181, 
v7io)^iog(((  11,  226.  239.  262. 
vgtijqkc  11,  523. 
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B. 

Zakonen  24. 

Zakynthos  43.  Sitten  288.  Ge- 
schichte und  Yerf.  217.  235. 
278.  . 

Zaleukos  445.  453.  455.  837.  II, 
379.  388.  413.  423.  430.  Za- 
Xevzov  youog  455.  üb.  Handel 
II,  30.  schl.  Reden  H,  137. 
Strafen  II,  132.  138.142.  strei- 
tige Sachen  II,  145. 

Zainolxis  80.  191. 

Zaukle  117.  497.  II,  41.  s.  Mes- 
sana. 

Zarax  34.  40. 

Zauberei  II,  211.  452.  453. 

Zea  434.  791. 

Zehn,  Ath.  845.  646. 

Zehnte  H,  100.  557.  559. 
Zeichnen  H,  376. 

Zeitmesser  II,  786. 
blfifa  II,  102.  140.  202. 

Zenodoros  II,  655. 

Zenon  v.  Elea  498.  584.  II,  759. 

768.  d.  Stoik.  684.  799. 

Zetetä  11,  108.  238  242.  249. 
Zetlios  II,  503. 

Zeuge  11,  50. 

Zeughaus  II,  84. 

Zeugitä  479. 

Zeugnis»  II,  179.  256.  — (falsch) 

H,  136. 

Zeus  fdurchweg  H,  wo  nicht  I 
steht)  II,  470*  477.  48L.  492. 
497.  500.  502.  510—512.  522. 
523.  527.  533—535.  538.  612. 
618.  üyrjTüfQ  307.  v.  Aetna 
538.  Agoraios502.  517.  Akräos 
460.  Akrios  542.  Aktäos  497. 
Ambulios  517.  Ammonios  591. 
vgl.  Ammon.  Aphesios  531. 
Apomyios  511.  Atabyrios  532. 
538.  Basileus  506.  BovXuiog 
506.  .Charmou  477.  Xfroyiog 
511.  v.  Dodona  497.  525.  *t- 
XctmvctGTrjs  514.  iXtvO-^Qtog  1, 
221.  11,  484.  492.  503.  537. 

Elieus  502.  'EXXayiog  I,  69.  154. 
11,  537.  £vötv$Qog  532.  Epido- 
tes  477.  tQifyuiog  532.  toy.tlog 

I,  468.  II,  484.  5UL  Euanemos 
517.  himmlischer  I,  465.  Ho- 
uiagyrios  und  Homarios  L,  161. 


ix6T*]Giog  I,  335.  Ithomatas  520. 
Xtt9-anGtog  511.  Kassios  534. 
xeoctvviog  511.  Klarios  477. 
Kouios  530.  Konfy&iog  I,  149. 
Kosmetes  517.  auf  Kreta  551. 
XQtjTayevijg  513.  Laphystios  1^ 
335.  II,  497*  5Q5.  551.  552. 
larissäischer  522.  Lecheates 

479.  lykäischer  476.  479.  480. 
jitiXt/iog  484.  557.  {totnayfryg 
499.  511.  Niuog  491.  Neineäos 
498.  522.  oljmpisclter  484.  509. 

* 511*  517*  531*  537,  538  674. 

ofxctyvQiog  1,  161.  II,  508.  509. 
bfxohoiog  501.  natav  532.  Pau- 
hellenios  673.  navojuffcitog  585. 
600.  Peloros  497.  Philios  335. 

480.  (fQÜTQiog  1,  365.  Phyxios 

I,  335*  497*  522,  Plusjos  517. 
Polieus  484.  Soter  477.  480. 
484.  509.  522*  526.  G7tXny/vo - 
rojuog  514.  Sthenios  528.  Te- 
lios  477.  Tropaios  517.  vTia- 
rog  483.  504.  vjztQ^tog  507. 
ui fjifnog  502,  5UU  Zeus  als 
Rechtsquelle  342. 

Zeuxippos  U,  66, 

Zeuxis  II,  661.  U,  die  Jungfr.  II, 
630.  661,  Stolz  II,  63L 
Zicgenheerden  II,  26,  47. 
Zinimergeräth  II,  42JL 
Zimmt  11,  46. 

Zinn  II,  49, 

Zinsen  II,  182.  183  f.  789. 

. tutayQuc  141. 

Zoitia  II,  480* 

Zoll  11,  34.  70.  79.  100  f.  118 
111.  — pächter  11,313.  — Strasse 

II,  35. 

Zöllner  II,  111,  112, 

Zorn  der  Richter  II,  138. 

Zucht,  öffentl.  H,  345  f. 
Züchtigkeit  II,  391, 

Züchtigung,  körp.  II,  305,  375. 
Zueignung  II,  191. 

Cvyä-ircu  II,  298. 

Zulage  z.  Sold  II,  96. 

Ziiufte  II,  19. 

Zungen , Opf.  II,  554. 

Zweige,  getr.  H,  562. 
Zweikampf  140.  184.  II,  137.  287. 
- 308. 

.Zwerge  H,  52. 
zwölf  Tafeln  II,  228 
Zwöifzahl  158.  ‘ 
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Berichtigungen, 

Theil  von  fremder  lland  nachgewiesen). 


7 v.  u.  L 8 Bde. 

18  L Panätolion 

13  - Thyamia 

2 v.  n,  L Pallene 
5 L Aegosthena 

16  - u.  waren  mindestens  nach  gewissen  Aeus- 

seriiehkeiten  einander  verwandt. 

49  - Herod.  7,  73.  8,  138. 

3 - Tliuk.  1,  12. 

50  b - Tliuk.  2,  30. 

14  - axTitlrct 

11  setze  Punctum  nach  Küster 
100  I.  Tliuk.  1,  25. 

5_  v.  u.  L Aläa 
31  tilge  Thuk.  4,  78, 

66  - Paus.  10,  35,  2,  u.  tilge  die  Wiederholung 
in  N.  TL  • 

17  Ende  L Tliuk.  5,  22. 

40  st.  Megaris  L Achaja,  und  st.  in  Sikyon  L 
ins  Akarnanenlaud 
1 tilge  über 
0 v.  u.  L Menon 
14  L das  gesammte 
5 v.  u.  L verwischt 

19  L QtjTQCi 

S — 6 die  ötiiAonoitiTol  konnten  nicht  — Ehefrau.  Diese 
Behauptung  nehme  ich  zurück 
68  L Poll.  8,  129. 

14  Tliesinotliesion.  Dazu  vgl.  Bd.  2,  248.  N.  33,  • 

60 , L Hermann  §.  105.  5.  109.  . 

85  Ende  l Thuk.  2,  27^ 

86  L Zciucj.  N.  87  1.  Ncc  fo 

96  (fHorjj  ■ * ' ... 

23  nach  zuerst  1.  als  Archon  01.  71,  4.  dann  als 
Stratcg 

15  f.  Amiautos  L Amias 
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Berichtigungen. 


688  Z.  8 v.  u.  1.  Brasidccr. 

710  N.  6 I.  §.  27,  40. 

728  Z ..  25  . - xoftrj.  a 

747  - 8 v.  u.  st.  Pythodoros  1.  Polydoros, 

794  -'71.  Athene  Chalkioikos  . 

794  - 9 - Bidcer 

794  - 14  - Piatanistas 

807  - 2 - gtqmos 


* Bd.  II. 
S. 


34  Z.  9 v.  u.  I.  Eraporion 
283  - 7 - - - Phlegyer 

317  - 17  1.  GTQttumi^i 

321 7 - jpeföi'c»  . 

326  N.  150  - 

327  Z.  14  - l&TceGTTjS 

330  N.  176  - vnoXöfntou 

334  Z.  11  v.  u.  st.  Peripolion  1.  Kyklos 

335  N.  219  st.  Arbeiter  1.  Athener 

336  - 226  st.  Thuk.  8,  1.  1.  8,  7.  8.  * 

336  - 230  Z.  3 v.  «.  tilge  (fgvyayiG/uos  u.  das  Citat, 

403  Z.  17  1.  xvßiGTtjTijots 

469  N.  13  Z 4 v.  u.  st.  Theorie  1.  Theoris 

583  Z.  9 1.  xonlq 

591  - 4 - Gryneia 

591  - 6 v.  u.  1.  Lysandros 

666  N.  6 b 1.  Petit- Radel. 


, * Halle,  ♦ , . 

v#  . . ^ j - ^ 
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Sn  unferm  SBer tage  fmb  erfd>tcnen  unb  burd)  alle  23udj: 
^anblungen  $u  fyaben: 

Allgemeine  Iäteratur  - Zeitung.  Jetzt  unter  der  Re- 
dactiou  der  Professoren  Burmeister,  Duiicker,  Friedlän- 
der,  Gr  über,  Meier,  Ni  ein  ey  er,  Pott,  Rödiger  und 
W e g s c h e i d e r.  gr.  4.  Preis  des  Jahrgangs  v.  12  Heften  n.  12  Tbl. 

Platte,  Dr.  ©ranmiatif  bet  itöücnifd)en  ©ptacbe.  gr.  8. 

Qd)-  3 Sf)l-  10  ©9r. 

Kemosthenig  Oratio  in  Midiain,  graeca  recensuit,  scliolia  vetera 
annotat.  crit.  et  commeutarios  adiecit  M.  11.  E.  Meier.  Parti» 
cula  1.  8 maj.  1 Tbl.  15  Sgr. 

IModorl,  Siculi,  Bibliothecae  histor.  libri  qui  supersunt  ac  de- 
perditor.  fragmeuta,  edid.  H.  C.  A.  Eichstädt.  Vol.  i.  8 maj. 

2 Tlil.  20  Sgr. 

Charta  script.  3 Thl.  10  Sgr. 

Yol.  11.  8 maj.  3 Thl. 

Charta  script.  4 Thl. 

<5cf ermatitt , Dr.  &♦,  her  SHettdtenf unb  ^rbetogte 

bet  ootjüglirbficn  SBölfer  beft  TUtcrtbum*.  9?acb  bet  2tnorbnung  R.  £)t* 
fticb  93tüllet’6.  ^ür  Scbret,  ©tubirenbe  unb  bie  obetften  Stoffen 
bet  (Spmnajicn.  3 n? e t üödnbe.  gt.  8.  geb*  1 Sbl  25  ©gt. 

Ernesti , J.  M. , Clavis  Horatiana  brevior.j  opusculiim  novum 
rei  scholast.  acconimodat.  8 maj.  1 Thl.  15  ögr. 

— — Onoinasticum  poetar.  inprimis  0*  Horatii  Fl.  illustrat. , seu 
interpres  rerum  ad  mytholog.  geograph.  histor.  pertinent.  8 maj. 

17  #s  Sgr. 

Parerga  Horatiana.  8 maj.  15  Sgr. 

IToss , H.  K. , de  Theophrasti  notationibus  moruin  commentatio 

I — 111.  4 maj.  1 Thl.  15  Sgr. 

Herodoti  Halle,  historiar.  libr.  quae  enarrat.  pugnar.  inter  Grae- 
cos  et  Per«as  complect.  cum  suiumar.  animadvers.  superior.  Inter- 
pret. excerptis  atque  suis  et  indicib.  liovis  edid.  Dav.  Schulz. 

II  Voll.  8 maj.  Drnckp.  4 Thl. 

Velrnp.  7 Thl. 

Intelligenzblatt,  Archäologisches,  zur  Allgem.  Literatur -Zei- 
tung. Hcrausgegehen  unter  Mitwirkung  des  Instituts  für  archäo- 
logische Correspondenz  in  Rom,  von  E.  Gerhard,  gr.  4.  Jahrg. 
1833-  37.  a 1 Thl.  5 Thl. 

Justin!  historiae  Phiüppicac.  gut  ben  ©cbulgcbtoutb  l)iftorifd>  u. 
grammatifd)  erläutert  pen  2B.  $itt bogen.  gt.  8.  1 £l)t.  7&©gr. 

Krüger,  €•  de  authentia  et  integritate  anabaseos  Xeno- 

phonteae.  8 maj.  ll’/i 

Iiueianf  Toxaris  graece,  prolegomenis  instruxit,  annotat.  et  quae- 
stiones  adiecit  C.  G.  J a c o b.  8 maj.  1 Thl.  15  JSgr. 


. • 

SWctjlfyovu , Dr.,  ©rü(f>if<$«  ©römmati!  für  ©d)utcn  unb  ©tubirrnbc. 
©rjte  Lieferung.  SWit  2 ütbogr.  $af.  gt.  8.  ' gcl).  25  @gr. 

Meier , M.  H.  E. , de  gentilitate  attica  über  singularis.  4 maj. 

20  Sgr. 

*— . — coiumentatio  de  Proxenia  sive  de  publico  Graecormn  hospitio, 

4 maj.  - 1 geh.  12  V»  Sgr. 

Mureti,  M.  A. , variarum  lectiomini  libri  XIX.  cum  observat. 
Üb.  singul.  Edit.  nova  cura  F.  A.  Wolfii.  Yol.  I.  8 maj.  1 Tbl. 

— . — Yol.  II.  Edit.  novam  superiorib.  accurat.  inchoatam  a F.  A. 
Wolf  io,  absolvit,  recognovit,  aniiuadv.  atque  indicibus  instruxit 

..  J.  H.  Faesius.  8 maj.  1 Thl.  15  Sgr. 

Propertü „ S,  A. , Carmina  cum  potiore  scripturae  discrepantia 
praestant.  VV.  DD.  couiecturis  suisque  observat.  crit.  edid.  Herrn. 
Pa  Id  am  us.  gr.  8.  1 Thl.  25  Sgr. 

Ross,  Dr.  L.,  die  Demen  von  Attika  und  ihre  Vertheilung  unter 
die  Phylen  nach  Inschriften.  (Erscheint  im  Anfang  1846.) 

Sallustii  Crlspi , C. , opera  qtiae  exstant  praeter  fragraenta 
omnia.  Textuni  recognovit  et  iilustravit,  indicem  verborum  ad- 
iecit  G.  Lange.  Edit.  111.  8.  26  & Sgr. 

Ä.  ©.  3t*,  Phraseologia  latina.  Sammlung  u.  ©rflär. 
tatein.  ^Pbrafen  für  (Schulen.  8.  .1 

griedjifcbe  ßfjteftontöt&ie  f.  bie  mittler«  «Klaffen  b.  ©tjmnaften,  ent? 

baltenb  ÄuSjüge  aufi  £enopbon  unb  SfefrateS,  u.  einige  Suftanifcbe  ©e* 

. fpräcf>e.  8.  15  @gr. 

Suetonil,  C.  Tranq. , vitae  selectae,  in  usum  scholarum  re- 
cognovit et  illustr.H.  Paldamus.  8.  20  Sgr. 

Suidae  Eexicon  graece  et  latine  ad  fidem  optimor.  librortim 
exactum  post  Th.  Gaisfordum  recensuit  annotatione  critica 
instruxit  G.  Bernhardy.  Tom.  I.  compl.  Tom.  II.  Fase.  1 — 7. 

> *“  . 27  thl.  25  Sgr.  * 

Taciti,  C.  Corn. , Opera,  recensuit  et  commentarios  suos  ad- 
jecit  Georg.  Hehr.  Walther.  4 Tomi.  8 maj. 

Subscr.- Preis  Ord.  Papier  5 Thl. 

Velin -Pap.  6 Thl. 

Terentli , P,  Afr.,  Comoediae  sex,  adnotat.  perpet.  adiecerunt 
B.  F.  Schinieder  et  Fr.  Schmie  der.  Edit  altera  auctior.  8. 

1 Thl.  15  Sgr. 

Xenophontls  Memorabil.  Socrat.  dict.  libri  IV,  textu  subinde  re- 
Ücto,  cum  animadvers.  in  difficil.  loca  et  ind.  cop.  emendat.  edid. 
G.  Lange.  8.  1 Thl. 

Cyri  Anabasis  edidit  C.  W.  Krüger.  8 maj.  2 Thl.  7&  Sgr. 


Halle,  October  1845.| 

C.  A,  Schvetschke  nq.d  (Sohn. 
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